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SALIFORNIA,F 


I. Pädagogik. 
Bon 
Dr. Sriedrich Dittes. 


Vorbemerkungen. 


In dem nachſtehenden Berichte haben wir 84 Schriften aufzuführen, 
genau ſo viel wie im vorigen Jahre. Darunter befinden ſich 12 Werke 
aus älterer Zeit in neuen Ausgaben und 18 Fortſetzungen oder neue Auflagen 
von Büchern aus der jüngſten Litteraturperiode, ſo daß nur 54 Nummern 
als ganz neue Erſcheinungen auftreten, gegen 56 des Vorjahres. Wir 
haben alſo auch diesmal feine Erhöhung, ſondern noch einen kleinen Rück— 
gang der litterariihen Produktion zu konſtatieren, was aus den in den 
legten Bänden des „Jahresberichtes“ hervorgehobenen Gründen erflärlich 
ift und ala ein erfreuliches Zeichen davon gelten kann, daß wertloje Mach— 
werte nicht mehr gut gehen, und bei leichtfertigen Schriftitellern und Ber: 
legern eine Ernüchterung eingetreten ij. Der „Jahresbericht“ darf es 
fih al3 Verdienſt anrechnen, zu diefem Rejultate das Seine beigetragen 
zu haben, während leider jeit Jahren jelbit in Schulblättern für fchlechte 
Ware Reklame gemacht worden ift. 

Alles zu loben, was auf den Markt fonımt, das ijt freilich die be- 
quemſte und vorteilhaftejte Art, fih mit Schriftitellern und Berlegern 
abzufinden. Aber die erfte Pflicht des Rezenjenten ift die, daß er feinen 
— die Wahrheit ſage. Dies ſetzt allerdings voraus, daß er die 
Fähigkeit befige, die ihm vorgelegten Schriften richtig zu beurteilen (woran 
‚e3 Leider vielen Rezenjenten fehlt), und daß er die Mühe nicht fcheue, 
dieſe Schriften gründlih zu prüfen. Für die Bearbeiter des „Sahres- 
berichtes“ ift es eine Ehrenpflicht, fich beide Forderungen ftet3 gegenwärtig 

halten, um den Leſern eine unparteiiiche und möglichjt zuverläffige 
* über alle Gattungen der pädagogiſchen Litteratur im weiteſten 
Sinne des Wortes zu bieten. Welche Summe von Arbeit hierzu aufge— 
wendet werden muß, darüber dürften wohl nur wenige Leſer des Jahres- 
berichte eine richtige Vorftellung haben. Das Referat über die pädago- 
giſche Litteratur im engeren Sinne z. B. kann man jedesmal in wenigen 
Stunden bequem durdhlejen; und doch verwende ich regelmäßig jechs Monate 
fang faft täglich einige Stunden darauf, das einjchlagende Material zu 
ftudieren und dann noch zwei bis drei Monate, meinen Bericht nieder: 
zufchreiben. Da id) num überzeugt bin, daß meine Mitarbeiter mit gleicher 

Bär. Sahresbericht. XXXVI. l 


2 Pädagogik. 


Gewiſſenhaftigkeit verfahren, ſo darf ich für den Jahresbericht das Recht 
in Anſpruch nehmen, nicht nur das Gute wärmſtens zu empfehlen, ſon— 
dern auch das Wertloſe nachdrücklich zu bekämpfen. So haben wir es 
bisher gehalten, und ſo wollen wir es ferner halten. Wenn alſo oben 
eine erfreuliche Abnahme der litterariſchen Induſtrie konſtatiert worden iſt, 
fo ſoll damit keineswegs zur Erneuerung einer ungeſunden Überproduktion 
ermuntert werden. 

Die pädagogijche Litteratur ift ohnehin bereit? zu einem faſt unüber— 
jehbaren Neichtum angewachſen, jo daß e3 für den praftiihen Schulmann 
jchwer ift, auch nur die Hauptwerfe derjelben zu bewältigen und dabei 
noch der weiteren Entwidelung der Erziehungs und Unterrichtslehre zu 
folgen. Darum will unfer Bericht von Jahr zu Jahr eine Mare Über- 
ficht liefern, aus welcher ohne großen Beitaufwand die jedesmalige Situation 
des Büchermarftes, und die Tagesordnung der pädagogiichen Diskuffion zu 
erjehen ift und jeder LXejer entnehmen kann, welche von den neu erjchienenen 
Schriften feinen jpeciellen Bedürfniffen oder Neigungen entiprecen. 

Geit einer Reihe von Jahren ift der Hiftorifchen Pädagogik eine 
bejonder3 eifrige Pflege zu teil geworden, und auch diesmal haben wir 
noch eine Reihe von Werfen dieſer Gattung aufzuführen, darunter etliche 
ganz vorzügliche Arbeiten. Spärliher find die Grundwiſſenſchaften 
der Pädagogik bedacht, doc, finden fich auch Hierzu einige ſehr gute oder 
doch interefjante Beiträge. Ahnlich jteht es um die allgemeine Päda- 
gogif und Didaktik, während die jpecielle Methodik diesmal nur 
wenig Bedeutende aufzumweilen hat. Der Anihauungsunterricht 
wird noch immer fleißig bearbeitet, ift aber noch nicht zu einer allgemein 
anerkannten Theorie und deshalb noch nicht zu einer definitiven Ordnung 
gelangt. — Unter den jpecielleren Themen haben die „UÜberbürdungsfrage”“ 
und die Schulhygiene je zwei neue und gute Schriften hervorgerufen, 
doppelt jo viele die Frage der „Arbeitsichule” für die männliche Jugend. 
Auch der Streit um die „Konfeſſionsſchule“ hat wieder ein Votum pro 
und ein Votum contra zu Tage gefördert. — Die neuen Verjuche, unter 
Berufung auf den vor mehr als vierzig Jahren verftorbenen Bhilofophen 
Herbart der gejamten Pädagogik eine neue Phyfiognomie und Richtung 
zu geben, machen nicht den Eindrud gejunder Lebenskraft. — Im ganzen 
aber ijt, wie jchon angedeutet, im Vergleich zur jüngften Vergangenheit 
eine qualitative Bejjerung der pädagogijchen Litteratur deutlich bemerf- 
bar, obwohl auch im Jahre 1883 wieder etliche Schriften erjchienen find, 
welche als entbehrlich oder als ganz unnüß erjcheinen. 

Das Ulles wird in dem folgenden Berichte deutlicher herbortreten. 
IH Habe ihn, meiner Gewohnheit entiprechend, jo knapp gefaßt, wie eg 
möglich ijt, ohne dunfel oder vag zu werden. Förmliche Abhandlungen 
über pädagogijche Themata zu liefern, fann nicht Aufgabe eines Litterarifchen 
Berichtes fein, obwohl einige der nachitehend angezeigten Bücher zu 
ſolchen Abhandlungen herausfordern. Wo dies der Fall ift, Habe ich auf 
eine ausführliche Kritif der betreffenden Schrift, oder auf eine prinzipielle 
Erörterung des berührten Themas verwiefen. 





I. Encyklopädie. 


1. Encyllopädifhes Handbuch der Erziehungslunde, mit befonderer Be- 
rüdfihtigung des BVollsihulwefens. Bon Dr. Guftan Ad. Lindner. Wien ı. 
Leipzig, 1884. Pichler. 1039 S. 13,20 M. — 6,60 Fl. 

Bereits zweimal haben wir über diejes Werf berichtet (Bd. 34, S. 20 f.; 
®. 35, ©. 3 f.), jo daß wir ung diesmal kurz faffen fünnen. Das Ganze 
it nun abgejchloffen und entipricht den Erwartungen, welche durch die 
erften Lieferungen erweckt und durch die Fortfegungen beftätigt wurden. 
Seit Abfaffung unferes legten Berichtes find die Hefte 16—22 (Schluß) 
erihienen, im welchen die Artifel „Religionsunterricht“ bis „Zurechnung“ 
enthalten find. Es würde weit über den Rahmen des „Jahresber.“ Hinaus- 
führen, wenn wir in das Detail einzelner Partieen des Werkes eingehen 
wollten. Wir können nur wiederholen, daß das Ganze eine höchſt be: 
deutende Leiftung eines hervorragenden Pädagogen ift, welche troß der 
Mängel, die aus der Unzulänglichkeit eines Einzelnen gegenüber einer 
die Kräfte Vieler fordernden Aufgabe und teilweife auch aus dem philo: 
lophiih pädagogischen Standpunkte des Verfaſſers entiprungen find, in 
der Hand des jelbftändig denfenden und prüfenden Lejers großen Wert 
dat. Wo ſich Irrtümer eingefchlihen haben, oder das Urteil des Ver— 
faſſers anfechtbar ift, giebt derjelbe ohnehin durch die litterariichen Nach— 
weile das Mittel an die Hand, weitere Forihungen anzuftellen und den 
Dingen auf den Grund zu gehen. Ein Werf wie das vorliegende kann 
ja feiner Natur nach weniger einen Abſchluß, als eine Anregung und Weg- 
weilung pädagogiiher Studien geben. 


2. Yerilon der Pädagogik von Ferdinand Sander, Regierungs- und Schulrat 


in Breslau. Handbud für Vollksſchullehrer, enthaltend das Ganze der Erziehungs: 
77 — — Leipzig, 1883. Bibliograph. Inſtitut. Lief. 1-5, 288 ©. 

—* 

Nach Inhalt und Anlage ſtimmt dieſes Werk mit dem vorigen überein, 
nur enthält es keine bildlichen Beigaben, die ohnehin nicht weſentlich ſind. 
Doch iſt das Werk von Sander keineswegs als eine Nachahmung des 
Lindnerſchen anzuſehen, vielmehr nicht minder ſelbſtändig als dieſes. 
Ja das Sanderſche darf als das ältere angeſehen werden, in ſofern 
es im weſentlichen nur eine revidierte und verbeſſerte Separatausgabe der 
pädagogiſchen Abſchnitte des großen Konverſationslexikons der angeführten 
Verlagsfirma iſt. Die anerkannte Gediegenheit der Werke dieſes Inſtituts 
findet ſich auch in dem vorliegenden Lexikon der Pädagogik, deſſen 5 erſte 
Lieferungen die Artikel von „Abakus“ bis „Märchen“ bringen. Mit fünf 
weiteren Lieferungen wird das Ganze vollendet ſein, das alſo weſentlich 
kürzer gefaßt, aber dafür auch weit billiger iſt (es wird nur 5 M. koſten), 
als das Lindneriche Werk gleicher Art. Was wir bei Beiprehung diejes 
letzteren (Bd. 34) über die Vorteile und Mängel folcher Werfe, jofern jie 
von Einzelnen ausgeführt werden, im allgemeinen bemerkt haben, gilt 
auh hier. Doh Hat Sander mit überall bemerfbarer Umficht und 
Objektivität die Schwierigkeiten feines Unternehmens zu bewältigen gejucht 
und ein ſehr jchägenswertes und nüßliches Handbuch geliefert, das ſich 
duch eine äußert präzife, aber nichts wmefentliches bei Seite laſſende 
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Faffung, insbefondere auch durch umfaſſende Berüdfichtigung des bio- 
graphifhen fowie des Titterarifhen Momentes auszeichnet. Der 
Standpunkt des Verfaſſers ift, wie ſich in einem ſolchen Werke geziemt, 
möglichft neutral, doch frei, dem Fortjchritt zugemeigt. Sein Bud) fann 
allen Volksſchullehrern, welche für einen mäßigen Preis ein gutes Hand- 
buch zur Orientierung in ihrer weiten Berufsſphäre juchen, beſtens empfohlen 
werden. 


3. Bädagogifhe Sprüde, Sentenzen und Aphorismen. Gefammelt und 
nach dem —2* alphabetiſch geordnet von L. Vetter, Seminardirektor iu Colmar. 
Straßburg, 1883. R. Schultz & Co. 70 S. 80 Pf. 

Dieſes Büchlein erhebt zwar nicht den Anſpruch, als eine Encyklopädie 
zu gelten verdient aber hier verzeichnet zu werden, weil es nicht nur in 
der alphabetiſchen Anordnung, ſondern auch in der Art ſeines Inhaltes den 
unter 1 und 2 angeführten Schriften verwandt iſt. Es bringt eine lange 
Reihe von Sprüchen, Sentenzen und Aphorismen pädagogischen Inhaltes, 
meiftend aus den Werfen hervorragender Pädagogen, Bhilofophen und 
Dichter entlehnt und einer alphabetischen Reihenfolge charakteriftiicher Schlag: 
wörter, von „Wbbitte” bi „Zwang“, untergeordnet, ift aljo eine pädago— 
giſche Encyflopädie im engften Rahmen und in fnappfter Faſſung. Wenn 
nun auch die zahlreichen Heinen Artikel dieſes Büchleins ihre Themata 
nicht erſchöpfen können, jo find fie doch vermöge ihres fernigen Gehaltes 
in hohem Grade geeignet, da3 Nachdenken anzuregen und zu befruchten, 
und die nicht geringe Mühe, welche auf deren Sammlung verwendet 
worden ift, verdient alle Unerfennung und wird nicht vergeblich gewejen fein. 


I. Hiſtoriſche Pädagogik. 
4. Dr. Karl Schmidts Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts. 
4. Aufl. von Dr. Wichard Lange. Köthen, 1883. Schettler. 566 S. 5M. 

Dieſer Abriß, ein Auszug ans dem größeren Werke desſelben Ver— 
faſſers, iſt ſeit zwanzig Jahren in der pädagogiſchen Welt bekannt und 
auch im „Jahresberichte“ bereits mehrmals angezeigt. Wir bemerken daher 
hier nur, daß das Buch von der zweiten Auflage an von Dr. Wichard 
Lange fortwährend mit großer Sorgfalt und tiefem Verſtändnis ver— 
beſſert, fortgeführt, von Mängeln befreit und an vielen Stellen ergänzt 
worden iſt, jo daß es zu den beiten feiner Art gerechnet werden muß. — 
Leider ift diefe Auflage die lette, welche aus der treuen Pflege Langes 
hervorgegangen iſt, indem dieſer vortrefflihe Mann, einer der beiten und 
verdienftvollften Pädagogen der Neuzeit, am 10. Januar d. I. feine irdifche 
Laufbahn geichloffen hat. Zu einem Nekrolog ift hier nicht der Raum; 
aber indem wir eine feiner legten Arbeiten zur Anzeige bringen, müſſen 
wir mit tiefem Bedauern den fchweren Verluſt fonftatieren, welchen durch 
jeinen frühen Hingang das deutſche Schulwefen und der deutjche Lehrer: 
ftand erlitten hat. Seine Werke und auch das hier angezeigte Buch fichern 
ihm ein ehrenvolles Andenken. 
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5. Kurze Geſchichte der Erziehung und des Unterrichtes mit vorwaltender 
Rüdfiht auf das Vollsſchulweſen. Bon Dr. 2. Kellner. 7. Aufl. Freiburg i. Br., 
1883. Herder. 278 S. 2M. 

Bereit? im 30. Bande ©. 12 f. angezeigt und beſprochen. Der 
fatholiiche Standpunkt des Verfaſſers ift bemerkbar, aber im ganzen wenig 
ttörend. Wo philojophiihe Momente in Betracht kommen, zeigt ſich 
Kellner nicht als Meiiter. 

6. Geſchichte der Pädagogik in Biograpbieen, Überfichten und Proben aus päba- 
gagiigen —— Von Robert Riedergeſäß. 2. Aufl. Wien, 1883. Pichler. 


In erſter Auflage angezeigt Band 33, S. 7. Iſt beſonders für 
öfterreichifche Volksſchullehrer beſtimmt und für ſolche, namentlich zur Vor⸗ 
bereitung auf Prüfungen, recht brauchbar. 

7. Wiederholungsbuch zum Unterrichte in der Gefchichte der Pädagogik, zufammen: 

eftellt von Dr. Bollmer, k. Seminardireltor in Habelſchwerdt. Daſ., 1883, 

Franke. 104 ©. 1M. 

Der Herr Berfaffer hat diejes Büchlein zunächſt für den Gebraud) 
feiner Zöglinge ausgearbeitet, und e3 wird denfelben zur Wiederholung 
und Befeftigung der Hauptpunfte des empfangenen mündlichen Unterrichtes 
jehr gute Dienjte leiften. Verfaſſer fteht auf Fatholiihem Standpuntfte, 
zeigt aber allenthalben das Bejtreben, objektiv und unparteiiich zu fein. 
Sein Abriß bringt alles mwejentliche in klarer, prägnanter Sprache und 
überfichtlicher Anordnung und muß als eine gelungene, jehr gute Arbeit 
bezeichnet werden. Daß das Büchlein die katholiſchen Pädagogen, dag 
preußifche und fpeciel das ſchleſiſche Schulwelen beſonders berück— 
fihtigt, war bei der Stellung des Verfaſſers ſelbſtverſtändlich. 

s. Pädagogiſches Kepetitorium. Auszug aus der Gefchichte der Pädagogik und 
Metbodit mit Berüdfihtigung der Jugendlitteratur und Geſetzeskunde. Bon Dtto 
Wendt. Pernburg, Bacmeifter. 132 S. 2,40 M 

Man muß anerkennen, daß der Verfaſſer des Büchleins großen Fleiß 
aufgervendet hat, um diejen Auszug zufammenzuftellen. Freilich ift er in 
feiner ſchematiſchen Form ziemlich troden und mager ausgefallen; indeflen 
wird er fich nach einem eingehenden Studium als Repetitorium nüß- 
fich erweifen. Einige Berichtigungen find noch nötig. So jteht 3. B. ©. 10: 
„Abfichtliche Bildung des Geiftes findet ſich nur bei den Priejtern“ (näm— 
fi) der alten Germanen). Fit das hiſtoriſch? — ©. 58: „Joſef II. giebt dem 
Volksſchulweſen durch das Toleranzedift eine geordnete Geſtalt.“ Was 
fol Das heißen? — ©. 93: „J. ©. Dreßler, k. ſ. Seminardireftor in 
Baugen, der Shwiegerjohn von Beinefe“. Keineswegs; Beneke war 
nie verheiratet und hatte feine Kinder. 

9. Dr. Martin Lutbers Gedanken über Erziehung und Unterridt. Eine Feſt— 


abe zu dem 400jährigen Geburtstage Luthers von J. Meyer und J. Prinz 
orn. Hannover, 1883. Karl Meyer (Guftav Prior). 31095 5M. 


10. Dr. Martin Luthers Päbagogifhe Schriften. Mit einer Einleitung 
über Martin Lutbers Leben und Werke mit erläuternden Anmerkungen — 
geben von Dr. oh. Ehrift. Gottlob Schumann, Wien u. Leipzig, 1884. Pichler 
3568. 3M. 

11. Luther als Pädagoge. Eine Feftgabe an Eltern und Erzieher zu Luthers 
400. Geburtstage von 2, Heinemann. Braunſchw., 1883. Bruhns. 90 S. IM. 
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12. An die Radherrn aller ſtedte deutſches lands: das fie Chriſtliche erg 
auffrichten und hallten follen. Martinus Luther. Wittenberg, M.D.rriii 
Zſchopau, 1883. Raſchke. 1,50 M. 

Diefe aus Anlaß de3 Lutherjubiläums herausgegebenen Schriften 
ftellen die pädagogische Bedeutung des großen Reformatord ins Licht, find 
durhaus mit Sorgfalt und Berftändnis hergeftellt und verdienen die 
wärmfte Empfehlung. Die beiden erfteren, Nr. 9 und 10, ſetzen fich eine 
umfaffende Würdigung der Verdienfte Luthers um Erziehung und Unter: 
richt zum Bwede und bringen daher aus deſſen Schriften alles pädagogiſch 
Bedeutſame, und zwar wortgetreu und in der Form der Originalien, 
verſehen mit hiſtoriſchen Einleitungen, ſachlichen und ſprachlichen Erläute— 
rungen. Nr. 11 iſt weit kürzer gefaßt, beichränft fih auf das Wejent: 
lichſte und ſetzt die Sprache Suthers in das Idiom der Gegenwart um, 
ohne indeffen ihren Sinn und Geift zu alterieren; dieſe Heine, jehr ge- 
ſchickt abgefaßte Schrift ijt für das größere Publikum ausreichend und 
kann zugleich als Vorſchule für weitere Studien dienen. Nr. 12 ift eine 
neue, ganz originalgetrene Ausgabe der wichtigſten pädagogiſchen Schrift 
von Luther und bildet das erjte Stüd der verdienftlihen „Sammlung 
jelten gewordener pädagogiſcher Schriften des 16. u. 17. Jahrhunderts” 
von Seminardireftor U. Iſrael, welche wir im „Sahresbericht” bereit3 mehr- 
mals angezeigt und empfohlen haben. 


13. Juan Luiz Bives’ Schriften über weiblidhe Bildung. Ein Beitrag zur Ge- 
rg der Pädagogil von Dr. J. Wychgram. Wien, 1883. Pichler. 127 ©. 


Bives, ein Spanier, hervorragender Humanift und Zeitgenoffe Luthers, 
verdient unzweifelhaft einen Pla in der Geſchichte des europäiſchen Bil: 
dungswejend, und Herr Dr. Wychgram Hat fich ein Verdienſt erworben, 
indem er dieſen Mann der Gegenwart und bejonders den deutihen Päda— 
gogen in leicht verftändlicher Weife vorgeführt hat. Das angezeigte Büd)- 
lein beginnt mit einer einleitenden Abhandlung über das Leben und Die 
Ichriftitellerifche Tätigkeit des Wives und bringt dann deſſen Schrift über 
weibliche Bildung (de institutione feminae christianiae) zum Teil in 
vollftändiger deutſcher Überfegung, zum Teil in ausführlicher Analyje. 
Vives zeigt allerdings noch wenig von dem Geijte der neueren Zeit, wie 
er in Baco von Verulam epochemachend hervortrat; er hat fi zwar 
über die leeren und pedantiichen Spielereien der Scholaftit erhoben und 
war in jofern ein Neuerer feines Zeitalters, bei alledem aber doch 
überwiegend ein Schriftgelehrter, der ſowohl feine Hauptgedanfen, 
al3 die Argumente für fie aus den Schriften des griechiſch- römiſchen 
AUltertums, der Kirchenväter und der Bibel, bejonders des neuen Tejta- 
mentes entlehnt; dabei find etliche feiner pädagogijchen Maximen fehr 
anfechtbar und den heutigen Anfchauungen widerſprechend, und insbe: 
jondere zeigt feine Anpreifung der Askeſe auf eine gewille Firchliche 
Befangenheit. Indeſſen war allerdings der tiefe ſittliche Verfall ſeines 
Zeitalters geeignet, in ernſten Gemütern einen ſtarken Abſcheu vor dem 
Treiben der Welt hervorzurufen, und wer die „gute alte Zeit“ in Bauſch 
und Bogen für beſſer haͤlt, als die Gegenwart, der kann bei Vives in 
ſehr draſtiſcher Weiſe eines Beſſeren belehrt werden. Sein Buch über 
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die weibliche Bildung enthält eine ganze Reihe von Zügen und Bildern 

der ſocialen und moraliſchen Zuſtände ſeines Zeitalters, iſt alſo eine ſehr 

ſchätzenswerte Quellenſchrift nicht allein zur Geſchichte des Bildungsweſens, 
ſondern zur Kulturgeſchichte überhaupt und beſonders zur Sittengeſchichte, 
und hauptſächlich hierin liegt der Wert des Buches noch für unſere Zeit. 

Nebenbei enthält es auch einzelne Ausſprüche von bleibendem Werte, und 

im ganzen zeigt ſich Vives als ein wackerer Mann und als eine der 

Leuchten des 16. Jahrhunderts. Darum verdient die deutſche Bearbeitung 

desſelben, die ſich allenthalben als eine ſolide Leiſtung ausweiſt, eine wirf: 

liche Bereicherung der hiſtoriſchen Pädagogik genannt zu werden. 

14. Herzog Ernſts bes Frommen Special- vnd ſonderbahrer Bericht, 
Wie nechft Göttlicher verleybung / die Knaben und Mägdlein auff den Dorf» 
ſchafften vnd in ben Städten bie vnter dem unterften Hauffen der Schul-Jugend 
begriffene Kinder im Fürftentbumb Gotba Kurt vnd nützlich unterrichtet werben 
fönnen vnd follen. Gotha 1642. Mit kritiſch-hiſtoriſchen und fachlichen Er: 
läuterungen von Dr. Joh. Müller, Seminaroberlehrer. Zichopau, 1883. Naichke. 
136 S. 2,50 M. 

Eine ausgezeichnete Leijtung der Specialforihung und litterarischen 
TIhätigfeit auf dem Felde der hijtoriichen Pädagogif und ein höchft wert: 
voller Beitrag zur leßteren. Herr Dr. Müller ift bereits feit längerer 
Beit durch feine eifrige, verftändnisvolle und verdienftliche Thätigkeit auf 
diefem Gebiete befannt und nimmt gegemwärtig wo nicht die erfte, fo 
doch eine der eriten Stellen unter den Autoritäten der hiftorischen Pädagogik 
ein. Durch die Hier angezeigte Arbeit hat er dem — ſeiner rühm— 
lichen Leiſtungen ein neues, glänzendes Blatt eingefügt. Um was es ſich 
handelt, iſt aus obigem Titel erſichtlich. Es wäre überflüſſig, hier die 
Bedeutung der Schulreform Herzog Ernſts des Frommen auseinanderzu— 
ſetzen, da dieſelbe aus der Geſchichte der Pädagogik bekannt iſt. Aber 
bemerkt muß werden, daß über dieſes bedeutſame Werk durch die Schrift 
Dr. Müllers zum erſten Male volles Licht verbreitet, die Geneſis, der 
hiſtoriſche Zuſammenhang und die allmähliche Ausgeſtaltung des berühm— 
ten „Schul-Methodus” völlig klargeſtellt wird. Weiteres zu jagen, halten 
wir für überflüjjig. Die pädagogijche Welt wird für die mühevollen und 
erfolgreihen Studien Dr. Müllers erfenntlich jein, indem fie feinen 
Arbeiten ein Tebhaftes Intereſſe zumendet; wir können fie in Parallele 
ftellen mit den Ausgrabungen von Reſten des klaſſiſchen Altertums und 
al3 Ausgrabungen auf heimiichem Boden bezeichnen, die von jedem 
Deutjchen freudig begrüßt werden ſollten. Es fei nur noch bemerkt, daß 
die hier angezeigte Schrift das zehnte Stüd der von uns jchon öfters 
empfohlenen Iſraelſchen „Sammlung jelten gemwordener pädagogifcher 
Schriften‘ bildet. 

15. Lockes Leitung des Berftandes. liberfegt und mit Einleitung beraus- 
gegeben von Jürgen Bona Meyer. Heidelberg, 1853. Weiß. 94 S. 1M. 

Ebenfalls eine danfenswerte Verjüngung eines Hiftorifchen Beitrages 
zur Bildung des Menjchengeichlechtes, bejorgt von durchaus berufener 
Hand. Die Namen Lode und J. B. Meyer genügen, das Intereſſe für 
diefe relativ wenig befannte Schrift zu erweden. Zur Charakteriftif der: 
jelben Hier nur einige Worte de3 Fompetenten und verdienten Heraus- 
geber3: „Der Philoſoph ging von der Klage darüber aus, daß der Menſch 
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bei der Leitung ſeiner ſelbſt die rechte Hilfe ſo ſelten bei ſeinem Ver— 
ſtande ſucht; er wollte die Thorheit dieſer Vernachläſſigung in ihren 
ſchlimmen Folgen für die Handlung und Stellung des Menſchen im Leben 
darlegen .. . . Um dieſen Fehlern und den durch fie herbeigeführten 
Vorurteilen, welche die Erkenntnis der Wahrheit hindern, thunlichſt vor- 
zubeugen, verlangt Locke mit großem Nachdrucke und mit der vollen 
Wärme eines aufrichtigen Wahrheitsfreundes, daß der Menih fih um 
die rechte Bildung und Leitung feines Verjtandes die gleiche Mühe geben 
fol, die er auf fein Leibliches Wohlergehen zu verwenden pflegt... . 
Die Heine Schrift Todes bietet jomit vielfach -eine nüßlihe Ergänzung 
ſowohl zu feinem ‚Verſuch über den menjchlichen Verſtand“, als auch zu 
feinen „Gedanken über Erziehung“. — Und hiermit iſt die neue und 
durchaus jolide Ausgabe diefer Schrift vollkommen gerechtfertigt; fie wird 
allen, welche des Englifchen nicht genügend kundig find, aber für Lodes 
reformatorifche Geiftesarbeit Intereſſe haben, willkommen jein. 


16. Lienhard und Gertrud. Ein Buch für das Bolf von Heinrich Peftalozzi. 
Dritter und vierter Teil. Neu herausgegeben ala Fortiegung der Zubildums- 
ausgabe des erften und zweiten Teiles von der KHommifflon für das Peſtalozzi⸗ 
ſtübchen in Züri. Erſte Lieferung. Mit dem Porträt Heinrich Veſtalozzis 
in Kupferfiih. Zürich, 1884. Schulthef. 64 S. 60 Bf. 

Die im Titel genannte Aubiläumsausgabe haben wir feiner Zeit 
angezeigt und gebührend empfohlen. (Band 34, ©. 13 f) Der Hier 
vorliegende Anfang der Fortſetzung hat den gleichen Urſprung und verdient 
gleiches Lob. Eine Beiprechung des berühmten Werkes jelbjt wäre überflüffig. 
17. Die Pädagogif Johann Heinrih Peflalozzis in wortgetreuen Aus- 

zügen aus feinen Werfen. Zufammenhängend bargeftellt von Dr. Auguft Bogel. 

Bernburg, 1882. Bacmeifter. 137 S. 1,50 M. 

Der Titel giebt den Inhalt des Buches genügend an. Es ift für 
jolche Leſer beftimmt, welchen es aus irgend einem Grumde nicht möglich 
it, die Werke Peſtalozzis jelbft zu ftudieren, die aber doch das Weſent— 
(ide jeiner Pädagogik kennen lernen möchten. Und die getroffene Aus» 
wahl ift diefem Zwecke entiprechend, jo daß das Büchlein allerdings einem 
großen Leſerkreiſe nüßlich werden kann und befonders in Lehrerfeminaren 
reht am Plate wäre. 

18. 3. ©. Fihtes pädagogifhe Schriften und Ideen mit biographiſcher 
Einleitung und gebrängter Darftellung von Fichtes Pädagogik. Bon Dr. H 
ſteferſtein. Wien und Leipzig, 1883. Pichler. XCIV u. 238 S. 3,50 M. 
Der Herausgeber diejes Buches, durch ähnliche Publikationen bereits 

vorteilhaft befannt, bietet Hier aus Fichtes Werken eine Zufammenftellung 

der pädagogifchen Gedanfen eines der größten Philofophen und Charak— 
tere der deutichen Nation, und zwar eine Zufammenftellung von großem 

Umfange, geeignet, den ganzen Erziehungs- und Unterridhtsplan Fichtes 

in Anſchauung zu bringen. Der Ausleſe felbft gehen vier einleitende 

bichnitte voraus: 1) eine Biographie Fichtes, 2) eine Sammlung von 

Stellen aus 3. Hermann Fichtes Werk: Fichtes Leben und litterari- 

ſcher Briefwechjel, 3) eine allgemeine Würdigung Fichtes in pädagogiſcher 

Hinfiht und 4) eine ausführliche Inhaltsangabe zu den nun folgenden 

pädagogiihen Partieen aus Fichtes Werken. Diefe einleitenden Abjchnitte 
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find mit großer Sorgfalt bearbeitet und recht inftruftiv; namentlich wird 
die jehr gut geichriebene und höchſt intereflante Biographie Fichtes, in 
welher der Charakter de3 bedeutenden Mannes jcharf und lebendig ge- 
zeichnet ift, allgemeines Intereſſe erwecken. Dagegen macht die aus Fichte 
dem Sohne entnommene Blumenleje (der 2. Abfchnitt) im ganzen feinen 
günftigen Eindrud, Abgeſehen davon, daß fih in derjelben manches 
wiederholt, was bereit3 im erjten Abjchnitte vorfommt, ermüdet fie durch 
ihre Zuſammenhangsloſigkeit und Zerriffenheit, ja fie ift an manchen 
Stellen faft wertlos, weil nur andeutend und daher den Leſer nicht be- 
friedigend. Für den zu winjchenden Fall einer neuen Auflage des Buches 
möchte ich vorjchlagen, dieje Citatenſammlung als jelbjtändigen Abjchnitt 
ganz fallen zu laſſen, dafür aber die wertvolliten Stellen derjelben 
organisch in den erjten Abichnitt, d. h. in die Biographie und Charak— 
teriftit Fichtes jelbft, zu verweben, jo daß ein gejchloffenes und alljeitig 
befriedigendes Ganzes zu Stande fm. Die Auswahl aus Fichtes 
Verfen ſelbſt verdient alle Anerkennung, und das ganze Buch muß als 
eine höchit ſchätzenswerte Bereicherung der pädagogiichen Litteratur be- 
zeichnet werden. Gerade in unjerer Zeit jollte die ganze deutſche Nation 
fih aufs Neue an Fichte, einem ihrer beiten Geifteshelden, aufrichten, 
flären und ftärfen. 


19. Friedrich Fröbels Pädagogiſche Schriften. ig ir und mit 
einer Einleitung verfehen von Friedrich Seidel. I. Band. enfchenerziebung, 
Erziehungs-, Unterrichts- und Lehrkunſt. XXVII u. 332 S. 4M. I. Band. 
Das Kindergartenwefen. 463 S. mit 18 Tafeln. 5M. II. Band. Mutter- 
und Rojelieder. 228 S. mit 46 Tafeln. AM 

Der Herausgeber ift darauf ausgegangen, alles wejentliche, was 

Sröbel über das Gejamtgebiet der Menjchenerziehung in Büchern, Bro- 
Ihüren und Zeitjchriften veröffentlicht hat, zuſammenzufaſſen, dagegen 
Nebenjächliches auszuſcheiden und Wiederholungen möglichit zu vermeiden. 
Den erſten Band dat er mit einer Biographie und einer Charafteriftif 
Fröbels eröffnet. Sehr erwünjcht wäre auch eine Darlegung des Ber: 
hältnifjes gemweien, in welchen die vorliegende Ausgabe von Fröbels 
Verfen zu der von W. Lange bejorgten jteht. Ob die Veränderungen, 
welhe Herr Seidel am Texte der Schriften Fröbeld vorgenommen hat, 
zu billigen feien, ift die Frage. Referent ift der Unficht, daß an den 
litterarifchen Werken eines Verſtorbenen nur dann Anderungen vorge— 
nommen werden dürfen, wenn diefer jelbjt Jemanden dazu ermächtigt 
hat, wie 3. B. Karl Schmidt feinem Freunde W. Lange die Ber- 
beilerung und Fortführung jeiner Gejhichte der Pädagogik übertragen 
hatte. In dem vorliegenden Falle aber war eine ſolche Ermächtigung 
nit vorhanden, und da Fröbel in der Geihichte der Pädagogik eine 
Eharakterfigur iſt, jo Jollten feine Werke in ihrer urjprüngliden 
Faſſung (die Drudfehler ausgenommen) erhalten werden. Was man 
dann an ihmen zu verbejjern, zu fürzen, überhaupt zu ändern für gut 
finden möge, das ift eine andere Sache, die nicht gleich bei der Heraus: 
gabe mit erledigt werden kann, wenigjtens nicht in den Tert Hineinge- 
zogen werden darf. Wo bleibt jonft die Authentizität und die Sicherheit 
über die richtige Lesart der „pädagogiſchen Klaſſiker“? — 
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20. Friedrich Fröbel, wie er Erzieher wurde und was ihm bie Kinderwelt offen- 
barte. Bon Frau Elife von Galcar. Aus dem Hollänbifchen überfett von einem 
dankbaren Verehrer Fr. Fröbels und früheren Lehrer in Keilhau. Mit Fröbels 
Bildnis und drei Facfimile. Langenjalza, 1883. Grefler. 192 S. 1,80 M. 

Die Berfafferin, eine begeifterte Verehrerin Fröbels, hat aus den 
deutjhen Quellen für ihre niederländiichen Landsleute ein ziemlich aus: 
führliches Bild von dem Leben, der Entwidelung, dem Streben, Zweck 
und Gedankenfreis Fröbels entworfen, welches alle Anerkennung verdient. 
Db aber das Buch, welches ja doch im mejentlihen aus allbefannten 
deutihen Schriften zujammengejtellt it, wieder ins Deutiche überfegt 
werden mußte, fanı bezweifelt werden. Die Fröbellitteratur ſchwillt in 
der That jchon zu einer bedenflihen Höhe an, und e3 ſollte nun doch 
endlih eine Ermäßigung der Produktion, reſp. Fabrikation auf diefem 
Gebiete eintreten, zumal ja der Abjah des bereit3 Borhandenen im 
ganzen ein jehr geringer it. Selbſt die Specialiften der Fröbelfache 
werden das ihnen Gebotene kaum bewältigen und vieles davon ohne 
Nachteil entbehren können. 

21. Die religiöfen Anfhauungen Friedrich Fröbels. Bon Yohannes 
Schmeidler. Berlin, 1883. Habel. 36 &. 75 Pf. 

Der Berfaffer, ein protejtantifcher Prediger, bietet einen Abriß der 
religiöfen Anjchauungen Fröbels, um den Gründer der Kindergärten gegen 
jeine orthodoren Anfläger zu verteidigen. Selbſt auf dem Boden chrift- 
fiher Gläubigkeit jtehend, weiſt er die Verketzerung Fröbels als unge: 
rechtfertigt zurüd. Es ift nur zu bedauern, daß der ftetig fortwuchernde 
theologische Zelotismus, der auch durch weltliche Gewalten gefördert wird, 
noch immer jolhe Schriften als nötig ericheinen Täßt. 

22. Yofef Jacotots Univerfalunterridt. Eiue Auswahl aus deſſen päda— 
gogiſchen Schriften nebft den bebdeutendften Berichten feiner Zeitgenoifen in revi— 
dierter Überfegung herausgegeben und mit einer Darftellung des Lebens und 
der Lehre Jacotots verfeben. Bon Dr. Hugo Göring. Wien, 1983. Pichler. 
CLXXIX und 3862 S. T7M. 

Da haben wir den volljtändigen Jacotot in guter Verdeutſchung 
vor und. Herr Dr. Göring Hat bereit3 durch ähnliche Arbeiten das er- 
forderlihe Talent in rühmlicher Weiſe bethätigt, und feine Jacotot-Aus— 
gabe erfüllt alle Anforderungen, welche an ein ſolches Werk zu jtellen 
find. Sie bringt zuerjt eine Biographie, dann einen Abriß der Lehre 
Jacotots, belegt mit zeitgenöffiichen Berichten, Briefen und fonftigen 
Dokumenten, worauf das Hauptwerk Jacotots, die Methode des Univer- 
falunterrichtes, und eine Neihe Fleinerer Abhandlungen, Reden, Briefe 
u. ſ. w. folgen. Die lebhafte Bewegung, welche Jacotot feiner Zeit in 
der Schulwelt hervorgerufen, und der Einfluß, welchen er aud) auf das 
deutjche Unterrichtsmwefen ausgeübt hat, rechtfertigen zur Genüge dieje 
neue Borführung feiner Beftrebungen und Schriften, zumal die älteren 
Verdeutſchungen derjelben teils an mancherlei Mängeln leiden, teils jelten 
geworden find. 

23. Die Entbüllungsfeier des Diefterweg-Dentmals in Moers am 7. Oktbr. 
1882. Frankfurt a. M. 1855. M. Diefterweg. 46 S. 60 Pf. 

Enthält die Reden, Anſprachen, Gedichte, Zufchriften und Telegrammıe, 
mit welchen die Enthülung des Diefterweg:- Denkmal zu Moers gefeiert 
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wurde; zuſammengeſtellt iſt das Schriftchen von E. Langenberg, einem 

der älteſten und vorzüglichſten Schüler Dieſterwegs, beſonders bekannt 

durch ſeine Biographie des Meiſters. Das hier Gebotene iſt ſchon wegen 
ſeiner Beziehung auf den größten deutſchen Schulmann der Neuzeit 
wertvoll, enthält aber auch eine Fülle ſchöner Gedanken und erhebender 

Ideen. 

24. Miß Archer. Gedächtnisrede, gehalten am 18. April 1883 im Hörſaale des 
Viktoria-Lyceums von Alrike Henfihte. Berlin, 1884. Springer. 32 S. 60 Bf. 

Scildert die ausgezeichneten Eigenjchaften und Verdienſte der ge- 
nannten Erzieherin und Gründerin de3 im Titel erwähnten Inſtituts 
für höhere weibliche Bildung in Berlin. Ein Vortrag voll der fchönften 
Gedanken, getragen von inniger Sympathie und Pietät für die Gefeierte 
und von edler Begeijterung für die Ideale der Menfchheit, auch formell 
ſehr ſchön; ein erfreulicher Beitrag zur Frage der Frauenbildung. 

25. Die Naſſauiſche Simultanfhule Ihre Entftehung, gefegliche Grundlage 
und Bewährung, nebft einer Gejchichte der alten Naſſauiſchen Volksſchule, dar- 
gen! von Dr. 6.6. Firnhaber. Band II. Wiesbaden, 1883. Kunze. 484 ©. 
Er 

Den erjten Band diejes ausgezeichneten Werkes haben wir in Band 34 
S. 11 angezeigt, wobei wir die große prinzipielle Bedeutung ſowie die 
Vorzüge des Werkes hervorgehoben haben. Es ift num in mufterhafter 
Weite zu Ende geführt und verdient gerade in unferer Zeit die vollite 
Beahtung, da es eine brennende Tagesfrage in der trefflichiten Weile 
beleuchtet. 

26. Geſchichte des Lehrerfeminars in Münchenbuchſee. Zur feier bes 
50jährigen Beftehens ber Anftalt von E. Martig, Seminardireltor. Bern, 1883. 
Daly. 1,80 M. 

Sm Herbit vorigen Jahres feierte das Seminar Münchenbuchjee fein 
50jähr. Beitehen. Diejem Anlaß verdanfen wir die hier angezeigte Ge— 
fchichte desſelben. Sie ift durchaus aftenmäßig und unparteüſch abge: 
faßt und gehört zu den interejjantejten und Tehrreichiten Beiträgen zur 
Geichichte der Lehrerbildung. 


II. Grundwiſſenſchaften. 


Die Lehre Kants von der Idealität des Raumes und ber Zeit im 
Zufammenbange mit feiner Kritif des Erlennens, allgemein verſtändlich darge— 
ffellt von Dr. ſturd Laßwitz. Gekrönte Preisſchrift. Berlin, 1853, Weidmann. 
246 S. 6M. 

Seit einigen Jahren zeigt ſich wieder ein friſcheres Leben auf dem 
Gebiete der Philoſophie. Nach dem gewaltigen Aufſchwunge, welche 
dieſelbe durch Kant erhalten hatte, war ſie allmählich wieder erlahmt, ja 
der Gerxingſchätzung anheim gefallen, und ſelbſt bedeutende Forſcher 
glaubten fie gänzlich entbehren und mit der wiſſenſchaftlichen Special- 
arbeit ausreichen zu fünnen. Uber nun erhoben ſich aus der Zerſplitte— 
rung des geijtigen Lebens jchroffe Gegenfäge in demfelben, und dieſe 
Gegenfäge forderten eine Ausgleihung, eine Verſöhnung, eine Einheit 
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und Harmonie des Denkens. Und fo wendete man fi aufs neue an 
die Philofophie, welche die verlorene Einheit und Harmonie des menſch— 
(ihen Denkens wieder herftellen und die unabweislichen Bedürfniſſe des 
menschlichen Gemütes befriedigen foll. 

Diefe erneute Hinlenkung auf die Vhilofophie wurde noch von einer 
anderen Seite her bewirkt. Nicht bloß in der Willenjchaft, jondern auch 
im focialen Leben find feit einiger Zeit bedeutende Wandlungen des 
menjchlihen Denkens, Fühlen und Strebens und infolge deifen große 
Erſchütterungen hervorgetreten, welche bis zu den Fundamenten von Staat, 
Kirche, Schule und Familie dringen. Und fo hat ſich auch hier das Be- 
dürfnis einer einheitlichen Weltanfchauung fühlbar gemacht, welche im 
ftande wäre, den menjchlichen Angelegenheiten eine fihere Richtſchnur zu 
bieten. So haben die Philojophen neue Anregungen und zugleich die 
Anwartichaft erhalten, daß ihren Ausführungen wieder ein regeres Intereſſe 
entgegenfommten werde. 

Aus diefen allgemeinen Berhältniffen ift auch das Buch hervorge- 
gangen, welches wir joeben angezeigt haben. Im Dezember 1880 depo- 
nierte Herr Julius Gillis in St. Petersburg bei dem Litteratur-Änftitute 
von E. Laſt in Wien einen Preis von taufend Gulden, um philoſophiſch 
durchgebildete Männer zu veranlafjen, „eine Bopularifierung des wichtigen 
Lehrjages Kants von der Jdealität des Raumes und der Zeit zu ver— 
juchen“. Als Motiv des Preisausfchreibeng wurde ausdrüdlich ange 
führt, „daß e3 für die gegenwärtige europäifche Menfchheit feine wichtigere 
geiftige Aufgabe geben kann als die: dem immermehr in allen Schichten 
ih ausbreitenden Materialismus gegenüber die idealiftifche Richtung 
Kants zur Geltung zu bringen, fie durch Mitteilung zu einem Einfluſſe, 
einer Macht in der Wirklichkeit zu geftalten“. Die Arbeit jollte „allen 
denen, die nach einer ernfteren und tieferen Lebensauffaflung verlangen, 
als fie die materialiftiichen Lehren geben können, eine Hare und vollfonmene 
Einficht verihaffen ſowohl in das Weſen der Lehre felbft, als in die 
Konfequenzen, die daraus hervorgehen“. — Drei der herborragendften 
Profefforen an deutichen Univerfitäten übernahmen das Nichteramt und 
ſprachen den Preis der Arbeit des Herrn Dr. Laßwitz aus Gotha zu, die 
nun in dem angezeigten Buche vor uns liegt. 

Es ift mit der Beitimmung und Einrichtung unferes „Sahresbe- 
richtes“ ‚unvereinbar, in den Inhalt diefes Buches einzugehen und den— 
jelben einer Prüfung zu unterziehen. Ich berichte daher in aller Kürze 
folgendes: Laßwitz vertritt den Standpunkt des abfoluten Idealismus. 
Tendenz, und Reſultat feiner Arbeit war, wie aus Obigem erfichtlich ift, 
durch die Preisaufgabe ſelbſt vorgezeichnet. Daß er dieſer Aufgabe in 
porzüglicher Weiſe entſprochen hat, ſteht außer Frage. Ob aber der von 
Laßwitz vertretene Standpunkt ſelbſt haltbar fei, das ift etwas ganz 
anderes. Ich meinesteil® bin der Überzeugung, daß der von Laßwitz im 
Anfchluffe an Kant verjüngte Idealismus nicht haltbar ift und durch 
eine ganz andere Weltanficht erfeist werden muß; daß der Idealismus 
zwar ‚dem Materialismug gegenüber Recht hat, felbft aber wiſſen— 
chaftlich nicht minder ſchwach und moraliſch nicht minder ſchadlich ift, als 
der Materialismus, 
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Da die Sade für jeden gebildeten Menſchen, alfo gewiß auch für 
jeden Pädagogen, von der höchſten Bedeutung ift und insbefondere die 
Fundamente wie die Prarid des ganzen Bildungsmwefens trifft, jo habe 
ih ihr eine jehr ausführliche Abhandlung gewidmet, die in meiner Monats- 
Ihrift „Pädagogium“, Jahrgang VI, Heft 7, 8, 9 u. 10 (1884, April 
bis Juli) erichienen it. Ich erlaube mir hier auf diefe Abhandlung zu 
berweijen. 
28a. Wegweijer in das Studium der Kantihen Philoſophie. Eine Dar- 

Rellung des geiftigen Entwidelungsganges Kante, bes kritiſchen Grundprobleme 


und der Löjung desjelben in ben drei Krititen. Bon Dr. Hermann Wolff, 
Docent d. Bhilofopbie a. d. Univerfität Leipzig. Daf. 1884. Denide. 1068. 2M. 


25b. Handbuch ber Logik zum Gebraude auf Univerfitäten, Gymnafien, Real— 
gumnafien, Seminarien und zum Gelbfiftubium. Bon demjelben. Ebenda. 
166 ©. 150 M 

Der Verfaſſer diefer zwei Schriften hat ſich unter den jüngeren 
Philoſophen der Gegenwart bereit3 eine hervorragende Stellung erworben. 
Auch in diefen neuen Arbeiten zeigt er neben voller Bertrautheit mit den 
behandelten Materien einen entichieden reformatorifchen Geift und Bug. 
Die Schrift über Kant orientiert vollftändig über die Grundgedanken der 
Hauptwerke, ſowie über die ſchwachen Stellen des Syitems des großen 
Bhilojophen, und kann allen Freunden der Philojophie ohne Vorbehalt 
empfohlen werden. Dagegen bedarf das „Handbuch der Logik“ erſt einer 
alljeitigen und eingehenden Prüfung von Seiten der fpeciellen Fachkreiſe, 
ehe es als Leitfaden für den Schulgebrauh empfohlen werden fann. 
Zwar enthält es eine ganze Reihe origineller und fruchtbarer Erörterungen 
über die Entwidelung und die Formen des menjchlichen Geifteslebens ; 
aber die radifale Umgeftaltung der Logik, auf welche der Verfafler 
ausgeht, bedarf denn doch noch einer genauen und umfichtigen Prüfung, 
bevor man für das Studium der Logik einen neuen Ranon einführen 
fan, zumal nach Dr. Wolff Syſtem zahlreihe Momente, welche in der 
bisherigen Wifjenichaft von Belang waren und, wie Referent glaubt, aud) 
von bleibendem Wert find, teild ganz übergangen, teild nur oberfläd)- 
fih berührt werden. Kurz: dieſes neue Ebern der Logik” ijt allerdings 
eine ſehr beachtenswerte Erſcheinung; aber e3 bedarf einer vieljeitigen und 
gründlichen Diskuffion durch Fachmänner, deren Aufmerkſamkeit es empfohlen 
ſein möge. 

29. Die Elemente der Pſychologie und Logik. Kurzgefaßter Leitfaden für 
den Unterricht in Lehrerbildungsanftalten und fir worbereitendes Selbftftubium 
von Dr. G. Böfe. Leipzig, 1894. Branbftetter. 92 S. 1,20M. 

Ein in feiner Art recht gutes Büchlein. Es ift dazu bejtimmt, den 
preußiichen Lehramtsfandidaten das nah den Falkſchen „Allgemeinen 
Beitimmungen“ für fie „Notwendige aus der Logik und Piychologie“ zu 
übermitteln. Selbjtverftändlih hat fi) dabei der Verfaſſer an das ge- 
halten, was den derzeitigen Anjchauungen der preußifchen Unterrichtsver: 
waltung, bejonders Hinfichtlih des Seminarunterrichtes, zu entiprechen 
geeignet erſcheint. Es ijt daher im wejentlichen die Herbartiche Lehre 
vorgetragen und derjelben an einigen Stellen eine Ergänzung im Sinne 
der pofitiven Religion beigefügt. Eine Kritik des Inhaltes der vor- 
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liegenden Schrift würde daher das von derjelben adoptierte Syſtem jelbjt 
treffen, dürfte alfo bei Anzeige eines Leitfadens für einen jpeciellen Zweck 
niht am Plate fein. Hier ift die Form, in der ja die eigentliche 
Leiftung des Verfaſſers erblidt werden muß, die Hauptſache. Und in 
diefer Hinficht verdient das Heine Buch den volliten Beifall; es ift jo 
Har, überfichtlicy und populär abgefaßt, wie man es von einem Leitfaden 
nur wünjchen fann, leider aber ziemlich felten realifiert findet. Und daher 
ift mit Sicherheit zu erwarten, daß das Werfchen von Dr. Böje unter 
den ſchon vorhandenen ähnlichen Lehrbehelfen eine angejehene Stellung 
gewinnen wird. 

30, Über Wefen und Zwed des wiffenfhaftliden Studiums. Bon Prof. 

Dr. 9. Siebed, Berlin, 1883. Habel. 36 ©. 75 Bf. 

Diefe Abhandlung, ein an der Univerfität Bajel gehaltener Vortrag, 
erörtert im Anfchluß an die Anſchauungen von Plato und Fichte, ſowie 
an den befannten Ausspruch Leifings über das Streben nach Wahrheit 
und den Beſitz derjelben, das Wejen des echten und gedeihlichen Studiums 
der Willenjchaften, wie jolches insbejondere an den Univerfitäten gepflegt 
werden joll. Neben gewilienhafter Arbeit in den Specialfächern den Blid 
auf deren Zuſammenhang und Einheitlichfeit zu bewahren, nicht im ruhigen 
Beſitz des pojitiven Willens, jondern in der Kraft und Neigung zur Er: 
fafjung und Löfung immer neuer Probleme Befriedigung zu finden, das 
wird al3 die rechte Geiſtesverfaſſung der Jünger der Wiſſenſchaft be- 
zeichnet. „Nur wo das wiſſenſchaftliche Studium in diefem Sinne getrieben 
und geleitet wird, fan man der immer zunehmenden Anhäufung und 
Zerjplitterung des wiſſenſchaftlichen Stoffes mit Ruhe und Befriedigung 
gegenüberjtehen. Würden dagegen unter dem Drude dieſes Umjtandes 
jene allgemeinjten und notwendigften aller methodischen Forderungen in 
Vergeſſenheit kommen, jo vermöchten wir in dem bejtändigen Anfchwellen 
und unaufhörlihen Berteilen des Stoffes wenig mehr zu erkennen, als 
einen Prozeß de3 Zerfalles und der Verweſung.“ Hauptſache fei und 
bleibe aljo bei allem Studium die Entwidelung de3 philofophifchen Sinnes, 
der wahren Freudigfeit des Geiftes und einer edlen Gefinnung, damit Die 
Studierenden „nicht bloß Gelehrte, fondern Gebildete, nicht bloß Beruf- 
treibende, jondern Berjönlichkeiten, nicht bloß Wifjende, jondern Charaktere” 
werden. Welche Schwierigkeiten an Univerfitäten diefem Ideale entgegen- 
ftehen, und wie diefe Schwierigkeiten zu überwinden feien, wird in einigen 
Grundzügen angedeutet, wobei auch auf die Vorbereitungsanftalten, Gym: 
nafien und Realichulen, einige Streiflichter fallen. Intereſſant iſt nament- 
lich Prof. Siebecks AUnficht bezüglich einer in neuerer Zeit viel behandelten 
Frage der Gymnafialpädagogif, zu der er in folgenden Worten Stellung 
nimmt: „Insbeſondere wird die philofophifhe Propädeutif viel 
angemefjener an der eingehenden Lektüre einer Schillerfchen oder Leffing- 
Ihen Abhandlung, eines platonifchen Dialogs, oder einer Schrift von Cicero 
geleiftet, al3 an der Hand eines Leitfadens der Logik oder der jogenannten 
empiriſchen Piychologie, der in der Regel nur dem Schüler verdedte und 
unverftandene Probleme vor Augen ftellt, während die Hineinführung in 
die philoſophiſche Gedanfenarbeit, das Miterleben derjelben an einer 
bejtimmten Stelle und an einem einzigen, aber möglichft gründlich erör- 
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terten Probleme den philſophiſchen Sinn dauernd und nachhaltig zu 

bilden und für weiteres empfänglich zu machen im ftande ift.“ 

3. Das Auswendiglernen und Auswendbigherfagen in pbyfio-pfuchologiicher, 
pädagogiſcher und jpradlicher Hinfiht. Mit Berädfihtigung der Taubftummen. 
Von Dr. %. Hoppe, Prof. a. d. Umiverf. Bafel. Hamburg u. Leipzig, 1983, 
Leopold Voß. 143 S. 1,50 M. 

Eine ausgezeichnete, Höchft wertvolle anthropologiſche Specialarbeit. 
Den Charakter und die Ergebnifje derjelben können wir nicht beſſer be- 
zeichnen, al3 durch Anführung etlicher Hauptfäge aus derjelben. I. „Die 
Form des Gemwußten haftet durchaus nicht jo gut (im Geifte) als deſſen 
Sinn, al3 das in den Begriff Aufgenommene Dies ift eine gar wid) 
tige Thatfache, die laut gegen die Theorie der bloßen Mechanik im geiftigen 
Leben und für das Walten eines wijlenden Wejens im Gehirn Zeugnis 
ablegt.... Es muß im Gehirn des Menſchen ein Etwas fien, welches 
aus den Zuleitungen der Nerven das ſchafft, was wir als Geiftiges, Ge- 
dates, Bewußtes bezeichnen, und welches, wenn e3 fih, oder vielmehr 
fein Thun beachtet, das weiß, was es ſchafft und wie es fchafft..... 
Ohne Annahme eines denfenden und wiljenden Weſens ift feine Erklärung 
im geiftigen Gebiete möglich . . . Niemand behauptet noch, daß die Gan- 
glienzelle oder irgend eine Gehirnſubſtanz das Denkende und Wiflende fei. 
Allgemein wird ein immaterielles, jelbjtändiges Weſen, der jogenannte „Geift“, 
ald das Dentende und Wilfende angenommen. Gegen dieje Annahme be- 
ſteht jedoch vielfach eine Abneigung. Wo Ddiefe Abneigung unterhalten 
wird, da läßt fich deutlich erfennen, daß man nur jede tiefere Unterfuchung 
Iheut, um nicht etwa auch endlich an der Anerkennung eines immateriellen 
Weſens angelangen zu müflen. Die Hypothejen, mittel3 welcher man die 
machende Geiftesthätigfeit zu umgehen gejucht Hat, find jämtli ganz 
oberflähliche Auffaſſungen .. . . Es ftehen im Gehirn nicht die gehörten 
Börter eingefchrieben; feine Farben, fo gut wir diefe auch fennen, find 
in demfelben fichtbar, und feine Sehbilder, Buchſtaben, Zahlen, geometrifche 
Figuren u. ſ. w., in denen ſich unfer Wiffen bewegt, zeigen fich in den 
Ganglienzellen und Nervenfäden, auch feine Gerüche und Geihmäde Man 
fann auch nicht einmal jagen, daß noch entdeckbare und zu enträtjelnde 
Zeichen in demselben ftänden —, jo wenig als fie fich in den Telegraphen— 
drähten finden. Wo jtedt alfo das Denkmaterial, mit welchem die Geijtes- 
thätigkeit thatjächlich arbeitet? — Da fi diejes Material nirgends in 
der Gehirn und Nervenjubftanz findet, jo muß e3 in dem immateriellen 
Seifte und in defjen immateriellen Wiſſen felbjt liegen; in den Ganglien- 
;ellen aber müfjen fomit für das von außen Zugeleitete bloße fpecifiich 
verichiedene Lauflinien fich befinden. — UI. Das wortgetreue Willen muß 
jogar beim bloßen Einprägen des Inhaltes und beim begrifflichen 
Aufnehmen hindern und jelbjt jchaden, obgleich man bei allen Mitteilun- 
gen oft darauf zu achten hat, Einzelne wortgetreu zu behalten. .... 
Erwägt man den Umfang und die ganze Kraftleiftung des Auswendig— 
lernens, jo liegt in dieſem Lernen ein bedeutender erziehender Vorgang 
de$ jugendlichen Gehirns und Geiftes, eine unerläßliche Turnübung beider; 
und in der That unentbehrlih, unerjegbar erweift fich zur geiftigen Er- 
ehung das Auswendiglernen. Aber der auswendig zu lernende Inhalt 
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muß mit Geſchick gewählt ſein, und der Umfang des zu Lernenden muß, 
ſobald er eine beſcheidene Grenze überſteigt, dem Schüler ſelbſt überlaſſen 
werden . . . Alles, was wir willen wollen, müſſen wir ſozuſagen „aus: 
wendig“ willen, nämlich jo, daß wir e3 zum jelbjtändigen Eigentum ge- 
macht haben und ung unabhängig von dem Buche und von dem Lehrer 
wiffen. Wörtlich jollen wir aber da3 gar nicht auswendig wiffen, mas 
durch die eigne Erkenntnis und durch das eigne Urteil errungen werden 
muß. Das Auswendiglernen dient daher nur zur Übung und außerdem 
zur Aneignung deffen, was nur in wörtlicher Treue mit Genuß gemußt 
oder behufs des ficherften Beſitzes zu irgend einem Zwecke dem Geifte 
und dem Gehirne wörtlich einverleibt werden muß. Die Bevorzugung 
de3 Auswendiglernens beeinträchtigt das Urteilen und erftidt das begriff- 
liche Denken, die freie und eigene Erfenntnisthat und das originelle 
Arbeiten.“ 

Diefe wichtigen, teils anthropologiichen, theils pädagogiichen An- 
Ihauungen fünnen zwar ihrem Gehalte nach den Lejern des „Jahres— 
berichtes” nicht neu fein; allein die Ausführung und Begründung derjelben, 
wie jolche in der angezeigten Schrift gegeben ift, wird jeden Denfenden 
in hohem Grade intereifieren. Gegenüber den jo oft vorgebrachten ober: 
flächlichen Hypothejen über das menschliche Geiftesfeben und allem fterilen 
Gerede über wichtige Erziehungsfragen, ift e8 eine wahre Freude, dab 
nunmehr auch die phyfiologiishe Forihung den wahren Charakter der 
pſychiſchen Funktionen immer entichiedener hervorhebt und immer heller 
beleuchtet, und daß von diejer Seite her der rationellen Pädagogik neue 
Stügen geboten werden. Erwähnenswert find insbejondere noch die gründ: 
fihen Unterfuhungen Dr. Hoppes über das Geiftesleben der Taub- 
ftummen und über die Bildung derfelben. Wer fich mit diefen Unglüd- 
lihen von Berufswegen zu beichäftigen hat, wird in Hoppes Schrift neue 
und höchſt wertvolle Aufichlüffe finden. 


IV. Allgemeine Pädagogil. 


32, Über das tefeologifche kann der allgemeinen Pädagogik. Bon 
Erhard Schul. 2.Aufl. Mühlhaufeni.E., 1883. Bufleb. 88 S. 1,60 Mt. 
Da wir Ddiefe gediegene Abhandlung im vorigen Bande unjeres 
„Jahresberichtes“ (S. 22 ff.) eingehend gekennzeichnet und nad) Verdienit 
empfohlen haben, jo genügt hier die einfache Anzeige der neuen Auflage. 
E3 freut ung, daß dieſe fchöne Arbeit Beifall gefunden bat. 
33. Lehrbuch der Pädagogik von Dr. W. Oftermann und 8, Wegener, oma Ban. 
Oldenburg, 1883. Schulze (Berndt & Schwart). 380 ©. 4 M. 

Den erjten Teil diefes Lehrbuches haben wir im vorigen Band des 
„Jahresberichtes“ (S. 25) angezeigt. Es ift für norddeutſche proteftan- 
tiiche Lehrerjeminare beftimmt und enthält den für diefe nach officiellen 
Normen ausgewählten Lehrftofl. Der vorliegende zweite Band bringt 
die jpecielle Methodif der Volksſchule. 
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34. Handbuch der Pädagogik. Für den Gebrauch an Lehrer» und Lebrerinnen- 
Seminaren, jowie für den Selbftunterricht leichtfaßlich und ren bargeftellt 
von Ant. Ph. Largiader, Seminardirektor in Straßburg. Züri bei Schultbeh 
und Straßburg bei Schmidt. 1883. Lig. 1-4. AM. 

Die erjte Lieferung diejes Buches Haben wir im vorigen Jahrgange 

(S. 26) angezeigt. Da wir aus derjelben noch fein Urteil über das Ganze 

gewinnen konnten, jo freut es und, aus der nun vorliegenden, bis zur 

vierten Doppellieferung gediehenen Fortſetzung einen recht günftigen ein. 
drud erhalten zu Haben. Die in der dritten Doppellieferung zum Ab— 
ſchluß gelangte Geichichte der Erziehung und des Unterrichtes hat fich 
mehr und mehr zu einem lebendigen Bilde der Hauptepocdhen der Päda— 
gogif entfaltet; fie ift fein dürrer Abriß, fondern eine anjchauliche, inter: 
ante und fruchtbare Einführung in die Gedanken und Wege der erzieh- 

Iihen und unterrichtlihen Thätigfeit. Die dann folgende Darlegung der 

leiblihen und geiftigen Entwidelung des Menſchen (Phyfiologie und Pſycho— 

(ogie) haftet nicht an irgend einem ftarren Syitem, ift nicht fterile Bücher: 

weisheit, jondern aus dem Leben gegriffen und wird der Auffaffung des 

Lebens jelbjt den Weg bahnen. Kurz: der Verfaſſer zeigt überall, daß 

er ein jelbjtändig denfender, feinen Stoff beherrichender und die Bedürf— 

mie der Lehramtsfandidaten richtig beurteilender Schulmann iſt. Wir 
wünjchen feinem Werfe einen glüdlihen Abſchluß. 


3. Die wiffenihaftlihe Pädagogik in ihren Grundlehren gemeinverftändfic 
dargeftellt und durch Beifpiele erläutert von Dr. G. Fröhlid. Wien u. Leipzig, 


1883. Bichler. 1648 2M. 

Seit ungefähr zwei Jahrzehnten hat fich in dem großen Kreiſe der 
deutihen Bädagogen eine Partei gebildet, welche den Philofophen Her: 
bart als ihr geiftiges Oberhaupt verehrt, einige Anhänger desjelben, 
namentlih T. Ziller, al3 ihre Führer anerkennt und den Inbegriff ihrer 
Lehren und Beftrebungen die „willenschaftliche Pädagogik“ nennt. Sie hat 
eine jehr hohe Meinung von ſich und glaubt zu einer durchgreifenden 
Reform des gejamten Unterrichts3- und Erziehungswejens befähigt und 
berufen zu fein, wobei fie jedoch die Schule als eine Hilfsanftalt der Kirche 
betrachtet und fpeciell den Katechismus Luthers als Richtichnur des Glau— 
bens anertennt. Won jeher eifrig bemüht, ihre Sache zu öffentlichem 
Anjehen zu bringen und die Träger der Staat3- und Kirchengewalt für 
Ne zu gewinnen, hat fie allmählich einigen Anhang gewonnen und einige 
äußere Erfolge errungen. Um fo übler ift es aber mit der inneren 
Entwidelung der fogenannten „wifjenschaftlihen“ Pädagogik beftellt. Da 
zeigt fi Mangel an gefunder Lebenskraft, an einer joliden Grundlage 
und an praftiicher Fruchtbarkeit. Der „Jahresbericht“ war wiederholt 
veranlaßt, die Gebrechen des Syitems, wie fie in den ihnen gemwidmeten 
litterariſchen Erjcheinungen hervortraten, bloßzulegen, und nunmehr tritt 
m reife der ‚Wiſſenſchaftlichen“ felbit die Unzulänglichkeit und der Ber: 
fall immer deutlicher ans Licht. Keine Parteiagitation und feine Protef- 
kon wird diefen Zerfall aufhalten; er wird fi) mit der Notwendigkeit 
eines Naturprozefies vollziehen. Unverfennbar tritt dies, wie in manchen 
anderen Kundgebungen, in der angezeigten Schrift von Dr. Fröhlich hervor. 

Der Berfafler hat feit zwanzig Jahren treu zu feiner „Schule” ge- 
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halten. Nun macht er aber feinem Herzen Luft, indem er eine ganze 

Reihe jchwerer Gebrechen der „wiflenjchaftlichen” Pädagogik aufdedt. Zwar 

befennt er fich noch zu derjelben, und er preift fie jogar mit überſchwäng— 

fihen Lobreden. Uber wer jein Buch mit Aufmerkſamkeit und Nachdenten 
lieft, wird an der „willenichaftlichen” Pädagogik mehr Schatten ala Licht 
finden, obwohl Fröhlich die Schwächen derjelben noch feineswegs vollftändig 
erfannt hat und noch manches für haltbar anfieht, was gar hinfällig it. 

Sch habe feinem Buche und der jogenannten „wiffenjchaftlichen” Pädagogit 

einen längeren Artikel in meiner Monatsfchrift „Bädagogium“ (VI. Zah: 

gang, fünftes Heft, Februar 1884) gewidmet, auf welchen ich hier ver: 
weiſe, weil im „Sahresbericht“ ausführliche Abhandlungen prinzipieller 

Natur nicht Raum finden können. Hier bemerfen wir nur noch, daß das 

angezeigte Buch von Fröhlich die wärmfte Empfehlung verdient, weil es 

ohne Weitläufigfeit alles weſentliche der jogenannten „willenfchaftlichen“ 

Pädagogik in populärer Form vorführt, alſo auch dem Uneingemeihten 

einen genügenden Einblid in die Myjterien des vielgepriejenen Syftems 

gewährt und jomit zur Klärung der Unfichten über dasſelbe einen Anhalt 
bietet, der um jo zuverläffiger ift, als er ja von einem Kenner und Freund 
desjelben geboten wird. 

36. Vorſchule der Pädagogik Herbartse. Bon Chr. Ufer. Dresden, 1883. 
Bleyl & Kämmerer. 646 IM. 

Dieſes Schhriftchen, deflen Verfaſſer, wohl ein junger Mann, der von 
ihm empfohlenen Lehre gegenüber noch auf dem Standpunfte voller Gläubig- 
feit fteht, giebt nur einen kurzen Abriß derjelben. Wer das Buch von 
Fröhlich gelefen hat, kann diefe „Vorſchule“ entbehren. Auf ihre Gebrechen 
einzugehen, unterlafjen wir, um Wiederholungen zu vermeiden. Wer die 
Gehichte und Litteratur der Pädagogik kennt, zudem eine nicht allzu be 
ſchränkte Erfahrung im Erziehungs- und Unterrichtsweien hat und an 
jelbftändiges Denken gewöhnt ift, wird mit diefem Büchlein ohne fremde 
Hilfe fertig werden. Nur der Unerfahrene und Unmiffende wird auf dürrer 
Heide Nahrung ſuchen und eine Fata Morgana für einen wirklichen Gegen: 
ftand halten. Alle Sefktenfagungen find nur für Berfonen berechnet und 
bindend, welche das Sprüchlein befolgen: „Am beiten ifts, wenn ihr nur 
Einen hört und auf des Meiſters Worte ſchwört.“ Wer aber ein freier 
Mann werden will, der befolge die Regel: „Prüfet alles und behaltet das 
Gute!“ 

37. Pädagogiſches Jahrbuch 1882. (Der pädagogifchen Jahrbücher fünfter Band.) 
Herausgegeben von ber Wiener Päbogogiigen Geſellſchaft. Wien und Leipzig, 
1883. Zul. Klinkhardt. 2096 IM. 

Die früheren Bände diefes Werkes find feiner Zeit im „Zahresberichte‘ 
angezeigt und empfohlen worden. Sie bezeugen die eifrige Thätigfeit, 
tüchtige Bildung und mannhafte Gefinnung der Wiener Pädagogiſchen 
Gefellihaft. Der neue Band ihres Jahrbuches fteht den früheren nicht 
nur ehrenvoll zur Seite, er zeigt auch, daß die Herausgeber von Jahr 
zu Jahr Beſſeres zu bieten beitrebt find. Es ftand ihnen diesmal ein jo 
großer Vorrat von Arbeiten zur Verfügung, daß fie zu einer ftrengen 
Auswahl des Beiten veranlaßt waren. Zur erften Abhandlung des neuen 
Jahrbuches, einer Biographie und Charafteriftit von Dr. Friedrich Dittes 
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(von Zens), kann ich nur bemerken, daß ihr thatjächlicher Inhalt objektiv 
richtig ift; im übrigen fteht mir im eigener Sache fein Urteil zu. Nun 
folgt eine Rede zur Peftalogzifeier von Dr. U. J. Pid, in welcher die 
Perjönlichkeit und die Bedeutung des Gefeierten in furzen, kraftvollen 
Zügen gejchildert und dann nachgewieſen wird, was in unferer Zeit noch 
an der Verwirklichung der Ideen Peſtalozzis mangelt. Hieran reiht fich 
ein Artifel über Friedrich Fröbel und die Pädagogif des XIX. Aahr- 
hundert3 von Ph. Brunner, in welchem die in Fröbels Gedankenkreis 
liegenden Beiträge zur Ausgeftaltung des Bildungsweſens dargelegt werden. 
Der folgende Aufſatz, von Franz Tomberger, hat die öfterreichiichen Lehrer— 
tage und deren Erfolge zum Thema und bietet einen ſchätzbaren Rüdblid 
auf die Beftrebungen der öfterreichiichen Lehrer feit 1867. Mit der Schul- 
praxis befaſſen fich die drei weiteren Abhandlungen von Bruhns, Neu: 
mann und Pilecka über die Vorbereitung der Jugend für das politijche 
Leben, über den Stil- und über den heimatfundlichen Unterridt. Cs 
folgen Referate über neuere Schriften zur fpeciellen Methodik, und hieran 
reiht fi eine Revue über die in Öfterreich erfcheinenden und in deutfcher 
Sprache geichriebenen pädagogischen Beitichriften und über die pädagogiſchen 
Vereine in Öfterreih-Ungarn, endlich eine lange und logiſch geordnete 
Reihe von Theſen zu pädagogiſchen Themen, welche in den legten Jahren 
von Lehrerfreifen erörtert worden find. — Alles ift mit Verftändnis und 
Sorgfalt ausgearbeitet, und das ganze Buch gehört zu den beiten Er- 
Iheinungen der periodifchen Litteratur unferes Faches. 

38. Bunte Steine vom Felde ber Erziehung und des Unterrichte®. Bon H. 8. Weber. 

Prag, 1883. Brandeis. 123 S. 40 Pig. 

Ein vorzügliches, gehaltvolle8 und anmutiges Büchlein. Es enthält 
eine Reihe (20) Heinere, abgerundete Abhandlungen über verjchiedene 
Bunfte der Jugenderziehung, ohne trodene Syitematif und graue Theorie, 
ſondern frifch aus dem Leben gegriffen und praktiſch im ſchönſten Sinne 
des Wortes. Gleich das erjte Stüd ift eine wahre Perle populär-päda- 
gogiſcher Schriftftellerei, ein ideal gehaltenes und doch lebenswahres Bild 
der wichtigften Perfon im ganzen Erziehungsgebiete, der Mutter. Aber 
auch was Herr Weber weiter bringt, feine Betrachtungen über die för- 
verlihe Züchtigung, über häusliche Erziehung und deren Gebrechen, über 
verſchiedene Unterrichtsfragen u. |. w., alles ift treffend, anfprechend, ver- 
ftändig, gemütvoll, von einem durchaus gefunden pädagogifchen Sinne 
und von edler Gefinnung getragen, zudem in einem fchönen und fließenden 
Stile gefchrieben. Wenn der Verfaſſer, wie er im Vorworte jagt, den 
Zweck hatte, dazu beizutragen, „daß das Elternhaus fi immer mehr 
Einfiht verfchaffe in die Thätigfeitsfphäre und die Art der Wirffamfeit 
der Schule“, wenn er ferner die Eltern zur Beihilfe für das Werk 
der Jugenderziehung bewegen, aber auch dem Lehrer feinen idealen 
Beruf ans Herz legen wollte, fo hat er mit feinen „Bunten Steinen“ 
diefem Zweck in ausgezeichneter Weile gedient. Es kommt mun nur 
darauf an, daß fein jchönes Büchlein Verbreitung und Anklang finde, 
vor allem unter den Lehrern und durch diefe hoffentlich auch in Eltern: 
freien. Empfohlen jei e8 noch insbefondere denjenigen, welde Neigung 
und Gelegenheit Haben, durch populäre Vorträge oder durch die Feder 
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zur Verbeſſerung der Volkserziehung beizutragen; Webers Büchlein giebt 

hierfür ein gutes Vorbild. 

39. Kunft und Schaufpiel oder: was ift vom Theater zu halten? Bom Berfaffer 
der „Sechs Giftbäume”. Gütersloh, 1883. Bertelsmam. 75 &. 80 Bf. 
Den Kern diefes Büchleind bildet die Schilderung der ſitt lichen 

Gefahren des Schaufpielwejens, welches ja in unjerer Zeit eine 
ſehr bedeutende Entwidelung und einen mächtigen Einfluß auf die Gefell- 
fchaft erlangt Hat. Der Berfaffer fteht auf ftreng kirchlichem Standpunfte 
und beleuchtet die Schäden des Theaterwejens mit einem jehr ftarfen, 
man fann jagen grellen Lichte. Bei alledem aber zeigt er ſich als einen 
hoch und fein gebildeten und von durchaus edlen Gejinnungen und Ab— 
fihten erfüllten Mann, deſſen Warnungen und Mahnungen volle Beachtung 
verdienen, wenn fie auch etwas übertrieben fein mögen. Jedenfalls follten 
alle, die auf das öffentliche Bildungsweien Einfluß haben, bejonders Päda- 
gogen von Fach, der in diefem Büchlein erörterten Frage und dem Büch— 
fein jelbft, das ja am Ende auch geradezu eine pädagogiihe Wendung 
nimmt, ein ernftes Intereſſe zumenden. 


V. Didaktif und Schulpädagogik. 
40. Der Kampf um die Schule Ein Wort zur Orientierung von Dr. Aug. 
de Fried. Leipzig, 1883. Dürr. 63 S. 1,20 M. 

Die beiden Mächte, welche Hier im Kampfe um die Schule vorge: 
führt werden, find die „moderne Weltanichauung“ und das „evangelische 
EHriftentum”. Dabei muß freilich fogleich bemerkt werden, daß die imdi- 
viduelle Anfchauung, welche der Herr Verfaffer von diefen Mächten hat, 
nicht gerade als eine durchaus zutreffende Charakteriftif gelten fan. Er 
jeinerfeits jteht auf der Seite derer, die ſich zum evangelifchen Chriften: 
tum befennen, jo wie e3 befonders in Preußen von den orthodoren Theo- 
logen formuliert und von der Staatsgewalt durchgeführt wird. Daß Herr 
Fries unter dem „evangeliichen Chriſtentum“ diefe „ganz beftimmte Form 
der chriſtlichen Wahrheit” verjteht, jagt er ausdrüdlich ſelbſt. Er meint, 
daß in einem Neligionsunterriht „auf dem Grunde der Bibel — 
eine große Gefahr“ Tiege. Derjelbe „icheine” zwar dem Formal: 
prinzip der evangeliichen Kirche zu entiprechen, und felbjt der Fromme 
Spener habe bei der Verpflichtung auf die Bekenntniſſe den Zuſatz ge: 
ftatten wollen: ſoweit jie mit der heiligen Schrift übereinftimmen. 
Allein die „Rechtgläubigen“ find jo tolerant nicht; da fie allein im Be: 
fige der Wahrheit jind, jo beanspruchen fie auch das Recht und die Macht: 
mittel, Anderen ihre Saßungen -aufzwingen zu können. Herr Fries wirft 
den Toleranten die Frage entgegen: „Berufen fich nicht alle Konfeſſionen 
und Sekten, gläubige wie ungläubige, auf die Schrift ?" — Die Uner: 
fennung diefer als Grundlage des Religionsunterrichtes „würde jedem 
Lehrer die Freiheit geben, die Bibel nach feinem fubjektiven Belieben aus: 
zulegen und den Charakter des Religionsunterrichtes zu beſtimmen“. Das 
darf nicht fein, vielmehr beliebt Herr Fries folgendes Defret zu erlaffen: 
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„Das evangeliſche Chriſtentum repräſentiert eine ganzbeſtimmte 
Form der hriftliden Wahrheit und damit eine ebenſo beſtimmte 
Auffaffung der Dffenbarungsurfunden. Unjere Väter haben zur 
Zeit der religiöfen Wiedergeburt Deutichlands der evangeliichen Wahrheit 
in den Belenntniffen einen feiten, erfenntnismäßigen Ausdrud gegeben, 
der zunächſt für die Beurteilung deſſen, was evangelisch it und was 
nicht, allein maßgebend ift.” — Da haben wir alfo den offen deffarierten 
Abfall vom Proteftantismus, die ausdrüdliche Proflamation der Menfchen- 
ſatzung als bindender Norm in Glaubensſachen. Evangelifch ift das nicht, 
es it ultramontan; ſolche Anfchauungen ftammen nicht aus Bethlehem, 
jondern aus Rom; fie find nicht aus dem Geifte eines wahrhaft deutfchen 
Mannes entiprungen, jondern fie find ein Gemächte romanifierter Theo- 
logen und Juriſten. Wahrhaftig, Luther würde nicht eben fein fäuberlich 
einherfahren, wenn er mit den heutigen nterpreten und Herren des 
„vangeliihen” Glaubens ein Wörtlein reden fünnte. 

Zwar hält Herr de Fries das jeht obligate Bekenntnis feineswegs 
für ewig giltige Wahrheit, er fpricht vielmehr die Überzeugung aus, „daß 
das gegenwärtige Gefäß der evangeliichen Wahrheit einft fallen und fich 
einen neuen, adäquateren erfenntnismäßigen Ausdrudf geben wird“. Aber 
warn dies geichehen werde, das habe jich Gott vorbehalten. Bis dahin 
mäfle von jedem evangelijchen Religionslehrer verlangt werden, daß er 
einen Unterricht nach dem Lehrbegriff der evangeliichen Kirche, alfo fon- 
teffionell erteile. — Das Heißt alfo: die konfeffionellen Sapungen find zwar 
nicht zuverläffige Wahrheit, jondern hHinfällige Anjchauungen aus ver- 
gangener Zeit; dennoch aber müſſen fie bindend fein, zwangsweiſe durch- 
geführt, wenn nicht geglaubt, jo doch befannt werden. Das neue Tefta- 
ment genügt den „Evangeliichen” nicht; fie verlangen „Belenntniffe”, nad 
denen man die Rechtgläubigen prüfen und die Ungläubigen richten fann, 
wie Verbrecher nad) den Paragraphen des Strafgejeges. 

Bas nun den andern um die Herrichaft über die Schule ringenden 
Faltor betrifft, den Herr de Fries die „moderne Weltanjchauung“ nennt, 
jo it das ein fehr problematifches Ding, indem es ſich aus fehr ver: 
chiedenen Bejtandteilen zuſammenſetzt. „Unfere Zeit des philofophifchen 
Epigonentums“, fagt Herr Fries, „wird von feiner bejtimmten Weltan- 
ſchauung beherricht, weder in der Willenfchaft noch im Leben. Was man 
gewöhnlich meint, wenn von moderner Weltanihauung geiprochen wird, 
it ein Gemenge von materialijtiichen, Schopenhauerſchen und Darwiniſtiſchen 
Lehren, welche ſich in gewiſſen Sphären der Gefellichaft breit machen. 
Moleihott, Vogt, Büchner, Hädel, Schopenhauer, von Hartmann, David 
Strauß, das find die Propheten der Weisheit, die als moderne Welt 
anihauung bezeichnet zu werden pflegt... Auch über die ethiiche Frage 
(offen vie Jünger der modernen Weltanfhauung uns nicht im Zweifel .... 
Die Befriedigung des natürlichen Selbitintereffes, der Egoismus, ift die 
anzige Triebfeder alles Handelns . . . . Mit diefer Auffafiung erteilt die 
moderne Weltanfchauung zugleich einen Generalablaß für alle Sünden, 
Schanden, Vergehen und Verbrechen, gegen den der Ablaß Tepels harmlofes 
Kinderfpiel war”. Diefe moderne Weltanschauung ſoll nun nicht allein 
alle Sünden unjerer Zeit, bei Geringen und Wornehmen, fondern auch 
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das Verlangen nah Trennung der Schule von der Kirche, nach Bejeitigung 
der geiftlihen Schulauffiht und des konfeſſionellen Religionsunterrichtes 
hervorgerufen haben. Als Beleg für die letzteren Forderungen wird die 
betreffende Schrift von K. Richter zitiert. Aber die Beziehungen und 
Berbindungen, in welche Herr Fries verdiente und rechtichaffene Männer 
bringt, eriftieren nur in feiner fanatifh aufgeregten Phantafiee Es wäre 
denn doch gut, wenn er fich neben den Bekenntniſſen auch dag Chriften- 
tum des neuen Teftamentes® gegenwärtig hielte und fich bejonders den 
Spruch merkte: „Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet.” — 
Es will aber fcheinen, daß Herr Fries das Chriftentum praftiich wie 
theoretiih in jener freien Weile behandelt, die man gemeiniglich Fälſchung 
nennt. 

Unfer Autor fucht nun ausführlich nachzuweiſen, daß die Philoſophen 
fich oft geirrt und einander befämpft haben — was freilich bei den Theo- 
fogen nicht beffer gegangen ift —, um die Nichtigkeit aller menjchlichen 
Weisheit darzuthun und zu folgenden Sätzen zu gelangen: „Darum ge- 
fiel e8 Gott, fi zu offenbaren und dur thörichte Predigt felig 
zu machen, welche daran glauben. Die Offenbarung ijt das grund- 
legende Dogma der evangeliihen Weltanſchauung.“ Das wird dann in 
der ſattſam befannten Weife ausgeführt und ſchließlich pädagogifch ver: 
wertet. Da heißt e8 nun: „Das ganze Erziehungswerf muß auf dem 
Boden der evangeliichen Weltanſchauung oder nach den Grundſätzen einer 
evangeliihen Pädagogik organifiert und ausgeführt werden.... Aus 
allem erhellt zur Genüge, daß ein konfeſſtoneller Religionsunterricht in 
der evangeliichen Schule nicht allein der einzig zuläffige, jondern über- 
haupt der einzig mögliche iſt.“ Gelegentlich erinnert fich Herr Fries auch 
der Glaubensfreiheit, von welcher ja in der evangeliichen Kirche jo viel 
geiprochen worden und auch in manchen Staatsverfafjungen die Rede 
iſt. Wie findet er fih nun mit diefem Palladium des evangeliichen Chriſten 
ab? „Ubrigens will”, jagt er, „die evangeliihe Weltanihauung durchaus 
nicht den Geiſt dämpfen oder die Schwingen des Geijtes bejchneiden, ſon— 
dern nur die Richtung feines Fluges bejtimmen. In der von ihr ge: 
zeigten Richtung verlangt fie freie Entfaltung des geiftigen Lebens.” Das 
heißt auf gut deutih: Wenn wir den Menfchen ans Leitfeil genommen 
und ihm eine gebundene Marichroute gegeben haben, dann laflen wir 
ihm volle Freiheit; und wenn wir feinen Flug bejtimmt haben, dann 
verlangen wir, daß er diefen Flug aus Leibesfräften ausführe, damit er 
eilends in unjerem Schoße anlange. Was doch die ehrliche deutjche 
Sprache alles über ſich ergehen laffen muß! Ihre Laute werden gemiß- 
braudht, um der jchnödeiten Verwelſchung des Gedanken: Ausdrud zu 
leihen! Mackhiavelli fommt immer mehr in Mode. 

Daß Herr de Fries die Simultanſchule auf das heftiajte befämpft, 
verjteht jih von ſelbſt. Wer aber joll feine Anliegen zur Ausführung 
bringen? — Ziemlich oft ruft er zu dieſem Zwede die „Vertreter der 
Kirche“ an, ohne ſich aber näher über dieſe auszufprechen. Vermutlich 
bieten jie ihm ſelbſt nicht die erwünſchte Sicherheit, da er einem andern 
Faktor die Enticheidung in die Hand legt, nämlich dem Staate. „Nach 
der ganzen Lage der Sache“, bemerkt er, „ericheint uns vielmehr der Staat 
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als der rechtmäßige Leiter des Schulregimentes.” — Auch hier wäre etwas 
mehr Licht erwünjcht gemwejen, nämlich eine Äußerung darüber, was denn 
Herr Fries unter Staat verfteht. Daß er übrigens mit dem Staate nur 
fo Lange zufrieden jein wird, als diejer feine Macht der „Kirche“ zur 
Berfügung jtellt, verjteht fih, wie bei allen Leuten jeines Schlages, von 
felbft, geht übrigens aus beftimmten Äußerungen deutlich hervor. Eine 
der intereffanteften ift folgende: „Daß übrigens auch die ftaatliche Leitung 
des Schulwejend vom rechten Wege abirren fann, dürfte jchwerlich 
jemand beitreiten wollen. Sichere Garantieen vermögen weder der 
Staat nod die Kirche zu bieten; e3 giebt nur einen abfoluten Garanten 
— der allmädtige Gott.” — Sehr gut: aber eben deshalb jollten Staat 
und Kirche in Glaubensjahen nicht allzu anmaßend fein und dem all- 
mächtigen Gott auch etwas überlafen. 


41. Die Konfefjionsfhule und ihre Konjequenzen. Bon Dr. H. flefer- 
ftein. Wien und Leipzig, 1883. Bihler. 18908 2M. 

Dieje Schrift bildet ein treffliches Gegenftüd zu der ſoeben beiprochenen 
Brofchüre. Keferftein, als pädagogiiher Schriftfteller jeit langer Zeit 
vorteilhaft befannt, fteht keineswegs auf einem radikalen Standpunft, ver- 
tritt vielmehr einen gemäßigten Fortichritt. Bezüglich der Konfeffions- 
fchule aber ift er direft und ganz entichieden Gegner der Partei, aus 
melcher die Schrift unter Nr. 40 hervorgegangen ift. In dem Buche 
von Keferjtein finden wir eine erjchöpfende Charafteriftif der Konfeſſions— 
ihule und die unmiderleglichen Beweiſe ihrer Gemeinjchädlichkeit.. Wer 
fih mit der vorliegenden pädagogijchen Zeitfrage gründlich befaflen will, 
findet in der Schrift von Keferſtein alle in Betracht fommenden Momente 
Hargejtelt. Wen aber diefe Schrift nicht zu überzeugen vermag, für 
den dürften überhaupt nicht Vernunftgründe, fondern nur Beftrebungen 
maßgebend jein. 

42. Bäpdagogifh-dbidaltiihde Erläuterungen. Zur Frage des höheren 

Schulwejens. Bon Dr. Karl Stägert. Schleswig, 1533. Bergas. 84 ©. 

Sm Hinblid auf die jüngjt in Preußen erfolgte Regulierung der 
höheren Schulen jpricht der Verfaſſer feine Anſchauungen über eine ziwed- 
mäßigere Organifation diefer Bildungsanftalten aus und wirft fchließlich 
auch einige Blide auf die niederen Schulen. Mit Recht legt er den neuen 
Lehrplänen nicht eine prinzipiell durchgreifende Bedeutung, ſondern nur 
einen dilatoriſchen, die Hauptreform Hinausjchiebenden Charakter bei, 
welche Reform nod einer vieljeitigen Diskuffion bedürfe, zu der er feiner: 
feit3 einen Beitrag liefern will. Seine Ausführungen zeugen von fchul- 
männifcher Erfahrung und Einfiht und find fehr geeignet, die Schul- 
organijationgfrage in Fluß zu erhalten. Zu einem befriedigenden Ab: 
fchluffe wird diejelbe aber in nächſter Zeit gewiß nicht gelangen, da 
erit Die jet maßgebenden, dem Bildungsideale fremdartigen Marimen 
(Einrichtung der Schulen nad Standesinterejjen, konfeſſionellen Rüdfichten, 
in Ausficht ftehenden Berechtigungen u. ſ. w. und, der Lehrpläne ad hoc) 
gehörig eingedämmt und bie wahrhaft pädagogischen Gefichtspunfte (Be: 
anlagung und Reiftungsfähigfeit der Schüler, kulturelle Bedeutung und 
Bildungswert der Lehrfächer zc.) in den Vordergrund treten, übrigens 
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auch die großen jocialpolitiihen Fragen gelöft jein müflen, ehe eine ein- 
heitliche, erfprießlichere und dauerhaftere Verfaffung des Unterrichtsweſens 
erwartet werden kann. 


43. Zur Frage der Überbürbung in der beutfhen Volksſchule. Vortrag 
von J. 3. Scheel. Hamburg, 1883. Boyſen. 33 &. 60 Pig. 


44, Die Schulüberbürbungsfrage, fachlich beleuchtet. Bon Dr. Heinrid 

Lader. Berlin, 1883. Habel. 54 ©. 75 Pfg. 

Zwei jehr gute Abhandlungen, von denen die erjtere das nun ſchon 
feit langen Jahren auf der Tagesordnung jtehende Thema im Hinblid 
auf die Volfsichule, die andere in Beziehung auf die höheren Schulen, 
befonders die Gymnaſien behandelt. In beiden kommen jehr beachtens- 
werte Anfchauungen und Borjchläge zum Ausdruck; doch iſt die beregte 
Frage, da die überbürdung nicht ſelbſt eine ſpezifiſche Krankheit im Schul— 
organismus, jondern nur Folge und Symptom eines frankhaften Zu: 
jtandes ift, für fich allein nicht lösbar. Sie kann nur dadurch aus Der 
Welt geichafft werden, daß das Schulweſen mehr und mehr nad) pädago- 
giſchen Gefichtspunften geftaltet und von fremdartigen Einflüffen befreit wird. 
45. Zwei dbringlide Reformen im Real- und Spradunterridt. Bon 

F. W. Döürpfeld. Gütersloh, 1883. Bertelsmann. 124 S. 1,20 M. 

Die erjte Forderung Dörpfelds lautet: „Der Realunterriht muß ein 
jelbftändiges Lehrfach der Volksſchule ſein“ Das ift nun in der 
Pädagogik ſchon längft anerkannt, in den fortgejchrittenen Ländern auch 
verwirklicht, aljo nicht mehr eine Frage der Schulreform. Daß in Preußen 
die Berechtigung des Realunterrichtes noch nicht allgemein anerkannt ift, 
zeugt von der verderblihen Nachwirkung der Stiehlichen Negulative. 
Die zweite und dritte Forderung Dörpfelds lauten: „Ein ſelbſtändiger 
Realunterricht erfordert ein beſonderes Real-Lehrbuch. Die Darſtellung 
(nämlich in dieſem Buche) muß anſchaulich-ausführlich und leicht verſtänd— 
lich ſein“ — Referent verwirft alle Real-Lehrbücher in der Volks— 
ſchule, aus zahlreichen und gewichtigen Gründen, die er ſchon längſt in 
ſeiner „Methodik“, ausführlicher in ſeinem „Pädagogium“ vorgetragen hat. 
Herr Dörpfeld ſcheint von dieſen Gründen nichts zu wiſſen; ich meiner— 
ſeits halte ſie für unwiderlegbar und entſcheidend, habe daher auch keine 
Urſache auf Dörpfelds dritte Theſe einzugehen, da dieſelbe, obwohl einen 
richtigen Unterrichtsgrundſatz enthaltend, hier gegenſtandslos iſt, wenn die 
Lehrbücher ſelbſt abgelehnt werden. Mit den angeführten drei Forderungen 
iſt die Dörpfeld'ſche Reform des Realunterrichtes umſchrieben. Die des 
Sprachunterrichtes wird in folgender Theſis bezeichnet: „Grundlage der 
Sprachbildung in der Volksſchule find das belletriſtiſche Leſebuch und die 
ſachunterrichtlichen Lehrbücher.“ Das find die eigentlichen Reformſätze, 
welche Dörpfeld in feiner neuen Schrift erläutert und in ihren mannig- 
faltigen Konjequenzen ausführt. Gewiljermaßen einen Anhang hierzu, 
der aber länger iſt al3 die dem Titel entiprechende Abhandlung jelbft, 
bildet ein Exkurs in die „Allgemeinen Beftimmungen“ Falts, welche in 
der Hauptjache ald Hinderniffe der von Dörpfeld beabjichtigten Reformen 
harakterijiert werden. Dabei bringt Dörpfeld in Kürze alle jene Haupt- 
gedanken wieder vor, die er ſchon in jeinen früheren Schriften wiederholt 
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ausgeführt hat. Natürlich fehlt da auch der Satz nicht: „Der Religions- 
unterricht muß im Zentrum des Lehrplanes ſtehen.“ — Daß Referent auch 
bierin mit Dörpfeld nicht übereinjtimmt, zumal diefer einem ftreng fon: 
teffionellen Religionsunterricht das Wort redet, bedarf hier feines 
Nachweiſes. Das neue Buch Dörpfelds variiert im mwejentlichen nur feine 
längft befannten Anjchauungen und enttäufcht in auffallender Weife die 
Erwartungen, welche fein Zitel erweckt. Es ift zu bedauern, daß fich 
diefer wadere und verdiente Mann in einen engen, ftarren und feines 
wegs durchaus Haren Gedankenkreis derart einjpinnt und einjchränft, 
daß Andere für ihn faum zu eriftieren jcheinen, und er für Andere lang- 
weilig werden muß. 


46. Pädagogiſche Studien. Neue Folge. Herausgegeben von Dr. W. Rein. 

1. Heft. Dresden, 1883. Bleyl u. Kämmerer. 566 1M. 

Der erfte und Haupt-Artifel diejes Heftes ift ein Aufſatz von 
Dr. Thrändorf über das Thema: „Die Kirche und der Religionsunter- 
richt der Erziehungsichule” Das ift eine heifle Sache für die Zillerianer, 
zu denen Rein und Thrändorf gehören. Sie find, wie aud ihr Meiiter, 
befenntnistreue Qutheraner, wollen als folche gelten und auch als folche 
in ihren „Erziehungsjchulen” wirken. Wber fie wollen doch auch eine 
gewiſſe Eeibktändigfeit behaupten und bejonders die Methode des 
Religionsunterrichtes nach eigenem Ermeſſen bejtimmen. Das wollen 
aber die zünftigen Theologen nicht recht leiden; jie wittern Gefahren 
von dem Vorgehen der ihnen geiftes: und gefinnungsverwandten, aber 
doh nicht zünftigen Mitarbeiter im Weinberge des Herrn. Hiervon fühlen 
ih die legteren unangenehm berührt und vergelten die Angriffe auf ihre 
Märchen mit Angriffen auf geiftliche Anmaßung. Das ijt die Situation, 
welche fich in dem Aufſatz des Herrn Thrändorf fpiegelt. Er befennt 
ausdrücklich: „Die Schule als Erziehungsanftalt ift ein dienendes 
Glied am Leibe der Kirche”; er verfichert, daß die Zillerianer im 
Intereſſe der Kirche arbeiten und fich al3 deren Diener fühlen, wie denn 
ihr Meifter ſelbſt den Tutheriichen Katechismus dem Inhalte nah für 
bindend gehalten habe; er erflärt es für natürlich, auch die Lehrer auf 
die Symbole zu verpflichten u. ſ. w. Aber er jagt auch: „Leider ift der 
Name des Protejtantismus weiter verbreitet ala der Geift, und immer 
und immer wieder begegnen wir bei unferen proteftantiichen Paſtoren der 
Neigung, ſich mit der Kirche zu identificieren . . . . Für viele unferer 
lutherifchen Baftoren ift das fatholifche Kirchenideal das allein maßgebende; 
fie ſchwärmen für Taufzwang, Kirchenftrafen u. ſ. w. und jpielten am 
liebften die Rolle eines kirchlichen Polizeidieners.“ — Wir glauben gern, 
daß diefe Züge aus dem Leben gegriffen find; aber wir glauben nicht, 
daß der Standpunft der Zillerianer fonfequent und haltbar ſei. Eine 
Rädagogif, welche die Symbole für bindend erklärt, muß fich auch eine 
geiftliche Polizei zum Schuße diefer Symbole gefallen Lafjen. 
47. Aus der Praris. Ein pädagogifches Teftament. Bon Oskar Züger. Wies- 

baden, 1883. Kunzes Nachfolger. 164 © 3M. 


Der Berfafier, ein Veteran unter den deutichen Schulmännern, 
weicher feine verbienftliche Wirkſamkeit als Gymnafialdireftor in Köln 
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abgeſchloſſen hat, bietet in dieſem Buche ſeinen jüngeren Berufsgenoſſen 

einen Schatz von Ratſchlägen, welchen er durch eigene langjährige Erfahrung 

und ſelbſtändiges Nachdenken geſammelt hat. Die erſte Abteilung des 

Buches bringt eine lange Reihe von anregenden Aphorismen über Gym— 

naſialpädagogik und zwar über den Unterricht, beſonders in einzelnen 

Disciplinen (Geſchichte, Deutſch, Religion, Latein u. ſ. w.), ferner über 

Lehrer und Direktoren nach ihrer Perfönlichkeit, ihren Pflichten, ihrem 

Dienftfreis, ihren follegialen Beziehungen, ihrer amtlihen und focialen 

Stellung u. j. w., über die Schüler und deren Behandlung in Lehre, 

Zucht und Umgang, über die amtlichen Normen, Einridtungen und das 

ganze Getriebe der Gymnaſien, über die Eltern in ihrem Verhalten zur 

Schule und die Stellung der Schule zum Elternhaus u. |. w. Die zweite 

Abteilung des Buches enthält umfänglichere Beiträge zur didaktijchen 

und pädagogischen Praris des Gymnaſiums, insbejondere ausgeführte 

Proben und Entwürfe zum deutjchen und lateinischen Unterricht, daneben 

Einiges zum gejchichtlichen Unterrichte, jowie Reden, bez. Materialien 

hierzu für feitliche Gelegenheiten und erbauliche Zwecke. 

Das ganze Buch gehört zur Urt derer, die man nicht bloß aus 
Prliht, jondern mit Vergnügen Tief. Es bringt feine willfürliche und 
trodene Syſtematik, fein abgegriffenes Schablonenwerf, feine hohlen Ab: 
itraftionen und Doktrinen, jondern lebensfrifche Züge aus der Wirklichkeit, 
fonfrete Betrachtungen, individuell erprobte Marimen und Ratjchläge, und 
dies alles jo anipruchlos, mit jo gutem Humor und wohlmollender Ab- 
fiht, daß man es nur ungern aus der Hand legt. Es ift ein pädago- 
giiches Originalwerf, eine friſch ſprudelnde Duelle wahrer Lebens: und 
Schulweisheit. Der Verfaffer jagt fogleih im Vorwort, daß er dem 
endlojen PBrojektefchmieden, dem eitlen Phrafentum und den didaktischen 
Hyperbeln jeind jei, daß er als Hauptjache im pädagogischen Beruf „viel 
redlihen Willen, ernften Fleiß und gejunden Menfchenverjtand” anjehe; 
daß er deshalb „nur einige didaktische und pädagogiiche Hausregeln 
geben wollte, die auf dem Boden langer Erfahrung erwacdjen find.“ 
Dem hat er in feinem Buche auf das befte entjprochen. Möge dasjelbe 
bejonders von jüngeren Gymmnafiallehrern mit Hingebung gelefen und 
durchdacht werden. Denn jehr wahr und treffend jagt Dr. Jäger, „daß 
der Lehrer jein Stüd Weltverbefjerung am füglichiten damit beginnt, fich 
jelbft zu verbeflern“. 

48. Zwei Schulreden. Bon Dr. Albert von Bamberg, Direktor des Gymnaſiums 
zu Gotha. Berlin, 1854. Springer. 36 S. 60 Bi. 

Die eine diefer Neden wurde gehalten bei Entlaffung von Gymna— 
jial-Abiturienten, die andere zur Feier des Luthertages. Beide find von 
einem edlen, echt deutjchen Geiſte getragen, voll jchöner Gedanken und 
in mujterhafter Form abgefaßt. 

49. Bericht über die Thätigleit des Bereins „Inneröfterreidhifche 
Mittelſchule“ in Graz, in den Jahren 1881—1882. Dajelbft, 1983. Ber- 
lag des Bereins. 55 ©. 

Der genannte Verein wird hauptſächlich von Lehrkräften der höheren 
Schulen in Graz gebildet und Hat insbefondere die fachwiſſenſchaftliche 
und pädagogijche Fortbildung jeiner Mitglieder zum Zwed. Dem ent- 
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iprehen auch die in der angezeigten Broſchüre teils volljtändig, teils im 
Auszuge mitgeteilten Vorträge: „Uber die Bedeutung des geographifchen 
Unterrichtes an Öymnafien“, über „Phantasmen“, über „Tag und Stunde 
der ſchriftlichen Schularbeiten”, über das „Nachichreiben der Schüler“, 
über „Sründlichkeit und Unjchaulichkeit des Unterrichts, über die „Konzen- 
tration des Unterrichtes an Gymnaſien“ u. |. w. Dieje Arbeiten bezeugen, 
daß in dem Grazer Vereine tüchtige Kräfe zuſammenwirken und ein reges 
Geiftesleben beiteht. 

50. Gemütsbilbung und Sittenlehre als aD Mine der Vollsſchule. 


Bortrag, gehalten auf dem 14. beutjch- amerikanischen Yehrertage von Hermann 
Eduridt. Milwaulee, 19333. 24 ©. 


Wenn es aud) noch weiterer Überlegung bedarf, wie viel von den 
in diefem Bortrag aufgejtellten Ideen direkt in der Schule realifiert werden 
fann, jo muß doch diefer Vortrag als eine ſehr ſchätzenswerte pädagogische 
Arbeit anerfannt werden, die jeder ftrebjame Lehrer mit Befriedigung 
und Nugen Iejen wird, um fo mehr, als fie ein beredtes Zeugnis der 
Geiftesgemeinjchaft ift, welche zwiichen der deutich-amerifanifchen Lehrer- 
ihaft und der des Mutterlandes beiteht. Möge dieje Gemeinjchaft dies- 
jeit3 des Ozeans nicht minder liebevoll gepflegt werden, als jenfeits. 

51, Mnemofyne Organ für Gebädtnisfunfl. In zwanglojen Heften beraus- 
egeben von C. C. Maueräberger. Erftes Heft. 32 5. 60 Pig. Leipzig und 
erlin, 1883. 

Das Werk, deſſen erjte Lieferung uns vorliegt, joll etwa 24 Bogen 
umfaffen und die Gedächtniskunſt (Mnemonik, Mnemotechnif) in weiteren 
Kreifen verbreiten und fruchtbar machen, namentlich auch für den Schul- 
unterricht verwerten. Ich bin fein Freund dieſer Kunst, jo weit fie bisher 
befannt war. Da indellen Herr Maueröberger verfichert, daß meine Ein- 
wendungen gegen diejelbe (j. meine „Schule der Pädagogik”) nur für die 
alte Mnemonif zutreffend ſeien, während er eine neue, pädagogifch ge- 
rechtfertigte vertrete, jo wollen wir die Vollendung des begonnenen Werkes 
abwarten, ehe wir ein Urteil abgeben. 

52. Die beutfhen Boltsjhullebrer-Konferenzen bes Jahres 1882. Viertes 
pädagogiſches Jahrbuch, enthaltend Thejen und Themen über Erziehung und 
Unterriht, aufgeftellt, debattiert und angenommen in den Lehrerfonferenzen. Ge— 
fammelt von G. Giggel. Dresden, 1583. Bleyl & Kämmerer. 82 S. 1,20 M. 


Der ausführliche Titel bezeichnet den Inhalt des Büchleins zur Ge: 
nüge. Es iſt eine wohl berechtigte und jorgfältig ausgeführte Sammel- 
arbeit, allen Volksſchullehrern und Lehrerkonferenzen zu empfehlen. 

53. Pädagogiſche Streifzüge. Skizzen und Abhandlungen von F. Friih. Wien 
und Leipzig, 1883. Bihler. 1768 2M. 

Eine Sammlung von Aufjägen über verjchiedene Themata des Er- 
ziehungs- und Schulwejens, deren Ausführung den guten Ruf bejtätigt, 
welchen der Berfafler als pädagogiicher Schriftiteller jeit Jahren genießt. 
Eine jehr gute Lektüre für die Mußejtunden des Volksſchullehrers, zur 
Erholung, Anregung und Fortbildung. 

54. Schule der Borbereitung zur Aufnahmeprüfung für das Gymnafium und 


bie BEN: Bon Philipp Brunner. Wien, 1393. Berles. 156. 90 Kr. — 
1,380 M. 


Recht gut, aus der Praris eines tüchtigen und erfahrenen Schul- 
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mannes hervorgegangen. Wenn auch die Vorbereitung auf den Eintritt 
in Gymnaſien und Realſchulen am leichteften privatim erfolgen mag, wie 
e3 in diefem Buche angenommen ift, jo kann doch auch der Lehrer an 
den Unterflaffen der öffentlichen Voltsichulen aus der Praris von Brunner 
vieles benußen. 
55. Schulreden. Mit Beiträgen von Ambros, Benedicter, Gugl, Kleinert u. ſ. w. 
Herausgegeben von F. Friſch. Wien und Leipzig, 1883. Pichler. 156 S. 2M. 
56. Sammlung von Schulreden und Anſprachen bei feftlichen Gelegenbeiten. 
Im Berein mit mehreren Pädagogen berausgegeben von Philipp Brunner. 
2 Bändchen, 108 und 123 ©., a 90 Kr. = 1,80 M. Wien, 1883. Perles. 
Beide Sammlungen find lobens- und empfehlenswert, einem wirk— 
(ihen Bedürfniffe entſprechend und dasſelbe in volljtem Umfange befrie- 
digend. Es dürfte faum ein Fall vorfommen, für welchen fi in dieſen 
Sammlungen nicht eine oder mehrere gute Reden finden. 
57. Die Erziehung zur Arbeit, eine Forderung des Lebens an die Schule. Bon 
Dr. Slarl Biedermann. 2. Aufl. Leipzig, 1883. Matthes. 125 S. 2 M. 


58. Handfertigleitsfhule und Volksſchule. Bericht über die Theorie und 
Praris des Arbeitsunterrichtes in Schweden von Otto Ealomon. In Gemein- 
{haft mit dem Verfaſſer überfett und für deutfche Lefer bearbeitet von W. Gärtig- 
Leipzig, 1883. Matthes. 86 S. 1,50 M. 


59. Der deutſche Handfertigfeitsunterridht in Theorie und Praris. Ein 
Handbuch über diefe Lehrdisziplin von Hugo Elm. Weimar, 1883. Boigt. 
208 ©. 4,50 M. 


60. Handfertigfeit und Schule Erörterung einer Zeitfrage von Gotthold 
Sreyenberg. Frankfurt a. M., 1883. Diefterweg. 68 S. 75 Bf. 

Schon jeit einer Reihe von Jahren ift der Handarbeitsunterricht für 
die männliche Jugend in zahlreichen Vereinen, Berfammlungen, Zeit: 
ſchriften und Büchern Hiftorifch, theoretiih und praftiich erörtert worden, 
und dies ift jehr gründlich und von den verjchiedensten Standpunften aus 
geichehen. Man fann das nur loben, da die vorliegende Sache in der 
That von großer Bedeutung ift, aber auch mit großen Schwierigkeiten zu 
fämpfen hat. Auch die joeben angezeigten neuen Schriften über die Ar- 
beitöfrage müflen aus den erwähnten Gründen freudig begrüßt werden, 
zumal jie jämtlich mit gründlicher Fachkenntnis und forgfältiger Rückſicht 
auf die gegebenen Berhältniffe ausgearbeitet find. Nunmehr aber follte 
e3 mit der jchriftitelleriichen Behandlung der Sache auf einige Zeit genug 
jein, da kaum noch etwas neues vorgebracht werden kann. E8 gilt jekt, 
die Arbeit jelbjt in Angriff zu nehmen, von der Theorie zur Praris 
überzugehen. Denn es ijt bereit3 jo viel verhandelt worden, daß man an 
das Dichterwort erinnert wird: „Der Worte find genug gemwechielt, laßt 
mich nun endlich Thaten jehen.“ Zu viel Worte dürften dem nterefle 
des Volkes und der Lehrer an der Sache eher jchaden als nüßen. 


61. Schul-Hygiene. Aus den Verhandlungen des mebiziniich-pädagogifchen Ber 


Ar (im — zuſammengeſtellt von Dr. F. Tojelowäly. Berlin, 1883. Staude. 


62. Die Gejundheitspflege der Mädchen. Vorträge, gehalten im Verein für 
ſchweizeriſches Mädchenſchulweſen. Zürich, 1883. Schultheß. 71 S. 1,20 M. 
Die Gefundheitspflege, bejonders die Schulhngiene, ift troß des 
Sträubens mancher beichränfter Theoretifer und bequemer Praftiter nun— 
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mehr als eine jehr wichtige Angelegenheit der Pädagogik anerkannt, und 
höchſt erfreulich ift es, daß fich im Intereſſe derſelben ein verſtändnisvolles 
Zuſammenwirken des ärztliden Standes mit der Lehrerfhaft 
an verjchiedenen Orten Bahn bricht. Bon diefent Zufammenwirfen zeugen 
auch die beiden Schriften, welche wir joeben angezeigt haben. Die erftere, 
hervorgegangen aus den Verhandlungen des medizinisch-pädagogifchen Ver: 
eins in Berlin, umfaßt die Schulhygiene in allen Richtungen; die andere, 
von einem Arzte, einem Sculmanne und einer mediziniſch und päda— 
gogifch gebildeten Dame verfaßt, beichränft ſich auf die Gefundheitöpflege 
der Mädchen. Beide Schriften aber find im ihrer Art gleich gut, wiflen- 
ihaftlich gediegen und durchaus praktiſch verwendbar. 


VI. Methodik und Verfaflung der Vollsſchule. 

63. Normal-Lebrplan für bie deutihen Elementar-Schulen in Elfah-Lotb- 
ringen. Straßburg, 1883. Schmidt (Bull). 45 S. 60 Bf. 

64. Der Normal-Lehrplan für die Elementar-Schulen in Elfaß-Lothringen. 
In Dispofitionen und Umriffen erläutert von €. Förfter, Seminarbdirektor. 
Dajelbft, 1883. 134 ©. 180M. 

Nr. 63 giebt die Grundlinien der elſaß-lothringiſchen Volksſchulen, 

Nr. 64 ift ein Kommentar dazu. Beide Schriften find jehr erfreuliche 

Ericheinungen, da in ihnen eine tüchtige ſchulmänniſche Einfiht und ein 

freifinniger Geift waltet. Die neuen deutichen Reichslande erfreuen fich 

offenbar einer weileren Schulverwaltung, al3 das eigentliche Königreich 

Preußen, und jo bezeugen die angeführten Schriften mehr methodijches 

Berjtändnis und einen gefünderen Geijt, als die Erzeugnifle der preußifchen 

Bureaupädagogif. 

65. Das ſechſte Schuljahr. Ein theoretifch-praktifcher Lehrgang für Lehrer und 
Lehrerinnen, ſowie zum Gebraud in Seminarien. Bearbeitet von Dr. W. Rein, 
A. Piel und E. Scheller. Dresten, 1883. Kämmerer. 130 S. 2,50 M. 

Tiejes „nach Herbartiihen Grundjägen bearbeitete”, der jogenannten 

„wiffenschaftlichen” Pädagogik angehörige Buch bringt auf S. 1—27 eine 

Reihe aus den Evangelien wörtlich abgedrudter Abichnitte, ſodann bis 

S. 49 methodijche Bemerkungen zu dieſen Abjchnitten. Welchen Zweck 

diefer Abdrud in dem vorliegenden Werke haben joll, ift nicht zu erkennen, 

da ja doch in den lutheriſchen Schulen, für welche die Herren Rein und 

Genofien arbeiten, nicht nur biblische Gefchichten, fondern die Bibel jelbft 

allgemein eingeführt und in den Händen der Lehrer find. Die ange 

ihloffenen Bemerkungen enthalten nichts, was nicht ſchon in Hunderten 
von Büchern ftünde. Dann folgt einiges zum Unterrichte in der Gefchichte, 
der Geographie, der Naturkunde, der deutichen Sprade, dem Rechnen 
und etliche formelle Bemerkungen zum Beichenunterrihtee Vom Unter: 
richte im Singen joll fpäter, nämlich im 7. oder 8. Bande der „Theorie 
und Praxis“, die Rede jein. Geometrie, Turnen und Handarbeiten werden 
gar nicht erwähnt. 

Einen erquidlihen Eindrud macht das Buch nicht, und die Herren 

Verfaſſer ſcheinen ſelbſt bedenklich geworden zu fein, ob fie etwas rechtes 
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zu ſtande bringen könnten. Sie ſprechen bereits ziemlich beſcheiden von 
ihren Leiſtungen, wofür hier einige Belege angeführt ſein mögen: „Wo 
wir in unferen Schuljahren einen zu reichen Stoff zu bieten jcheinen, 
alfo daß mir leicht dem Vorwurf des didaktiichen Materialismus verfallen 
fönnten, dem wir doch aus allen Kräften entgegenfteuern wollen, jo möge 
dies fo aufgefaßt werden, daß der denfende Lehrer aus dieſem Reichtum 
ausjcheide, was er nicht bewältigen fann, oder was ihm für feine Schul 
verhältniffe nicht geeignet erfcheint. Übrigens ſchützt die treue Durch— 
arbeitung nach den formalen Stufen jeden Lehrer von jelbft vor Über: 
bürdung und vor Überftopfung der Schüler mit Wiſſensſtoff. Auch jei 
noch daran erinnert, daß unjere Schuljahre zunächft nur Vorſchläge machen 
und Vorarbeiten bringen wollen für ein fünftig in den verjchiedenen Schul: 
verhältniffen verjchieden aufzuftellendes Lehrplaniyiten. Bis für die ein- 
zelnen Schulgattungen ein muftergiltiges Lehrplanſyſtem erarbeitet ijt, wird 
noch manche Zeit vergehen. Seht ftehen wir noch in den Anfängen einer 
folhen Arbeit (S. 51)..... Ein Leſebuch für den erziehenden Unterricht 
im Sinne der Konzentration ift noch nicht vorhanden und wird zunädjt 
wohl auch nicht erfcheinen, da die Herausgabe eines ſolchen jo lange ein 
müßiges Unternehmen bleiben wird, als nicht die Herbart-Zillerfchen Ideen 
den Lehrplan der Volksſchule in den Grundzügen umgejtaltet haben werden 
(S. 88)... . Nah Maßgabe des Konzentrationsprinzips verfaßte Rechen: 
bücher für die Volksſchule hat leider noch niemand geſchrieben (S. 111).... 
Auch der Beichenunterricht hat fih wie die übrigen Fächer der Konzen- 
trationgidee zu fügen. Dies fteht außer Zweifel. Aber die Schwierig: 
feiten in der praftijchen Ausführung find hier ganz bedeutend. Es Handelt 
fih darum, die Gegenftände, welche der Sachunterricht verlangt, darzu: 
ftellen. (Auf ©. 55 finden wir in der Methodik des Geſchichtsunterrichtes 
die Vorschrift: „Für den Zeichenunterricht: das Grabmal des Theodorid”.) 
Aber diefe find in bezug auf die Zeichnung ja ganz verfchieden ſchwierig; 
es wechſeln bald leichtere, bald fchtwierigere Formen in bunter Reihe ab, 
was dem jtufenmäßigen Fortgang des Beichenunterrichtes, überhaupt einem 
gefunden Betriebe desselben widerfpricht” (S. 129). Es müffe da alſo erit 
der richtige Weg gefunden werden. „Eher ift an eine Aufitellung des 
Zeichenganges, der fi) ftreng an die Konzentrationsidee bindet, nicht zu 
denken. Und auch wir müflen bier noch verzichten, einen ſolchen aufzu- 
ftellen“ (S. 130). — Ja ja, wenn e3 an die Arbeit geht, da iſt mit der 
bloßen Berufung auf fogenannte „Ideen“ nichts anzufangen, und jelbit 
Sankt Herbart und Sanft Ziller fünnen dann nicht aus der Not helfen. 
Die Berfaffer der „Theorie und Praxis“ haben denn auch fleißig bei 
anderen Leuten, nämlich bei den Nichtwillenichaftlichen angeklopft, um 
fi Rats zu erholen, und wenn jie ihre Sache gut machen wollen, jo 
machen fie'3 eben wie andre Leute. Was fie aus eigenen Mitteln bei— 
tragen, wird fi in Zukunft ebenjo wenig als lebensfähig und fruchtbar 
erweilen, wie bisher. 
66. Realienbucd für Vollsſchulen. Bon Hüttmann, Marten, Renner. Hannover, 

1883. Helwing (Mierzinsty). 5. Aufl. 116 S. 50 Pia. 

In erfter Auflage angezeigt Band 31, S. 25 f. Dort habe ich mid 
auch über die ganze Gattung von Litteratur ausgeſprochen, zu welcher das 
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Büchlein von Hüttmann & Komp. gehört. Seitdem habe ich in meiner 
geitichrift „PBädagogium“ eingehend und wiederholt die Entbehrlichkeit und 
Schädlichkeit ſolcher Schulbücher nachgewiefen, und wenn auch eines in 
fünfter oder vierzigfter Auflage erjcheint, jo fann mich dies wohl von 
einem auf die Schulfinder (oder Eltern) ausgeübten Zwange, nicht aber 
von der Nüglichkeit folder Bücher überzeugen. 

67. Der Anfhauungs-Unterricht für die Unter» und Mittelftufe der Volksſchule. 


Bon 3.9. Fuhr und 3.9. Ortmann. Dillenburg, 1883. Geel. Drei Teile. 
238, 387 und 263 S. 10 M. 
65. Spradftoffe zu Lehmann » Leutemanns Zierbildern für den Anfhauungs- 


— A der Vollksſchule. Bon Emil Fiſcher. Leipzig, 1883. Leiner. 

5. 2M. 

69. Der Anfhauungs-lnterriht für Haus und Schule auf Grundlage ber 
Hey + Spetterfchen Fabeln im Anfhluß an W. Pfeiffers 12 Wanbdbilder. Heraus: 
gegeben von Dr. fl, Kehr. Gotha, 1883. Perthes. 144 ©. 1,60 M. 

70, Handbuch für den AUnfhauungs- Unterricht und für die erfle Unterweiſung 
— Heimatskunde. Bon Robert Niedergeſäß. Wien, 1883. Pichler. 356 ©. 
4% 


71. Materialien für den Anfhauungs-Unterridt. Bon Hermann Renner. 
Yangenfalza, 1883. Greßler. 216 ©. 1,80 M. 

Daß der Anihauungsunterricht noch immer fleißig bearbeitet wird, 
it erfreulich und unerfreulich zugleih. Denn einerjeits ift daraus erficht: 
ih, daß das Intereſſe an diefer Disziplin fortdauert, anderjeits aber auch, 
daß die Theorie derjelben noch unficher oder doch noch nicht dDurchgedrungen 
ft. Nur aus letzterem Umftande läßt es fich erflären, daß die jährlich 
neu erjcheinenden Lehrgänge für den Anfchauungsunterricht jo jehr ver- 
ſchieden find, wie e& bezüglich keines anderen Unterrichtszweiges der Volks— 
Ihule der Fall if. Es fehlt eben an einer feſten Richtſchnur, an einer 
allgemein anerkannten Theorie und einem bejtimmten Plane des Anjchau- 
ungsunterrichtes; man ift nicht einig über den Zwed, das Biel, die Mittel 
und Wege desſelben und über feine Stellung im gefamten Lehrplan der 
Vollsſchule. Ich meinesteild habe mich in meiner Methodit über dieje 
Punkte ar und, wie ich glaube, überzeugend ausgeſprochen; es ift nur 
zu bedauern, daß für die Geftaltung des Anichauungsunterrichtes -viel 
öfter ein fubjektiver Gejchmad, eine perfönliche Neigung oder Liebhaberei, 
alſo ein Zufall, als allgemeingiltige Grundfäge und feſte Regeln maß: 
gebend find. Daher kommt e3 wohl auch, daß man fich jo jelten auf 
eine didaktiiche Begründung, eben auf eine Theorie des Anſchauungsunter— 
richtes einläßt, jondern ſich damit begnügt, diefen oder jenen Lehrgang 
auf den Büchermarkt zu bringen und e3 den Lehrern überläßt, was fie 
damit anfangen wollen. Auch die oben angezeigten Schriften bezeugen 
dad Geſagte. Sie find jämtlich Handbietungen für die Praxis, wie fie 
von den verjchiedenen Verfaffern für gut gehalten werden; eine eigentliche 
Begründung und Rechtfertigung des Gebotenen vermißt man. Fuhr und 
Ortmann geben dem Anfchauungsunterricht eine jehr große Ausdehnung 
und ziehen namentlich die Naturgefchichte in einem folchen Umfange in 
denfelben hinein, daß man nicht abfehen kann, wie fich denn der Anjchau- 
ung&unterricht zum Fachunterricht und zum gefamten Lehrorganismus ver- 
halten fol. Fischer ſchränkt fich weit mehr ein, indem er fih an Leh— 
mann-Leutemanns Tierbilder hält. Aber warum müſſen gerade diefe 
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den Kanon für den Anſchauungsunterricht bilden? — Kehr, deſſen Buch 

übrigens wegen der vorzüglichen Ausſtattung, ſowie wegen der ſehr leſens— 

werten Vorrede beſondere Beachtung verdient, hält ſich an die Hey-Spel- 
terſchen Fabeln, welche allerdings in Wort und Bild eine ausgezeichnete 

Gabe für die Kinderwelt überhaupt ſind, nicht aber als Leitfaden für 

einen ſchulmäßigen Anſchauungsunterricht gelten können. Niedergeſäß 

ferner nimmt mit klarem Bewußtſein einen beſtimmten didaktiſchen Stand— 
punkt ein, indem er zwiſchen Denzel und Graßmann eine Vermittelung 
ſucht und dieſe auch planmäßig durchführt. In ſofern iſt ſein Buch unter 
allen oben angeführten Beiträgen zur Methodik des Anſchauungsunter— 
richtes der rationellſte und beſte. Ihm verwandt und ebenfalls praktiſch 
recht verwendbar, weil für den geſamten Volksſchulunterricht organiſch 
grundlegend, iſt das Buch von Renner. In die Einzelheiten der ange— 
führten Schriften einzugehen, dürfte wenig Erfolg haben, ſo lange in der 
Schulwelt über die Prinzipien des Anſchauungsunterrichtes keine Einigung 
erzielt iſt. Darauf ſollte zunächſt hingearbeitet werden. Für die Praxis 
brauchen wir einſtweilen keine neuen Bücher und Lehrmittel mehr; es ſind 
deren ſo viele und verſchiedenartige vorhanden, daß allen nur einiger— 
maßen erſprießlichen Formen dieſer Disziplin und der individuellen Frei— 
heit der Lehrer in reichlichem Maße entſprochen werden kann. Daher 
ſchlage ich vor, im Experimentieren und Anfertigen neuer Lehrgänge und 

Lehrmittel eine Pauſe eintreten zu laſſen, dafür aber recht gründlich in 

die Theorie des Anſchauungsunterrichtes einzugehen. Aus dieſer wird 

ſchließlich auch eine praktiſche Verſtändigung hervorgehen. Bis dahin 
wähle ſich jeder Lehrer denjenigen Führer, zu welchem er das meiſte Ver— 
trauen hat. 

72. Der weibliche Handarbeitsunterricht. Ein Leitfaden für Arbeitslehrerin— 
nen ꝛc. von Seline Strickler. Drittes Heft, enthaltend das Muſterſtricken, das 
—— das Weißſtricken. Zürich, 1884. Schultheß. 157 ©. mit 111 

iguren im Zert und 2 litbogr. Tafeln. 3 M. 
Unzweifelhaft ein gutes Buch. 
73. Arbeitsbüchlein, enthaltend Strumpiregel u. f. w. Zum Schulgebraud für 


die Schülerinnen. Bon Seline Stridler. Zürich, 1883. Schultheß. 68 ©. 
mit 80 Figuren. 1 M. 


Alle Achtung vor der Kunft der Verfalferin; aber ihrer pädagogijchen 
Einfiht kann ich mich nicht unterwerfen: für Schülerinnen hätte fie 
fein Buch fchreiben jollen. Müſſen denn die Schulkinder alles, was fie 
lernen jollen, ſchwarz auf weiß bejigen, und wo fol denn das Leit: 
fadenunwejen ein Ende nehmen? — 

74. Das Mufterzeihnen für Mädchenfchulen. Bon Georg Dreefen. 4 Hefte, 
a 25 Pfg. Derlag von Aug. Weftphalen in Flensburg. 

Da Referent in Sachen der weiblichen Handarbeiten und ihrer Hilfe: 
mittel nicht hinreichend verfiert ift, um fich ein kompetentes Urteil gejtatten 
ir dürfen, jo bejchränft er ſich darauf, das angezeigte Lehrmittel den 

achkreifen zur Prüfung zu empfehlen. 
75. Die Hausbaltungsfunde in der Dorfſchule und ihre Stellung zu dem Unter- 


richte in den weiblichen Handarbeiten. Bon Maria Rabe, Gotha, 1882. Pertbes. 
16968 2M. 


Ein recht praftifches und geſchickt ausgearbeitetes Buch über den bür- 
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gerlihen Haushalt jamt häuslicher Gejundheitspflege. Verfaſſerin hat es 
zunähit zu dem Zwecke abgefaßt, den Arbeitslehrerinnen einen Leitfaden 
zu bieten, wie fie in Verbindung mit ihrem Hauptfadhe den Mädchen zu— 
gleich zur verjtändigen Bejorgung häuslicher Geichäfte Anweifung geben 
innen und ſollen. Ebenſo gut und vielleicht noch befier wird das Bud 
im Haufe jelbjt als praftifcher Ratgeber von Frauen und Töchtern benußt 
werden fünnen. 
76, Die Disziplin der Bolktsihule Bon 3. Böhm. 2. Aufl. Nördlingen, 
1884, Bed. 183 S. 2,25 M. 
Recht gut. In erjter Auflage angezeigt Band 29, ©. 40. Die neue 
Auflage ift ſorglich revidiert, vermehrt und verbeſſert. 
77. Gefege und Berordnungen, betr. das preußifhe Volksſchulweſer. 
Bon Theodor Ballien. 1. Zeil. Berlin, 1883. Selbftverlag. 423 S. 6M. 
Solher Bücher giebt es bereits mehrere, darunter recht gute, wes— 
halb man zweifeln fann, ob das vorliegende einen erheblichen Erfolg 
haben werde, zumal e3 in einer nicht bejonders einladenden Ausſtattung 
‚ eriheint und dabei fich nicht durch billigen Preis empfiehlt. 


VI. Verſchiedenes. 
' 78. Brofamen. Erinnerungen aus dem Leben eines Schulmannes. Bon Friedrich 
Polacd. Zweiter Band: Amtsleben. Wittenberg, 1884. Herroje. 4845. IM. 
Den erjten Teil diejes trefflichen Buches haben wir Band 35, ©. 41 
angezeigt und empfohlen. Auch diejer zweite Teil, in welchem Berfafler 
fein amtliches Leben jchildert, verdient alles Lob. Daß in einem jolchen 
Buche, in welchem alles aus einer bejtimmten Individualität hervorgegan- 
gen und perjönlich illuftriert ift, nicht jeder einzelne Sat auf allgemeine 
Zuftimmung rechnen kann, verjteht ſich von —** Aber eine höchſt inter— 
eſſante, bildende und auch das Gemüt wohlthätig anſprechende Lektüre 
für den Lehrer find Polacks Broſamen ohne Zweifel. 
79. Statiftil über das Unterrihtsöwejen in der Schweiz im Jahre 1881. 
Bearkeitet von C. Grob. 7 Theile. Zürich, 1893. Orell, Füßli & Co. 12M. 
Diejes große Werk, im Auftrage des jchweizeriichen Departements des 
Innern für die ſchweizeriſche Landesausftellung von 1883 von dem ver- 
dienitvollen Sekretär des Erziehungsweiens im Kanton Zürich bearbeitet, 
behandelt im 1. Teile (447 ©.) die Organifation und die inneren Ver— 
bältnifie der Primarſchulen, im 2. Teile (215 ©.) das Lehrperjonal der 
Primarfhulen, im 3. Teile (242 ©.) die ökonomischen Verhältniſſe der 
Primarjhulen und den Arbeitsunterricht der Mädchen, im 4. Teile (124 ©.) 
‚die Kindergärten, die Fortbildungs- und die Privatichulen, im 5. Teile 
‚(175 &.) die mittleren und höheren Schulen, woran fich im 6. Teile (123 ©.) 
zuſammenfaſſende lberfichten Schließen; der 7. Teil endlich (280 ©.), bear- 
beitet von Dr. D. Hunzifer, bringt eine BZufammenftellung der jchul- 
geleglichen Beftimmungen des Bundes und der Kantone. 
Das ganze Werk ift mit außerordentliher Gründlichkeit und Umficht 
‚ bearbeitet, elegant ausgeftattet und dabei verhältnismäßig jehr billig. Es 
gewährt einen vollitändigen Einblid in das geſamte jchweizeriiche Bil: 
Päd. Jahresberiht. XXX VI. 3 
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dungsweſen und fann bei Anfertigung ähnlicher Werke als Mufter dienen. 

Bisher befigt fein anderer Staat eine jo genaue Schulſtatiſtik wie die 

vorliegende. 

80, Geſetzeskunde. Die Berfafjung, Gejetgebung und Verwaltung des Deutfchen 
Reiches und Einzelftantes mit an Beräcfichtigung Preußens u. Sachſens 
allgemein faßlich bargeftellt. Bon 2. Mittenzwey. Leipzig, 1883. Habn. 
58 AM. 

Das Buch hat zunächſt den Zweck, dem immer fühlbarer werdenden 
Bedürfniſſe aller gebildeten Laien, ſich eine genügende Rechtskenntnis an- 
zueignen, entgegenzukommen; dann aber will es auch Lehrern an Fort: 
bildungs= und — Schulen als Quelle dienen, aus welcher ſie den 
Stoff zu geſetzeskundlicher Unterweiſung ihrer Schüler ſchöpfen können. 
Beiden Zwecken entſpricht das Buch durch klare, präziſe und populäre 
Darſtellung in höchſt befriedigender Weiſe, ebenſo durch eine ſorgfältige 
Wahl des Inhaltes, welcher überdies, ſo weit Referent informiert iſt, zu 
ſachlichen Ausſtellungen keinen Anlaß bietet. Papier und Druck des Buches 
ſind ſchön, der Preis iſt ſehr mäßig. 

81. Die Feſttage des Kindergartens. Eine Sammlung ber beliebteſten Spiele 


und Lieder für die Kinderfefte im Kindergarten und in ben Elementarklaffen 
der deutichen Schule. Bon E. Foerfiner. Duceblinburg, 1883. Vieweg. 
46 ©, 1,50M. 


Ein recht hübſches, empfehlenswertes Büchlein. 
82. Höflichleits- und Anftandslehre für Feiertags-, Fortbildungs-, Real-, 
Präparanben- und Lateinfchulen. Bon €. F. Burgark. Kempten, 1383. Köſel. 
84 S. 60 Pi. 
ft verjtändig bearbeitet und fann jungen Leuten zur Lehre dienen, 
auch Lehrern in Erinnerung bringen, welche Punkte im Benehmen junger 
Leute einer bejonderen Kontrole und Nachhilfe bedürfen. 


Nadtrag. 

Kurz vor Schluß unferes Referates erhalten wir die zweite Hälfte 
des oben unter Nr. 2 angezeigten „Lerifon der Pädagogik“ von 
Ferdinand Sander, und jo liegt das Werk vollendet vor. Es ent- 
ſpricht bis zum Ende in erfreulicher Weife den Erwartungen und der 
günftigen Meinung, welche die erfte Hälfte erweckte, jo daß wir es noch— 
mals beſtens empfehlen fünnen. Dem Schlußhefte ift ein ſchätzenswerter 
„Bibliographiiher Anhang“ beigegeben, d. i. ein Verzeichnis der im Lerifon 
beiprochenen oder angeführten pädagogijchen Werke der Neuzeit (jeit 1851). 
Einige Berichtigungen und Ergänzungen (befonderd auf biographiſchem 
Gebiete) werden fich in einer hoffentlich bald nötig werdenden neuen 
Auflage Teicht anbringen laſſen. Bielleicht thäte der Verfaffer wohl, fich 
zu dieſem Zwecke mit etlichen anderen tüchtigen Fachmännern in Ver— 
bindung zu jeßen. 

83. Die Latein-Metbode des J. A. Comenius. Bon Richard Hiller. 

Zihopau, 1883. Raſchke. 46 S. 90 Pf. 

Diefe Monographie hätte oben im Kapitel der Hiftoriichen Pädagogik 
angeführt werden follen; dort hatte ich fie aber überjehen, weshalb ich 
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fie hier nachtrage. Es iſt eine folide, gründliche, ebenfo jehr von genauer 

Kenntnis des Comenius und der gejamten einfchlagenden Litteratur, wie 

von tüchtiger ſchulmänniſcher Einficht zeugende Abhandlung. 

Endlich ijt noch nachzutragen: 

4 eg Pädagogik auf Grund der Kriftlihen Ethil. Bon Dr. Her 
mann y, orb. offer d. Theologie u. DE FRAmeNgEt in Königse- 
berg. — * 1883. A. Perthes. 287 ©. 

Verfaſſer ift — und behandelt bie — nach theologiſchen 
Grundſätzen und Zielen, ungefähr in dem Geiſte Palmers, wobei er 
ſich überdies vielfach an die geiſtesverwandten Pädagogen der Herbartſchen 
Schule anſchließt. Läßt man alle prinzipiellen Gegenſätze bei Seite, und 
ſtellt man fi) auf den Standpunft des Verfaſſers, jo muß man fein Buch 
als eine ſehr are, präzife, gelungene Arbeit bezeichnen. 


3% 


1. Naturkunde. 


Bon 
Dr. Carl Rothe, 


Profeſſor an der Staats-Realfchule des VIL Bezirks in Wien. 
I. Methooif. 

1. Dr. Hermann Zwick, Der naturgefhichtlihe Unterricht an Elementarjchulen 
u. höh. Lehranftalten. Sein Einfluß auf die Sinnes-, und Verftanbesentwidelung 
und feine method. Behandlung. Nach — im Älteren Berliner Lehrerverein. 
82 S. Berlin, 1883. L. Oehmigke. 1,50 M. 

Der Verfaſſer hat bereits vor einigen Jahren ein Lehrbuch der Zoo— 
logie veröffentlicht (XXXIU. ©. 129), dem nun ähnliche Werke über Bo⸗ 
tanik und Mineralogie folgten. Vorliegend hat der Verfaſſer nach früher 
von ihm gehaltenen Vorträgen ſeine Anſichten über den Wert des natur— 
geſchichtlichen Unterrichtes und über deſſen Behandlungsweiſe entwidelt. 
Er charakteriſiert zuerſt den Bildungswert der einzelnen Unterrichtsgegen— 
ſtände. Wie die Religion vorwiegend auf das Gemüt wirke, die Sprache 
das Gedächtnis, Litteratur und Geſchichte das Gemüt und die Phantaſie 
beeinfluſſen, ſo wenden ſich Mathematik und Naturwiſſenſchaften vor— 
nehmlich an den Verſtand. Die verſchiedenen Fächer müſſen daher ge— 
meinſam in den Lehrplan aufgenommen werden, einen überwiegenden 
Einfluß verdienen die Naturwiſſenſchaften nicht nur wegen ihres prak— 
tiſchen Nutzens, ſondern vornehmlich des Nutzens für die Bildung der 
Sinne und des Verſtandes. 

Um dies zu beweiſen, ſchildert der Verfaſſer das Weſen der Ver— 
ſtandesthätigkeit und ſeiner Entwickelung, als deren Stufen Wahrnehmung, 
Vorſtellung, Begriff, Urteil und Schluß daſtehen. Außer uns liegende 
Dinge bringen die Wahrnehmungen hervor auf Grundlage einer Mitwir— 
fung der Sinne. Die fo erweckten Empfindungen werden zu Vorſtellungen, 
ſowohl unmittelbar wie auch als Bild der Erinnerung. Die Bergleihung 
der Vorſtellungen ergiebt Gleiches und Verfchiedenes und abftrahiert Daraus 
allgemeine Begriffe. Größere Feinheit der Sinne geftattet mehr Wahr: 
nehmungen, alfo eine reichere Grundlage für Geiftesoperationen. 

‚ „Der von außen gewordene Sinnenreiz bringt in uns fubjeltive Em: 
pfindungen hervor, Bewußtſeinszuſtände. Sollen diefe der Wirklichkeit 
entiprechen, jo müflen die Sinne forgfältig gejchult fein. Durch 

bung läßt fich bei allen Sinnen eine beträchtliche Verfeinerung erreichen, 
bejonder8 wenn diejelbe ſyſtematiſch vorgenommen wird. Daß das ge: 
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ſchehen kann und wie, zeigt der Verfaſſer an verſchiedenen Beiſpielen. 
Der Weg der Induktion iſt im allgemeinen der im Unterricht einzu— 
ſchlagende, wenn auch gelegentlich hier und da deduktoriſch verfahren wer: 
den fanı. Man geht vom Konfreten zum Abitraften vor, von der Be- 
obahtung zur Bergleihung und Klafjififation bis zur Verififation des 
Gewonnenen. In den Naturwillenichaften, alfo in der Naturgefchichte 
(ipeciell wird hier von Zoologie und Botanik geiprochen) ift der Lehr: 
gegenftand zu finden, der am natürlichften den Zwecken des Unterrichtes 
entſpricht. 

Freilich iſt die Art des Unterrichtes von beſonderer Wichtigkeit. Nicht 
erzählen ſoll man, ſondern anleiten, das auszuſprechen, was die Be— 
obachtung lehrt. Nur ergänzen darf der Lehrende, ſchon beim erſten 
Anſchauungsunterricht, dem ſich dann Botanik und Zoologie anreihen, 
während der phyſikaliſch⸗chemiſche Unterricht den Schluß bildet. 

Über die Art und Weije des Unterrichtes ſpricht der Verfaſſer fich 
jodann näher aus, berührt die Auswahl der Objekte, ihre Zahl, Auf- 
einanderfolge und natürliche Gruppierung. Hierbei entfernt fich der Ver— 
faffer von der Lübenſchen Auffafiung, die den Gattungsbegriff fo fehr 
betonte und wendet fi) al3 der erjten natürlichen Gruppe der Familie 
zu, ein Fortichritt, der auch vom Referenten jchon wiederholt angeftrebt 
wurde. Auch in dem Punkte findet Referent mit jeiner Anficht eine ihm 
wertvolle Ubereinjtimmung, daß eine ſyſtematiſche Zufammenftellung für 
den Unterricht unbedingt nötig ift, nicht wegen des Syitemes jelbjt, ſondern 
wegen der dadurch geichaffenen wertvollen Begriffe. Soll die Natur ala 
ein einheitlich organifiertes Ganzes dajtehen, ſoll eine vernünftige Welt- 
anfhauung erzeugt werden, jo ift eine jyitematiiche Unordnung unver: 
meidlih. So wie in diefen Punkten, kann Referent ſich auch mit dem 
weiteren Teile der Schrift über die Auswahl der Typen und über den 
notwendigen Gebraud des Mifrojfops einverjtanden erflären. 

Auch über den Wert der Descendenzlehre muß man beiftimmen. Man 
kann fie nicht unmittelbar in die Schule bringen, muß aber alle ficher- 
geftellten Thatſachen, die der Schüler begreift, in der Schule aufnehmen. 

Anschließend an das Gejagte entwidelt der Verfaffer num einen Lehr: 
plan für Zoologie und Botanif. Ebenſo wie die in kurzem Auszuge hier 
mitgeteilte Einleitung bietet auch diefer Specialplan dem Lehrer in ſchönſter 
Weiſe Winke zur Richtichnur bei feinem Unterriht. Ein Auszug würde 
das Geſagte aber nur unvollfommen wiedergeben. Es ſei daher erlaubt, 
auf das Schriftchen ſelbſt als eine jehr gediegene und für den Lehrer fehr 
wichtige Arbeit hinzumeijen und das Studium derfelben jedem Lehrer der 
Naturgeichichte anzuraten. 


2.8. F Jeitteles, Der naturgeſchichtliche Unterricht in der Volksſchule. 
2. Aufl. 16 S. Wien, 1883. Bermann & Altmann. 40 Bf. 


Diefe kurze Schrift des Teider jo früh verftorbenen Verfaſſers er: 
ihien zuerft im „Ofterreihiichen Schulboten“ (Wien, Pichler), und dann 
als Sonderabdrud, der nun in 2. Auflage vorliegt. Abgeſehen von 
einigen Übertreibungen, die leider die Wirkſamkeit des Verfaſſers hier und 
da nicht zu gerechter Würdigung gelangen ließen, birgt das Heine Heftchen 
eine Fülle von mahren Gedanken, was auch mein Borgänger Godei 
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(Sahresber. XXVIII, ©. 205) duch Abdruck verjchiedener Stellen an- 
erfannte. 

Was Seitteles wollte, läßt fich kurz damit bezeichnen, daß er lieber 
gar feinen naturgefhichtlihen Unterricht in den Schulen wollte, al3 einen 
Unterricht, der fich nicht unmittelbar der Natur ſelbſt anlehnte. Alſo 
werden empfohlen: Erfurfionen, Beobachtungen an lebenden Tieren und 
Pflanzen, dann erſt an fonfervierten Leichen und Präparaten, zur Wieder: 
holung erft an Bildern. Der Lehrer, der auf das warm gejchriebene 
Bermächtnis eines begeifterten Schulmannes und edlen Charakters hiermit 
abermal3 aufmerfjam gemacht werden möge, findet darin auch manchen 
Hinweis auf die Litteratur, die ihn auf den richtigen methodiichen Weg 
leiten können. 

Prof. Leop. Waigel ſpricht fich anläßlich der „Überbürbungsfrage‘ 
über den Unterricht in der Naturgefhichte an Gymnaſien aus (Beitichr. 
f. d. öfter. Gymn., 1883. ©. 225). Er jdildert die bildende Kraft 
des naturgefchichtlichen Unterrichtes, die Methode auf der unteren umd 
oberen Stufe und weift den Vorwurf der Überbürdung in diefem Gegen- 
ftand entjchieden zurüd — vorausgefegt, daß ein erfahrener Lehrer darin 
unterrichtet. Was Prof. Waigel jagt, ift vollkommen richtig, kann aber 
nicht genug von verfchiedenen Seiten her wiederholt werden, um dieſen 
Unterricht3zweig endlich auf die Stufe zu heben, die er einnehmen jollte. 


Prof. Fr. Wolf v. Wolfinau giebt in der öfterr. Zeitichr. f. d. Real: 
ſchulweſen Bemerkungen über die Mineralogie als Unterrichtögegenjtand 
der zweiten Klaſſe. Derjelbe hat ſchon früher (XXXIL, ©. 73) fich darüber 
geäußert und jchlägt nun vor, die Mineralogie völlig aus dem Lehrplan 
des Unterrichtes zu entfernen und die gewonnene Zeit der Zoologie und 
Botanif zuzumenden. Nach feinem Plane würden die erften beiden Klaſſen 
im Winter über Zoologie, im Sommer aus Botanik in 2 fonzentrijchen 
Kreifen belehrt werden. Die Mineralogie entfiele ganz und wäre in den 
chemischen Unterricht zu legen, der in der IV. Klaſſe auftritt. Manches, 
was in diefem Aufſatze gejagt wird, hat Anſpruch darauf, daß es gehört 
werde. Nur braucht man wohl nicht auf eine vollfommene Elimination 
der Mineralogie auszugehen, um den Unterricht zu verbefiern. Eine 
mehr elementare Behandlung, Einbeziehen einiger hemifchen Verſuche umd 
Belebung durch Hinweife auf Zerftörung und Neubildung von Mineralien, 
alſo ein wenig Geologie macht den Unterricht wohl anregend gemug. 
Freilih muß man fih auf äufßerft wenig Mineralien bejchränfen, aber 
auch nicht nah Schluß des Semefters jo thun, als ob es von num an 
feine Mineralien mehr gebe. So manche Gelegenheit wird in der Bo— 
tanif fein, auf die Mineraljtoffe zurückzukommen, mehr nod in der Phufit 
und endlich in der Chemie. Geſchieht das in der That, jo kann man im 
legten Jahre der Realihule, wo nun die Mineralogie als ſolche noch 
einmal auftritt, gewiß auch auf gewiſſe Vorkenntniſſe rechnen. 
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3. Methodik für den naturgeſchichtlichen Unterridt. Bon Dr. C. Rothe. 
Seraratabprud aus dem „Handbuch der fpeciellen Methodik“, unter Mit- 
wirkung verſchiedener Fachmänner herausgegeben von Robert Niebergefäh. 120 S. 
Wien, 1894. Pichler. 

Referent darf fich wohl erlauben, in einigen Zeilen auf ein feines Wert 
über die Behandlungsmweije des maturgefchichtlichen Unterrichtes an Volks— 
fchulen aufmerkſam zu machen, das eben vollendet wurde. Dasjelbe ift befon- 
ders für öfterreihiiche Berhältniffe bejtimmt und fol Anfängern im Lehr: 
amte al3 Wegweifer dienen. Der Verfaſſer Spricht fich zuerft über Ziel und 
Zweck des Gegenftandes aus und findet, daß Erwerbung mütlicher Kennt: 
nifje, Übung der Sinne, Bildung der Geijtesfähigfeiten und Erkenntnis des 
Zuſammenhanges der Naturerjcheinungen durch den Unterriht in Natur- 
geichichte gefördert werden müſſen. Er fpricht ſodann von den For— 
derungen, die man an den Lehrer jtellen muß und von der Thätigkeit des 
Schülers. Die Grundjäge, welche bei der Auswahl des Lehritoffes als 
feitend bezeichnet werden, find diejenigen, welche durch Lüben in vielen 
Werten, insbejondere auch in dieſem ahresberichte vertreten erben. 
Der Berfafler ift ferner bemüht, den Anfänger auf die Wichtigkeit der 
Lehrmittel aufmerfjam zu machen und ihn durch Anführung derjelben 
in dem betr. Abjchnitt des Buches auf vieles, befonders auch auf die be- 
treffende Litteratur aufmerfjam zu machen. Ein furzer Abriß über die 
geichichtliche Entwidelung der Naturgeihichte und eines methodischen Unter: 
richtes darin darf wohl nicht als überflüſſig bezeichnet werden und ebenjo 
wird die im lebten Abjchnitt vorgeichlagene Berteilung des Lehrftoffes 
auf die einzelnen Unterrihtsitufen dem Lehrer bei Abfaſſung feines Unter: 
richtsplanes Hilfe leijten können. 

Möge es dem Berfafler gelingen, durch das mit Puft und Liebe 
ausgearbeitete feine Werk dem jungen Lehrer dasjelbe Jutereſſe einzuflößen 
und Dadurd in weiteren Kreiſen zur Hebung des naturgefchichtlichen Unter- 
richtes beizutragen. Es fann nicht vieljeitig genug daran gearbeitet werden, 
da man in diefer Hinficht troß jo vielfachen Strebens oft noch recht weit 
zurüd it. 


II. Lehrmittel. 


4 Joſef — a nl de ber Urmwelt, eine Sammlung plaftiiher Modelle 
nebft Text: Riefentiere der Urwelt in Wort und Bild. 

Diefe Sammlung von Modellen ftellt 15 Stüd der befannteften und 
wichtigſten vorweltlihen Tierformen dar, deren Kenntnis durch die auf- 
gefundenen Reſte jo weit fihergejtellt ijt, daß man im Hinblid auf die 
verwandten Formen der Lebewelt ein hinreichend Fares Bild fich von 
ihnen entwerfen fonnte. Dieje Modelle zeigen die Tiere in lebendiger Dar- 
ſtellung mit ihren wejentlichiten Merkmalen und find faſt jämtlich in 
dem gleichen Verhältnis zur Naturgröße dargeftellt, jo daß 8 cm des 
Modelles — 1 Meter der natürlichen Größe find. Nur bei den Formen, 
die ſonſt gar zu Fein ausgefallen wären (Flugechſe, Urvogel, Anoplotherium) 
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ift ein anderer Maßjtab gewählt worden. Die Farben wurden analog 
den lebenden Verwandten gewählt. 

Ein folches Lehrmittel erjcheint ſowohl für den Unterricht in Zoologie, 
zur Verſinnlichung der ausgeftorbenen Formen, wie auch für den geolo- 
giſchen Unterricht, der die Entwidelung der Tierwelt zeigen joll, ganz 
praftiich und es iſt auch die Ausführung der Modelle ganz gut gelungen. 
Die dargeftellten Formen find: 

Aus der Diluviafzeit: 1. Mammut (Elephas primigenius). 2. Knochen: 
na8horn (Rhinoceros tichorhinus). 3. Rieſenhirſch (Cervus megaceros). 
— Aus der Tertiärzeit: 4. Schredenstier (Dinotherium giganteum). 
5. Sißenzahn (Mastodon longirostris). 6. Waffenloſes Tier (Anoplo- 
therium). — Aus der Kreidezeit: 7. Großfaurier (Megalosaurus). 8. Igua— 
nodon (Iguanodon). 9. Wälderfaurier (Hylaeosaurus). — Aus der Jura- 
zeit: 10. Fiſchſaurier (lchthyosaurus). 11. Sclangenjaurier (Plesio- 
saurus). 12. Flugjaurier (Pterodactylus). 13. Urvogel (Archaeopterix 
lithographiea). — Aus der Triagzeit: 14. Bigenzahnjaurier (Mastodon- 
saurus robustus). 15. Nedarechje (Nierosaurus oder Phytosaurus). 

Der Tert enthält eine anregende Belehrung über unfere die darge 
jtellten Tiere betreffenden Beobachtungen. Steter Hinweis auf die leben- 
den Verwandten ermöglicht, fih ein Hares Bild über jene ferne Ver— 
gangenheit zu machen, und es darf daher dieſe Heine, mit hübſchen Bildern 
verjehene Arbeit ala ein pafjendes Mittel angefehen werden, Kenntnis 
vorweltlichen Lebens und vorweltficher Tierformen in weitere Kreije zu 
tragen. 


5t Grasherbarium von Hermann Wagner, fortgef. von Albert Wagner. Tief. 1. 
A. Cyperaccae, Cypergräjer. I. Cyperus L., Cypergras. II. Schönus L., Kopf- 
riet. III. Seirpus L., Simfe. IV. Eriphorum L., Wollgras. 1. Aufl. Biele- 
feld, A. Helmih. 1,50 M. 

Wenn man auch über den Gebrauch eines Herbars in der Schule 
verjchiedener Anficht fein kann, fo ift doch darüber wohl nur eine Stimme, 
daß dem Lehrer der Botanik ein Herbarium Bedürfnis iſt. Es dient 
ihm zum Auffriſchen jeiner Kenntniffe und als Beihilfe beim Bejtimmen 
der Ichwierigen Gruppen. Am bejten ift e8 dann wohl, daß der Lehrer 
ſelbſt ſein Herbar jich anlegt, Fundort und Zeit notiert und ftet3 bie 
Sammlung ergänzt, jowie erneuert. Wie viele Lehrer aber giebt es nod) 
immer, welche feinen genügenden Unterricht in Naturgejchichte erhalten 
und doch ſich fortbilden wollen, jowie in den Stand geſehzt werden wollen, 
ihren Schülern einige Pflanzen richtig zu nennen. Für diefe und andere 
angehende Botaniker ift ein fäufliches Herbar ein fehr mügliches Hilfe- 
mittel. Lüben hat daher jchon in diefem Jahresberichte (XVI, 261) ſich 
anerfennend über das vorliegende Herbarium bei feinem eriten Erjcheinen 
ausgeiprochen und im gleicher Weile empfehlen wir von neuem das fehr 
zivedmäßige Lehrmittel für jeden, dem es um die Kenntnis der jo ſchwer 
zu beſtimmenden Gräſer zu thun iſt. Die vorliegende Lieferung enthält 
19 forgfältig getrodnete Exemplare aus der Familie der Cyperaceen, 
Tauber aufgeklebt auf Schreibpapier, mit einer Etiquette verjehen, auf 
welcher der lateinifhe und der deutiche Name, die Linneiche Klaffe, die 
natürliche Samilie, der Standort und die Blütezeit in Drudichrift ange- 
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geben jind. Der Preis für die Lieferung, Beitimmungen als 

hherer Führer dienen kann, ift mäßig genug, um die weite Verbreitung 
des Unternehmens möglich zu machen. Es iſt zu hoffen, daß die weiteren 

Sieferungen raſch folgen, um den Lehrer bald in den Stand zu jeßen, 

dad ganze, auf 10 Lieferungen veranjchlagte Werk zu beſitzen. 

6. & 2. Jahn, Der Schulgarten. Beichreibung der im Schulgarten des Hum- 
boldtbains der Stadt Berlin für Schulzwede angebauten Pflanzen, nebft e. Bor- 
wert über Bedeutung und Einrichtung von Schulgärten im allgemeinen. Für 
Lehrer u. Pflanzenfreunde. XVI u. 216 S. mit einem Plane. Berlin, 1883. 
?. Oehmigke. 3M 

Die Stadt Berlin hat ein Inſtitut, um welches andere Großſtädte 
fie wohl beneiden dürften, jo wohlthätig ift deſſen Einwirkung auf den 
Unterriht in einem jehr wichtigen Zweige. Andere Städte fünnten nicht 
leicht etwas beſſeres zur Hebung des botanijchen Unterrichtes thun, als 
die Berliner Einrihtung nachzuahmen. Im Humboldthain ift ein Schul- 
garten angelegt worden, deſſen ganzer Zwed darin bejteht, allen Berliner 
Schulen die für den Unterricht nötigen Pflanzen zu liefern. Auf SU großen 
Beeten werden, geordnet nach natürlihen Familien, ca. 1260 Pflanzen: 
arten für den Unterricht gezogen. Dieſe Pflanzen gehören zumeiit der 
Flora von Brandenburg an, jedoch werden auch ausländische, dem Klima 
angepaßte Pflanzen gezogen, welche durch ihre Organijation, Verwendbarkeit 
oder jonftige Wichtigkeit für den Unterricht pafjend ericheinen. Bei jedem 
Beete jtehen die lateinischen Namen der Pflanzen zur Orientierung. Welche 
Pflanzen zur Blüte gelangen, wird den Schulen befannt gemacht, jo daß 
jeder Lehrer die ihm wünfchenswert ericheinenden Arten nennen fann. 
Tiefe werden dann zweimal in der Woche, jedesmal meijt 3 Arten, den 
Schulen zugefendet und fo wird für den botanijchen Unterricht eine Grund: 
lage gewonnen, wie fie fchöner nicht gedacht werden kann. Man denfe 
"dh nur, wie jchwierig die Beichaffung von Pflanzen für den Unterricht 
in großen Städten if. Der Lehrer fann doch nicht wöchentlich gehen, 
um die Pflanzen zu jammeln, er muß Schüler beauftragen. Was bringen 
dieje oft für ein unbrauchbares Material! Und was für Unzukömmlich— 
teiten hat das ſonſt im Gefolge! Sind doc dem Neferenten in diejem 
srühjahr bei Wien, eine Bierteljftunde von den Häufern der Vorſtadt 
entfernt, einige jeiner Heinen Botanifer von einem Strolch angefallen und 
einer Ihr beraubt worden! Doch abgejehen von ſolchen Ausnahmezuftän: 
den kann der Lehrer nicht gut mit Sicherheit auf genügendes Material 
rechnen. Ungünftige Witterung fann für längere Zeit das Ausbleiben 
von friichen Pflanzen zur Folge haben. Und werden aud) reichlicy Pflanzen 
gebracht, jo genügen fie oft nicht für einen ſyſtematiſchen Unterricht. Für 
die Schulen größerer Städte ift es daher wohl ein Bedürfnis, wenn fo 
wie in Berlin für dus Beihaffen von Pflanzen zum Uuterrichtsgebrauche 
gelorgt wird. 

Um nun auf das vorliegende Werk zu kommen, jo ift zu bemerfen, 
daß dasſelbe ausgearbeitet wurde, um den Berliner Schulgarten ſeinem 
Zwecke mehr dienftbar zu machen. In dem Vorworte beipricht der Ver— 
tafler das Weſen und die Notwendigkeit der Schulgärten überhaupt mit 
beredten Worten. Das Vorwort allein möchte Referent vollitändig ab- 
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druden, um der Idee der Schulgärten neue Freunde zu gewinnen. Wenig. 

jtens aber möge auf dasjelbe aufmerfjam gemacht werden, da es in m: 

widerlegbarer Weile auf die Wichtigkeit der Schulgärten und ihrer Be: 

nutzung hinweiſt. 

Der eigentliche Inhalt des Buches iſt die Beſchreibung der im Schul— 
garten enthaltenen Pflanzen. Kein Lehrbuch enthält die Bejchreibung 
aller derjelben, ja mande find nur in felteneren Werfen befchrieben, jo 
daß dem Lehrer eine orientierende Beichreibung jehr erwünfcht fein muß. 
Daß dieje Bejchreibungen andrerjeit3 jehr kurz ausfallen mußten und 
fonnten, iſt ebenſo Har. Das Buch joll Hein und billig fein, alſo muß 
es furz fein, die Pflanze wird in friichen Eremplaren vorgelegt, aljo 
fieht man genug daran und bedarf nur kurzer Andeutung. Es genügt 
alfo das hier Gegebene vollflommen und man muß es dem Verfafler 
Dank willen, daß er fi) der mühjamen Aufgabe unterzog, dieſe für den 
Lehrer jo wichtige Arbeit auszuführen. 

Soll man nun auch einen Wunjch ausiprehen, nachdem man durch 
das Unternehmen an fi und durch die Beichreibung desjelben jo befrie- 
digt ji äußern könnte? Einen Mangel jcheint der Garten zu haben, wie 
aus dem Verzeichnis hervorgeht; es erjcheinen feine Bäume darin, es 
fehlen auch manche andere Pflanzengruppen, wie Sumpfpflanzen und Farne. 
Wie man es anfängt, Eichen, Buchen, Birken, Erlen, Apfel, Birne, 
Kiriche, Ahorn ꝛc. für den Unterricht zu beichaffen, das wird nicht auf 
geklärt. Das darf alfo no ala — Frage gelten, die aber ihrer 
Wichtigkeit halber wohl aufgeworfen werden darf. 

7. Netze für Zwillingskryſtallmodelle von Ad. Hofmann. 1. Heft. Wien 
u. Teſchen. Prochaska. M. 

Dieſe 5 Tafeln belehren in ſehr praktiſcher Weiſe, wie man aus 
Pappdedel Zwillingsgeitalten zum Studium der Kryitallographie anfertigen 
kann. Es find die Nebe für 26 Geftalten, Zwillinge und Drillinge, Be 
rührungsgeftalten, angegeben. Sie werden aus Pappe ausgefchnitten und 
lo zufammengefügt, daß fie an der VBerührungsflähe um ihre Are dreb- 
bar werden. Da SHolzmodelle Eojtipielig find, wird diefe Sammlung 
manchem Lehrer oder Studierenden jehr willtommen jein. Für den Unter: 
richt laſſen fich die Netze ja mit leichter Mühe vergrößern, jo daß man 
diejes Anjchauungsmittel ganz nah Wunsch ausführen laſſen fann. Die 
Sammlung enthält wohl nicht alle Formen, indeſſen lafjen ſich nad) die: 
jer Methode weitere Zwillinge nicht ſchwierig bilden, ſowie man ja aud 
DurKdringungszwillinge aus Bappdedel herftellen kann. In einem folgen: 
den Hefte wird die Heine, injtruftive Sammlung vermehrt werden. 

8. Dr. R. Schroeder, Anleitung zur Anlage und Konfervierung von Natu- 
ralien-Sammlungen für Schüler. 32 ©. Halle-a. S., 1893. Waifen- 
baus. 50 Bi. 

Ein recht praftiiches, Heines Werkchen, das man Schülern mit Bor: 
teil in die Hand geben kann, wenn jie nicht Gelegenheit haben, unter 
perjönlicher Anleitung eines Lehrers jih im Sammeln und Konfervieren 
der Naturförper zu üben. 


9. Dr. Guft. v. Hayel, Großer Atlas der Naturgeſchichte aller drei Reiche. 
In 120 Folio-Tafeln nad einer neuen patentierten Methode ausgeführt im ber 
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litbogr.-artift. Kunftanftalt S. Ezeiger, unter Mitwirkung hervorragender Künftler 
und Fachgelehrter. Wien, 1883. Perles. Subilriptions- Preis 30 M. 

Die neu erichienenen Lieferungen IV—XII laſſen das Werk feiner 
Bollendung rajch entgegengehen und es erjcheinen in der großen Mehr— 
zahl der Tafeln recht gelungene Bilder, beſonders was die Form der 
Naturförper anbelangt. Man kann ſich mit dem Werke mehr und mehr 
befreunden, da e3 fich nicht auf dem ausgetretenen Pfade anderer Bilder: 
werte bewegt, jondern vielfach Gejtalten abbildet, denen man ſonſt jelten 
begegnet. 

Der bis nun erichienene Tert bildet die Seiten 21—56, beipricht 
zuerft die Vögel, jodann die übrigen Klafjen der Wirbeltiere, die Weich— 
tiere, Molluscoidea, Gliederfüßler, Würmer, Stahelhäuter, Pflanzen: 
tiere und Urtiere. Der Berfaifer teilt alfo vom Il. Typus der Weich— 
tiere nach dem Vorgange anderer Zoologen, wie Claus, die Manteltiere 
und Salpen al3 III. Typus. Er jchildert ftets die Topen, Klaſſen und 
Ordnungen nad ihren wejentlichen Kennzeichen und bejchreibt jodann ein: 
zelne Repräjentanten auf Grundlage der Abbildungen. Aus dem Pflanzen- 
reich werden big jegt 33 Ordnungen der Dicotyledonen in ähnlicher Weile 
vorgeführt, nur tritt hier die Kennzeichnung der Familien gebührend 
hervor. Der Tert ericheint ganz geeignet, bei eingehendem Studium richtigere 
Anfchauungen zu verbreiten, um jo mehr, als der Berfafjer häufig Ge- 
legenheit nimmt, irrigen Anjichten zu begegnen, wie fie leider noch immer 
in naturgeichichtlihen Lehrbüchern wiederfehren. 

Bon den Tafeln liegen mit den früher erichienenen 60 aus dem 
ZTierreih, 28 aus dem Pflanzenreih und 4 aus dem der Mineralien vor. 
Wenn Referent bei den früher erichienenen Tafeln einen Mangel an Ab— 
wechslung in Kolorit fonjtatieren mußte, jo tritt das bei den neu erjchienenen 
Tafeln weniger hervor, um jo weniger, je mehr die Zeichnung die Haupt: 
fache iſt, wie bei den Gliederfühlern, Condylieu, Qualen u. a Nur 
bei einzelnen Tafeln ijt noch zu bemerfen, daß die dargejtellten Tiere 
von dem Hintergrunde etwas mehr ſich abheben follten, was wohl durch 
Berwendung von 1—2 Farbenplatten mehr bei einer neuen Auflage zu 
erreichen wäre. Auch fönnte bei einzelnen Objekten die Zeichnung etwas 
mehr ausgeführt jein, damit die Wirfung der durch jo vorzügliche Künftler 
entworfenen Bilder zu vollem Ausdrud gelange und die hier angewendete 
neue Methode der Heritellung in Farbendruck, die ſich recht gut zum Zwecke 
der Bervielfältigung derartiger Bilder eignet, jich vollkommen bewährt. 

Die höheren Tiere find jtet3 in einer ihre Lebensweiſe bezeichnenden 
Umgebung und Stellung abgebildet. Bei den niederen ging das wohl 
nicht immer, geichah aber doch in vielen Fällen. Yon ben Pflanzen 
werden die weientlichen Teile, Zweige mit Blättern, Blüten und Früchten, 
ſowie bezeichnende Einzelheiten abgebildet. Bilder ganzer Pflanzen treten 
bei den Kryptogamen ein. Das Werk zeigt daher neben einzelnen wohl: 
berechtigten Wünjchen, wie fie bei einem erften Verſuche unausbleiblich 
find, jo viele gute Eigenichaften, daß es die Aufmerkjamfeit der Lehrer— 
weit wohl verdient. 


10. Arendts naturbiftorifher Schulatlae. 4. vollftändig umgearb. u. verm. 
Aufl. von Dr. Friedr. Traumüller. 69 Tafelu mit 1046 Abbildungen in Holz- 
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fchnitt und erläuterndem Tert (43 S. Leipzig, 1853. Brodhaus. 2,50 M.; 

gebunden 3,70 M. 

Diefe neue Auflage des an diejer Stelle (XXXIII, 103) bereits 
erwähnten Wertes ift abermals bedeutend vermehrt worden. E38 find viele 
Bilder neu eingefügt und manche ältere Holzichnitte durch andere erjeßt 
worden. 13 Tafeln mit 102 Figuren find neu hinzugekommen. Aufge— 
nommen wurden u. a. au die Menſchenraſſen in 14 charakteriftiichen 
Köpfen, Anfichten von Menjchenichädeln, rezenten und ausgeftorbenen 
Raffen angehörig. Aufgenommen wurden viele neue Abbildungen von 
Säugetieren, doc find auch auf den anderen Tafeln des Werfes neue 
Bilder vorhanden. 

Etwas ungleich ift immer noc die Verteilung der Tafeln auf die 
drei Naturreihe. 48 Tafeln find dem Tierreih, 15 dem Pflanzenreid, 
6 dem Mineralreich zugewendet. Da die legten viele Petrefakten abbilden, 
auch ideale Bilder, jo entfallen auf das Mineralreich jelbit 2 Tafeln und 
doch würden Bergbau, Höhlen ꝛc. manches abzubildende Objeft liefern. 

Wie früher, jo hat Referent auch jeßt noch für den Arendt: Trau- 
müllerichen Atlas ein günftiges Urteil und hält dafür, daß derjelbe in 
der Hand der Jugend nur vorteilhaft wirken könne. Sollte er indeflen 
noch mehr erweitert werden, jo würde es fich vielleicht al3 zweckmäßig 
herausjtellen, eine Eleinere Anzahl von Bildern zu einem billigeren Preiſe — 
wie früher — zu einem Atlas zu vereinigen. Dabei ließe ſich dann auf 
eine gleichmäßige Behandlung der 3 Naturreiche hinwirfen. 

Auf Heine Inkorreftheiten kann man troß aller Sorgfalt bei der 
Bearbeitung eines jolhen Werkes immer noch jtoßen. So hat der afri— 
kaniſche Strauß (Taf. 25) auf der Heinen Zehe eine lange Kralle, die 
ihm nit gebührt, die Leibesringe des Maikäfers erjcheinen nicht ganz 
naturgetreu. Wo von Strömung des Protoplasma gejprochen wird, könnte 
die Richtung ſolcher Strömungen durch Pfeile angedeutet jein. 

!1. Charafterbilder zur Länderkunde von Alfred Kirchhoff u. Alerander 

Eupan, I. Nilthal Agyptens, gemalt von Eduard Berninger in Münden. 

Il. Süpdamerifanifcher Tropenwald in der Niederung, gemalt v. A. Göring in 

Leipzig. Theodor Fifcher in Kaſſel. 

Größe "9,0 cm Preis pro Tafel IM. roh, aufgezogen auf Leinwand 

und mit Rollen 12 M 

Wenngleih die Tafeln für die Länderfunde beftimmt erfcheinen, jo 
find fie doch vorzugsweiſe naturgefchichtlich verwendbar und dürfen daher 
an diejer Stelle genannt werden. Sie werden, wenn das mit 2 Tafeln 
begonnene Unternehmen günftigen Fortgang nimmt, ein fehr wichtiges 
Hilfsmittel für den Unterricht in der Verteilung der Organismen an der 
Erdoberflähe bilden. Die Tafeln haben eine beträchtliche Größe umd 
jtellen in gewiffem Sinne ideale Bilder dar, auf denen in einer jehr 
naturtreuen Form die betreffende Gegend mit ihren Pflanzen und Tieren 
vor die Augen geführt wird, wobei zur Zujammenftellung nur Skizzen 
verwendet wurden, twelche von —— Malern nach der Natur aufge— 
nommen ſind, ohne bisher veröffentlicht worden zu ſein. Beſonders wird 
der braſilianiſche Urwald dem botaniſchen Unterricht dienen können, während 
das Nilthal allerdings mehr der Geographie zufallen muß. 

Wo man in der Lage iſt, für den Unterricht die Koſten zu ver— 
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wenden, wird man durch Anſchaffung der vorzüglich entworfenen und ſchön 
ausgeführten Tafeln ein jehr gutes Lehrmittel gewinnen. 

Neben der Zafel wird eine Fleine Skizze abgegeben, auf welcher die 
bargejtellten Objekte mit Nummern verjehen jind, jo daß man mit Hilfe 
eine3 kurzen beigegebenen Textes jich bequem orientieren kann. 


12. Alfred Kirchhoff, Raſſenbilder z. Gebrauche beim geograpb. Unterriht. Mit 
erläuterndem Zert in beutfcher, franz. u. engl. Sprade in 4%. Größe der 
Tafeln: a; em. 1. Liefg. (Taf. 1—3). $. ifcher in Kafjel. 3,60 M. 
Einzelne Tafeln werben zum Preiſe von 1,20 M. abgegeben. 

1. Indianer Häuptling der Schwarzfuß- Indianer am obern Miffouri, nad 
tem Reiſewerk des Prinzen Marimilian von Wied. 
2. Neger. Dſtafrikaniſcher Neger, nah einer Photographie in Dammanns 

„Antbhropologiich » ethnologifhem Album”. 

3. Bapua. Papua von Neu- Guinea, im Anfchluß an Abildungen in Johann 

Müllers „Humboldts » Reife“ in Neu - Guinea. 

Zweite Liefg. (Taf. 4—6). 3,60 M. 

4. Hottentotte, nah Guſtav Fritihs: Die Eingebornen Süd - Afrikas. 

5. Japaner, nad einer Photographie in Dammanns „Anthropologifch-etbno- 
logifhem Album“. 

6. Polyneſier, nad einer Original» Photographie. 

Im naturgefhichtlihen Unterricht ift dem Menſchen ſelbſt ein nur 
Heiner Raum zugewieſen und wenn man auch den Körperbau und feine 
Funktionen betrachtet, jo wird doch der Verbreitung des Menjchenge: 
ichlechte3 und der Betrachtung der Menichenarten weniger Aufmerkffamteit 
geichenft. Etwas mehr Gewicht legt vielleicht der geographiiche Unterricht 
auf diefen Gegenftand, doch wäre es wohl auch hier erwünjcht, wenn die 
größere Bertiefung eines Kapitel beim Unterricht Pla greifen Könnte, 
das durch jeinen Gegenftand zu den wichtigften der Naturgeichichte wie 
Geographie gezählt werden muß. Zum Teil mag die Vernadhläffigung 
der Lehre zu den verichiedenen Arten oder Raſſen des Menjchen in dem 
Mangel an pafienden Lehrmitteln begründet jein. Wohl giebt e3 einzelne 
Wandtafeln mit Raſſenköpfen oder Schädeln, ja eine jchöne Sammlung 
von Gypsköpfen ijt bei Pichler erfchienen und recht viel verwendbar. Doc 
diefe Lehrmittel find meift in jehr feinem Maßftabe ausgeführt, jo daß 
fie weniger im Unterricht jelbjt, al nad den Stunden Verwendung finden 
fönnen, wo die Schüler nahe an die Modelle und Tafeln herantreten. 

Das vorstehend genannte Lehrmittel will diefem Mangel abhelfen. 
Außer den 6 fertig vorliegenden Tafeln find noch weitere 6 projektiert: 
Ehinele, Buſchmann, Aujtralier, Nubier, Araber, Eskimo. Wenn Die 
Sammlung Anklang findet, wird fie ficher noch eine weitere Ausdehnung 
erhalten, denn 12 Köpfe find doc etwas zu wenig für den Unterricht, 
wenn fie auch die Haupttypen des Menjchengeichlechtes vorführen. 

Die Köpfe find nad) einem jehr großen Maßſtabe ausgeführt, einzelne 
fast unnötig groß, fie find ſchwarz in Kreidemanier ausgeführt. Warum 
nicht foloriert? könnte man da fragen, bejonders wenn man das vorzüg: 
liche Inſtitut kennt, aus welchem fie hervorgegangen find. Die Rüdhicht 
auf den Preis fann doch nicht jo jchiwerwiegend fein. Bon hohem Werte 
ift, daß die Köpfe nicht Phantafiegeitalten find, jondern mwohlgelungene 
Kopien nach Photographieen und andern naturwahren Abbildungen, und 
man kann daher den Vorteil der Farbe dagegen aufgeben. 
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Jedem Kopf ift eine Heine Erklärung beigegeben, in welcher das 
Wiſſenswürdigſte über die betreffende Raſſe angegeben ift und auf einzelnes 
aufmerkſam gemacht wird, was bei einer Anficht nicht hervortritt. 

Dem ganzen Unternehmen kann man nur vollen Beifall zollen und 
wünfchen, daß es allgemein Anklang fände, damit es in noch größerer 
Ausdehnung und vielleiht mit farbig ausgeführten Tafeln erweitert 
werden könnte. 

Wollte man auch etwas tadeln, fo wäre vielleicht die minder ge 
lungene Ausführung der Tafeln 1 und 6 zu erwähnen. Bejonders dürfte 
bei dem Polynefier die Muskulatur des Armes faum der Wahrheit völlig 
entfprehen. Auch ift der Hintergrund der 6. Tafel minder forgfältig 
ausgeführt. Das fchadet wohl nicht dem Eindrud, den die Tafel in der 
Ferne macht. Doch befieht man fi ein Bild ja auch in der Nähe und 
denkt dann, was bei den übrigen Bildern möglich war, könnte auch beim 
fegten gleich vorzüglich fein. 

13. Dr. R. Leuckardt u. Dr. H. Nitiche, Zoologifhe Wandtafelu z. Gebraude 
an Univerfitäten u. Schulen. Erjcheint in — zu je 3 Stüd Tafeln in 
Farbendrud, Format 9, cm. Kaffel, Theod. Filcher. 

Das hier genannte Werk ift abermal3 um einige Tafeln vermehrt 
worden und rückt dadurch immer mehr feiner allgemeinen Verwendbarkeit 
entgegen. Die neuefte, die 17. Lieferung, enthält wieder 3 Tafeln (Nr. 
18—20), welche al3 vollfommen jo brauchbar wie die früher erjchienenen 
Zafeln bezeichnet werden müſſen. Sie koſtet I M. 

Taf. 18 ftellt aus dem Typus Coelenderata mehrere Arten aus ber 
Ordnung Medusae vor. Fig. 1 ift eine Aüffelqualle (nah Hädel); 2 
bis 6 ftellen Durchſchnitte und Teile derjelben dar. Fig. 7 u. 8 ift eine 
Anthomeduse, Fig. 9 ein Hydroidpolyp. 

Taf. 19 bildet mehrere Arten aus der Klaſſe der Ringelmwürmer ab. 
Fig. 1 ein Regenwurm (L. riparius), daneben Eier, Durchfchnitte, vor- 
deres und hinteres Ende, Nervenſyſtem, Geſchlechtsorgane und ſchließlich 
* Regenwürmer in Begattung, eine Zugabe, welche man im Intereſſe 
es Gebrauches an Schulen wohl entbehrlich finden könnte. 

Taf. 20 bildet Hydromeduſen ab. Der grüne und der braune 
Waſſerpolyp, Eier, Verwandlung und einzelne Organe. 

Da es unſern Leſern wohl intereffant ift, einen Überblick über das 
von dieſem Werke bisher Erfjchienene zu haben, möge bier der Inhalt 
der früher erjchienenen Tafeln kurz genannt werden. 

Inhalt der erften bis fechiten Lieferung: Tafel I. Octactinaria (adt- 
jtrahlige Korallen). II. Thalamophora (Schalträger). III. Isopoda 
(Afleln). IV. Amphipoda (Flohkrebſe). V. Brachiata (Armlilien). 
VI. Coleoptera (Käfer). VII. Opisthobranchiata (Hinterfiemer). VII. 
Brachiata (Armlilien). IX. Neuroptera (Nebflügler). X. Dipnoi (Zungen: 
fiihe). XI. Orthoptera [II] (Geradflügler). XII. Asiphonia (Mufcel- 
tiere ohne Siphonen). XIII. Caleispongiae (Kalkſchwämme). XIV. Tetra- 
branchiata und Dibranchiata (Bmwei- und Vierkiemer). XV. Cestodes 
(Bandwürmer). XVI. Hydroidea (Hydroiden). XVII. Rhynchota (Schna- 
belkerfe). Lief. 1 (Taf. 1—3) 4 M. — Lief. 2 (Taf. 4—6) 5 M. — 
3 Lief. (Taf. 7-9) 5 M. — Lief. 4 (Taf. 10 u. 11) 5 M. — Kiel. 5 
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(Zaf. 12—14) 7 M. 50 Pf. — Lief. 6 (Taf. 15-17) 8 M. (Buch 
binderarbeit pro Tafel 3 M.) 

Der Preis für alle 7 Lieferungen beträgt fomit 43 M. (aufgezogen 
auf Leinwand mit Holzftäben 60 M. mehr). 

Wegen genaueren Angaben bezüglich der dargeftellten Objekte, müſſen 
wir auf unjere früheren Anzeigen verweilen, in denen wir wiederholt 
das Werf ala jehr wichtig für den Unterricht an höheren und mittleren 
Schulen bezeichnet haben. 

14. Dr. ©. Lubarſch, Zoologiſche Wandtafeln. Unter befonderer Berüdfich- 


tigung der anatomijchen Merkmale f. d. Gebrauch an höh. Schulen gezeichnet 
und erläutert. 1. Lieferung von 2 Zafeln (I. u. IV.) Kaflel, 1883. Th. 


Fiſcher. 2,40 M. 

Die meiften zoologishen Wandtafeln berüdfichtigen nur das Außere 
der Tiere und fann es daher als ein glüdlicher Gedanke aufgeführt 
werden, daß auf vorliegenden Tafeln vorzüglich; das Innere der Tierwelt 
vorgelegt werden jol. Wenn nun auch fein volljtändiges Programım des 
Werkes vorliegt, jo ift dem Profpelt doc zu entnehmen, daß es den 
Berfafler darauf ankommt, dasjenige, was an Mittelfhulen (Gymnaſien, 
Realichulen 2c.) nötig ift, aus dem Bau de3 Innern der Tiere zur Dar: 
ftellung zu bringen. Nur jeltener jollen Körperteile abgebildet werden, 
welche allgemein zugänglich find, wenn es auch der Volljtändigfeit wegen 
bie und da geſchieht. 

Bon den Tafeln enthält die I. das menſchliche Skelett: Schädel, 
Rumpf, Extremitäten, Wirbel in verfchiedenem Maßſtabe. Sie hat ganz 
den Beifall des Referenten, nur möchte man wünſchen, daß die Zähne 
etwas jchärfer gezeichnet wären, jo daß man Border-, Ed» und Baden: 
ähne Deutlich von einander unterjcheiden könnte, ein Wunſch, der ſowohl 
ın der Seitenanficht, als aud) von oben betrachtet, gewiß erreichbar ift. 

Zaf. II. enthält Schädel eines Affen, einer Fledermaus, des Igels 
und Hundes, Sfelett einer Fledermaus, Tapenjkelette und die Drüſen— 
gegend einer Biverre. Dieje Tafel erjcheint dem Referenten weniger gut 
gelungen. Bejonders ift die Unficht der Zähne von oben — eine gewiß 
ſchwer darzuftellende Aufgabe — nicht getroffen, da man durchaus nicht 
erfennen fann, ob die Zähne jcharf, ſpitz, jtumpfhöderig oder flach find. 
Auch der Affenjchädel und das Skelett der Fledermaus präfentieren fich 
in etwa3 ungünftiger Weile. 

So dankenswert das Unternehmen ift, jo ift im Intereſſe desjelben 
doch wohl zu wünſchen, daß die angedeuteten Veränderungen an den 
Tafeln angebradht werden, reip. bei neuen Tafeln die Zeichnung mit etwas 
mehr Sorgfalt ausgeführt werde. Für diefen Fall hat das Werf als 
Ergänzung anderer Tafelwerfe eine gute Zukunft zu erwarten. 

15. Dr. 9. Neichenow, Bogelbilder aus fernen Zonen. Atlas der bei ung 
eingeführten ausländ. Bögel mit erläut. Text. Allen Naturfreunden, insbei. 
ven Liebhabern ausländ. Stubenvögel u. Beſuchern zoolog. Gärten gewidmet. 
I. Zeil: Papageien, Aquarelle v. ©. Mützel. Kalfel, 1883. Fiſcher. Er» 
fchienen 11 Liefg. 5 M. Pradt-Ausg. auf Karton a 5 M. 

Pit der 11. Lieferung ift das jchon wiederholt von uns genannte 
(XXXIV, 88 u. XXXV, 57) Prachtwerk vollendet. Es ift damit zu 
einem Umfang von 33 Tafeln nebſt Tert gelangt und führt auf diejen 
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Tafeln über 300 Arten im Bilde vor, nennt dazu noch 127 Arten mit 
kurzer Beſchreibung. Alle die befannten 448 Arten werben nad dem 
ſyſtematiſchen Verzeichnis in 9 Familien und 45 Gattungen überfichtlich 
geordnet. Es ift für den Liebhaber und den Fachmann die Möglichkeit 
geboten, in allen Fällen eine richtige Beftimmung vorzunehmen, da jelbit 
die nicht abgebildeten Arten mit Bezugnahme auf die verwandten, in dem 
Werke abgebildeten Formen bejchrieben werden. Beim Bejuche zoologiſcher 
Gärten und Muſeen dürfte das Werk als willtommener Führer dienen 
fönnen, und es möge daher nochmals darauf aufmerfjam gemacht werden, 
al3 auf eine Erjcheinung, die durch gelungene Ausführung und Ausftattung 
gewiß auf allgemeinen Beifall rechnen kann. 


16. C. Hoffmann, Botanifher Bilder-Atlas nad De Candolles natürlichem 
Pflanzenfuftem. 85 fein folor. Tafeln mit erläuterndem Text. Stuttgart, 3. 
Hoffmann. (Thienemanns Berlag). Bollftändig in 15 Liefg. a 1 M. Erſchienen 
find Heft 1-9. 

Wie Referent bei einem ähnlichen Werke desjelben Verlages hervor: 
hob, das nach dem Linnéſchen Syftem geordnet war (XXXIV, 92), er 
icheint die Anordnung nad dem natürlichen Syitem für ein naturge 
Ichichtliches Bilderwerk viel paffender als die nad) dem Fünftlichen Syjtem 
und es ift wohl zu erwarten, daß bei der gleichen Ausstattung das neu 
erjcheinende Werk eine größere Verbreitung gewinnen wird, als das früher 
erichienene, Die Abbildungen erjcheinen nach den vorliegenden Lieferungen 
deutlich gezeichnet und gut foloriert, mithin recht gut erkennbar. Sie 
jtellen fleinere Pflanzen vollftändig in Naturgröße dar, von größeren 
geben fie die wejentlichiten Teile an einem Zweige vereinigt meijt Blatt 
und Blüte, hie und da noch die Frucht, dann und wann eine erläuternde 
Skizze daneben. Der Tert beſchränkt fih auf Namen, Größe, Standort, 
Blütezeit, Verwendung u. a. gelegentliche Bemerkungen. In der Ein- 
leitung wird vom Pflanzenleben im allgemeinen gejprochen, einiges über 
die geographiiche Verbreitung der Pflanzen gefagt, ein Blütenfalender, 
Autorenregijter und Liberjicht einiger Syſteme gegeben. 

Der Atlas eignet ſich recht gut als Lehrmittel und ift allen Freunden 
der Pflanzenwelt zu empfehlen, die ſich mit den Pflanzen der Heimat 
und den wichtigiten Kulturpflanzen befannt machen wollen. Bejonders 
ijt der Atlas auch den Studierenden zu empfehlen, jelbjt die Schüler an 
Volks- und Mittelfchulen werden ihn jehr gut verwenden können, und 10 
kann das Werk als Weihnachtägefchent in vielen Familien Freude umd 
Nutzen ftiften, wo man den Betrag dafür nicht zu fcheuen hat. Auch 
mancher Lehrer wird an dem Werke einen willfommenen Ratgeber finden, 
wenn er fich in der Pflanzenwelt orientieren will, wobei natürlich gleid): 
zeitig ein Werf zur Hand fein muß, das die ausführliche Beſchreibung 
liefert (3. B. Leunis, Schulnaturgefchichte) und ein Werfchen zum Be: 
ftinmen der Gewächſe (tie Curie, Lorinfer u. a.) In vielen Fällen wird 
das Werk Herbariums-Eremplare erfepen können, ja fie übertreffen, da 
auch Früchte u. dergl. zur Darftellung fommen, welche ein Herbartum 
nicht enthalten fann. Da der Atlas, im rafchen Erfcheinen begriffen, IM 
Frühjahr 1884 vollendet fein fol, dürfte er zur Zeit, wo diefer Bericht 
vollendet erfcheinen wird, bereits ebenfalls vollftändig erfchienen fein. 
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17. Herm. Zippel u. C. Bollmann, Repräfentanten einheimifcher Pflanzen- 
familien in farbigen Wandtafeln mit erläut. Tert, im Anſchluß an die „aus: 
ländijhen Kulturpflanzen“. II. Abteilung: Phanerogamen. 4. Liefg. Mit 
e. Atlas, entb. 12 Tafeln mit 36 großen Pflanzenbildern u. zahlr. Abbildungen 
harakteriftifcher Pflanzenteile. Braunfchweig, 1882. Vieweg u. Sohn. Kompt. 
14 M. Zert einzeln 2 M. 

Die vorliegende Lieferung bildet den Schluß des Werkes. Sie bildet 
Pflanzen ab aus verjhiedenen Yamilien, jo weit ſolche in den früher 
erichienenen Lieferungen noch nicht dargeftellt wurden. Wie bereit3 wie— 
derholt angegeben wurde (vergl. Jahresber. XXIX, ©. 139, XXXII, ©. 
77 u. 78, XXXII, ©. 107, XXXIV, ©. 90 und XXXV, ©. 58), ent- 
halten dieſe Tafeln ein größeres Hauptbild, welchem bezeichnende Teil- 
zeichnungen, Blüten, Früchte, Durchſchnitte u. a. in vergrößertem Maß— 
jtabe beigefügt find. Sie ergänzen das Werft foweit, daß nun 132 
phanerogame Arten der heimijchen Flora in jchönen großen Abbildungen 
vorliegen. Nimmt man dazu die 47 Arten ausländiiher Kulturpflanzen 
und 59 Kryptogamen, welche diefelben Autoren gleichzeitig im Bilde vor- 
geführt haben, }o ijt damit ein Unterrichtsmaterial geboten, welches für 
den Unterricht in den meiften Fällen genügt — umſomehr als troß der vor- 
züglihen Bilder fein Lehrer es verfäumen wird, lebende Pflanzen feinem 
Unterricht zu Grunde zu legen und die Bilder nur zur Ergänzung, be 
ziehungsweije Wiederholung zu verwenden. 

Nachdem nun das ganze Unternehmen zum Abſchluß gelangt jcheint, 
macht ſich der Wunih nad einem, alle Abteilungen des Werkes um- 
faflenden alphabetiichen Regifter geltend, dem ein ſyſtematiſch geordnetes 
Verzeichnis beizufügen wäre. Auf dieje Weije allein hätte man die Mög: 
lichkeit, das Werk mit Bequemlichkeit zu benugen, während e3 ohne diejes 
Hilfsmittel immer eines Herausſuchens in den 4 Bändchen des Tertes 
bedarf, um das Gewünfchte zu finden, und nachher doch erjt gefunden 
haben fann, daß eine, zufällig gerade gejuchte, Pflanze gar nicht aufge: 
nommen ift. Ein ſyſtematiſches Verzeichnis der Familien mit Angabe der 
dargeftellten Arten (nad Tafel und Zertjeite) und ein alphabetifches 
Regifter, das auch die nur furz im Tert berührten Arten finden läßt, dürfte 
wohl den meiften Bejigern des Werkes jehr willlommen fein. Dadurd 
erft würde das vorzügliche Bilderwerk vollftommen zum Gebrauch bequent 
gemacht werden. 

Bezüglich der in vorliegender 4. Lieferung enthaltenen Pflanzen: 
bilder läßt fi noch angeben, daß fie verjchiedenen Familien angehören 
und ſolche Arten enthalten, die man jelbjt beim erften Unterricht fchon 
gebrauchen wird. Unter andern find der Pfeifenſtrauch, Apfel und Erd: 
beere, Hundsroje, Veilchen, Linde, Bergahorn, Roßkaſtanie, Kapuziner- 
frefie, Lein, Senf, Rejeda, Klatichroje aufgenommen. Die Größe der 
Bilder und die Beigabe der nötigen Einzelheiten laſſen auch dieſe Lieferung 
al3 wertvolles Lehrmittel begrüßen. 

15. Martin Forwerg, Fruchtformen, ſyſtematiſche und vergleichende Darftellung 
in natürliher Größe, Dresden. C. E. Meinbold u. Söhne 6 M. 

Den früher erjchienenen Blattformen und Blütenformen reiht fich das 
vorliegende Zafelwerf an. Auf 8 Tafeln von */,, cm Größe jehen wir 
in gefälligem Farbenbild eine Reihe von wertvollen Darftellungen. Taf. I 

Bär. Iahresberiht. XXXVI. 4 
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eigt eine wahre Frucht (Pfirfih) und eine falfche (Apfel), In beiden 
ällen ift die Darftellung durch einen blühenden Zweig ergänzt, wir jehen 
jodann einen beblätterten Zweig mit der Frucht, einen Blütendurchſchnitt, 

das Piftil und den Durchichnitt der Frucht, worin der Samen. Taf. Il 

u. 111 ftellen Rapfelfrücdhte dar: Hilfe (Bohne), Schote (Hederich, Thlaspi, 

Schöllkraut) und eigentliche Kapjel (Nelfe, Mohn, Bilfenkraut, Zeitlofe, 

Pfingftrofe und Stechapfel). Taf. IV zeigt Beerenfrüchte: Beere (Stadel- 

beere und Nadtichatten), Steinfrucht Rick) und zufammengejegte Beere 

(Brombeere). Taf. V enthält Schließfrüchte: (Labfraut, Löwenzahn, Roggen, 

Eichel, Ahorn, Hafelnuß). Taf. VI bildet die Spaltfrüchte ab (Kerbel 

und Fenchel, Rapuzinerkreffe, Taubnefjel, Storchichnabel, Malve). Taf. VII 

enthält Scheinfrüchte: (Roſe, Erdbeere, Zitrone und Feige). Taf. VII 

— Zapfen, Ananasfrucht, Maiskolben und Fruchtzapfen 

(Hopfen). 

Das Ganze ift eine recht gelungene Fortfegung der früher von dem- 
jelben Berfaffer erſchienenen Tafelwerfe und als jehr brauchbar für den 
Unterricht zu bezeichnen, da die Auswahl eine genügende, die Größe hin— 
reichend für mittelgroße Klaſſen und die Ausführung gut genannt werden 
kann. Man kann wohl diefe Arbeit de3 Verfaſſers als die am meijten 
gelungene unter feinen drei vorliegenden Bilderwerken bezeichnen und darf 
daher wohl die Hoffnung ausfprechen, daß bei den „Blattformen“ in einer 
neuen Auflage einzelne Tafeln auch ein gefälligeres Anfehen, als bei ihrem 
eriten Erfcheinen erhalten werden. 

19. Dr. Wilh. Medieus, Unfere eßbaren Shwämme. 24 maturgetreue fein 
tolorierte Abbildungen, auf Leinwand aufgezogen mit ſchwarz polierten Hol 
ftäben 3 M. Kaiferslautern, 1883. Gottbolb. 

Die hier als Lehrmittel auftretenden Abbildungen find im vorigen 
Sahresberiht (S. 73) als Schmud eines Kleinen Leitfadens erfchienen. 
Die 5 Tafeln desfelben find in eine einzige zufammengezogen, deren 
Rand mit dem etwas gefürzten Texte jenes Werkchens bedrudt ift. Die 
ID EINEM Tafel ift für einfache Verhältniffe als Lehrmittel ver: 
wendbar. 


II. Scrijten. 


A. Ullgemeine Naturkunde. 


20. Sammlung ER wiſſenſchaftlicher Borträge, heraueg 
von Rud. Virchow und Fr. von Holtzendorff. Jährlich 24 Hefte. Preis det 
Heftes im Abonnement 0,50 M. Berlin, 1883. €. Habel. 


XVII. Serie. Heft 426. Zur Gefchichte der Liebigfhen Mineraltbeorie 

von Prof. Auguft Bogel. 

Bekanntlich Hat Liebig zuerft die jo wichtige Rolle der Minerakftofit 
auf das Leben der Pflanze in vollem Maße anerkannt und darauf jeine 
Lehre von der Mineraldüngung gegründet. Ebenſo bekannt ift aud), dab 
Liebig bei feinem erften Auftreten bei den Landwirten auf Wideriprud 
ftieß und feine Lehre jehr langſam fi) Bahn Brad. Zum Teil lag der 
Grund zu den anfänglichen Mikerfolgen in einem Fehler von Liebigt 
Verfahren, auf die damals geltende noch ungenaue Kenntnis des Verhal- 
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tens lösliher Salze im Boden begründet. Erſt als diefer Fehler erkannt 
and danach die Mineraldüngung geändert war, kam diejelbe zu voller Gel— 
tung und überwand alle Schwierigkeiten. 

Die geichichtlihe Entwidelung diefer Lehre ift durch Prof. Vogel in 
anziehender Weile gejchildert worden. Im Anhang werden 50 Theien 
der Liebigihen Mineraltheorie angeführt und damit eine überfichtliche 
Belehrung über den gegenwärtigen Stand unjerer Kenntniffe der Pflanzen: 
ernährung geboten. 

XVII. Serie. Heft 423. Glementares Leben von Prof. J. Kollmann in Baier. 

Das Leben in den einfachſten organijchen Lebeweſen, den Amoeben, 
wird hier in allgemein verftändlicher Weile gefchildert und die darin zum 
Ausdrud gelangende Fähigkeit des Protoplasma, Reizbarkeit und Beweg— 
Iihkeit, wird als Grund aller Bewegung auch bei höheren Organismen 
bingeftellt. In höchſt intereffanter Weife werden die Lebenserfcheinungen 
der Heinen Weſen dargeftellt und dabei werden merkwürdige Beziehungen 
zwiſchen parafitiichen Ulgen und gewiffen Rädertieren erwähnt. Diefe 
Unterfuhungen haben hohen Wert für jeden, der fich für den Zufammen- 
bang der Naturerfcheinungen intereffiert. 

XVII. Serie. Heft 424. Über Bullanismus. Bon Dr. H. H. Reuſch. Aus 

dem Norwegifhen von M. DO. Hermann. 

Wie auf allen Gebieten des Willens, hat auch die Geologie in vielen 
Zeilen eine Durchgreifende Umänderung erfahren, bejonders jeit die Chemie 
fh des Studiums einfchlagender Erjcheinungen bemächtigte und die Phyſik 
die rperimentelle Löfung mancher Probleme anbahnte. Auch die mifro- 
Hopiihe Unterfuchung der Gefteine, vorzugsweife der Dünnſchliffe Hat wich— 
fige Schlüffe zu ziehen erlaubt. Eine verdienftliche Arbeit ift es, die 
gegenwärtigen Unfichten über das Wejen des Bulfanismus darzulegen 
und e3 wird dieſelbe mit Vorteil vom Lehrer benugt werden fünnen, um 
feine Anfichten über diefes Kapitel der Wifjenihaft zu klären. 

XVIII. ‚Serie. Heft 416. Der leere Raum. Die Konftitution der Körper 

und der Atber von Dr. €, Gerland. 

Ein fehr intereffanter Aufſatz liegt Hier vor, der jo mande Frage 
berührt und in ſehr anregender Weife die Unterfuchung über das Weſen 
eıned „leeren Raumes“ durchführt. An der Hand gefchichtlicher Daten 
wird unterjucht, wann man zuerft mit dem leeren Raume erperimentierte, 
dab wohl vom horror vami ſchon im Altertume gefprodhen wurde, daß 
aber erſt mit Guerides Erfindung der Luftpumpe und mit Toricellis Er- 
findung des Barometer3 der wahre Grund der bezüglichen Erfcheinungen 
erfannt wurde. An die Erwähnung diefer erften Entdeckung eines Luft: 
leeren Raumes reiht Gerland die Beiprechung anderer, denjelben Zweck 
verfolgender Beftrebungen und weiß in fpannender Weife mande Ent- 

dedung der Neuzeit in geiftige Verknüpfung mit feinem Thema zu bringen, 
fo daß der Lefer ummillfürlih in Spannung erhalten wird durch Die 
wohldurchdachte und fleißig ausgeführte Unterfuchung. 
| XVII. Serie. Heft 420. Dr. Hugo Magnus, Über ethnologiſche Unter— 
ſuchungen des Farbenſinns. 

Auch in dieſem Hefte iſt ein Thema berührt, welches nach vielen 

Richtungen merkwürdige Beziehungen anknüpfen läßt. Die anfangs fo 
4* 
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fremdartige Erfcheinung der Farbenblindheit läßt fich befanntlich daraus 

erklären, daß in der Jugend des Individuums ſowohl, wie der Völker 

alle Sinnesorgane noch ungeübt, noch unentwidelt find, daß daher bei 

Naturvölfern, jelbjt bei räumlich weit entfernten Nationen, ähnliche Ber: 

wechslungen beim Betrachten der Farben vorkommen fünnen, wie fie in 

früherer Beit wohl noch allgemeiner waren, jo daß die Sprade oft der 

Ausdrüde für gewiſſe Farben entbehrt. Eine Iehrreiche Skizze über diejes 

Thema, welche die wichtigsten einjchlagenden Unterjuchungen berührt, liegt 

in ber hier genannten Arbeit vor, die wohl geeignet ift zu tieferem Ein- 

gehen in dieſes ſowohl dem Sprachforſcher, wie dem ftillen Beobachter 
der körperlichen Natur, ja dem Gebildeten überhaupt wichtige Kapitel der 

Phyfiologie. 

21. Dr. U. Wolpert, Prüfung und Berbefjerung der Schulluft. Separat- 
Abdrud aus der „Pfälzifchen Lehrerzeitung“. Kaiferslautern. Berlag des Pfäl- 
zifhen Provinzial» Lehrervereins. 1883. 20 &. 40 Bf. 

Der Verfafler, der fich ſchon mehrfach über das in der Überſchrift 
genannte Thema äußerte und dasjelbe nach allen Richtungen unterjuchte, 
fieht als hauptſächliche Kriterien die Temperatur, Feuchtigkeit und Rein 
heit an. Da die Feuchtigkeit bejonders die Entwidelung von Pilzen be- 
fördert, hält er das Hygrometer für ein wichtigeres Anftrument als das 
Thermometer. Da die organischen Beimengungen der Quft, melde aus 
der Lunge jtammen, nicht direft gemeſſen werden fünnen, nimmt er an 
nähernd die ausgejchiedene Kohlenfäure als Äquivalent und bejtimmt nad 
deren Menge den Grad der Reinheit. 

Das Schriftchen enthält manchen pafjenden Wink für Lehrer und 
behördliche Perſonen, daher hier auf dasjelbe aufmerffam gemacht fein möge. 


B. Naturgeididte. 
a) Der drei Naturreide. 

22. 9. Lüben, Leitfaden f. d. Unterricht in der Naturgeſchichte in Bürgerſchulen, 
Realihulen, Gymnaſien und Seminarien, in 4 Kurfen, mit Holzſchn. Leipzig. 
9. Schulge. II. Kurs. 216 S. 13. verb. Aufl. 1883. 1 Iv. Kurs. 
189 ©. 9., verb. Aufl. 1883. 1 M. 

Diefe beiden Kurſe des Lübenſchen Werkes wurden von Luerſſen und 
Terks umgearbeitet (vergl. XXXIU, ©. 118) und erjcheinen hier von 
neuem, wobei der botanifche Teil nur bezüglich der Orthographie verän- 
dert wurde. Der zoologifche Teil wurde außerdem noch durch Dr. F. €. 
Helm, der mineralogiiche Teil wurde durch Dr. H. Simroth revidiert. 

Die Veränderungen haben das Werk in zeitgemäßer Weife verändert, 
jedoch erfcheint eine vollftändige Umarbeitung in Ausficht genommen, welche 
dem Werke feine frühere Verbreitung fihern dürfte. Diefelbe wird wohl 
hie und da in Kürzungen und leichter faßlicher Form beftehen, aber auch 
eine gleihmäßigere Verteilung der Abbildungen berühren. 

23. 2. ſtahnmeyer und H. Schulze, Anſchaulich-ausführliches Realienbud, ent 
haltend Geſchichte, Geographie umd Naturgefchichte. Für die Hand der Schüler. 
II. Naturgeſchichte. 178 S. Braunfchweig, 1983. Wollermann. Kart. 65 Pl. 

Die Verfaſſer Halten die Form der meiften Leitfäden für unziwed- 
mäßig, da fie viele Zahlen und Namen geben, und das Wiffensmaterial 
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m jo gedrängter Form bieten, daß es feine für die Kindesnatur genieh- 
bare Geftalt gewinnt. Freilich wird dabei nicht bedacht, daß der Unter- 
nit die Hauptſache ift und der Leitfaden nur dem Gedächtnis zu Hilfe 
tommen jol. Genügt ja doch oft ein Wort, um eine Reihe von Gedanken 
zu erregen. Dagegen muß man einverftanden fein mit den weiter im 
Borworte ausgeiprochenen Gedanken, daß die Lejebücher nicht im ftande 
find, den Unterricht in Naturkunde zu fürdern. Sie dienen faft nur dem 
iprahlihen Unterriht. Ein naturgefhichtliches Lehr- und Leſebuch foll 
da nun helfend eintreten. Diejes joll nicht dürre Beichreibungen enthalten, 
weil diefe im Unterricht an der Hand der Naturgegenftände und Abbil- 
dungen vorfommen und dur PBergleihungen ergänzt werden. Das 
Realienbuch“ giebt alfo jehr verichiedenartige Bilder, erwähnt 75 Tiere, 
12 Pflanzen und 20 Mineralftoffe. Bei jedem führt es einige Gefichts- 
punkte aus, die teils die körperliche Beichaffenheit, teil3 die Lebensweife, 
das guſammenwirken der Naturförper, Nuten und Schaden, ſowie anderes 
Bemerfenstwerte berühren. Was das Buch enthält, ift jedenfalls ein wich: 
tiger Teil des Unterrichtes, aber die eigentliche Befchreibung fehlt denn doch, 
ud was Dagegen geboten wird, ift viel — man wird auch viel Zeit 
rauhen, um alles vorzunehmen, bejonders neben dem eigentlich auf An- 
\hmung gegründeten Zeil des Unterrichtes. Der Lehrer kann aber aus 
dem Berfe vieles entnehmen, was feinen Unterricht zu beleben im jtande ift. 


Dr 4. Polorny, Naturgeſchichte für Bürgerfhulen in 3 Stufen. 

l. Stufe. Die widhtigften Naturkörper der drei Reiche. 88 S. mit 91 Abbildungen. 
6., umgearb. u. gekürzte Aufl. Prag, 1884. Tempsky. 70 Pf. 

DT. Stufe. Die widtigften natürlihen Gruppen der drei Reihe. 119 &. mit 100 
Abbildungen. 4., umgearb. u. gelürzte Aufl. Prag, 1854. Tempsty. 76 Pf. 

Pokornys Naturgefchichte zeigte in den erften Auflagen eine wunder: 
dar primitive Anordnung: I. Säugetiere. A. Einheimifche. I. Haustiere, 
2. Wilde Tiere. * Fleifchfrefler, ** Pflanzenfreſſer. B. Ausländiſche. 
l. Haustiere, * Landtiere, ** Waflertiere zc. Als dann Säugetiere, Vögel, 
Amphibien (in veralteter Weife die Reptilien umfaffend), Fifche und Inſek— 
ten betrachtet waren, von leßteren * Nützliche und ** Schäbliche, folgten 
„Andere merkwürdige _...e“ "Bei den Pflanzen las man: I. Bäume und 
Sträudher. 1. Obftbäume, 2. Waldbäume, 3. Zierbäume (unter ihnen die 
Bartenrofe, Flieder und Akazie als Bäume). II. Kräuter. III. Blüten: 
(oje Pflanzen. 

Doch es ift überflüffig, diefe antiquierte Einteilung näher aufzuzählen. 
Der Berfaffer jelbft hat fie für unhaltbar erklärt, indem er jet ebenjo 
wie Referent jchon vor Jahren in feinem für öfterreichiiche Bürgerjchulen 
beitimmten Werke eine ſyſtematiſche Einteilung zu grunde legte, wobei er 
freilich al& letzte Rubrik noch immer: „Einige andere merkwürdige Tiere“ 
auftreten läßt. 

Eine zweite Veränderung des Pokornyſchen Werkes betrifft die Auf- 
nahme von methodischen Fragen in ungemein reicher Zahl. Auch Referent 
hatte folche methodiihe Fragen in feinem Werke aufgenommen, wenn auch 
in mäßiger Zahl und nur mit der Abficht, auf gewiſſe wichtigere Punkte 
aufmerffam zu machen. Pokorny erleichtert dem ungeichidten Lehrer die 
Frageftellung ungemein: Wie groß wird die grüne Meerkage? Wie ift fie 
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behaart? (Farbe, nadte Hautftellen.) Sind grüne Haare Häufig? Wie 
find Augen, Ohren, die Naſe befhaffen? Wie viel und wie vielerlei 
Zähne hat fie? Schreibe mir die Zahl und Art der Bähne auf die Schul- 
tafel auf. (Folgt die Antwort in Klammer.) Im ähnlicher Weile wird 
fortgefahren und — wenn fi nicht allzuleicht aus dem vorangehenden 
Terte die Antwort ergiebt, dieje beigeſetzt. 

Die dritte wichtigfte Veränderung ift eine wefentliche Kürzung des 
Tertes. Es werden — mit Ausnahme eines Affen — alle ausländiichen 
Tiere und Pflanzen ausgelaffen und nur folche inländifche Tiere aufgenom- 
men, welche ohnehin dem Kinde aus den erſten fünf Schuljahren jo ziem= 
lich befannt find. Diefe werden dann auch noch abgebildet: Pferd, Eſel, 
Kuh, Schaf, Ziege, Schwein, Haje u. a. — Untorreftheiten kommen in 
verjchiedenen Fällen vor, die teilmeife durch die flüchtige Bearbeitung 
erflärlich find, teilweife aber ſchon im früheren Auflagen vorfamen, wie 
die Angabe: Natürliche Größe bei der Weinbergichnede (vielleicht ift ein 
junges Tier abgebildet!) Manche Fehler dagegen find in der neuen Auf- 
lage vermieden; es haben z. B. die Affen jegt nicht mehr bier Hände, 
wie e3 in früheren Auflagen zu leſen war; die Augen der Katze leuchten 
nicht mehr (5. Aufl., S. 3); dagegen fprigt der Wal noch „zeitweilig“ 
Waſſer aus feinen Spriglöchern hervor. 

Näher auf die Eharakteriftit des Pokornyſchen Wertes einzugehen, 
fei dem Referenten erfaffen. Ein Urteil über feinen Wert abzugeben, iſt 
er zu ſehr Partei. Wenn nicht die offenbare Nachahmung ſeines eigenen 
Wertes den Referenten zu obigen Bemerkungen veranlapt hätte, würde 
er am liebſten gar nichts gejagt haben. Da aber dem Referenten wieder: 
holt Andeutungen zufamen, er habe Pokornys Ideen ſich angeeignet, 
glaubt er ſich genötigt, jeden, dem es intereffiert, aufmerffam zu machen 
auf die Veränderungen in den Auflagen von Pokornys und feinem Were, 
und daraus dürfte wohl hervorgehen, daß Referent fein Wert nicht nad) 
dem Borbilde eines andern Autors verfaßt oder umgearbeitet hat. 


25. Dr. B. Plüß, Leitfaden der Naturgeſchichte. VII. 302 5. mit 226 Holj- 
ſchnitten im Tert. $., verb. Aufl. Freiburg i. B., 1883. Herder. 2,70 M. 
| In dem kurzen Zeitraum von zwei Jahren ift abermal3 eine neue 
Auflage nötig geworden. Sie ift von neuem durchgejehen worden, doch 
iſt die Vergrößerung der Seitenzahl nicht auf eine Vermehrung des Tertes, 
fondern auf den weniger gedrängten Drud zurüdzuführen. Die Anord- 
nung ift nur dadurch verjchieden, daß jegt mit dem Tierreich begonnen 
wird, während früher das Pflanzenreich den Anfang bildete. Es genügt 
daher heuer wohl dieje kurze Unzeige mit Bezugnahme auf die früheren 
ausführlichen Beiprechungen (XXX, ©. 100, XXXIV, ©. 92). 
26. Fr. rufe, Naturgefhichte des Tier», Pflanzen- und Mineralreides. 
Nah ben minift. Beftimmungen vom 15. Oftbr. 1872 f. Elementarfchulen. 2. Aufl. 
133 5. Miünfter, 1883. Hegenaberg. 40 Pf. 

Wenn Referent die erite Auflage diefes Werkes (XXXIII, ©. 117) 
al3 unmethodifch angelegt, veraltet in feinen Anschauungen, ungwedmäßig 
in bezug auf Auswahl der Objekte, ſowie teilweiie inkorrekt bezeichnen 
mußte, paßt das uach auf die neue, im wefentlichen gleich ſcheinende Auflage. 


b) Anthropologie und Zoologie. 
%. Dr. 9. 6. Bronnd Klafjen und Ordnungen des Tierreihs. Wiſſen— 
Ihaftlih dargeft. in Wort und Bild. Leipzig, 1883. €. F. Winter. a Lief. 1,50 M. 
Das umfangreiche wifjenjchaftlihe Werk ift durch Ausgabe verfcie: 
dener Lieferungen der Vollendung wieder um einen Schritt näher gerüdt. 
: Da der Tod unter den Mitarbeitern eine Lüde geriffen, mußte die Ver: 
' lagsbandlung eine neue Kraft gewinnen. Zum lebten male lejen wir 
\ daher den Namen Giebel3, von deſſen Hand noch die neue vorliegende 
26. Lieferung des Bandes Säugetiere ftammt. An jeine Stelle tritt mit 
der 27. Lief. dieſes Bandes Prof. Dr. W. Leche zu Stodholm. Wir geben 
hier das Verzeichnis der erjchienenen Teile jowie den Inhalt der im laufen: 
den Jahre erjchienenen Lieferungen an: 
1. 8b. Protozoa von Dr. O. —— net in Heidelberg. 20. bis 
25. Lieferung. S 617—784. Taf. XXXIX 
Im letzten Berichte über den Anfang bios Werkes haben wir mit: 
geteilt, daß die früheren Lieferungen noch einige Gruppen nicht genau 
befannter Baraliten beiprechen. Die vorliegenden Lieferungen beginnen mit 
den Maftigophoren, unter weldhem Namen alle mit Geißeln ausgerüfteten 
j Frotozoen zufammengefaßt werden, von denen viele durch einzelne Forjcher 
als Agen angejehen werden, die alfo auf der Grenze der beiden organi- 
ferien Naturreiche jtehen. Bon den 4 Ordnungen diefer Klaſſe wird die 
erte, Hlagellata, in den weitern Lieferungen vorgeführt. Es find die eigent- 
Ishen Geikelinfuforien, welche außer den Geißeln feine weiteren Bewegungs: 
organe befigen. Intereſſant iſt die Geſchichte unferer Kenntnis von diejen 
Reben, die in das Jahr 1696 zurüdreicht, zu welcher Zeit ſchon ziemlich 
gute Beobachtungen über die Beichaffenheit und Lebensweiſe einiger her— 
gehöriger Naturkörper (Volvor) befannt wurden, obſchon fie für Pflanzen 
angeiehen wurden. Von dem Holländer Leeuwenhoet ſtammen die erſten 
ausgedehnteren Unterſuchungen. Der Däne O. F. Müller verſuchte zuerſt 
eine Geſamtdarſtellung der mikroſkopiſchen Tierwelt (1773); mit Ehrenberg 
(1839) beginnen wieder eingehende Unterſuchungen, von denen viele gegen— 
" wärtig noch brauchbar find, wenn auch manche Objekte nad) jeinen Be- 
' Ihreibungen nicht wieder aufzufinden find. Genauer noch jind Beobad): 
' tungen von Dujardin, denen fi) in neuerer Zeit zahlreiche von anderen 
' Gelehrten zugejellen, wie aus dem erſten Verzeichnis der beigegebenen 
' Sitteratur erfichtlich ift. 
f Die Flagellaten werden wieder in 4 Gruppen getrennt und e3 wird 
jodann ihre Morphologie unterfuht, der Bau des Weichlörpers und 
der Geißeln, fowie eigentümlicher Hautbildungen, die hie und da auf- 
treten, die Oberhaut- und Schalenbildungen. Darauf wird die Aufnahme 
der Nahrung ohne bejondere Mundöffnung und mit echten Mund: und 
Schlundbildungen geſchildert. E3 wird darauf die Ausftoßung unverdauter 
Reite beiprochen und es werden Einfchlüffe unterfuht, die man im Körper 
der Flagellaten fand, gefärbte Körper, Wugenflede u. a. Darauf wird 
die Vermehrung diefer Organismen (Teilung, Sporenbildung, geſchlecht— 
liche Fortpflanzung) noch ins Auge gefaßt. Die jehr zahlreichen, dem 
Tert (al3 Tafeln) beigegebenen Abbildungen erhöhen das Intereſſe an 
dem Studium der XTiergruppe. 


\ 
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11. Bb. Porifera v.Dr. 6, C. 3. Bosmaer. 2 Lief. S.335—64; Taf.V.VL/ 

Die Gefchichte unferer Kenntniffe über die Schwämme (Poriferen) 
von Anfang des Jahrhunderts an wird in diefer 2. Lief. fortgefegt. Ver— 
ichiedene Forſcher beichäftigten ſich mit ihnen und bejchrieben fie mehr 
oder weniger gut und Haffifizierten fie, ohne aber immer richtig ihr Wejen 
zu erfennen, jo daß man fie bald als Tiere, bald als Pflanzen betrachtete, 
bi8 Grants Unterfuchungen größere Klarheit auf diefem Gebiete der 
Tierkunde brachten. Andere fürderten diefe Kunde weiter und unterfuchten 
ſowohl lebende wie foſſile Formen der Schwämme, wie der Verf. weiter 
dann berichtet. Auf den beiden angehängten Tafeln find eine Anzahl von 
Formen abgebildet, teild nad Zittel3 Handbuch der Paläontologie, teils 
nad Hädel und Schulge, ſowie nad) des Verfaſſers eigenen Arbeiten. 

V. Bd. Gliederfüßler von Dr. U. Gerftäder. I. Abteil. Crustacen. 

(1. Hälfte.) 82'/, Drudbogen mit 56 litbogr. Tafeln. 43,50 M. 

II. Abteil. 1.—8. Lief. 

Der Verfafler unterjuht die Iſopoden (Affeln) in den vorliegenden 
Lieferungen bezüglich ihrer horizontalen, vertifalen und zeitlichen Verbreitung. 
Die dabei gewonnenen Refultate überrafchen oft dadurch, daß fie nicht den 
bei anderen ZTierformen gewonnenen gleich find. Tiere derjelben Art 
treten unter jehr verfchiedenen Verhältnifien auf, in großer und in ge 
ringer Meerestiefe, mehr noch ijt dies bei Arten derjelben Gattung der 
Fall. Einzelne verbreiten ih ungemein weit über alle Gewäfler der Erbe, 
andere treten nur in einzelnen Zonen und in abgegrenzten Meereögebieten 
auf. Bei den Landaffeln wird die Möglichkeit ihrer Verbreitung durch 
Warentransporte hervorgehoben; bezüglich fchärferer Abgrenzung der Gat- 
tungen wird bedauert, daß die Charafterifierung derfelben zur Zeit noch 
zu unficher ift. Foſſile Affeln findet man felten, woraus der Verfaſſer 
auf das jeltene Auftreten in früheren Erdperioden jchließt, da jonft der 
derbe Körper und die bedeutende Größe der Objekte eine häufigere Petrift: 
zierung vorausſetzen ließen. 

VI. 8b. 111. Abteil. Reptilien, von Dr. C. KH. Hoffmann, Prof. in Leiden. 

35.—40. lief. &. 977—1264; Taf. CI-CVN. 

Die Eirkulationsorgane, welche in den früher angezeigten Lieferungen 
bereit3 begonnen wurden, werden meiter gejchildert. Das unvolltommen 
geteilte Herz wird in feinen Funktionen nad) Unterfuchungen von Brüde u. a. 
an lebenden Tieren forgfältig erflärt und als Ergebnis feitgeftellt, daß 
das arterielle und venöfe Blut vom Tiere nad Bedarf gemifcht werde, 
je nachdem ein freied Atmen in der Luft oder ein Aufenthalt unter Waſſer 
ed nötig macht. Nach dem Herzen werden die Adern und Ausfcheidungs: 
organe beichrieben, fodann die Rejpirationsorgane, Den größten Teil 
der vorliegenden Lieferungen füllt die ſyſtematiſche Überficht der Reptilien. 
als wichtig für die Einteilung werden angegeben: Augenlider, Ohröffnung, 
Zähne, Zunge, Gliedmaßen, Schentelporen und Beihuppung. Zahlreiche 
Berjuche dieſer Klaſſifikation der Reptilien werden erwähnt und vom Ver— 
faſſer ſelbſt danach eine ſyſtematiſche Aufſtellung der zahlreichen Gattungen 
vorgenommen, deren geographiſche Verbreitung auf Grundlage des Werkes: 
Geographiſche Verbreitung der Tiere“ von Wallace durchgeführt wird. 
Mit der 361. Gattung bricht die letzte Seite ab. 
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VI. Bb. V. Abteil. Säugetiere, von Dr. C. G. Giebel. 26 Lief. S. 545 
bis 576. Taf. LXXXVII u. LXXXIX. 

Dieſe lebte, noch von dem verftorbenen Brof. Giebel vorbereitete 
Lieferung enthält die Bergleihung der vordern Extremitäten der Säuge- 
tiere (Mittelhand, Finger) und beginnt die hinteren mit dem Beden. Auf 
den 2 Tafeln find Skelette der Vordergliedmaße in vergleichender Über: 
fiht zujammen gezeichnet. 


28. Dr. A. Fiedler u. Dr. 3. Blohwig, Der Bau des menfchlichen Körpers, Leit- 
faben für den Schulunterricht beſonders beim Gebrauche der vom f. ſächſ. Landes- 
Medizinal- Kollegium berausgeg. „Anatomifhen Wandtafeln“. 3. Aufl. 94 S. 
mit 51 Abbildungen im Zert und 4 Beilagen in Farbendrud. Dresden, 1883. 
Meinhold & Söhne. 1,50 M. 

Zu dem im XXXI. Bde. d. Jahresber. ©. 56 nad) der 5. Aufl. erwähn- 
ten und im vorigen Jahre nad der 6. Auflage abermals angezeigten 
ihönen Wandtafelwerf ift nun auch der erflärende Tert wieder in erneuter 
Geftalt erichienen. In einer folchen Erklärung findet der Lehrer eine 
ſehr wejentliche Erleichterung beim Gebraude. Er kann ſich raſch auf 
den Tafeln orientieren, jelbjt ohne diejelben bei jeiner Vorbereitung ftets 
vor fich entrollen zu müflen. Zugleich findet er hier das Wichtigfte aus 
der Anatomie des menjchlichen Körpers vereinigt und kann felbjt aus dem 
Berthen ohne weitere Beihilfe eine hinreichende Kenntnis des menſch— 
fihen Organismus gewinnen, umjomehr als der Leitfaden auch die Funktion 
der Drgane ins Auge faßt, Gejundheitsregeln beifügt, kurz alles für den 
Unterricht wejentliche enthält, jo daß je nach jeinem Bedürfnis der Lehrer 
die nötige Auswahl treffen kann. 

Eine ähnliche Erläuterung, ebenfo mit Abbildungen verjehen, follte 
für alle ähnlichen Tafelwerke beigegeben werden. 


29. M. KRehler, Kurze Gefundheitslehre. Im Anſchluß an die Lehre vom menich- 
lien Körper für einfabe Schufverbältniffe aufammengeftellt. 36 S. Langenfalza. 
Beyer & Söhne. 35 Bf. 

Dieje kurze Gejundheitslehre ift ein ganz gut zufammengeftelltes 
fleines Buch, das im Anſchluß an die Belchreibung des menschlichen 
Organismus die wichtigften Lehren zu feiner Pflege angiebt. Nur bie 
und da findet man in dem ganz forreft gehaltenen Inhalt eine Stelle, 
die zu Zweifeln Anlaß bietet. 8.8. ©. 3 muß man e3 wohl nicht wört— 
(ih nehmen, daß man die Fleinen Kinder in den eriten 4 Monaten nicht 
aus dem Bettchen nehmen jolle (nicht auswideln.. ©. 5 foll es wohl 
Zahnftein ftatt Weinftein heißen. Beim Desinfizieren mit Chlor wäre 
darauf Hinzumweilen, daß man beim Übergießen das Chlorfalfes mit 
Schwefelfäure ſich ſehr vor dem Einatmen diejes Gaſes hüten muß und 
das mit Chlor gefüllte Zimmer deshalb meiden müſſe. Vom Naſenkrebs 
zu ſprechen war vielleicht nicht nötig. 


30. Dr. Joh. Leunis, Synopfis der drei Naturreide Ein Handbuch für 
böbere Lehranftalten und für alle, welche fih wiſſenſchaftlich mit Naturgefchichte 
beibäftigen und fich zugleich auf bie zweckmäßigſte Art das Selbftbeftimmen der 
Naturlörper erleihtern wollen. Mit vorzügl. Berückſichtigung aller nützlichen und 
ſchädlichen Naturförper Deutſchlands, jowie der wichtigften vorweltlichen Tiere ır. 
Pflanzen. I. Zeil. Zoologie. 3. gänzl. umgearb., mit vielen hundert Holzfchnitten 
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vermehrte Auflage, von Dr. Hubert Ludwig. I. Bd. II. Abt. (Bogen 34—68.) 

1083 ©. mit 935 Holzſchn. Hannover, Hahnſche Buchhandl. 1883. 

Der Reft des I. Bandes (vergl. XXXV, ©. 63) behandelt die Kriech⸗ 
tiere, Amphibien, Fiſche, ſchließt alfo die in der erſten Hälfte begonnenen 
Wirbeltiere ab, und reiht daran den 2. Preis der Tiere, die Tunilaten, 
jowie den 3., die Weichtiere. Ein alphabetifches Regifter erlaubt ſchon 
die vollfommene Orientierung, was bei einem zum Nachſchlagen bejtimm: 
ten Werfe von hohem Werte if. Man braucht nicht erft die Vollendung - 
des Ganzen abzuwarten, fondern ift jeßt ſchon in der Lage, ſich des 
erjchienenen Teiles mit voller Bequemlichkeit zu bedienen. 

Wenn Referent jchon bei Ericheinen der erften Lieferung über die 
jo jorgfältige Erneuerung und Ergänzung des Inhaltes der Synopfie 
jeine Erwartungen vollftommen befriedigt ſah, jo kann dieſes Urteil beim 7 
Weitererjcheinen und der Vollendung des erjten Bandes nur wiederholt’ 
werden. Wie fchon bemerkt, iſt der Charakter des Werkes gleich geblie- 
ben, es ift diefelbe Lberfichtlichkeit wie früher, diefelbe Kürze im Aus: 
drud neben Reichtum des Inhaltes, wobei natürlich die Erweiterung durch 
jo viele neue Forfhungen und Entdelungen den Umfang beträchtlich ver: 
größerte. Die genaue Sichtung des Inhaltes läßt in dem Werk jetzt noch 
weit mehr als früher einen zuverläffigen Ratgeber ericheinen, die Ein— 
leitungen zu den verjchiedenen Abfchnitten belehren kurz, aber eingehend” 
genug über die Organifation und die Entwidelung der Tiere, die zwed-” 
mäßigen Überſichten geben ein gutes Hilfsmittel beim Bejtimmen, bei jeder” 
Urt ift neben der hinreichend ausführlichen Beſchreibung manches Charak: 
teriftifche über Lebensweife, Vorkommen, Verwendung u. a. angegeben. 
Viele neue und gut ausgeführte Abbildungen unterjtügen den Text des’ 
reihhaltigen Werkes, das wohl verdient, in jeder Schulbibliothef aufge: 
ftellt zu werden, un dem Lehrer jederzeit zur Hand zu fein und zu Rate 
gezogen werden zu fünnen. 

31. Dr. M. ſtraß u. Dr. H. Landois, Der Menih und das Tierreih in Mort und‘ 
Bild für den Schulunterricht in der Naturgeihichte. 242 S. mit 172 Holzſchn. 
im Tert. 5., verm. u. verb. Aufl. Freiburg i. Br., 1883. Herder. 2,20 M. 

In raſcher Folge treten nach einander die Auflagen diejes Werkes 
auf, und man kann wohl jagen, das Buch verdient ſolchen Erfolg. Die‘ 
lebendige Darftellung des Lebens der Tiere und die vielen, meiſt recht” 
guten Abbildungen führen oft recht gelungene Szenen aus dem XTierleben 
vor. Daneben find die Auswahl des Terted und der Bilder für einen 
eriten Unterricht fehr geeignet. Eine ſolche Berbreitung, wie fie das 
vorjtehend genannte Werk in fo kurzer Zeit gewann, läßt fich auch als 
ein günſtiges Zeichen der Zeit — indem daraus hervorgeht, daß 
man doch noch nicht überall jo engherzig ift, den Unterricht in Natur: 
geihichte auf ein Minimum herabzudrüden, wenn aud von den Gegnern 
des Fortichrittes mit viel Erfolg daran gearbeitet wird. 

82, Heinrich Bogel, Anthropologie u. Geſundheitslehre. Für die Hand ber 
Schüler bearbeitet 2. verm. u. verb. Aufl. 32 S. m. 18 Abbild. Leipzig, 1993. 
Ed. Peter. 20 Pf. 

Diefe verbeflerte Auflage eines bereit von uns erwähnten Kleinen 

Wertes ift durch Beigabe einer Reihe von Wiederholungsfragen am Schlufle 
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verichiedener Abjchnitte erweitert worden, welche den jungen Lehrer ganz 

wohl leiten können und auch den Schüler auf paffende Wiederholung des 

Lehrſtoffes Hinführen. 

33. Dr. 3. Hofmann, Grundzüge ber a le für den Gebraud beim 
Unterrichte. 1. Zeil: Tierreih. VIII u. 232 S. mit 206 in den Text gedrudten 
Holzihnitten. 5. Aufl. München, 1879. R. Oldenbourg. 1,50 M. 

Wurde bereit3 im XXXI. Bande des Jahresberichtes, S. 108, ſowie 
früher eingehend beſprochen, jo daß wohl ein Hinweis darauf hier genügt. 
34. Lehrbuch der Zoologie in populärer Darftellung. Nach methodiſchen Grund- 

fügen für gebobene Lebranftalten, jowie zum Gelbflunterrichte bearbeitet von 

Dr. C. Baenig. VII und 326 S. gr. 8. mit 552 in den Tert gedrudten Holz» 

fhnitten. Berlin, Stubenraud. 1884. 2,50 M. 

Eine frühere Anzeige dieſes Werkes (XXIX, ©. 158) betraf die 
I. Auflage. Nach 5 Fahren liegt eine 5. vor. Sie ericheint wejentlich 
verändert, Schon im Hußern, indem ein größerer Schriftiag verwendet 
wurde und zahlreiche neue Bilder eingefügt wurden, jo daß es nun 792 
Abbildungen auf 552 Holzichnitten enthält. Manche neuen Entdedungen 
aut dem Gebiete der Zoologie wurden berührt. Insbeſondere wurde ein 

Hauptübelftand dadurch verbeijert, daß der Verfaller jeiner Anordnung 

nunmehr die neueren Prinzipien zu grunde legte, welche bereit3 von allen 

befleren zoologiihen Werfen in Anwendung gebradht werden. Dadurch 
bat das Werk mwejentlih gewonnen. In methodiicher Hinjicht blieb das 

Berk unverändert. In einem I. Kurs (S. 1—25) werden 25 Arten 

beihrieben, im I. Kurs (S. 26—76) folgt die Betrachtung weiterer 

Arten, zufammengefaßt zu Gattungen. Der III. Kurs (S. 76—272) 

enthält eine ſyſtematiſche Uberficht des Tierreichd. Der IV. Kurs (S. 273 big 

317) belehrt über Anatomie und Phyfiologie des Menjchen und der Tiere. 

Das Werk kann in diejer neuen Gejtalt um jo mehr der Lehrerwelt 
empfohlen werden, als e3 bei jo geringem Preis eine jo reiche Fülle von 
Lehritoff enthält. Da derjelbe auf 4 Kurje fich verteilt, wird er aud 
wohl nicht zu reichlich genannt werden fünnen, um jo weniger, als die 
zahfreichen hübihen und oft jehr viel Raum einnehmenden Holzichnitte 
einen großen Teil des Buches füllen. Möge das Werk auch ferner jeine 
Beitimmung erfüllen, richtigere methodiiche Behandlung der Zoologie 
in den Schulen zu verbreiten! 

55. Dr B. Altum, Prof. u. Dr. g. Lanbois, Lehrbuch der Zoologie. 5. Aufl. 
Mit 238 Abbild. Freiburg, 1883. Herder. XIX u. 1 ©. 4M. 

Gegenüber der 4. Aufl. (vergl. XXXI, 109) ift dieje 5. um 74 Seiten 
und 12 Bilder erweitert worden. Die Erweiterung des Tertes ijt wohl 
zumeift auf Rechnung des deutliheren Drudes zu jegen und beim Gleich— 
bleiben des Preifes jedenfalls gut zu heißen. Übrigens ijt der Tert in 
vieler Hinficht durchgeſehen und erneuert, jo daß man jeßt in dem Werke 
jo ziemlich ein Lehrbuch der Zoologie nach den neuejten Anfhauungen 
findet. Weſentlich ijt z. B. die jyftematische Unordnung der Säugetiere 
verändert worden und e3 wurden die foſſilen Formen gelegentlich erwähnt, 
wie es Referent auch früher jchon als wünſchenswert bezeichnet hatte. 
Die Stellung de3 Moa bei den Kranichen, ftatt bei den Straußen, ift 
dabei wohl nicht ganz glüdlich gewählt worden. 


60 Naturkunde. 


Das Schon früher als jehr empfehlenswert bekannte Werk hat in der 
neuen Auflage erfichtlih gewonnen, jo daß die Lehrermwelt von neuem auf 
das Werk aufmerfjam gemacht werden darf, um fo mehr, ald man in 
dem Werke jo manches findet, was nur nach den eigenen Forſchungen 
eines Naturkenners wie ed Landois ift, einem Werke verliehen werden konnte. 
36. Dr. M. ſtraß u. Dr. 9. Landois, Lehrbuch f. d. Unterricht in der Zoologie 

für Gymnafien, Realgomnaften u. a. höh. Lehranftalten. XXII u. 342 ©. mit 

207 Abbild. im Tert. Freiburg i. Br., Herder. 1883. 3,40 M. 

Während das früher genannte Lehrbuch das Tierreich in auffteigender 
Folge enthält, bringt diefelbe Verlagshandlung hier ein zweites Lehrbud, 
das bei gleich hübfcher Ausstattung den Lehrſtoff in abfteigender Folge 
enthält. Es geht gleichzeitig von der Betrachtung der Art aus und fügt 
die Kennzeichen der Gattungen, Familien, Klaffen u. ſ. f. kurz an, nad: 
dem die betreffende Gruppe behandelt worden if. In feiner Methode 
ichließt fich diefes Lehrbuch) ganz an das früher von denjelben Verfaſſern 
erfchienene Buch: „Der Menic und das Tierreich“ und ift gleichjam eine 
Erweiterung dieſes Werkes, welche für höhere Lehranftalten recht zwed- 
mäßig durchgeführt ift und daher in gleicher Weife empfohlen werden dar’. 
37. 3. Quehl, Hilfsbuch für den naturfundlihen Unterricht in der Boltsjdule. 

Il. Kurs: Tierkunde. 256 S. Zeit, 1853. Huch. 2 M. 

Diefes Bud) ift für den Lehrer beftimmt, den es bei feinem Unter: 
richt leiten fol. Das Unterrichtsmaterial ſoll ihm darin geboten merden 
und für die Verwertung desjelben ſoll er darin Winke finden. Dabei 
ift ein auf Anſchauung begründeter Unterricht vorausgefegt, der auf 
Berftand und Gemüt bildend einwirkt. Lebtered wird durch Verwendung 
poetifcher Darftellungen erreiht. Häufig werben auch Sprüche aus ber 
Bibel angewendet, eine Beigabe, die man wohl am bejten dem Religions 
unterricht überläßt. 

Der Lehrftoff zerfällt in 3 Kurfe. I. Kurs. 30 Eingelbejchreibungen, 
Beilpiele für Vergleihungen und Überfichten der Wirbeltiere, 24 Säuge— 
tiere und Vögel, 6 wechſelwarme Wirbeltiere. 

II. Kurs. Ordnungen und Familien. Ausgegangen wird wieder 
von Einzelbefchreibungen. Darauf wird die Gruppe charakterifiert und 
andere Objekte werden angereiht. Außer Wirbeltieren werden auch 
3 Inſekten befchrieben und eine Überficht gegeben. 

II. Kurs. Wirbellofe Tiere und deren Ülberficht. Außer den — ım 
ganzen 75 — Nepräfentanten, die in ausführlicher Beichreibung vorliegen, 
werden noch einzelne Arten kurz genannt. Mande Gruppen find — ber 
Vollftändigkeit halber — mit kurzen Bemerkungen aufgenommen, ohne 
daß Einzelarten zur Beichreibung gelangen. Ein Anhang belehrt über 
Benugung der Tiere und die geographiiche Verbreitung. Ebenſo wird 
der menjchliche Körper befchrieben. 

Das Werk ift im wefentlichen korreft und kann feinem Zwecke ganz 
gut dienen. Hie und da fallen indefjen Kleinigkeiten auf, die bei einer 
neuen Auflage verändert werben dürften. ©. 11 hätte wohl hervorge 
hoben werden follen, daß man die Fledermaus „fälſchlich“ im Verdachte 
hat, Sped zu frefien. Beim Vampyr hätte der Hauptnahrung (Früchte) 
gedacht werden müfjen, da das Blutiaugen doch nur in Ermangelung | 
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anderer Nahrung erfolgt. Die Erzählung vom Löwen (S. 75) wird 

imgerweile nach Dftindien verjegt, wo Löwen jehr jelten find. Auch 

‚Baviane” leben meift in Afrika. Beides fteht an anderer Stelle richtig. 

Den Affen werden noch vier Hände zugeichrieben. Das Wafjerjprigen 

der Wale ift noch erwähnt, ebenjo das Kinderrauben des Länmergeiers. 

sertümlih werden auch alle Sumpf: und Schwimmvögel als Nejtflüchter 
bezeichnet, umd Doch wird beim Storch ganz richtig die Aufzucht der Vögel 
duch die Alten bejchrieben, alſo bewiejen, daß er ein Nefthoder ift. Als 

Nugen der Fliegen lieft man die merkwürdige, dem Referenten noch 

unbefannte, aber etwas bezweifelte Mär, daß fie ſich hauptſächlich von 

Bilsiporen und mikroſkopiſchen Tierchen ernähren. Es wird daher gut 

fein, wenn der Verfafler fein Wert bei wiederholter Herausgabe an 

der Hand guter Quellen korrigiere. 

3. €, Lier, Inſektenkunde für Boltsfchullehrer, fowie auch für Freunde ber 
Sufeltenwelt. Nebft einem Anbang: Die niedern Tierllaffen. 98 ©. mit 37 
Holzihnitten im Text. Langenfalza, Grefler. 1882. 1,50 M. 

Die Beftimmung des vorliegenden Buches ift dem Referenten nicht 
ganz Kar. Was darin gelehrt wird, muß allerdings der Volksſchullehrer 

iſen. Findet er aber dasfelbe nicht Schon in jedem Lehrbuch, das die 
Raturgeichichte der Tiere behandelt? Und warum nur die Inſekten und 
die „uiedern Tiere“, wie der Verf. fchreibt? Sind nicht Spinnen, Krebſe 
und jelht Schneden eben jo hoch und ebenfo nieder als Inſekten? Sind 
nicht die Wirbeltiere und die wirffich niedern Tiere, Strahltiere, Infu— 
forien x. für den Lehrer auch wichtig? — Die Wine für Anlage einer 
Sammlung im Vorworte find nicht ganz ausreichend, die Behandlung 
de Gegenftandes ſelbſt ift gut, logiſch und belehrend, die Bilder nur 
fe und da etwas verzeichnet (fo Fig. 11, 83, 85 2c.), aber doch im 
ganzen inftruftiv. Man fann daher aus dem Buche lernen, und wenn 
an Lehrer kein Lehrbuch beſitzt, das ihn über die Gliederfüßler, Schneden 
und einiges andere belehrt, jo wird er ganz gut aus diefem Buche fich 
unterrichten fönnen. Warum belehrt der Verf. aber nicht gleich über das 
ganze Tierreich und wählt fih nur diefen Teil? 

>. Molph u. Karl Müller, Tiere der Heimat. Deutſchlauds Säugetiere und 
Vögel. Mit Orig.-Illuſtr. nah Zeichnungen auf Holz u. Stein v. €. F. Deiler 
u. Adolph Müller. Bb. I 440 ©. mit 30 Taf.; Bd. II. 586 ©. mit 28 Taf. 
Royal»S%, Kaffel, Th. Fifher. Preis pro Band 15 M.; eleg. geb. 18 M. 
Mit der 27.— 30. Lieferung ift das Prachtwerk vollendet, von deſſen 

erſtem Erſcheinen wir jchon wiederholt (XXXIV, 107 u. XXXV, 67) Notiz 

nahmen. Wir befchränfen ung daher hier nur darauf, das Werk in feiner 
dollendung dem Lehrer und jedem Verehrer der Heimat und feiner Natur- 

Kirper zu empfehlen und bezüglich des Näheren auf unjere früheren aus: 

frlihen Anzeigen hinzuweifen. 

W. Sibliothet nügliher Taſchenbücher von Oskar Leiner u. Emil Fiſcher. 
UL Bänden: Taſchenbuch für Käferfammler von Earl Schenfling. 
Leipzig, Leiner. 2 M. 

Die Herausgeber der Bibliothek nütlicher Tafchenbücher haben wohl 
men glüdlichen Gedanken gehabt, indem fie zur Herausgabe diefer Bänd— 
den ſchritten. Das dritte hier vorliegende Bändchen ift für Käferfammler 
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beftimmt und kann fi in feiner praftiichen Einrihtung als ein brauch— 
barer und zuverläſſiger Ratgeber auf den Erturfionen erweiſen. Das- 
ſelbe beipricht in feinen Hauptabfchnitten den Körperbau dieſer Inſekten, 
giebt eine kurze, genaue Beſchreibung von 750 Arten und erteilt Winke 
über Fang, Präparieren und Aufbewahren der Käfer. Ein alphabetifch 
georbnetes Regifter erleichtert den Gebrauch des Büchleins. Den Schluß 
bildet ein Notiztalender, welcher für allerlei Aufzeichnungen dem großen 
wie Heinen Entomologen gewiß willtommen jein wird. Der gediegene 
Anhalt, die plendide Ausſtattung und der billige Preis können auch die— 
ſem Büchlein eine rafche Verbreitung fichern. Es ift demfelben auch noch 
eine äußerft ſauber ausgeitattete Etiquettenfammlung beigegeben, die auch 
einzeln durch jede Buchhandlung zu billigftem Preis bezogen werden kann. 

Störend ift e8 aber beim Gebraud des Buches, daß die Käferbe- 
ſchreibungen nad) der Zeit und dem Orte bes Vorkommens geordnet find, 
wodurch die Überfichtlichkeit verloren geht. Da nun überdies nirgends 
ein Schlüffel zum Beftimmen der Gattungen und Urten gegeben ift, wird 
der Anfänger oft nicht wiffen, wohin er einen Käfer rechnen ſoll, bejon- 
derd wenn er einen Käfer befommt, von dem man ihm ben Fundort 
nicht jagen kann. 

Beſſer angelegt iſt das 

IV. Bänden: Tafhenbud für Raupen- u. Schmetterlingsjammler 

von I. M. Fleifher. Leipzig, D. Leiner. 2 M. 

Es enthält eine viel ausführlichere Einleitung und zeigt eine ſyſte⸗ 
matifche Anordnung der Schmetterlinge, nach der man pe ganz gut 
beftimmen kann. Ein „Kalender“ für Raupen und Schmetterlinge erleichtert 
die Beſtimmung. Die deutichen Namen find beigejegt, wo jolde vor: 
vorfommen, was bei dem für Käfer beftimmten Bändchen fehlt. Beige: 
geben find in beiden Bändchen ein Verzeichnis der Litteratur. Es möge 
daher die Aufmerkjamkeit der Lehrerwelt auf das Unternehmen gelentt 
werden. Der Lehrer wird manches daraus entnehmen können, wenn er 
fi für dad Sammeln der Inſekien intereffiert. Für kommende Auflagen 
dürfte es fich empfehlen, analytiihe Tabellen zum Beftimmen der Öattungen 
und Urten beizugeben, die den Gebrauch bedeutend erleichtern würden. 


ce) Botanilf. 

41. Dr. Job. Leunis, Synopfis der drei Naturreihe. Ein Hanbbud höb. 
Lehranftalten und für Alle, melde fi wihenihaftlid mit Naturgefgichte be 
Ihäftigen und fich zugleich auf die swedmäßigfte Weife das Selbftbeflimmen 
der Naturförper erleichtern wollen. Mit vorzügl. Berüdfihtigung aller nützlichen 
und fchädlichen Naturkörper Deutfchlande, fomwie der wichtigften vorweltlichen Tiere 
und Pflanzen. II. Zeil. Botanik. 3., gänzlich umgearb., mit vielen hundert 
— verm. Auflage. Bearbeitet von Dr. U. B. Frank. I. Band. 

gemeiner Teil. IT. Abteilung (Bogen 35—59). Hannover, Hahnſche Buch— 


handlung. 1883. 8 M 
—** raſcher Folge erſchien nun auch von dieſem Bande die zweite 
g e, mit welcher der allgemeine Teil der Botanik abgefchloffen ift. Diele 
— rührt den Abſchnitt über die chemiſchen Erſcheinungen der Pflanzen 
* — S. 69) zu Ende und geht dann zu den phyfifaliichen Eigen: 
aften der Pflanzen und entiprechenden Lebenserfcheinungen derjelben über. 
Hierbei ift Gelegenheit genommen worden, verjchiedene neuere Unterjuhun: 
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gen anzuführen, welde jih an Darwins und anderer Namen knüpfen. 
Nachdem die Bewegungsericheinungen der Pflanzen in jeder Richtung unter- 
fuht worden find, wird der Stoffwechſel ins Auge gefaßt. Hier wird die 
Aftmilation von der Atmung jorgfältig getrennt, ein Umftand, der herbor- 
gehoben werden muß, da man vielfach noch das Atmen der Pflanzen als 
das Entgegengejegte von dem der Tiere, als begleitet von Sauerftoff- 
abiheidung auffallen hört. Die Nahrungsaufnahme, ihre Veränderung im 
Bilanzenförper, die —— Thätigkeit des Pflanzenorganismus und 
der dadurch gebildeten Verbindungen, ihre Anſammlungen, Wanderungen 
und die Ausſcheidung werden unterſucht. Abſchnitte über die Vermehrung, 
über den Tod und Krankheit folgen ſodann. 

Bon Spitemen wird das Linneiche als ein künſtliches berührt, von 
den natürlichen fanden die von Juſſien, Decandolle und Endlicher im Umriß 
Aufnahme. Das Werk ſelbſt legt das von Eichler verbeflerte Braun- 
Hanfteinfche Syſtem zugrunde WBielleicht hätte hier eine gejchichtliche 
Darlegung über die Syſtemkunde mit weiterer Anführung von befannter 
gewordenen Syitemen eingeflochten werden fünnen. 

Der nun folgende Abjchnitt über die vorweltlichen Gewächſe ift von 
einem dazu bejonderd berufenen Fachmann ausgearbeitet worden, von 
Dr. 9. Th. Geyler, jo hat ein zweiter Freund des Berfaflers, Prof. 
Dr. Aſcherſon, das Gebiet der Planzengeographie bearbeitet. Er giebt 
nach den verjchiedenen Standorten, wie fie dur Feuchtigkeit, Boden- 
beichaffenheit, Meereshöhe, Gegenwart anderer Pflanzen und Kulturen 
getroffen werden, eine jorgfältige Aufzählung von Pflanzen an, unterfucht 
dann die Himatifchen Einflüffe, jowie die geologiſch-hiſtoriſchen Vorbedin— 
gungen der Pflanzenverbreitung, den Einfluß des Menjchen und giebt nun 
die Aufzählung der 24 Begetationdgebiete nach Grijebad). 

Prof. Frank jelbft unterſucht darauf noch die hiftorisch- geographifchen 
Berhältnifie der wichtigften Kulturpflanzen und zählt jodann die Nutz— 
pflanzen verjchiedener Kategorieen auf. 

Der vorliegende Band bildet jomit jchon ein faſt volljtändiges Werf. 
Er ift in ſich abgejchloffen und abgerundet und kann ohne weiteres jeine 
Berwendung finden. Der fpecielle Teil wird ſich — dem Vorworte nad — 
vielfach darauf beziehen und fich weit kürzer faflen können, wo im Hin— 
weis auf den I. Zeil die nötige Ergänzung jchon vorliegt. 

42. Dr. 9. Zwid, Lehrbuch f. d. Unterricht in der Botanik nah method. Grund- 
ſätzen in 3 Kurfen f. höhere Lebranftalten. I. Kurfus. 91 S. mit 51 Yluftr. 

1 M. I. Kurus 134€. mit 104 Illuſtr. 1,20 M. IN. Kurfus. 71 ©, mit 

40 Illuſtr. 1 M. Berlin, 1882. Burmefter & Stempell. 

Der I. Kurs beginnt mit der Beichreibung einheimiicher (48) Blüten- 
pflanzen, die in den Händen der Schüler gedacht find. Die Beſchreibun— 
gen jind jehr ausführlich und mit ihnen wird das Erforderliche aus der 
Terminologie und Morphologie betrachtet. An verjchiedenen Stellen wird 
das hierüber Geſagte zufammengefaßt und geordnet, am Ende ein Über: 
blick nah Arten, Gattungen, Familien und Sllaffen gegeben. Da jeder 
Kurs für zwei Sommer berechnet iſt, entfallen für einen 24 Pflanzenarten. 

Der II. Kurs nimmt auch ausländifche Pflanzen vor, namentlich Kultur— 
pflanzen und berüdfichtigt die Sporenpflangen. Es werden wieder Art— 
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beichreibungen gegeben, doch in kürzerer Form und in größerer Zahl. 

Sie wird nach dem natürlichen Syitem in abfteigender Folge geordnet. 

Die Charaktere der Gruppen werden aus den Einzelbejchreibungen abge: 

feitet. Gelegentlich find wichtige Abjchnitte eingefchaltet, jo das Linnejche 

Syftem über Fortpflanzung und Veredlung, Keimung, Befruchtung. Nah 

einer jeden Gruppe wird eine Überficht mitgeteilt und Anleitung zum 

Beitimmen der Gattungen und Arten gegeben. In diefen Uberfichten 

werden manche Arten aufgenommen, die nicht ausführlich bejchrieben wor: 

den find. Sie dienen al3 wertvolle Repetition und als Vorübung zur 

Benügung größerer Werke. Die Sporenpflanzen find ausführlich beichrieben. 

Der I. Kurs führt zuerft 7 Pflanzentypen in auffteigender Reihe 
vor. Zugleich mit diefem Teile ſoll eine Hiederhofung ähnlicher Pflanzen 
jtattfinden, es jollen auch noch Übungen im Beitimmen vorgenommen 
werden. Hierauf geht der Verf. zu der Pflanzenverteilung auf der Erde 
über. Er bezeichnet nad) Humboldt und Grifebad die für die Phyfiog- 
nomie einer Gegend tonangebenden Geſtalten, befpricht dann die Humboldt: 
Ihen Pflanzenzonen und die nach der Seehöhe ſich abftufenden Regionen. 
Er unterfucht ſodann die auf die Verbreitung der Pflanzen wirkenden 
Einflüffe und die Vegetationsgebiete nad) Griſebach. Daran reiht fich die 
Pflanzen- Anatomie. Sie nimmt Bezug auf mifroffopijche Beobachtungen, 
zu deren Anftellung Anleitung gegeben wird. Die Hauptrejultate der 
Beobachtung werden in einem längeren Abſchnitt vorgeführt, und nun die 
Phyfiologie der Gewächſe in gleicher Weife mit einer Reihe von Erpen: 
menten begonnen, al3 deren Ergebnis die chemifchen und phyſibaliſchen 
Prozefle im Pflanzenförper erkannt werden. 

Gleichwie das zoologiſche Lehrbuch desjelben Verfaſſers, hat auch das 
vorliegende Werf den vollen Anjpruch auf Anerkennung, Man kann es 
als muftergiltig in Auswahl und Darftellung bezeichnen, denn aud die 
Ausstattung durch gute und paffend gewählte Holz enitte ergänzt den Tert 
in genügender Weije. 

43, Dr. 3. Hoffmann, Grundzüge der Naturgeſchichte f. d. Gebraud b. Unier- 
richt. II. Zeil. Das Pflanzenreih. 5. Aufl. 258 & 8. Mit 288 in ben 
ZTert eingedrudten Holzihnitten. Münden, 1883. Oldenbourg. 1,50 M. 

Gegenüber der 1. Aufl. diefer Grundzüge, welche im Jahresberichte 
(Bd. XXX, ©. 41) jchon angezeigt wurde, ift diefe 5. Aufl. jehr verändert. 
Das Format ift konform der Zoologie desjelben Verfaſſers vergrößert und 
auch noch durch Vergrößerung der Seitenzahl Plag für neue Figuren und 
Erweiterung de3 Tertes gewonnen. Außer der Ergänzung der bereit? 
früher genannten Abjchnitte des Inhaltsverzeichniffes findet man nod) einen 
Abſchnitt: Beſchreibung einiger wildwachjenden Pflanzen von allgemeiner 
Verbreitung, nach der Blütezeit geordnet. Da in dem ſyſtematiſchen Teil 
nur die Klaffen und Familien charakterifiert werden und die Arten met 
nur dem Namen nach angeführt werden, kann diefe Ergänzung nur al? 
ein neuer Vorzug des Buches angefehen werden. Zum Unterridt läßt 
ſich nun auf verſchiedenen Unterrichtsſtufen das Buch zu grunde legen, und 
auf der oberen Stufe läßt ſich mit Vorteil auf das früher Erlernte zurüd: 
greifen, zumal der Schüler dasjelbe in hinreichender Ausführlichfeit, ſowie 
an der Hand guter Holzichnitte fich vergegenmärtigen kann. 
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Das Werk hat fichtlih gewonnen und wird beim Unterricht an Real- 
ſchulen und Gymnafien die beiten Dienfte leiten. Trotzdem kann der 
Wunſch nicht unterdrüdt werden, es möchten einzelne PBartieen noch etwas 
Harer gefaßt werden. Ohne Beihilfe des Lehrers dürften u. a. die Ab- 
ichnitte über die Blattformen, die Blütenftände, Fruchtformen nicht völlig 
Har werden. Eine kürzere, mehr überfichtliche Faſſung ließe fich hier wohl 
al3 wünſchenswert bezeichnen. 

44. Dr. E. Baenitz, Leitfaden f. db. Unterriht in db. Botanik, nad method, 
Grundſätzen bearb. 179 ©. mit 803 Abbildgn. auf 296 im den Tert gebrudt. 
Holzſchu. 3. Aufl. Berlin, 1883. Stubenraud. 1,20 M. 

Abermal3 durchgejehen und etwas erweitert liegt das bereits recht 
verbreitete Buch hier vor. Da der Plan des Werkes und jeine Vorzüge 
Ihon wiederholt im Jahresbericht beiprocdhen wurden, möge diesmal die 
kurze Anzeige des anerfennenswerten Leitfaden3 genügen, der für den Lehrer 
um jo wertvoller ift, al3 ihm in den größeren Werfen desjelben Berfaj- 
ſers die beten Hilfsmittel zu eigener Belehrung und etwaiger Ergänzung 
geboten jind. 

45. Brei. Dr. M. Seubertö Grundriß der Botanit. Zum Schulgebrauh und als 
Grundlage für Borlefungen an höh. Lehranftalten bearb. von Dr. W. v. Ahles, 
Brof. am gl. Bolytehnilum in a 5. Aufl. 289 S. mit vielen Holz- 
ihmitten im Text. Leipzig, 1883. €. F. Winter. 1,50 M. 

Das für die oberen Klaffen der Gunmafien und Realſchulen beftimmte 
Werk iſt durch die neue Bearbeitung für Hochſchulen als Grundlage der 
Borträge ganz wohl geeignet, für andere Säulen ift das Buch wohl ein wenig 
reihhaltig geworden (von 164 auf 289 ©. angewachſen), obichon e3 immer: 
bin bei genügender Zeit noch ganz wohl verwendbar erjcheint. Das Werk 
it in feiner Anordnung fich gleich geblieben, e3 beginnt mit einem allge: 
meinen Teil, jegt aber einen vorbereitenden Unterricht voraus. Die äußere 
Morphologie macht den Anfang (96 ©.), die innere Morphologie (36 ©.) 
ihließt fi daran, die Phnfiologie (20 ©.) ſchließt diefen Teil. Der be- 
ſchreibende Teil (110 ©.) zählt die wichtigjten Pflanzenfamilien in der Folge 
de3 natürlichen Syſtems auf, er giebt den Charakter der Familien kurz 
an und nennt Namen als Beijpiele, bejchreibt auch wohl hie und da eine 
typiſche Art genauer oder nennt wenigftens einige Merfmale. Ein kurzer 
Anhang belehrt über die Pflanzenzonen (3 Seiten). Abbildungen find nur 
in dem allgemeinen Teil. Es find die früher ſchon dem Werfe angehöri- 
gen Bilder, welche nicht ergänzt wurden, um feine VBerteuerung des Buches 
zu veranlajlen. Da für eine neue Auflage weitere Veränderungen in Aus— 
ſicht genommen find, wird vielleicht auch die Frage aufzumerfen erlaubt 
jein, ob mit einer weiteren Vermehrung das Werk nicht völlig der Hoch— 
ihule anheimfallen würde, während für den Gebrauh an Schulen der 
mittleren Art ein kleiner Grundriß al3 pafjender erfcheinen müßte, 

46. Dr. M. ſtraß u. Dr. 9. Landois, Das Pflanzenreih in Wort und Bild 
für den Unterridt in der Naturgeichichte dargeftelt.e. XI u. 212 &. mit 184 in 


den Tert gebrudten Abbildungen. 3. verm. u. verb. Aufl. Freiburg i. B., 1882. 
Herder. 2,20 M. 


Die vor Jahresfrift angezeigte 2. Auflage ift abermals vergriffen und 
durch eine neue erjeßt worden, die im wejentlichen mit jener übereinjtimmt, 
doc) einige neue Figuren enthält. Bei der geringen Veränderung in den 

Bär. Jahresbericht. XXXVI. 5 
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Auflagen darf wohl auf die ausführliche Beiprehung im XXXIV. Bde. 

(S. 118) d. Sahresber. verwiejen werben. 

47. DO. Wilsdorf, Kleine Naturgefhichte der Pflanzen f.d. Hand der Schüler 
in Bollefhulen. 31 ©. Leipzig, 1883. Peter. 20 Pfg. 

Diejes nette Heine Buch ift für die vier legten Schuljahre der Volks— 
ſchulen bejtimmt und zerfällt in zwei Abjchnitte, Kräuter und Holzgewädje 
(nebjt Gräfern), deren jede in zwei Jahren, alfo wiederholt durchgenom— 
men werden joll. Die beiden etwas unnatürlichen Abteilungen werden 
in die Abteilungen des natürlichen Syſtems gegliedert. Bon den verjdie: 
denen Familien werden einzelne Arten kurz, mit thunlicher Vermeidung 
aller Kunftausdrüde bejchrieben. Einzelne belehrende Bemerkungen, Hin: 
weile auf die Anwendung und ein paar Gedichtchen find eingefügt. Ein 
zelne Lefjeftüde behandeln den Wald, die Jahreszeiten u. a. Der Iepte 
Abfchnitt teilt ein Verzeichnis der für einen Schulgarten paffenden Gewächſe 
mit. Das Büchlein ift recht nett, auh mit 25 hübjchen Bildern aus— 
gejtattet, läßt aber einen ftufenweife aufjteigenden Lehrgang vermiflen, 
wie ihn Lüben und viele andere befürworten. Mit einem folchen Leit- 
faden werden die Schüler einzelne Pflanzen fennen lernen, über ihren 
Nutzen und manches andere etwas jagen können, doch nie werden fie dazu 
fommen, in der Pflanzenwelt einen wichtigen Beſtandteil der Natur zu 
erkennen, die in fteter Wechſelwirkung mit der Tierwelt und der unorganifchen 
Natur fteht. Wenn der Verf. e3 jchon für beflagenswert findet, daß man 
eine Stunde mit genauer Befchreibung einer Pflanze vergeude, wie mit 
der weißen Taubneffel, fo vergißt er ganz, daß gerade an einer folden 
Pflanze die Biene ihre Nahrung findet, daß fie durch folchen Beſuch die 
Befruchtung der Blüte bewirkt, und daß in dem Erkennen diefer Beziehungen 
verjchiedener Naturkörper ein wejentliches Ziel des Unterrichtes zu fuchen ift. 
48, Schmidlins Illuftrierte populäre Botanik. 4. Aufl. Im vollftänbig 

neuer Bearbeitung von Dr. D. E. R. Zimmermann. 2 Bde. er. 8. 27 u. 
42 Bogen, mit vielen Holzichnitten und 62 Farbendrudtafeln. Leipzig, 1894. 
Debmigfe brofh. 16,50 M., geb. 20 M. 

Neferent konnte nach der erften ihm zugegangenen Lieferung der 
Umarbeitung des Werkes Beifall zollen und kann, nachdem nun das ganze 
Werk vollendet ift, fein erjtes Urteil in jeder Richtung aufrecht erhalten, 
und das Werk als ein gutes, populär gejchriebenes Handbuch empfehlen, 
welches für jeden Gebildeten verftändlich, aber befonders für folche paſ— 
jend genannt werden muß, deren Beruf fie auf Botanik hinweiſt, ohne 
daß fie in der Lage geweſen wären, diefe Wiffenfchaft an Schulen gründ- 
lich zu erlernen. 

Der allgemeine Teil (S. 1— 388) ift nicht nur fehr überfichtlich ge- 
halten, jondern benußt auch die Forſchungen der Neuzeit in hinreichende 
Maße und wird durch große und gute Holzichnitte verftändlicher gemadt- 
Wir leſen daher über fleischfreffende Pflanzen, über Wirkung von Licht und 
Wärme und Bewegungserfcheinungen. Wir finden die Befruchtungsvor 
gänge forgfältig geichildert, fehen über Parafitismus das Wefentliche auf- 
genommen. Pflanzenkrankheiten werden ausführlich beſprochen und in 
einem Kapitel über Entſtehung der Pflanzenformen wird der Darwinſd 
Theorieen in entſprechender Weiſe gedacht. Das Kapitel über urweltliche 
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langen ijt etwas furz, die geographifche Verbreitung befchräntt ſich auf 
die Schilderung der Zonen in horizontaler und vertifaler Richtung. 

Die Syftematif berührt das Linnefhe Syftem, die von Auffieu, 
Decandolle und Endliher und legt das von Eichler in Berlin (1880) 
aufgeftellte Syftem zugrunde. 

Der jpecielle Teil beginnt mit den niederften Pflanzen, den Algen und 
Pilzen (unter ihnen die Flechten). E3 folgen Moofe und Lebermoofe, Gefäß: 
Irgptogamen und die höheren Pflanzen. Es werden nicht nur die ein- 
heimiſchen Pflanzen bejchrieben, jondern auch die wichtigften Handelspflanzen. 
Eine große Anzahl kolorierter Abbildungen auf 62 Tafeln illuftriert den 
Tert diejes Teiles. Die Bilder fünnen als gut bezeichnet werden, wenn 
fie auch etwas Klein find. Derfelbe Übelſtand berührt auch zum Teil den 
Zert, der auf jauberem Papier zwar deutlich gedrudt ift, aber doch etwas 
fein! Zum Nachſchlagen eignet es fich indeffen ganz gut und es ift auch 
möglich, mit Hilfe der vielen eingeftreuten Tabellen das Beftimmen der 
Blanzen, wenigftens der einheimijchen, vorzunehmen. Ein Schlüffel zum 
Veitimmen nach Linnés Syſtem fchließt das Werk, welches al3 populäre 
Bearbeitung der Botanik ganz wohl geeignet erſcheint, Pflanzentunde in 
weiteren reifen zu verbreiten. 


4, Hermann Göthe, Die Obfibaumfchule. Vollſtändige Anleitung zur Er— 
hang der Obſtbäume in der Baumfchule Ein Handbuch für Baumfchulbe- 
—* Gärtner, Landwirte und Lehrer. 111 S. mit 62 Holzſchnitten im Text. 
2. vielf. verb. Aufl. Stuttgart, 1884. Horſter. 2,50 M. 

Als eine der Aufgaben des Lehrers ift die Pflege eines Gartens an— 
wien, beforıderd auf dem Lande, wo der Lehrer ja nicht bloß die 
Ainder unterrichten fol, fondern auch durch dieje auf die Eltern wirken 
om, um dieje auch noch weiter zu bilden. Wie viele Lehrer haben 
dadurch ſchon zur Hebung des Wohlftandes einer Gegend beigetragen 
und wie mancher hat auch feine eigene, fonft nicht forgenfreie Lage da- 
duch jehr weſentlich verbeffert. Referent hält e8 daher auch für feine 
Miht, auf ein Schriftchen aufmerkjam zu machen, das dem Lehrer recht 
gute Dienfte in diesbezüglichem Streben zu leiften geeignet ift. Der Ber: 
fafler hat auf dem Gebiete der Oftbaufunde jo langjährige Erfahrungen 
inter fih, daß er ala Ratgeber darin vollites Vertrauen verdient. Dieje 
günftige Meinung wird durch näheres Eingehen in die Abfchnitte des 
vorliegenden Schriftchens mehr und mehr beftätigt. 

Das Werkchen beginnt mit der Lage und dem Boden, der für eine 
Baumſchule günftig ift, befpricht fodann den Betriebsplan und die Vor: 
bereitung, die verwendbaren Obftarten, deren Zucht aus Samen (Zeit der 
Ausſaat, Behandlung des Samens), durch Stedlinge, Ableger und Wurzel: 
trieb. Die Bepflanzung der Baumjchule wird fodann beiprochen, ſowie 
de Veredlung. Hierbei werden die nötigen Werkzeuge und Handgriffe 
durh pafjende Bilder erklärt. Es wird dann die weitere Behandlung 
der Bäume gefchildert. Auch auf die Kultur der Zwergbäume wird ein: 
gegangen und noch andere nötige Arbeiten werden erklärt, wie Reinigung 
von Schmarogern aus dem Tier- und Pflanzenreiche. Interefjant ift auch 
die Berechnung über den Ertrag einer Baumſchule, ſowie ein Verzeichnis 
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paffender Objtjorten und die Überſicht der Arbeiten in der Objtbaum- 
ſchule, nach der Jahreszeit geordnet. 

Kann der Lehrer auf dem Lande über einen Schulgarten verfügen 
oder fich in den Beſitz eines Grundes fegen, jo giebt es für ihn nicht leicht 
eine angenehmere und mehr einträgliche Nebenbeichäftigung, als die Kultur 
der Gartenpflanzen, insbejondere des Obſtes und Hierbei kann ihm 
Göthes Obſtbaumſchule ald gutes Hilfsmittel empfohlen werden. 


d. Mineralogie. 


50. Dr. 9. Zwid, Lebrbudf. d. Unterricht in der Mineralogie, m. method. | 


Grundjägen f. höh. Lehranftalten. 132 S. mit 131 Zlluftrationen. Berlin, 1881. 
Burmefter u. Stempel. 1,60 M. 

Der Berfaffer jest für den mineralogischen Unterricht chemiſche und 
phyſikaliſche Kenniffe voraus, glaubt aber, daß fein Lehrbuch auch jolden 
Anstalten dienen jolle, an denen fein Unterricht in diefen Fächern vorausgeht 
und fügt deshalb die nötigen Sätze gelegentlich bei. 


Zum Beginn des Unterrichtes wählt der Verf. 8 Mineral-Typen und. 


bejchreibt dieſe ausführlich. Es find Granit, Kalfftein, Salz, Schwefel, 
Duarz, Feldipat, Bleiglanz und Gyps. An diefen erläutert er Die nötigen 
phyfifaliichen und chemischen Eigenſchaften und faßt diejelben ſodann in 
einem Abjchnitt zufammen, um bejonders die Kryftallographie eingehend 
zu entwideln. Daran jchließt fi eine minder ausführlihe Bejchreibung 
anderer Mineralien in ſyſtematiſcher Folge, die er nach chemifchen Prin— 
zipien ordnet. Technisch wichtige Körper werden eingehender behandelt. 


Nahezu die Hälfte de3 Werkes ift der Geognofie gewidmet. An die furze 


Aufzählung der wichtigſten Gebirgsarten reiht fi die Schilderung der 
gegenwärtig immer noch thätigen geologifchen Kräfte und daran die Be 
ſchreibung der in verichiedenen Formationen auftretenden Foffilien, jchlieh: 


lich eine kurze Darlegung des Urzuftandes der Erde und ihrer Entwickelung 


daraus. 


Das auf Grundlage der beiten Quellen ausgearbeitete Lehrbuch ver: 
dient vollite Beachtung jeitens der Lehrerwelt. Bei Heinem Umfang ent: 
hält es das auf dieſem Gebiete nötige Lehrmaterial und läßt fich erfolg: 
-reich als Grundlage für den Unterricht verwenden. 


51. Franz Dörfler, Leitfaden der Mineralogie f. d. unteren Klaffen der 
Mittelihulen. 2, verb. Aufl. 76 S. mit 91 Holzfchnitten im Tert. Bien, 
1883. Pichler. 1 M. 

Dörflers Leitfaden lehnt fih an das in den Oberklaſſen der öſter— 
reichiſchen Mittelichulen gebrauchte Werk von Hochſtetter und Bifching, ein 
Borgehen, das nad dem erften Erfcheinen von Dörflers Leitfaden auch in 
der neuen Auflage von Pokornys Lehrbuch der Mineralogie nachgeahmt 
wurde. Troß der nun gleichen Anordnung unterjcheidet fich Dörflers 
Werkchen Durch eine befjere methodische Behandlung vorteilhaft und es 
läßt fich erwarten, daß es dadurch allmählich eine größere Verbreitung 
erreichen werde, woran einzelne Kleinere Verftöße im Tert und in den Figuren 
er hinderlich ſein können, da fie beim Gebrauch ohne weiteres 
auffallen. 
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32. Dr. 3. Hofmann, Grundzüge der Naturgeichichte f. d. Gebr. auch beim Unter» 
richte. IH. Zeil: Mineralogie. VI u. 148 ©. mit 138 dem Terte beigebr. 
Holzſchn. 4. Aufl. Münden, 1881. Oldenbourg. 1 M. 

Auch diefer Teil der Hofmannſchen Grundzüge, die nun in 3 gleich 
mäßig ausgejtatteten Bändchen ein ul eo Ganzes bilden, ift 
bereit3 wiederholt als recht brauchbar bezeichnet worden. (XXX, 177 u. 
XXXIV, 120). 

53. Dr. fr. Rüdorff, Gruntriß der Mineralogie f. d. Unterriht an höheren 
Lebranftalten in Berlin. 4. Aufl. 98 ©. $. mit in den XTert gebrudten Holz- 
ichnitten. Berlin, 18%. H. W. Müller. 1,20 M. 

Auh diesmal hat der Berfaffer jein Werkchen von neuem durchge 
iehen, jo daß dasjelbe fich entiprechend dem früher ausgeiprochenen (zuleßt 
XXXIH, 141) günftigen Urteile abermals beftens empfehlen läßt. 


54. Brof. Dr. S. Lorfcheid, Kurzer Grundriß der Mineralogie. 34 ©. mit 79 
Figuren im Tert und einer Abbildung der Grundformen ter 6 Kruftalliyfteme. 
Freiburg i. B., 1884. SHerber. 

In diefem Grundriß giebt der Berfafler zu feinem Lehrbuch der 
Chemie einen Anhang, in welchem al3 Ergänzung zu dem im chemijchen 
Unterricht enthaltenen Unterrichtsjtoffe dieſer überfichtlich zujammengejtellt 
wurde. Wo das Loricheidiche Lehrbuch in Verwendung jteht, wird man 
daher auch dieſe Ergänzung als wertvolles Lehrmittel verwenden. Bon 
befonderem Wert ericheint darin die Überficht der Kryftallformen. In der 
inftematischen Ordnung jchließt ſich Loricheid an die Synopfis von Leunis- 
Senft an. 

55. Dr. M. ſtraß u. Dr. H. Landois, Das Mineralreih in Wort und Bild f. 
d. Schulunterricht in der Naturgefchichte dargeftellt. 2. Aufl. XU u. 129 ©. 
mit 88 in den Tert gebr. Abbildgn. Freiburg i. B. 1883. Herder. 1,40 M. 

Wenngleich Referent erit im vorigen Jahre dies Werk zur Anzeige 
brachte, muß er doch jchon jet darauf zurückkommen, da e3 in einer 
neuen, vielfach veränderten Auflage vorliegt. Mit den neueften Ber: 
änderungen fann Referent fich jehr wohl einverjtanden erflären — das 
Buch ift wirklich noch brauchbarer geworden. Daß aber die Verfaſſer 
bei den Abbildungen der Figuren jet gar feine Buchſtaben beiſetzten, 
fann man nur bedauern, da durch jolche Beifügungen die Orientierung 
weientlich gefördert wird. Man denke nur an die 3 verjchiedenartigen 
Eden des Rhombenoktaäderd, die mit a, b, c, an die 2 Arten beim 
Duadratoftaöder, die mit a, a’, ce, während die gleichartigen Eden des 
regulären Oktaëders mit c, ec’, e” bezeichnet fein fünnten. Und wenn 
ihon neue Figuren gejchnitten werden, warum werden diejelben nicht 
immer dem Vorkommen eines Minerale angepaßt. Das Rhomboüder 
beim Eiſenglanz entipriht nicht den häufigſt auftretenden, ſehr flachen 
Rhomboädern, es fieht ja faft wie ein Würfel aus. Im allgemeinen 
entipricht übrigens das „Mineralreich” den Anforderungen des Unterrichtes 
und kann auch folchen Lehrern empfohlen werden, welche beim Gebrauch 
eines Fleineren Leitfadens einiges zu weitergehender Orientierung für den 
Unterricht nachzujehen wünjhen. Im übrigen darf wohl auf die vor- 
jährige Anzeige verwiejen werden. 
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56. Dr. 8. Schwippel, Die geologifhen Berhältniffe der Umgebungen ber 
k. k. Reſidenzſtadt Wien. 20 ©. mit einer Karte. Wien, 1883. Pichler. 
Für Schüler und Fremde, welche ſich über die geologischen Verhält— 
niſſe oberflächlich belehren wollen, hat der Verfaſſer Hier nad) Hauer, Sueß, 
Fuchs u. a. eine kurze, überfichtlihe Zufammenftellung ausgearbeitet, welche 
dem angedeuteten Zweck ganz wohl entipricht, zumal eine gute Karten: 
ſtizze den Text illuftriert. Auf diefer Karte find die befanntejten Fund— 
orte für die Petrefaften beſonders hervorgehoben, und es find die Eiſen— 
bahnlinien zur leichteren Orientierung eingezeichnet. Ahnliche Schriften 
follten für verjchiedene Gegenden vorhanden fein, um jedem Lehrer und 
den Schülern mittlerer Lehranftalten die leichtere Orientierung von feinen 
Schulorte aus möglih zu machen. Es fei daher auf diefe Schrift ala 
nahahmenswertes Beifpiel beſonders aufmerffam gemacht. 


0. Phyſik. 

57. Dr. Alb. Mouſſon, Die Phyſik auf Grundlage der Erfahrung. 3. Bd. 
2. Liefg. 1. u. 2. Hälfte (Schluß des Werkes). Die Lehre vom Galvanismus. 
852 &. mit 363 3 Figuren. 3. umgearbeitete Aufl. Zürich, 1994. 

Schultheß. 10,40 M. 
Mit den vorliegenden beiden Lieferungen iſt das Werk vollendet, 
das in feiner Art einzig dajteht. Wiederholt Hat Referent (zulegt XXXIV, 
©. 120) auf den reihen Inhalt, die gedrängte Kürze und wiſſenſchaftlich 
vollendete Form des Werkes aufmerkſam gemacht, das für den Phyfifer 
als unentbehrlich bezeichnet werden muß, da e3 das Gebiet der Willen: 
Ihaft nah allen Seiten Hin Earlegt und überall die neueften Ent: 
dedungen vorführt und erflärt. Das wird bejonder3 beim Studium des 
legten Bandes Har, der auf 825 eng bedrudten Seiten Magnetismus 
und Elektrizität, rejp. Galvanismus behandelt. Insbeſondere iſt dem 
legten Zeile ein ausführlicher Raum zugewendet worden. Hat ja dod 
auch diefer Teil der Phyſik in neuerer Zeit eine jo erhöhte Bedeutung 
gewonnen, wo man die Cleftrizität nicht allein zu galvanijchen Ber: 
jegungen, zum Betriebe de3 Telegraphen, zu eleftrifchen Entzündungen 
verivendet, jondern in der Beleuchtung, in dem Betriebe von Eifenbahnen 
und andern Mafchinen, im Telephon, in der Heilkunde ꝛc. ꝛc. die groß- 
artigjten Erfolge erzielte. Neben diefen mehr praftiihen Anwendungen 
wird ebenjo wie über alle irgendwie wichtigen Refultate der Wifjenfchaft 
in dem Buche Bericht erjtattet und es dürfte nicht leicht eine Frage geben, 
worauf das Werk eine Antwort ſchuldig bliebe. Zudem wird ftets nod 
auch die Duelle namhaft gemacht, in welcher der tiefer forfchende Leſer ſich 
weiter orientieren Kann. Freilich erfordert das Werk, um nußbringend zu 
werden, eingehendes Studium und mathematische Vorkenntniffe. Erleichtert 
wird der Gebrauch indeffen auch für Lejer mit geringem mathematifchem 
Willen dadurch, daß die ſchwierigen Partieen durch ein * bezeichnet find. 
Alle nicht mit diefem Zeichen verfehenen Paragraphen bilden aljo ein unter 
fih zufammenhängendes Ganzes in leichter faßliher Weiſe. Ein aus: 
führliches Autoren -Regifter — das Werk, das nun im ganzen aus 

folgenden Teilen beſteht: 
1. Bd. Allgemeine und Molekularphyſik, 421 S. mit 275 Holzſchnitten. 

6,40 M. 
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U. Bd. Lehre von der Wärme und vom Licht, 760 S. mit 432 Holz- 
ichnitten und 1 Tafel. 13,20 M. 

II. Bd. Lehre vom Magnetismus und der Elektrizität, einſchließlich 
des Galvanismus. 852 ©. mit 561 Holzſchn. 16,40 M. 


5$. Dr. Adolf F. Weinhold, Borjhule der Erperimental-Bhyfil. Naturlehre 
in elementarer Darftelung, nebft Anleitung zum Erperimentieren und zur An— 
fertigung der Apparate. 3. verb. u. verm. Aufl. 544 ©. mit 427 Holzjchnitten 
im dert und 2 Farbentafeln. Leipzig, 1883. Quandt u. Händel. 10 M. 


Es iſt Schon längere Zeit her, daß die erjte Auflage diejes Werkes 
(XXI. u. XXIV. Bd. des Sahresber.) durch Lüben in anerfennenditer 
Beife befprochen wurde. Nah nun 10 Jahren Liegt eine dritte Auflage 
vor, die ganz im Geifte der früheren Auflagen den Schwerpunkt auf den 
erperimentellen Teil der Naturlehre legt und alles hiſtoriſche und defora- 
tie Beiwerk unberüdjichtigt läßt. Es beginnt mit den allgemeinen Eigen- 
haften, giebt dann die Mechanik, Akuftif, Optik, Elektrizität und Magne- 
tismus, Schließlich Wärmelehre einichließlih der Witterungs: Erfcheinungen. 
Tie Behandlung des Gegenftandes macht das Werk ebenfowohl zum 
Unterrihtsgebrauche geeignet, al3 es auch beim Selbjtunterricht mit beitem 
Erfolge verwendet werden kann. Dazu ift die Darſtellung ausführlich 
genug, ohne irgendivie weitichweifig zu werden. Vielfach fommt man bei 
der Ducchficht auf ganz originelle Behandlungsweife des Gegenftandes, 
auf Erperimente, die jo anſchaulich und zugleich fo leicht in der Aus: 
führung find, daß man fi vornimmt, diefelben jedenfalls an entjprechendem 
Drte ebenfall3 anzuitellen. Der Berfafler begnügt fich nicht Damit, die Erperi- 
mente in der von den Erfindern angegebenen erjten Form zu bejchreiben, 
ſondern giebt diefelben in einer Form, wie fie teil3 von ihm, teild von andern 
bei vielfacher Wiederholung als die paſſendſte erfannt worden ift. Über: 
dies find die epochemachenden Entdedungen der legten Jahre auf dem 
Gebiete der Elektrizität und andere neuere Erjcheinungen- in der Phyſik 
jorgfältig eingeteilt und auf diefe Weife das Lehrbuch vollkommen auf die 
Höhe der Zeit gebracht. 

Man kann daher für jeden, welcher fich ernitlih dem Studium der 
Phyſik widmen will, insbeſondere für den Lehrer, faum ein befferes Kom: 
pendium empfehlen, als Weinholds Vorjchule. 


59. Dr. 8. Sumpf, Schulphyſik. Metbodifches Lehr- und Übungsbud f. d. Ge- 
brauch beim Unterridte an höh. Schulen elementar bearbeitet. 365 ©. mit 
411 in den Tert gedrudten Abbildungen u. 1 Speltraltafel in Farbendrud. 
Hildesheim, 1983. Auguft Far. 4,50 M. 

Diefe Schulphufit ift für höhere Lehranftalten bejtimmt, an denen 
nicht durchweg mathematische Begründung der Gejege in Ausficht genommen 
it. Sie nimmt bei der Auswahl und Begrenzung bejonders auf die 
Bedürfniffe des praktiſchen Lebens Rüdficht, betrachtet daher ſchon auf der 
unteren Stufe die einfahen Maſchinen und geht dabei auf den Begriff der 
mehaniihen Arbeit 2c. ein, ſowie jpäter auf die Aquivalenz von Wärme 
und Arbeit, da3 Weſen der Wärme und des Lichtes. Die Verteilung und 
Anordnung des Lehrftoffes ift nad) pädagogifch- didaktischen Rückſichten ge- 
nommen. Der Lehrftoff wird in 3 Kurſe verteilt, deren erfter bereits 
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aus allen Kapiteln die leichter verftändlichen Säge enthält, die auf den 

höheren Stufen erweitert und ergänzt werden. 

Den Unterricht fnüpft der Bertaffer, two e3 geht, an Beobachtungen, 
die der Schüler ſelbſt ſchon machte. Daran reiht er den Verſuch, zu deſſen 
Berftändnis der Schüler nun vorbereitet it. Im einzelnen Fällen mußte 
unmittelbar der Verſuch vorangeftellt werden. Mathematiſche Entwide- 
fungen find auf ein geringes Maß beſchränkt, ohne jedoch ausgeſchloſſen 
zu fein. Zur Übung ift jedem Abfchnitte ein Anhang beigegeben, z. T. 
Rechenaufgaben, wegen deren Erweiterung aber auf bejondere Aufgaben- 
Sammlungen hingewiejen it. 

Die Verſuche find mit möglichft einfachen Hilfsmitteln auszuführen 
und es hat der Verfaſſer darin oft feinen eigenen Weg eingeichlagen, 
indem er zwedmäßige Ünderufigen angab, um die Verſuche beſonders in- 
ftruftiv zu machen. Es erfcheint das Buch überhaupt nicht al3 eine bloß 
neue Kompilation, fondern ift eine felbftändige Arbeit, die vielfach durd) 
neue Geſichtspunkte auffält und als jehr zwedmäßig zum Gebrauche beim 
Unterricht empfohlen werden darf. 

Auch die Ausstattung ift entjprechend. Der Drud jehr überſichtlich, 
die Holzichnitte nett und vielfach neu, das Werk entjpricht daher auch im 
Außern allen Anforderungen. 

60. Dr. H. Dorner, Grundzüge der Phyſik. 5. verm. Aufl. 311 ©. mit 321 
Holzihnitten. Hamburg, 1853. Meifiner. 3 M. 

Die 1. Aufl. diefer Grundzüge wurde im XXIII. Bde. d. Jahresbe- 
richtes empfohlen, die 2. im XXVI Bde. genannt. Die vorliegende 5. 
Aufl. ift im Umfang etwas erweitert und durch Beifügung vieler neuer 
Holzichnitte ergänzt worden. Sie giebt eine jehr überfichtliche Darftellung 
der Naturlehre in allen ihren Teilen und berüdjichtigt allenthalben die 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft bis in die neuere Zeit, ſo daß ſich ein erfolg— 
reicher Unterricht auf das Buch gründen läßt. Sehr angenehm für den 
gleichzeitigen Gebrauch der verſchiedenen Auflagen iſt, daß die Para— 
graphenzahl in denſelben übereinſtimmt. Ich ſchließe mich daher voll— 
kommen dem empfehlenden Urteil an, welches meine Vorgänger bereits 
über das Werk an dieſer Stelle ausgeſprochen haben, indem ich noch be— 
ſonders hervorheben möchte, daß der Druck durch ſorgfältig gewählte Ab— 
wechſelung in den Typen die Überſicht ungemein fördert. 

61. A. Sattler, Lehrer, Leitfaden der Phyſik und Chemie. Für die oberen Klaſſen 
ber Bürgerſchulen in 2 Kurfen bearb. 3. verm. u. verb. Aufl. 100 S. mit 180 
Holzftihen. Braunfchweig, 1883. Bieweg u. S. SO Pf. 

‚Die neue Auflage des ſchon früher al3 gut angelegt bezeichneten 
Leitfadens ift durch manche Heine Verbeſſerungen, Zufätze und Beigabe 
neuer Figuren noch brauchbarer geworden, weshalb dag frühere empfehlende 
Urteil umfomehr für diefe Auflage gilt (vergl. XXXI, ©. 131). 

61. 9, Fride, Leitfaden f. d. Unterricht in der it. Na 2 
(a wein Aal er — A — —— höh. —— —— 
Kurfus: 222 &. mit 209 Hofgfchmitten. 1884. 2 DER 

Der Verf. jpricht fih im Vorwort in fehr richtiger Weife über den 
phyſikaliſchen Unterriht aus. Er ift für —S Kanton 
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für Berteilung des Lehrjtoffes auf zwei fonzentrifche Kurfe, deren oberer 
den unteren ergänzt und befejtigt, und will auch eine jelbftändige häusliche 
Biederholung. Bezüglich) des erften Punktes nennt er eine Anzahl Kapitel, 
die in vielen Schulbüchern behandelt werden, die aber der Derfaffer für 
zu ſchwierig oder unnötig und daher entbehrlich hält. Als Zeitmaß wird 
für den L Kurs 1 Jahr, für den II. 11/, Jahr angenommen. 

Für die häusliche Wiederholung werden an jedem Abſchnitt Wieder: 
holungsfragen gegeben, die aus den vorhergehenden verjtändlich find. 
Diefe Fragen find zum Teil wohl überflüſſig. Wozu u. a. Fragen wie: 
Was iſt ein Hebel? was iſt eine Rolle? wenn gerade vorher die Er: 
Härung dafür gegeben ift? 

Abgeſehen von diejer Differenz in den Anſchauungen findet Referent, 
daß der Leitfaden von ride ein wohl durchdachtes und gut ausgearbei- 
tetes Hilfsbuch für den Unterricht ift, das für den Unterricht an den 
bezeichneten Anftalten völlig ausreiht und daher beiten? empfohlen 
werden fann. 


63. 8. Zub, Lehrbud ber Phyſik und Chemie f. Bolls- und Fortbildungsichulen 
ſewie zur Selbftbelehrung. Nach methodifchen Grundfägen. I. Teil: Phyſil. 
—— vielen in den Text gedruckten Abbildungen. Erlangen, 1884. Deichert. 
12 

Der Verfaſſer verlangt möglichſt ſelbſtändiges Beobachten des Schülers, 
da nur die Anſchauungen Wert haben, die der Schüler durch eigenes 

Beobachten gewonnen und durch Nachdenken ſich zu eigen gemacht. Der 

Lehrer ſoll aber helfend zur Seite ſtehen und auf den richtigen Weg führen. 

Von dieſem Geſichtspunkte geht er in ſeinem Lehrbuch aus. Er nennt 

ſtets zuerſt die Lehrmittel und macht auf gelegentliche Beobachtungen auf— 

merkſam, leitet aus ihnen die Naturgeſetze ab und führt fie in präziſer 

Form vor. Das Bud ericheint daher recht wohl geeignet, als Grund» 

lage für einen gediegenen Unterricht in Naturlehre an Schulen zu dienen. 

Es enthält die wichtigſten Wahrheiten der Wiſſenſchaft und geht felbit 

auf manches Neue ein, was gegenwärtig noch neu und weniger befannt, 

aber doch ſchon wichtig genug tft, um auf allgemeine Teilnahme Anſpruch 
machen zu können. Der Unterricht, in dem Geiſte dieſes Buches geleitet, 
bon ihm geführt, kann nur vom beſten Erfolg gekrönt werden. Das Heine 

Verf fei daher beftend empfohlen. 


64. 8, Swoboda, Lehrbuch der Naturlebre f. d. Unterricht an 8 Haffigen Bolte- 
und Bürgerfchulen, in fonzentrifchen Lebrftufen bearbeitet. Wien. Hölder. 
1. Stufe für die 6. Klafle. 4. unveränderte Aufl. 69 ©. mit 52 Holzfchnitten 
52 


1854, 52 Bf. 

IL Stufe für die 7. Klaffe. 2. unveränderte Aufl. 75 S. m. 65 Holzfchnitten, 
1881. 52 Bf. 
II. Stufe für die 8. Klaſſe. 2. unveränderte Aufl. 75 S. mit 52 Holzſchnitten. 

1883. 52 Pf. 


Diefes Lehrbuch wurde im XXXII. Bde. des Jahresberichtes S. 130 
bereit3 angezeigt und empfohlen. Es Liegt Hier in neuer Auflage vor, die 
nicht verändert worden find. Trotzdem jeit dem erften Erfcheinen die 
öſterreichiſche Schulgejeßgebung eine nicht unbedeutende Veränderung er- 
lebte, dürfte das Lehrbuch von Swoboda, das ohnedies nur das Wiſſens— 
wertefte enthält, methodisch richtig angelegt und leicht faßlich gefchrieben 
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ift, auch fernerhin an Volks- und Bürgerichulen paſſende Verwendung 

finden. Zudem iſt die Ausstattung jo hübſch und der Preis jo mäßig, 

daß man dem Werke de3 fo früh verftorbenen Verfaſſers wohl noch eine 
längere Zufunft vorherjagen darf. 

65. Dr. Karl Janſen, Phyſikaliſche Aufgaben für die Prima höh. Lehranftalten, 
150 9. Freiburg i. B., 1883. Herber. 1,80 M. 

Dieſe Aufgabenfammlung bietet eine ſehr reiche Auswahl, gegen 600 
Aufgaben, deren Löjungen in einem bejonderen Zeile des Bändchen ver- 
einigt find und enthält außerdem noch eine Anzahl von Tabellen. Die 
Anordnung der Aufgaben fchließt fih an das Lehrbuch der Phyſik von 
Münd an, kann übrigens aud) jedes andere phyſikaliſche Lehrbuch ergänzen. 
Die Aufgaben find für die Lehrftufe jehr zweckmäßig verfaßt, bei jchtwierigeren 
Aufgaben find Andeutungen zur Löfung angegeben, die Auflöfungen erweilen 
fich nach den Stichproben als vollfommen korrekt. Das Werk darf aljo 
beitens empfohlen werden. 

Hie und da könnte wohl bei einer neuen Auflage noch ein Beifpiel ein: 
geichaltet werden, wo ein Kapitel der Phyſik etwas kürzer bedacht erjcheint. 
66. Naturwiffenfhaftlide Elementarbüder. Phyſik von Balfour Stewart, 

Prof. d. Phyſik in Mancheſter. Deutſche Ausgabe von E. Warburg, Prof. d. 

Phyſik a. d. Univerfität Freiburg i. B. 3. verb. u. mit e. Anhang von Fragen 

u. Aufgaben verfehene Ausgabe. 161 &. mit Abbildungen. Straßburg, 1833. 

Trübner. Geb. SO Pi. 

Bon der erften, an diefer Stelle (XXIX, 46) ſchon genannten Auf- 
lage unterfcheidet fich die vorliegende nur wenig, Was daher früher 
ihon für das Werkchen einnehmen mußte, thut e8 von neuem, es iſt 
die lichtvolle, klare und für die jugendliche Faſſungskraft jo wohl ange 
paßte Form, in welcher die Lehren von der Phyſik vorgeführt werden. 
Winfe über Beihaffung der Apparate, zweckmäßig geftellte Fragen und 
Anregungen erhöhen den Wert des empfehlenswerten Werfchens. 

67. A. P. L. Glaugen, Lehrbuch der Phyſik nebft Anleitung zum Erperimen- 
tieren. Für Präparandenanftalten, höh. Knaben- und Mädchenſchulen, fowie 1. 
Stadtſchulen und mebrklaffige Voltsihulen. 124 S. mit 140 Holzjchnitten im 
Tert. Potsdam, 1883. Stein. 1,60 M. 

Eine jehr Hare und überfichtlihe Darftellung der Phyſik. In 108 
Paragraphen werden ebenfoviele Themata behandelt, die jo gewählt find, 
daß aus ihnen eine tüchtige Grundlage phyſikaliſchen Willens geichöpft 
werden fann. In einem Anhang werden noch einige neuere Apparate, 
Phonograph, Mikrophon, magneto- und dynamo-eleftriihe Maſchinen 
und eleftrifche Eifenbahnen beſchrieben. Das Werkchen empfiehlt ſich als 
jehr brauchbar für den Schulunterricht und kann auch dem jungen Lehrer 
behifflich fein, der fih in dem Gegenstand orientieren und mit dem Expert 
mentieren vertraut machen will. 


D. Chemie. 
67. Dr. €. Emerjon Reynolds Leitfaden zur Einführung in bie Erp erimentalr 
hemie. Autorifierte deutfhe Ausgabe von G. Siebert. Leipzig, Winter. 
. Teil: mn 146 ©. 1883. 2 M. — II. Teil: Die Metalloide. 392 ©- 
54. 3 M. 


Neben fo mancher andern Schrift ähnlichen Inhaltes ſollte man nicht 
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infen, weſentlich neues hier finden zu fünnen. Doch belehrt die genauere 
Qurhjicht eines befjeren und Hat dem Referenten die Überzeugung ver- 
haft, daß Reynolds Leitfaden vieles Driginelle hat und jehr geeignet 
it, in das Studium der Chemie einzuführen. 

Die Verſuche, an denen die Einführung in die Wiſſenſchaft erfolgen 
joll, find in jehr pafjender Auswahl und Anordnung vorgeführt. Dabei 
ind die Apparate gut bejchrieben und durch hübjche, inftruftive Zeich— 
nungen erläutert, die Handhabung damit ift jehr genau gejchildert. Die 
Berjuche find in allen Details bejchrieben, die ftattfindenden Vorgänge er- 
läutert, die betreffenden chemiſchen Prozeſſe find entwidelt und die Ge- 
jege der Wiflenfchaft daraus gezogen, jo daß jeder, der nur einiges Ge- 
ihid in ſolchen Arbeiten hat, fie ausführen und felbjt ohne Erklärung 
eines Lehrers ohne Schwierigkeit in die Geheimniſſe der Wiſſenſchaft ein- 
dringen fan. Freilich ift auf die Mittel eines größeren Laboratoriums 
gerechnet, in welchem die Arbeiten ausgeführt werden müfjen, wenn man 
ale angeführten Verſuche ausführen will. Es genügt indeffen auch wohl 
eine Anzahl davon und ſelbſt in diefen, mit geringen Mitteln ausführ: 
baren Verfuchen wird der Lernende ſchon auf eine fehr gelungene Weife 
mit den chemijchen Arbeiten vertraut, wobei die fchwierigen Verſuche ge- 
kim ımd nach der Erflärung des Buches verjtanden werden müffen, bis 
Gelegenheit zur Ausführung ſelbſt gelangen läßt. 

Außer Für den Selbitunterricht fann der Leitfaden auch dem Lehrer 
empfohlen werden, welcher ſich Fertigkeit im Erperimentieren erwerben 
F ohne Gelegenheit dazu unter Anleitung eines Chemikers gehabt zu 


Das Werk iſt auf 4 Bändchen veranſchlagt, von denen bereits zwei 
erſchienen ſind. Übrigens ſchließt jeder Band für ſich ab und man kann 
daher ſchon mit dem vorhandenen Teile des Werkes arbeiten. 

69. Dr. Otto — Lehrbuch der Chemie und chemiſchen Technologie für 
Realgumnafien, Oberreal- und Gewerbefhulen, zugleich als Leitfaden für Vor— 
lefungen und zum Gelbftftudium. 469 ©. mit 86 Figuren im Tert. Hamburg, 
teop. Bo. 1983. 4,50 M. 

Unähnlich andern Lehrbüchern enthält das vorliegende den techno— 
logiihen Teil der Willenfchaft getrennt und bringt ihn als 3. Teil nad) 
den beiden fonft üblichen: Unorganifhe und organische Chemie. Mean 
muß gejtehen, daß diefe Anordnung eine recht gute if. Der Schüler 
lernt zuerjt das Gebäude der Wiſſenſchaft fennen und erweitert dann fein 
Biffen inbezug auf feine praftiihe Berwendbarfeit. 

Auch abgejehen von diefer zwedmäßigen Anordnung bietet das Wert 
viele Borzüge. Es enthält die Lehren der Chemie nach dem neuejten Stand- 
punkte des Willen in einer jo Haren und faßlichen Sprache, daß der Leſer 
dadurch Lebhaft angeregt und in gründlicher Weije belehrt wird. Nach 
einer nicht jehr ausgedehnten Einleitung wird die anorganische Chemie in 
einer für Realfchulen völlig ausreichenden Weife gelehrt, da auch über die 
lelteneren Elemente manches gefagt und minder wichtiges zu gelegentlichen 
Übergehen in kleinerem Drud beigefügt ift. 

Die Einleitung zur organischen Chemie ijt vielleicht etwas zu weit 
gegriffen, fo daß man einzelnes davon befjer an jpäterer Stelle im Unter: 
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richte einfließen läßt. Die Einteilung in Cyan, Fettkörper, aromatiſche 

Berbindungen und weniger befannte Tier- und Pflanzenftoffe geitattet eine 

gute Überſicht der Kohlenftoffverbindungen. Die organiſchen Stoffe werden 

nach ihrer Ronftitution, ihrer Rolle im Leben der Natur u. ſ. w. voll: 
ftändig charakteriſiert. 

Der technologische Teil ift bejonders gelungen. In dieſem werben 
die chemischen Prozeffe, welche von größerer Bedeutung find, gebildet: 
Brennitoffe, Metallurgie des Eiſens, Schießpulver, Stein und Kochſalz, 
Schwefeljäure, Soda, Glas, Thonmwaren, Fette, Seifen, Leuchtgas, Zuder, 
Gährungsgewerbe, Färberei, Zeugdrud, Gerberei und Photographie werden 
behandelt. Überall! nimmt der Verfaſſer Rückſicht auf die Entwidelung 
der Induſtrie bis in die neuefte Zeit, wie man es nur in wenigen ähn: 
lichen Werken findet. Dabei beichränkt fih die Darftellung ftet3 auf das 
Wefentlichite und umgeht untwichtige Einzelheiten, jo daß in jeder Hin- 
fiht der Überblid gewahrt bleibt. 

Angehängt find einige wertvolle Beigaben. Die Prinzipien der Maf- 
analyje und verjchiedene ihrer Methoden werden gelehrt, ein Abjchnitt 
über Thermochemie und ein folcher, allgemeine Bemerkungen über die 
Elemente, verjchiedene wichtige Tabellen und eine Anzahl ſehr inftruftiver 
Aufgaben folgen nad). Ein ausführliches Negifter ſchließt das Werk, das 
al3 Lehrbuch allen Lehrern empfohlen werden kann, welche ſich mit dem 
gegenwärtigen Züſtand des chemischen Willens befannt machen wollen. 
70. Naturwiffenihaftlide Elementarbüder. Chemie von H. E. Roöcoe, 

Prof. d. Chemie in Mancheſter. Deutſche Ausgabe bearb. v. F. Nofe, Prof. d. 

Chemie a. d. Univerfität Straßburg. 3. Aufl. 132 S. mit Abbild. u. e. Anh. 

von Fragen u. Aufgaben. Straßburg, 1882. Trübner. geb. SO Pf. 

Das jchon früher (XXIX, 181) für den erſten wiſſenſchaftlichen Unter: 
richt al3 jehr geeignet genannte Werfchen ift in der neuen Auflage nur 
wenig verändert. Ein Anhang „Sragen und Aufgaben“ ift der mwichtigite 
Zuſatz; doch ift es in allen Partieen durchgefehen und — wo nötig — 
jind Heine Anderungen vorgenommen. Bon neuem möge das Werkchen 
der Lehrerwelt empfohlen fein, da man daraus lernen kann, wie mit 
wenig Mitteln die geeigneten Verſuche angeftellt werden fünnen, um ar 
ihnen junge Schüler in das Wejen der Chemie einzuführen, und wie es 
der Lehrer anzuftellen hat, um bei den oft der Jugend nicht fo leicht 
verjtändlichen Sägen erfolgreich zu unterrichten. 

71. Dr. Herm. Stolbe, Prof., Kurzes Lebrbud der organijhen Chemie. Mit 
in den Tert gedr. Holift. Braunſchweig, 1883. Vieweg & Sohn. IIL Heft, 
©. 509-564 nebft Borwort und Inbhaltsverzeihnis. 

Im XXX. u. XXXIU. Band des Sahresber. wurden die erjten 
Lieferungen de3 nun vollendeten Werkes angezeigt. Die Vollendung ver: 
zögerte fich teils perfünlicher Verhältnifje des Verfaffers halber, teils weil 
derjelbe zahlreiche Driginalabhandlungen über neu unterfuchte und ent- 
dedte Verbindungen zu ftudieren hatte, die nicht immer jo glücklich ſtili⸗ 
fiert waren, daß man leicht den Sinn derfelben hätte enträtjeln können. 
Der Berfaffer wollte aber nicht ein Buch „nach bekannten Muftern‘ 
Ihreiben, fondern nad eigenem Urteil die Thatjachen prüfen und an 
einanderreihen und man kann das wohl beftätigt finden, daß dem fo fei- 
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Kolbes ſcharfe, kritiſche Lehrweiſe tritt in dem Buche überall beſtimmt 
fervor, vielfach in Heinen, theoretijchen Erfurjen, und empfiehlt dasjelbe 
vor ähnlichen Kleinen Werfen. Sehr aniprechend ift es, daß Kolbe auf 
die Strufturformeln, welche jo vielen Autoren ald das höchſte Ziel der 
Bilfenichaft zu gelten jcheinen, ein nur geringes Gewicht legt. Formeln 
md ihm „Eurze ſymboliſche Ausdrüde präzifer chemijcher Gedanken. Sie 
ind daher allenfalls entbehrlich, aber nie Hauptjache und höchjtens denen 
das Wichtigſte, denen e3 an chemijchen Gedanken fehlt.” Damit ftellt fich 
Kolbe freilich auf einen von andern Chemifern nicht oft geteilten Stand- 
punkt, gewiß aber nur zum Nutzen der Wiſſenſchaft, da durch das Liber: 
wuhern der Formeln eine allzu mechaniſche Behandlung erzielt wird. Die 
Behandlungsweife ift für den Unterricht zu empfehlen. Typiſche Formen 
find ftet3 ausführlich befprochen, minder wichtige oder weniger unterfuchte 
Körper furz beigefügt. — Zudem ift das Buch jehr überfichtlih gedrudt 
umd hat durch ein jehr ausführliches Sachregiſter eine bejonders bequeme 
Xerwendbarfeit erhalten. 

72. Michael Faraday, Naturgejhichte einer Kerze. 6 Borlefungen für bie 

Jugend. 193 ©. mit 35 Holzflihen im Tert und dem Bildnis Faradays. 

2, durchgeſehene Auflage mit einem Lebensabrig Faradays berausgeg. von Prof. 

Dr. R. Meyer in Chur. Berlin. Oppenheim. 1,50 M. 

Diejes nicht unmittelbar zum Unterriht in Schulen vermwendbare 
feine Buch eignet fich übrigens jehr wohl zur Aufnahme in die Schüler- 
bibliothefen, ſowie zur häuslichen Lektüre der Jugend überhaupt. Ref. 
ſhließt fih in feinem Urteil vollfommen dem Lübens an (vergl. Jahres- 
beridt XXIII, ©. 270), von deſſen Worten ein Sat aucd unter den 
empfehlenden Urteilen der Preſſe über die erjte (1871 erjchienene) Auf: 
lage aufgenommen ift, welche der Verleger dem Werfchen beidrudte. Der 
Inhalt bietet eine große Fülle phyſikaliſcher und chemiſcher Lehrjäße, ent- 
widelt und veranſchaulicht an einer Kerze umd wenigen, meijt leicht zu 
beihaffenden Apparaten. Eine fehr wertvolle Beigabe zu der 2. Auflage 
beiteht in der Lebensbefchreibung des großen Naturforfhers, dem das 
Werkchen jeine Entjtehung verdankt. Gewiß ift nichts bildender für die 
Jugend, al3 das Studium des Lebenslaufes edler Männer, umfomehr 
wenn diejelben zugleich geijtig jo hoch ftehen, daß fie in jeder Hinficht 
als Vorbild dienen können. 

Von neuem jei daher die Feine Schrift der Aufmerkjamfeit der 
Erzieher empfohlen, die bejonders zur Weihnachtszeit von den gejchmad: 
voll gebundenen Eremplaren die geeignete Verwendung machen können. 
33.6 F. Rammelöberg, Elemente der Kryftallograpbie für Chemiler. 

208 &. mit 151 Holzſchn. Berlin, 1853. Carl Habel. 5 M. 

Nicht jelten findet man in neuerer Beit, daß der Wert der Kryſtallo— 
graphie für Unterrichtszmwede gering geachtet wird. So wenig man frei- 
lich damit einverjtanden fein fann, daß die Betrachtung der Kryſtalle 
allein das Weſen des mineralogifchen Unterrichtes bilde, ebenfo wenig 
darf man außer acht laſſen, den formalen Wert diefes Bildungsmittels 
auszunützen, ſowie die Geſetze aufzujuchen, welche die äußere Form mit 
der chemiſchen Zufammenfegung und mit phyſikaliſchen Ericheinungen ver- 
bindet. Die Erfenntnis diefer Wichtigkeit eines häufig und bejonders 
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in hemifchen Lehrbüchern jehr zurüdtretenden Teiles der Wiſſenſchaft hat 
den Berfaffer veranlagt, in vorliegendem Werke jüngeren Chemikern das 
Studium der Kryftallographie zu erleichtern. Er jet dabei nur elemen- 
tare Renntniffe aus der Mathematif voraus und wählt al3 Grundlage 
die Weißſche Einteilung und Benennung der Kryſtallſyſteme. Die Be- 
handlungsweife ift eine ftreng wiflenfchaftlihe. Es wird zuerjt das Weſen 
der Kryſtalle im allgemeinen erläutert und dabei auf die Unregelmäßigteit 
der Begrenzung bei Gleichmäßigfeit im Weſen der Subſtanz nach verjchiedenen 
gleichwertigen Richtungen hingemwiejen, jodann die Projektion der Flächen und 
ihre Entwidelung in Zonen unterfucht. Bei den Beziehungen zwijchen den 
geometriſchen und phyfifaliichen Eigenſchaften wird wiederholt auf den Unter: 
ſchied zwifchen idealen Formen und wahren Kryftallen hingewieſen; e8 werben 
ſodann die Kryftalligfteme mit ihren Hauptformen und ihren Kombinatio- 
nen bejchrieben, endlih noch die Zwillingsbildungen und die Unvoll— 
fommenheiten in der Ausbildung der Kryftalle unterfucht, ſodann werben 
die Eohäfionserfcheinungen, das optiiche Verhalten der Kryſtalle, ihr Ber: 
halten gegen Wärmeerjcheinungen betrachtet und im Anhang die Nomen: 
Hatur und Bezeichnung der Kryftalle gegeben. 

Das Werk erjcheint jehr gut geeignet, in das Studium der Kryſtallo— 
graphie einzuführen. Zu weiterem Studium empfiehlt ter Verf. Werke 
von Naumann (Mineralogie), Groth (phyfifal. Kryjtallographie), Pfaff 
(Grundriß der mathem. Verhältniffe der Kryitalle), Klein (Kryftallbe: 
rechnung), Kobell (ebenfo) und Liebiich (geometrische Kryftallograppie). 
74, Fran! Führer durch die hemifche, chemifch-technifhe und pbarmaceutiſche 

Litteratur vom Jahre 1850-1882 nebft einem alphabetiſch-ſyſtematiſch geord- 

neten Inhaltsverzeihnis dazu. 144 ©. Mein 8. Wien, 4883. Oskar Franl. 

Für jeden, der fich mit chemischen Studien befchäftigt, wird der vor- 
liegende „Führer“ ein willtommenes Hilfsmittel zur Orientierung fein, da 
er — jo weit man das aus verfchiedenen Stichproben beurteilen kann, 
eine volftändige Aufzählung aller einigermaßen wichtigen felbftändigen 
chemiſchen Publikationen der letzten Jahrzehnte bietet. 


Kin ns ee 
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Bearbeitet 
von 


Hugo Eidler, 
Brofefior in Wien. 


Vorbemerkungen. 


Die Zahl der in diefem Berichte zur Beiprehung gelangten Bücher 
it beträchtlich größer, als wie im vergangenen Jahre; darunter befinden 
fh aber ungewöhnlich viele Nechenfibeln, dagegen ift die Geometrie der 
Vollihule nur durch ein Buch vertreten; in den übrigen Abteilungen 
finden fi) normale Duantitäten. Der Qualität nad) find hervorzuheben 
unter den Rechenfibeln jene von &. Giggel, welche allerdings nur den 
dahlentreis bis zehn, diefen aber unvergleichlich gut behandelt; eine ebenſo 
borzügliche Arbeit ijt die einzige vorliegende Geometrie für die Volks— 
Ihule von Buttel. Bon den ftreng wiſſenſchaftlichen Lehrbüchern der 
Arithmetik und Algebra vertritt Worpitzky bejonders den Standpunft 
der Logif in der Mathematit, Haber! die Fülle mathematifcher That- 
haben, Lübſen die Möglichkeit des Selbitftudiums, Schurig und 
Villicus die wiffenfchaftliche Begründung der bejonderen Arithmetif; 
ferner müffen wir aufmerffam machen auf die hervorragenden Lehrbücher 
der Trigonometrie von Sonndorfer-Anton und von Dr. E. Glinzer 
und auf die Aufgaben- Sammlungen von Bardey für Algebra, von Luke 
für Trigonometrie und von Tamchyna für analytische Geometrie. Im 
borjährigen Berichte hatten wir Gelegenheit, auf den Fortſchritt in der 
Planimetrie hinzuweiſen, der durch mehrere Lehrbücher vertreten ward, 
welhe an die Stelle von Euklids Berfahrenheit des Syſtems einen nad) 
einheitlichen Grundſätzen geordneten Aufbau der Planimetrie zu ſetzen 
juhten. In diefem Jahre zeigt fich der Fortſchritt mehr auf Seite der 
Arithmetik, welcher in dem Streben Liegt, diefe Wiſſenſchaft aus einem 
einzigen Axiome zu entwideln. 

Seit und Darwin die Einheit der organischen Welt troß der Ver— 
ſchiedenheit individueller Geftalten, Robert Mayer die Ungzerftörbarfeit 
und die Verwandlungen der Kraft, und die Chemie die Unzerftörbarfeit 
des Stoffes beurkundeten: tritt mehr als zuvor das Verlangen zu Tage, 
jede Wiſſenſchaft aus einem Prinzipe auszugeſtalten; jo ſucht die Chemie 
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nad) dem einzigen Urjtoffe, die Phyſik nach der Einheit der Kraft und 
die Naturgeihihte nah dem Stammbaume der organischen Lebewelt. 
Unter den Mathematifern kennen wir Schüler in Münden, Schröder 
in 2eipzig und Worpitzky in Berlin ſchon von früher als die Männer, 
welche die Vielheit der Geſetze auf die Einheit des Prinzips zurüdzu- 
führen trachteten; dem vorliegenden Berichte zufolge müſſen wir ihnen 
auh Schurig und Villicus zugejellen, deren Arbeiten im Gebiete der 
bejonderen Arithmetif diejelbe Abjicht verfolgen. 

Der Gedankengang diejer Schriftiteller wäre etwa auf folgende Art 
zu fennzeichnen: Eine abjolute Identität erijtiert nicht, mindejtens nicht 
räumlih; in foweit aber zwei Größen innerhalb gewiſſer 
Örenzen identiſch ſind, fann die eine für die andere, alſo auf 
die dritte für die zweite gefegt werden. Dies genügt für die Möglid- 
feit des Zählens, ein weiteres Axiom ift nicht nötig; jchon der Gap: 
Gleiches durch gleiche Rechnungsarten verbunden giebt Gleiches, läßt ſich 
beweilen. Wird die Addition als ſprungweiſes Zählen gejeßt, jo find 
die Gejeße der übrigen direkten Rechnungsarten beweisbar; die indirekten 
Rechnungsarten aber werden vorgeftellt als Umfehrungen der direkten. 
Jede inverje Rechnungsart erweitert durch ihre nur bedingte Ausführbar- 
feit das Bahlengebiet. Hier num trennen fich die Auffaffungen der Mathe- 
matifer, denn während die Einen die negativen, gebrochenen, irrationalen 
und imaginären Zahlen ausſchließlich als Rechnungs-Refultate behandeln, 
wollen die Andern dieſe Zahlengattungen als etwas à priore Gegebenes 
betrachtet willen. Es kann aber nicht geleugnet werden, daß fich die 
erjtere Vorjtellungsart dem Syiteme viel beſſer einordnet, als letztere, 
daher wohl auch jene fich endgiltig behaupten dürfte. Sonach vermag 
die Arithmetif, als Lehre von den Zahlenverbindungen, die Zahl jelbit zu 
erweitern, und entwidelt ji) zur Lehre von der volljtändigen oder fon 
pleren Zahl. Von den Erweiterungen find zwei wejentlich quantitatid 
— gebrodene und irrationale Zahlen — und wieder zwei wejentlid 
qualitativ — negative und laterale Zahlen. Jede gute Theorie zeitigt 
ihre goldnen Früchte in der Praxis. In unferem Falle offenbart fid 
der Nuten ſyſtematiſcher Behandlung in der Leichtigkeit, mit welcher das 
Nechnen mit Radifalen und Logarithmen und die Theorie der Gleichungen 
erfaßt wird; außerdem tritt auf diefe Art die Logik in der Mathematik 
viel augenfälliger zu Tage. Wir dürfen hier nicht unterlaffen, auf den 
Programmaufjag von 1853 des Gymnafiums zu den Schotten in Wien 
aufmerfjam zu machen, welcher „über den bildenden Einfluß des mathe: 
matifchen Unterrichtes auf die Jugend“ handelt. Der Verfaffer, Profeſſor 
AU. Nipelberger, betrachtet feinen Stoff recht vielfeitig, nahe erjchöpfend, 
und verfäumt nicht die logischen und ethiichen Beziehungen Hervorzuheben; 
von eriteren jagt er: „Die Mathematik ala formale Wiſſenſchaft hat fein 
höheres Kriterium ihrer Wahrheit, als das der Widerjpruchslofigfeit; fie 
nimmt ihre Prinzipien und ihre ſyſtematiſche Darftellung von der Logil, 
nimmt jelbe ganz für fich in Anſpruch, fo daß fie ſelbſt als eine konkrete 
Logik angejehen werden kann, weil in ihr die allgemeinen Formen des 
Denkens mit den allgemeinen Formen der Anſchauung auf das Innigſte 
verwachſen find; der methodifch geleitete mathematische Unterricht bildet 
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daher den jugendlichen Geift immer zum logiſch geordneten Denken heran 
und befähigt ihn jo zum eigentlichen wiſſenſchaftlichen Erfaſſen.“ 

In Beziehung auf die Ethik heißt es ferner: „Die Mathematik leitet 
den jungen Menjchen an, die Grundjäge in ihren legten Beziehungen zu 
ergründen, fie gewöhnt ihn von Jugend an ernjt, folgerichtig und ruhig 
zu denfen; fie bildet ihn jo, daß Berftand und Vernunft die leitenden 
Thätigfeiten für die übrigen werden, fie leitet ihn daher an, nach edlen, 
feften Grundjäßen folgerichtig zu handeln, mit Entjchiedenheit die eigene 
gute Gefinnung zu bethätigen, unbefümmert darum, wie andere diejelbe 
vielleicht auffallen und deuten können; fie wirft daher bildend auf den 
Charakter der Menjchen.“ 

Die Behauptung, daß die Mathematik eine konkrete Logik ei, fteht 
im beiten Einflange mit Arthur Schopenhauers Ausführung „über 
die vierfahe Wurzel des Satzes vom zureihenden Grunde“. 
Wenn die Caujalität fih in Kategorien jcheiden läßt, jo muß dies aud) 
bezüglich der Logik möglich fein. Übrigens Hat die Logik des „Seins“ 
dies mit der Logik des „Erkennens“ gemein, daß beide die gewandteften 
Denfer verleiten, die Grenze der Erfahrung zu überjchreiten und fich in 
das transcendentale Gebiet zu verirren. ‚Denn was ift es wohl anderes 
al3 Berirrung, wenn das Unendlihe in gleicher Weile in Rechnung 
geitellt wird, wie wir e3 in bezug auf das Endliche gelernt haben. Die 
in fih ſelbſt zurückkehrende Gerade, die aus krummen Elementen zu« 
iammengejegte Ebene u. ſ. w. find Irrtümer, deren Bejeitigung wir am 
treffenditen in Scheffler3 Buh von den „polydimenfionalen Größen“ 
gefunden haben. 

„Die Welt“, jagt Scheffler, „und was zu ihr gehört, der Geift, be- 
ruht nicht auf willfürlihen, nach ſubjektivem Ermeflen zu modelnden 
Grundlagen ; formale Definitionen, fingierte Objekte, willfürliche Operatio- 
nen haben feine Bedeutung, find weſenloſe Traumgeftalten. Die Welt 
beruht nicht auf Hypothejen, Meinungen und Anfichten, fondern auf un: 
bedingt ficheren, unmandelbaren, einzigen Grundlagen, welche feiner jub- 
jettiven Auslegung fähig find.“ 


Litteratur. 


J. Bücher für elementaren Rechenunterricht. 

1. RA. Adam, Der Rechenlehrer, neue Anleitung zum methodiſchen Unterricht im 
Rechnen für Lehrer und Seminariften. Erfter Teil. Berlin, 1593. Th. Hof» 
mann. 483 © 4M. 

‚Derjelbe, Der Rechenſchüler, methodiſch georbniete Rechenaufgaben für bie 
Boltsihule.. Ausgabe B in adıt Heften für mehrklaſſige Schulen. Berlin, 1883. 
Th. Hofmann. & Heft 15—20 Pf. 

„Das vorliegende Buch“, jagt die Vorrede, „will durch überfichtliche 
und eingehende Behandlung des gejamten elementaren Rechengebietes zu: 
nächft jüngere Lehrer bei ihren erften Unterrichtöverfuchen anleiten.“ Es 
gliedert fich in die jtufenmweife Behandlung des Zahlenraumes von 1 bis 
10, 100, 1000 und de3 unbegrenzten Zahlenraumes; dann in die vier 
Spezies mit benannten Zahlen, Decimal- und gemeinen Brüchen. Teil- 
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barkeit, Maß und Bielfaches fteht an richtiger Stelle, nämlich vor den 
gemeinen Brüchen, die Regeldetri findet fich zerftreut den verſchiedenen 
BZahlengruppen angehängt, die Beziehungen zwifchen den gemeinen und 
Decimalbrüden und die Raumberehnung maden den Schluß des Buches. 
Wir rühmen dem Buche nah, daß e3 bei klarem Vortrage, richtiger 
Stoffverteilung und vielfeitiger Behandlung, der einzelnen Lehrſätze 
dem Lernenden hinreichende Einfiht und Uberficht des Gegenftandes 
bietet, daß es daher in feiner Gruppe zu den beiten gehört. Dennoch 
Heben ihm Fehler an, die Leicht zu vermeiden gewejen wären. So ilt 
ed unzuläjfig, die Subtraftion mit „Borgen“ jener durh „Ergänzung“ 
als gleichberechtigt zur Seite zu ftellen, letztere Methode beanſprucht ala 
die weitaus fruchtbarere größere Bedeutung. Bei der Divifion werden 
noch immer die Produkte der Teilquotienten mit dem Divifor aufge: 
ſchrieben, was durch die Subtraftion mit „Ergänzung“ vollftändig ent- 
behrlich gemadt ift. — Die Regeldetri wird vom Berfafler an verſchie— 
denen Stellen des Buches als Schlußrehnung vorgeführt, Doch fehlt 
der leitende, die Sache einigende Gedanke. Wir laſſen von unjern Schü— 
fern nur einen Hilfsfab auf Grund des gemeinfamen Teiler der 
gleichnamigen Bekannten bilden, fo würde das dritte Beilpiel Seite 385 
zu löſen fein mit: 
Bedingungsjag: #5; kg — "%/a0 foften SM. 


Frageſatz: 3; kg — 20 X y 
Hilfsſatz 20 ” e 2? n 
Schlußſatz: I u Pa aM. 


und auf gleiche Weife in allen übrigen Fällen der einfachen Schluß— 
rechnung. 

Der geometriiche Anhang erjcheint für eine mehrklaffige Volksſchule 
als zu mager. Die Begriffe der Congruenz und Ähnlichkeit und der 
pythagoräifche Lehrfag jollten doch nicht fehlen, wie jchwerfällig macht 
fih 3. B. Seite 472 die Beftimmung des Inhaltes eines Pyramidal: 
Stußes ohne den Begriff der Ähnlichkeit. 

Immerhin empfiehlt fi) das Buch durch feine Vielſeitigkeit umd 
einen frijchen, Iebendigen Geift, der e3 durchweht. 

Bom „NRechenfchüler” wurde die A-Ausgabe für 1- bis 3klaſſige 
Schulen ſchon im vorigen Jahresberichte empfohlen; von der B- Ausgabe 
für mehrflaffige Schulen Tiegen uns gegenwärtig fünf Hefte vor, deren 
volle Brauchbarkeit für die Volksſchule wir mit Vergnügen anerkennen. 
2. R. Backhaus, Seminarlehrer, Rechenbuch für einklaffige Volksſchulen. 3* 

1883. Velhägen & Klaſing. Drei Hefte zuſammen 192 Seiten. 90 Pf. Auf 
jungen in zwei Heften jedes 50 Pf. 

Das erſte Heft beginnt mit dem Bahlenraume von 1—1000 und 
geht dann über zum unbegrenzten Bahlenraume, in welchen beiden Die 
vier Grundrechnungsarten ausführlich, beſonders auch in „eingefleideten 
Aufgaben“ durchgearbeitet werden. Das zweite Heft behandelt das Rechnen 
mit Decimalbrühen, mehrnamigen Zahlen und gemeinen Brüchen. Das 
dritte Heft enthält die einfache und zuſammengeſetzte Negeldetri, Die 
fogenannten bürgerlichen Rechnungsarten und die Raumberechnung. 
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haben es hier mit einer jehr fleißigen, vieljeitigen, für die Vollsſchule 

erſchöpfenden Arbeit zu thun, deren Umfang das Bedürfnis einer ein- 

Haffigen Schule weit überragt. Nur die Einführung in die unterften 

Zahlenräume fehlt gänzlich und muß anderwärts erſetzt werben; demnach 

reiht dieſes Rechenbuch für den Bedarf einer vierflaffigen Volksichule 

vollflommen aus, wird aber aud in einer mehrflaffigen vorteilhaft ver- 
wendet werden fünnen. 

3. ©. Giggel, Lehrer zu Krumle, Praktijche Anleitung zur Sr des Zablen- 
freifes von 1 bis 10. Leipzig, 1884. Emil Baenſch. 64 S. 70 Bf. 

Bon allen Recenfibeln, welche uns in diefem Jahre — be⸗ 
handelt vorſtehende den Zahlenkreis von 1 bis 10 am meiſten eingehend, 
anſchaulich und vielſeitig. Es ift mit mannigfaltigen und jehr netten 
Zahlbildern ausgeftattet, kleidet die Mehrzahl der Aufgaben in Worte 
und verdient für feine Stufe die weitefte Verbreitung und die beite 
Empfehlung. 
+. Zehrer der Töniglichen (Gymnafial-) Vorſchule zu Berlin, Übungsftoff für den 

Rechenunterriht in Vorſchulen. Berlin, 1984. L. Dehmigte. Zwei Hefte zu- 
fammen 239 Seiten. 1,40 M. 

Das erjte Heft gliedert fi in drei Semester, welche die Zahlenkreiſe 
von 1 bis 20, 100 und 1000 behandeln. Die Zahlbilder find ver- 
ihiedenartig und nett; die rein nummerischen Übungen, ſowie die „einge- 
fleideten Aufgaben“ sehr zahlreich und vieljeitig., Das zweite Heft enthält 
ebenfalls in drei Semefter geteilt die Grundrechnungsarten im unbegrenzten 
Zahlenfrei3 und mit mehrnamigen Zahlen. Auch bier gejtattet Die 
Menge des Gebotenen dem Lehrer beim Gebrauch reihlihe Auswahl. 
Dieſes Rechenbuh, welches zunächſt für Gymnafial-Borjchulen beftimmt 
it, fann immerhin auh an Volks- und Bürgerfchulen in den erften 
ſechs Semejtern zur fruchtbaren Verwendung kommen. 

5. W. Schmidts Aufgaben zum fchriftlihen Rechnen für die Volksſchule neu bes 
arbeitet von H. Eifert, Schulinfpeltor. Zum Teil 36. Aufl. Berlin, 1883, 
Theodor Hofmann, Bier Hefte zufammen 160 ©. 1,10 M. 

Das erfte Heft jchreitet in drei Stufen bi8 zum Zahlenraum 100 
vor, eingehendere Behandlung der erjten Stufe und eingefleidete Aufgaben 
wären erwünſcht. Das zweite Heft behandelt den unbegrenzten Bahlen- 
raum, benannte Zahlen und NRegeldetri in ganzen Zahlen. Das dritte 
Heit führt in die Rechnung mit gemeinen und Decimalbrüchen ein und 
Bringt noch Regeldetri in Brüchen. Bei der Anwendung, welche die 
Decimalbrüche Heute im täglichen Gebrauche finden, follten fie im Unter: 
richte den gemeinen Brüchen vorausgehen. Das vierte Heft enthält die 
zulammengejegte Regeldetri, Zins-, Termin-, Gejellihafts-Rehnung, end- 
lich Flächen und Körperberechnungen. 

Diefe Rechenfibel wird in einer vierflaffigen Volksſchule recht gute 
Dienfte leiſten. 

6, n, unior und U r 
ne en de alte ——— u Rei 
1883. Chr. Limbarth. 3. Aufl. II. Heft. 72 S. 40 Bf. 

Das und vorliegende dritte Heft enthält das Nechnen mit mehr- 
namigen Zahlen und mit gemeinen Brücen. Wir anerfennen die fleißige 
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und forgfältige Bearbeitung des Lehritoffes, namentlich aud die große 
Anzahl „eingekleideter Aufgaben“ und die bildliche Darftellung der ge- 
meinen Brüche, welche allerdings noch weiter zu führen wäre. Aus- 
ftellen müffen wir nur, daß die Decimalbruch⸗Rechnung dem vierten 
Hefte vorbehalten ift, jomit den gemeinen Brüchen nachfolgt; während 
der tägliche Gebraud den Schülern das Verjtändnis der Decimalbrüche 
fo fehr erleichtert, daß fie ala näherliegend den gemeinen Brüchen voraus 
zugehen hätten. Da und von Diejer Rechenfibel nur das dritte Heft vor- 
liegt, jo vermögen wir nicht, fie im ganzen zu beurteilen. 
7. 9. Töpte, Schulinjpeltor: Rechenheft für die unteren Klaffen der Bürgerichulen. 
3. Aufl. Braunfchweig, 1883. Harald Bruhn. Bier Hefte zufammen 357 ©. 


1,10 M. 

Jedes Heft ift für ein Schuljahr beftimmt; das erjte Heft bewegt 
fi im Zahlenraum bis 20, behandelt denjelben eingehend und mit ſchönen 
Zahlbildern in der Form von Dominofteinen ausgeſtattet. Das zweite 
Heft erreicht den Zahlenraum 100, mehr „eingefleidete Aufgaben“ wären 
erwünscht. Das dritte Heft umfaßt den Zahlenraun bis 1000 und das 
vierte den Bahlenraum bis 100000, mehrnamige Zahlen und die ein: 
fachſten Bruche Obwohl für eine Bürgerſchule gejchrieben, wird dieſe 
NRechenfibel gewiß auch im einer mehrffaffigen Volksſchule recht gute 
Dienfte thun. 

8. U. Költzſch, Seminarlehrer: Das breiftufige Zifferrechnen für einfahe Schulver- 
hätte Reipiig, 185 €. De De See An eo * pf. 
Das erſte Heft durchſchreitet den Zahlenraum bis 100 in drei Stufen, 

„eingekleidete Aufgaben“ wären erwünſcht. Das zweite Heft behandelt 

den unbegrenzten Zahlenraum und die mehrnamigen Zahlen. Das dritte 

Heft enthält das Rechnen mit gemeinen und Decimalbrüden, einfache 

und EN — Regeldetri, Zins- und Geſellſchaftsrechnung, dann 

die Berechnung von Flähen und Körperinhalten. Wir halten am der 

Anſchauung feft, daß die Decimalbrüce, als die leichteren, den gemeinen 

Brüchen vorauszugehen haben, übrigens betrachten wir vorliegende Reden: 


fibel ala ein dem Bedürfniffe dreiflaffiger Volfsihulen ganz entſprechen— 
des Lehrmittel. 


9. M. Bücking und D. Wiefe, Lehrer in Oldenburg: Das Rechnen auf den unteren 
rg oh Schuljahr). 10. Aufl. Oldenburg, 1882. Ferdinand Schmitt. 
Das Bud iſt in fünf Stufen gegliedert, welche die Zahlenkreiſe 

ı bis 10,20, 100, 1000 und den unbegrenzten umfaſſen, geht aljo nicht 

über das Gebiet der ganzen Zahlen hinaus. Die Zahlbilder werben 

dur) Stride und Nullen gegeben. Die zwei erjten Stufen find auf 

17 Seiten offenbar zu dürftig behandelt. Die „eingefleideten Aufgaben“ 

—— ſich in hinreichender Menge; die Verfaſſer zählen zu den erſten, 

= he ſolche in den Rechenfibeln eingeführt haben. Das Buch, in vielen 

uflagen durchgefeilt, Tann als zwedentfprechend empfohlen werden. 


* 8 ern. Ant. Klusmann und F. Logemann: Rechenbuch für Unterklaſſen. 


., bearbeitet von 9. = ' 
®. Stalling. 100 ©. — und C. ſtrüder. Oldenburg, 1953. 


In ſechs Stufen wird der Zahlenkreis 1000 erreicht. Zahlbilder 
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ind in Nullen und Strichen in geringer Anzahl gegeben; die erften 
Stufen find nicht eingehend genug behandelt. „Eingefleidete Aufgaben“ 
indet man in genügender Anzahl. 

Es erfreut fich diefe Rechenfibel ala ein immerhin brauchbares Buch 
tarfer Verbreitung. 


It. Lehrer ⸗Kollegium in Kamenz, Aufgabenfammlung für bie fchriftliche Übung im 
Rechnen für Bollsihulen. Döbeln, 1883. Carl Schmidt. Fünf Hefte zuſ. 


mE 1M. 
1. Heft: 1. Schuljahr: LZahlenraum 1—10, 
2. 7 " — ), 
2. Heft: 3. M n 1—100, 
3. Heft: 4. s — 1—1000, 
5 . Unbegrenzter Zahlenraum, 
4. Heit: 6 r Schlußrehnung, mehrnamige Zahlen, 


>. Heft: 7. * Gemeine und Decimalbrüche, Regeldetri. 

Diefe Rechenfibel hat uns bejonders unbefriedigt gelaflen wegen der 
Verteilung des Lebrjtoffes, nach welcher viel zu wenig geleijtet wird. 
Der Zahlenraum bis 1000 läßt ſich mit Leichtigkeit in den erſten drei 
Shuljahren erjchöpfen. Das vierte Schuljahr ift dem unbegrenzten Zahlen- 
ram und den Decimalbrüchen gewidmet. Das fünfte Schuljahr aber 
leiſet leicht, was hier auf das 6. und 7. verteilt erfchein.. Nun muß 
man doch eine Anleitung verwerfen, welche den Lehrer in die Sicherheit 
einwiegt, etwas zu leiften, während doc) jeine Arbeit anderweitiger Durch— 
ſchnittsleiſtung weit zurüdjteht. Auch der Titel „ichriftlihe Übungen“ 
enthält eine Täuſchung zu Gunſten der Bequemlichkeit, da die Mehrzahl 
diefer Übungen das Gebiet de3 mündlichen Rechnens nicht überragt. Neben 
diefem Hauptfehler erjcheint e8 nur als geringer Mangel, dat dem erften 
Hefte „eingefleidete Aufgaben” fehlen, obwohl dieje den unteren Stufen 
nöthiger find, als den höheren. Auch die Anwendung von zweierlei 
Vivifionszeichen wurde anderwärts als ftörender Überfluß ſchon befeitigt. 


U. Lehrbücher der Arithmetik und Algebra für Seminariſten. 
12 Konrad Fuß, Seminarlehrer, Lehrbuh der Buchftabenrehnung und Algebra. 

2. Aufl. Nürnberg. Friebr. Kom. 1884. 1. Teil. 1406 2M. 

Diefer Teil enthält die ſechs erjten Rechnungsarten in allgemeinen 
Zahlen und die Gleichungen erften und zweiten Grades. Der Verfaſſer 
berichtet in der Vorrede, daß er dieje Auflage nad) eigener Erfahrung 
und nach den Ratichlägen namhafter Pädagogen nicht unmejentlich ver- 
beflert habe. Wir finden das Buch den Zweden der Seminariften völlig 
entiprechend, den Lehrgang auf richtige Definitionen aufgebaut und mit 
Klarheit vorgetragen; wir wollen uns nur einige Bemerkungen erlauben, 
die der Verfaffer vielleicht in jpäterer Auflage benugen wird. Die ge- 
bräuchliche mathematische Orthographie ift völlig unzweideutig bis auf die 
Anwendung des Divifionszeichens, in bezug auf welches die Zweideutig— 
feit leicht aufgehoben wird, wenn man anftatt des Doppelpunftes den 
Bruchitrich ſetzt. — Der jehr richtige Grundjag: „Die natürliche Zahlen- 
reihe ift das einzige Poftulat der Arithmetik“, wäre mehr hervorzuheben 
und mit dem folgenden Paragraph in beſſeren Zufammenhang zu bringen. 
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— Die Einteilung der Zahlen Seite 92 ijt nicht ganz deutlich. Eine 
Zahl kann pofitiv, ganz, rational und reell fein, oder es kommt ihr von 
einer diefer Eigenſchaften die entgegengejegte zu; dies ergiebt eine jechzehn: 
fache Möglichkeit der Dualität. Komplere Zahlen find Summen. — Ganz 
vergriffen ift der vierte Abſchnitt. Die Addition und Subtraftion der 
Brühe Hat die Beitimmung des Heinften Bielfahen der Nenner zur 
Grundlage. Das Heinfte Vielfache jet wieder die Zerlegung einer Zahl 
in ihre Primfaftoren voraus. Alfo find die Paragraphe des vierten 
Fa umzuordnen, und er ſelbſt an die Spike der Bruchrechnung 
u Stellen. 
j Das vorliegende Buch jchließt fih der Aufgabenfammlung des Ber- 
faffers an, welche wir im vorjährigen Berichte beiprochen Haben. Wir 
jtehen nicht an zu erklären, daß der ungünftige Eindrud, welchen eine 
gewille Sorte von Aufgaben auf uns gemacht hat, durch das Lehrbud 
völlig verwiſcht ift, und wir dasſelbe mit gutem Gewiſſen allen Semina- 
riften zu empfehlen vermögen. 

13. Joh. Ev. Schreiner, Inſpektor der k. Lehrerbildungsanftalt Eichftätt, Lehrbuch 
der Algebra für Lehrerbildungsanftalten und zur Selbſtbelehrung. Eichftätt, 
1883, Anton Stillfrautb. 248 &. 3 M. 

Das Buch enthält die ſechs erften Nechnungsarten in allgemeinen 
und bejonderen Zahlen und die Gleichungen erften und zweiten Grades 
mit einer und mehreren Unbefannten. Für Seminariften und zur Bor: 
bereitung für die Lehramtsprüfung beftimmt, entipricht e8 völlig feinem 
Zwede, ohne doch von den minder berechtigten Eigentümlichfeiten feiner 
Art frei zu fein. Dahin gehört eine mitunter 3. B. bei den Gleichungen 
mit zweien Unbefannten zu weit gehende Breite, der fortgefeßte Gebraud 
des Wortes Größe anftatt Zahl, die unnötige Einführung neuer Kunſt— 
ausdrüde, 3. B. „einfache und zufammengefegte Größen“ anftatt ein- und 
mehrgliedrige Zahl, die Steigerung des Doppelbruches zu einem vier: 
fahen, die Anführung deffen, was nicht zu gefchehen hat, und andere 
mehr. — Die Figur auf Seite 164 ift mangelhaft, weil die bejprocene 
Diagonale in die Verlängerung der Würfelfeite fällt und ſomit eine zweite 
Diagonale dedt; es wäre leicht geweſen, die Diagonale fc zu legen ober 
noch beifer die vierte Diagonale. — Bei den quabdratifchen GTeichungen 
hätte nach dem vorausgehenden Lehrftoffe den Schülern doch die allge: 
meine Lölungsformel geboten werden fünnen; der Vorgang des a 
des erjten Teiles zu einem Quadrate ift doch bei öfterer Wiederholung 
ermüdend. Diefe Bemerkungen follen aber nicht unfere ſchon ausge 
ſprochene Meinung beeinträchtigen, daß dieſes Buch feiner am Titel ange- 
gebenen Beitimmung vollkommen gerecht wird und zu den beften jeiner 
Art gehört. 

14. 9. Genau, Seminarlehrer in Büren, Rechenbuch für Lehrerfeminare. 1. Zeil: 
Leitfaden, 165 &. I. Teil: Aufgabenfammlung, 210 S. Gotha, 199. 
€. 8. Thienemann. Beide Teile 3,20 M. 

Der Leitfaden behandelt in feiner erften Hälfte die befondere Arithme— 
tif, in der zweiten die allgemeine Arithmetit und Algebra, und zwar IM 
der Weife, daß den fieben Rechnungsarten die Gleichungen erjten und 
zweiten Grades mit einer und mehreren Unbelannten zwiſchengeordnet 
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ind und die Progrejfionen mit ihrer Anwendung auf Zinfeszinsrechnung 
den Schluß bilden. Die Aufgabenfammlung ift ſowohl nach äußerer Ein- 
richtung, als ihrem geiftigen Gehalte nach dem Leitfaden genau angepaßt, 
und diefen wüßten wir nicht beſſer zu fennzeichnen, ala e8 der Berfaffer 
jelbft im Vorworte gethan hat. E3 foll fein Buch dem Bebürfniffe des 
Seminar entiprechend den Lernenden zunächſt zu einem tüchtigen Rechner 
beranbilden. — Die Methodik bleibt einem jpätern Lehrgange vorbehalten. 
— Bei Behandlung der gegebenen Stoffe find nur die Hauptgefichts- 
punkte aufgenommen; ein Buch für die weitere Ausbildung des Lehrers 
der Mathematik ſoll nicht geboten fein. Diefen Zweden und Abfichten 
hat der Verfafler völlig entſprochen; in einfacher Darftellung bietet er 
ein Lehrmittel, tüchtige Rechner zu bilden geeignet; allerdings mit Weg: 
foffung aller Schwierigkeit und jomit auch ohne ernjteres Erfaſſen des 
Weſens der Zahlenlehre. Bei Seminariften mag man fich immerhin mit 
eriteren begnügen, und wird dann vorliegendes Buch als ein jehr brand): 
bares Lehrmittel bezeichnen fünnen, wenn e3 auch von lingenauigfeiten 
durchaus nicht frei if. So in der Borrede: „Um den Beifpielen eine 
beweilende Kraft zu geben, können unbedenklich auch allgemeine Bahlzeichen 
zur Anwendung kommen.” Richtig ift, daß jede Rechnung mit allge 
wemen Zahlzeichen einen Lehriag ſamt Beweis enthält, was von Rech— 
nmgen in bejonderen Zahlen nicht gilt. Kann diefe Wahrheit aus der 
obigen Anführung herausgelefen werden? — Ebenſo wird Seite 4 der 
Ausdruck „Eomplere Zahl“ ganz falfch angewendet. — Der Aufbau einer 
deladiſchen Zahl erfolgt nad Klaſſen, die fich in zwei Gruppen zu drei 
Stellen teilen. Die Gruppen heißen wechjelweife: Einer und Taufende, 
die Hallen: Einer, Millionen, Billionen u. f. wm. — Bei der Subtraftion 
wird nur das „Borgen“, nicht das „Ergänzen“ erläutert, welches das 
Mittel einer wejentlihen Vereinfachung der Divifion an die Hand giebt, 
und weiter auch das Radicieren einfacher gejtaltet, deſſen Darftellung in 
„abgelürzter“ Form, wenn man etwa 6 Stellen beftimmen wollte, geradezu 
eine Ungeheuerlichfeit würde. 

Dennoch ftehen wir nicht an, dem Verfaſſer zuzugeitehen, daß fein 
Buch unter den für Seminariften gefchriebenen einen bedeutenden Fort— 
ſchritt bekundet. 

15. Gotthelf Weber, Lehrbuch der Algebra in zwei Theilen. Stuttgart, 1882, 9. 

B. Meter. 463 ©. 

Der erſte Teil für Seminarijten, Lehramtskandidaten und zur Selbit- 
belehrung bejtimmt, enthält die fieben Rechnungsarten, dann die be 
fimmten Gleichungen erſten und zweiten Grades mit einer und mehreren 
Unbefannten und die unbeftimmten Gleichungen erften Grades. Im 
zweiten Teile, mit der Beitimmung für die oberen Klaſſen der Gym: 
nafien, für die techniſchen Mittelfchulen und zur Selbftbelefrung, finden 
wir Progrefjionen, Kettenbrüche, Kombinationslehre, Wahrjcheinlichkeits- 
rechnung, den binomifchen Lehrſatz, arithmetifche Reihen höherer Ordnung 
und höhere Gleichungen. 

Der Berfafler nennt im Vorworte jeine Arbeit „ein Lehrbuch für 
Seminarien und Mittelichulen, das zugleich der Selbjtbelehrung dienen 
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ſoll. Bei diefer Arbeit konnte es fich jelbitverftändlich nur darum handeln, 
den: altbefannten, vielfach bearbeiteten Lehrſtoff in präcifer Faſſung, ein- 
facher und durchfichtiger Darjtellung und in ſyſtematiſcher Folge wiederzu⸗ 
geben“ Man muß. zugeftehen, daß diefes Biel im allgemeinen vom Ber: 
faffer erreicht wurde, der Lehrjtoff ijt in einem Haren und beutlichen 
Bortrage richtig dargelegt (was man von der Mehrzahl der Lehrbücher 
für Seminariften nicht jagen kann). 

Die Durhfichtigkeit der Darftellung bei Worpitzky (34. Jahresber. 
Nr. 25) wird wohl noch lange muftergiltig bleiben; es ift nur jchade, 
daß der Verfaſſer aus diejem ausgezeichneten Buche, welches allerdings 
für eine andere Stufe gejchrieben ijt, fich nicht mehr zu Nutze gemacht hat. 

Ins Einzelne eingehend hätten wir vor allem die 15 Seiten in 
Anspruch nehmende Behandlung der Addition und Subtraftion in etwas 
gedrängterer Form gewünſcht. Schon im Sahrgange 1878 der „Zeitichrift 
für math. und nat. Unterricht von Hoffmann“ Hat ſich Direktor SHeiler- 
mann und im lebten Jahrgange Direktor Kober gegen die übergroße 
Anzahl von Regeln ausgeiprochen, durch welche den Anfängern der Ein- 
tritt in die Rechnung mit allgemeinen Zahlen erjchwert wird. Nach 
unjerer Erfahrung werden die beiden genannten Nechnungsarten den 
Schülern durch Einführung und Entwidelung des Begriffes der Reduktion 
jtetS Leicht zum Verftändniffe gebracht; auch ziehen wir e3 vor, die Sub 
traftion al3 die Umfehrung der Addition zu erflären, anjtatt von jenen 
Beweiſen Gebrauch zu machen, welche Null als eine Zahl behandeln, und 
mit welchen nicht3 bewielen wird, weil Null eben feine Zahl ift. 

Jene unglüdjelige Regel auf Seite 28: „Gleiche Zeichen geben Plus 
und ungleihe Minus“ jollte in einem guten Buche nicht vorfommen; nur 
für zwei Rechnungsarten giltig, verleitet die Allgemeinheit ihrer Faſſung 
den Schüler zu Jrrtümern, deren Abgewöhnung mitunter nicht mehr 
erreiht wird. — $ 58 lehrt die Addition der Brüche auf eine redt 
mangelhafte Weile, da unterlaffen wurde, Maß und Vielfaches vorher zu 
erörtern. — Anſtatt des $ 64 wäre Worpitzkys Stammtafel der Ned; 
nungsarten am Plage gewejen. — Die Behandlung der Aufgabe, Brüde 
mit rationalem Nenner darzuftellen, ift jehr mager ausgefallen. — Der 
Ausdrud des $ 132: „Aus einer Gleichung mit mehreren Unbefannten 
(äßt fi der Wert für die einzelnen Unbekannten nicht genau bejtimmen“, 
entjpricht dem Weſen der Sache nicht. Ebenfowenig entjpricht im 8 134 
die Erklärung: „Bei Gleichungen (erften Grades), in welchen die Unbe 
fannten als Nenner erfcheinen, kommt man auf folgende Weife (durch die 
engliiche Methode) eher zum Ziele”; weil man außerdem gar nicht zum 
Biele gelangt. — Wozu bedarf im $ 165 die allgemeine Formel einer 
quadratifchen Gleichung zweier unabhängiger Glieder? Diefer Paragraph 
ift überhaupt etwas jeicht; auch ohne Determinanten läßt er fich mehr 
vertiefen, wie der Verfaffer aus dem 12. und 13. Jahrgange der „Beil: 
ichrift für math. und nat. Unterricht“ erjehen kann. — Im $ 217 fol die 
allgemeine Giltigkeit des Binomialtheorems nachgewiejen werden, dazu 
wird die Annahme gemacht, es ſei a” — 1°, eine als Grundlage diejes 
Beweiſes ganz unzuläffige Vorausſetzung, da fich deren Möglichkeit erit 
aus der allgemeinen Giltigfeit des Binomialtheorems ergiebt. — Die Auf- 
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Hung der Gleichungen dritten Grades ift ziemlich jchwerfällig behandelt; 
»3 man in dieſer Beziehung an bündiger Kürze und klarer Einfachheit 
istten könne, hat jüngjten® Staudader (35. Jahresber. Nr. 16) gezeigt. 
— $ 280, einer der legten des Buches, führt plößlic eine dem Buche 
fremde Bezeichnungsweife, nämlich jene der Differenzial-Rechnung ein; 
war es nicht möglich, diefe fremde Symbolik in die Sprache des Buches 
zu überjegen ? 

16. H. Dittmerd, Anleitung zum Unterricht im Rechnen. Gin methodiiches Hant- 
buch für Lebrer und Seminariften. IH. Heft. Harburg a.d.E., 1883. Guftav 
Elfan. 335 ©. 4M. 

Der vorliegende dritte Teil der Methodik behandelt Verhältniffe und 
Proportionen, Regeldetri, die mannigfaltigen Rechnungen des Gejchäfts- 
(ebens und jchließt mit Tabellen für Zinjeszins-Berechnung nebſt deren 
Bebrauchsanweiſung. Es ijt ein inhaltreiches Buch, welches feinen Stoff 
vielfeitig betrachtet, und den Lernenden Aufihluß bietet über zweifelhafte 
und dunkle Fälle; nur fcheint es uns, daß der einheitlihe Zuſammen— 
bang diefer Unzahl der vorgeführten Einzelfälle, die doch alle Schößlinge 
deiielben Grundgedankens der Proportion find, zu wenig ins Licht geftellt 
wurde. Es Hat uns gerade die Durchſicht dieſes Buches die Lberlegenheit 
der allgemeinen Arithmetif gegenüber der bejonderen recht nahe gebracht, 
md den Wunſch angeregt, es möchten doch die Kenntniſſe, welche fich die 
Seminariften in der allgemeinen Arithmetif erworben, zu Gunften der 
Methodit beffer ausgenügt werben. 

IT, Landmeſſer, W. Fr., Rehenpraltif. Zweite, ganz umgearbeitete Auflage. 
Weinheim, 1883. Fr. Adermann. 155 ©. 1,50 M. 

Der Verfafjer verfolgt mit feiner Arbeit den praftifchen Zweck, den 
Schülern die für das Leben nötige Fertigkeit und Sicherheit im Rechnen 
beizubringen und zwar im gleichen Maße, ſowohl beim jchriftlichen wie 
beim mündlichen Rechnen. Das Inhaltsverzeichnis weiſet aus: Vorteile 
und Abkürzungen bei den vier Species, Regeldetri, Prozentrechnung, 
Kettenfag, Kontoforrent-Stellung und einen Anhang gemiſchten Inhalts. 
Im ganzen müſſen wir dem Buche Brauchbarfeit und einen gewiſſen 
Fortſchritt zuerfennen; an Verbreitung wird e3 ihm bei der Stellung des 
Verfafiers, als großherzoglich heifiicher Kreisiculinfpektor nicht fehlen. 
Aber gerade deshalb, weil von der Amtswürde des Verfaſſers auch etwas 
auf jein Werk übergeht, müflen wir uns mit demjelben etwas eingehender 
befafien. Bei der Subtraftion halten wir für unzwedmäßig zu jagen: 6 
von 14 bleibt 8, wir jprechen lieber: 6 und 8 find 14; Iebterer Borgang 
geitattet ohne weitere Mühe mehrere Subtrahende zugleich abzuziehen. 
— Bei der Divifion erfcheint es uns als eine anftöhige Willkürlichkeit, 
den Diviſor bald vor, bald nach dem Dividende zu ſetzen, dieſer Fehler 
ſteht im Zuſammenhange mit dem Satze anf Seite 41: „Gleiches mit 
Gleichem dividiert giebt Gleiches“ Man dividiert „in“ oder „durch“. 
„Mit“ ift der Ausdrud für das fommutative Prinzip, welches hier nicht 
Hattfindet. — In der vorlegten Zeile der Note auf Seite 39 wurde 
überfehen, daß 9 feine Primzahl ift. — Zu loben finden wir die Ver: 
einfahung der Divifion, welche erzielt wird, indem man die abzuziehenden 
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Teilprodukte nicht anſchreibt. Auch der Gebrauch der Tafeln auf S. 27 
und 104, welche nach der Art „Grammatik“ des Rechnens von Otto 
v. Filcher entworfen find, muß empfohlen werden, wenn jchon der Lehrer 
die Tafeln ſelbſt noch wird zwedmäßiger einzurichten vermögen. — Die 
Regeldetri wurde vom Berfafter mit Sorgfalt und Ausführlichfeit in der 
Mannigfaltigkeit der Behandlung, deren fie fähig ift, dargeftellt; wenn es 
ihm auch nicht gelang, bis zu jener Klarheit in der Sade vorzudringen, 
welde von J. G. Maier (35. Jahresberiht, S. 91) erreicht wurde. 
Die Schreibung: 4.4 56 können wir nicht billigen, weil dadurch der 
Nugen der Decimaltheilung beeinträchtigt wird, zu deren befjeren Verwer 
tung jchreiben wir: 4.56 «4, äußerften Falles: A 4.56 4. 

Die gemifchten Mitteilungen des Anhangs kann man al3 Anregungen 
auffaffen, obwohl fie jemanden, der nicht weiß, daß derlei in einer gewiſſen 
Gattung Lehrbücher üblich ift, als Sonderbarfeiten erfcheinen müſſen; 
do wären Ausdrüde wie „Zahlenwunder, Zahlengeheimniffe“ zu vermeiden, 
denn fie enthalten einen Beigefhmad von Myſtik, welche der modernen 
Wiffenichaft fremd if. Übrigens wäre die Erklärung der Zahlenwunder 
auf ©. 137 einfacher durch den Lehrjat zu geben: Wenn eine Zahl (1001, 
10101, 101010101 u. f. w) einen gewiffen Teiler (7, 11, 13, 37, 41) 
bat, jo kommt ihren Bielfachen derjelbe Teiler zu. Ebenſo hätten wir 
auf ©. 153 ad 1 Lieber den Saß gejtellt: Null a feine Zahl; und ad ? 
den Lehrſatz: Das Produkt zweier gleichbezeichneter Faktoren iſt pofitiv. 
Denn die Lehrfäge wirken belehrend und aufflärend, find fomit eigentliche 
Bildungsmittel, während den eben befprochenen Anregungen ein mindeſtens 
zweifelhafter didaftiicher Wert zulommt. 


IM. Lehrbücher der Arithmetif und Algebra für Höhere 
Lehranftalten. 


18. Dr. 3. Worpitzky, Brof. d. Kriege-Alademie u. d. Friedrichs⸗Werderſchen Gym. 
in Berlin: Etemente der Mathematit. Zweite Auflage. Zweites Heft. 155 6. 
240 M. Berlin, 1883. Weidmann. 

Diefes zweite Heft enthält die Gleichungslehre, Kettenbrüche, Kom— 
binationglehre nebſt Wahrjcheinlichkeitsrehnung, Kreisfunktionen und Tri- 
gonometrie. — Das erfte Heft, die Arithmetik enthaltend, haben mir im 
34. Zahresbericht befprochen, und dabei hervorgehoben, daß der Verfaſſer 
das Hauptgewicht auf die Syſtematik legt. Die ganze Zahlenlehre läßt er 
aus einer Duelle fließen, jener der Entwidelung der Zahl mit Hilfe der 
Rechnungsarten. Wir ftimmen diefer Behandlungsweife völlig zu, weil 
gerade die allgemeine Arithmetif jener Theil der Mathematik ijt, welcher 
die Logik der Mathematit am anfchaulichften hervortreten läßt. Es war 
zu erwarten, daß der Verfaffer auch im Gebiete der Algebra nad) einheit 
lichen Gefichtspuntten ſuchen werde; er hat fie auch gefunden, wenn auch 
natürlich nicht alles aus einem Urfprunge entwidelt werden Tann. Der 
rote Faden, der ſich durch feine Darftellung der Algebra hinzieht (bie 
Kreisfunktionen werden als Zahlen betrachtet), ift die Anlehnung an Koordi 
nationsſyſteme. Der Verfaſſer jagt im Vorworte, er habe nicht die abficht, 
mit den Gymnaſiaſten analytifche Geometrie zu treiben, er wolle nur bie 
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Koordinationgfyfteme in der Weile benügen, wie es heute vielfach zu ver- 
Hiebenen Darftellungszweden gejchehe, weil fie die Rejultate zweier Argu- 
mente beſſer als eine Tabelle zu verfinnlichen vermögen. Auch außerdem 
findet der Verfaſſer einigende Geſichtspunkte in den einzelnen Abfchnitten, 
die wir nun durchgehen wollen. 

Die Gleihungen erften Grades geben Anlaß, die Determinanten vor— 
zuführen, dabei wird nur bis zur Determinante dritter Ordnung gegangen, 
und eine zur praktischen Verwendung höchſt zweckmäßige „Verbreiterung“ 
des Determinantenquadrates gezeigt. Den Begriff der reziprofen Gleichun- 
gen erweitert der Berfafler, indem er unter diefem Namen nicht nur 
Gleihungen begreift, bei denen das Produkt je zweier Wurzeln der Ein: 
heit gleich, jondern auch folche, bei denen diejes Produkt einer Konftanten 
gleih ift. Dann werden die Gleichungen dritten und vierten Grades mit 
Hilfe von reziprofen Refolventen: Gleichungen (als einigendes Band) zur 
Löſung gebracht, obwohl aud andre Löfungsarten nicht fehlen. Die Nähe— 
rungsmethoden zur Löſung höherer Gleichungen lehnen ſich an die graphifche 
Daritellung an. 

Die Theorie der Kettenbrüche ergiebt nichts ungewöhnliches, aber ihre 
Anwendung ift ebenſo umfaſſend, als höchit verftändlich gehalten. — Kom— 
binationslehre und Wahrfcheinlichkeit3- Rechnung bewegen fi) in ziemlich 
engen Rahmen. 

Die Kreisfunktionen knüpfen der Hauptſache nah) an die Definitionen 
des erften Heftes an, nach welchen Sinus und Kofinus die reellen Beftand- 
teile einer imaginären Potenz find; nur als Hilfsmittel der Anfchauung 
wird die graphifche Darjtellung zugelafien. Auch hier gelingt es dem Ber: 
faffer, einen einheitlichen Leitgedanten ſowohl für Ableitung der Formeln, 
ald auch zur Lölung von Aufgaben zu finden, und zwar durch Zurüd- 
greifen auf die Trigonometrie des Altertums. „Der Sinus eines Peri- 
pherie-Winkels ift gleich dem Verhältniffe der Sehne feines Bogens zum 
Durchmeſſer.“ Dieſer Sab, gehörig ausgenüßt, bildet den Knoten, durch 
welhen alle Formeln der Goniometrie und Trigonometrie zufammenhängen; 
deren überfichtlihe Darftelung ift dem Verfaſſer fo wohl gelungen, als 
jene der ſphäriſchen Trigonometrie, mit welcher das Heft abjchließt. 
Wir ftehen nicht an, es auszufprechen, daß die Lehrbücher des Ver- 
faſſers zu jenen Erjcheinungen gehören, über welche der Fahmann ohne 
Kenntnisnahme nicht Hinweggehen darf, auf daß er nicht die Fühlung mit 
der Wiſſenſchaft verlöre. 


19. gelb Haberl, Prof. d. Wiener Realſchule in Wien: Lehrbuch der allgemeinen 

ritymetit und Algebra für Oberrealihulen. Bierte Auflage. Wien, 1883, 

W. Braumüller. 409 S. 5,20 M. 

Wäre die Mathematik leichter zu erlernen oder würden an ihren 
Unterricht weniger Forderungen gefnüpft; fo gäbe es nicht mehrere gleich 
berechtigte Standpunkte für Abfafjung mathematifcher Lehrbücher. Die 
Mathematik ift aber eine konkrete Logik und erfordert als ſolche die Auf- 
ſtellung eines Syftems, zugleich umfaßt fie eine Summe von Thatjachen, 
welhe erlernt werden müſſen; daraus folgt, daß gleich jehr die Lehrbücher 
weientlich Äyftematifcher und vorwiegend methodifcher Einrichtung notwendig 
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find. In der vorigen Nummer haben wir am Bude Dr. Worpitzkys 

das Mufter ſyſtematiſcher Behandlung fennen gelernt, während wir bei 

Haberl die Meifterichaft der methodischen Behandlung finden. In Hlarer 

Bortragsweife vom leichtern zum jchwerern vorjchreitend, immerfort die 

Lehrſätze an Beifpielen erläuternd, arithmetiiche Theorie mit algebraiicher 

Anwendung in Wechjelfolge einordnend, iſt die Einrichtung des ganzen 

Buches auf das Können der Schüler gerichtet. 

Dieje vierte Auflage Hat im Vergleich mit der vor fünfzehn Jahren 
erjchienenen erjten mannigfache Verbefferungen erfahren; von der dritten 
unterjcheidet fie fi durch einige Zuſätze und Weglafjungen, mittels deren 
das Buch den Forderungen des jüngften Lehrplanes für öfterreichiiche 
Realichulen angepaßt wurde, dahin gehört in erfter Linie die Aufnahme 
der Moivrefchen Formel und die graphiiche Daritellung fomplerer Zahlen. 

Das Buch umfaßt die Lehre von den fieben Rechnungsarten, nebit 
Faftorenzerlegung und Kettenbrüchen, dann die Gleichungen erften und 
zweiten Grades mit einer und mehreren Unbekannten, arithmetijche umd 
geometrische Progreſſionen, Wahrjcheinlichkeits-, Zinzeszins- und Renten 
rechnung. 

Um auf die ungewöhnliche Reichhaltigfeit des gebotenen Materials 
bejonders aufmerfjam zu machen, wollen wir einige anderwärts jeltener 
vorkommende Bartieen nennen, dahin gehört die anjchaulihe Vorführung 
des Kommutations- und Aſſoziations-Geſetzes der Multiplikation, die aus: 
führlihe Unterfuchung über die Fehlergrenze beim Rechnen mit genäherten 
Werten, und zwar in befonderen Zahlen im Abjchnitte: „Decimalbrüde” 
und in allgemeinen Zahlen auf Seite 13 und den folgenden. — Das 
Ausziehen der Kubikwurzel aus dekadiſchen Zahlen wird nad) der Horner: 
ſchen Methode gelehrt. — Beim NRational-machen der Nenner geht der 
Berfaffer bis zu Brüchen, deren Nenner Trinome von Kubikwurzeln find, 
und löſt das Problem völlig allgemein nach der Methode der unbejtimm: 
ten Koöffizienten. — Bei der Auflöfung unbejtimmter Gleichungen zweiten 
Grades werden zwölf Varianten unterfchieden, dies it mehr, als wir ſonſt 
wo gefunden haben. — Zum Zwecke der Rentenrehnung ift eine Sterb- 
lichkeitstafel nach Deparcieu nebft „disfontierten Zahlen der Lebenden” 
und deren Summen beigegeben. — Die neuen ausführlihen Paragraphen 
über das Rechnen mit imaginären Zahlen reihen ſich der ausgezeichneten 
Sejamtleijtung würdig ein. 

Das Lehrbuch Haberls, der den Lejern diejes Berichtes als vieljähriger 
Referent beitens befannt ift, erfreut jich in Ofterreih, als jchon feit langem 
„approbiert”, einer großen Verbreitung; wir wünſchen, daß des Verfaſſers 
wohlverdienter Ruf als hervorragender Mathematiker fein Buch auch über 
Oſterreichs Grenzen hinaustrage. 

20. B. €. Richard Schurig, Lehrbuch der Arithmetit zum Gebrauche an niedern und 
böhern Lebhranftalten und beim Selbftftudium in drei Teilen. Erfter Teil: Spr 
zielle Zahlenlehre (zugleich ein Handbuch für Volksſchullehrer). Leipzig, 1889. 
Friedrich Brandftetter. 286 Seiten. 3,60 M. 

Die Abjicht des Verfaſſers war der Vorrede zufolge dahin gerichtet, 
ein nad) ftreng logiſchen und didaktiſchen Grundfägen aufgeführtes Lebr- 
gebäude auszugeftalten. Er giebt einer gewiſſen Beſorgnis Augdrud über 
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ve Aufnahme, welche jein Buch in der Lehrerwelt wegen der Abweichung 
som Hergebrachten finden werde. Wir fünnen ihm wenigjtens die Ver: 
derung geben, daß er ſich mit den modernen Strebungen, die Arithmetit 
zur Entwidelungslehre der „Zah!“ auszubilden, im beiten Einklange befindet. 
der von ihm betretene Weg wurde in der jüngjten Zeit auch von Schüler 
m Münden, Dr. Schröder in Leipzig und Dr. Worpigfy in Berlin 
eingeihlagen, fie alle juchen den logischen Zujammenhang der arithmeti- 
ihen Gejege im ftrengerer Fügung dem Leſer vor Augen zu führen. 

Der Berfafler legt feinem Lehrgebäude nur zwei Ariome zu Grunde, 
das der Identität und das der Subftitution, aus diejen läßt er in einer 
reht Haren Darjtellung die fieben Rechnungsarten ſich entwideln. Es 
tolgt ein Paragraph über unendliche Größen, Faktorenzerlegung, Maß und 
Vielfahes, Rechnungsvorteile, gemeine und Decimalbrüdhe, angenäherte 
Dezimalbrüche, Zeilbruchreihen, PBroportionalität in ihrer Anwendung auf 
die Aufgaben Des Berfehres und über entgegengejehte Größen. Wir finden 
alſo die Arithmetik der bejonderen Zahlen nicht nur logisch, ſondern auch 
mt großer Neichhaltigfeit des Lehrjtoffes vorgetragen; jo bietet S. 195 
die Angabe der Stellen periodifcher Decimalbrüche von mehr als hundert 
Telern, ©. 215 die Entwidelung der Teilbruchreihen in höchſt gelungener 
darttellung u. ſ. w. 

Wenn wir nun dem Berfajler jowohl in Bezug der Gejamtanlage 
keines Buches, ald auch in der Ausführung der überwiegenden Mehrzahl 
einzelner Abfchnitte völlig beipflichten, jo möge es uns gejtattet fein, auch 
die wenigen Punkte zu nennen, bei welchen wir ihm nicht zuftimmen. 
Ties gilt zunächſt vom $ 18. Nachdem im unmittelbar vorhergehenden 
Paragraphen gezeigt wurde, daß es eine vierte Rangsoperation nicht geben 
Inne, weil Diefe Form feine Umformung zuläßt, jcheint es ung fehr nahe 
legend, diefen Schluß auch auf das Rechnen mit O und co auszudehnen. 
Das Weſen des unendlich Großen ift die Unangebbarfeit und feine Rech— 
Rungsverbindungen tragen den Charakter der Unbejtimmtheit. Null ift 
uns das abjolute Nichts, als Rechnungsrejultat der Subtraftion; aller: 
dings ift e8 auch jener Grenzwert, welchen ſich gewiſſe Duotienten ohne 
Ende annähern, ohne es zu erreihen. Wäre Null eine Zahl, dann wäre 
a nicht gleich der Einheit, $ nicht der Ausdrud der Unbejtimmtheit und 
das Rechnen mit nullmachenden Faktoren hätte nicht Widerjprüche zu feinem 
Ergebniffe. Ebenfowenig zufagend ift uns die Anmerkung auf Seite 275 
von der im fich ſelbſt zurüdkehrenden Geraden. Die ſphäriſche Trigono- 
metrie lehrt, daß bei der unendlichen Zunahme des Halbmeſſers für jeden 
Punkt der Kugelfläche die von ihm um 90° entfernten Punkte unendlich 
ferne Bunfte werden; darüber hinaus giebt e3 feine Anknüpfung mehr. 

Endlih müſſen wir der Bemerkung (S. 123) von der Schwierigkeit 
der öſterreichiſchen Divifionsmethode widerfprechen; nicht nur erlernen neun- 
jährige Schulkinder diejelbe Leicht und bleiben ihr für immer treu, fondern 
auch ältere Perſonen vermögen fich diefelbe in wenigen Unterrichtsftunden 
als fortdauernden und für einen Rechner jehr großen Zeitgewinn leicht 
anzueignen. 

Nachdem die Berlagshandlung für eine fchöne Ausstattung des Buches 
gelorgt hat, müſſen wir es nach jeder Richtung bin beftens empfehlen, 
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dem Fachmanne als eine zeitgemäße Erſcheinung, die er nicht unbeachtet 

laſſen darf, ganz beſonders aber den Volksſchullehrern, für welche ein 

beſſeres Buch noch nicht geſchrieben wurde. 

21. H. B. Lübſen: Ausführliches Lehrbuch der Arithmetik und Algebra zum Selbft- 
unterricht und mit Rückſicht auf die Zwecke bes praktiſchen Lebens. 21., verbeſ⸗ 
jerte Auflage. Leipzig, 1883. Friedrich Brandftetter. 261 3. 4 M. 

Die große Verbreitung, deren fich die Lehrbücher des rühmlichft be- 
fannten Berfaflerd erfreuen, ftellen deren Zweckmäßigkeit außer Frage. 
Die Abfiht Lübſens war auf Schaffung eines für den Selbjtunterricht 
geeigneten Lehrbuches gerichtet, welches ſowohl den der Schule Entwach— 
jenen zu gute kommen jollte, die durch ihren Beruf zum Studium der 
Mathematik erjt Später beftimmt werden, als auch jenen Schülern, welche 
das in der Schule Berfäumte nahzuholen haben. Die Erreihung dieſes 
Ziele wurde dem Verfaſſer durch viele mündliche und fchriftlihe Dank— 
jagungen von ihm zum Teile ganz fremden Perjonen bejtätigt. Der Ber: 
faſſer war beftrebt, die in jedem Abichnitte der Mathematik vorfommenden 
Grundbegriffe dem Lejer möglichjt deutlich zu machen und jchließt feine 
Schreibweiſe thunlichft der Art des mündlichen Vortrages an. 

Der erjte Teil des Buches enthält in neun Abjchnitten die Arithmetif 
der defadiichen Zahlen in den vier Grundrechnungsarten, den gemeinen 
und Decimalbrühen und der Negeldetri. Der zweite Teil enthält in zwölf 
Abſchnitten die Arithmetit der allgemeinen Zahlen, umfaſſend die vier 
Grundrehnungsarten, Faktorenzerlegung und Bruchrechnung, Gleichungen 
eriten Grades mit einer und mehreren Unbelannten, Botenzieren und 
Radizieren, quadratiiche Gleichungen mit einer und mehreren Unbefannten, 
Progreffionen, Logarithmen, Zinjeszins und Rentenrechnung. In einem 
Anhange folgt noch eine Anzahl Erörterungen verjchiedener Punkte der 
Mathematit, deren Einreihung in den Haupttert dem Verfaſſer zu 
ſchwierig fchien. 

An Drudfehlern Haben wir nur in der lebten Zeile des Paraphes 90 
das Fehlen der Schlußklammer am mittleren Binom entdedt; auch würden 
wir in der Tabelle auf ©. 145 anftatt „Wurzelbafis“ Tieber: Kubus“ leſen. 
Die Berlagshandlung hat nah Drud und Papier für eine jehr jchöne 
Ausftattung des Buches geforgt, deſſen neue Auflagen nach Ableben des 
Verfaſſers durch Herrn Rihard Schurig beforgt wurden. 

‚ Bei der Beliebtheit, deren fich die Lehrbücher Lübſens im allge 
meinen und feine Arithmetik ganz bejonderd erfreuen, erjcheint unfere 
Empfehlung völlig überflüffig; doch fünnen wir nicht umhin, es auszu— 
Iprehen, daß von den vielen Lehrbüchern, welche zum Zwecke des Seikit 


unterrichts gejchrieben wurden, feines feine Beitimmung fo vollſtändi 
erfüllt, als dieſes. 4 J — 


22. Dr. Hermann Schubert, Sammlung von arithmetiſchen und algebraiſchen Fragen 
Per ——— Aufbau —— * 
u » Sur mittlere Klaffen, 222 S. 1,90 M. II. : 

obere Klafien, 226 ©. 1,80 M. — ———— Ei — 
Aus verſchiedenen und ziemlich nahe lie 

genden Gründen werden von 

ee Lehrern und Schülern Bücher gewünfcht, welche das Syſtem der 

Arithmetif zugleich mit deſſen Anwendung enthalten. 8 ift leicht ein- 
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wiehen, dab die auf das Berftehen und die auf das Können gerichtete 
ficht ſich nicht ohne weiteres vereinen laffen. Mit andern Worten: 
atweder muß die Syitematif oder die Methodik in der Darftellung eines 
Lehrbuches zurüdtreten. Wenn nun jchon der Titel die Aufgabenjamm: 
lung zuerjt nennt, jo haben wir es felbitverftändlich mit einem metho— 
diihen Buche zu thun, welches die Syftematif nur in zweiter Linie zu 
serüdfichtigen vermag. 

Das Werk gliedert fi in fieben Abfchnitte und einen Anhang, welche 
wir im folgenden einzeln durchiprechen wollen: 

I. Abſchnitt: Einführung in die arithmetiſche Sprade, eine 
dem Schüler wohl zu gönnende Erleichterung bei jeinem Eintritte in die 
Abitraktionen des Rechnens mit allgemeinen Zahlen; daß die beftehenden 
Lehrpläne dem Lehrer faum die Zeit geben dürften, ſich mit diefem Mb: 
ihnitte in der Schule zu befallen, fällt nicht dem Berfafler zur Lait. 
Nur die zweite und dritte „Klammerregel” hätten wir gerne gemißt, weil 
fie durch den Gebraud des Bruchtriches als Divifionszeichen völlig ent- 
behrlih wird. Auch möchten wir zu Seite 21 bemerfen, daß die mathe 
matiihen Formeln richtiger analytiiche Gleichungen genannt werden, 
während identijche Gleichungen einen nur ariomalen Inhalt haben. 

I. Abſchnitt: Operationen erſter Stufe laflen ung die Definition 
der negativen Zahl vermiffen. Außerdem ift ung diefer Abjchnitt zu lang. 
Unjere Erfahrung zwanzigjähriger Lehrthätigkeit ftimmt ganz überein mit 
den ausgejprochenen Anfichten von Heilermann und Kober, daß die 
Operationen erjter Stufe dem Schüler in möglichjt gedrungener Form 
geboten werben müſſen. 

II. Abjchnitt: Operationen zweiter Stufe umfallen außer 
Multiplikation und Divifion auch nody dag Rechnen mit Brüchen, dem 
auh Erklärung und Aufgaben über das unendlich Große und Kleine ein: 
geflochten find. 

IV. Abjchnitt: Anwendung der Gejege der Operationen 
erſter und zweiter Stufe auf die Eigenjchaften der natürlichen Zahlen, 
auf Zahlenſyſteme und auf die Gleichungen erjten Grades mit einer und 
mehreren Unbefannten, nebft der arithmetischen Progreifion. „Die Eigen: 
Ihaften der natürlichen Zahlen“, das ift deren Betrachtung als Produfte 
von Primzahlen, gehört bezüglich der Stellung im Syſtem vor die Brüche, 
weil bei diefen von der Faktorenzerlegung der ausgiebigjte Gebrauch zu 
machen fommt. Die Form der Staffeldivifion auf ©. 146 entipricht jehr 
wenig der Anforderung bündiger Kürze, nad) welcher folgendes zu ſetzen 
genügt: 


4669 | 7843 | 1 
1495 | 3174 1 
23 184 2 
0|8 

| 8 


V. Abſchnitt: Duadratifches enthält das Duadrieren und feine 
Umkehrung, den Begriff der irrationalen und imaginären Zahlen und die 
auadratiichen Gleichungen mit einer und mehreren Unbefannten. 

VI. Abfchnitt: Die drei Operationen dritter Stufe nebit den 
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geometriichen Reihen, Zinſeszins- nud Nentenrechnung. Wufgabe 178 im 
$ 38 ift der fogenannten vierten Rangsperation entnommen und daher 
befanntlich zweideutig. 

VII. Äbſchnitt: Kombinatorik, Kettenbrühe, Diophantiſche 
Gleichungen, auch Wahrfcheinlichkeitsrechnung und den binomiſchen und 
polynomilchen Lehrſatz. 

Der Anhang enthält arithmetiſche Reihen höherer Ordnung, unend— 
liche Reihen, kubiihe und höhere Gleichungen und anderes, was jonjt 
der algebraifhen Analyfis beigezählt zu werben pflegt. Die Form der 
Darftellung ift weniger erläuternd, als vielmehr dogmatiſch, zum Nach— 
ſchlagen als Gedächtnisftüge geeignet. 

Im ganzen ift die Darftellung Har und die Stoffbehandlung für 
den Bedarf eines Gymnafiums hinreichend; die am Schluffe der Abſchnitte 
gegebenen gejchichtlihen Notizen bilden eine erwünſchte Beigabe. 

23. Dr. Garl Wilh. Neumann, Prof. am Gymn. zu Barmen, Lehrbuch der allge: 
meinen Arithmetik und Algebra, Leitfaden zur Aufgabenfammlung von Dr. €. 
Heiß. 5. verm. Aufl. Leipzig, 1883. W. Langewiefche. 208 S. 2,80 M. 

Die Methode mancher Lehrer, welche allerdings mehr auf das Können 
als auf das Verftehen gerichtet ift, beſchränkt fich auf das Durcharbeiten 
einer Aufgabenfammlung ; diefem Vorgange fteht das Bedürfnis nad 
Lehrbüchern, welche fich einer Aufgabenfammlung eng anjchließen, zur 
Seite. In bezug auf die Sammlung von Heiz entipracdhen diefem Be— 
dürfniffe außer dem Berfafier auch noch Dr. 2. Mathieſſen (Köln, 
Dumont-Schauberg), doc erfterer entichieden mit mehr Glüd. Die Be 
denken, welche wir gegen die Arbeit Dr. Neumanns vorzubringen hätten, 
betreffen eigentlich nur die Aufgabenfammlung von Heis, der wir Mangel 
an Strenge der Syitematif vorwerfen müſſen. Nun läßt fi) aber aller- 
dings dieſer Mangel an einer Aufgabenfammlung eher al3 an einem 
Lehrbuche verwinden. Abgefehen von diefem Mangel an Syſtematik ent 
hält vorliegendes Lehrbuch nicht nur eine genügende Anleitung zum Ge: 
braude von Heis' Aufgabenfammlung, fondern ift überhaupt eine im 
— Vortrage die elementare Arithmetik und Algebra erſchöpfende Dar— 

ellung. 

24. Dr. Th. Spieker, Prof. an der Realſchule zu Potsdam, Lehrbuch der Arithmetil 
und Algebra mit Übungs» Aufgaben für böhere Lebranftalten. Erſter Teil. 
Zweite verb, Aufl. Potsdam, 1881, Aug. Stein. 375 & IM. 

Die Einteilung des Buches in drei Kurſe weiſt auf eine hauptſäch— 

lich methodiſche Behandlung des Lehrjtoffes Hin. In der That finden 

wir gleih den erjten Kurfus, welcher die ſechs erjten Rechnungsarten 
umfaßt, in einer weniger fyftematifchen Ordnung, als vielmehr von leichte 
ren zu ſchwereren vorjchreitend. Der zweite Kurfus behandelt die Glei— 

Hungen erjten und zweiten Grades mit einer und mehreren Unbelannten 

und der dritte Kurjus die Logarithmen, Progreffionen, Zinfeszind: und 

Rentenrehnung, Kombinationen und Wahrjcheinlichkeit, arithmetifche Reihen 

höherer Ordnung, Kettenbrüche, diophantifche, kubiſche und biquatratifche 

Gleichungen. sm allgemeinen finden wir beim Verfaſſer eine Hare, der 

Faſſungsgabe eines Gymnaſiaſten angepaßte Vortragsweiſe. Im einzelnen 

möchten wir zunächſt der Erklärung der Zahlen als diskrete Größen 
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naht zuftimmen, weil die irrationalen und imaginären Zahlen dieſer 
Klärung widerjprechen. — Die Regel im Zuſatz des $ 85 über Divifion 
von Decimalbrüchen ift nicht zutreffend oder bedürfte weitläufiger Zufäge. 
— Dividieren, Radicieren und Staffeldivifion dekadiſcher Zahlen ift mit 
großer, dem Fortichritte in der Rechenfunft widerftreitender Ziffernver— 
wendung gegeben. — Die Darftellung des Logarithmierens als einer 
Rehnungsart ift allerdings in Lehrbüchern wünſchenswert, doch ziehen 
wir der Ausführung Seite 259 die einfachere Behandlung bei Balker 
vor. — Seite 261 bringt ohne Bedürfnis einen neuen Kunftausdrud 
‚Sommanull” anftatt Einernull 


Im ganzen macht das Bud den Eindrud einer kompilatorifchen 
Arbeit, welcher jedoch fein ungünftiger ijt; wir meinen ihm den Vorzug 
nachrühmen zu follen,. daß es auch ſchwächer begabten Schülern Teicht 
verftändfich jein dürfte. 

3. Franz Billicus, Profeſſor und Diretor in Wien, Arithmetik für Unterreal- 


ihulen. I. Teil für die I. Klaffe. 8. Aufl. Wien, 1883. L. W. Seidel & Sobn. 
1968 1M. 


Desielben: Arithmetiſche Aufgaben mit theoretiſchen Erläuterungen für Unter- 

zymnaſien. I. Teil für die I. u. II. Klaffe. Wien, 1853. U. Pichlers Witwe 

& Sobn. 212 ©. 

Die an den Schulen Öfterreihs im Gebrauch ftehenden Lehrbücher 
find von Seite des Unterrichtsminifteriums „approbiert“. Wenn wir nun 
auh jo gewiß als jemand wijlen, daß es feine minifterielle Wiſſenſchaft 
giebt, jo können wir uns doch nicht dem Zugeftändnifje verjchließen, daß 
& leicht ift, aus hundert Bewerbern die zehn beiten auszulejen, und daß 
de Mathematik zu jenen Wiſſenſchaften gehört, welche für minifterielle 
der oppofitionelle Belleitäten feine Eignung befigen. Wenn nun ander: 
ſeiss zu Gunſten der freien Lehrbücherkonkurrenz angeführt wird, daß die: 
jelbe jedem Lehrer befte Entfaltung und Bethätigung feiner Individualität 
und jomit ausgiebigjte Verwertung feiner Lehrkraft geftattet, jo verdient 
doh auch der Umfiand Berückſichtigung, daß ein ſchlechter Lehrer durch 
en gutes Lehrbuch mwenigftens einigermaßen aufgetvogen wird. Wie dem 
aber auch fei, jo dürfen wir die Thatjache behaupten, daß die an den 
höheren Schulen Oſterreichs eingeführten Lehrbücher der Mathematik zu 
den beiten gehören, welche dieſe Litteratur aufzumweilen vermag. Obwohl 
nun dem Lehrer für jede Stufe noch eine Auswahl unter vier bis ſechs 
Approbierten” Lehrbüchern geboten ift, jo findet man thatlächlih an den 
Untergymnafien und Unterrealfchulen meift die Lehrbücher von Mo£nit 
der von Billicus im Verwendung Moenik hat das Verdienſt, mit 
einen Lehrbüchern urſprünglich zu einer Zeit vor die Offentlichkeit ge- 
weten zu fein, mo die Auswahl noch eine minimale war, und diejelben 
m vielen Auflagen fortgejegt zu verbeſſern. Villicus iſt Specialift im 

ete der bejonderen Arithmetif und ihrer Anwendung zur Löfung 
praftiicher Aufgaben, aljo im Gebiete praftifcher Proportionenlehre, der 
SHlußrehnung und der faufmännifhen Arithmetik. 

Bon obigen Lehrbüchern ift das erfte eine in mehrfadhen Auflagen 
auf das forgfältigfte gefeilte Arbeit, welche die vier Grundrechnungsarien 
mean und mehrnamigen Zahlen, gemeinen und Decimalbrüchen nebit 

Püd, Jahresbericht. XXXVI. T : 
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Teilbarleitslehre umfaßt; bejondere Beachtung verdient die Durchführung 
des „allgemeinen Divifionsverfahrens“ in 8 40. , 

Die „arithmetifhen Aufgaben“ für Untergymnafien find Ubungs- 
und Lehrbuch zugleih. Dem Umfange nad umfafjen fie neben dem Lehr: 
ftoff des erftgenannten Buches noch die Schlußrehnung, Proportionen 
und Binsrechnung. 

Die einfahe Schlußrechnung ift ein Vorgang, der vermöge feiner 
Einfachheit vermutlich an verſchiedenen Orten urfprüngli geübt wurde; 
der Verfaſſer dürfte daher kaum als alleiniger Entdeder ber Schluß⸗ 
rechnung zu nennen ſein, wohl aber als ihr hauptſächlichſter Förderer 
und Verbreiter. Dagegen gebührt dem Verfaſſer die ausſchließliche Zu— 
erfennung des Verdienſies, der zuſa mmengeſetzten Schlußrechnung eine 
methodiſche, für den Unierricht und zum praktiſchen Gebrauch geeignete 
Form gegeben zu haben. Dieſe Form, welche der Verfaſſer den „Glei— 
chungsſatz“ nennt, findet man als Entlehnung auch in andern öfterreichi- 
ichen Lehrbüchern, im jenen Deutjchlands aber haben wir die zu ammen- 
geſetzte Schlußrechnung ſtets in einer zum praftiihen Gebraude ganz 
ungeeigneten Geftalt behandelt gejehen. Der „Gleihungsjag” von 
Billicus führt außer dem Frage- und Bedingungsſatze einer Aufgabe der 
zufammengefegten Regeldetri noch einen Hilfefag ein, welcher aus den 
gemeinfchaftlichen Teilern je zweier gleihnamiger, belannter Bahlen be 
fteht. Dann laſſen fich für den Wert der mit der Unbelannten Gleich⸗ 
namigen des Hilfsſahes aus dem Frage- und Hilfsſatz, ferner auch aus 
dem Bedingungs- und Hilfsfah je ein Ausdrud ermitteln, durch deren 
Gleichſetzung die Aufgabe gelöft wird, z. B. 

Bedingungsja: 15 Arbeiter, 19 Stunden, z& Tonnen, 37 m hoch heben, 
Frageſatz: 231 „ 17 2 T . xzm Pr 
Hilfsſatz: ” 1 " IT ” Y m " 


y wurbe von ung zur Erklärung eingeführt, bei praktifcher Aus— 
führung entfällt es. 3, 7 und 17 find die Quotienten, die der Ordnung 
nad) aus der Anzahl der Tonnen, Arbeiter und Stunden von Frage: und 
Hilfsſatz erhalten werden. Die Bildung des zweiten Teiles der Gleihung 
jteht in genauer Übereinftimmung mit jener des erften. Von den meiſt 
verbreiteten Lehrbüchern kennt jenes von Hentſchel in Weißenfels (heraus— 
gegeb. von Költzſch) den „Hilfsjag“ nicht, dieſer iſt aber notwendige Voraus— 
ſetzung des „Gleichungsſatzes“, U. Böhme in Berlin kennt nur den „Brud- 
ja“, nach welchem obige Aufgabe gäbe: me 
Der „Gleichungsſatz“ ift aber nach dem Vorgange von Billicus nicht 
nur eine Methode der Schlußrechnung, fondern ein allgemeines Prinzip 
* ug von Aufgaben des bürgerlichen Rechnens. Diefe Auffallung 
z ' erjelbe in verſchiedenen Artikeln der „Zeitichrift für das Realihul- 
r * J in einem unlängſt im Vereine ‚Mittelſchule“ in Wien ge: 
dief * Sortrage zur Durchführung gebracht, indem er die Anwendung 
ed Prinzips auf die einfache und zuſammengeſetzte Schlußrechnung, 


Mathematik. 99 


auf die Termin: und Mifchungsrehnung und auf den Kettenfaß zeigte. 

Der Berfaffer fteht dabei mit den modernen Strebungen der Mathematit 

vollfommen im Einflange, denn diefe gehen, wie auch in andern Willen: 

ihaften, dahin, die Lehren derjelben auf wenige Grundwahrheiten zurüd: 
zuführen. Erſt vor kurzem ift Worpigfy in Berlin mit dem Verſuche 
vor die Öffentlichkeit getreten, die allgemeine Auflöfung der Gleichungen 
höheren Grades auf die Auflöfung von reciprofen Gleichungen zurüdzu- 
führen; damit jollte der Algebra ein einheitliches Prinzip nicht als Grund- 
lage ihres Wejens, wohl aber als Methode der Ausführung gegeben fein. 

In gleichem Sinne ftellt Billicus den „Gleichungsſatz“ nicht ald Grund» 

lage der bürgerlichen Rechnungsarten, wohl aber als die einheitliche Form 

ihrer Löfung auf. 

Wenn wir fonadh die Lehrbücher von Billicu8 der Beachtung der 
Fachkollegen auf das wärmfte empfehlen, jo find wir uns dabei wohl 
bewußt, diefelben auf die einheitliche Durchführung mathematifcher Grund: 
prinzipien hingewieſen zu haben. 

%. Ouigow, Wilhelm Adolf, Lehrer an der Realfchule zu Güſtrow a. D. Das 
Kopfrehnen ın fuftematifcher Stufenfolge. Leipzig, 1883. B. ©. Teubner. 
250 8. IM. : 

In der Borrede wird bemerkt, daß feit dem libergange zum deci- 
malen Maßſyſtem das jo jehr bildende Kopfrechnen in der Schule ver: 
nahläffigt wird, weil damit die Decimalbrücdje eine viel größere, die ge- 
meinen Brüche eine geringere Bedeutung fürs tägliche Leben erhielten 
und fi erjtere zum Kopfrechnen ungleich weniger als letztere eignen. 
Der Berfaffer behandelt ftufenweife den ganzen Lehrftoff der befonderen 
Arithmetik, in jomweit derjelbe dem Kopfrechnen zugänglich ift, und bietet 
den Lehrern, welche fi dad Entwerfen jelbjt erjparen wollen, ein recht 
brauchbares Handbuh. Das Gewicht der ganzen Darlegung fällt natür- 
(ih auf den Aufbau der zufammengejegten Zahlen aus den Primfaktoren; 
dab ſich aber diefe Wechjelbeziehung zum Zwecke des Kopfrechnend noch 
viel weiter ausnügen läßt, hat uns Dr. Ungers „Unterricht im Kopf- 
rechnen“ (34. Jahresbericht Nr. 20) gezeigt. 

7. Dr. 4. F. Haud in Nürnberg und Dr. 8 Haud in Münden, Lehrbuch der 
Aritbmetit und Algebra für Gymnafien, Keal-, Gewerbe- und Handelsichulen. 
II. Zeil, II. Abteilung. Nürnberg 1883. Friedr. Kom. 212 S. 2,60 M. 

Der Name der Berfafler ift in Fachkreifen ſchon rühmlich befannt 

durch den gleichnamigen Brofeflor der Berliner technifchen Hochſchule, und 

auch das vorliegende Buch macht al3 eine jehr tüchtige Arbeit dem Namen 

Ehre. Leider gelangte erft des dritten Teiles zweite Abteilung in unſere 

Hände, daher wir mangels eines Vorwortes von den bejonderen Abfichten, 

durh welche die Verfaſſer bei ihrer Veröffentlichung geleitet wurden, nichts 

willen. In fofern ſich diefe aus dem Titel ergeben, müffen wir aber 
jagen, daß der Lehrftoff des uns vorliegenden Teiles den Rahmen einer 

Handelsfchufe weit überfteigt und auch einer Gewerbejchufe zu viel zumutet. 
Der Inhalt bietet die Lehre von den Logarithmen, die Gleichungen 

eriten Grades mit mehreren Unbefannten nebſt dem Begriffe der Determi- 

nanten, Kettenbrüche, diophantiiche und quadratiiche Gleichungen, arithme- 
tie und geometrijche Reihen, Zinſeszins- und NRentenrechnung, Permu— 
ze 
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tationen, Wahrfcheinlichkeitsrechnung, binomijcher Lehrjag und Gleichungen 
dritten und vierten Grades. Bei den Logarithmen vermiffen wir das 
„Zogarithmieren“, als Rechnungsart behandelt, auch die Moivreſche 
Formel jollte Gymnafiaften nicht fremd bleiben; die letzten Paragraphe 
über die höheren Gleichungen können in ihrer allzu gedrängten Form von 
feinem bejondern Nußen fein. Die Darſtellungsweiſe der Verfaſſer ift 
überhaupt wohl Kar, aber doch jo gedrängt, daß der Gebrauch des Buches 
die Anleitung eines Lehrers vorausjegt. Als großen Vorzug müfjen wir 
aber die Menge der eingeordneten Aufgaben anerkennen, deren Numerierung 
bi3 1908 Yäuft, mit den numerifchen Variationen aber das dreifache deſſen 
überfteigt. 

Wir empfehlen das Buch der Aufmerkſamkeit der Fachfollegen be- 
ſonders der vielen interejlanten Aufgaben wegen, die wir darin fanden. 
Wenn alfo die Mühewaltung der Verfaſſer eine recht danfenswerte ift, jo 
hätte auch der Herr Berleger an die Ausstattung etwas mehr wenden 
ſollen. Es wurde mit dem Papier fo gefargt, daß der Anblid mancher 
Seite für das Auge ſchmerzlich und verwirrend ift; z. B. Seite 21, 33, 
37 und viele andere. 

28. ſtoppe, Karl, Arithmetik und Algebra. Bearbeitet von Dr. W. Dahl. 12. Auf- 

lage. Effen, 1882. Bädeker. 254 S. 270 M. 

Enthält den Lehrjtoff der Arithmetif und Algebra, wie er an Real: 
Ihulen und Gymnafien vorgenommen zu werden pflegt, mit Ausnahme 
der Lehre von den lateralen Zahlen; mit bejonderer Vorliebe und daher 
am beiten iſt die Lehre von den Gleichungen unter Anjchluß zahlreicher 
Beilpiele behandelt; wogegen wir im übrigen manches auszufegen haben. 
So veriprit zwar die Vorrede „in den die vier Grundrechnungen be 
handelnden Abjchnitten alles irgendwie Entbehrliche zu bejeitigen und 
dadurd den Entwidelungsgang foviel wie möglich zu vereinfachen“, nicht 
dejtoweniger erfordert die Subtraftion pofitiver Zahlen zwölf Baragrapbe, 
was gegen den Grundjak bündiger Kürze, wie er heute verjtanden wird 
und wie er durch Einführung und Ausnügung des Begriffes der Reduktion 
leicht durchgeführt wird, arg verftößt. 

Die für die Bruchrehnung jo wichtige Faktorenzerlegung, nebjt Be— 
ſtimmung von Maß und Bielfachen, wird an das Ende des Buches ver: 
legt und bleibt fomit völlig unfruchtbar. — Die Form, in welcher die 
Divifion defadiicher Zahlen und deren Nadicierung gegeben wurde, üt 
äußerft jchwerfällig und völlig veraltet. — In $ 169 erfolgt ein Hin 
weis auf die vierte Rangsoperation, welche als zweideutig bezeichnet wird, 
was aber an der gewählten Form nicht autrift, da die Zweideutigkeit 
duch die gefehten Klammern aufgehoben wurde. — Bezüglich der Be: 
rehnung der Logarithmen wird auf die Analyfis verwiefen. Hat der 
Herausgeber nicht gefunden, wie fauber bei Balker das Logarithmieren 
al3 Rechnungsart behandelt ift? — Die vorgeführte Form der Staffel: 
divifion ijt in unferen Augen ein Hiftorifches Monjtrum. — Die Ver: 
wandlung eines periodifchen Decimalbruches in einen gemeinen Bruch 
war an der Stelle, wo fie jteht, in allgemeinen Zahlen mit Benügung 
der Theorie der Reihen zu geben. — Typographiich ift zu tadeln, dab 
gebrochene Erponenten zu tief und gebrochene Koöfficienten zu hoch ſtehen. 
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Im ganzen müſſen wir das Buch in feiner gegenwärtigen Form ala 
veraltet bezeichnen, und empfehlen dem Herausgeber, die Fortjchritte der 
Mitbewerber am Büchermarkte im höheren Maße zu beachten. 


IV. Lehrbücher der Geometrie. 


29. Dr. Baul Buttel, Seminarlehrer. Raumlehre für Volls⸗, Mittel- und Fort- 
bildungsjchulen. Zweite, verbeilerte Auflage. Kiel, 1884. Ernft Homann. 
130 ©. 35 Fig. im Tert. 1,20 M. 

Dies ift. das bejte Lehrbuch diejer Stufe, welches uns noch in Die 
Hände gefommen. Der Berfaller, ein bewährter Schulmann, war be: 
ftrebt, aus ältern und neuern Schriften nad eigener Erfahrung gefichtet 
das Beſte zufammenzutragen und der Schule zu bieten. Wir finden nad) 
einer recht verftändigen Einleitung das Wichtigite über Kongruenz, Ahn— 
lichkeit und Flächengleichheit gerad- und frummliniger Figuren der Plani- 
metrie, dann wieder eine jehr verftändlich gehaltene Einleitung in die 
Stereometrie und die Berechnung von DOberflähen und Rauminhalten der 
einfahen Körper. Dem geometrifchen Zeichnen ift Rechnung getragen 
durch Anweiſung zur Konftruftion ebener Bielede und Kurven und durch 
Erklärung der DOrthogonal- Projektion. 

Die Berlagshandlung hat namentlih in bezug auf die dem Terte 
beigedrucdten Figuren ihr beſtes gethan, und außerdem mit Rüdficht auf 
das Gebotene einen jehr mäßigen Preis geftellt; wir müſſen daher den 
Gebrauch des vorliegenden Buches Volks- und Bürgerichulen bejtens 
empfehlen. 

3. Dr. IH. Spieler, Prof. der Realihule zu Potsdam. Lehrbuch der ebenen Geo» 
metrie für Daher: Lehranftalten. Mit vielen Figuren im Text. 15. Aufl. Pote- 
dam, 1881. Auguft Stein. 338 S. 2,50 M. 

Borwortlich erklärt der Verfaſſer feine Abficht bei Abfaſſung des 
Buches als dahin gerichtet, die Euklidiſche Geometrie in zweierlei Weile 
zu erweitern, nämlich durch die Anwendung der Algebra auf metrijche 
Beziehungen und durch Heranziehung gewiſſer Abjchnitte der Geometrie 
der Page; die Erweiterungen jollen aber nicht mit der Euflidijchen Geo- 
metrie verflochten, fondern in gejonderten Kapiteln behandelt werden. Das 
Buch ijt in vier Kurfe geteilt, welche zum Unterrichte von Quarta bis 
Sekunda bejtimmt jind. Der erſte Kurs enthält nebjt der Einführung in 
die Grundbegriffe die Kongruenz der Dreiede und deren Anwendung bei 
Barallelogrammen, der zweite Kurs Flächengleichheit und Flächenaus— 
mefjung, Proportionalität und Ahnlichkeit, der dritte Kurs die Partieen 
aus der Geometrie der Lage und der vierte Kurs die Anwendung der 
Algebra auf die Geometrie; jedem einzelnen Abjchnitte ift eine fehr große 
Anzahl ausgeführter und unaufgelöjter Aufgaben beigegeben. Der Ber: 
ia hat mit diefer Auflage jeinem Buche die officielle Orthographie ge: 
geben und zugleich einige Anderungen vorgenommen, wovon jene der 
Definitionen von Winkel und Parallelen die wichtigfte if. Da wir mit 
diefer neueingeführten Winfeldefinition nicht einverjtanden find, haben wir 
ſchon mehrfach ausgeführt. Der Winkel in der Trigonometrie kann mehrere 
volle Winkel enthalten; der Winkel ſich Freuzender Gerader im Raume 
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bleibt durch diefe Definition unerflärt; nur die Definition des Winkels als 
Richtungsverfchiedenheit befriedigt alle Zweige der Geometrie. 

Der Abſchnitt über harmoniſche Teilung wäre zwedmäßig einzuleiten 
gewejen durch die Erklärung des Teilverhältnifies, ald eines unzweideutigen 
Mitteld zur Beitimmung der Lage eined Punktes auf einer gegebenen 
Strede. — Die Neigung des Berfafferd, unnötiger Weife neue Runftaus- 
drüde zu erfinden, welche wir fchon bei Beiprechung feiner Algebra be- 
merkten, zeigt fich auch hier wieder in der Anwendung eines jonft nicht 
üblihen Zeichens für Parallele. Sonſt aber enthält diefe Planimetrie 
entichieden viel mehr geiftige Arbeit, al3 die Arithmetik des Verfaſſers, 
was fih wohl auch in dem Umjtande zeigt, daß es letztere erft zur 
weiten Auflage brachte, während die Planimetrie fchon in der 15. er- 
Peint. Wir müflen ganz beſonders die Neichhaltigkeit des Buches an 
Lehrjägen und Aufgaben Iobend hervorheben, wir willen fein zweites 
Bud zu nennen, twelches die gleiche Menge geometrijcher Thatjachen vereint 
enthielt. Die Aufgaben erinnern im allgemeinen an Miles Bland, doch 
find fie einfacher, der Stufe des Schiller anpafjender, und fo reichhaltig, 
daß der Lehrer fie faum in drei Jahren erjchöpfen wird. 

Wir betonen nochmals, daß ganz bejonders die Reichhaltigkeit des 
Buches uns beftimmt, feinen Gebrauh den Fachkollegen beftens zu 
empfehlen. 

31. Dr. E. Schindler, Profefior am Joahimsthal- Gymnafium in Berlin, Ele- 
mente der BPlanimetrie in vier Stufen. 
1. Stufe: Wirkliche Größe der Grundgebilde. 1,20 M. 
2. - MWirflihe Größe der Umfänge. 1M. 
3. = Sceinbare Größe. Fläche ber Figuren. 1,80 M. 
4. *  Mehbare —— der Figuren. 2,40 M. 

Berlin, 1883. Julius Springer. 441 ©. 

Das Berlangen, die zufammenhangloje Euklidiſche Geometrie durch 
einen nach geometrischen Berwandtichaften geordneten Lehritoff zu erjehen, 
wurde ſchon mehrfach ausgeiprochen und durch Abfaffung derartiger Lehr- 
bücher bethätigt; auch das vorliegende Buch verdankt diefem Streben jein 
Entjtehen und jeine Ausführung. Die erfte Stufe für Ober- und Unter 
tertia der Gymnaſien Deutichlands beftimmt, enthält faft nur Definitionen, 
Erklärungen der einfachen geometriichen Gebilde und ihrer Beziehungen 
und die einfachiten Aufgaben über geometriiche Orter und Konftruftionen. 
— Die zweite Stufe behandelt die Kongruenz-Lehre, die dritte Ähnlid- 
feit und Flächeninhalt; die vierte Stufe endlich umfaßt die Trigonometrie 
und die geometrijche Analyje in Anwendung der Löſung von Konftruftiond- 
Aufgaben. 

Mit der Stoffanordnung Euflids ſollte auch deſſen Lehrmethode ver 
beffert werben, und fuchte der Verfafler wenigſtens der äußeren Form 
nach durchaus die Heuriftiiche Methode anzuwenden. Die Vortragsweiſe 
des Verfaſſers ift ausgezeichnet durch herbei: Deutlichkeit, wir 
halten diefelbe für zu weitgehend, weil der Schüler dabei in die Lage 
fommt, den Wald vor lauter Bäumen nicht zu fehen. Für den Schüler 
einer öffentlichen Schule ift folche Einzelmalerei nicht nötig, ja ſogar 
ſchädlich, infofern fie bei ihm die Selbſtthätigkeit nicht anregt, ſondern ein 
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Ihläfert; vorzüglich geeignet erfheint dagegen das Buch zum Selbftunter- 
rihte, wozu eine ungewöhnliche Menge jehr gut ausgeführter Figuren 
auch noch wejentlich beiträgt. Einen weiteren Vorzug finden wir in ber 
Einordnung zahlreiher Aufgaben, von denen viele eine forgfältige und 
(ehrreihe Ausführung erhalten haben. 

Unbefriedigt gelaffen haben uns manche Definitionen, 3. B. alle des 
$ 1. Der Berfafler,giebt fi darin al3 einen „Sbealiften“, das ift als 
einen Philoſophen jener Gruppe, welche ſich Kantianer nennen, ohne Kant 
verftanden zu haben; diejelben halten die Welt für ein Chaos, in welche 
der menschliche Verſtand mit Mühe einige Ordnung bringt. Wir andern 
aber meinen, die Welt jei gefegmäßig dukchaus, und nur die Schwäche 
des menschlichen Verſtandes Hindre uns, diefe Gejegmäßigkeit überall zu 
erfennen. So find uns Körper und Eigenfchaften keine Wahrnehmungen, 
iondern Objekte und Erjcheinungen an den Objekten. Farbe und Schall 
find nicht Eigenschaften der Sinne, jondern Zuftände der Materie. Auch 
haben nicht alle Sinne die Fähigkeit, die Räumlichkeit der Körper zu 
erfennen, jondern nur deren drei. 

Zu empfehlen ift das Buch als Mufter einer gründlichen und all: 
jeitigen Durcharbeitung feine? Stoffes ganz befonders in Rüdficht von 
fung der Konftruftiond- Aufgaben. 

2, Ernft Hermann Bodhorn, Lehrer der Mathematit am Realgymnafium im 
Solingen, Die Elementar- Mathematik für d. Selbftunterricht bearbeitet. I. Zeil: 
Blanimetrie. Köln, 1833. €. H. Mayer. 140 ©. 1,20 M. 

Der Ausdrud „Selbftunterricht” des Titels ift nur in jehr beſchränktem 
Sinne verftanden, denn, wie der Verfaſſer in der Vorrede ſchreibt, will 
er mit Borliegendem ein Wiederholungsmittel den Schülern bieten, womit 
auch zufammenhängt, daß Zeichnungen nur in jehr geringer Anzahl vor- 
tommen. Der Ausführung des an ſich zwedmäßigen Gedantens können 
wir nicht zuftimmen, weil der Verfaſſer das ungeſchickte elfte Axiom des 
Euklid durch eine ähnliche Schwerfälligkeit zu erjegen jucht. Die moderne 
Geometrie nennt den Winkel: Rihtungsverjhiedenheit, und parallele 
Gerade: ſolche von einerlei Rihtung; damit find die Schwierigkeiten 
der Barallelentheorie befeitigt. Leider jchleppt fi) das, was der Verfafler 
an die Stelle ſetzt, durch einen großen Teil de3 Buches hin und macht 
dasjelbe ſonach, bei Einhaltung eines modernen Lehrganges, als Wieder: 
bolungsbudh für die Schüler wenig geeignet, jo jehr ſonſt die inner- 
lihe und äußerlihe Anordnung des Buches dem lebteren Zwecke ent- 
ſprechend ift. 

3. 9. Köftler, Profeffor am Domgymnaftum zu Naumburg a. S. Leitfaden ber 
ebenen Geometrie für höhere Lehranftalten mit vielen Holzichnitten im Xert. 
ca Auflage. I. Heft: Kongruenz. Halle a. S., 1883. Louis Nebert. 64 ©. 
Der Inhalt umfaßt die einleitenden Erklärungen jamt der Kongruenz 

der Dreiede mit geringer Anwendung derjelben auf Vierede und Vielecke. 

Für höhere Lehranftalten entbehrt die Behandlungsweife des Verfaſſers 

doch zu fehr der willenichaftlichen Strenge und der Borführung einer 

dinreichenden Menge wiljenichaftliher Thatfahen, mit einem Worte: fie ift 
zu „einfach“; auch finden wir die Erklärungen ungenau, die Beweife Tüden- 
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a und das Fehlen einer gehörigen Berüdfichtigung moderner Auf- 

afjung. 

34. Dr. Ferdinand Kommerell, Lehrbuch der ebenen Geometrie, neu bearbeitet von 
ſ. Fink. 3. Auflage. 240 ©. 104 Holzfchnitte im Tert. 2 M. — Desfelben 
Lehrbuch ber Stereometrie, neu bearbeitet von Dr. G. Hauck. 5. Aufl. 223 ©. 
94 Holzſchnitte im Tert. Tübingen, 1882. H. Laupp. 2,40 M. 

Der Umfang der Planimetrie beſchränkt fich auf die Lehren des 
Euflid. Die Einteilung in fünf Bücher geftattet eine gute Uberficht des in 
einem Karen und verftändigen VBortrage dargelegten Lehrſtoffes. Wir 
fanden mehrjeit3 neu erfundene Beweife mit dem deutlichen Streben nad 
bündiger Kürze, bejonders erfreute uns auch die Einfachheit bei der Ent- 
widelung der grundlegenden Begriffe. Nicht minder gereicht Die typo— 
graphiiche Hervorhebung des mehr oder weniger Wichtigen, und endlich 
die Einordnung einer großen Menge von Aufgaben dem Werfe zum Vor— 
teile. Wenn wir uns im Folgenden einige Ausftellungen erlauben, fo 
meinen wir.nicht den Wert des Buches damit zu beeinträchtigen, jondern 
glauben nur leicht zu befeitigende Mängel anzuzeigen. So finden wir 
im $ 56 feine Übereinftimmung zwifchen den Buchjtaben des Tertes und 
der Figur. — Fig. 47 ift überladen, hier wäre die ältere, befannte Form 
vorzuziehen. — Anftößig ift und auch bei Begründung der Löſung von 
Yurgaben das Berufen auf erft jpäter folgende Lehrſätze. — Die Erflärung 
der Tangente al3 einer Sefante, deren beide Durchſchnittspunkte fich ver: 
einigt haben, erjcheint uns unzwedmäßig. Sie entipricht wohl der Be 
handlungsweiſe der analytijhen Geometrie, läßt fi) aber in bezug auf 
den Kreis einfacher jo geben: Die Tangente ift das im Endpunfte Des 
Halbmeſſers auf demjelben errichtete Lot. Damit ift die wejentlichite 
Eigenjchaft der Tangente in die Erklärung einbezogen, und auch die Ver— 
allgemeinerung für jede Kurve ermöglicht, wenn man den Halbmeffer durch 
die „Normale“ (d. i. Halbmefjer des Krümmungskreifes) erjegt. — Fig. 81 
iſt fehlerhaft, weil AE in die Verlängerung AB fallen muß. An Ddiefer 
Figur gelangt das einzige Moment zur Beiprehung, welches aus der 
modernen Geometrie einbezogen wurde: Die harmoniſche Teilung, leider 
mit dem gewöhnlichen Verjtoße, daß die zu ihrem Verſtändniſſe nötige 
Erflärung des Teilverhältniffes fehlt. — Wenn man in Figur 93 das 
Ed-Lot auf die Hypotenufe fällt, jo wird der pythagoräiſche Lehrſatz 
entbehrlich, wie man jehr nett bei Wiegand findet. 

Die Stereometrie wird in drei Bücher gegliedert, und jedes der- 
jelben wieder in eine Einleitung befchreibenden und erflärenden Inhalts, 
in Lehrſätze, in Aufgaben mit ausgeführten Löſungen und in einen An: 
hang von Aufgaben mit angedeuteter Löſung. Das erfte Buch handelt 
von den Geraden und Ebenen im Raume, das zweite von den krummen 
Flächen und das dritte von den Bolyädern und Umdrehungsförpern. Die 
ſehr zahlreichen Aufgaben find in überwiegender Menge Konftruftiond- 
Aufgaben, von denen der Verfaſſer jagt, fie können ebenfo gut beim 
Unterrichte der darftellenden Geometrie Verwendung finden, nur das dritte 
Buch enthält auch Berehnungs-Aufgaben über Oberflächen und Inhalte. 
Diefe Stoffanordnung läßt erwarten, und die Ausführung beftätigt es, 
daß an die geometriiche Phantafie des Schülers ziemlich weitgehende 
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zorderungen gejtellt werden, welche durch die gebotenen Figuren ihrer 
Zahl nach Feine ausreichende Unterftügung finden. Eine andere Erjchwerung 
des Gebrauches ift typographiicher Art; hier nämlih, wie in der Plani- 
metrie find die Lehrfäge an der Spite des Paragraphes gruppenweife 
wiammengeftellt, dann erft folgen die Beweiſe; dies nötigt nun zum 
Ummwenden der Blätter, mit der Länge der Beweije häufiger in der Stereo: 
metrie, al3 in der Planimetrie, jo daß, was da faum bemerkt, dort unan- 
genehm empfunden wird. Zu loben ift die Reichhaltigfeit des Buches, unter 
anderen die Vorführung eines regulären Prismatoides unter dem Namen 
„zrommel” und von 13 „gleichflächigen halbregulären PBolyedern”; zu 
toben ift ferner die Richtigkeit und Sorgfalt in Ausführung der Sol. 
ihnitte, jo finden wir Bedacht genommen, daß, wenn ein Aquator RA 
Ellipſe erfcheint, fein Bol nicht in der Kontur der Kugel liegen könne. 
(Diefe Wahrheit findet in ihrer Anwendung auf die aftronomiihe Ele- 
mentar- Figur der Himmel3-Koordinaten eine jehr jchöne Darftellung durd 
Kihard Oehler im Kahresbericht der Schottenfelder Realjchule zu Wien 
1576.) Seite 57 leſen wir: „Da e3 feine parallelen Großfrete giebt, 
jo eriftieren zu den Säben der ebenen Geometrie über parallele Gerade 
nur teilweiſe analoge Säge in der Sphärik.“ Es wäre jehr notwendig, 
diefer Behauptung beizufügen, daß, wenn zwei größte Kugelfreije bie 
Eigenichaften paralleler Gerader zeigen, ihr Durchſchnitt als unendlich 
terner Punkt auftritt; womit jofort in die Myſtik des unendlich fernen 
Punktes hinreichende Klarheit gebracht ift, da er nur mit unendlich groß 
werdendem Halbmeſſer auftritt. 

Bon Kommerell3 Lehrbühern wird die Planimetrie an allen jenen 
Anftalten jehr gute Dienfte thun, an welchen man auf den Unterricht der 
neueren Geometrie” entweder ganz verzichtet, oder denjelben in befonderen 
Kurier bornimmt; wogegen ſich die Stereometrie nur für jene Anftalten 
empfiehlt, an denen das geometrifche Vorftellungsvermögen der Schüler 
durch den Unterricht der darjtellenden Geometrie Vorbildung erhalten hat. 
5. Dr. Rottof, Lehrbuch der Planimetrie. 2. Auflage. 74 &. 1,40 M. — Bon 

demjelben, Lebrbuch der Stereometrie. 2. Auflage. 59 ©. Leipzig, 1883. H. 

Schulte. 1,25 M. 

Der Berfaffer hat es fich zum Ziele gejeßt, durch Anwendung der 
genetiichen Methode zu einer überfichtlichen Anordnung des Stoffes und 
einfacher Bemweisführung zu gelangen; und wir müffen anerfennen, daf 
diefe Abficht in vorzüglicher Weile erreicht wurde. Die Lehren der Eufti- 
diihen Geometrie find in dem an Gymnaſien und Realjchulen üblichen 
Umfange erfhöpft. Die Knappheit des Stiles, welche jedoch der Deutlich) 
teit feinen Eintrag thut, veranlaßt den geringen Umfang des Buches, 
wobei auch noch der Abgang von Aufgaben und aller einfachen, vom 
Schüler leicht jelbft zu entwerfenden Figuren mitwirft. 

Der Begriff von Parallelen und Winkeln wird in moderner Weije 
gegeben, wodurch aber der Beweis für die Gleichheit forrefpondierender 
Vinkel auf Seite 3 als unnötig entfallen ſollte. — Die Behauptung, 
dab die Winkelhalbierenden und die Mittellote eines Dreiedes jih in 
einem Punkte treffen, jcheint uns des Beweiſes nicht entbehren zu können. 
— Bon der „neueren“ Geometrie finden wir nur die harmonifche Teilung 
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(e3 fehlt aber der Begriff des Teilverhältniffes überhaupt), an den Hal- 

bierungsftrahlen zweier Nebenwinkel eines Dreiedes dargeftellt, und einiges 

über die Chorbate Dagegen find für die Euflidiiche Geometrie viele Be- 
weile neu erdacht, vereinfacht und jauber dargejtellt, 3. B. die Bejtimmung 
der Halbmefjer der dem Dreiede ein- und umgejchriebenen Kreiſe aus den 

Dreiedjeiten. 

Auch in der Stereometrie gelingt es dem Berfafler durch Auffindung 
neuer Beweiſe den Lehrgang zu vereinfachen, leider aber laſſen die eich 
nungen in diefem Buche jehr viel zu wünſchen übrig. Fig. 14 und 20 
ind zwar nicht geradezu fehlerhaft, doch entbehren fie der Anſchaulichkeit, 
was leicht zu vermeiden war, die Fig. 21 bis 24 jind fehlerhaft, weil 
die vorkommenden Ellipfen als Zweiecke gegeben find, Fig. 26 muß man 
aber jcheußlich nennen. Der Verfaſſer jollte doch willen, daß alle größten 
Kreife als Ellipſen erjcheinen, welche mit der dargeftellten Kugel konzen⸗ 
triſch find, alfo daß dieſe Ellipfen ihre Konfavität immer dem Mittelpunfte 
der Kontur zufehren müflen. Obwohl wir nun wegen der Zeichnungen 
dem Verfaſſer raten möchten, Dr. Glinzerd GStereometrie etwas näher 
anzujehen, fo halten wir doch das vorliegende Bud für ganz empfehlen: 
wert, bejonders für Gymnafien, an welchen man ſich mit einem geringeren 
Umfange geometriichen Wiſſens begnügt. 

36. Dr. Hubert Müller, Oberlehrer am Gymnafium zu Metz. Die Elemente ber 
Tlanimetrie. 63 ©. Die Elemente der Stereometrie. 59 S. Met -Dieben- 
bofen, 1883. ©. Scriba. Jedes Heft 1,20 M. 

„Das vorliegende Buch“, jagt der Berfafler, „liefert zwar Feine gene 
tiihe Methode, aber e3 fucht unter Beibehaltung des Syitems vieles 
Gekünftelte aus der Methode zu entfernen.“ Wenn man dieſes Buch mit 
andern gleiher Ziele, welde in jüngfter Zeit am Markte erjchienen, 
vergleicht, jo muß man fagen, daß e3 3. B. gegenüber Sonndorfer: 
Anton und Henrici-Treutlein (fiehe unfern vorjährigen Bericht), als 
eine recht ſchwächliche Arbeit erfcheint. Nur die Grundfäge der Didaktif, 
welche der Verfaſſer in der Vorrede ausipricht, finden wir zu loben, ihre 
Ausführung aber Hat ung ganz unbefriedigt gelaſſen; der Umfang des 
Buches, das ift die Vorführung wiffenfchaftliher Thatſachen, ift für ein 
Gymnafium viel zu gering. Auch hat fich der Verleger die Ausſtattung 
durchaus nicht angelegen jein laſſen. Es fehlen Inhaltsverzeichniffe, und 
die Figuren find auf beionderen Tafeln beigeffebt, anjtatt, wie jegt fait 
durchgehends gefunden wird, dem Texte eingefügt zu jein. 

37. Dr. Richard Heger, Prof. am Polytehnitum u. Wettiner Gumnafium in Dred- 

den. Leitfaden für den geometrifchen Unterriht an höheren Unterrichtsanftalten. 

II. Teil: Stereometrie. 149 ©. mit 165 (Figuren im Tert. IV. Zeil: Ana 

lytiſche Geometrie der Ebene. 91 ©. 33 Fig. Breslau, 1883. Eduard Tre 

wendt. Zufammen 2,80 M. 

Die beiden erften Teile diefes Leitfadens haben wir im 35. Jahres’ 
berichte unter Nr. 33 beſprochen; der dritte Teil enthält die Paragraphe: 
1. Einleitung; 2. Flächenwinkel und Normalen einer Ebene; 3. Normal’ 
projeftion; 4. Abftände von Punkten und Ebenen; 5. das ſphäriſche Dreied; 
6. Polyeder; 7. Kubatur von Prismen und Pyramiden; 8. Kubatur ber 
Rugel; 9. Oberfläche des Rotationd-Cylinders, Kegel und der Kugel, 
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md als Anhang 10. die quadratiihe Punkt- und Strahleninvolution, 
I. Kreiöfegel, 12. Kegeljchnitte und 13. die Ellipfe als Normalprojeltion 
des Kreiſes. Uber feine Behandlungsweife jagt der Berfaffer in der Bor: 
rede, daß er die Hauptjäge über die Normalen einer Ebene auf die Sätze 
iber den Flächeninhalt gegründet hat und jomit von dem Althergebrachten 
abgewichen ift; im Abſchnitte über Normalprojeftionen wurde aus der 
deifriptiven Geometrie joviel aufgenommen, um leichte Konſtruktionen an- 
ihließen zu können; die Entjtehung des Anhanges wurde veranlaßt durch 
die Berordnung des ſächſiſchen Unterricht3- Minifteriums, nach welcher die 
analytiihe Geometrie in den Gymnafien Sachſens zu entfallen hat und 
dafür die ſynthetiſche Behandlung der Kegelichnitte vorgefchrieben wurde. 

-Der vierte Teil enthält die analytiiche Geometrie in den Abſchnitten: 
I. Koordinaten des Punktes, 2. Gleichung der Geraden, 3. Büfchel von 
Geraden, 4. der Kreis, 5. Kreisbüjchel, 6. Direktrir der Kegelichnitte, 
1. Barabel, 8. Efllipfe, 9. Hyperbel, 10. Koordinaten » Umwandlung, 
11. allgemeine Gleichung zweiten Grades, 12. Pol und Bolare für Kurven 
weiter Ordnung und 13. ſchiefwinklige Barallel- und Bolarfoordinaten. 
Hierzu bemerkt der Verfaffer: Die ſymboliſche Bezeihnung von Funktionen 
ine einzelne Buchjtaben ift ein jo brauchbares Hilfsmittel, daß man fie 
bereit beim erjten Unterrichte berüdfichtigen muß. 

Aus der angeführten Einteilung und den Bemerkungen des Verfaſ— 
ſers ergiebt fich, daß jeine Weiſe von der hergebradjten verichieden ift; 
in der Stereometrie wird der projektivifchen Betrachtung ein weites Feld 
eingeräumt und in der analytiihen Geometrie mit der Bezeichnung viel: 
gliedriger Funktionen durch einen Buchſtaben gearbeitet. Dieje Behand: 
lung jcheint uns für die Stufe der höheren Schulen zu ſchwierig. Die 
Methode der projektiviichen Geometrie hat jene Abrundung und Feftigung 
in fi noch nicht erlangt, welche man von einem Schulgegenftande fordern 
muß. Es iſt faft fonderbar, wenn man weiß, daß das fächfifche Unter: 
richts- Minifterium die analytiiche Geometrie aus der Schule in der Abficht 
entfernt hat, den Schülern die Arbeit zu erleichtern, nun vom Verfaſſer 
den Erſatz den Schülern in projeftivifcher Form geboten zu jehen, wobei 
Ne jehr vielerlei von den Kegelichnitten zu hören befommen, ehe fie noch 
einen gejehen haben. Ebenſo kann die jehr zwedmäßige Bezeichnung einer 
mehrgliederigen Funktion durch einen Buchftaben erft dann mit wahrhaftem 
Nuten angewendet werden, wenn ſich dafür beim Schüler felbft das Be— 
dirfnis ausgebildet hat. 

Wenn wir das vorliegende Buch zum Gebrauche an höheren Schulen 
auch nicht geeignet halten, jo erkennen wir feinen wifjenschaftlichen Wert 
gern an und empfehlen e3 allen, die mit der elementaren Behandlung 
der genannten Gebiete ſchon bekannt, ſich auch mit einer höheren oder 
überfihtlicheren Auffaffung vertraut machen wollen, auf das wärmſte. 
>. 9. Weftermann, Lehrer an der Borfhule des Polytehnitums zu Riga, Schul- 

Stereometrie. Riga, 1883. N. Kymme. 96 2M. 

Mit der Bezeihnung „Schul-Stereometrie will der Verfafjer jagen, 
dab das Buch nicht zum Selbftunterrichte, fondern nur an der Hand eines 
Lehrers gebraucht werden könne; wir dürfen wohl hinzufügen eines Lehrers, 
der ſich in den eigenartigen, vom gewöhnlichen abweichenden Gedankengang 
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des Buches eingelebt hat. Es ift eine Art philofophiiher Stereometrie; 
wir wollen damit dem Buche nicht? übles nachſagen, fondern nur den 
ungewohnten Vorgang kennzeichnen, die Elemente der Stereometrie mit 
philoſophiſchen Grundlehren zu durchſetzen. An und für fi find wir ganz 
damit einverftanden, daß die Geometrie eine Wiſſenſchaft des Anjchauens 
ift, und daß demjenigen, der gewilfe Dinge nicht innerlih anzufchauen 
vermag, auch mit den ftrengften Beweifen nicht gedient ilt, weil er die: 
jelben nur auswendig lernet. Es bleibt aber noch eine offene Frage, ob 
dies auch dem Anfänger zu fagen ſei; denn diefe Mitteilung wirft für 
jene, denen innere Anfchauung nicht angeboren, eher abjchredend, als 
anfpornend für deren Erwerbung. Aus diefen Gründen möchten wir das 
vorliegende Buch weniger den Schulen, als jenen Fachkollegen empfehlen, 
denen die philofophiiche Auffafiung der Geometrie nicht ganz geläufig ift. — 

Sonft wäre noch zu bemerfen, daß die Darftellung räumlicher Gebilde in 

der Ebene einer klaren Erläuterung entbehrt. | 

39. Hoppe, Karl, Stereometrie, bearbeitet von Dr. W. Dahl. 11. Aufl. Eſſen, 
1883. Bädeker. 133 ©. 9 Figurentafeln. 1,60 M. 

E3 find gerade vierzig Jahre vergangen, feit fih Karl Koppe unter 
den Mathematifern einen guten Namen dadurd) erwarb, daß er Die Berech— 
nung des Körperinhalt3 des Obelisken auf eine höchjt gelungene Weile 
in die Elementar-Mathematif einführte. Die Lehrbücher diejes verbienft- 
vollen Schriftitellers Haben fich einer fehr großen Verbreitung erfreut, Teider 
ift der gegenwärtige Herausgeber nur auf Erhaltung des vorhandenen 
Guten, und weniger darauf bedacht, dem Fortichritt der Wiſſenſchaft Red: 
nung zu tragen. 

Sp finden wir in den Abjchnitten, welche von der Lage der Linien 
und Ebenen im Raume handeln, unnötige Widerholungen aus der Plant: 
metrie und Lehrſätze mit ſchwerfälligen Beweiſen, welche als Folgefäge an 
jih Har wären. Auch bemerken wir, daß die Noten und Anmerkungen 
mitunter dem vorausgehenden Terte wideriprechen, ja die Note auf ©. 56 
enthält geradezu eine Unrichtigfeit, da ein jchiefabgejchnittener Kreiscylinder 
und ein elliptiicher Eylinder der Geftalt nad) von einander wejentlich ver: 
ichieden find. Daß die Stereometrie in ihren Entwidelungen und Auf 
gaben die Grundbegriffe der Trigonometrie und analytifchen Geometrie 
einbezieht, kann ihr nur zum Vorteile gereichen. 

Typographiſch ift zu tadeln, daß die Figuren dem Texte nicht ein 
geordnet find, in welcher Richtung wir nicht unterlaffen fünnen, Dr. €. 
Glinzers Lehrbuch als mufterhaft Hinzuftellen. 

40. Dr. €. Glinzer, Lehrer der Gewerbe» und Baufchule in Naumburg: Lehrbuch 
ber Efementar» Geometrie. III. Teil: Trigonometrie mit 118 Biguren im Zerte 
und vielen Aufgaben. Hamburg, 1883. T. H. Neftler & Melle. 148 ©. 

Wir hatten Gelegenheit, des Verfaſſers Lehrbuch der Stereometrie im 
34. Jahresberichte unter Nr. 47 mit größter Anerkennung feiner vorzüg: 
fihen Leiftung zu befprechen und müfjen die gleich hohe Anerkennung auch 
für das vorliegende Buch ausfprehen. Die Anordnung des Lehrftoffes 
finden wir in wechjelnder Folge von Theorie und Anwendung mehr vom 
methodifchen, als fyftematifchen Standpunkte getroffen; den Definitionen 
der Winkelfunktionen und ihren wichtigften Relationen bei fpiten Winteln 
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im erjten Bude folgt jofort im zweiten Buche die Auflöfung rechtwink 
iger und gleichſchenkliger Dreiede, der regelmäßigen Bielede, des Recht— 
efe3 und der Raute. Das dritte Buch erweitert die Geſetze der Relationen 
auf Die Funktionen aller möglihen Winkel und das vierte Buch bringt 
die Auflöſung jchiefwinkliger Dreiede und Vielecke Im fünften Buche 
finden wir die Ableitung vieler goniometrifcher Formeln, welche für die 
vorausgehende Dreiedsauflöfung noch nicht benötigt oder auf anderem 

Wege gefunden wurden. Das jechite Buch enthält in einer ſehr großen 

Menge von Aufgaben die Anwendung der Trigonometrie auf die Algebra, 

praftifche Geometrie, Geographie, Phyfit und die Gewerbe. Das fiebente 

Buch giebt die Auflöfung des rechtwinklig ſphäriſchen und das achte des 

ſchiefwinklig ſphäriſchen Dreiecks; endlich Haben wir noch einen Anhang 

der wichtigsten vorgefommenen Formeln. 

Die Bortragsweiie de3 Verfaſſers ijt ebenſo ausgezeichnet durch Kürze 
und Biünbdigfeit, al3 wie durch Klarheit und Vertiefung; auf diefe Art 
wird es ihm möglich, bei verhältnismäßig geringem Umfange des Buches 
eine große Reihhaltigkeit des Stoffes zu bieten. Das Lehrbuch Glinzers 
it in Der Trigonometrie wie in Stereometrie charakterijiert durch das 
Bejtreben, der gebräuchlichen Ableitung der Formeln auf analytiichem Wege 
ſynthetiſche Beweije mittelft Konjtruftion zur Seite zu ftellen. So finden 
wir zahlreihe goniometriihe Formeln auf eine dem Berfafler eigentüm- 
liche Art an und aus Figuren entwidelt, diejes Biel wird meiſt durch 
den Dreieden umgejchriebene Kreife oder mitteljt des Netzes einer körper— 
lichen Ede erreiht. Zweifache Löſungen finden fi) auch bei manchen 
der zahlreihen Aufgaben, z. B. beim Pothenotihen Problem eine 
Löſung mittelft zweier Hilfskreife, von der wir glauben, daß jie dem 
Verfaſſer eigentümlich angehört. Sonad übertrifft das Buch an Neid): 
haltigfeit weitaus die Mehrzahl der bekannten Lehrbücher, gegen Helmes 
bleibt es nur um die hiftorischen Notizen zurüd; aber diefer Abgang wird 
mehr als ausgeglichen durch die große Anzahl und Schönheit der Figuren. 
Wir Haben ein ähnliches Lob ſchon bei der Stereometrie ausgeſprochen, 
und müffen diesmal hinzufügen, daß die Richtigkeit und Zierlichkeit der 
Zeichnung geradezu von fejlelnder Wirkung für das Auge iſt. 

Der Berfafler hat das Meifterwerk eines Lehrbuches für alle höheren 
Schulen geboten; der Lehrer, welcher es unbeachtet ließe, würde fich ſelbſt 
im Lichte ftehen. 

41. Dr. Rudolf Sonndorfer, Dir. d. Wiener Handelsatademie, und Hermann Anton, 
Brof. d. Schottenfelder Realſchule, Lehrbuch der Geometrie. I. Zeil: Die Geo- 
metrie der Ebene. II. Abteil.: Ebene Trigonometrie. Dritte, verbefjerte Auflage. 
Mit 28 Holzfchnitten. Wien, 1853. W. Braumüller. 34 S. 1,20 M. 

Über die erjte Abteilung des Werkes, die Planimetrie, haben wir im 
35. Jahresberichte unter Nr. 34 berichtet, und diefer Arbeit unfere zuftim- 
mende Anerkennung ausgejproden. Dieje zweite Abteilung reiht fich der 
eriten würdig an, obwohl der Herausgeber zu einer wejentlihen Ande- 

rung gegenüber der zweiten Auflage jich nicht veranlaßt fand. Geändert 

wurden die Definitionen der goniometriihen Funktionen in dem Sinne 
einer einheitlichen Erflärung; ferner um den „Inftruftionen für den Unter: 
richt an den Realichulen in Ofterreich“ zu entiprechen, wurde der Beweis 
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für die Allgemeingiltigkeit der Formeln für den Sinus und Kofinus der 
Summe zweier Winkel vervollftändigt; endlich wurden mehrfach die Auf- 
gaben und geſchichtlichen Bemerkungen verbeſſert und erweitert. Die fünf 
Abſchnitte des Buches führen die Überjchriften: Goniometrie, die Bered- 
nung der goniometriihen Zahlen und das Rechnen mit denjelben, die 
Auflöfung des rechtwinfligen Dreiecks, die Auflöfung des jchiefwinkligen 
Dreied3 und Anwendung der trigonometriichen Lehrſätze auf Vier- und 
regelmäßige Bielede und auf die Feldmeßkunft. 

In Öfterreich find zum Lehrgebraudhe an Schulen nur folche Bücher 
geftattet, welche die Zulafjung von Seite des Unterricht3- Miinifteriums 
erhalten haben, da nun das vorliegende Buch die „Approbation“ erhielt, 
jo fann man überzeugt fein, daß es im Gebiete der höheren Schulen, 
für welche es beftimmt ift, auch auf der Höhe der Wiſſenſchaft ftebt. 

42. Frimmel, Dtto, die Kegelichnitte in elementar » geometrifher Behandlung. 115 S. 
78 Figuren im Tert. Tübingen, 1883. H. Laupp. 2,60 M. 

Bei geringem Umfange ein inhaltreiches Bud. Die Kegelichnitte 
werben zumeift von den Schülern mit Begierde aufgenommen, gewöhnlich 
erlahmt aber der urjprüngliche Eifer an ter Eintönigfeit der Behandlung. 
Diefer üblen Erfahrung hat der Verfaſſer begegnet, indem er ſowohl von 
der fynthetifchen, al3 analytifchen und projektivischen Methode Gebraud) 
machte und dadurch eine höchſt anregende Bearbeitung feines Stoffes Lieferte. 
Wir finden neben der Definition und Gleichung jeden Kegelfchnittes eine 
ausführliche Betrachtung der Berührungsgrößen, nebit ihren Winkeln unter 
fih und mit den Durchmefjern, ferner ähnliche und fonfofale Kurven, 
Duadratur, Krümmungshalbmeffer und eine große Menge zweckmäßiger 
Konjtruftions- Aufgaben, jchließlih die Schnitte am Kegel jelbft. 

Der Berfafier hat in feinem Buche ſowohl die Erfahrungen eines 
bewährten Schulmannes, al3 die Erjcheinungen der Tages -Litteratur zu 
einem Ergebniſſe vereinigt, welches die Beachtung der Fachgenoflen in 
herborragendem Maße verdient. 


V. Sammlungen von Aufgaben. 


43. Dr. E. Bardey: Methodiſch geordnete Aufgabenfammlung, mehr ale 8000 Aui- 
gaben über alle Teile der Elementar- Arithmetit. Elfte, vermehrte Auflage. 
Leipzig, 1883. B. ©. Teubner. 330 S. 2,70 M. 

Das vorliegende Buch beſitzt einen jo allgemein anerkannten Wert, 
daß e3 unferes Lobes zu feiner Empfehlung kaum bedarf. Den Inhalt 
der eriten Hundert Seiten bilden Aufgaben über die fieben Rechnungsarten 
und das Rechnen mit den aus den inverfen Rechnungsarten erwachſenden 
neuen Bahlengattungen. Die Zerlegung einer Zahl in ihre Faktoren iſt 
an richtiger Stelle, das ift vor dem Rechnen mit Brüchen angebradt; 
Aufgaben über irrationale, laterale Zahlen und Logarithmen find reichlich 
vorhanden; den Schluß des arithmetiichen Teiles bilden die Kettenbrüche. 
Die folgenden 150 Seiten enthalten Aufgaben von Gleichungen eriten und 
zweiten Grades mit einer und mehreren Unbelannten, und diophantiſche 
Gleichungen in Zahlzeichen und Worten. Es ſcheint der Verfaſſer ber 
Gleichungslehre befondere Vorliebe zugewendet zu haben. Den quadra— 
tiihen Gleichungen find drei Seiten Aufgaben über Marima und Minima 
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eingeordnet. Ferner finden wir arithmetifhe und geometrifche Reihen, 

Zinfeszind- und Rentenrehnung, Permutationen, Wahrjcheinlichkeitsrech- 

nung, den binomijchen Lehrſatz und Gleichungen dritten und vierten Grades. 

Bon den fünf Abjchnitten des Anhangs nennen wir die Berechnung der 

Logarithmen auf elementarem Wege und durch Reihen, und den neu 

binzugefommenen Abjchnitt über graphiiches Rechnen. Nachdem das 

Buch ftereotypiert ift, jo konnte diefer Abſchnitt nur am Schluffe ange 

reiht werben. A 

Im ganzen find die Aufgaben des vorliegenden Buches etwas ein- 
faher, al3 jene der Aufgabenfammlung von E. Hei, womit wir feinen 
der beiden Konkurrenten bevorzugen wollen, da es wohl möglih, daß 
manchem Lehrer die letztere Sammlung als für feine Schüler zu ſchwierig 
eriheint. Schließlich möchten wir den Wunsch aussprechen, daß der Ver: 
taffer den von ihm in der „Beitjchrift für mathematiſchen und naturwifjen- 
ihaftlihen Unterricht“ (13. Zahrg., Hft. 3) mitgeteilten Vorgang bei Auf: 
löfung eine Syſtems linearer Gleichungen durch Veröffentlihung in feinen 
Aufgabenfammlungen größere Verbreitung gäbe, weil in der That diefer 
Vorgang der Additions- (englifchen) Methode überrafchende Einfachheit 
verleiht. 

4. Malbert Zule, Oblhr. am Gymn. in Marienburg: Sammlung trigenometrifcher 
Aufgaben nebſt Anleitung zu deren Löſung für Oberfelunda. I. Heft: Gonio- 
metrifche Aufgaben. 142 S. I. Heft: Rechtwinklige und gleichſchenklige Dreiede. 
137 ©. Halle, 1883. 9. W. Schmidt. Jedes Heft: 2,40 M. 

Laut Vorwort ift diefe Sammlung im Laufe der Jahre aus Auf— 
gaben entftanden, welche der Verfaffer feinen Schülern zur Bearbeitung 
vorgelegt hat; zum Zwecke der Veröffentlichung ift dann eine Vervoll— 
tändigung aus Lehrbüchern, Programmen und den Aufgabenfammlungen 
beſonders aus jenen von Rheidt und von Heis und Ejchweiler vorge: 
nommen worden. Das erjte Heft enthält Aufgaben über die Beziehungen 
der Funktionen desfelben Winkels, dann über die Funktionen zweier Winkel, 
der doppelten und halben Winkel, über den Gebrauch der Tafeln, über 
die Umformung trigonometrifher Augdrüde, über die Gleichungen erjten 
und zweiten Grades mit einer und zwei Funktionen unbefannter Winkel, 
über den Gebrauch von Hilfswinkeln und die trigonometrifche Löfung 
quadratiicher Gleichungen. 

In der Vorrede des zweiten Heftes bemerft der Verfaſſer, daß nad) 

jeiner Erfahrung vielen Schülern der Gebrauch der fynthetiichen Methode 

leichter fällt, als jene der analytifchen, deshalb hat er beide Löfungsarten 
wechielweife zur Anwendung gebradt. Wir finden nad den elementaren 

Aufgaben folche, bei denen man nicht fofort zu einem Stüde des gejuchten 

Dreiedes gelangt; dann folche, bei denen neben dem Aggregate zweier 

Streden ein Winkel oder auch noch ein anderes Aggregat gegeben ift; 

jemer Aufgaben, welche zu Gleihungen erjten oder zweiten Grades und 

duch den Hilfswinkel zu Löfende Gleichungen führen. Diefe Ordnung iſt 
ſowohl in bezug auf das rechtwinklige, als wie auf das ſchiefwinklige 

Dreied beobachtet. Dem zweiten Hefte find zwei jchematifche, ganz be- 

ſonders zweckniäßig angelegte Figuren beigegeben. 

Da wir nur fehr wenige, trigonometrifche Aufgabenfammlungen be- 
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figen, jo erlauben wir ung vorjtehende der Lberfichtlichkeit ihrer Ein- 

richtung und ihrer Reichhaltigkeit wegen bejtens zu empfehlen. 

45. Fr. Tamchyna, Prof. des Gymn. in Saaz, Sammlung von Beilpielen in be- 
fonderen Zahlen zur analytifhen Geometrie der Kegelſchnitte. Prag, 1884. 
A. Storh u. Sohn. 76 S. 1,40 M. 

Diefe Sammlung faßt hauptſächlich das Bedürfnis Der Höheren 
Schulen Öſterreichs ind Auge, und begrenzt ihren Umfang nach dem dort 
vorgeschriebenen Lehrftoff. Die Aufgaben über die Geraden bilden die 
Einleitung, dann folgen die Mittelpunfts-Gleihungen von Kreis, Ellipie, 
Hyperbel und Parabel nebjt den Gleichungen ihrer Tangenten und Be- 
rührungsfehnen. Weiter finden fich zahlreihe allgemeine Gleichungen 
weiten Grades, aus denen die von ihnen bvorgeftellten Kurven zu fuchen 
And, ferner Aufgaben zur Beftimmung von Kegelichnitten aus 4 und 5 
Punkten, über ähnliche und konfokale Ellipfen, endlich über Bolargleichungen 
und über Brennpunktsgleihungen. 

Der Mehrzahl der Aufgaben find die Löſungen beigegeben, melde 
duch gejchidte Wahl der gegebenen Werte entweder in ganzen Bahlen 
oder wenigjtens in fehr einfacher Form erhalten werden. Wer von den 
Fachkollegen ſchon die Unbequemlichkeit empfunden hat, entweder viel Zeit auf 
die Formulierung einer fogenannten ſchönen Aufgabe zu verwenden, oder im 
Drange der Gefchäfte eine nicht vorberechnete geben zu müſſen, bei welcher 
einige unliebſame Zwiſchenfälle ſich nachträglich einzuftellen pflegen, der 
wird gewiß gerne nad diejer reichhaltigen und wohlgeordneten Samm— 
fung greifen. 

46. 3. H. Löhmann, Fünftes Nechenbeft, Algebra. Flensburg, 1883. Aug. Wel- 

phalen. 199 ©. 1,80 M. 

Die vier erjten Rechenhefte des Verfaſſers, für den Gebrauch der 
Volksſchulen und der unteren Klaſſen höherer Schulen eingerichtet, Haben 
uns nicht vorgelegen; diejes fünfte Nechenheft ift beftimmt für die mittleren 
Klaffen höherer Schulen und für Seminarien. Es ift eine für Die ge 
nannte Stufe jehr brauchbare Aufgabenfammlung, welche die fieben Red: 
nungsarten, die Gleichungen bis zu den reinen Gleichungen dritten Grades, 
dann die Progreffionen, Zinſeszins- und Renten-Rechnungen umfaßt, und 
auch als Anhang eine auf 35 Geiten verteilte fünfftellige Logarithmen: 
tafel enthält. 

‚Das Eigentümlihe des Buches Liegt in der Art, wie die Abftufung 
de3 Überganges vom Leichteren zum Schwierigeren gefchieht, nämlich nicht 
wie gewöhnlich in erfter Linie nach den Rechnungsarten, in zweiter Linie 
nah der Schwierigkeit des Ausdrudes, fondern umgekehrt in erjter Linie 
nach der Schwierigkeit des Ausdrudes, in zweiter Linie nach den Red 
nungsarten. So finden wir die Quotienten zweier Monome ſchon auf 
Seite 5, jenen eines Polynoms durch ein Monom Seite 23, zweier Poly: 
nome Seite 36, endlich eines Monoms durch ein Polynom Geite 45; 
zwiſchendurch aber die übrigen Grundrechnungsarten in Anwendung auf 
Ausdrüde gleihjtimmiger Form. Ganz ohne Zweifel wird dem Metho- 
difer diefe Anordnung fehr wohl gefallen, wenn auch der Syftematifer 
der jonft üblichen den Vorzug geben muß. 
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Ausſtellen müffen wir die Einführung der Null auf Seite 26 bis 31 in 
die Rechnungen, wie wenn fie eine Zahl wäre. Die Null ift die Verneinung 
der Bahl; ob mit ihr formell ald Zahl gerechnet werden fann, muß bei 
jeder Rechnungsart befonders unterfucht werden. — Daß der Berfafier 
im hohen Norden von der Vereinfachung des Dividierend und Radizierens 
nad der öjterreihiihen Methode (Weglafjung der abzuziehenden Produfte, 
deren Subtraftion durch „Ergänzung“) noch nicht gehört hat, darf nicht 
wundern. — Die Anforderung an die Phantafie, fich ein gezeichnetes 
Biered (Seite 104) als Sechsed vorzuftellen, wird wohl bei einer zweiten 
Auflage vermieden werden, ſonſt aber vermögen wir das Bud), als für 
die bezeichnete Stufe vollkommen brauchbar, beſtens zu empfehlen. 

11.7. €. KHöfter: Aufgaben aus dem Gebiete der Arithmetit und Algebra für 
Mittelfehulen. II. Teil. Oldenburg, 1883. Ferbinand Schmidt. 65 S. 80 Bf. 
Diejer Teil enthält Aufgaben über das Potenzieren, Radizieren, die 

maginären Zahlen, Gleichungen zweiten Grades mit ein und mehreren 

Unbekannten, diophantische Gleichungen, Logarithmen, Brogreffionen, Zinſes— 

jind: und Rentenrechnung. Den erjten Teil diefer Sammlung haben wir 

m 35. Jahresbericht unter Nr. 23 befprochen und für den Gebrauch an 

Mittelihulen (Bürgerfchulen) empfohlen; auch diefer Teil entipricht voll: 

fommen feinem Titel, und wird auch an gehobenen Gewerbeſchulen recht 

wedmäßig zu verwenden fein; für den ausjchließlihen Gebrauh an 

‚Prise Schulen ift die Sammlung von zu geringem Umfange, wohl 

aber wird der Lehrer zum Zwecke der Prüfung einzelne Aufgaben dieſer 

Sammlung entnehmen können, da er faft durchgehend Orginal: Auf: 

gaben findet. 

48. Dr. Dränert, Lehrer an ber Stiftsfhule zu Hamburg. Sammlung arithme- 
tiiher Aufgaben für ben Gebraud an höheren Bürgerſchulen, nad ber ra = 
fammlung von Meier» Hirjch bearbeitet. Erfter Kurfus. Zweite Auflage. Alten- 
burg, 1883. 9.4. Pierer. 88 S. 1M. 

Die vorliegende Bearbeitung von Meier-Hirſchs Aufgaben wurde von 
der Verlagshandlung veranſtaltet, weil bei der Bearbeitung durch Bertram 
„über der ſtrengen Betonung der wiſſenſchaftlichen Seite eine Reihe von 
didaltiſchen Vorzügen verloren ging“ und weil damit ein ber Aufgabe 
der Bürgerfchule genau angepaßtes Buch gewonnen werden follte Dr. 
Dränert hat feine Arbeit mit einer Umfrage bei Kollegen begonnen, um 
bei der Ausführung die Wünfche der Mehrheit berüdfichtigen zu können. 
Der erſte Kurſus enthält die vier Grundrechnungsarten mit befonderen 
und allgemeinen, entgegengejebten und gebrochenen Zahlen, Proportionen 
und Gleihungen erften Grades, nebft ihrer Anwendung. 

Die Bürgerjchule erhält hiermit ein altes Meifterwerf in neuer, ihrem 
Bedarfe vollkommen angepaßter Form, wofür Bearbeiter und Verlags: 
handlung Dank verdienen. 

%. Chr. Harms, Prof. der Realſchule in Oldenburg, und Dr. Alb, Kallius, Ober- 
lehrer am Kgſt. Gymnaſium in Berlin. Rechenbuch für Gymnaſien, Realgym- 
nafien ꝛc. Zehnte Aufl. Oldenburg, 1883. Gerhard GStalling. 262 S. 2,25 M. 
Diefe reichhaltige und in vielen Auflagen forgfältig durchgefeilte 

Sammlung enthält nur Aufgaben aus dem Gebiete der befonderen Arith- 

metif, und zwar: die vier Grundrechnungsarten in ganzen, ein- und 
Päb. Jahresberiht. XXXVI. 8 
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mehrnamigen Zahlen, in gemeinen und Decimalbrüdhen und die Propor: 

tionen in ihrer mantigfaltigen Anwendung auf Aufgaben des praftifchen 

Lebend. Die lebten 20 Seiten enthalten geometriſche und Gleichungs— 

Aufgaben. Das Buch fann als ein für feine Stufe bewährtes Lehrmittel 

beftens empfohlen werden. 

50. Knie u. Bachmann, gl. Reallehrer, Aufgabenfammlung für das Rechnen mit 
beftimmten — er Teil: 119 ©. 1,20 M. Zweiter Teil: 158 €. 
1,80 M. ünchen, 1883. Mar Kellerer. 

Nach der VBorrede ift das Buch entftanden aus dem Verlangen nad) 
einer reichhaltigen Aufgabenfammlung, welde dem Lehrprogramme der 
bayerifchen Realjchulen angepaßt if. Wir finden in der That eine jehr 
reichhaltige Sammlung, welche die Lehren der befonderen Arithmetif völlig 
erſchöpft. Der erjte Zeil umfaßt die Grundrechnunggarten mit ganzen, 
unbenannten und mehrnamigen Zahlen, dann mit gemeinen und Deci- 
malbrüchen; auch ein Abfchnitt über Teilbarkeit, Maß und Vielfaches 
findet fi an gehöriger Stelle eingefügt. Der zweite Teil enthält Schluß- 
rechnung, Proportionen, Zins- und Teilungsrehnung, dann Kettenbrüche, 
Oberflächen- und Inhaltsberechnungen, endlich Duadrat- und Kubifwurzeln. 
Es wurde jorgfältig die methodifche Ordnung eingehalten, die einfacheren 
Aufgaben den jchwierigeren in jeden Abſchnitt vorangehen zu laſſen. Der 
Anwendung des Kopfrechnens ift ein großer Spielraum gegeben, da die 
meiften Aufgaben folches teilweije erfordern. Wir haben mehrere Auf- 
gaben ala Stichproben gerechnet und überall gefunden, was dem Schüler 
fo angenehm ift und was er mit dem Ausdrude: „Es geht aus!” be 
zeichnet, daS heißt abgerundete Reſultate. Da aber die Verfafler jelbit 
den Wunſch ausfprechen, auf Mängel aufmerkſam gemacht zu werben, 
jo müffen wir bemerken, daß in $ 16, Nr. 11 b und d unausführ 
bar find. 

Das Buch wird nicht nur an den Unterklaffen der höheren Schulen 
im Gebiete der bejonderen Arithmetif die beiten Dienfte thun, jondern 
auch an Handelsſchulen und vorzüglich an Lehrerfeminarien fih als höchſt 
brauchbar erweilen; e3 darf mit Beruhigung nach jeder Richtung hin 
beitens empfohlen werden. 

51. Dr. Ernft leinpaul, Aufgaben zum praftifhen Rechnen. 11. verbeſſerte Aufl. 
Leipzig, 1883. WB. Langemwiefche. 1. Heft 86&. 75 Bf. 2. Heft 118 S. 1M. 

Das erjte Heft enthält die vier Grundrechnungsarten in ganzen 
Zahlen, Decimal- und gemeinen Brücen, die einfache und zufammen- 
gefegte Regeldetri, das zweite die Zinsrechnung, Gefellihaftsrechnung, 
Terminrehnung und Berechnung der Oberfläche und des Inhalts von 
Körpern. Diefe Aufgabenfammlung bietet ein in vielen Auflagen ver- 
beſſertes Werk, deffen Gebrauch in den unteren Klaffen höherer Lehr: 
anftalten, dann an Handels: und Bürgerſchulen fehr gute Dienfte zu 
leiften vermag. 


52. 8. Schlotterbeck, 1050 Recdenaufgaben aus Schule und Leben nebft einfachen 
Löſungen. Langenfalza, 1883. %. ©. 2. Grefler, 386 S. 3,30 M. 
Diefe Sammlung entHält nur eingekleidete Aufgaben, welche neben 
den ganzen Zahlen die Bruchrechnung, Schlußrehnung, Prozentbeftimmung, 


=. bh. 2.204 
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Terminrechnung und Gejellihaftsrechnung behandeln und ji auf Land— 
wirtſchaft, Geometrie, Geographie und Phyfif beziehen. Jeder Aufgabe 
folgt unmittelbar die Löjung; dieje find im ganzen bündig und verftänd- 
ih gehalten, nur die Löfungen unter der Aufichrift „zufammengejeßte 
Berhältnifie” find von einer Weitläufigfeit, welche diefelben zur thatſäch— 
lichen Verwendung ungeeignet erjcheinen laſſen. 

Der Berfafler bezeichnet die vorliegenden Aufgaben ſelbſt als leichtere 
und verweift bezüglich der fchwierigeren auf feine Knacknüſſe für Freunde 
des Rechnens“ (fiehe 35. YJahresberiht Nr. 24). 

Wir empfehlen die vorliegende Sammlung allen, welche für die be- 
zeichneten Gebiete der eingefleideten Aufgaben bedürfen. 

53. Bilhelun ‚ 2ebrer der großberzogl. Realfchule in Mainz, i 

böbere Face Prag Mittel» a RS — J. ee ir R 
1. Kurs: 1118. 1M. HI. Kurs: Kaufmännifches Rechnen. 101 ©. 1,40 M. 
II. u. IH. Kurs in dritter Aufl. Mainz, 1878—1883. 9. Diemer. 

Der erite Kurs enthält Aufgaben über die vier Rechnungsarten in 
ganzen, ein: und mehrnamigen Zahlen, gemeinen und Decimalbrüchen, 
Teilbarfeit und Regeldetri. Im zweiten Kurs findet man die Aufgaben 
der Gejellichafts: und Mifhungsrehnung, einige einfache Gleihungsformen 
und die Zinsrechnung mit ihren mannigfahen Variationen. Der dritte 
Kurs behandelt die Aufgaben des faufmänniichen Rechnens, als: Pro— 
portionen, Kettenjag, Diskont-, Termin, Münz-, Devifen-, Arbitrage-, 
Effetten- und Warenrechnung. 

In den beiden erjten Kurjen ift die Anordnung des Lehrftoffes nad 
der fogenannten „konzentriſchen“ UnterrichtSmethode getroffen, das heißt, 
diefelben Rechnungsarten werden wiederholt erft in einfacherer, dann in 
ichwierigerer Form behandelt. Ferner iſt es eine jehr löbliche Einrichtung 
des Buches, daß die für das mündliche oder jchriftliche Rechnen beftimm- 
ten Aufgaben dur ihre Auffchriften kenntlich gemacht find. 

Diefe Sammlung hat vermöge ihrer Reichhaltigfeit und Zweckmäßig— 
feit ſchon in furzer Zeit eine ziemliche Verbreitung erlangt und verdient 
den Handelsſchulen beftens empfohlen zu werden; für höhere Lehranftalten 
bedarf auch die Arithmetit der bejonderen Zahlen eine wifjenfchaftliche 
Behandlung ftrengerer Form. 

54. Friedrich Hühner, Lehrer in Mainz, Materialien für den Rechen-Unterricht in 
den Handmwerler- u. Fortbildungsfhulen. Mainz, 1883. 3. Diemer. 68 S. 60 Bf. 
Das Schriftchen ift für die Handwerferfchule des Mainzer Gewerbe: 

vereins bejtimmt und joll die Schüler zum Denkrechnen anleiten; wir 

finden darin die vier Grundrechnungsarten in ganzen Zahlen und Decimal- 
brüchen, Regeldetri, Quadrat: und Kubilwurzel, Flächen und Körper: 
berechnungen. 

Dieje Aufgaben werden ohne Zweifel auch für eine andere Gewerbe- 
ihule brauchbar fein; rügen müfjen wir aber die Unrichtigfeit einzelner 
Formeln auf Seite 61 und 62, welche vom Berfaffer wahrfcheinfich mit 
dem Streben nad größter Deutlichkeit faljch gegeben wurden; dies iſt 
aber gewiß unter allen Umſtänden zwedwidrig. 

55. Carl Dürr, Oberpräceptor am Eberhard -Lutwigs -Gymnafium zu Stuttgart, 
Rechnen mit ganzen Zahlen, Aufgaben mit Mufterbeifpielen in drei Stufen fü: 

8* 
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die Unterflaffen von Gymnaſien ꝛc. Eflingen a. N., 1383. Auguft Weismann. 
Zuſ. 175 S. 260 M. 

Dieje Drudichrift wurde nur ihrem Titel nach hier eingereiht, ihrem 
Snhalte nach nähert fie fi dem Gebiete der Rechenfibeln; demnach kann 
fie wohl nicht in den Unterflaffen von Gymmnafien, jondern höchſtens in 
den Gymnaſial-Vorſchulen benügt werden. Der Inhalt erjchöpft ſich 
im Rechnen mit ganzen unbenannten, ein- und mehrnamigen Zahlen und 
in der Regeldetri als einfahe Schlußrechnung behandelt; nicht einmal 
die Decimalbrüche werden vorgeführt; eine jo minimale Forderung an 
die Leiftungen von Unterflaffen der Gymnaſien ift uns noch in feinem 
— vorgekommen, und wir können derſelben auch keine Verbreitung 
wünſchen. 


VI. Bücher, welche in keine der vorigen Abteilungen einzu— 
reihen ſind. 

56. Julius Wenzely, Lehrer der Handelsſchule zu Chemnitz. Lehrbuch der kauſ— 

— een: Leipzig, 1883. Rengerfhe Buchhandl. Zwei Teile zuf. 

Der erjte Teil als Borftufe der kaufmänniſchen Arithmetik enthält 
die vier Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen, gemeinen und Decimal- 
brüchen, dann das Rechnen mit mehrnamigen Zahlen und die Regeldetri. 
Der zweite Teil befaßt fich mit der Gejellichafts:, Miſchungs-, Prozent-, 
Bins- und Terminrehnung. Der Verfaffer ift durchaus Autodidaft, weit 
entfernt, von dem nicht ungewöhnlichen Vorgange mit Schere und Pappe 
aus zehn Büchlein das elfte zu machen, ijt dieje Arbeit vollkommen eigen 
artig. Wir erhalten mit Borliegendem eine ganz jelbjtändige und geijt- 
volle Leiſtung, durcchjegt mit einer Menge Verſtöße gegen das durch den 
Gebrauch Feitgeitellte, jo daß es fich wohl lohnt, näher darauf einzugehen. 

Mit großem Lobe erkennen wir an, daß der Verfaſſer die Subtraftion 
durch „Argänzung“ anftatt mit „Borgen“ anordnet, wodurd das jo 
fäftige Auffchreiben der Zeilprodufte bei der Divifion entfällt. — Die 
Note auf S. 14 enthält einen groben Verftoß gegen den Gebraud) der 
Kunftausdrüde; mag man ſich im gemeinen Leben unter „Faktoren“ vor: 
jtellen was man will, in der Mathematif bedeutet dies ausſchließlich die 
bei der Multiplikation gegebenen Zahlen. — Sehr empfehlen müfjen wir 
wieder die auf Seite 18 gegebene „Wahrjcheinlichkeitsprobe”, das ift eine 
für alle Rechnungsarten anmwendbare Schäkung des Nefultates bezüglich 
der Grenzen, welche e3 umjchließen müſſen. — Das PDivifionszeihen 
bald mit „Durch“, bald mit „In“ zu leſen, geht nicht an, wie der Ver— 
faſſer ſelbſt Seite 45 bemerfen jollte, wo er fi gezwungen fieht, an 
Stelle des Doppelpunftes „In“ zu fchreiben. — In den beiden erjten 
Beilen Seite 25 finden fich zwei Auslaſſungen. — Die Teilbarfeitäregeln 
für größere Primzahlen nehmen fich wohl fchöner im Buche, ala in ber 
Wirklichkeit aus, d. h. über elf hinaus ift der Verſuch oder die „Staffel: 
divifton” das kürzeſte. Auch die Belaftung des Gedächtniſſes wird zu 
groß und führt zur Unficherheit, ohnehin verlangt der Verfaſſer die Be 
herrijchung des Einmaleins bis 9 mal 25, wobei wir ihm allerdings zu: 
ftimmen, weil wir damit die Grundlagen ficheren Kopfrechnens geichaffen 
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jehen. — Sehr mangelhaft jind die periodijchen Decimalbrüche behandelt. 

Reinperiodiſch heißt der Bruch, wenn die Periode nicht „bald“, ſondern 

„ſofort“ Hinter dem Komma beginnt. Ferner reinperiodifh wird der 

Bruch, wenn der Nenner die Primfaktoren 2 und 5 nicht enthält, da- 

gegen gemijchtperiodiich, wenn der Nenner die 2 und 5 neben anderen 

Primfaltoren enthält. Auch ift die Aufgabe 16 auf ©. 53 ganz unver: 

ftändlich, weil Anfang und Ende der Periode nicht, wie e3 nötig ift, 

mit Punkten bezeichnet find, weshalb niemand wiffen kann, wie vielzifferig 
diefe Perioden find. — Bei der abgefürzten Multiplikation ijt es ehr 
vorteilhaft, den Multiplifator in umgefehrter Ordnung unter den Mul: 
tiplifand zu jchreibend. — Bei der Divifion von Decimalbrüchen ift der 

Fall, daß der Divifor ein echter Decimalbruch ift, unerwähnt geblieben. 

Auch hängt bei der abgefürzten Divifion das Abftreichen der Ziffern des 

Diviſors nicht von der ———— Anzahl der Stellen des Dividendes 

ab, ſondern von der Anzahl der im Duotienten benötigten Stellen. — 

Die „Reefiihe Regel” ift der Kettenregel nicht ganz gleich, letztere ift 

hbandjamer. — Adam Riefe aber dient niemandem zum Spotte, fondern 

ft nur Sprichmwörtlich geworden al3 Begünder der deutſchen Rechenkunit. 
Wir empfehlen dem Verfaſſer die Beachtung unferer Andeutungen 
und find überzeugt, daß fi) dann fein Buch weit über die Grenzen der 

Handelsjchule hinaus als brauchbar erweiſen wird. 

57. C. Julius Giefing, Oberl. der k. Realfchule in Döbeln, Neuer Unterricht in 
der Schnellrehentunft. Döbeln, 1384. Carl Schmidt. 92 S. 1,80 M. 

Der erjte Teil der Drudichrift handelt von der Methode der ſymme— 
trifchen Meultiplifation, Divifion und Wurzelausziehung, während der 
zweite Zeil Anweiſung giebt zum Gebraude eines auf diefe Methode 
gegründeten Rechenapparated. Das Weſen der Sache liegt darin, daß 
man bei genügender Ubung des Kopfredinens im ftande ift, das Produft 
mehrzifferiger Faktoren ohne vorherige Aufichreibung der Teilprodufte 
hinzufegen. In bezug auf zweizifferige Faktoren wird diefer Vorgang 
von meinen Schülern jchon jeit langem ausgeübt; bei mehrzifferigen 

Faktoren, bei der Anwendung der Umkehrung des VBorganges zum Divi- 

dieren und Radizieren wachſen die Schwierigfeiten, jo daß die Nützlich— 

feit der Methode in diejen Fällen zweifelhaft wird. Undererjeits müffen 
wir wieder zugeben, daß der bejchriebene ziemlich einfache Rechenapparat 
eine entichiedene Erleichterung des Verfahrens herbeiführt, fo daß dag 

Ganze wohl der Beachtung praftiiher Rechner empfohlen zu werden 

verdient. 

58. C. W. Debbe, har für Schüler höherer Lehranftalten vom Lehrer» 
follegium der „Realihule C. W. Debbe* in Bremen. 4. Heft: Ergebnifje im 
Unterrichte der Mathematif. Bremen, 1883. M. Heinfius. 44. ©. 60 Pf. 

Die vorliegende Arbeit war zuerit im Schulprogramm abgedrudt 
und Hat fih als ein jo zwedmäßiges Lehrmittel erwiefen, daß fie num 
dauernd den Schülern für ihre Vorbereitung zu Prüfungen erhalten 
bfeiben jol. Bei jehr geringem Umfange des Heftes finden wir einen 
ausgedehnten Inhalt, der fich neben der Arithmetif in befonderen und 
allgemeinen Zahlen, dann Öleihungen, Progreffionen und Zinſeszins— 
rechnung, auch auf Planimetrie, ebene Trigonometrie und Stereometrie 
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eritredt. Wir haben e3 hier nicht mit einer ausschließlichen Formelſamm— 
fung zu thun, fondern finden die aufgeführten Geſetze tertlich erläutert, 
was für die Schüler von Wichtigkeit ift, weil fie meiſt die mathematische 
Zeichenſprache nicht Hinreichend geläufig zu leſen verftehen. Nur erfchöpft 
der aufgenommene Lehrftoff nicht, was nad) unferer Meinung eine höhere 
Schule leiſten fol, und die Gymnafien und Realſchulen Oſterreichs in 
der That auch leiſten. Es fehlt nicht nur die ſphäriſche Trigonometrie 
und die analytische Geometrie der Ebene, jondern jedem der aufgenommenen 
Kapitel fehlt die notwendige Ausbreitung und Vertiefung. 
59. F. Beſſell, Über Zahl und Maß, 405. Heft der Sammlung von Vorträgen von 
R. Virchow und Fr. v. Holgenborff. Berlin, 1883. Carl Sabel. 36 ©. 50 Fi. 

Wir finden eine recht faßliche Darlegung der Urſachen, denen zufolge 
die Zahl zehn Grundzahl unjeres, Zahlen ſyſtems wurde, dann die Unter- 
ſuchung der Frage, welche Zahlen jonjt als Grundzahlen vorfommen oder 
dazu geeignet wären, und eine Reihe gejchichtlicher Angaben über Ent- 
Sehne und Entwidelung der Ziffern und der NRechenbretter. Der zweite 
Teil des Vortrages beichäftigt fi) mit den Anforderungen, denen eine 
Maßeinheit entiprechen muß und mit den Erwägungen und Unterfuchungen, 
welche zur Einführung des Metermaßes führten. Den Schluß madt die 
Auseinanderjegung des Begriffes eines infommenfurabeln Berhältnifies. — 
Der Bortrag entipricht feinem Titel nach der hiſtoriſchen Seite, und ge: 
nügt in diefer Richtung wohl dem Bedürfniffe einer höheren Schule. 

60. Dr. Garl Haas, Teilbarkeitsregeln für ein Zahlenfyftem mit beliebiger ganzer, 
pofitiver Bafis. Wien, 1993. Selbftverlag. 16 ©. 

Borftehende Monographie, welche und in Separatabdrud zuging, 
erichien urſprünglich als Programm-Aufſatz des Mariahilfer Gymnafiums 
in Wien. Bei der Wichtigkeit, welche der Auffaffung der Zahl als eines 
Produftes von Primfaktoren für dag Kopfrechnen und ſomit für die Schule 
überhaupt zukommt, wollen wir diefe Drudichrift hier zur Beſprechung 
bringen, da ja die Verallgemeinerung die ausgedehntefte Rückſchließung 
auf das Bejondere geftattet. 

Der Verfaſſer unterfucht vier Fälle von Teilbarkeit in einem Zahlen 
ſyſteme, deffen Grundzahl eine allgemeine Zahl ift. 1. Teilbarkeitsregeln, 
welche fich auf die niedrigften Stellen beziehen, wie im befadifchen Syiteme 
für die Teiler, welche Botenzen von zwei und fünf find. 2. Teilbarkeits— 
regeln, welche fi auf Summen von Ziffergruppen beziehen, wie im 
defadifchen Syftem für 9, 11,7 u. f. w. 3. und 4. Teilbarkeitäregeln 
für Teiler, deren Ziffern nur Einer oder Einer und Nullen find. 

Der Vortrag ift Har, die Beweisführung richtig und zahlreiche Auf- 
gaben, verjchiedenen Zahleniyftemen entnommen, find vorhanden; wir 

weifeln daher nicht, daß der fachverftändige Leſer dag Heftchen mit Be 
bien aus der Hand legen wird. 
61. gen n, Dir. d. Baugewerk- u. Mafhinen- Schule zu Neuftadt in Medienburg, 
arftellende Geometrie für Realfchulen und technifche Lehranftalten mittlerer 
und höherer Ziele. 64 ©. vi 17 Tafeln Abbildungen. Roftod u. Ludwigsluſt, 

1883. €. Hinſtorff. 4,50 M. 

Der Berfaffer betont im Vorworte bei feiner Arbeit den Geſichts 
punft des „praftifchen Bedürfniſſes“ fefthalten zu wollen; demnach ſteht 
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feine Schrift auch mehr auf dem Standpunkte einer Gewerbeichule, ala 
auf dem einer Realſchule, da letztere doch nicht der theoretifchen Grund- 
lage entraten fann. Der Text ijt als eine klare und bündige Darftellung 
zu loben; auch die Figurentafeln find nett und im allgemeinen richtig, 
ein wejentliher Fehler Liegt jedoch darin, daß die vorfommenden Kegel: 
ihnittslinien nicht aus ihren Aren konſtruiert werden. So follen die 
Fig. 90, 92, 100 und 102 Klegeljchnitte zur Darjtellung bringen, die be- 
treffenden Kurven erjcheinen aber völlig unregelmäßig, womit das geübte 
Auge beleidigt und der Anfänger beirrt wird. — Fig. 31 will eine ebene 
Kurve in drei Projektionen darjtellen; da nun die beiden erften Projektionen 
in einerlei Sinne gefrümmte Kurven find, fo ift es unmöglich, daß der 
Kreuzriß einen Wendepunkt (Schnabel) enthält. Da aber die Anzahl der 
ungenauen Zeichnungen eine jehr geringe ijt gegenüber den richtigen und 
mitunter eigenartig und recht zwedmäßig ausgeführten Figuren, fo darf 
die Arbeit der Beachtung der Gewerbeichulen beitens empfohlen werben. 
62. Dr. Garl Jirael-Holgwart, Oberl. in Frankfurt a. M., Abriß der mathema— 

tifhen Geographie für höhere Lehranftalten. Wiesbaden, 1882. 9. F. Berg- 

mann. 39 ©., 1 Taf. 2,70 M. 

Das Heftchen, welches ein Auszug aus des Verfaſſers „Iphärifcher 
Aſtronomie“ ift, enthält eine verftändliche Erflärung der für den Gebraud) 
der aftronomilchen Koordinaten notwendigen Grundbegriffe und eine An— 
zahl von Aufgaben, welche vorzugsweile den Übergang von einem zum 
andern Koordinatenfyftem behandeln. Wenn wir vorliegendes gerne für 
eine gute Sammlung von Aufgaben der ſphäriſchen Trigonometrie erklären, 
io erfcheint es uns doch als „mathematische Geographie” nicht richtig be- 
zeichnet, denn dazu würde vor allem Aufichluß über die Stellung der 
Erde im Weltgebäude gehören. Übrigens erlauben wir uns aufmerfjam 
zu machen, daß im Jahresberichte der Staatsrealjchule am Schottenfelde 
in Wien 1876 fih eine Darftellung der aftronomijchen Elementar: Figur 
von Brof. Rihard Dehler befindet, welche die vorkömmlichen Darftellungen 
(auch jene Iſrael-Holtzwarts) an Yberfichtlichfeit und ganz befonders an 
Richtigkeit weit überragt. 
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IV. Geographie. 


Bearbeitet von 
Dr. Hermann Oberländer, 


Seminar: Direltor in Pirna. 


I. Heimatd- und Vaterlandskunde, 


l: 3: E. Rauſcher, Der heimatkundliche Lehrftoff im dritten Schuljahr. 

ien und Leipzig, 1883. Pichlers Witwe u. Sohn. 748 1M. 

Unter ftetem Hinweife auf ein von ihm herausgegebenes Volksſchul⸗ 
lefebuch behandelt Verf. teils in fatechetifcher, teils in afroamatifcher Form, 
das für Kinder des dritten Schuljahres geeignete heimatskundliche Material, 
wobei in berfümmlicher Weife auf Grund ortskundlicher Verhältnifje die 
einfachften geographiſchen Grundbegriffe erörtert werden, jedoch fo, daß 
der der Meteorologie und Naturgejhichte angehörige Stoff, welcher den 
naturkundlichen Lektionen zugewiejen wird, ſowie die Belehrungen über 
Zahl, Nationalität und Religion der Heimatsbewohner, die auf jpäterer 
Unterrichtsftufe erfolgen follen, ausgeichloffen bleiben. Wenn auch Verf. 
jelbftverjtändlich nur die topischen Verhältniffe feines Wohnortes Ottakring, 
eined Heinen Marktfleckens dicht bei Wien, bejchreibt, fo werden doch auch 
anderwärts wirkende Lehrer aus dem Büchlein mandherlei lernen und Die 
erforderlichen Modififationen leicht bewirken fönnen. 

2. Bilder aus der Heimatökunde der Provinz Sadfen. 48 ©. 0,30 M.; ber 
Provinz Brandenburg, 48 ©. 0,30 M.; der Provinz Schlefien, 50 ©. 
0,30 M.; von Medlenburg, 508. 0,50M. Auch Gratisbeigabe zu Günther 
und Strübings wie zu Preuß u. Betters Kinderfreund. Königsberg 1883. Bon. 

Jedes diefer vier Heftchen enthält eine Anzahl mehr oder minder 
gelungener geographifcher und geichichtlicher Charakterbilder, durchflochten 
von verjchiedenen Poeſieen unferer Dichter, und im großen und ganzen 
geeignet — abgefehen von dem oft zu Heinen Drude —, den Kindern 
einen paſſenden Lefeftoff darzubieten, gleichzeitig aber auch als Grundlage 
für den vaterlandsfundlichen Unterricht zu dienen. Für eine bejtimmte 
Unterrichtsftufe ift dag Material nicht berechnet; vieles kann nur in ber 
oberften Klaſſe Verwertung finden. Die beigegebenen Karten von Schle— 
fien und Brandenburg leiden an mangelhafter Terrain: Darftellung, oft 
auch an Deutlichkeit. Sachſen ift von Kriebigfch in Halberjtabt, Bran- 
denburg von Strübing in Berlin, Schlefien von Adamy in Breslau, 
Medlenburg von Greve bearbeitet worden. 
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In neuer Auflage erichien das fchon früher beiprochene Büch— 
fein von 


3. G. Helmde, Die Provinz; Sachſen. Für den heimatkundlichen Unterricht bear- 
beitet. Mit 1 Karte in Farbendrud. 5. Aufl. Leipzig, 1883. Bänfch (Bredom). 
526 050 M. 

Mit fteter Rüdfihtnahme auf Geſchichte, Sage und Poeſie behandelt 
Berf. feine Heimatliche Provinz in einzelnen, von der Natur vorgezeichneten 
Zerrain-Abjchnitten (Thüringer Wald, Thüringer Hügelland, Land an 
der Saale, Harz, Land nördlih vom Harze, Land an der Elbe und 
Mulde u. ſ. w.) 


4. 6. Ridter, Der geographiſche Unterricht in der Volksſchule, erläu- 
tert durch Bortrag und 2eltionen im Anflug an Röffels Schulatlas. 

weites Heft: Deutihland und die angrenzenden Länder. Döbeln, 1883. 

chmidt. 14068. 180 M. 

Das Buch ift zum größten Teile in fatechetifch-entwidelnder Form 
abgefaßt, jo daß der Berfafler mitten aus der friichen Praris heraus 
zeigt, wie geographiiche Fundamentalfäge über das gegenfeitige Abhängig: 
keits- Verhältnis von Bodenplaftif und Bewäſſerung, von Landichaft und 
Bevölkerung und dergl. auch den Kindern der Volksſchule zum Verftändnis 
gebracht werden können. Stets geht der Berf. von der Landesphufit 
aus; die politiihe Geographie kommt erjt in zweiter Linie in Frage. 
Bon denfelben Gefichtspunften hat ſich Verf. jchon bei der Abfaffung des 
eriten Heftes, welches Sachſen behandelt und im vorigen Sahrgange 
(p. 165 ff.) befprocdhen ward, leiten laſſen. Das geſamte Deutſchland 
führt Verf. nach drei großen Terrain» Abjchnitten vor, für welche er Waſſer— 
rinnen al3 Grenzicheiden annimmt, nämlid die Main-, Eger-, obere Eib: 
und obere Weichjel-Linie, das Donauthal und die Po-Furche. Hier wird 
er auf manchen Widerſpruch ftoßen. Abgejehen davon, daß die ſchwäbiſch— 
bayeriihe Hochebene füdlih von der Donau liegt, aljo gar nicht den 
Landihaften zwiſchen Main und Donau zuzuzählen ift, haben von jeher 
Hohe Gebirgsmauern weit jchroffere Grenzen gebildet, als dies den Fluß— 
thälern möglich war, indem fie eine größere trennende Kraft als die in der 
Regel leicht zu überfchreitenden Flüffe ausübten. Die große Gebirgsare, 
die fi von der mährifchen Pforte, nur hier und da durch mehr oder 
weniger breite Einjenfungen unterbrochen, bi3 zur Rhein-Gaſſe durch die 
Mitte Deutichlands Hinzieht, ift die ficherjte Grenzſcheide zwiichen dem 
deutihen Norden und dem deutſchen Süden, fowie denn auch die Alpen 
die Donau» und Bo-Landichaften, deutiches und italienisches Weſen am 
beiten von einander trennen. 


>. 6. €, Hüttl, Leitfaden der Heimatsfunde von Wien. Methodiſche Be— 
handlung des heimatkundlichen Unterrichtsftofies. Für das dritte Schuljahr ter 
Wiener Bolls- und Bürgerjhulen. Mit 3 Holzfchnitten. Wien, 1883. Bermann 
u. Altmann. 76 S. 120 M. 

Das gut ausgeftattete Buch jchlägt der Hauptjache nach einen fyn- 
thetiihen Gang ein und berührt auch das einfachite aus der Meteorologie 
und von den Erfcheinungen am heimatlichen Himmel. Zur Verdeutlihung 
der hydrographiſchen Grundbegriffe bietet die Beſchreibung der Stadt 
Gelegenheit („Ein Gang in den Stadtpark“), während die der orographi- 
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ſchen jchließlih durch einen „Ausflug auf den Kahlenberg” ermöglicht 

wird. Auch in diefer Heimatskunde ift jtetig auf Gefchichte und Sage 

Bezug genommen und auf die in öfterreichiichen Schulen gebräuchlichen 

Selebücher verwiejen. 

6. Zürich und Umgebung. Heimatskunde, herausgegeben vom Lehrerverein 
Zürich, unter Mitwirkung von Dr. U. Ernft, Prof. A. Heim, 9. Jäggi, 
Dr. C. Keller, Prof. S. Bögelin und St. Wanner. Zürid, 1883. Schult- 
bei. 250 S. 4,80 Fr. 

Das umfafjendite Werk unter allen diesmal zur Anzeige gebrachten 
Heimatskunden. Nicht direkt für die Hand der Schüler abgefaßt, fann 
e3 doch der Schule die beiten Dienfte leiften, wenn der Lehrer das für 
diefelbe zweckdienliche Material mit geſchickter Hand herauszugreifen ver- 
fteht. Schon der Umftand, daß die einzelnen Artikel von verjchiedenen 
Mitarbeitern — jedenfall3 Fachleuten — gejchrieben find, bürgt für die 
Gediegenheit des Werkes. Nicht nur werden alle in die Heimatskunde 
einfchlagenden Verhältniſſe (topographifche Überficht, geologiſche, klimatiſche 
Berhältniffe, Flora, Tierwelt — Hiftoriihe Entwidelung, hiſtoriſche und 
funfthiftorische Denkmäler, Zürich geiftige Bedeutung feit der Reformation, 
Sitten und Volksfefte, Sagen und Legenden, Proben der Züricher Mund: 
art — Gewerbsthätigfeit, Handel und Verkehrswege, Wohlthätigkeits- und 
Lehranftalten, Spaziergänge) eingehend erörtert, e8 wird auch ihrer Wechfel: 
wirkung untereinander, jowie die Beziehungen toter und lebender Natur: 
gegenftände zum Menfchen gedacht. Dem Buche find etliche gute Abbil- 
dungen beigegeben. Die Berfaller bezeichnen die Einführung in das Ber: 
ftändnis der Karte als eine der wictigften Aufgaben der Heimatskunde, 
und zwar follen, damit der Übergang von der Natur zum Bild, vom 
Gegenstand zum Zeichen ein möglichjt lückenloſer werde, nicht nur verjchiedene 
Reliefs, jondern auch verfchiedene Karten der Gegend in folgender Orb: 
nung zur didaftiichen Verwertung gelangen: 1) ein Relief, das der Natur 
möglichſt entipricht, alfo außer den oro-Hydrographifchen Verhältniſſen 
auch die Ortichaften, ge Kulturen u. ſ. w. möglichſt anſchaulich 
zur Darſtellung bringt; 2) ein ſtummes Relief, nur die oro-hydrogra— 
phiſchen Verhältniſſe darftellend; 3) dito, mit unausgeglichenen Höhen 
ſchichten; A) die Höhenfurvenfarte; 5) eine ſtumme Karte, die oro-hydro— 
graphiichen Verhältniffe durch Schattierungen u. f. w. möglichjt plaſtiſch 
darſtellend; 6) die im Sinne des erjten Reliefs fertig ausgeführte Karte; 
7) diefelbe Karte im Heineren Maßftab, für die Hand des Schülers be- 
rechnet. 


II. Leitfäden und Lehrbücher, 


7. 4. Hummel, Kleine Erblunde. Im brei fich ermeiternden Kreifen. Aut 
gabe A. Mit 19 in dem Tert gebrudten Kartenfliszen. 18. Auflage. Halle 1983 
Anton. 108 ©. 0,40 M. 


8. Prof. Dr. Egli, Geographie für höhere Volksſchulen. I. Europa. 
7. Auflage. Züri, 1884. Schultheß. 62 ©. 

9. Prof. W, Pütz, Leitfaden bei dem Unterrichte im der vergleich euden 
Erdbefhreibung für die unteren und mittleren Klaſſen böberer Lehranftalten. 
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19. — von Profefſor F. Behr. Freiburg i. Br., 1593. Herder. 228 S. 
0». 


1,2 

Diefe 3 Leitfäden, nun in neuer Auflage erjchienen, jind längſt als 
gute Schulbücher befannt und in diefem Jahresberichte wiederholt be- 
iprochen und empfohlen worden. Die beiden erjtgenannten find für Volks— 
ſchulen bejtimmt; das letztere eignet fi nur — und zwar in vorzüglicher 
Weile — für höhere Lehranftalten. Bezüglich diefes Leitfadens von Pütz 
jei noch bemerft, daß in der neuen Auflage desjelben nicht allein die 
mathematiſche und phyfifaliiche Geographie eine Erweiterung erfahren hat, 
was jhon in der 18. Auflage zu bemerken war, fondern daß auch die 
Produkte der Länder und die Nahrungsquellen ihrer Bewohner mehr als 
bisher hervorgehoben und eine Menge jtatiftiicher Zahlen — namentlich 
bei den Städten — teild vermindert, teild abgerundet worden find. 

10. Brofeffor A. Kirchhoff, Shulgeograpbie. 2. Auflage. Halle, 1883. Waifen- 
haus. 2528 2M. 

Das auf wiflenjchaftlicher Bafis fußende Werf ijt nur in höheren 
Lehranftalten zu gebrauchen. In richtiger Erkenntnis des Umſtandes, 
dab das Allgemeine nur nach genauer Einfichtnahme in das Befondere 
gehörig verftanden werden kann, wird — abgejehen von etlichen Vorbe— 
griffen aus der allgemeinen Geographie — mit der bejonderen Erdkunde, 
d. h. aljo mit der Beichreibung der einzelnen Erdteile und ihrer Länder, 
der Anfang gemacht und mit der allgemeinen Erdfunde abgeſchloſſen. 
Überall werden die phyſiſchen Verhältniffe der Erdräume in den Vorder— 
grund geftellt und zwar in der Weile, daß nicht allein das Gedächtnis, 
ſondern auch die Denkkraft der Schüler in Anſpruch genommen wird. 
Bei den orographiichen Partieen gedenft Verf. auch der geologiichen Ver: 
änderungen unferer Planetenrinde und veranlaßt jo den Lehrer, jeinen 
Schülern auch ein Bild von der früheren Gejtalt der Länderumriſſe zu 
entwerfen. Derartiges ift in unfern erdfumdlichen Lehrbüchern bis jet 
immer nur jpärlich zu finden geweſen. Desgleichen wird auch der klima— 
tologifche Charakter der Erdräume in anziehender, zum Nachdenken reizender 
Darftellung ausführlicher als anderwärt3 erörtert. Am eingehenditen ver- 
breitet fi Verf. über Deutichland, wo er alles nach natürlichen Terrain- 
abſchnitten gliedert und vorführt, infolgedeffen freilich öfter das politisch 
Zufammengehörige auseinander gerilfen wird, was aber infofern wieder 
unbedenklich erjcheint, al3 das Buch nur für höhere Lehranftalten berechnet 
it, deren Schüler ſchon auf früherer Stufe erdfundfichen Unterricht ge- 
noſſen und dabei auch Kenntnis der Staatenfunde gewonnen haben. Un: 
nötige Zahlenangaben find fonjequent vermieden und treten nur anhangs- 
weile in vergleichenden Überfichten auf. Wohl aber ift zu Anfange eines 
jeden Abſchnittes die geographiiche Lage einzelner Ortlichkeiten bezüglich 
der Barallelfreife und Meridiane angegeben, als Anhaltepunft für einen 
freipändigen Kartenentwurf, der vom Verf. als der einzig fichere Weg zur 
gründlichen Erlernung der Topik bezeichnet wird. 

1. Dr. 9. Zänide, Lehrbuch der Geographie für höhere Lehranftalten. 


U. Zeil für Tertia, Selunda und Prima. 1. a Europa. Mit Illu—⸗ 
ftrationsanhang. Breslau, 1884. Hirt. 1088 1M. 


Ein vorzügliches Lehrbuch, welches konſequent die phyſikaliſche Ge— 
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ftaltung der Länder al3 das Fundament aller geographiichen Betrachtung 
fefthält und daher das Material durchgängig nur nad) oro-hydrographi— 
chen Gefichtspunften anordnet, jo daß jeder Terrainabjchnitt nicht allein 
nad feiner Bodenplaftif jorgfältig bejchrieben, jondern auch des darauf 
fich abfpielenden Kulturlebens feiner Bewohner und der Anfiedelungen 
derjelben gleichzeitig gedacht wird. Daraus erhellt, daß Verf. Landichaft 
und Betwohnerkhaft in ihrem Raufalzufanmenhange aufzufaflen und vor: 
zuführen und die oft jehr innigen urſächlichen Beziehungen zwiſchen Erd- 
funde und Geſchichte gehörig zu beleuchten verjteht. Das mit großem 

Takt abgefaßte Schulbuch wird jedenfall3 eine Zukunft haben. 

12. 9. Guthes Lehrbuch der Geographie. Neu bearbeitet von 8: Wagner. 
5. Auflage. I. Länderfunde von Europa. Hannover, 1883. Hahn. 
828 S. 6M. 

Über die in der 5. Auflage dieſes epochemachenden Werkes einge 
tretenen Veränderungen und Erweiterungen habe ich mich ſchon im vor. 
Jahrgange ausführlicher geäußert. Was dort vom erften Bande gejagt 
wurde, gilt auch von dem vorliegenden zweiten. Nicht allein weiſen eine 
Menge Randnoten unter dem Terte auf die moderne fartographiiche 
Litteratur Hin, die der gegenwärtige Herausgeber beim erdfundlichen Stu: 
dium ausgebeutet wifjen will, fondern es finden fih vor allem am Ein: 
gange eines jeden neuen Kapitel3 jogenannte „litterariſche Wegweiſer“ 
vor, welche den Lejer mit der Litteratur guter Specialwerfe über größere 
Landichaften und ganze Länder befannt machen wollen. Das Guthe— 
Wagnerjche Werk zählt entichieden zu den gediegenften wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitungen der Länderkunde. Es enthält ein außerordentlich reiches 
Material, deſſen Behandlung auf jeder Seite das Prinzip durchleuchten 
läßt, die geographiichen Verhältniſſe in ihren Wechfelbeziehungen darzu- 
jtellen und namentlich) die Einwirkung der Landesnatur auf die Bevölkerung 
gebührend zu erörtern. In dem vorliegenden zweiten Bande treten bie 
fitterariichen Wegweifer in noch größeren Dimenfionen als im erften auf. 
Die allgemeine Einleitung in die Geographie von Europa, ſowie die Ger 
graphie von Italien und der Balkanhalbinfel haben die bedeutendften Um— 
gejtaltungen erfahren. 

13. €. Schwarz, Leſebuch der Erdlunde, Illuſtrierter Hausſchatz ber 
Länder- und Völkerkunde. Unter Mitwirtung von Prof. F. Behr und 
Prof. 3. Frohnmeyer in neuer Bearbeitung herausgegeben von dem Galwer 
Berlagöverein, Mit 2 UÜberfichtsfarten in Farbendrud und 270 Holzichnitten. 
Calw und Stuttgart, 1884. Bereinsbuhhandlung. 890 S. 8 M. 

Ein geographiiches Lejebuh für die reifere Jugend und für Er: 
wachſene, unterhaltend und belehrend zugleich gejchrieben, in vielen Par: 
tieen mehr den Charakter eines Lehrbuches an fich tragend. Den 
Lehrer der Erdkunde bietet das Werk viel Material zu einer frudt- 
bringenden Vorbereitung auf die Lektion, und zwar um jo mehr, ald es 
durchgängig den Geift der neueren Schule atmet. Es bejchreibt die Länder 
fo, daß überall die natürlichen Verhältniffe in den Vordergrund treten, 
und macht ſich's zur Aufgabe, im einzelnen nachzuweiſen, wie Lage, Boden: 
geftaltung, Bewäſſerung eines Landes einen jo mächtigen Einfluß auf den 
Charakter und die Ausbildung eines Volkes ausüben, wie aljo jede? 
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Erdgebiet auf die Volksſtämme wirft, die es bewohnen, wie aber auch 
andererjeit3 „der vielgeftaltete Menjchengeift das Land feiner Heimat zu 
dem machte, was es geworden ijt, und mie eine alles ordnende Hand 
darüber gewaltet hat, daß jedes Volk in feine rechte Heimat komme, wo 
e3 in feiner Thätigfeit den Herrn ſuche, ob e3 ihn fühlen und finden 
möchte“ Ap. 17,26 ff. Eine 70 Seiten lange Einleitung bringt Erläu- 
terungen aus der mathematischen und phyſiſchen Geographie, Hauptfächlich 
aber Belehrungen über die wichtigiten Bodengeftalten der Erdoberfläche 
und zwar in der Weile, daß die Ebenen, Bergländer und Hochgebirge 
Deutichlands behufs der Eremplififation bereits hier einer ziemlich ein: 
gehenden Betrachtung unterworfen werden. Hieran reiht fich die fpecielle 
Zänderfunde, welche die einzelnen Erdlofalitäten jämtlicher Erdteile nach 
den oben angegebenen Prinzipien bejchreibt. Eine Menge guter Abbil: 
dungen tragen zur Veranſchaulichung des Materiales weſentlich bei. 


IM. Schriften über einzelne Gebiete der Geographie, Mono- 
graphicen, Zeitichriften u. dergl. 


14. G. Oberfeld, Grundzüge der matbematifhen Geographie für Lehrer, 
Lehrerbildungsanftalten, Mittel-, Bürger- und Töchterſchulen, ſowie zum Seibft- 
unterrichte. Wittenberg, 1883. Herrofe. 144 S. 1,50 M. 

In recht anfchaulicher und verjtändlicher Form, ohne Vorausſetzung 
tieferer Kenntnifje aus Mathematit und Phyſik, belehrt Verfaſſer feine 
Leer über Gejtalt und Bewegungen der Erde und die davon abhängigen 
Tages- und Jahreszeiten, über den Mond und unjere Sonne, über die 
Planeten, Kometen und Firfterne Das Buch ift in erfter Linie für 
Lehrerjeminare beftimmt und foll deren Zöglingen in die Hände gegeben 
werden. Die nad den „Allgemeinen Beitimmungen“ organifierten preußi- 
ihen Seminare werden aber den beigebradhten Stoff kaum bewältigen 
fönnen, und wird darum vieles davon dem jpäteren PBrivatitudium der 
jungen Lehrer überlaſſen bleiben müſſen. 


15. 6. Wenz, Die matbematifhe Geographie in Berbindung mit ber 
Landkarten-Projektion. Für Schulen und zum Selbftunterricht bearbeitet. 
Mit 157 in ben Tert eingedrudten Figuren. Münden und Leipzig, 1883. 
Divdenbourg. 299 S. 7,20 M. 

Berfafler huldigt der zeichnenden Methode im geographiichen Unter: 
rihte und bat jchon viel über diefen Gegenjtand veröffentlicht. Wer fich 
mit dem Studium der Erdfunde beichäftigt, ſoll nicht allein Landkarten: 
bilder fonftruieren, jondern auch Landkarten nad) Entwurf und Zeichnung 
beurteilen fernen. Darum will er feine L2ejer in das Verſtändnis der 
Zandfartenprojeftion einführen und das Studium derjelben mit dem der 
mathematiichen Geographie in Verbindung gebracht willen. Denn die 
(egtere darf, wenn fie nicht ihre ſicherſte Stübe entbehren will, der Mathe: 
matit nicht aus übertriebener Scheu vor ihr aus dem Wege gehen, fie 
bat es eben mit mathematischen Lehrjägen zu thun, und auch die Pro: 
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jettionsfehre bedarf die Bafis der Mathematik, damit fie nicht zu einer 
mechanischen Konftruftionsanweilung ausarte, bei welcher man fi für 
fein Verfahren in den meiften Fällen feine Rechenſchaft zu geben weih. 
Das Steinhäuferfhe Werk („Grundzüge der mathematifchen Geogra- 
phie und Landfartenprojektion.” 2. Aut Wien, 1880. 3,60 M.) ver: 
folgt ähnliche Zwede wie das von Wenz. Ob nun freilich diefe Land- 
fartenprojektionslehre in höheren Schulen zur didaktischen Verwertung ge- 
fangen kann, bleibt jehr fraglih, da jelbft in diefen der mathematiichen 
Geographie immer nur eine verhältnismäßig kurze Spanne Zeit zur Dis- 
pofition fteht. Mithin wird die Landkartenprojektion der Hauptjache nad 
dem Privatſtudium überlaffen bleiben müſſen. Im erjten Teile jeines 
Werkes führt Wenz in die Grundzüge der ebenen Geometrie, der Stereo: 
metrie, der ebenen und ſphäriſchen Trigonometrie und der analytiichen 
Geometrie ein. Der zweite Teil bringt die jpezifiih mathematifche Geo- 
graphie (Geftalt und Größe der Erde) und die Projektionslehre (Kugel-, 
Bonen- und Terrainbilder). Der dritte führt das aftronomijch-mathe 
matifche Material vor (die Erde im Weltenraum, Mond, Planeten, Sonne 
und Sonnenſyſtem u. ſ. w.), während der vierte („mathematifche Geo: 
graphie in Ziffern”) in 24 Tabellen „die Kartennege und andere Wert- 
lachen ziffernmäßig niederlegt”. 

16. Prof. G. Mitufh, Beiträge zum Unterrichte in der Geographie. Mit 


befonderer Rüdfihtnahme auf Kartenlefen, Terraindarftellung, Kar- 
ERBEN u. f. w. mit 48 Abbildungen. Brünn, 1883. Winfler. 60 ©. 
0 ; 


Ich reihe diefes Buch hier an, weil es fi in einem feiner Kapitel 
ebenfall3 mit der Landkartenprojektion beichäftigt, wenn auch nur in ge 
drängter Kürze, um Volksſchullehrer und Lehramtsfandidaten mittels 
populärer Darftellung der Hauptfache nach damit befannt zu machen. Im 
übrigen verbreitet ſich Berfaffer über die Aufgaben und Beranjchaulichungs: 
mittel (Globus und Anforderungen an die Landkarte) des geographiichen 
Unterrichtes, über das Rartenlefen und die Terraindarftellung auf Plänen 
und Karten, ſowie über das Kartenzeichnen beim Schulunterrichte. Guthe 
Wagners Lehrbuch der Geographie wird vom Verfaſſer mit Unrecht als 
„ein kleineres, insbefondere für Schulzwede pafjendes geographiſches 
Werk” bezeichnet. r 

Einzig und allein mit den Anforderungen an die Landfarten beihär 
tigt fich ab: jehr leſenswerte Schrift: 

17. Welde Grundfäge follen bei Herftellung von Schul-Lanbfarten 
maßgebend fein? Diesbezügliche pädagogiich-geographifche Vorarbeit, ausge 
geben vom Berein für Erdkunde in Raffel, (Borfigender: G. Goorbei.) 
Kaflel, 1883. 45 ©. 

Diejelbe Tegt Zeugnis ab von gefunden methodifhen Anfchauungen, 
und verdienen ihre Winfe von allen beherzigt zu werden, die ſich mit 
Bearbeitung von Atlanten und Schulwandfarten befaſſen. Sämtliche An: 
forderungen an gute Schullandfarten werden unter die Begriffe der Ric 
tigkeit, Schönheit und Zweckmäßigkeit zufammengefaßt. Schriften ähnlichen 
Inhalts Haben wir früher angezeigt und beiproden, nämlich: 9 
Trunk, Über die Anſchaulichkeit des geographiſchen Unterrichtes mit 
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beionderer Berüdfihtigung des Kartenlejend. 2. Auflage. Wien, 1878. 
Sräfer. 56 ©. 1M. (Band 30, 717 ff) und: R. Trampler, Über 
die zwedmäßige Anlage eines Atlafjes für Volls- und Bürgerjchulen, 
Bien, 1879. 74 ©. 0,60 M. (Band 32, 201 ff) Im Vergleich mit 
diejen beiden Werkchen bringt das vorfiegende Büchlein vielfach neue Ge— 
fihtspunkte zur Sprache. 

18. F. T. Heckenhayn, Methodiſches Lehrbuch für dem erften Unterricht 
in der aflronomifhen Geographie, zugleich eine Beantwortung ber ragen 
und eine Löfung der Aufgaben in Bartbolomäis aftronomifcher Geographie ent» 
baltend. Dresden, 1884. Bleyl und Kämmerer. 146 ©. 

Das Bud ift für dentende Lehrer beftimmt und wird von folchen 
mit großem Segen benußt werben können. Durch eine gejunde metho: 
diihe Anordnung des Stoffes will es davor bewahren, lediglich aftrono- 
miſche Begriffe und Definitionen beizubringen, welche ohne daraus rejul: 
tierenden bleibenden Gewinn dem Gedächtnis bald wieder entichwinden, 
will vielmehr auf induftivem Wege zum Verſtändnis der aftronomijchen 
Erijheinungen führen und zu weiterer Fortbildung und Ergänzung der 
gewonnenen Kenntniffe anregen und befähigen. Der vorbereitende, ana: 
lytiſche Zeil des Werkes beſchäftigt ſich mit heimatsfundlichen Stoffen, 
die in den erften 5 Sculjahren bewältigt werden follen. Er jammelt 
das Beobachtungsmaterial an, zerlegt es in feine Elemente und unterwirft 
diefe einer jpeciellen Betrachtung. Dagegen befaßt ſich der zweite, jyfte- 
matiſche Teil des Buches mit der Zujammenftellung und Gruppierung 
des durch die Vorbereitung gewonnenen Stoffes; er entwidelt die ajtro- 
nomichen Lehren im Zufammenhange und baut, von der Anjchauung zur 
Reflerion und lUberficht über das Ganze übergehend, das Syitem auf. 
Diefer zweite Teil bildet zugleich einen Kommentar zu Bartholomäis 
aſtronomiſcher Geographie in Fragen und Aufgaben, indem er diejelben 
beantwortet und löſt. Wenn die didaktifche Verwertung des Buches 
dentende Lehrer vorausfeßt, jo verlangt fie auch weiter rührige und thä- 
tige Lehrer, die, aller Bequemlichkeit feind, vor feiner Schwierigkeit 
zurüdichreden, vielmehr hingebungsvoll in die Sache fich vertiefen, die 
da bereit find, Erfurfionen zu machen, Buchungen vorzunehmen, Beich- 
nungen anzufertigen, Modelle herzuftellen und überhaupt jederzeit 
ernftlih fi) bemühen, die Objekte der Anihauung der Kinder zu 
unterbreiten. 


19. A. Jakob, Unfere Erde, Aftronomijhe und phyſiſche Geographie. 
Eine Vorhalle zur Länder» und Völkerkunde. Mit 100 in den Tert gebrudten 
Holzichnitten, 26 Vollbildern und einer Speltraltafel in Farbendruck. Frei— 
burg i. Br., 1883. 456 SM. 

Ein elegant ausgeftattetes Prachtwerk, anziehend geichrieben und 
um Studium fofort einladend, jobald man nur wenige Seiten in ihm 
gelefen hat. Überall fußt Verfaffer mit feinen Darftellungen auf den 
Errungenschaften der neueften Forſcher, aus deren Werfen er öfter 
Garakteriftiiche Partieen wörtlich citiert. Auf diefe Weife führt er zu: 
gleih in die neuefte Speciallitteratur der phyſikaliſchen Erdkunde ein. 
Der erfte Abſchnitt („Ein Blick in das Neih der Sterne. Die Erde, 
ein Stern unter Sternen“) ift der aftronomifchen Geographie getwidmet; 
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der Schwerpunft des Werkes Liegt aber in der allgemeinen phyfiichen 
Erdkunde, mit der fi) die übrigen vier Abjchnitte („Die Lufthülle der 
Erde — da3 Meer — die Kontinentalmelt — der Menſch') beichäftigen. 
Die geographifchen Verhältniffe werden in der Weile vorgeführt, daß 
die faufalen Beziehungen und Wechjelwirkungen derjelben zur Erörterung 
gelangen; es wird ihre Abhängigkeit und Bebingtheit beleuchtet, aber 
auch auf ihren Einfluß und ihre Bedeutung im Haushalte der Natur 
hingewiefen. Daß Berfafler jo oft Eitate von Dichtern einftreut (die 
Strophen: „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ u. ſ. w. haben nicht 
Hagedorn, ſondern Gellert zum Berfafjer), macht jeine Darftellung nur 
um jo lesbarer und feſſelnder. Abweichend von fo vielen anderen 
modernen „allgemeinen Erdkunden“, widerjpricht Verfaſſer im lebten Ab- 
ichnitte feines Werkes, der „vom Menſchen“ handelt, entichieden der An- 
wendung der Darwinſchen Defcendenztheorie aud) auf den Menjchen, aljo 
der gegenwärtig ziemlich allgemein verbreiteten Anſicht von der Ent- 
widelung desjelben aus einem affenartigen Tiere. Die dem Buche bei- 
gefügten Abbildungen find jehr inftruftiv und wertvoll. 


20. Dr. M. Geiftbed, Leitfaden der mathematiſch-phyſikaliſchen Geo: 
———— für Mittelſchulen und Lehrerbildungsanſtalten. 5. unveränderte 
uflage mit vielen Illuſtrationen. Freiburg i.Br., 1883. 158 S. 1,50 M. 
E3 genüge diesmal auf die neue Auflage diejes fehr empfehlens: 
werten Lehrmittel hinzuweiſen. 
Dasselbe gilt von dem folgenden: 


21. Prof. A. Geitie, Phyſikaliſche Geographie. Deutihe Ausgabe von Proi. 

D. Schmidt. Mit Abbildungen und einem Anhang von Fragen und Aufgaben. 

3. Auflage. Straßburg, 1883. Zrübner. 118 S. 0,50 M. 

Beide Bücher weiſen in allgemein-verftändliher Weife überzeugend 
nah, wie im Haushalte der Natur eins in das andere greift, eines 
dur) das andere zum Gedeihen und Reifen gelangt. Das Werk von 
Geijtbed gedenft außerdem noch der Einwirkung ſämtlicher phyfitaliichen 
Gegenjtände und Erjcheinungen auf die Gejhichte und das Kulturleben 
der Menjchheit. Auch in der phyfiihen Erdkunde bietet Geiftbed weit 
mehr al3 Geifie, welch letzterer fi auf dieſem Gebiete nur über die 
Luft, über den Kreislauf des Waflers auf der Erde, über dag Meer und 
das Innere der Erde verbreitet. 


22. 3. v. Hellwald, Naturgefhichte des Menſchen. Illuſtriert von H. Keller 
Yeuzinger. Lieferung 24—33. (Nachträglich 13—17). p. 481—500 u. 1-176. 
Stuttgart, 1882 u. 1953. Spemann. & Lief. 0,50 M. 

Die 24. Lieferung beichließt mit der Beichreibung der Weißen Nord- 
amerifas, der Romanen, Mifhlinge und Neger in Amerika den 1. Band. 
Mit der 25. Lieferung beginnt der 2. Band, der uns zunächſt die afri- 
kaniſchen Völkerſchaften vorführt, jede derſelben nach ihren leiblichen und 
geiſtigen Eigentümlichkeiten, nach ihrer Begabung, Sitte, Lebensweiſe, 
Religion, Sprache und kulturellen Entwickelung eingehend und anziehend 
ſchildernd unter Benutzung der neueſten Quellen. Wir werden ſpäter 
Fe das jchön illuftrierte Werk, wenn es abgeſchloſſen vorliegt, zurüd- 
ommen. | 
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23. Dr. €, Dedert, Die Staaten von Mitteleuropa für kaufmännifhe und 
gewerblihe Fachſchulen und Realſchulen, ſowie zum Selbftunterricht. Leipzig, 
1883. Frohberg. 156 S. 2,50 M. 

Diejes Werk trägt dasjelbe Gepräge an fi, wie das vom Berfafier 
ſchon früher herausgegebene Lehrbuch der Handels: und Verkehrsgeographie 
(Stuttgart, 1882), welches in einem früheren Bande diejes Yahresberichts 
beiprohen und empfohlen worden if. Das allgemein Geographifche wird 
micht wie in Eglis Handelsgeographie als bereit3 befannt vorausgefekt, 
fondern ebenfalls eingehend erörtert, aber durchgängig zielt die ganze 
Darftellung darauf ab, die natürliche Broduftion der Erdräume, die indu- 
ftrielle Beichäftigung ihrer Bewohner, die Handels- und Berkehrsftrömun- 
gen, jowie die davon abhängigen Kulturverhältniffe aus der natürlichen 
Geſtaltung und Beichaffenheit der Landichaften gleichſam herauswachlen 
zu lafien. Imfofern regt das Buch zum fteten Nachdenfen an über die 
urlählihen Beziehungen handelsgeographicher Erjcheinungen und That: 
jahen. Zur Behandlung gelangen das deutiche Reih, Holland, Belgien, 
die Schweiz und Vfterreih-Ungarn zunächſt nad ihrer Bodenbildung, 
ihrem Klima und Flußneg und fodann nach ihren politisch - jtatiftiichen 
Berhältniflen. 

4.3. nne, Afrikas Ströme und Flüffe Ein Beitrag jur Hydro— 
grapbie des dunklen Erdteils. Mit einer hydrographiſchen Überfichtsfarte 
Arilas. Wien, Peſt, Leipzig, 1983. Hartleben. 232 S. 4 M. 

Eine jehr belehrende Monographie, deren Studium wejentlich erleich— 
tert wird Durch die beigefügte Karte, welche die verjchieden folorierten 
Stromgebiete Afrikas in ihren räumlihen Dimenfionen genau erfennen 
läßt. Nachdem Verf. den eigentümlichen hydrographiichen Charakter Afrikas, 
welder im Zufammenhang mit der vertifalen Gliederung den Erdteil von 
alen übrigen ſcharf unterfcheidet und feine Individualität begründet, in 
großen Zügen gezeichnet hat, beginnt er mit der Detailbefchreibung der 
großen Ströme und kleineren Küftenflüffe, zuerft mit dem Nil und den 
Mittelmeerfüftenflüffen, worauf dann die dem Gebiete des Atlantifchen 
Deeans angehörigen Ströme (Congo, Nigir, Senegal, Gambia, Ogowe, 
Duanza, Eunene, Dranje) und Heineren Flüffe folgen. Mit dem indischen 
Dreangebiet, deſſen größter Strom der Tſchambeſi ift, fchließt er ab. 
Sonach verbreitet fih der Verf. nur über diejenigen Partieen, welche für 
die gegenwärtige Erforſchung und Eivilifierung des Erdteils bedeutungs- 
voll geworden find, und deren Erforfhung, nachdem Livingjtone und 
Stanley die wichtigften Hydrographiihen Probleme des rätjelvollen Erb- 
teils, nämlich das der Nilquellenfrage und des Congolaufes, gelöft haben. 
m großen und ganzen als abgejchloffen gelten kann. Freilich ift in begug 
auf die Waſſerſcheiden der einzelnen Stromgebiete noch nicht alles klar, 
ſowie "dern auch Hydrometrifche Meflungen und Unterfuhungen bis jeßt 
mmer nur fpärliche Reſultate geliefert haben. Die großen abflußlojen 
Gebiete des Tfade und der Sahara und der Kalahari nördlich und füdlich 
vom Congo-Gebiet hat Verf. nicht mit in den Kreis jeiner Darjtellung 
aufgenommen. Das Problem bezüglich der Zugehörigkeit des Uölle (zwifchen 
dem mittleren Congo und oberen Nil) fucht Verf. in der Weife zu Löfen, 
dab er diefen Fluß als Tributär des Congo bezeichnet, während neuer: 

Päd, Jahresbericht. XXX VI. I 
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dings Junker im „Ausland“ eine Andeutung dahin gegeben Hat, daß der 
Uslle unftreitig der Oberlauf des Schari fei, in welchem Falle er aljo 
dem abflußlofen Gebiete des Tſade angehören würde. — Derjelbe Verf. 
hat noch folgende Werfe über Afrika gejchrieben: Afrifa im Lichte 
unferer Tage. Bodengeftalt und geologifher Bau. Wien, Hartleben. 
3 M. Die Sahara oder von Dafe zu Dafe Bilder aus dem 
Natur: und Volksleben in der großen afrikanischen Wüſte. Ebendafelbit. 
10,80 M. 

25. Hübners ſtatiſtiſche Tafel über alle Länder der Erbe. 32. Aufl. Frant- 

furt a. M., 1883. Rommel. Riefenfolioblatt. 0,50 M. 

Drientiert in tabellarifcher Form über Größe, Regierungsform, Staate: 
oberhaupt, Bevölkerung, Staat3-Ausgaben, Staat3- Schulden, Staat: 
Papiergeld, Banktnotenumlauf, ftehendes Heer, Kriegs- und Handeläflotte, 
Ein- und Ausfuhr, Haupterzeugniffe, Münze und deren Wert, Längen: 
und Flähenmaß, Gewicht, Hohlmaß, Eifenbahnen und Xelegraphen, 
Hauptftädte und die wichtigiten Orte mit Einwohnerzahl jämtlicher Staaten 
der Erde, die in alphabetiicher Reihenfolge aufgeführt werben. 

26. 3.3. ſtettler, Zeitichrift für wifienfhaftlide Geograpbie. Band II, 
Heft 5 u. 6. p. 173— 241. 2M. Lahr, 1892. Zchauenburg. 

Die beiden vorliegenden Hefte bringen neben Beiprechungen von 
Büchern und Mitteilungen geringeren Umfanges folgende größere Abhand— 
lungen: Beränderungen in der geographiichen Verbreitung der größeren 
wildlebenden Tiere im mittleren Europa feit der älteren Ouartärzeit von 
Strudmann. Beiträge zur Kartographie von Niederländijch: Djtindien, 
Ipeciell von Java von Mebger. Verbreitung der Wölfe in Afien von 
Langfavel. 


IV. Atlanten, Wandlarten nnd Bilderwerfe. 


I. Ulanten. 
27. 9. Kiepert, Adami-Kieperts Schulatlas in 27 Karten. 8. Aufl. von 
R. ſtiepert. Berlin, 1883. Reimer. 5 M. 
Schon früher als guter Atlas empfohlen. Die drei Fluß: und 
— von Europa, Mitteleuropa und Aſien zeichnen ſich beſon— 
ers aus. 
28. Th. Röſſel, Atlas für ſächſiſche Volksſchulen. Ausgabe I für einfache 
Boltsjfhulen. Döbeln, 1883. Schmidt. 0,75 M. 
Im Anſchluß an Richters „geographifchen Unterricht“ (Heft I. Sachſen, 
Heft 2. Deutichland, vergl. Nr. 4 in diefem Litteraturberichte) gearbeitet, 
nur das Wefentlichite bietend und ftreng der induktiven Methode huldigend, 
wie es fih für einfahe Volksſchulen ziemt. Je näher der Heimat, 
defto fpecialifierter, je ferner derjelben, defto generalifierter werden Die 
Erdräume den Kindern Fartographifch veranfchaulicht. Demnach beginnt 
der Atlas mit der Karte der Kreishauptmannfchaft, worauf die des engeren 
(Sachſen) und weiteren Baterlandes (Deutſchland), ſowie die von Europa 
und die Erdfarte in Mercatord-Projektion folgen. Zwiſchen bie beiden 
zulegt genannten ift die von Paläftina für den Unterricht in der bibliſchen 
Geſchichte eingeſchoben. Eine aftronomijche Karte, die freilich nicht Tellurium 
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und Lunarium zu wirklicher Veranſchaulichung der Tages- und Jahreszeiten 
und der Mondphajen erjegen kann, macht den Schluß. Auf der an dritter Stelle 
genannten Karte findet ſich auch Holland, Belgien, Schweiz, Frankreich, Eng: 
(and, Öfterreich- Ungarn und Stalien bis Perugia vor; fie erweitert fich aljo 
(ein großes Doppelblatt) zur Karte von Mitteleuropa, und in der That 
müfen in der einfachen Bolfsjchule die hier verzeichneten Erdräume genauer 
beichrieben werden, al3 die pyrenäiſche und Balkanhalbinſel, al3 Rußland 
und Skandinavien. Für die Geographie der fremden Erbdteile ift die Erd— 
farte, die ebenfalls als Doppelblatt auftritt, völlig ausreichend. Anzu— 
erlennen ift noch, daß auf jeder arte da3 oro-hydrographiſche 
Moment al3 dominierend auftritt, daß aljo jämtliche Blätter in eriter 
&inie Terrainfarten und nicht politifhe Karten find. Auf der Karte 
von Mitteleuropa werden ſich freilid die Staaten des deutſchen Reiches 
nur ſchwer von den Kindern herausfinden laffen. Hier wird ſich wohl 
für eine neue Auflage noch eine politifche Überjicht notwendig machen. 
Bezüglih der für die Zerrainvorftellung zu grunde gelegten Farbenjkala 
it folgendes Geſetz beobachtet worden: Se höher das Land, dejto heller, 
und je tiefer das Land, defto dunkler der dasjelbe darjtellende Farbenton. 


29.53. 2. Algermiſſen, 6. Langd eine Hand - Atlanten des deutſchen 
Reis für die Bolksfhulen des Regierungsbezirfs Düffeldorf (Nr. 2), 
der Sanddroftei Hannover (Nr. 13), des Regierungsbezirts Kaſſel 
(Nr. 18), des Regierungsbezirts Magdeburg mit Anhalt (Mr. 22), 
Thüringens (Nr. 37), der Kreishauptmannichaft Leipzig (Nr. 40), bes 
Bezirles Unter-Elſaß (Nr. 52), des Schwarzmwaldlreifes und von 
Hohenzollern (Nr. 59). Mit befonderer Berüdfihtigung ber Heimats- und 
Baterlandstunde. Jeder Atlas enthält 10 Karten in Farbendrud und foftet 
050 M. Metz, 1882 u. 1883. Lang. 

Diefe Atlanten find ebenfalls für einfache Volksſchulen berechnet. 
Ihre Karten Halten fich demnach frei von Uberladung und berüdjichtigen 
am meiften Heimat und Vaterland, Dur mehrere Terrainfarten ver- 
helfen fie der phyſiſchen Geographie zu ihrem Rechte. Die erfte Karte in 
dem Atlas ift die des Regierungsbezirkes (Kreishauptmannihaft, Land- 
droftei), welche als eine politiiche Karte auftritt. Dann folgt in der Regel 
die des engeren Vaterlandes, welche die politische Einteilung und die Boden: 
geitaltung gleichzeitig veranfhaulicht; nur in Nr. 37 u. 40 find die Karten 
m zweiter Stelle reine Fluß: und Gebirgsfarten von Thüringen und 
Sachſen. Hieran reiht fi) eine jchöne oro-Hydrographiihe Karte von 
Deutihland, eine phyſiſche und eine politifche Karte von Europa, eine 
große politiiche Karte des deutfchen Reiches (Doppelblatt), auf der auch 
die Gebirge zugleich mit verzeichnet find, ferner die Karte der weit- 
üben und die der öftlichen Halbkugel und endlich ein Bild von PBaläftina 
wur Beit Jeſu. In Nr. 52 und 59 findet fi an Stelle der Fluß- und 
Öebirgsfarte von Europa eine politiiche Karte der füddeutichen Staaten 
vor. Dafür veranichaulicht in beiden Atlanten die Karte von Europa 

errain und Staatenkunde zugleih. Alle dieje Atlanten verdienen em- 
prohlen zu werden. 


». Dr. W. Rohmeder und G. Wenz, Methodiſcher Atlas für bayeriſche 
Schulen. 1. Zeil: Süddeutfhland. Blatt 1—8. 3. Aufl. II. Zeil: 
Mitteleuropa. Blatt 9—16. II. Teil: Europa. Blatt 17—24. IV. Teil: 

9* 
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Fremde Erbteile Blatt 25—34. Münden, 1883. Zentral-Schulbücer- 
Berlag (Didenbourg). Jeder Teil 0,50 M. 

Zu beifpiellos billigem Preiſe wird hier vieles und vorzügliches ge- 
boten, originell gruppiert, aber von methodiihem Standpunkte aus nur 
u billigen. Durd fat beiwundernswerte Ausbeutung des Raumes find 
Bft auf jedem Blatte eine Menge Nebenfärtchen angebracht, welche einzelne 
Territorien der Hauptlarte in vergrößertem Maßjtabe, die nächften Um: 
gebungen rejp. Pläne größerer Städte, das deutſche Reich im Map: 
ſtabe der betreffenden Hauptfarte, intereffante Deltamündungen größerer 
Ströme, Gebirgsgruppen, politiiche und ethnographiihe Einteilungen 
u. dergl. veranfchaulichen. Wenn fich die auch nicht alles (7. B. die 
Stadtpläne) didaktifch verwerten läßt, jo wird doch der Unterricht Hin 
und wieder fich veranlaßt jehen, auf das eine oder das andere aus: 
führliher al3 gewöhnlich einzugehen. In hervorragender Weife ift eine 
Hare und deutliche Darftellung der Bodenfonfigurationen jämtlicher Erd: 
räume durchgeführt worden; denn die meiften Blätter der vier Atlanten 
find rein oro-hydrographiſche Karten. Die vertifale Gliederung 
wird durch Höhenshichten deutlich gemacht, denen eine ſechs bis achtfache 
Farbenjfala zu Grunde Liegt: für 0—80, 80—160, 160 — 320 m 
drei grüne, immer heller werdende Farbentöne, dann merkwürdigerweiſe 
ein weißer Ton für die Höhe von 320—640 m, worauf ein brauner Ton 
(640 — 800) und endlih ſchwarze Schraffierung (über S00 m) folgen. 
Mit diefem fo ziemlich in die Mitte Hineingelegten weißen Ton wird id 
nicht jedermann einverftanden erklären können; oft hat es den Anſchein, 
als befinde fich dort, wo er auftritt, Tiefland; die gleichzeitige Anwendung 
der beiden Gefeße: je höher, deſto heller (bis 320 m), und: je höher, 
defto dunfler (von 320 m ab) will fich nicht gut billigen laffen. Das 
intereffante Kartenwerk verdient eine jpeciellere Inhaltsangabe. Der erite 
Zeil (Süddeutihland) veranjchaulicht zumächft die fartographiichen Dar- 
jtellungsmittel, die topifche Geographie, Hydro=- und Orographie betreffend, 
für den elementaren Unterricht. Zwei auf demſelben Blatte befindliche 
fartographifche Darftellungen des Main: und oberen Nheingebietes dienen 
zur Eremplifizierung. Es folgt eine Karte von München und Umgegend, 
eine von Siüdbayern, eine von Nordbayern, eine von Nheinbayern und 
den oberrheinischen Landichaften, eine Karte der füddeutichen Flußgebiete, 
eine orographifche und eine geologische Überſichtskarte von Süddeutſchland 
und endlich eine politiiche Karte desjelben Erdraumes. Mit Ausnahme 
der zulegt genannten find jämtliche Blätter des erjten Teiles phyſilaliſche 
Karten. Auf Nebenkärtchen verſchiedener Blätter werden veranſchaulicht 
die Volksſtämme, die Bevölkerungsdichtigkeit, das Verhältnis der ſtädtiſchen 
zur ländlichen Bevölkerung und die Konfeſſionen Süddeutſchlands, ſowie 
die Stadtpläne und näheren Umgebungen von Würzburg, Augsburg, 
Nürnberg und Regensburg. Der zweite Teil (Mitteleuropa) bringt 
auf vier Doppelblättern die phyfifalifche und politiiche Karte von Deutſch— 
fand nebft Holland und Belgien (hier wäre wohl eine größere Specialt- 
fierung am Plage!), eine Alpenkarie und eine politiiche Karte vom Oſter— 
reih-Ungarn, in Nebenkärtchen, die fich auf fämtliche Blätter verteilen: 
den Harz, den Rheingau und das Rhein-Delta, die Umgegend von Ham— 
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burg, Berlin und Straßburg, die Gruppe des Glodner, Mont Blanc 
und die Kantone der Schweiz, das Karpatenland, jowie die Umgegend von 
Wien und Trieft. Der dritte Teil (Europa) enthält auf fünf Blättern 
die phufifaliichen Karten der Länder Europas, nämlich die von der pyre— 
näiſchen Halbinjel und Frankreich, die von Italien und der Balkanhalb— 
infel, die von den britiihen Inſeln, die von Skandinavien und die von 
Rußland. Hieran jchließt fih ein großes Doppelblatt mit ſechs politischen 
Karten der ſüdweſt- und nordeuropäiſchen Staaten und eine Vegetations- 
farte des Erdteils, Nebenfarten zeigen die Umgegend von Paris, Nom, 
Venedig, Konftantinopel, Athen, London, Edinburg, Dublin, Liffabon, 
Neapel und PBeteröburg, ferner Dänemarf, Jsland und die ethnographiiche 
Einteilung Europas. Der vierte Teil endlih (fremde Erdteile) enthält 
je eine phyſikaliſche und eine politische Karte von Afien, Afrika, von Nord- 
und von Südamerifa, ſowie von Auftralien, eine Erdfarte in der Projek— 
tion von Mollweide zur Lberficht über die Meeresjtrömungen, eine Völfer- 
und eine Religionsfarte der Erde in Mercatord Projektion und jchließlich 
eine Karte zur mathematischen Geographie, ferner Nebenfarten von Vorder⸗ 
indien, Java, Kleinafien, Paläſtina, Jeruſalem, der Sinaihalbinjel, vom 
Kapland und Nildelta, von der Kapftadt und Alerandria, von Weftindien, 
Rio de Janeiro und New York, von Siüdojtauftralien, Sydney, von Hawaii 
und der Mangarewa-‘niel, von den wichtigjten Berghöhen jämtlicher Erd- 
teile (jehr intereffante vergleichende Zufammenftellungen) und den vericie- 
denen Halbkugeln. 


31. Schreiber Schulatlas für dem Unterricht in der Erdkunde. Im 31 Karten. 
Leipzig, Peter. 

Die meiften Blätter des Atlas find politiihe Karten mit Angabe des 
Terraind; nur von Europa, Deutjchland und den Alpen finden fich Fluß- 
und Gebirgäfarten vor. Die Schrift ift nicht immer Har und deutlich; 
am wenigſten vermag nach diejer Seite die phyſikaliſche Karte von Deutich- 
land zu genügen. Für Volksſchulen ijt der Atlas nicht berechnet, da ſich 
auf vielen Blättern Namen vorfinden, die feine didaktische Berwertung 
zulaffen. Auf der Karte der Baltanhalbinjel tritt Griechenland in zu 
engen Grenzen auf; gegenwärtig ift der größte Teil von Thefjalien und 
endlih auch ein Stüd von Epirus griechiiched Territorium. Auch ſonſt 
fommen noch Unrichtigfeiten vor. So liegt Janina nicht öftlich von der 
Bindustette im theflaliihen Salambria:Kefjel, jondern weſtlich von der 
genannten Gebirgsmauer auf dem Gebiete von Epirus. Desgleihen kann 
die Terraindarftellung nicht immer befriedigen. Auf der Karte von Afrika 
hat es den Anjchein, als bejäße das ſüdliche Hochafrifa die gleiche Höhen: 
lage wie die Sahara. 

32. Brof. R. Tramplerd Mittelihul-Atlas. Große Ausgabe in 51 Karten. 
Wien, 1883. 8. 8. Hof- u. Staatsdruderei. 6 M. 

Ein empfehlenswertes, reichhaltiges Kartenwerk. Der Drud iſt Har 
und deutlich, und die Terrainverhältniffe werden durchgängig in recht an- 
ihaufiher Weile zur Darftellung gebraht. Wir begegnen einer phyſika— 
liſchen Karte in Schraffiermanier von Europa, Ofterreih-Ungarn, vom 
deutichen Reiche, von Afien, Afrifa, Nord: und Südamerika, außerdem 
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einer Höhenfhichtenfarte von Ofterreih-Ungarn und einer großen Menge 
fogenannter phyfiih=politiicher Karten (von den einzelnen Kronländern 
der öfterreichifch- ungarischen Monarchie und von fämtlichen Ländern Europas), 
welche wie phyfifaliiche Karten mit vierfahem Tondrud ausgeftattet find 
(Ebenen bi3 150 m vollgrün, Ebenen bis 300 m mattgrün, Hochland 
über 300 m braun und Schneeregion weiß), im übrigen aber die Zeich— 
nung und Bejchreibung einer politiihen Karte enthalten. Rein politijche 
Karten, aber auch mit Terrainangaben, nur nicht in vierfahem Farbenton, 
finden fih vor von Europa, Dfterreih-Ungarn, vom deutfchen Reiche, 
von Süd-, Nordweſt- und Nordoftdeutichland und von den fremden Erb: 
teilen. Da der Atlas bejonders für öfterreichifche Mittelihulen beftimmt 
ift, wird die öfterreichifch-ungarifhe Monarchie am eingehendften behandelt 
und jedem Kronland eine beſondere (phyfiich-politiiche) Karte gewidmet. 
Sehr viele kleine Nebenkärtchen enthalten Plan und Umgebung der Haupt: 
jtädte, einige Territorien der Hauptlarte in vergrößertem Maßjtabe u. dergl. 
mehr. Dem Atlas eigentümlich ift die Karte zur horizontalen und ver: 
tifalen Gliederung, welche insbejondere die oro-hydrographiichen Grund: 
begriffe am füdweftlichen Afien und an den benachbarten Strichen Europas 
und Afrikas erläutert, die Karte zur phyfitalifchen Geographie und Terrain: 
lehre (verfchiedene Maßſtäbe, Schraffier-, Schummerungs- und Höhen: 
Ihichtenmanier, Quer: und Längenprofile, Berggipfelformen, Gleticher: 
landſchaft u. dergl. m.), die Völker- und Sprachenkarte von Europa, eine 
Bodenkultur, Bevölferungsdichtigkeitd:, Sprachen: und Eifenbahntarte 
von Dfterreich- Ungarn. 

33. Prof. R. Trampler, Atlas für die öfterreihifhen Landſchulen. Mit 

20 Karten. Wien, 1854. K. k. Hof» u. Staatsbruderei. 1,40 M. 

Enthält nur die Karten der öfterreichisch-ungarifchen Kronländer, 
auf welchen leider das Terrain nicht kräftig und markiert genug heraus: 
tritt (wären hier nicht auch fogenannte phyfifch-politiihe Karten am 
Plate geweſen ?), eine phyfifalifche und eine politifche Überſichtskarte über 
die ganze Monardjie, eine politifhe Karte von Deutihland, je eine phyſi 
faliiche und eine politifche Karte von Mitteleuropa und von Europa und 
die Blanigloben. 

34. H. Kiepert, Schulatlas der alten Welt. 12 Karten mit erläuterndem Tert. 

Berlin, 1883. Reimer. 2 M. 

Bildet einen Beftandteil des Hiftorifhen Schulatlas in 36 Blättern 
von Siepert und Wolf (Berlin 1882, Reimer. 2. Aufl.) und ift für 
ſolche Schüler beftimmt, die in dem bekannten größeren Kiepertſchen Atlas 
antiquus infolge feiner lateinischen Abfaffung und der Reichhaltigkeit 
feines Inhalts fich ſchwerer zurecht finden können. Die Karten find 
elegant ausgeführt und vorzüglich geeignet, auch einen tiefer eingehenden 
Unterricht in der alten Gejchichte wejentlich zu unterftügen. Sie veran—⸗ 
ſchaulichen das perfiiche Reich und das Reich Alexanders des Großen und 
in a Kartons die älteften afiatifhen Großreiche, die Reiche der Dia: 
dochen im 2. und 3. Jahrhundert v. Ehr., die afiatifchen Provinzen dei 
römischen Reichs und im Karton Paläftina zur griechiſch - römiſchen Zeit, 
Hellas mit den Infeln und Küftenländern des ägäiſchen Meeres, Hellas 
allein in größerem Maßftabe (in zwei Kartons: Athen und Umgegend vor 
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Athen), Süditalien vor der römijchen Herrichaft (in vier Kartons: Um: 
gegend von Neapel, von Rom, Forum und Kapitol zur Zeit der Republik, 
Rom unter den Kaifern), Italien unter den Römern, Germanien und die 
illyriſchen Provinzen des römijchen Reichs (im Karton das bosporanifche 
Keih), Spanien, Gallien und Britannien unter Roms Herrichaft, die 
afritantichen Provinzen des Römerreichs (da3 Gebiet von Carthago vor und 
nah dem erften punijchen Kriege im Karton) und endlich das römijche 
Kaiſerreich ſowohl im 1.—3. als aud im 4. und 5. Jahrhundert. Ein 
Karton zeigt noch die allmähliche Vergrößerung der Repupfif. 


2. Wandkarten und Bilderwerfe. 


Neue Auflagen. 

55. Gerfterd Geographiſche Aufhauungslehre I. Naturbild. Wandkarte 
in Farbendrud. Roh in 2 Blatt 2,35 M.; auf Leinwandfälze in Mappe 3,50 M. 
Freiburg i. Br. Herder. 

Ein idealifiertes Naturbild (eine „Fdeal-Reallandichaft”), alle geo- 
graphiichen Fundamentalbegriffe, namentlich diejenigen der phyſikaliſchen 
Erdkunde, vom Hochgebirge bis zum Meere veranjchaulichend. Ausführ- 
ih beiprodhen im 33. Jahrgange S. 369—372, ebendajelbft die dazu 
gehörige 
6. Gebrauhsanleitung zur geograpbifhen Anfhauungslebre dur 

Wand- und Handlarte. Vorſchule des niederen, mittleren und höheren Unter- 

rihts von Prof. J. ©. Gerſter. Mit 3 lithogr. Beilagen. Freiburg i. Br. 

Herder. 115 S. 2M. 

37, H. vfilalifhe Wandfarten. No.4: Afien. 9 Bl. 1:4000000. 
! En ie I Reimer. 12 M. 

Ein ſchönes Terrainbild, auf dem zugleich eine Menge von Städten 
verzeichnet ift. Aber troß der vielen Namen bleibt die Deutlichkeit und 
Uberfichtlichkeit gewahrt. Alles Land unter 400 m erſcheint weiß, die 
Maflenerhebungen über 400 m haben einen gelblidden, die über 1000 m 
einen braunen Farbenton erhalten, jo daß die vertifalen Unterſchiede 
weithin zu erfennen find. Die Karte eignet ſich namentlich für höhere 
Schulen. Bergl. Jahrg. XXVU, ©. 96. 

38. 9. ſtieperts Bollsfhul-Wandlarte von Baläftina. 4 Bl. 1: 300000. 
2. Aufl. 1883. In Umſchlag 4 M.; auf feinwand in Mappe 8 M.; mit Stäben 
10 M. Berlin. D. Reimer. 

Diefe Karte unterjcheidet zwar nicht verichiedene Höhenfchichten, bringt 
aber ebenfalls die Bodenplaftif gut zur Veranſchaulichung, indem fich die 
weißen PBlateauflähen mit ihren in brauner Schummerung dargeftellten 
Gebirgszügen von dem grünen Alluvial- und Thonboden an dem Meeres: 
geftade und in den Flußniederungen jcharf markiert abheben. Diefe grauen 
Landitriche bezeichnen gleichzeitig das zum Aderbau geeignete Land, während 
die Wüftenregionen einen gelben Farbenton erhalten haben. Die Schrift 
ft groß und deutlich und unterjcheidet die biblischen Namen von den- 
jenigen aus griechifch-römifcher Zeit, indem die erjteren in ftehender, die 
legteren in liegender Schrift auftreten. Große rotfarbige Linien bezeichnen 
die Grenzen der Landichaften aus der Zeit der griechiichen und römifchen 
derrſchafi, nämlich die von Phönizien, Galilia, Samaria, Judäa, Peräa 
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und Syrien, während ein Karton die Stammgebiete von Israel vorführt 
und zwar jowohl die in dauernden Bejig genommenen als auch die nur 
beanipruchten und zeitweilig eroberten. Die erjteren find voll foloriert, 
die legteren nur mit Farbe umzogen. Ein zweiter Karton bringt einen 
far ausgeführten Plan von Serufalem. 

39. 8 ſtiepert, Neue Wandkarte von Paläſtina. 8Bl. 1:200000. 5. Aufl. 

883. SEM. in Umſchlag, auf Leinwand in Mappe 15 M., mit Stäben 16,75 M. 

Berlin. D. Reimer. 

Gehört zu dem größeren Eyflus der Stiepertichen Wandfarten zur 
alten Geſchichte. Die Darftellung der Bodenkfonfiguration ift Diejelbe wie 
die auf der Volksſchulwandkarte von PBaläftina (vergl. Nr. 38); auch hier 
ift für die Alluvialniederungen ein grüner, für die Wüſtenbezirke ein 
gelber, für die Plateauflähen ein weißer und für die Gebirgszüge ein 
brauner Ton gewählt; auch hier begegnen wir bderjelben Korrektheit, 
Deutlichkeit und Klarheit, nur tritt alles in vergrößertem Maßſtabe auf 
und enthält das für höhere Lehranftalten geeignete Tableau deshalb aud 
mehr Namen als die Volksſchulwandkarte. Die Kartons find diejelben 
wie auf der zulegt genannten; nur werben bei den Stammgebieten von 
Israel die Gruppen der Stämme nad den Stammmüttern (Lea, Rahel, 
Silpa, Bilha) durch vier verjchiedene Farbentöne veranjchaulicht. 

40, $. Fiepert, Neue Handlarte von PBaläftina. 1:800000. 4. Aufl. Berlin, 

883. D. Reimer. 60 Pf. 

Ganz jo wie die vorhergehende entworfen, mit denjelben Kartons; 
nur ift für die Darftellung der vertifalen Gliederung die Schraffiermanier 
gewählt. Die Kleinheit der Schrift hat es ermöglicht, noch mehr Namen 
aufzunehmen, al3 deren die „Neue Wandkarte von Paläftina“ (Nr. 39) 
aufweift. 

41. 9. Kiepert, Wanblarte von Alt-Griehenland. 9 Bl. 1: 500000. 


4. Aufl. Berlin, 1883. D. Reimer. In Umſchl. 12 M., aufgez. in Mappe 20 M., 
mit Stäben 22,75 M. 


42. H. ſtiepert, Wandlarte von Alt-Stalien. 6 Bl. 1:800000. 3. Aufl. 
erlin, 1883. D. Reimer. In Umfchlag IM., aufgez. in Mappe 15 M., mit 

Stäben 17 M. 

Beide Karten find prächtige Hilfsmittel für den Unterricht in der 
alten Geihichte in höheren Lehranftalten, namentlich in Gymnafien, für 
die fie vorzugsweiſe berechnet find. Sie fünnen überhaupt nur in folchen 
Schulen gebraucht werden, deren Zöglinge der Lateinischen Sprache mächtig 
find, denn auf beiden Karten find die Namen der Meere, Meerbujen 
und dergl. diefer Sprache entnommen. Die Wandfarten bieten eine Fülle 
von Material dar und werden daher jede Örtlichfeit aufweifen, die auch 
bei dem ausgedehnteften Unterrichte in der alten Geſchichte auf Gymnafien 
berührt wird. Aber troßdem entbehren die Karten nicht der Klarheit 
und Überfichtlichkeit, und es kann den Schülern nicht ſchwer fallen, auf 
ihnen fich baldigft zu orientieren. Natürlich find die Karten in erfter 
Linie politiihe Karten, weshalb fie denn auch die Topographie fo er 
Ihöpfend behandeln, die alten Heerftraßen genau verzeichnen und bie 
Landihaften und Staaten durch verjchiedene Kolorierung zu anſchaulicher 
Darftellung bringen. Berfchiedenfarbige Grenzlinien fondern die Land- 
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Ihaften in Italien. Auch in Griechenland werben die politischen Territorien 
durh farbige Linien abgeteilt, außerdem find aber auch die hellenifchen 
Staaten, Inſeln und Kolonien mit 3 reſp. 4 verjchiedenen Farbentönen 
bedacht, um die jonifche, doriſche oder äolische Abſtammung ihrer Bevöl- 
kerung dadurch zu fennzeichnen. Bei diefer detaillierten politiichen Ein- 
teilung ericheint die Terraindarftellung keineswegs vernachläſſigt. Unter 
Anwendung der Schummerungsmanier tritt die Bodenplaftif überall kräftig 
hervor, hebt fi das Hochland vom Tiefland deutlich ab, fo daß beide 
Bandfarten auch dann fich verwerten laffen, wenn es gilt, die Einwirkung 
der geographijchen Ländergeftaltung auf Gefittung und gejchichtliche Ent- 
widelung der Bewohner einigermaßen den Schülern deutlich zu machen. 
Desgleichen find auch die Flußthäler und Seenflächen genau verzeichnet worden. 
43. 9. ſtiepert, Wandkarte bes Deutſchen Reiches zum Schul- und Comptoir- 

gebraud. 9 Blätter. 1:750000. 7. Aufl. Berlin, 1883. D. Reimer. 10 M. 

Die Karte reiht vom 47. bis 56. Grab nördlicher Breite und 
vom 20. bis 41. Grade öftliher Länge, jo daß außer dem deutichen 
Reihe noch ein großer Teil der öjterreichiichen Kronländer, die dänischen 
Infeln, Holland, der größte Teil von Belgien und etwas von Jüt— 
land auf ihr mit verzeichnet jtehen. Die außerordentliche Reichhaltigkeit 
ihres Inhaltes läßt fie nicht direkt für den Schulgebrauch geeignet 
eriheinen, fie ift mehr Comptoirfarte und wird nur in höheren Lehr: 
anftalten auch unterrichtliche Verwertung finden können. In unmittel- 
barer Nähe läßt fih von dem jchönen Tableau ungeheuer viel ablejen, 
fo daß man mit feiner Hilfe geographiiche Specialftudien in der 
deutihen Landeskunde anftellen fann. Mit der größten Genauigkeit find 
die Terrainverhältniffe veranſchaulicht; nicht allein die größeren vertikalen 
Formen, jondern auch die FHleineren Bodenerhebungen bis weit in das 
Tiefland Hinein treten Mar und deutlich hervor, und aud das Flußnetz 
hat eine detaillierte Darftellung gefunden. Dazu kommt eine genaue Unter: 
Iheidung der politifhen Territorien und der Städte und Marttfleden 
nach ihrer Einwohnerzahl von den größten Bevölferungsherden von mehr 
als 100000 Seelen an bis herab zu den kleineren Städten, Marftfleden 
und Dörfern, die weniger als 2500 Einwohner zählen. Desgleichen 
laſſen fi die Straßen, Eifenbahnen und Kanäle überall genau verfolgen. 


14. R. Kieperts Schul-Wand-Atlas der Länder Europas. 


5. Lieferung: Stumme phyfilalifhe Wandfarte von Italien. 4 Bl. 
:1000000. 

6. Lieferung: Politifhe Wanblarte von Italien. 4 Bl. 1:1000000, 
Jede — in Umſchlag 5 M., auf Leinwand in Mappe 9 M., auf Lein⸗ 
wand mit Stäben 11 M. 

8. Lieferung: Politiſche Wanblarte der Ballan-Halbinfel. 6 Bi. 
1:1000000. In Umſchlag 7,50 M.; auf Leinwand in Mappe 13,50 M., auf 
Leinwand mit Stäben 16,50 M. 

Berlin, 1883. D. Reimer. 


Die phyſikaliſche Karte von Italien, ohne alle Namen, giebt ein 
höhft anfchauliches Bild der Terraingeftaltung diefer Halbinfel. Die 
weißen Ziefebenen heben ſich ſcharf ab von dem braunen Hochlande, 
defien verichiedene Erhebungen mittel3 einer fechsfachen Farbenſkala dar- 
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gejtellt werden. Einen impojanten Eindrud machen die Alpen am Nord: 
und Weſtſaume der Halbinjel, deren höchſte Teile wiederum weiß auf: 
treten. Ebenjo deutlich treten die Flußadern überall hervor. Die Lage 
der wichtigeren Städte ift durch die herfümmlichen größeren oder Heineren 
Zeichen angedeutet, aber auch bei ihnen fehlt, ebenfo wie bei den Gebirgen 
und Flüffen, die Bezeichnung der Namen. Der Umftand, daß die Städte 
mit aufgenommen worden find, ermöglicht e8, gerade bei der geographiſchen 
Betrachtung diejes Landes auf den Einfluß aufmerffam zu machen, den 
die Terraingeltaltung auf das Entjtehen und Emporfommen menjchlicher 
Anfiedlungen ausgeübt hat. Höheren Lehranftalten wird fich die jchöne 
Terrainfarte al3 ein brauchbares Lehrmittel erweilen. Die beiden poli» 
tiihen Wandfarten eignen ſich auch für die Volksſchule; fie zeichnen ſich 
durch große deutlihe Schrift aus, bringen aber verhältnismäßig nicht 
allzuviel Namen und ftelen auch das Terrain mit dar, natürlich ohne 
Unmwendung einer die verjchiedenen Höhenregionen andeutenden Farben: 
ffala. Auffällig aber erjcheint es, warum nicht auch auf der Karte von 
Stalien, wie auf der von der Balkan: Halbinfel, die althiftorifchen Land: 
Ihaften (Piemont, Ligurien, Lombardei, Venetien, Umbrien u. |. w.), 
deren Nanıen allerdings mit großer Schrift eingetragen find, durch farbige 
Grenzlinien von einander geſchieden werben; die altherkömmliche politiſche 
Einteilung der Apenninenhalbinjel würde dadurch noch deutlicher Hervor- 
treten. Außer den eben beiprochenen Wandfarten find von bemijelben 
Autor Schon früher (feit 1881) phyſikaliſche und politiſche Wandfarten 
von Frankreich und den britifchen Inſeln veröffentlicht worden, auf welde 
in den vorhergehenden Bänden des Jahresberichtes gebührend hingewieſen 
worden ijt. 


45. B. v. Haardt, Oro-budrographiihe Wandlarte von Europa. 4 Blatt 
in Farbendrud. 1:4000000. — Schulwandkarte von Europa. Ebenſo. 

— Shulwandlarte von Amerika. 4 Bl. in farbendrud. 1: 10000000. 

Jede Karte SM. Wien, 18383. Hölzel. 

Recht praktiſch veranfchaulicht die oro-hydrographiiche Wand: 
farte von Europa die Terraingeftaltung dieſes Erdteils, wenn aud 
in anderer Weife als die unter voriger Nummer angezeigte Kiepertihe 
phyſikaliſche Wandkarte von Jtalien. Das Tiefland bis zu 200 Meter 
Höhe erfcheint grün und die verfchiedenen Höhenangaben werden durch 
eine fünffache, vom hellen allmählich zum dunfleren Gelb und zum Grau 
übergehende Farbenſtala angedeutet, während außerdem auch noch die 
unter dem Meeresnivenu liegenden Depreffionsgebiete durch dunkelgrüne 
Schraffen gekennzeichnet find. Im ähnlicher Weife wird durch Helleres 
oder dunkleres Blau die Flachfee (bis 200 Meter Tiefe) von der Tiefler 
(tiefer als 200 Meter) unterfchieden. Im Binnenlande werden durch 
befondere Zeichen die Sumpffeen, Sümpfe, Tundren und Sandwüſten 
kenntlich gemacht, ſowie denn auch die Kanäle mit verzeichnet worden 
find. Gebirgszüge, Plateauflächen, Berge, Vorgebirge, Tiefebenen, Flüſſe, 
Meere, Golfe, Meerengen, Infeln, zuweilen auch Landfeen find mit vollen 
Namen bezeichnet, während bei den Städtezeichen nur die Anfangsbud 
ftaben der Ortichaften ftehen. Die Karte eignet fich vorzugsmeile für 
höhere Lehranftalten. 
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Die Shulwandfarte von Europa unterjcheidet durch verichiebenes 
Hlächenfolorit die Staaten des Erdteild und durch verjchiedene Schrift: 
größen die wichtigften Städte nad ihren Einwohnermengen. Die Schrift 
der Städtenamen ift eine fehr große und deutliche, weshalb diefelben 
Ihon in ziemlicher Entfernung von den lindern abgelejen werden können. 
Bejonderd anzuerkennen ift es, daß verhältnismäßig nur wenige Städte 
Aufnahme gefunden haben, in Bayern 3 B. nur 6 (Münden, Augsburg, 
Paflau, Regensburg, Nürnberg, Würzburg), welcher Umjtand dem Lehrer 
einen bedeutjamen Fingerzeig giebt, ſich bei feiner Unterweifung nicht 
allzuweit in das topographiiche Material zu verlieren. Außerdem läßt 
dieje Schulwandfarte aber auch die orographiiche Geſtaltung des Erdteils 
erfennen und veranjchaulicht ebenjo wie die oro-hydrographiiche Sümpfe, 
Tundren und Wüſten; fie ift alſo politiihe und phyſilaliſche Karte zu- 
gleih, weshalb fie namentlich in Volksichulen jehr gut zu gebrauchen it. 

Die Schulwandfarte von Amerika ijt eine phyſikaliſche Karte. 
Das Tiefland tritt in grüner, das Hochland (über 300 Meter) in gelber, 
reip. brauner Farbe auf, während die Staaten nicht durch Flächenkolorit 
unterjchieden find. Nur auf einem Karton ift das lebtere für den öſt— 
lien Teil der Vereinigten Staaten in Anwendung gebradt. Bezüglich 
der Städte gilt von diejer Karte dasjelbe, was von der Schulwandfarte 
von Europa bemerkt wurde. Sämtlihe drei Karten verdienen warme 
Empfehlung. 

46. 3. Breihmann, Erdlarte in Mercators Projektion für ben Schul- 
gebraud. Meg, 1883. Lang. 10 M. 

Ein phufifalifches Tableau, welches vorzugsweije von der vertikalen 
Gliederung unferes Planeten ein höchſt anjchauliches Bild giebt, indem 
es mit Hilfe einer fünffachen Farbenſtala die Erdjenken unter dem Meeres- 
fpiegel, das Tiefland, das Berg: und Hügelland, die Erhebungen über 
1000 Meter und die Hochgebirgsregionen zu einer jehr deutlichen, plafti- 
ſchen Darftellung bringt. Die Wandkarte kann eine faft rein orogra- 
phifhe genannt werden, da in hydrographiicher Beziehung mit geringen 
Ausnahmen (zZ. B. in Auftralien auch etlihe Küftenflüffe) überall nur 
die großen Ströme (in Italien z. B. nur der Bo, in England gar feine 
dlußadern, in Hinterindien nur Indus, Ganges und Brahmaputra ohne 
alle Nebenflüffe) verzeichnet worden find. In ähnlicher Weije find, was 
die Topographie betrifft, auch nur die größten Städte in jedem Erbteile 
angegeben. Außerdem deutet aber die Wandfarte noch durch farbige Linien 
die nördliche und ſüdliche Grenze der Palmen, des Weinjtods und des 
Getreides, fowie die Polargrenze des Baumwuchſes an. 


5. 3. 2. Algermiflen, Shulwandtarten. Heffen-Naffau u. Großherzog» 
tum Heffen. — PBaläftina. Jede Karte (4 BL. 1:200000) 6 M., auf kein» 
wand in Mappe oder mit Rollfäben 12 M. Met, 1882 u. 1883. Lang. 
Bolitiiche Karten, welche aber auch zugleich die Terraingeitaltung 

in braunem Ton veranſchaulichen. Die eingetragenen Namen, mit denen 

im großen und ganzen Maß gehalten worden ift, zeichnen fich Durch größe 

und deutliche Schrift aus. Auf der Wandkarte von Heffen ift für Die 

drei politifchen Territorien ein verjchiedenes Flächentolorit gewählt, während 
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auf der von Paläſtina die einzelnen Landichaften durch verjchiedenfarbige 
Linien von einander gefondert werden. Die lettere enthält noch folgende 
Nebenkarten: Kanaan zur Richterzeit und die Gebiete der 12 Stämme; 
Plan von Jeruſalem zur Zeit Jeſu und in der Gegenwart; wahrſchein⸗ 
licher Zug der SBraeliten von Ägypten über die Sinaihalbinjel nad) 
Kanaan. 


48. Schulwandkarte der Umgebung von Graz. 1:10000. Herausgegeben 
vom Stadtihulrate zu Graz. Wien, 1883. Höfzel. 

Ein vorzügliches Hilfsmittel für den Unterricht in der Heimatökunde 
in den Schulen der fteiermärkiichen Hauptftadt und ihrer Umgegend, wohl 
geeignet, I: und 10jährige Kinder in das Kartenverftändnis einzuführen. 
Überall Hare, in die Augen fallende Schrift und vor allem höchſt anjchau- 
lihe Darftellung der Bodenformen und Flußadern. Sogar auf bie 
Begetationsformen wird hingewieſen durch Andeutung der Waldflächen 
und Hutweiden durch bejonderes Kolorit. Selbftverftändlihd muß eine 
jolhe dem Unterrichte in der Heimatkunde dienende Wandfarte aud ein 
reiches Material aus der Kulturgeographie aufweilen, und jo find demn 
auch auf der vorliegenden, ohne daß dadurch Uberladung und Verwirrung 
herbeigeführt wird, außer den Häujergruppen und einzeln jtehenden Häufern 
Eijenbahnen, Fahrjtraßen, andere wichtige Wege, Alleen, Teiche, Brüden, 
Planken (Umfriedungsmauern, Zäune), Kirchen mit zwei Türmen und 
mit einem Turme, Klöjter, Kapellen, Bildjtöde, euze, Friedhöfe, 
Schlöffer, Ruinen, Eijenbahn:, Post: und Telegraphenftationen, Wirts- 
häufer, Sägerhäufer, Heilbäder, Ziegelöfen, Kalköfen, Mühlen u. dergl. 
durch bejondere Zeichen hervorgehoben. Das alles aber ericheint nur 
als Nebenjächliches; die Hauptjache auf der Wandfarte bleibt- das vor: 
zügliche Terrainbild, das fie dem Beichauer gewährt. 


49. A. Kirchhoff, Rafjenbilber zum Gebraud beim geograpbifchen Unter- 
richt. I. Lief. Taf. 1: Indianer. 2: Neger. 3: Papua. Kaffel, 1883, Fiſcher. 
3,60 M. Einzelne Bilder a 1,20 M. 

Große Wandbilder, Rafjentypen darftellend, welche die Kopf- und Ge: 
fihtsbildung, Augen, Ohren, Naje, Lippen, Kinn, das Kopfhaar mit feinem 
eigentümlichen Schmude, teilweife auch die Tracht und die originelle Aus: 
Ihmüdung einzelner Körperteile, wie der Nafe, der Ohren und des Halles, 
pn harakterijtiichen Ausdrud bringen. Der Wert der Bilder wird noch 

adurch erhöht, daß auf jedem Blatte eine ganz beftimmte Perjönlichkeit 
al3 Original zu Grunde gelegt worden ift, jo auf dem erjten ein Häupt- 
ling der Schwarzfuß-Indianer am oberjten Miffouri, nad) dem Reife 
werk des Prinzen Marimilian zu Wied, auf dem zweiten ein oftafrila- 
fanifcher Neger nach einer Photographie in Dammanns „Anthropologiid: 
ethnologiſchen Mufeum“ und endlih auf dem dritten ein Papua von 

Neu-Guinea im Anſchluß an Abbildungen in Johannes Müllers „Hum: 

bolbtsbai in Neu- Guinea“, 


50. Brof.Dr. F. Simonyg, Gletſcherphänomene. Wien. Hölzel. 4 M. 


Ein prächtiges Lichtdrudtablenu, welches ſämtliche Gletſchererſchei⸗ 
nungen in vorzüglicher Weife veranſchaulicht. Wir bemerken auf ihm 
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girnfelder, primäre und ſekundäre Gletiher, Eiskatarakt und Firnlawine, 
die verfchiedenen Arten der Gleticherjpalten und Moränen, Gletſcherthor 
und Gletfchertiich u. dergl. m. Ein beigegebener Text (24 Seiten gr. 8) 
belehrt über das Weſen und die allgemeiner vorfommenden Erfcheinungen 
der Gletſcher und dient weiter zur Erklärung des Bildes. Der Autor 
ift befanntlich auf dem Gebiete der Gleticherfunde eine Autorität erften 
Ranges. 


V. Iugend- und Bolkstdriften. 


Bearbeitet 
von 


B. Lüben. 


Einleitendes. 


Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß alle Jugendſchriften, als 
integrierender Teil geſamter Erziehungsmittel auch nach den Grundſätzen 
der fortgefchrittenen Pädagogik verfaßt fein ſollten, jedenfalls aber beur- 
teilt werden müffen. — Wäre erfteres durchgehends der Fall, fo bedürfte 
es des letzteren nicht; zur Zeit aber benötigen die Pfleger der Jugend 
immer noch eine gewiljenhaften Berichterftatters über den Wert neuer, 
auf dem Blumenmarkte der Bücherproduftion ausgeftellter Erzeugniſſe. — 
Es fcheint fogar, daß die Kritik Hinfichtlih der Strenge gar niemals zu 
weit gehen könnte, weil jenes Bild eben doch nicht der Wirklichkeit ent- 
ſpricht, Häufig aber die Jugendſchrift die Gefährtin des Kindes in folden 
Stunden ift, in denen es fich ſelbſt überlaffen, um fo fichrer von dem 
Geifte beeinflußt wird, der fich in dem Buche offenbart. — Gute Gefell- 
ihaft bildet, — Schlechte verdirbt gute Sitten; geiftlofe Bücher 
haben gar feine Eriftenzberechtigung. — Uber auch jo wenig ein treuer 
Erzieher feinem Zögling einen Umgang mit ſolchen Genofjen gejtatten 
dürfte, an denen er auffallende Unarten oder abfchredende Mikbildungen 
wahrnimmt, ebenfo wenig wird er ihm eine Lektüre in die Hand geben, 
in der das fittliche Verderben in tendenziöfer Weiſe gefchildert oder dur 
unfchöne Abbildungen das äfthetifche Gefühl verlegt wird. — Bei einem 
anregenden, Intellekt und Gemüt gleihmäßig anfprechenden Gehalte einer 
Jugendſchrift begnügt ſich der einfichtsvolle Erzieher gern mit einer einfach 
jaubern, joliden äußern Ausftattung; es ift dies auch eine Forderung 
des Anftandes, die nur in Ausnahmsfällen noch unbeachtet bleibt; meilt 
geichieht für die äußere Ausftattung der Jugendfchrift jegt zu viel. Der 
beftechliche Kinderfinn kann leicht dadurch verleitet werden, den Wert neuer 
Belanntihaften nad einer mehr oder weniger glänzenden Außenfeite zu 
beurteilen. Auch auf Abbildungen legt die Pädagogik nur dann Werl, 
wenn fie ihrem wahren Zwecke dienen: den Tert eines Buches zu erlän: 
tern; nennt man fie doch darum auch Slluftrationen. Subjektiv follen 
fie die geiftige Anſchauung verjtärfen refp. berichtigen und verfejtigen. — 
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Sie gleihen in guten Büchern dann den treuen, ausdrudsvollen Augen 
eines Freundes, die ja auch in Momenten tieferer Erregung in lebhafterem 
Glanze ftrahlend, das eigne warme ntereffe an dem Gegenftande der 
Betrahtung befunden und e3 in dem Geifte des anderen verftärfen. - - 
Bon Bilderbüdhern, in denen der Tert fi nur auf eine Unterjchrift be 
ihränft, wird das befte für die Jugend gerade gut genug fein. — — 
Der Maßſtab, den die pädagogische Kritik an jede Jugendichrift ohne Aus- 
nahme anzulegen bat, ift der nämliche, der für den Wert anderer Er- 
ziehung3mittel den Ausschlag giebt und diefe auf ihre Natur-, Zwed- 
und Zeitgemäßheit Hin prüft. Wir haben uns beftrebt — wie früher 
ſtets, — auch bei der Beiprechung bed, für den gegenwärtigen Band 
des pädagogiichen Sahresberichts eingefandten Materials, dieſe Gefichts- 
punkte gewiſſenhaft feitzuhalten und fanden ung je länger, je mehr durch 
die Wahrnehmung belohnt, daß minderwertige Erzeugniffe der Jugend— 
ihriftenlitteratur immer feltner werden; darum konnte unfer diegjähriger 
Beitrag faft ausnahmslos anerkennend über die neuen Erjcheinungen 
berichten. 


A. AYugendidriften. 

a. Bilderbüder, Märchen, Sagen u. Poeſieen u. Spielbücder. 

I. Nündener Bilderbogen. 35. Bud. Gr. Fol. Nr. 817— 840. Münden, 
1883. Braun & Schneider. kart. 3,40 M. 

Bezugnehmend auf frühere Beiprehungen (zulegt Päd. Jahresber. 
XXXV, ©. 116) konftatieren wir, daß der „Luftige Schalt“, deffen Konterfei 
auf der Vorderjeite der Einbanddede verheißungsvoll die neuen Bilder 
vor einer Gruppe verjchiedenaltriger Kinder entfaltet, feinem durch die 
Schellenfappe angedeuteten Charakter angemefjen dem urwüchfigen Humor 
eine bevorzugte Stellung unter den mitwirfenden Kräften, demnächſt aber 
auch der gemütlich Heitern, finnigen bis ernften Beobachtung verjchieden- 
artigfter Vorgänge in Natur und Menſchenleben Beichäftigung in feinem 
Atelier gegeben hat. — Neben gut konzipierten Tiercharakteren in Kom: 
pofitionen A la Kaulbachs Reinecke Fuchs, finden wir illuftrierte Fabeln, 
Zirfusftubien, Jlluftrationen zu Uhlands Gediht „Schwäbiſche Kunde“ und 
au eine Iehrreiche Geichichte im Gefchmad des Strummelpeter „vom faulen 
Sepp und dem fleißigen Hans“, die dem fomijchen Genre angehören, die . 
Decenz nicht verlegen, freilich aber in ihrer tendenziöfen Beſonderheit nicht 
überall Harmonische Formen darftellen,; auf manden Bogen herricht das 
abfolute Gegenteil, die Karrikatur! Dagegen an den zierlihen Silhouetten, 
zahlreichen Kindergruppen, Jagd- und landihaftlichen Bildern, bejonders 
aber an den Koftümbildern aus früheren Jahrhunderten kann ſich der 
beſchauer herzlich erfreuen und hoffentlich wird manches vorftellungsarme 
Kinderköpfchen durch die Mannigfaltigkeit der vielen formſchönen Figuren 
und Scenen angeregt und befruchtet werden. 

2. Spielbud. 400 Spiele und Beluftigungen für Schule und Haus. Gefammelt 
und berausgeg. von of. Ambros. 5., verm. Aufl. 12. 160 &. Wien, 1883. 
Pichlere Witwe u. Sohn. geb. 1,20 M. 

Das Büchlein dürfte den Beftrebungen unferer Tage, die Arbeitslaft 
der Jugend zu reduzieren und die dadurch freiwerdende Zeit mit fürper- 


144 Zugendichriften. 


kräftigenden Spielen auszufüllen, in erwünjchter Weiſe entgegenkommen, 
da beſonders Bewegungsſpiele in überaus reicher Anzahl darin auf- 
genommen und durch eine kurze, leicht verjtändliche Anleitung zur Aus: 
führung erläutert find. — Dahin zählen die Lauffpiele, Hüpf-, Hink— 
und Springfpiele, Roll-, Werf- und Schlagſpiele. Doch aud 
die Pfänderspiele, Sud- und Rateſpiele, wie die Abzählreime 
dienen nüglihen Erholungszweden. — Die vorangeftellten Koſe- und 
Spiellieder find in Abfiht auf Wedung des Bewußtſeins durd 
das Spiel ausgewählt worden. — Die Bfänderfpiele bilden den Über: 
gang zu den Beluftigungen in gejchloffenen Räumen, die endlich noch dur 
eine Anzahl Rätjel und Scherzfragen vervollftändigt werden. — Daß 
die Auswahl mit pädagogifher Einficht getroffen worden ift, geht aus 
der Einleitung hervor, in welcher der Verf. den Begriff des Spieles und 
jeine Beziehung zur Urbeit, dann aber auch feine pädagogiiche Bedeutſam— 
feit erläutert. Damit jei das Büchlein der Beachtung beftens empfohlen. 


3. Wünſchbuch. Eine reihhaltige Sammlung von Neujahrs-, Geburtstags-, Namens- 
tags⸗, Hochzeits⸗, Jubiläums- und patriotifhen Wünfhen. Herausgeg. von Joſ. 
Ambros, 12. 312 S. geb. Wien, 1883. Pichler. 1,80 M. 

Das Buch enthält, was der Titel verjpricht. Won dem zweizeiligen 
Sprüdlein, das für die Faflungsgabe und das Gedächtnis der jüngften 
Kinder gerade angemeffen erjcheint und bei aller feiner Einfachheit doc 
nicht unpoetifch ift, bi8 zum ſchwungvollen Jubelgruße, der dem Gefühle: 
drange eines finnigen, * wortarmen Kindes zum Ausdrucke verhilft, iſt 
in ſorgfältiger Auswahl eine jo große Mannigraltigteit dargeboten, daß 
jedem derartigen Bebürfniffe Genüge gefchehen fein dürfte, wenn die Samm- 
lung zur Hand ift und man fi) die Mühe nicht verdrießen läßt, zu ſuchen, 
was * den beſonderen Fall am beſten paßt. Dieſe Mühe iſt durch das 
überſichtlich geordnete Material und ein Inhalts-Verzeichnis ſehr leicht 
gemacht. Nicht Denkträgen, ſondern Wortarmen iſt das Buch gewidmet 
und empfohlen. 


4. Kinderfreude. Neue Gedichte, Wünſche und Lieder für Schule, Haus und 
Kindergarten. Bon Hermann Stein, Direltor einer Schule und eines Kinder— 
gartens. 8. 34 u. 32 S. Wien, 1883, M. PVerles. geb. 1,80 M. 

Dem Stoffe nach dem in der vorhergehenden Nummer angezeigten 
Buche verwandt, ift das vorliegende vielfeitiger, aber der Zahl nach weniger 
reichhaltig. Der poetifche Wert beider wird fich gleich bleiben; der pral- 
tiſche Nußen überwiegt hier durch die Verwendbarkeit der Stoffe zu Lehr- 
und Erziehungszweden. Denn der in verfchieden große Portionen ver 
teilte Nahrſtoff dir Geift und Gemüt erweift ſich als Feimfähiger Same, 
der gewiß auch edle Früchte zeitigen wird, wenn zu gebeihlicher Entwide: 
fung das warme Wort des Lehrers das Lebensprinzip darin zu weden 
vermag. Dies gilt namentlich von den finnigen Gedichtchen, die die Ten- 
denz haben, das Kindergemüt dem verfchieden geftalteten Naturleben zu 
erfefichen. — Die mit Singnoten verjehenen Liedchen find dem Text nach 
anfprehend und fallen angenehm ins Gehör. — Wir können diefe neue 
Gabe für Haus und Kindergarten angelegentlichit empfehlen. 
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5. Bunter Strauß. Erzählungen, Märchen und Erinnerungsblätter von Julius 
Lohmeyer. Mit 6 Holzfchnitten nah Zeichnungen von Eng. Klimfh. 12. 
147 ©. Bien, 1883. M. Berles. geb. IM. 

Der Titel ift zutreffend, foweit durch denfelben die Ungleichartigkeit 
der fünf Nummern des Inhaltes gekennzeichnet werden ſollte. Nr. 1. 
Eine Märchenfomödie in drei Alten unter der Überſchrift: Schwan, Feb’ 
an — fann als ein Faſchingsſchwank von übermütigen Kindern wohl 
goutiert, aber wohl kaum zur Darftellung gebracht werden. — Nr. 2. Ein 
Beihbnahtsmärden, hat die gut durchgeführte Tendenz, der Jugend 
jur Erkenntnis darüber zu verhelfen, daß nicht die Menge und die Koft- 
arfeit den Wert der Weihnachtsgaben beftimmen; fondern einerjeit3 die 
Dpferfreudigfeit des Gebers und andrerjeit3 die Bejcheidenheit und Dank— 
barfeit des Empfängerd. 3. Das Lebensbild Friedrich Gülls mit deſſen 
Porträt in Holzichnitt ift ein, von liebevoller Freundeshand gezeichnetes 
Erinnerung3blatt an den heimgegangenen Dichter der Jugend. 4. Die 
Schlacht bei Leipzig ift eine lebensvolle Schilderung mehr der bedrängten 
Lage der Stadt unmittelbar vor und während der Schladhttage, als ein 
Schlachtenbild im eigentlichen Sinne des Wortes. Der Erzähler berichtet 
nah Erinnerungen aus feinen Rnabenjahren und feine Abficht dabei ift, 
der Jugend eine Vorftellung von der gefährlichen Situation der deutſch— 
gefinnten Leipziger zu geben, die gegen ihre Überzeugung von Napoleon, 
dem mächtigen und erbitterten Feinde Deutſchlands, zum Kampfe gegen 
ihr Vaterland gezwungen wurden. 5) Ein wunderbares Wiederfehen. 
Auch ein Erinnerungsblatt aus großer Zeit, in welcher die Bekanntſchaft 
ai junger Männer angelnüpft worden ijt, von denen der eine ala 

egleiter eines Kranfentransportes Gelegenheit findet, dem andern, fchwer- 
verwundeten einige dankenswerte Dienſte zu leijten. Gelegentlich einer 

Schweizerreife trifft erfterer dann mit dem vollftändig Genejenen in dem 

kitiihen Moment zujammen, al3 er, von einem Wegelagerer verfolgt, 

fraftlo8 an einer Felswand zuſammengebrochen ift. — Der Anhalt der 

Nummern 2—5 ift intereffant; die Darftellungsform angenehm, fo daß 

au erwachſene Leſer fich durch die Lektüre angeiprochen und gefefjelt fühlen 

werden. 

b. Märchen für die lieben Kinder in forgfältiger Auswahl von Gebrüder Grimm, 
Anderfen, Bechſtein, Curtman, Hedwig Dohm, Hadlänber, Sauf, Rof. Koch, 
Laufh, Leander, Lucianos, Mufäus, Berrault, Graf Pocci, Robert Reinid, Suter» 
meifter, Trojan, Wachenhuien, Wiedemann u. a. Mit Farbendrud- Zlluftrat. 
Be or r. von W. Schäfer. 4. 220 S. Berlin, 1883. Dtto Dremwit. 
geb. 

Die Sammlung enthält die beſten und beliebteſten unſerer ſinnigen 
deutſchen Märchen, einige aus „Zaufend und eine Nacht“, welche ſich 
ebenfalls ſchon in unferer Jugendlitteratur eingebürgert haben, wie 3. 8. 
Kalif Storch, das Zauberpferd, der Heine Mud, der falfche Prinz; ferner 
da3 böhmifche Volksmärchen „Libuffa“, einige vom dänifchen Märchen- 
Dichter Anderſen, ein norwegifches, eines aus dem Englifchen, zwei ſchwe— 
diſche. Sie find teils den angegebenen Sammlungen unverändert entlehnt, 
teil frei erzählt, und mit einer Ausnahme durchaus zur Unterhaltung 
und Belebung der findlihen Phantafie recht wohl geeignet. Der Inhalt 
des ſchwediſchen Märchens „Singorra und der Königsfohn“ ift unfein und 
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unkindlich und ſollte bei einer neuen Auflage durch Beſſeres erſetzt werden. 

Die Ausſtattung des Buches ift gut und iſt dasſelbe für den Weihnadts- 

tisch zu empfehlen. 

7. Geſchichten, Märchen und Lieder. für die Jugend gefammelt von Robert 
Reinid. Mit Karbendrud- Iluftrationen gezeichnet von DO. Woite. 4. 220 ©. 
Berlin, DO. Drewitz. geb. 4,50 M. 

Das Verzeichnis zeigt 9 Erzählungen, 12 Märchen, 84 Lieder und 
Reime, die eine Auswahl bilden, beftimmt für Kinder bis zu 12 Jahren. 
Bei der Bopularität, welche der längſt heimgegangene Dichter durch feine 
finnigen Märchen, reinen Frohfinn und naive Kindlichkeit atmenden Lieder 
gewonnen hat, dürfte es überflüffig fein, auf den Anhalt der bier dar- 
gebotenen einzelnen Nummern fpeciell einzugehen. Es genügt daran zu 
erinnern, baß jeine Erzählungen Tiebenswürdige und nachahmungswerte 
Büge aus dem Kinberleben darftellen oder das fegensreiche Eingreifen der 
Naturkräfte ind Menfchenleben veranſchaulichen — hier nennen wir bei- 
ſpielsweiſe die allegoriſche Erzählung „Die Wolfe“ (S. 23). — Die 
Märchen zeigen die harmloſe Auffafjung der bewegten Natur von Stand- 
punkt eines phantafiereihen Rindergemütes und die Lieder zumal erjcheinen 
als Heine vollendete Bilder, gleihjam von einem doppelten Sinne empfangen 
und ausgeftaltet. — Eben deshalb aber auch wollen uns die Illuſtrationen 
des Buches al3 zu primitiv für deſſen feinen Geift nicht gefallen. Das 
Bud) wäre ohne diejelben fchon reich genug und die Bilder find feine 
Verſchönerung. — Wir empfehlen es troß derjelben um des liebenswürdigen 
Textes willen zu Feitgeichenfen für Rinder vom 6.—12. Lebensjahre. 

8. Blumen am Wege. Ein Strauß für die Jugend. Lieber, Fabeln, Erzählungen, 
Märchen, mit Bildern in Farbendrud, feinen Silhouetten und fehs Mufifbeilagen 
von Karl Fröhlich (Berf. der Fabeln u. Erzählungen in Silhouetten u. Reimen). 
8. 220 ©. Berlin, 1883. Otto Drewitz. geb. 4,50 M. 

Ein originelle8 Buch, was die beliebteften Stoffe der Jugendſchriften— 
Litteratur, meiftenteils in ganz Hangvolle Verſe gefaßt, in einem bunten 
Strauße der Jugend und ihren Pflegern entgegenbringt: Biblifche Stoffe, 
moralische Erzählungen, Fabeln, Märchen und farbenreiche Naturſchilde— 
rungen, Legenden und gejchichtliche Anekdoten, die Geſchichte Robinſons 
und Reinede Fuchs treten darin in neuer Einkleidung dem Leſer vor die 
Augen und ed wird zutreffen, was der Verf. in den Schlußzeilen feiner 
Widmung jagt: 

— — „und Mütter lächeln, die mein Lied 
ſchon fangen, als ihr Lenz geblüht.“ 

Freilich, gefungen worden ift wohl von den genannten Darftellungen 
nur die Schöpfungsgeichichte; aber es ift fraglich, ob die neue Form 
noch jo viel von dem poetiichen Gehalte der bibliichen Mythe birgt, UM 
u lyriſchem Schwunge und gefanglicher Wiedergabe zu begeijtern. 

erf. Hat in vier fechszeiligen Strophen nicht nur die Hauptmomente 
der mofaifchen Dichtung wiedergegeben, fondern auch den Menfchen darin 
als den Heren der Schöpfung gekennzeichnet und die ihm dafür zufalen- 
den Pflichten gegen Gott aufgezählt. — In den folgenden Natur un 

Lebensbildern befleißigt fich der Verfaffer dagegen einer gemütvollen Detail: 

malerei und da dieſe Dichtungen auch zum überwiegend größten Teile 
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in wohlklingende Berje gekleidet find, jo bilden fie die Berlen der Samm- 
lung; fie gleichen einem Strauße duftiger Feld- und Waldblumen, deren 
Anblid auch, wenn fie ſchon ein ftädtifches Zimmer fchmüden, den Be- 
ſchauer immer wieder an die fonnigen Gefilde erinnert, auf denen er fich 
jelber getummelt hat. — Nicht jo erquidlich find 35 achtzeilige Strophen, 
deren vierfüßige Jamben die verſchiedenen Berufszweige der Menſchen 
preiſen. Der Dichter pflückte dieſe Blüten wohl — ſeinem Gange durch 
den Küchengarten. Zum Preiſe des Schlächters ſingt er z. B.: 

„Was hülf uns Hammel, Rind und Schwein, 

Wär nicht der Schlächter hinterdrein? 

Und macht uns Würſte, ſaftig fett 

Auch Schinken, Speck und Kotelett. 

Und ſchlüg' Marksknochen nicht entzwei, 

Legt jedem Pfündlein ſolche bei, 

Damit die Brühe kräftig ſehr 

Zu feines Handwerls Ruhm und Ehr'. 


Auch das deutſche Märchen, das bei der Auswahl des Stoffes ſehr 
bevorzugt worden ift, verliert offenbar an feiner reizvollen Kindlich 
keit durch das ihm aufgenötigte Staatzffeid der gebundenen Darftellungs: 
form. Indeſſen bei der Berfchiedenheit des Geſchmacks wird es dem in 
Schnürftiefeln und Reifrod auftretenden Märchen an Bewunderern nicht 
fehlen! — Am traurigften fieht es mit der Metamorphofe des „Reineke 
Fuchs“ und dem „Robinjon“ aus. Vom erfteren ift nur ein Schatten 
geblieben, an welchem der Litteraturfundige fi) das Goetheſche Meijter- 
wert zu refonftruieren vermag; und bon dem geiftvollen Schmerzensfinde 
de 5068 giebt die gereimte Zwangsjade nur das ohngefähre Bild der 
äußeren Geftalt. Die gemeinjame Kulturarbeit von Robinfon und Freitag 
wird z. B. in folgenden Verſen geſchildert (S. 123)! 

„Und fie aderten und jäten, 
en Korn und Wein, 

eimften unter Dankgebeten 
Froh die Ernte ein.” 

„Ganz wie bei uns zu Haufe” — wird der junge Leſer bei diejer 
Schilderung ausrufen, der von den VBerdienften des „projaiihen Robin: 
fon“ um das Land noch nichts gehört haben ſollte. — Dann aber fol- 
gen unmittelbar die ftimmungsvollen Berfe: 

„Aber Heimmweh fam zu Zeiten, 
Schweren Kummer zu bereiten 
Dem betrübten Robinfon, 
Weil er damals fortgeflohn !* 

Der Dichter bringt den Reuigen darnach auch mit drei achtzeiligen 

Strophen zurück 
„— in fein Heimatland. 
AN die Schäte und Kleinoden 
Die er barg aus Sciffesboden, 
Bracht er nad fo manchem Yahr 
Dem ergrauten Elternpaar.“ 
In Anbetracht der freundlichen Abſicht des Verfaſſers wollen wir 
die einzelnen Blumen ſeines Straußes nicht einer noch eingehenderen 
10* 


148 Zugendichriften. 


Kritit unterwerfen ; eine Giftblume haben wir nirgends gefehen und neben 
jenen hohlen Zulipanen, die mit vornehmen Namen prunfen, giebt es 
in der Sammlung eine Menge duftiger Blüten, die auf dem Boden 
finniger Naturanfhauung entiproffen find; durch fie wird das anſpruchs— 
loſe Gemüt befriedigt. — Bor etwaigen jpäteren Verjuchen, andere 
Meifterwerfe der Dichtkunft durch Ummodelung für Kinder mundredt zu 
machen, warnt ſchon das Schillerihe Wort: „Der Meifter fann die 
Form zerbrechen“. — Wir begleiten das kinderfreundliche Buch alſo trotz 
der gemachten Ausftellungen mit dem Wunfche, daß es eine freundliche 
Aufnahme finden möge. 

9. Geſchichte und Dichtung. Bier — von Johann von Wildenradt. 


Mit 6 Holzſchnitten nad Zeichnungen von Woldemar Friedrich, Johannes Gehrts 
und Eugen Klimſch. 12. 160 S. Kreuznach, 1883. R. Voigtländer. geb. 1M. 


Das Büchlein enthält vier Nummern: 1. König Rolfs Ausgang. 
Ein Bruchſtück aus der ſagenhaften Vorzeit Dänemarks, in welchem an 
der reckenhaften Geſtalt des Königs Rolf und ſeiner Kämpen die Sitten 
und Gebräuche, Denk- und Handlungsweiſe der damaligen Bewohner des 
Inſelreiches zur Darſtellung gelangen. Das Ziel des „Ausganges“ iſt 
die Königsburg Adils, welcher als zweiter Gemahl von Rolfs Mutter 
das Erbgut ſeines Stiefſohnes auszuliefern unterlaſſen hat — Die Kämpen 
gleichen in Kampfesmut und Todesverachtung den Helden des fränkiſchen 
Sagenkreiſes, kehren ſiegreich aus dem Unternehmen zurück, unterliegen 
aber ſpäter der Zauberkraft der argliſtigen Schweſter des Königs Rolf. 
— 2. Die Sage von Herrn Eberhard von Bodmann und dem Nebelmänn— 
lein berichtet von dem Volksglauben, daß auf dem Grunde des Boden— 
ſees eine Glocke liege, deren Summen in ſternhellen Nächten von Sonn— 
tagskindern gehört werde. — Die Verſenkung der Glocke hat zufolge 
eines Gelübdes ſtattgefunden, das der Ritter Bodmann dem Nebelkönig 
gethan, als er ſich nach verunglücktem Kreuzzuge einſt in großer Todes 
gefahr befunden. Nach der Sage iſt vorher die Exiſtenz der Nebelgeiſter 
durch das Geläute der Glocke geſtört und arg gefährdet geweſen und alſo 
in der Darſtellung ein Beiſpiel erſprießlicher freundnachbarlicher Unter⸗ 
ſtützung demonſtriert. — 3. Die Weinsberger Oſtern — ſchildern die 
Epiſode des großen Bauernkrieges, welcher das Leben des Grafen von 
Helfenſtein zum Opfer gefallen. — 4. Eine Frühlingswanderung 
in den nördlichen Schwarzwald iſt im weſentlichen poetiſche Natur— 
ſchilderung und überſichtlich die Geſchichte des Kloſters Hirſau. — Der 
verſchiedenartige Inhalt iſt angenehm dargeſtellt und beſonders für Knaben 
vom 12.—15. Lebensjahre eine empfehlenswerte Lektüre in den Muße— 
Stunden. 

10. Erzählungen aus Sage und Geſchichte. Bon Adolf Frey. Mit 5 Holz 


Ihnitten nah Zeichnungen von Woldemar Friedrich, Johannes Gehrts, Eugen 
Klimſch und 3. Kotfchenreuter. 12. 145 S. Kreuznach, R. Voigtländer. geb. 1 M. 


Der Inhalt diefes 63. Bändchens der Jugendbibliothek von Ferdinand 
Schmidt enthält unter dem Titel: Die Botſchafterin die intereflante 
Darftellung von dem fühnen Unternehmen einer jungen Schweizerin, welde 
in den Berteidigungsfämpfen der Kantone gegen Karl von Burgund unter 
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nimmt, in männlicher Kleidung dem Verteidiger einer belagerten Stabt 
eine wichtige Nachricht zu überbringen. — 2. Bon einer „wunderlichen 
Geſandtſchaft“ erzählt der Verfaſſer, daß fie von einer geängjteten 
Dorfgemeinde an den franzöfiichen General gerichtet worden fei, in der 
Abfiht, denjelben zur Abänderung feiner Schlachtenpläne zu beivegen. 
Da dem Unternehmen ein Mißverftändnis zugrunde liegt, kommt der 
Humor des Darfteller8 zu guter Wirkung. — 3. Grauhaar, eine Er- 
ählung, in welcher der Berfafler ein Beifpiel belohnter Tierfreundlich- 
it mitteilt. — 4. Heriwalt von VBineta ift als derjenige unter den 
Königen der reichen Seeftadt vorgeführt, defien Vertreibung feitens der gott- 
lojen Bewohner von einem Meerweibe durch die Untergrabung der Fun- 
damente gerächt worden ift und darnad) alſo als die unerflärte Veran— 
laffung zu dem plöglichen Berfinfen der Stadt erfcheinen foll. — 5. In 
„Helicttas von Finkenheim“ zeichnet der Verfaſſer das Bild einer 
treuen und aufopferungsfreudigen Tochter und Schwefter, deren Lebens- 
gange der Leſer mit geipanntem Intereſſe folgt. — Der Anhalt des 
Buches wird der Jugend beider Gejchlechter eine angenehme und anregende 
Unterhaltung gewähren. 


b. Erzählungen. 


11, Luft und Lehre Fünf Erzählungen für die Jugend von Wilhelm Fiſcher. 
Mit 10 Holzfchn. nach Zeichnungen von E. Klimfh u. a. 12. 188 S. Kreuz- 
nah, 1883. R. Boigtländer. geb. 1 M. 

Der Berfafler, der uns ſchon als Volksſchriftſteller vorteilhaft be- 
tannt geworden, bietet in dieſem Bändchen der Ferd. Schmidtichen Jugend» 
bibliothet auch der Jugend einige Iehrreiche und feffelnde Erzählungen. 
Nr. 1, Der Wildfang betitelt, verfolgt den Lebensgang eines gut ver- 
anlagten, aber übermütigen Burjchen, der unter der fanften, jchwachen 
Hand feiner verwitweten Mutter zu verwildern droht, dann in die rauhe 
Erziehung eines ftrengen Lehrmeiſters, aber auch gleichzeitig in Berührung 
mit einem jchuftigen Gejellen fomımt. Die Verführungstünfte des letzteren 
bleiben zwar an dem rechtichaffenen Gemüt des Lehrlings erfolglos; aber 
die —— des Umganges nötigen dennoch denſelben zur Flucht 
aus dem Heimatsdorfe. Auf den Schlachtfeldern des Jahres 1870 wird 
er in die harte Schule der Erfahrung genommen, beſteht ehrenvoll die 
Prüfung und kehrt von ſeinen Fehlern befreit und unter glücklichen Ver— 
hältniſſen mit den Siegern heim. Nr. 2. Eine Romfahrt ſchildert in 
ergötzlicher Weiſe die Ferienreiſe dreier Studenten nach Rom. Die Ten— 
denz der Erzählung iſt: der Jugend — und wohl auch vielen Eltern — 
ein Beiſpiel weiſer Sparſamkeit vorzuführen, zufolge welcher auch bei 
beſchränkten Mitteln außerordentliche Genüſſe ermöglicht werden können. 
— Ar. 3. Orthographie. Bei dieſer Darftellung beſtrebt ſich der Verf, 
die Notwendigkeit und Zeitgemäßheit einer Reform auf obigem Gebiete 
einerſeits und andrerſeits die Schwierigkeit, ſie populär zu machen, 
zu erörtern. In der Erzählung fällt dieſe Aufgabe einem Abiturienten 
zu, der ſich um die Lehrlingſtelle in einem großen Handelshauſe bewirbt. 
— Nr. 4 Zachur mit dem Sacke. Die Tendenz dieſes allegoriſchen 
Närdens ift: den Wert eines guten Gedächtniſſes zu veranfchaulichen. 
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Der Dichter unterftüßt bei der Löſung diefer Aufgabe den Pädagogen mit 
trefflihen Bildern, wenn denfelben auch nicht durchweg Originalität nad) 
gerühmt werden kann. — Nr. 5. Durch Naht zum Licht — dem 
Engliihen der Miß Edgeworth nacherzählt. Gegenftand der Erzählung 
ift das Lebensbild eines self-made-man, das der Jugend aller Lebens: 
freife zum Vorbild dienen kann. 

Darnach verdient das Buch beſtens empfohlen zu werben. 
12, gun ebradt. Erzählung für bie reifere Jugend von M, Meisner. Mit 

itelbild. 8. 123 ©. Breslau, 1883. Ed. Trewendt. geb. 90 Bf. 

In diefer Darftellung wird der Held derjelben erzählend eingeführt. 
Als jüngster Sohn eines deutjchen Fabrifanten und einer franzöfifchen 
Mutter drängen ihn feine Sympathieen beim Ausbruch des deutjch-fran- 
zöfifchen Krieges in den Dienft des nad jeiner unreifen Anſchauung be: 
leidigten Frankreichs. Heimlich entflieht er mit einem gleichaltrigen Schul 
freunde, dem einzigen Sohne eines friedliebenden Geiftlichen und beide 
ſechszehnjährige — gelangen mit Hilfe eines früheren Schul— 
kameraden, dem Sohne eines Pächters, zur breits retirierenden Armee 
Bourbakis. — Die erſte Kugel, welche an dem ſchon ernüchterten Helden 
vorüberpfeift, trifft feinen treuen Freund tötlich in die Bruſt. Der rüd- 
fehrende Pächtersfohn nimmt den Toten auf feinem Wagen gleich wieder 
in jeine Heimat mit und der jchmerzlich vermißte Sohn wird dem trauern: 
den Vater wenige Tage nach feiner Flucht als Leihe Heimgebragt. 
Der aber, welhem er Vaterhaus und Leben in treuer Freundſchaft ge: 
opfert Hat, muß das ganze Elend durchkoſten, dem die Bourbafijche Armee 
vor und nach ihrem Übertritt auf das neutrale Schweizer Gebiet ver- 
fallen war. Die ergreifende Schilderung der ausgeftandenen Leiden im 
Felde, auf dem Marche, im Verſtecke und im Lazareth bildet den Haupt: 
inhalt der Erzählung. — Aus dem Lazareth wird der Invalide von feiner 
Großmutter abgeholt und als längjt verloren geglaubter, aber wieder 
gefundener Sohn Liebevoll in den Familienbund zurüd- und heimge— 
gebradt. Oberflächlich betrachtet erfcheint der Inhalt diefer Erzählung 
als eine Epiſode des großen Krieges, der es gewiß nicht ar Analogieen 
fehlen dürfte. Die Zeichnung der Charaktere läßt jedoch auf eine tiefer: 
liegende Abſicht des Verfaſſers fchließen, den wir aus früheren Werfen 
al3 einen feinen Beobachter nationaler Charafterzüge kennen lernten. 
Darnach erjcheint uns die kurze Entfremdung vom Vaterhaufe, die mit 
der durch Leiden und ſchwere Opfer ermöglichten Heimkehr des Deutſch— 
frangojen endigt, wie eine Allegorie auf die Gejchichte des Elſaß, das wir 
in dem jungen Helden, Deutichland in der ehrwürdigen Geftalt ber 
Großmutter, die deutſchen Fürften mit ihrem Dberhaupte in dem 
biederen, milden Vater und feinen deutſch gefinnten älteren Söhnen 
iymbolifch gekennzeichnet finden. — Aber, ob geſchichtliche oder allegoriſche 
Erzählung, das Motiv ift für ethifche Zwecke und angenehme Unter: 
haltung in danfenswerter Weife benupt und kann das Buch für Schul 
und Hausbibliothefen bejtens empfohlen werben. 
13. Der Tigerjäger ober bleibe im Lande und nähre dich replid. Er’ 

zäblung für bie Jugend von Richard Roth. Mit Titelbilb. 9. 107 ©. 

Breslau, 1883. Ebd. Trewendt. 90 Bf. 
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Die Erlebniſſe eines deutſchen Jägerburſchen, den die gefahrloſe 
Jagd auf das Wild des heimatlichen Waldes nicht befriedigt und ein 
Engagement als Tigerjäger in den Kaffeeplantagen Javas annimmt, bilden 
den Inhalt der Erzählung. — Die Handlung beſchränkt ſich auf die glüd- 
lich verlaufenden Jagdunternehmungen gegen Tiger und Nashörner; aber 
die lebensvolle Darftellung der beftandenen Gefahren verlebendigt die 
farbenreiche Schilderung der Vegetation und Fauna des tropifchen Jagd— 
gebietes. Die Abenteuerluft der Jugend wird durch diefe Jagdgeſchichten 
nit genährt und da dies, nach dem Titel zu ſchließen, auch die Tendenz 
de3 Buches ift, fo fünnen wir es al3 eine Lektüre für diefelbe empfehlen, 
die befruchtend auf die Phantafie wirft, ohne diefelbe zu überreizen und 
ihägenswerte Kenntniffe in angenehmer Form vermittelt. Aus dem 
Charafterbilde des jungen Tigerjägerd muß der jugendliche Leſer auch die 
ihm felbft nahe Tiegende Gefahr der Selbftüberfhäßung erkennen lernen. 
14. Er führt es herrlich hinaus. Erzählung für die Jugend von Richard Roth. 

Mit Titelbild. 8. 108 S. Breslau. Ed. Trewendt. 90 Pf. 

Die Erzählung beginnt mit einer Scene aus dem amerifanifchen 
Skavenleben, in welcher ein Pflanzer deuticher Abkunft mit Falter Grau: 
ſamkeit feine Sklaven quält und fein dreijähriges Söhnen nah Map- 
gabe feiner Kräfte das väterliche Beiſpiel nachahmt. — Der Leer frägt 
ich hier unmwillfürlih: „Was ſoll aus Ddiefem Kinde werden?” unb der 
Inhalt der folgenden Blätter giebt die im Titel enthaltene Antwort: — 
Gott nimmt Vater und Sohn in Seine Zudt, läßt das Kind geraubt 
werden und mit ihm entzieht er dem graufamen Pflanzer den Inhalt 
und Schaß feines Lebens. Als nach fünfzehn Jahren ſich beide auf dem 
Boden der deutjchen Heimat wieder begegnen, finden und erkennen fie ſich 
in einem Werke edler Menjchenliebe. In der Schule der Leiden ift ihr 
Herz geläutert, fie ſelber Wohlthäter der Menjchen geworden. — Das 
ihöne Motiv ift in eine anmutende Form gekleidet, durch welche das 
angeregte Intereſſe für die Perjonen der Handlung bis zum befriedigen- 
den Schluß in Spannung erhalten wird. Somit fünnen wir das Bud 
als Jugendlektüre vornehmlich, aber auch für Lefer gereifteren Alters 
beftens empfehlen. 

15. Was einer wert ift, das widerfährt ibm. Cine Erzählung für die Jugend 
von Franz Hoffmann. Mit 4 Stabiftihen. 12. 88 ©. Stuttgart, 1883. 
Schmidt & Spring. kart. 75 Bf. 

Der Titel des Buches Hätte ebenſo wohl lauten können: „Unredt 
Gut gedeiht nicht”, oder „Der Apfel fällt nicht weit vom Stamme“ ; beide 
Sprihmwörter fehen wir im Lauf der Erzählung beftätigt, während ſelbſt 
unter den wenigen Berjonen, die uns darin entgegentreten, doch eine 
(m diefem Leben wenigftens) nicht zu ihrem Rechte gefommen if. Dies 
ft ein fleißiger, ftrebiamer Gelehrter — Edgar Steinbrunn, der um 
jeiner Liebe zu den Wiſſenſchaften willen von feinem reichbegüterten Oheim 
veritoßen wird, weil diejer ihn für den Handelsſtand beftimmt hat. Kurz 
vor jeinem Tode erfaßt den Oheim zwar Reue über feine Härte und er 
will fein Teftament noch zu Gunften des Verftoßenen ändern; aber es 
treten im entjcheidenden Moment die andre Erbin und deren Gatte an 
das Sterbebette, welche das Kodizill unterfchlagen. — Erbichleicher bringen 
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alſo den in Dürftigkeit lebenden Gelehrten um die hocherwünſchten Mittel 

zu leichterer Exiſtenz, während er vorher durch den plötzlichen Tod eines 

Univerſitätsfreundes die ſichere Ausſicht auf eine gut dotierte Pfarrſtelle 

verloren. Er vertauſcht das geiſtliche Amt nun mit dem des Lehrers, 

ſtrengt ſich in demſelben aber weit über ſeine Kräfte an, muß ſeine 

Stellung krankheitshalber aufgeben, um in geſunderem Klima ſein Leben für 

ſeine Familie zu erhalten. Eine ſchwere Erkrankung infolge von Erkältung 

auf der Reiſe nach dem neuen Wohnort rafft ihn in der Blüte der Jahre 
dahin und ſeine Witwe bleibt mit zwei trefflichen Knaben in großer Be— 
drängnis zurück. Als ärgſter Bedränger zeigt ſich Juſtizrat Dorn, 
derſelbe Mann, welcher im Einverſtändnis mit ſeiner Frau das Erbteil 
des Verſtorbenen unterſchlagen hat. Dagegen findet die Witwe mit ihren 
Waiſen einen hilfsbereiten Wohlthäter in der Perſon eines reichen Fabriks— 
herrn, in deſſen Geſchäft ſpäter der älteſte Sohn der Witwe und der 
jüngſte des Juſtizrats funktionieren. Der erſtere erwirbt ſich durch jahre— 
lange treue Arbeit das unbeſchränkteſte Vertrauen ſeines Prinzipals; der 
junge Dorn dagegen, im Genuß des Reichtums verwöhnt, begeht leicht- 
finnige und ſchlechte Streiche, beftiehlt feinen Prinzipal jogar und ver- 
ſucht den Verdacht der Thäterjchaft auf den verachteten Vetter zu lenken. 

Was er erjtrebt, die Teilhaberfchaft an der Fabrik, verliert er durd 

eigene Schuld — fie wird dem Erprobten dagegen offeriert und dankbar 

angenommen. — Der reihe Juftizrat Dorn muß bald als ruinierter 

Mann Stadt und Land verlaffen, während die Witwe mit ihren Söhnen 

eines gefegneten Wohljtandes fich erfreut. — Das Buch wird gern gelefen 

werden! 

17. Der Stabdtpfeifer von Schönau oder: Die Sünde ift der Leute Ber- 
derben. Eine Erzählung für die Jugend von Herm. Müller. 12. 88 ©. 
Stuttgart, 1883. Schmidt & Spring. kart. 75 Pf. 

Auch in diefer Erzählung jtehen zwei Knaben im Vordergrund, von 
denen einer frühzeitig jchon die Bahn des Lafters betreten hat, der andere 
dagegen troß Unglüd, Not und arger Verdächtigung unverbrüchlich treu 
den Pfad der Tugend wandelt. Beide find Lehrlinge bei einem zunft- 
mäßigen Stadtmuſikus, welcher für die Bejegung der einzelnen Inſtru— 
mente nicht die Beanlagung feiner Lehrlinge, fondern feine perfönlichen 
Intereſſen den Ausichlag geben läßt. So geſchieht es, daß fein Paufen- 
ichläger, der gute, fanfte Fritz, troß flehentlicher Bitte, ihn die Geige 
jpielen zu laſſen, nur die Wahl zwifchen Baufe und Pofaune behält, 
während dem heuchlerifchen Auguft ohne fein Zuthun das leichte Inſtru— 
ment übergeben wird. Das hochbedeutende Talent des Benachteiligten 
bricht ſich dennoh Bahn; ein alter Küfter unterrichtet den Knaben und 
für feine Übungen hat er fi) einen Raum außerhalb der Stadt in einem 
unbenugten PBulverhäuschen gejucht und ift auch lange Zeit dort unge 
ftört geblieben, weil die Nähe des Galgens zu Spukgeſchichten Beran- 
lafjung gegeben. Sein fchlechter Kamerad ſucht am nämlichen Orte ein 
Verſteck für geftohlenes Gut, macht die Entdeckung von der geheimen 
Künftlerfchaft des Paukenſchlägers und befchließt, feinen Rivalen zu ver 
derben dadurch, daß er den Verdacht des Diebſtahls wieder auf den 
ahnungslofen Knaben lenkt. Seiner Ränkeſucht gelingt der Anſchlag 
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und dem Mibhandelten bleibt zur Rettung jeines Lebens nur die Flucht. 
— Dornenvoll ift der Pfad des heimatlofen Flüchtlings; aber es ift den- 
nod der Weg zu jeinem Glüd. In höchſter Not findet er ein Afyl in 
einem Klofter; einer der frommen Brüder entdedt die Kunjtbegabung des 
Geretteten und widmet fich feiner vollftändigen Ausbildung, die nach 
wenigen Jahren jchon das öffentliche Auftreten des unbekannten Virtuoſen 
geftattet. — In Neapel lernt er einen deutjchen Grafen aus feiner Heimat 
fennen, von welchem er erfährt, daß jein alter Meifter unter dem drin- 
genden Verdacht, eine Eremonenjer Geige unterfchlagen zu haben, gefan- 
gen fite. Bon der Unjchuld jeines ftrengen, aber redlichen Lehrmeiſters 
feit überzeugt, eilt er zu deſſen Hilfe nach Deutichland,; durch eigentüm- 
fihe Berfettung der Umftände entdedt er den Dieb in der Perſon feines 
ehemaligen Kameraden, welcher inzwijchen auf der Bahn des Verbrechens 
fo verhärtet ift, daß er vor Raub und Mord nicht — Ein 
Anſchlag auf das Leben ſeines ehemaligen Kameraden koſtet ihm aber das 
ſeinige. Darnach genießen alle Perſonen, welche durch die Bosheit des 
Einen ſo viel gelitten, noch frohe, friedvolle Tage. — Der Faden dieſer 
Erzählung iſt geſchickt verſchlungen und der geſchürzte Knoten plauſibel 
gelöſt. Die Lektüre wird Leſer jeden Alters angenehm unterhalten. 

17. Ein lieber — * nach dem Engliſchen von W. ſtarſtens. 8. 225 ©. 

Baſel, 1883. Felir Schneider. kart. 2,40 M. 

Tendenz diejer Erzählung ift: das Urbeitsfeld der innern Miſſion 
zu fennzeichnen und an Beijpielen die Erfolge treuer Hingabe an diejes 
Samariterwert zu zeigen. — Die Motive find aus dem Pariſer Volks— 
leben gegriffen, in deſſen trübfte Sphäre ein Liebliches Kind, die Waije 
eines italienischen Bildhauers, geraten ift. Ein feelenmörderiicher Schurfe 
benügt die rührende Kinderanmut, um die öffentliche Mildthätigfeit aus: 
zubeuten. Der Heine Guiſeppe entflieht feinem Quäler. Böllig erfchöpft 
wird er don einer jungen Arbeiterin gefunden, die ſelbſt mit ihrem Bruder 
in den bürftigften Verhältniſſen lebt. Kein Strahl erwärmender Liebe 
oder veredelnder Bildung iſt je auf die Geichwifter gefallen, darum ift 
es um fo rührender, fie ihr farges Brod mit dem Findling teilen zu ſehen. — 
Der „liebe Zunge“ vergilt feiner Pflegerin mit ſchwärmeriſcher Anhänglich— 
feit. Als er ſpäter einflußreiche Freunde findet, ebnet fich fein rauber 
Lebenspfad und in einer Sonntagsſchule erjchließt fich ihm eine neue glüd- 
fihe Welt, in welche allmählich auch feine treue Schüberin hineinwädhit. 
Der im Elend ftumpf gewordene Bruder gewinnt vor feinem Tode noch 
den Troft, daß „ein Menſch aus Liebe für ihn geftorben“; auch der reiche 
Gönner Guifeppes, der fich zur Wohlthätigfeit nur durch die Liebenswiür: 
digkeit des Kleinen hat anregen laffen, verwandelt ſich unter dem ftillen 
Einfluffe echt chriftlicher Nächftenliebe in einen felbitlofen Menfchenfreund. 
So fteht der „Liebe Junge“ als ein rechter Feiner Held im Mittelpunkt 
verichiedener Lebenskreiſe. Seine liebenswürdigen Charaktereigenſchaften 
und der unerjchrodene Mut, mit dem er für Necht und Wahrheit in die 
Schranken tritt, müffen ihm auch das warme ntereffe der Lefer dieſes 
Buches fichern, und fo fteht zu erwarten, daß mit diefer rührenden Er- 
ählung viel guter Same in die Herzen falle, daß er auch aufgehe und 

ht bringe! — Möge das Buch, an dem auch Gegner tendenziöfer 
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Schriften feinen Anftoß nehmen können, viel freundliche Förderer finden 
und namentlich durch Volks- und Jugendbibliotheken in diejenigen Lejer- 
freife gelangen, für welche es gefchrieben worden ift. 

18. Das Stiefmütterlein. Eine Erzählung für bie Jugend. Frei nad bem Eng» 
liſchen von Bertha Bing. Mit Farbendrud- Illuftrationen nad e— 
nungen von O. Woite. 4. 222 S. Berlin, 1884. O. Drewitz. geb. 4,50 

Motiv und Tendenz der Erzählung iſt glücklich in dem kurzen Titel 
des Buches ausgeſprochen, in das liebevolle, kluge und aufopfe— 
rungsfreudige Walten einer feingebildeten Frau im Kreiſe einer zahlreichen 

Familie eigner und angeheirateter Kinder dargeſtellt wird. — Die Sie Über: 

ſetzung Hat der anmutigen Kleinmalerei des englifchen Textes feinerlei 

Abbruch gethan und in frifchem Fluffe fchreitet die Hadlung vorwärts, 

welche in der Erziehungsarbeit „des Stiefmütterleins” vom Eintritt in die 

Familie bi3 dahin bejteht, wo die jüngfte der Stieftöchter als glüdliche 

Braut zum Altar tritt. — Das jhön ausgeftattete Buch eignet ſich vor: 

zugsweiſe zur Lektüre für Mädchen und Frauen und ift zu erhoffen, daß 

manche Leſerin in dem edlen Vorbilde der „Frau Kendal” Anregung für 
da3 eigne Thun finden werde, was man um fo mehr wünfchen muß, als 
bei zahlreichen Lebensverhältniffen diefer Art die zweite Frau fi nicht 
häufig disponiert und qualifiziert zeigt, die übernommenen Mutterpflichten 
in Treue und Liebe zu erfüllen. — Übrigens iſt das Buch aud als 

Jugendſchrift überhaupt empfehlenswert. Die geſchickte Behandlung der 

findlichen Charaktere, die Objektivität der Darſtellung wird nütliche An— 

regung zur Selbjtprüfung geben und jedenfall den Geift mit wertvollen 

Stoff zur Gedankfenarbeit verjehen. 


c. Erzählungen weltfundlihen Inhalts. 


19. Nordenjtjölds und feiner Reijegefährten Erlebniffe im ewigen Eile. 
— ———— für bie Jugend von K. V. Derböck. Mit Farbendrud⸗ 
Illuſtrationen nah Originalzeichnungen von Guft. Annemüller. Nebft 1 Karte. 
b. 8. 216 ©. Berlin, 1883. O. Drewitz. geb. 4,50 M. 

Im Gewande einer feflelnden Erzählung unterrichtet der Verfaſſer 
feine Lefer von dem Zwed, dem Verlauf und den wiffenfchaftlichen Reſul— 
taten der Forjchungsreifen des Schweden Nordenftjöld, wofür ihm nament: 
lich die im Jahre 1872 auf Spitbergen gerichtete Expedition ein reiches 
Material darbietet. Für jugendliche Lejer muß die Darftellung ſchon aus 
dem Grunde anziehend und Iehrreich fein, weil neben der Perſon des 
berühmten Polarforjchers zwei Knaben im Vordergrunde ftehen, welde 
in ihrer untergeordneten Stellung als Schiffsjungen dennoch in gegen: 
jägliher Weife von großem Einfluß auf die Förderung des Unternehmens 
und das Wohl der Teilnehmer werden. — Axel Aalborg, der einzige der 
wöhnte Sohn reicher Eltern, trägt fih mit der Verwirklichung feines 
Robinfonideales, weiß fich als blinder Pafjagier auf das Proviantſchiff 
der Expedition einzuſchleichen und muß, nachdem er auf hoher See entdedt 
worden, Schiffsjungendienſte thun; durch Hochmut, Vorwitz und Ungeſchic 
erſchwert er ſich die unangenehme Lage noch und gefährdet wiederholt ſein 
und der Gefährten Leben. — Der andere Knabe, Lars Holm, der hinter: 
faffene Sohn eines Seemanns, unternimmt als Schiffsjunge den erſten 
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Schritt auf der rauhen Lebensbahn und zwar unter den Augen eines 
biedern Verwandten, welcher ihm durch ftrenge Zucht die Fülle feiner Liebe 
erweift und in feiner urwüchſigen Derbheit den Typus des Seemanns in 
ergöglicher Weile zur Anſchauung bringt. — Durch braves Verhalten und 
willigen Gehorjam erwirbt fich Lars Holm bald allgemeine Achtung und 
Zuneigung; während der Uberwinterung auf Spitzbergen rettet er durch 
Mut und Geiftesgegenwart das durch einen Eisbären bedrohte Leben 
Nordenſtjölds, durch welche That er auch dem Herzen feines verehrten 
Gebieters näher tritt, — zufolge deflen er auch auf deſſen jpäterer Reife 
zur Erforfchung der Nordoft-Duchfahrt als zuverläffiger Begleiter ange: 
worben wird. — Dieje, mit dem glüdlichjten Erfolge unternommene 
Erpedition wird in der zweiten Hälfte des Buches nah ihren Haupt: 
momenten gejchildert, nachdem die vorangegangene Erforihung des Kari- 
ihen Meeres dem Berfafjer Gelegenheit geboten, einen Rüdblid auf die 
Geſchichte Sibiriens zu thun, die Eroberung des Landes durch den Kojaden- 
hetmann Jermack zu erzählen und auf die fünftige Bedeutung Sibiriens 
ala Kornfammer für das übervölferte Europa hinzuweiſen. — Neben dem 
glorreihen nautiſchen Erfolge bejteht nad) der vorliegenden Schilderung 
die wiflenjchaftlihe Ausbeute in geographiſchen Berichtigungen in bezug 
auf die Küftenformation Sibiriend und den ethnologiſchen Erfahrungen, 
welche die Teilnehmer der Expedition unter den Bewohnern der nord» 
altatifchen Küfte gemacht haben. 

Im erjten Teile des Buches überwiegt in der Darjtellung die Form 
der Erzählung, im zweiten die Schilderung. Immer tft fie anvegend und 
jeffelt da3 Intereſſe bis zum Schluß, der Nordenſtjölds Rüdfahrt und 
Heimkehr fchildert und damit diefem reichen hiſtoriſchen Gemälde einen 
hören und dem Anhalt entiprechenden Abſchluß und Rahmen giebt. — 
Fügen wir noch Hinzu, daß auch die Verlagshandlung das Buch mit ſchönem 
Bapier und Drud und einer Reihe bunter Fluftrationen ausgeftattet hat, 
die der inneren Anſchauung von den mitgeteilten Erlebniſſen trefflich zu 
Hatten fommen, — fo ift damit unjere warme Empfehlung diefer neuen 
Jugendichrift ausreichend motiviert. — Möge es dem Weihnachtstiiche nicht 
fehlen, wo immer durch ein gutes Buch dem Wiſſenstriebe und Unter: 
baltungsbedürfniffe Nahrung geboten werden joll, und der jorgjame Er- 
zieher auch auf die Wirkung guter Vorbilder Bedacht zu nehmen hat. — 
Die männliche Jugend vom 10. big 16. Lebensjahre dürfte mit wenigen 
Ausnahmen den geeigneten Lejerfreis für das Buch bilden. 


29. Robinjon im Diamantenlande. Driginal-Erzählung für die Jugend von 
C. 8. Dörbeck, Berf. v. „Nordenſtjöld im ewigen Eiſe“, „Königin Luife“, 
„Brinz Heinrichs Weltumfeglung“ u. a. Mit Farbendruck-Illuſtrationen gezeich— 
net und lithograrbiert von W. Schäfer. 4. 220 ©. Berlin, 1883. Dtto 
Drewig. geb. 4,50 M. 

Dieſe neue Robinjonade hat die Erlebniffe einer holländiſchen Familie 
zum Gegenftande der Darſtellung. Dieje hat an der Küſte Südafrikas 
Schiffbruch gelitten und ftrebt, durch die Jagdgründe der Zulus gehend, 
der Transvaal-Republif zu, dort eine neue Heimat zu gründen. Der 
füngfte Sohn Robinjon, ein aufgewedter Knabe, ift bei allen Jagdzügen 
und fonftigen Unternehmungen ein aktiver und mit bejonderem Erfolg 
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beglückter Teilnehmer, führt u. a. einen ſtreifenden Eingeborenen der ge— 
ſtrandeten Geſellſchaft zu, der ihr bei ſpäteren Jagdzügen und dem Zuge 
durch das unbekannte Land die erjprießlichiten Dienfte leiſtet. Als die 
Reifenden in die Hände Cetewayos gefallen und als Zauberer bereits zum 
Tode verurteilt find, findet der Heine Held einen taubeneigroßen Diaman- 
ten, in Folge welches Fundes er in der Pflegemutter Cetewayos die als 
junges Mädchen geraubte Schwefter feines Waters entdedt, welche durch 
ihren Einfluß auf den Zulufönig die Todesgefahr von den Gefangenen 
abwendet. So verjchlungen die Fäden der Erzählung auch manchmal 
find, die angenehme Darftellungsform läßt die Durchführung des Motivs 
glaubhaft erjcheinen; der Lejer folgt mit gejpanntem Intereſſe den — der 
Hauptfjahe nah — nur wenige Wochen umfaſſenden Erlebniffen ber 
Geſellſchaft, und wird durch den glüdlichen Ausgang auch völlig be 
friedigt. — Ein höherer Wert, als in der anmutend friſch und anſchaulich 
erzählten Gejchichte der vorgeführten Perjonen Liegt in der Schilderung 
der tropiichen Natur und den ihr eigenartigen Erjcheinungen in ber 
Atmofphäre, wie der Tier- und Pflanzenwelt. — Die Gegenwart und 
Dienftwilligfeit zweier Eingeborenen bei den unternommenen Jagdzügen 
giebt dem Verfaſſer ungezwungen Gelegenheit, die Jagdweiſe derjelben 
auf die verjchiedenen Tiere darzuftellen; die Beziehungen der Eingeborenen 
unter ſich, wie zu den Weißen, die als Miffionäre oder Anfiedler dorthin 
fommen, anjchauli zu machen und die Kolonialpolitif der Engländer 
dabei zu beleuchten. — So gewährt da8 Buch nicht nur eine angenehme, 
fondern auch geiftbildende Lektüre, die wir für die Jugend beiderlei Ge 
Ichlecht3 beitens empfehlen können. Die gejchmadvolle und gediegene Aus: 
ftattung läßt es zu Feſtgeſchenken bejonders geeignet erfcheinen. 


21. Der erfie und Ältefte Robinfon. NRobinfon Erufos des Älteren Reifen, 
mwunbderbare Abenteuer und Erlebniffe. Begleitet von einer Gefchichte der Robin- 
fonaden, fowie einer Lebensſtizze des Daniel de Foe, Berf. des Älteften Robinfon, 
von Dr. C. F. Laudhard. 8. verb. Aufl., beforgt von Franz Otto, Mit 90 
Tert Abbildungen nebft 4 Buntbildern nah Zeichnungen von F. H. Nicholfon u. a. 
8. 242 ©. Leipzig, 1883. DO. Spamer. fart. 3 M. 

Der alte, hochgeihägte Freund der Jugend Liegt feit dem vorigen 
Jahre in einer neuen Auflage vor. Sein gegenwärtiger, treuer Pfleger, 
Franz Otto, bezeichnet fie auch als eine verbefjerte. Ein Vergleich mit 
dem vorjährigen „Robinjon“ (f. XXXV. Bd. des Päd. Jahresber. ©. 131), 
eigt eine Kürzung des Gefamtinhaltes um acht Seiten, die aus einer 
Forafältigen Überarbeitung der zweiten Hälfte des Buches refultiert. Die 
SUuftrationen find hier und da dem Terte noch zwedmäßiger angepaßt 
und der wichtige Moment, da Robinfon feinen Freitag findet, ift durch ein 
Buntbild, ftatt wie früher durch Holzichnitt illuftriert. — Wir geben dem 
lieben, alten Bekannten bei feiner neuen Wanderung unfere beiten Em- 
pfehlungen und Wünfche mit. 


d. Biographiſches. 


22. Das Bud mertwürdiger Kinder. Lebensbilder aus der Jugendzeit und beit 
Entwidelungsjahren denkwürdiger Menſchen. Herausgeg. in Berbinbung mit 
M. Schlimpert, 2. Shuhbmann, ®. Wägner u.a. von Franz Otte. 5. Auf. 
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Mit 102 Tert-Abbildungen, ſowie 2 Buntbildern. 9. 8. 326 S. Leipzig, 1884. 
D. Spamer. geb. 4,50 M. 

Es ift dies eine Sammlung von Lebensbildern ſolcher Perjönlich- 
keiten, die merkwürdig durch ihre Erlebnijle oder Beanlagung in der 
frühen Jugendzeit gewejen, das reifere Alter gar nicht erreichten oder 
durch ſpätere Bedeutfamteit auch für die Anfänge ihres Bildungsganges 
ein natürliches Intereſſe beanspruchen müſſen. — Zu den erjteren gehören 
Konradin von Hohenftaufen, geftorben im Alter von 16 Fahren; die 
Söhne Eduards von Englands, geft. 13 und 9 Jahre alt; der Feine Hei- 
nefen, der noch nicht 5 Jahre gelebt, und der Sohn Ludwigs XVI., deſſen 
leidensreiches Leben im 11. Jahre endigte. — Auch der Sohn Napoleons L., 
obgleich bei feinem Zode 22 Jahre alt, gehört nur zu den merkwürdigen 
Kindern, während Richard Whittington, der gefeierte Lordmajor von 
London, durchaus fein merkwürdige, nur ein gutmütiges, Fluges und 
feißiges Kind gewefen ift, und durch diefe Eigenfchaften den fihern Grund 
für feine fpätere einflußreihe Stellung und fein fürftliches Vermögen 
legte. — Ahnliches gilt von Valentin Düval und Johann Michael Georg, 
die beide ihren Lebenslauf ala Hirten begannen und jener es bis zum 
gelehrten Univerfität3-Profeffor, diefer zum Regierungs-Direktor brachten. 
Auh Alerander Menſchikoff gehört in diefe Kategorie der erjt durch ihre 
Ipäteren Erfolge merkwürdig gewordenen Kinder. — Der deutiche Maler 
Rofael Mengs und der franzöfiihe Cäſar Ducornet, welcher ohne 
Arme geboren, dennoch ein berühmter Maler wird; das Sprachgenie 
Giuſeppe Mezzofanti und der Dichter Johann Gottfried Seume find auf 
verichtedenen Leiftungsgebieten und auch in verfchiedenem Grade glänzende 
Beifpiele, bis zu welcher Meifterfchaft der beanlagte Menſch gelangen kann, 
wenn er mit voller Energie feinem Ziele zuftrebt. — Eine paſſive Rolle 
in ihrer merkwürdigen Gejchichte fpielen die hHerzoglichen Prinzen von 
Sahjen- Altenburg und der geheimnisvolle Findling Kaſpar Haufer; 
bei Herftellung des Lebensbildes dieſes letzteren, des unglüdlichen 
Dauphin und der bisher noch nicht erwähnten Jungfrau von Orleans 
it auf die neuefte Litteratur Rücjicht genommen worden und namentlich 
die Geſchichte der letzteren in einer ausführlichen und gediegenen Darftel: 
lung in dem Buche enthalten, daß ſelbſt die Höheren Anſprüche des ge— 
bildeten, erwachfenen Leſers durch Inhalt und Form derjelben befrie- 
digt werden dürften. 

Das in jeder Beziehung intereffante und gediegene Werk empfiehlt 
ih alfo für die Jugend beiderlei Gejchlecht3 vom 10. Jahre an und 
ſollte befonders bei der Auswahl von Feitgeichenten berüdfichtigt werden. 


23. Hans Jürgen von der Linde. Ein Lebensbild aus den Tagen des Großen 
Kurfürften. Der deutfchen Jugend erzählt von Ostar Schwebel. Mit 1 Titel 
Er — Schäfer. gr. 8 245 S. Berlin, Abenheimſche Buchhandlung. 
art. . 

Eine Meifterhand hat dies Lebensbild gezeichnet, welches nicht allein 

einem der Helden von Fehrbellin ein ehrendes Andenken erweden fol, 

jondern mit feinem überfchwenglich reichen Hintergrunde eine anſchauliche 

Darſtellung der Kulturzuftände in der Mark während der Dauer bes 17. 

Jahrhundert? gewährt. — An farbenreicher lebendiger Schilderung tritt 
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und da3 alte Berlin mit den Spiben feiner derzeitigen Bewohner Ein: 
gangs der Erzählung entgegen, al3 der ritterlihe Water des Titelhelden 
a für feinen einzigen Sohn ein Heim zu erwerben, da wo jeine 

orfahren gelebt und das alte Gejchleht ein ruhmmürdiges Andenken 
hinterlaffen Hatte. — In angenehmer Leichtigkeit fließt die Erzählung 
dahin, die im Anfange die Trauerjahre des dreißigjährigen Krieges um: 
fafiend, den jungen Helden im Anblide des Elendes feines Baterlandes 
heranreifen läßt, bis er nad dem Tode feines Vaters endlich feinem 
Thatendrange folgt und in der trübten Zeit feine junge Kraft dem Kom— 
mandanten von Spandau zur Verfügung ftellt. Als Kornet tritt er in 
defien perfönlichen Dienft, wird Zeuge der Abſetzung des Minifters von 
Schwarzenberg, von dem Wiedererwachen patriotiihen Sinnes im Heere 
und des Beginnes einer neuen Zeit unter dem jungen Kurfürften Friedrich 
Wilhelm. Unter feinen Fahnen folgt er dem Kriegszuge nad Polen, 
fehrt als Invalide zu feiner Familie zurüd, tritt aber ſpäter als Prinzen: 
erzieher wieder in nahe Beziehungen zum Herrſcherhauſe, dem er, von 
dem Scharfblid des Kurfürſten in feinem vollen Werte erkannt, fortan 
eng verbunden bleib. So ift er denn der wenigen einer, welche der 
große Kurfürft vor fich herjendet, ala im Feldzuge gegen Frankreich dieſen 
die Nachricht vom Einfall der Schweden erreicht, die den Waffenftillftand 
gebrochen und verwüftend die Mark durchziehen. Die folgenden Blätter 
enthalten ein in großen Zügen entworfenes Gemälde der Schladht von 
Sehrbellin, für deren glüdlichen Ausgang das heldenhafte Eingreifen des 
Halbinvaliden Hans Jürgen von der Linde von hervorragender Be 
deutung wird. Er und feine Reiter vernichten die Kerntruppen der Schweden 
in einem blutigen Kampfe und das Titelbild ftellt den Hiftorifch wichtigen 
Moment dar, da der Held die erbeuteten Fahnen des gänzlich aufgeriebenen 
Negimentes Dalwigf dem Aurfürften überbringt. — Da für die gegen 
wärtige Machtftellung der Hohenzollern jener Siegestag von unberechenbarer 
Wichtigkeit geworden ift, jo Hat der Verfaſſer dieſes Lebensbildes ſich als 
wahrhaften Batrioten gezeigt, indem er die Aufmerkſamkeit und danfbare 
Anerkennung der glücklich Genießenden unfrer Tage auf diejenigen hinzu 
lenken beftrebt war, die in trübfter, hoffnungstofefter Zeit für die Erhal- 
tung de3 Herricherhaufes Gut und Blut geopfert, wie Hans Jürgen von 
der Linde, aber neben ihm noch manche edle Söhne der Mark gethan 
haben. Dafür Beweiſe zu fammeln, hat der Berf. in Chronifen, hand- 
fchriftfichen Urkunden und der Kriegsgefchichte jener Zeit die jorgfältigften 
Studien gemacht und eine glüdliche Begabung befähigt ihn auch, die ge 
wonnenen Anfhauungen fo lebensvoll zur Darftellung zu bringen, da 
der Lefer in den Geift jener früheren Gefchlechter eingeführt, das zeitlich 
und räumlich Fernliegende ohne Schwierigkeit zu begreifen vermag. — 
Wir empfehlen diefes in jeder Beziehung ortrefffiche Bud der Aufmert- 
famfeit von Eltern und Erziehern, — für Bewohner der Marf dürfte 
es unter Hunderten das befte fein, was der heranmwachjenden Jugend zur 
Lektüre geboten werden kann; aber auch im übrigen veutſchland und ſo 
weit der Hohenzollern-Aar feine Schwingen breitet, möge dies Buch die 
verdiente Würdigung finden und das Beiſpiel „Ichlichter, ehrenfefter Treue 
al8 edles Samenkorn ins Volk tragen. 
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24. Karl Theodor Körners Leben, dem Bolle und ber Jugend gefchildert von 
vs Bauer. 12. 124 ©. kart. Stuttgart, 1893. 3. F. Steintopf. 
75 Big. 


Der Berf. dieſes mit liebender Hingabe gezeichneten Lebensbilbes 
des deutichen Heldenjünglings und Freiheitsdichters fchildert im erften 
Kapitel des Buches die glüdliche Jugend Körners, in dem von einem edlen 
Geiſte Hoher Bildung regierten Elternhaufe, bis zu der Beit, da er zur 
Univerfität geht. Darnach kommt ein effeftuolles Bild der bewegten Zeit, 
in welcher ſich die Entwidelung feines Charakters vollzog. Im dritten 
Abſchnitt erbliden wir ihn auf der Höhe feines Dichterruhmes, die er zur 
Bethätigung feiner glühenden WBaterlandsliebe verläßt. Der Anhalt * 
vierten Kapitels iſt ein ſchwungvoller Dithyrambus zum Preiſe des kampfes— 
freudigen Freiheitsſängers, um deſſen immer e ſich geſtaltendes 
Bild ſich die ſinnig ausgewählten Proben aus ſeinen Dichtungen wie 
ebenſo viele Lorbeerzweige zum Kranze ſchlingen. In den beiden letzten 
Kapiteln iſt bie Gerhichte feiner erjten Verwundung und feines Todes 
kurz und ergreifend dargeftellt. Damit hat er dem glühenden Patrioten, 
weicher jeinem Baterlande nicht nur mit „Leyer und Schwert“, jondern 
auch mit jeinem Herzblute gedient, ein mwiürdiges Denkmal geſetzt. Möge 
jeder nach feinen Kräften darum zur Verbreitung dieſes Buches beitragen, 
damit e3 durch Volks- und Jugendbibliothefen auch denen zu innerer 
Erbauung dienen könne, denen e3 der Verfaſſer gewidmet hat. 


3. Bilder und Scenen aus dem Leben Martin Luthers. Für das Bolt 
erzählt von Dr. G. U. Niede, ehem. Rektor am Schullehrer- Seminar in Ef- 
fingen. Aus feinem Nachlaß herausgeg. v. Pfarrer E. Riecke. 2. Aufl. 8. 
172 ©. kart. Tübingen, 1883. DOftanderfhe Buchholg. 1,20 M. 

In den 25 Abjchnitten dieſes Buches giebt der VBerfafler in eigen- 
artiger Plaftif die Hauptmomente aus dem Leben des Reformators, das 
nach jeinem Gejamtinhalt allegorifch im erften Kapitel: „Der Traum 
des Churfürſten“ betitelt, angedeutet if. Daran reiht fich eine fnapp- 
gefaßte Darftellung der erjten Heldenthat de3 bisher noch unbekannten 
Glaubenskämpfers: Die VBeröffentlihung der 95 Theſen, mit der 
er ih in den Mittelpunkt des allgemeinen Intereſſes ftellt. — Die fol- 
genden Bilder zeigen in chronologiſcher Ordnung, aber nicht tertlichem 
Zufammenhange: Luthers AJugendjahre; Luther im Klofter; Luthers Be- 
rufung nach Wittenberg; Luther in Rom; Tebel, der Ablaßkrämer; Tetzel 
in Frankfurt a. D.; Luther in Augsburg; Luther in Altenburg; Die Leip- 
jiger Disputation; Quther verbrennt die Bannbulle; Luthers Reife nad 
Borms; Luther in Worms; Der Überfall im Thüringer Walde; Luther 
auf der Wartburg; Luthers Rückkehr nach Wittenberg; Die erften evan- 
geliichen Märtyrer; Luthers Ehe; Das Neligionsgeipräh in Marburg; 
der Reichstag zu Augsburg: A. Der Einzug, B. Das Belenntnis; 
Luther in Koburg; Magdalenhens Tod; Luthers letzte Reiſe und Tod. 
Bas der Verfaſſer mit diefen Bildern beabfichtigt, nämlich: dem großen, 
deutihen Meformator im Herzen des durch ihn zu religiöfer Freiheit ge- 
langten Volkes ein lebendiges Denkmal zu ſetzen, das wird gewiß bei allen 
Lern dieſes vortrefflihen Buches erreicht werden. Durch eigenartige 
Verteilung des Stoffes, die wuchtige, Mare edle Sprache mit kurzer Sab- 
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bildung erhält der Lejer den Eindrud, al3 ob vor feinem inneren Auge 

ein eherner Sodel errichtet würde, an dem reliefartig jih Bild an Bild 

reiht und über welchem ſich dann die gewaltige Gejtalt Luthers erhebt, 
juft, wie das Titelbild ihn darftellt, da8 eine Kopie des Gemäldes von 

Kranad if. Dem deutihen Volke ift es vom Berfafler dargebracht. 

Möge es demfelben auch durch die VBermittelung der Volks: und Jugend— 

Bibliotheken in ausgiebiger Weile zugänglich gemacht werden, aber auch 

im Familienkreife derer die verdiente Aufmerkſamkeit finden, die fih wohl 

mit Stolz als Deutihe fühlen, ohne fi zum deutſchen Volfe zu 

rechnen. 
e. Periodiſches. 

26. Jugenbblätter. Herausgeg. von Prof. G. Weitbrecht. Im monatl. Heften 
a 4 Ban. a 0,25 M. Jahrgang 1883 von 12 Heften 3 M., geb. AM. Stutt- 
gart, 1883. 3. %. Steinlopf. 

Ein Vergleich des Inhalts der Yugendblätter aus dem Jahre 1882 
(j. Päd. Sahresber. Bd. XXXV, ©. 137) mit dem des neuejten Bandes 
gewährt die Überzeugung, daß das Werf in gedeihlicher Fortentwidelung 
begriffen ift. — Die Redaktion hat neben mehreren längeren Erzählungen, 
in denen fulturhiftoriiche Stoffe behandelt werden, auch wieder einen wert- 
vollen Leſeſtoff aus den verjchiedenen Gebieten der Welt- und Naturfunde 
in erjprießlicher Abwechjelung dargeboten und durch gejhmadvolle 3. T. 
nach berühmten Kunſtwerken kopierte Jlluftrationen in Holzichnitt reich 
geſchmückt und verlebendigt. — Lejer, denen die Jugendblätter in Monats: 
beften zugehen, ſahen ſich durch diejelben jtet3 von den epochemachenden 
Greigniffen der Gegenwart beitens unterrichtet; und während im Beginn 
der Reifezeit die neuen funftvolleren Schienenmwege, großartigen Tunnel- 
bauten, berühmte Bauwerke und malerische Landichaftsbilder dem Intereſſe 
der Leſer durch Wort und Bild nahe gebracht wurden, lieferten in Der 
zweiten Jahreshälfte die Nafael- und Qutherfefte, die 200 jährige Erinne- 
rung an die Belagerung der Stadt Wien, wie auch die Errichtung des 
Nationale Denkmals einen überaus reichen Stoff für belehrende und unter- 
haltende Lektüre. Höchft erfreulich ift e8 darum, daß der geringe Preis 
des Jahresabonnements auch den weniger bemittelten Familien gejtattet, 
jih eines Bildungsmittel3 zu verjichern, welches auf der Höhe der Zeit 
fteht und von dem, was diejelbe an weltbewegenden Begebenheiten in 
fich faßt, das bleibend wertvollite in edler Fafjung an den Bildungs- 
bebürftigen übermittelt. — Möge unfer Referat dazu beitragen, den Jugend: 
blättern eine immer weitere Verbreitung zu verichaffen. 

27. JZugenbblätter für Unterhaltung und Belehrung. Unter Mitwirkung vieler 
Jugendfreunde berausgeg. von Iſabella Braun, Mit 4 kolor. Lithograpbieen 
und vielen Slluftrationen in Holzichnitten. 29. Jade. h. 8. 568 S. Mün- 
hen, 1883. Braun & Schneider. Eleg. geb. 4,20 M. 

Un der gediegenen Mannigfaltigfeit diefes neuen Jahrganges der 
Sugendblätter ijt die freudige Schaffensluft derer erkennbar, die jeit einer 
Reihe von Jahren gemeinfam an dem Werke arbeiten und deren Namen 
ihon Hinreichend fein können, die Lefer zu frohen Erwartungen anzuregen. 
— Nach dem Berzeichnis find die ——— Beiträge unter den ſechs 
Rubriken aufgeführt, welche bisher als ausreichend erſchienen, das Material 
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und die Darftellungsformen des Inhalts zu charakterifieren: Die Motive 
für eine Reihe anmutender Erzählungen find offenbar aus dem Leben 
gegriffen und eignen fich, ihrer fittlichen Tendenz wegen, als Erziehungs: 
mittel, in Abficht auf Eharakterbildung herangezogen zu werden. — Auch 
der Frauencharafter, welcher in den „Reifebildern“ dem Leſer entgegentritt, 
muß nach jenem Ziele hin vorteilhaften Einfluß ausüben. Der Verfaſſer 
diefer intereffanten Darftellungen ift Dr. H. Holland; er benüßte für 
dieſelben die eignen Reifewerke der „Weltumfeglerin” Frau Ida Pfeifer, 
deren perfönliche Bekanntſchaft zu machen ihm Gelegenheit wurde, und 
dabei die für feine Arbeit ſehr wichtige Überzeugung gewann, daß „ihre 
Rede und Schreibweije fi) völlig dedten“. Alexander von Humboldt 
intereifierte fich nach den Mitteilungen des Berfaffers lebhaft für die 
merfwürdige Frau, deren Weſen und Bejtrebungen er in ehrenden Worten 
Anerkennung zollte (S. 366). Die Jugendblätter enthalten auch deren 
Porträt in Holzichnitt nach einer von Hanfftängl angefertigten Photo— 
graphie. — Borwiegend belehrender Tendenz find dann noch eine Anzahl 
naturgefchichtlicher Bilder, die teild aus der Feder von Kaſimir Rebele 
ſtammend, teil von M. Sommer gezeichnet, zu finniger Naturbetrachtung 
anregen. — Die dramatiichen Gaben des vorliegenden Bandes haben 5. T. 
interefjante gefchichtlihe Motive, die geiftvoll und doch dem Jugendalter 
angemefjen behandelt find und fich al3 leicht darjtellbar erweifen. 

Auch ein allegorifches Weihnachtsfeftipiel von Franz Frühwein zeichnet 
ſich durch Sinnigfeit und gefällige Faſſung aus. Schattenbilder, Sprüche 
und Rätſel vervollftändigen das Programm in herkömmlicher Weife, for- 
gen namentlich nebft den Gedichten und Holzfchnitten, unter denen die 
Kindergruppen durch reizvolle Einfachheit entzüden, für das Vergnügen 
der jüngften Lefer der Jugendblätter, welch letztere unferer bejonderen 
Empfehlung gar nicht mehr bedürfen. Mit dem alljährlichen Bericht er- 
füllen wir nur eine gefchäftlihe Form und uns ſelbſt angenehme Pflicht. 


B. Schriften für Erwachſene. 

28, Der Negertönig Jamba. Eine Sklavengeſchichte. Bon Dr. &, ©. Barth. 
3. Aufl. Mit Titelbid. 12. 142 ©. Stuttgart, 1883. J. F. Steintopf. 
fart. 75 Bf. 

Das in den meijten Fällen Harte Los von Negerjflaven hat einen 
berechtigten Anspruch auf die Teilnahme des freien Menfchen und der 
unter den Segnungen einer hochentwidelten Kultur aufwachfenden Jugend; 
um wie viel größer muß das Intereſſe für einen Sklaven fein, der als 
Sohn eines Negerkönigs geboren, in den Gebräuchen feines Stammes 
erzogen, ſelbſt unumſchränkter Herrfcher über Yeben und Befig feiner Unter: 
thanen geweſen, in die Sklaverei verfauft, das Chriftentum angenommen 
hat und nun vom Standpunkte eines frommen Chriften felbjt die Geſchichte 
jeines Qebens erzählt. — Zambas Vater hat einen einträglichen Menſchen— 
handel betrieben, für den häufige Kriegsunternehmungen gegen die Nachbar: 
itämme die Ware herbeigefhafft Haben. — Der Sohn hat nad dein 
Tode des Waters das Geſchäft fortgefeht; begiebt fi, vom Wiſſensdurſt 
erfaßt, auf das Schiff eines Amerifaners, der fein Vertrauen mißbraucht 
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und ihn ebenfalls ald Sklave verkauft. Weil er ſchon zu einem gemifien 
Grade von Bildung gelangt ift und Hug die Umftände zu benußen weiß, 
geftaltet fich fein Schickſal von Anfang erträglich, fpäter unter dem Ein: 
fluſſe des Chriſtentums fogar jo glüdlich, daß er, frei geworden, nicht 
mehr in die Heimat und zu feinem Stamme zurüdfehrt, jondern in et 
hriftlihem Geifte im fremden Lande für die Abſchaffung der Sklaverei 
thätig bleibt. Immer bereit, dem leidenden Mitmenjchen beizuftehen, ver- 
fäumt er auch die Gelegenheit nicht, feinem verräteriichen Handelsfreunde 
in der Todesſtunde Barmderzigkeit zu erweilen, als dieſer nach einem 
unftäten, laſterhaften Leben ein plöglicheg Ende mit Schreden findet. 

Dr. Barth iſt al3 vortrefflicher Darjteller zu befannt, als daß ein in 
dritter Auflage erjcheinendes Buch noch einer bejonderen Empfehlung be: 
dürfte. Dasjelbe follte in feiner Volks- und Jugendbibliothek fehlen, da, 
neben den Schidjalen des Erzählers, auch deſſen lebenswahre Schilderun: 
gen der heimatlichen Zuftände von hohem Anterefle für Lejer jeden Alters 
fein müflen. 

29. Nur ein Bauernlümmel, ine bolländifche Dorfgefchichte von A van 
tLindenhout. Autorifierte Überfegung aus dem Holländifchen von 3. &. Mit 
1 — en Titelbilde. h. 8. 145 ©. Baſel, 1884. Felix Schneider. geb. 

Im Vorworte wirbt der Überſetzer um die Nachſicht des Leſers für 
die Mängel des Buches, das, als erſter Verſuch auf dem Gebiete der Volls— 
ichriftjtellerei, in der Abſicht gejchrieben worden fei, einer Waifenerziehunge: 
anftalt reichere Hilfsquellen zu eröffnen. „Nebenbei“, heißt es auf ©. IX, 
„bezwedt aber van t'Lindenhout mit feinem „Boernlummel“ auch noch, dem 
ausgezeichneten holländiſchen Volksſchriftſteller Cremer in der Weile Kon 
furrenz zu machen, daß er zeigen möchte, daß unter den „Frommen“ 
in Holland, ſpottweiſe die Feinen genannt, auch gutes Korn vorhanden ſei, 
während Cremer fi in jeinen Erzählungen darin gefällt, alle „Frommen“ 
für Spreu, nämlih für Heuchler zu halten.“ 

Als ſolch ausnahmsweiſes „gutes Korn“ führt der Verf. die fromme 
Witwe eines heruntergelommenen Bauern mit ihrem ebenjo frommen 
Sohne Willem ein. Lebterer hat Jahre hindurch auf dem ehemaligen 
Belitum feiner Eltern Arbeit und Brod gefunden, ift aber jchimpflid) 
aus dem Dienft entlaffen worden, weil er mit der einzigen Tochter feines 
Brodheren ein Liebesverhältnis angefnüpft hat. — Bejonders fühlt fi 
der Burſche durch das ihm beigelegte Epitheton „Bauernlümmel“ ge 
fränkt, während die Sorge um das tägliche Brod von den bibelfejten und 
glaubensftarfen Leuten noch fern bleibt. Sie weinen, feufzen und beten 
fleißig, und da ſchickt der liebe Gott auch gleich ein Gewitter, das die 
vor dem Haufe ftehende Pappel trifft, und (S. 48) „jo hatte der Vater 
im Himmel ſchon für Kleinholz geforgt (den Kaffee damit zu kochen) gleich 
am erjten Morgen, nachdem der Verdienft fo plößlich verfiegt war. 
Nachdem das einfache Frühftüd, aus Kaffee und Roggenbrod beftehend, 
verzehrt ift, geht die Witwe feufzend zu dem erzürnten Hofbefiter, für 
ihren Sohn zu bitten. Zwar „ihre einzige Hoffnung ruhte nur auf Gott, 
von dem fie allein noch Rettung erivartete und zu dem fie auf der „Groote 
Hoefe“ (ihrem früheren Gute) fo oft mit Mann und Kind gebetet; wie 
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manches Bethel war da gejegt worden; nun hoffte fie Hier ein Eben-Ezer 
zu finden. Aber fie jollte zuvor noch durch tiefere Waſſer hindurch fchreiten, 
damit fie der Herr um fo herrlicher daraus errette und das ganze Dorf 
erfenne, dab feine allmächtige Hand es gethan habe.“ — Mit diefem Eitat 
baben wir nit nur die Situation ſchildern wollen, in der die Haupt- 
perfonen ſich Eingangs der Erzählung befinden; die angeführten Beilen 
enthalten gleichzeitig die Dispofition des Stoffes und eine demonftrative 
Stilprobe. 

Unter dem „ganzen Dorfe‘, dad zum Glauben befehrt werden fol, 
find die Familien des Drtsgeiftlichen, des Notars und des Doktors gemeint, 
jowie auch der Befiger von „Sroote Hoefe“, welcher jelbitverftändlich taub 
für ihre Bitte bleibt, weil er „mit liederlihem Volke nichts mehr zu thun 
haben will“. — Die genannten Perjonen jchildert der Verf. als den ge- 
bildeten Kreiſen zwar angehörige, aber durchweg gemeine Naturen, die 
im gegenjeitigen Berfehr nicht einmal den Verſuch machen, anftändig zu 
ſprechen und zu handeln. Der Hauptjache nad) trachtet jeder, mit Aus: 
nahme der frommen Witwe und beren Sohn, nach materiellem Genuß 
und müheloſem Geldbeſitz, in welcher Abſicht der gewiſſenloſe Notar eine 
Berbindung jeines liederlihen Sohnes mit Jansje, der Erbin von Groote 
Hoefe, plant und infceniert. Die übrigen „Unfrommen“, der plebejifche 
DOrt3geiftlihe mit Frau und Töchtern, find nicht Faktoren der dürftigen 
Handlung, jondern nur Staffage, an denen die grundloje Verderbtheit 
der Widerſacher der frommen Witwe veranjchauficht werden joll. — Mit 
Dorfflatih und banalen, unfeinen Geſprächen füllen ſich die Blätter das 
Buches, während Willem in einer Biegelei jeinem Broderwerb nachgeht, 
Jausje zwijchen ihrer Neigung zu Willem und der Pflicht des Find: 
fichen Gehorfams ſchwankt, heimlih aber im Haufe der Witwe verfehrt 
und dieſe mit Geld unterftügt. Bei einem ſolchen Beſuch ereignet fich in- 
folge des Eisganges ein Dammbruch. „Willem hat aber bei Zeiten jein 
Boot in Bereitichaft gejegt”, rettet darin jeine Mutter, Jansje und deren 
Bater, der darauf fofort in die Heirat willigt und gemeinfchaftlich mit den 
nun belohnten Frommen die Strophe fingt: „Nun danfet alle Gott”. — 
Die Familie des gottlofen Notars kommt in den Waflerfluten um; viele 
andere zwar auch, aber jie werden von den lberlebenden beweint. Der 
bisher „unfromme*“ Drtögeiftliche befehrt fi zum Glauben und findet 
fernerhin den höchſten Genuß in den erbaulihen Unterhaltungen der Witwe 
Hermfen (S. 140); der „Bauernlümmel“ aber kommt durch die Heirat 
mit Jansje zu NReihtum und Ehren; denn als Belohnung für feine Hilfe: 
leiftung beim Dammbrucd trägt ihm der Föniglihe Kommiſſär das Bürger- 
meifteramt an. 

Wir befchränfen ung auf dies Referat, um durch unſer Urteil, das 
wahrſcheinlich nicht zu Gunften des Buches ausfallen würde, dem Intereſſe 
der Waifenanftalt nicht zu jchaden, welcher zu dienen doc die gute Ab- 
ſicht des Verfaſſers, wie des Überſetzers zu Fin Scheint. 

30. Charalterzüge aus bem Bollsleben. Zwei Heine Erzählungen von Hubert. 

8. 83 ©. Salzburg, 1882. M. Mittermüller. geb. 90 Bf. 

Der Berf. des Heftchens ijt ein Weltgeiftlicher, der aus feinen Erin: 
nerungen aus der Studentenzeit, wie jpäter aus feiner feeljorgerifchen 

11* 
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Wirkfamkeit Mitteilungen macht, fie abgerundet in zwei Erzählungen dar: 

bietet. Schuld und Sühne Heißt der Titel der erjten. Das Thatſäch— 

(iche derjelben gehört dem letzteren Zeitraum an, während überjchwäng- 

liche Gefühlsergüffe ſich durch Reminiscenzen aus einer Yerienreije mani- 

feftieren, die ihn und einen Freund nach dem Schauplag feiner jpäteren 

Amtsthätigkeit führte. — Im einfamen Befiger einer Mufterwirtichaft, 

der Weiherhof genannt, lernt er den Helden eines ländlichen Dramas 

fennen. Derſelbe ift ald Findling auf dem Weiherhofe aufgewachſen und 
von den finderlojen Leuten adoptiert worden. Als reifer Burfche hat er 
mit einem andern um ein Mädchen gerauft, das ich ihm verſprochen 
gehabt. Obgleich die Schlägerei feinen tödlichen Ausgang genommen, hat 
er doch zwei Jahre im Zuchthaus zubringen müſſen, und findet bei jeiner 

Freilaffung das Mädchen als Braut des Nebenbuhlers, eines reichen 

Müllers. — Doppelt betrogen zieht fich der Weiherhofer auf feinen Hof 

zurüd, der ihm zum Erbe geworden. Mit einer alten Magd, die ſchon 

vor jeiner Zeit auf dem Hofe gedient, wirtichaftet er, in ftiller Weile 

Wohlthätigkeit ausiibend, — big einft der Erzähler von einer Sterbenden 

kommend, den reichen, aber unbeweibten Mann um Hilfe für zwei Waiſen 

angeht. Die eifrigfte Fürfprecherin für felbige ift die alte Magd. Willig 
verfteht jich der Bauer zur Aufnahme der Kinder, von welchen der Pfarrer 
nun erfährt, daß ihre Mutter die untreue Braut geweſen, die durd Ber: 

Ihuldung ihres Mannes in größter Dürftigfeit geftorben. — Die Auf- 

nahme der Kinder befejtigt das Freundichaftsband zwilchen den drei Ber- 

ſonen, die fich in liebevollem Eifer in das Erziehungswerf teilen. Das 
neu gewonnene Lebensintereſſe fcheucht den Trübfinn des reichen Bauern, 
fo daß er dankbar befennt, feinen andern Wunfch mehr zu Haben, als zu 
willen, wer feine Mutter ſei. — Der Wunſch wird ihm erfüllt, als die 
alte, treue Marianne auf dem Totenbette befennt, daß fie es geweien, 
die ihr Kind einft auf der Schwelle des Haufes niedergelegt und ſpäter 
in heißer Sehnſucht nad) ihm, fich in den Dienst des Bauern gedrängt 
habe. — Es ift ein reicher Stoff, der das Intereſſe feſſelt, troß der 
jalbungsvollen Sprache des Verfaſſers, der im Bewußtſein feiner geiftlichen 

Würde ſich überall jehr im Vordergrunde hält. — Das Buch ift in einem 

Berlage erjchienen, der fih die Verbreitung katholiſcher Schriften aus- 

ichließlich zur Aufgabe gefegt und fo fteht zu erwarten, daß die Darftel- 

fung de3 hochwürdigen Verfaffers auf feinem Wege wohldisponierte, danf- 
bare Freunde findet. 

Bei der zweiten Erzählung: Das gebrochene Herz, beliebt der 
Erzähler, troß des tragifhen Stoffes, ſich einer volfstümlich Taunigen 
Sprache zu bedienen. Es ift die einfache Gefchichte zweier jungen Men- 
hen, die ſich Treue geſchworen, durch die Geldliebe der Eltern getrennt 
werden und ihr verpfändetes Wort durch den Tod einlöfen. 

31. Der welſche Nachbar. Lebensbilder aus dem Kriege 1870/71. Bon 4, ®. 
Grube. 2. Aufl. 12. 128 S. Stuttgart, 1883, 9. $. Steiunlopf. fart. 
Mit Titelbild. 75 Bf. 

„Wovon das Herz voll ift, davon geht der Mund über.“ Mit biefen 
Worten leitet der Verf. des Büchleins feine Mitteilungen ein, die als eine 
Blumenlefe aus mwahrheitsgetreuen Berichten, gedrudten und ungedrudten 
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Briefen, geſchrieben in einer leidenjchaftlich bewegten Zeit, ihm Material 
zu einer Charafteriftif des franzöfiihen und deutfchen Weſens 
geworden find. — Es find demnach die Lebensbilder der beiden fich im 
Kriege gegenüberftehenden Nationen vorgeführt in einem geiftvollen 
Rejume der gewaltigen politifhen Ummwandlungen innerhalb 
derfelben, die während des Laufes unferes gegenwärtigen Jahrhunderts 
fih vollzogen haben; die ältejten jedoch nur andeutend, um das Berftänd: 
nis für die Gegenwart zu fihern. Uber auch für diefe fteht dem Verf. 
in feinem Büchlein nur ein allzu beichränfter Raum zur Dispofition; er 
ichreibt oder zeichnet feine Lebensbilder deshalb im deutichen und fran- 
zöfifchen Charakteren und allgemeinen Charafterzügen, wie fie fich im 
legten Kriege manifeitiert haben. Markante Züge franzöfifchen Weſens 
firierte der Verf. ausſchließlich nach diplomatischen, reſp. parlamentarifchen 
Kundgebungen der einflußreichjten Perjönlichkeiten, fowie nad) der anftän- 
digften politiihen Tageslitteratur in Franfreih. Für die Charakteriftit 
des deutſchen Volkes hat er reichjtes Material zunächſt allerdings aus 
den analogen Quellen gejhöpft; aber auch die Zeugniffe der Preſſe 
anderer Nationen als bejonders gewichtig wegen ihrer Objektivität, 
mit Fleiß gejammelt und bei feiner Zeichnung verwendet. — Wenn die- 
jelbe für den „welihen Nachbar” jehr zum Nachteil ausgefallen ift, jo 
fehlen doch aud die Schatten im Bilde des deutichen Weſens nicht. Und 
diefe ungeichminkte Wahrheitsliebe des Verf. giebt der meifterhaften Leiftung 
einen um jo höheren Wert. — Wir wünjchen das Heine Büchlein in jedes 
deutiche Haus zur Erinnerung an die durchlebte große Zeit, wie auch zu 
heilfamer Selbiterfenntnis. 


32. Der Better Stadtjchreiber. Erzählung für die Jugend und das Bolt von 
Heinrih Groſch. Mit Titelbild. $. 120 ©. Breslau, 1883. Eduard Tre- 
wendt. Pf. 

Sn der Perſon des „Better Stadtſchreiber“ zeichnet der Verfaſſer 
einen rüdjihtslofen Egoiften, welcher von Genußſucht und Geldgier be- 
herrſcht, mit den verwerflihiten Mitteln den Alleinbeſitz einer in Ausficht 
itehenden Erbichaft erjtrebt. Ohne Skrupel braucht er feine einflußreiche 
öffentlihe Stellung zum Dedmantel feiner jchlechten Handlungen, wie er 
auch gewandt und erfolgreich jeine Pläne durch Benutzung der Tempera: 
mentsfehler und Charakterſchwächen feiner Verwandten zu fördern verfteht. 
Dit am Ziele feiner Wünſche angelangt, findet er das Erbgut in der 
Hand einer Waije, welche er durch jeine Intriguen bejeitigt zu Haben 
glaubt. — Eine neue Fette von Vergehen und Verbrechen endigt mit 
einem Attentat auf das Leben der Erbin, die dem Schuße des „ehren- 
werten Stadtſchreibers“ anvertraut worden ift und in deſſen Haufe Iebt. 
Durch Brandlegung vermeint der Erbichleicher verichiedene, feine Habfucht 
befriedigende Abfichten zu erreichen; aber während der eigene Sohn des 
Mordbrennerd das im brennenden Haufe eingejchloffene Mädchen rettet, 
wird diejer jelbjt, in dem Beitreben das Rettungswerf zu hindern, unter 
den brennenden Trümmern verjchüttet und al3 verabjcheuter Branditifter 
gebrandmarft, hervorgezogen. Verachtet, arm und als hilflojer Krüppel 
empfängt er dann nur bon der erbarmenden Liebe der früher gehaßten 
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und mit falter Graufamfeit verfolgten Verwandten ein Ajyl; fein dem 
Geſetze verfallenes Leben beichließt er als aufrichtig Bereuender. 

Die Erzählung ift gut fundamentiert; die Motive, offenbar dem realen 
Leben entnonmen, werden der Abjicht gemäß geſchickt behandelt und durd;- 
geführt, mit pſychologiſcher Wahrheit entwidelt jich befonders der Charakter 
des gewandten Heuchlerd bis zum Verbrecher und die gewählte Sprade 
der Darftellung kleidet den intereflanten Stoff in anmutende Form, wo- 
durch das Antereffe des Leſers im Anfang ſchon angeregt, bi3 Ende der 
Erzählung in Spannung erhalten bleibt. — Dennoch jcheint es nicht rat- 
Jam, das Buch der Jugend zur Lektüre darzubieten, nach dem Erziehungs: 
prinzip, dem unfertigen Menſchen nur Kuna mensWärbine Vorbilder 
nahe zu bringen. — Der in ſich gefeftigte Leſer aus dem Volke dagegen 
wird mit Vergnügen und Nutzen die intereflante Erzählung Iefen. Wir 
empfehlen das Buch für Volksbibliotheken. 


33. Ehriftian David Ortlieb. Erzählung für die Jugend von E. D. Mund. 
Mit 4 Stahlftiden. 12. 95 ©. Stuttgart, Schmidt & Spring. lart. 75 Bf. 
Es ift der äußere Lebensgang eines mehrfachen Millionärs, welden 

der Verf. zum Gegenftand feiner Darftellung gewählt hat, und deſſen erfte 
Belanntichaft der Leſer macht, al3 der Blitz feinen Großvater, den Guts— 
ihäfer, erichlagen und der Enkel an deſſen Bahre weint. — Der menjden- 
freundliche Gutsherr nimmt fich des Knaben an und unterftellt ihn feinem 
BWirtichaftsbeamten, damit er alle Bauernarbeit aus dem Grunde erlerne. 
Obſchon der gewedte Knabe im Piarrhaufe guten Unterricht empfangen, 
bleibt er doch beicheiden in der ihm angewiefenen Sphäre unter den Knech— 
ten de3 Hofes; im Alter von 18 Jahren ift er Großknecht, zeigt ſich 
überall des in ihn gejeßten Vertrauens wert und erwirbt fich die bejon- 
dere Zuneigung feines Herrn durch eine wochenlange aufopfernde Kranken— 
pflege. — Bei Gelegenheit eines ihm übertragenen Verkaufes von Wolle 
entdedt fein Gebieter ein entichiedenes kaufmänniſches Talent in ihm und 
bejtimmt ihn dafür, fich für den Handelsftand zu entſcheiden. Als Lehr: 
fing tritt er erit in ein Produftengefchäft, fpäter in das Kontor eines 
Bankiers, wird deilen Kaffierer, bis der Tod den Prinzipal unerwartet 
ereilt und Ortlieb einen günftigeren Plaß is einem andern Bankhauſe 
erhält. Bald ſchwingt er fich zum Kompagnon empor, übernimmt das in 
Verfall geratene Gejchäft feines früheren Prinzipals und treibt Geld- und 
Warengeihäft im großen. — Wir fehen jchon den noch jungen Mann 
als „Gründer“ mit Ercellenzen auf vertraulihem Fuße verkehren; in wel 
teren zwanzig Jahren als Börfenfürften, der als folcher die Bevölkerung 
der Nefidenz nad; feinem Willen lenkt, aber auch ais Grofinduftrieller 
und wirklicher Menjchenfreund der WohltHäter unzähliger Arbeiter wird. 
Auch feinem früheren Protektor trägt er den Tribut feines danfbaren 
Herzens duch Darleihung einer fehr bedeutenden Summe ab, als deſſen 
Schloß einft ein Raub der Flammen geworden. — Die Erzählung ver’ 
läuft glatt und platt, von irgend welch tieferem Gedanken feine Spur; 
die Sprache iſt trivial, hauptſächlich in den häufig wiederkehrenden Ge 
ſprächen. — Für die Jugend ift das Buch deshalb feine empfehlenswerte 
Lektüre, obſchon das Beiſpiel eines fleißigen, fparfamen und in feinen 
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Erfolgen glüdlichen Menjchen darin gegeben if. — Für die anfpruds- 
[ofen Leſer aus dem Volke dagegen fann man bei dem fonft gefunden 
Inhalt des Buches von den Mangel an ethifchem Gehalte abfehen. 


34. Der Kloftervogt von Lichtenfiern. Erzählung aus dem 17. Jahrhundert 
von Philipp Spieh. Mit 1 Titelbilde. 12. 113 &. Stutigart, 3. F. Stein- 
topf. art. 75 Bf. 

In der Perfon des Titelhelden verkörpert fi) die Hingebende Treue 
eined Mannes, der waffenfundig wie ein Ritter, doch nur die Stellung 
eines Hofmeifterd auf einem ſäkulariſierten Kloftergute des Herzogs von 
BVürttemberg einnahm, im Frieden dasfelbe mit allen feinen liegenden 
Gründen und totem und lebendem Inventar ſorgſam pflegend, es im 
Kriege mit Gut und Blut verteidigend. Hierzu wird er anfangs des 
30jährigen Krieges durch die Verräterei eines Menjchen genötigt, den er 
einft auf der Wilddieberei ertappt hat. Trotzdem durch Fürbitte eines 
im Haufe eines Kloftervogt3 lebenden Vetter, der Schreiberdienfte ver- 
richtet, der Wilderer begnadigt wird, trägt diejer fich doch mit Rachegedanken 
und läßt jolhe zur That werden, al3 die friegerifchen Ereigniſſe feiner 
Heimat näher fommen. Auf das reiche Kloftergut lenkt er die Aufmerf- 
lamfeit einer Anzahl Marodeurs, denen er fich beigefellt; aber durch Vor- 
Acht, Mut und Hingebung fommt die aus wenig Knechten und des Klofter- 
vogt3 Angehörigen beftehende Verteidigungsmannichaft dem Überfall zuvor, 
im „Qumpenloche“ wird das räuberifche Gefindel empfangen, aufgehalten 
und mit Hilfe herbeieilender Bauern völlig aufgerieben. — Dieſe Erzäh- 
(ung hat gerechten Anſpruch auf das Intereſſe der Bevölkerung Württem- 
bergd und mag diefer in erfter Linie empfohlen fein; doch vernimmt wohl 
das gefamte deutfche Wolf gern von hervorragenden Zügen edler Menſch— 
lichkeit und mannhaften Mutes, deshalb iſt es als eine gute Acquifition 
„ fir Bolfsbibliothefen zu bezeichnen. 


35. Die Hochzeit zu Kana. Bon Dr. 3. Paulus. Mit Titelbild. 12. 110 ©. 
Stuttgart, 3. F. Steintopf. kart. 75 Bf. 

Der Verfaſſer hat fich die Aufgabe gejtellt, biblische Stoffe in einer 
Erzählung fo zu verbinden, daß fie als Momente eines Yamiliendramas 
erſcheinen. — Die Zeit, in welcher Johannis der Täufer das Volk zur 
Buße rief, mußte eine vielfach bewegte fein, und der von einzelnen Macht: 
babern ausgeübte Drud das Auftreten eigenartiger Erjcheinungen begün- 
ftigen, die im Volke das Andenken an die Blutzeugen für den Meflias- 
glauben erhielten. So tritt der Vorläufer Ehrifti auf und ſammelt um 
fh die Bedrückten und Heilsbegierigen, unter denen auch Natan, ein 
wandernder Jude aus Arbela fich befindet, welcher fern von der Heimat 
unter Not und Drangfalen feinen „Water“ ſuchte. — Bon Johannis belehrt 
und getauft, kehrt er beruhigt vom Jordan nach dem Gebirge zurüd, 
wo er Augenzeuge des felbftfüchtigen Verhaltens jüdifcher Priefter, aber 
auch Neifegefährte und Beiſtand des „barmherzigen Samariter3” wird. — 
Der Genejende wird dann zu Lazarus und feinen Schweftern gebracht, 
in welcher Pflege er vollftändig erſtarkt. Aus feinen Mitteilungen über 
die „Räuber, die ihn für tot hatten liegen Laffen“, ergiebt fi, daß ein 
neidiicher Widerfacher feines Vaters der Anftifter zur That geweſen. Er 
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ift dag Prototyp des „ungetreuen Haushalters”, wie des „Schalksknechtes“. 
— Der glüdflih Errettete bringt feinerjeit3 nun rechtzeitige Hilfe feinen 
argbedrängten Eltern, die als Sklaven verkauft werden jollen, weil fie 
ihre vom „Schalksknecht“ wucheriſch vergrößerte Schuld nicht rechtzeitig 
zu tilgen vermochten. — Der von den Räubern Gejchlagene, Jona, —* 
endlich im Gefühle des neugewonnenen Lebens Hochzeit mit Salome, die 
in der Erzählung eine jüngere Schweſter Jeſu genannt wird; denn Jona, 
der Bräutigam, freut ſich (S. 108), daß die Mutter feiner Braut ihren 
Erftgebornen zur Hochzeit geladen, auf welchen Brüder und Freunde 
ihon mit hochgefpannten Hoffnungen bliden. — Der Verlauf der Hochzeit 
zu Kana ift nicht mehr Gegenstand der Darftellung, ſondern jelbige jchließt 
mit der Beihämung der thörichten Jungfrauen, die die Gelegenheit zum 
Eintritt in den Hochzeitsfaal verſäumt hatten und aljo nicht Zeuge werden 
durften der erjten Wunderthat Jeſu, welcher mit dem Bräutigam zu- 
gleich im Hochzeitshaufe erjchienen war. — Man kann über die —* 
nützung bibliſcher Stoffe für Unterhaltungsſchriften verſchiedener Anſicht 
ſein und beſorgte Gemüter vielleicht eine Gefahr der Verweltlichung eines 
heilig gehaltenen Beſitztums darin erkennen. Die vorliegende Kompoſition 
giebt jedoch keine Veranlaſſung zu ſolcher Befürchtung und ſpricht die 
Erfahrung, daß ni sage Thatſachen dem Gedächtnis viel leichter 
verloren gehen, al3 wenn felbige nach einem Ziele hindrängen und in 
geichloffener Folge fi) aneinander reihen — zu Gunften des Buches; 
von diefem Gefihtspunfte aus empfehlen wir e3 unbedenklich zur Anſchaf— 
fung für Jugend- und Bolfsbibliothefen. 


36. Deutſche Zeit- und Streitfragen. Flugfchriften zur Kenntnis der Gegen: 
wart. In Verbindung mit Prof. Dr. von Kluckhohn, A. Lammers, Brof. I. 2. 
Meyer und Prof. Dr. Paul Schmidt berausgeg. von Franz von Holgendorfi. 
Jahrg. XII. Heft 184. Zur Frauenfrage Bon Prof. Land in Straßburg. 
8. 36 ©. Berlin, 1883. Karl Habel. geb. 75 Bf. - 

Berfafier gelangt nach kurzer Erwähnung verſchiedener phantaſtiſcher 
Lebensideale, die ih nur in Ausnahmefällen verwirklichen Können, zu 
dem Refultat, daß die Löfung der „Frauenfrage“ im allgemeinen von der 
weiblichen Organifation abhängig bleiben werde; aber von einer noch 
zu erjtrebenden höheren focialpolitifchen Erkenntnis der Weg gefunden 
werden müſſe, dem Individuum eine bejtimmte Summe von Lebensglüd 
erreichbar zu machen, fofern dasjelbe feine Kräfte dem Wohle des ganzen 

Organismus, defjen Glied e3 ift, unterzuordnen und dienftbar zu maden 

fähig und willens if. — Als begehrenswerte Situation nennt der Verf. 

diejenige, an der Seite eined Gatten in monogamifcher Ehe. Daraus 
ergiebt fi ihm die unabweisbare Forderung forgfältigfter Kraftbildung 
und darnach umfafjendfte Kraftentfaltung zum Zwecke, fi) der bevorzugten 

Stellung auch würdig zu machen und zu erhalten. — Überhaupt ift die 

Möglichkeit der Ehefchließung reip. des ehelichen Lebens das Hauptmott 

der Darftellung. Konfequenterweife ift darum auch dem Kapitel der Ehe: 

Iheidungen ein entiprechend weiter Raum innerhalb des gegebenen Rab: 

mens gewidmet, bei deffen Behandlung der Verf. das auf Glück gerichtete 

Recht des Individuums gegenüber den Anfprüchen der Kirche und des 

Landesgejeßes in den Vordergrund ſtellt. — Endlich faßt er auch bie 
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„Srauenfrage” im Intereſſe der unverheiratet bleibenden Töchter des Volkes 
in Den verichiedenen Lebensfreijen ins Auge. Gewiſſermaßen wölbt ſich 
diefe Schlußbetradhtung wie ein ficherndes Dach über den Fundamentalbau ; 
denn Der Verfaſſer führt darin feine Leier (S. 35) zu der Erkenntnis, 
daß „je umfaflender die Fürſorge der Einzelnen wie der ganzen Gefell- 
ſchaft für Aufklärung, Kräftigung und Erwerbsbefähigung des weiblichen 
Geſchlechtes fich geftaltet, um jo mehr wird dasfelbe von dem entwür- 
digenden Gedanken emanzipiert, daß je eher, je lieber geheiratet werden 
müſſe. Diefer Auszug aus dem Gejamtinhalt dürfte genügen, das Inter— 
eife für diefen Beitrag zur Lölung der Frauenfrage in weiteren Kreifen 
enzuregen. Die geiftvolle Abhandlung iſt durchaus gemeinverftändlich 
gehalten. 


VI. Stenographie. 
Bon 
Richard Freytag, 


Seminaroberlebrer in Auerbad. 


Politifhe und namentlich der pädagogischen Wiffenfchaft dienende 
Zeitungen brachten in den vergangenen Jahren Mitteilungen, welche deut- 
lich erfennen ließen, wie der Geift unjeres Zeitalter immer gebieterifcher 
die Erlernung einer Kunſt fordert, welche die Vorteile der Abkürzung und 
Erleichterung des Schreibgeichäftes darbietet und eines großen Zeitgewinnes 
teilhaftig macht. Die immer wiederkehrenden Hinweiſe vieler einfichtigen 
Schulmänner, wie durch Einführung der Stenographie in der nicht zur 
Nuhe kommenden Überbürdungsfrage weſentlich Wandel gefchaffen würde, 
verdienten vor allen der Beachtung. Ferner vermittelten uns die Tage: 
blätter die Thatfache, wie immer häufiger die Chefs der Behörden, die 
Adteilungsvorftände in den verfchiedenften Zweigen der Verwaltung die 
Vorteile, die der Gebrauch der Stenographie dem Schreibenden zu feiner 
Entlaftung gewährt, ihren ihnen unterftellten Beamten gegenüber hervor: 
gehoben und die Erlernung derjelben dringlich angeraten haben. Land- 
rätlihe Beamte wurden aufgefordert, über ihre erlangte Fertigkeit im 
Stenographieren der zuftändigen Behörde Zeugnis beizubringen. Mit 
großem Nachdruck Haben die Direktoren der Eifenbahnvermwaltungen in 
gerechter Würdigung der Stenographie bezüglich ihrer praktiſchen Ver— 
wertbarfeit auch im Eifenbahndienfte ihren Beamten empfohlen, die An 
eignung der Stenographie ſich thunlichſt angelegen fein zu laſſen. An— 
ſehnliche Raufhäufer machten befannt, daß nur die der Stenographie 
mächtigen Buchhalter u. ſ. w. Anstellung in ihrem Komptoir finden fünnen. 
Das öjterreichiiche Generaltommando ſprach in einem Befehlsſchreiben fein 
Bedauern über den fchwachen Beſuch der öffentlichen ſtenographiſchen 
Militärkurfe aus und forderte unter nachdrücklichem Hinweiſe auf die 
Wichtigkeit der Stenographie für den Soldaten zu regerer Teilnahme auf. 
Die in allen politifchen Zeitungen wiedergegebenen Worte des Oberbürger: 
meifterd Miquel in Frankfurt a. M., jenes hervorragenden politischen 
Barteiführers, welcher vor anfehnlicher Verfammlung bei feftlicher Gelegen: 
heit verficherte, fein Amt nicht in der Weile, wie er es für notwendig 
finde, verwalten zu fünnen, wenn er fich nicht der Stenographie bediente, 
haben zur Würdigung der Stenographie in weiten Kreiſen beigetragen. 
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Ale dieſe Thatjachen verfehlten nicht, auch auf die Schule ihre Wirfung 
auszuüben, denn nur die Rüdfichtnahme auf das praftiiche Leben veran- 
laßte, wie man des öfteren leſen fonnte, die Schulvorftände und Be— 
hörden von technifchen, gewerblichen, Handels: und Fortbildungsichulen 
die Stenographie mit in den Stundenplan aufzunehmen. Zu feiner Beit 
it das Berlangen nach jtenographiihem Unterricht dringender geftellt 
worden al3 jebt, immer mehr und mehr gewinnt die Bedeutung fteno- 
graphiicher Fertigkeit in allen Kreifen Anerkennung. Die höchſten Unter: 
rihtsbehörden Haben davon nicht nur Kenntnis genommen, ſondern wieder: 
holt ihre geneigte Stellung in dieſer Frage bekannt gegeben, jo haben 
die genauen ſtatiſtiſchen Mitteilungen *) des königlichen ftenographiichen 
Inſtitutes zu Dresden über die jehr günftigen Erfolge der Unterrichts: 
erteilung in Stenographie an den höheren Lehranftalten der Staaten, in 
welchen fie amtliche Förderung erfährt, Anregung zu einem Erlaß des 
föinigl. preußiihen Kultusminifterd Herrn von Goßler gegeben 
(Oktober 1883). Darnach wünſchte der Minifter Kenntnis darüber zu 
erhalten, inwieweit gegenwärtig den Schülern in den höheren Lehranftalten 
die Möglichkeit dargeboten ift, fich Fertigfeit im Stenographieren anzu- 
eignen, und wurden demgemäß von den preußifchen Brovinzial-Schuftoife. 
gien die Direktoren, bez. Reftoren veranlaßt, bis zum 15. Dezember 1883 
zu berichten, „ob, jeit wann und in welcher Weite den Schülern die Ge: 
fegenheit zum Erlernen der Stenographie überhaupt dargeboten wird, 
wer den Unterricht erteilt und in welchem fjtenographiichen Syitem, ob 
der Unterricht in einem Lokal der Schule und unter Aufficht derjelben 
tattfindet oder außerhalb derfelben, 3. B. in ftenographiichen Gejellichaften, 
itenographifchen Schülervereinen u. dergl., wer die Koften des Unterrichtes 
trägt, insbeſondere ob die teilnehmenden Schüler einen Beitrag zu zahlen 
haben; ferner wieviel Schüler und aus welchen Klaſſen von der Gelegen- 
heit zum Erlernen der Stenographie Gebrauch machen, und melde Erfolge 
dabei beobachtet worden find.“ 

Bislang find weitere amtliche Kundgebungen nicht erfolgt, und es 
bleibt abzuwarten, ob diefe That des Minifteriums den erjten Schritt 
zur Einführung de3 ftenographifchen Unterrichts in den Mittelichulen be- 
deutet, und ob e3 die preußilche Regierung für ein unabweisbares und 
nicht länger aufzufchiebendes Bedürfnis Hält, die Jugend der gelehrten 
Schulen mit der Stenographie vertraut zu machen. Selbjtverjtändlich 
nahm die ftenographifche Vreffe mit hoher Genugthuung Notiz von dem 
Erlaffe, und berufenen und unberufenen Federn bot er Anlaß, ſich über 
die kulturelle Bedeutung der Stenographie und über die Notwendig: 
teit der Einführung in den Schulen auszufprechen. Beachtenswert für 
den „Bädagogifhen Jahresbericht” ift uns aus der Flut der zu 
leſenden Artikel eine die Beftrebungen der Lehrer in Preußen kennzeichnende 
Rede des Lehrers Georg Dannenberg (Anhänger des Alt-Stolzeſchen 
Syſtems), gehalten auf der weſtpreußiſchen Lehrerverjammlung 
zu Elbing am 1. Oft. 1883. Redner weift zuerft nad), daß es dringend 


*) Die ftatiftifchen Mitteilungen finden ſich aud abgebrudt im „Päd. Yahres- 
berichte” 1881, S. 360 u. Jahrg. 1882, ©. 278. 
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notwendig ift, daß die Stenographie ein Unterrihtsgegenftand in 
den höheren Schulen werde, zunächſt aus Rüdjichten der Beiterjpar: 
nid, ferner weil fie als formales Bildungsmittel erziehlihen Wert 
befigt und ein Verbefferungsmittel ber Handſchrift iſt. Nicht unbe: 
achtlich ift ihre erziehlihe Einwirkung auf den Charakter des Schreiben- 
den, der bei der Ausübung der Kunft des Stenographierend zur Präzifion, 
Pünktlichkeit und Geiftesgegenwart erzogen wird, ba die Stenographie 
ja keineswegs eine mechanische Fertigkeit ift, die fich wie Die Kurrentichrift 
ohne eigentliche Nachdenken und ſelbſt mit Nebengedanken üben ließe, 
fondern eine Kunſt in des Wortes tiefjter Bedeutung ift, die bei ihrent 
Jünger eine ziemliche Kapazität, Geiftesgegenwart und verjtändnispolles 
Eindringen in den Geift des nachzufchreibenden Vortrags als Borbe: 
dingungen vorausſetzt. Auch ift fie ein Borbeugungsmittel gegen 
Kurzſichtigkeit. Voll und ganz will Redner dieſe Segnungen dem 
Seminariften und zukünftigen Lehrer zufommen lafjen, denn die 
zahlreichen jchriftlichen Arbeiten, welche ber Seminarift und der Lehrer 
zu bewältigen haben, Iaffen es dringlich notwendig ericheinen, daß das 
Schreibgefchäft reiche Förderung erfahre. 

Auch auf die materielle Verbefferung, die dem Stenographie aus- 
übenden Lehrer geboten wird, macht der Vortragende aufmerkfjam. Be: 
zügfich der Stellung des neu einzuführenden Unterrichtsfaches ijt der 
Redner der Anficht, daß der größere Vorteil für die Stenographie in 
dem obligatorischen Unterricht liegt, denn durch die bloße Fafultative Ein: 
fügung wird ihm das Zeichen der Geringfügigfeit im Vergleich zu den 
übrigen Lehrgegenftänden aufgedrüdt. Bei der Erörterung der Frage, ob 
auch die Vouͤsſchule die Stenographie aufnehmen darf, glaubt der Ver— 
faſſer annehmen zu dürfen, daß kein Bedürfnis hierzu vorliegt. Der 
richtige Zeitpunkt iſt erſt dann gekommen, wenn das Volt ſich zum Ge: 
braud der Stenographie gedrängt fieht und die Erlernung bertetben in 
der Volksſchule zu ſuchen berechtigt iſt. Den Schluß des Vortrags bilden 
vier von der Verfammlung einftimmig angenommene Thejen: 

I. Die Aufnahme der Stenographie in ben Lehrplan der Bildungsanftalten unferer 
Jugend, namentlicy der höheren Schulen, ift dringend notwendig; benn fie be⸗ 
wirkt 1. bedeutende Zeiterfparnis; fie ift 2. ein — Bildungsmittel und 
3. ein Präfervativ gegen Kurzſichtigkeit. 

II. Aus biefen Gründen ift auch bie Aufnahme der Stenographie in ben Lehr- 
plan der Seminare notwendig und wünſchenswert, um ſienographiſch gebildete 
Lehrer heranzuziehen. 

1. Die Aufnahme in den Lehrplan genannter Anftalt ift obligatoriſch. 

IV. Über das einzuführende Spftem hat eine von ber Unterrichtsbehörde * 


ſetzte Prüfungstommiſſion zu entſcheiden. (Vergl. Korreſpondenzblatt Nr. 
1883. Centralblatt für Stolzeſche itnograptle Nr. 59.) 


Auf Den ganz gleichen, im Norden kundgegebenen, berechtigten Wunſch, 
Znahme der Stenographie in den gehrplan der Seminare, äußert eine 
Eee gogiide Zeitfchrift im Süden. Unter der Überfehrift: „Die Steno: 
Kaphie und der Voltsjgulfehrer“ entfält Nr. 32 ber „Breien 
abe: — ng, Organ des deutſchen Landeslehrervereins in Böhmen“, 
ſtellt * = einen jehr beachtlichen Artikel, in welchem die Frage ge- 

Ird: Warum ift von einer unferer Mitichulen die Stenographie 


Stenograppie. 173 


fo gut wie ausgejchloffen? Das Blatt jchreibt hierüber: Gymnafiaften, 
Realichüler, Handelsatademiter u. ſ. w. werden würdig befunden, in das 
Reich Gabeläberger3 einzugehen, nur die Lehramtszöglinge nicht. Ja, der 
f. £. Landesfchulrat für Böhmen hat jogar den Zöglingen der Lehrer- 
bildungsanftalt in Sobeslau ausdrücklich den Beſuch ftenographijcher 
Unterridtäfurje widerraten (!). Weiter bemerkt das Blatt, daß die Ein- 
führung der Stenographie in den Lehrerbildungsanftalten das wirkfamite 
Mittel zur Entlajtung der Schüler jei. Sie bietet dem Lehramtszögling 
diefelben Vorteile, wie dem Gymnaſiaſten und Realichüler, gerade die 
zutünftigen Lehrer haben allen Grund, fih eine Kunſt eigen zu machen, 
welche immer mehr, namentlich auch in DOfterreih, Gemeingut aller Ge: 
bildeten wird. Wie dürfte der Volfsjchulfehrer, diefer Pionier der Volks: 
bildung, zurüdbleiben ? — Eine andere Stimme aus einem im Süden 
der öſterreichiſchen Monardie liegenden Lande läßt fich folgendermaßen 
vernehmen: Bielleiht wird die Zeit unjere platonifchen Wünſche zur Er- 
füllung bringen. Die Gegenwart verfpricht nicht gar viel, denn was die 
Stenographie betrifft, jo muß ich offen jagen, daß, ſoweit meine Erfahrung 
reicht, es in der öjterreihiichen Lehrerſchaft erſt dämmert. Es 
ift aber auch nicht anders möglich, da man dieje Kunft aus der Lehrer: 
bildungsanftalt verdrängt hat. Nun, die Worte tempora mutantur 
werden wohl auch hierin zur Geltung kommen. 

Ein Blid auf die immerhin ftattlihe Zahl der neu erjchienenen bez. 
aufgelegten ftenographifchen Litteraturerzeugniffe im Jahre 1583 beweiſt, 
wie fleißig auf dem Gebiete gearbeitet, und in weld weitem Umfange 
die Stenographie gelehrt wird. Zur Empfehlung der Bedeutung erlangt 
habenden Werfe genüge die einfache Anzeige der neuen Auflage. 


1. Surzer serranns der Stenographie (Korrefpondenz- und Debaitenſchrift) 
nah F. X. Gabelsbergers Syſtem. Bon Heinrich Rätzſch, weil. Profeflor ter 
Stenograpbie am fönigl. ftenogr. Imftitut zu Dresden. Mit 48 ftenogr. Tafeln 
1. 158 Aufgaben zum Übertragen. Durchgeſ. u. bearb. von Dr. jur. Rich. Rätzſch. 
42. Aufl. (S. Jahrg. 1682, S. 264.) Dresden, 1882. Dietze. 1,50 M. 


Lehrbuch der ſtenographiſchen Korreſpondenzſchrift (ftenogr. National» 
ſchrift) nah F. X. Gabelsbergers Syſtem. Nebft einem Anhange: Allgemeine 
Srundbſätze der Parlamentsſtenographie. Für Volks- u. höhere Schulen, ſowie 
für den Selbftunterriht bearb. von 9. Krieg, Prof., Borft. des fal. ftenogr. 
Inſtituts. 13. unveränd. Aufl. VIIIn. 805. Dresden, 1883. Diebe. (S. Jabr- 
aang 1882, ©. 263.) 1,50 M. 


3. Stenographifhe Unterrihtstafeln. Bon H. Krieg, Prof., Vorſtand bes 
fol. ftenogr. Inftitutes zu Dresden. 16 S. Lithographie u. Typendrud von 
Sg in Dresden. 1883. 3.—7. Aufl. (Jahrg. 1882, ©. 272.) 

Der Umftand, daß das vorliegende Werk bereits zur Beit, wo 
Schreiber diejes jchreibt, in 10. Auflage erſcheint, ift an und für fich 
ſchon ein empfehlendes Zeugnis; in jedem Monat wurden faſt über ein 
taufend Eremplare abgejegt. Der zunehmende Beifall des ftenographifchen 
Bublitums und aud die Stimme der Kritik erklärt ſich faft einftimmig 
anerfennend über das Hilfsmittel. Die knappe, dem Werfchen eigene 
Form und forgfältige techniiche Ausführung, nicht minder der unüber- 
troffene billige Preis von 10 Pfennigen jtempeln es zu einem ausgezeich- 
neten Propagandamittel. Die neuen Auflagen find in etwas veränderter 


tv 
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Geftalt gebracht worden. Der Herr Verfaſſer Hat mit Berüdjihtigung 
begründeter und gerechtfertigter Ausstellungen einige Berichtigungen ein- 
treten laſſen, 3. B. die fonjequente Schreibung des „F‘ im Anlaut von 
unten, Bereinfahung der Lehre vom „BZ“. — So bildet das Werf Die 
Füglichkeit, daß der mit der Stenographie Unbelannte raſch und ficher 
einen allgemeinen Einblid in das Weſen der Stenographie erhält, ferner 
leiftet e8 gewiß gute Dienfte, wenn es gilt, im Unterrichte gewiſſe Bartieen 
überfichtlih vorzuführen. Die mufterhafte Schrift kann als Bildungs- 
mittel unbedingt empfohlen und zur Nachahmung vorgelegt werden. Nach 
diefer Hinficht verdient das Werk nahdrüdlichite Empfehlung, es tritt im 
Verein mit dem, vom Buchbinder Baumann in Dresden hergeitellten, 
billigen (a 10 Bf) und handlichen Schreibheft an die Stelle der feit- 
her beliebten „Stenographiihen Schreibhefte mit Vorjchriften”, die man 
zur Erzielung einer guten jtenographiichen Handſchrift zu Hilfe nahm, 
da man durch Nachbildung der Vorjchriften den Schüler zur Beobachtung 
der- falligraphiichen Grundſätze anleitete. 


4. Syftemsfarte. Entbaltend das Wefentliche des Gabelsbergerjchen Lehrgebäudes 
mit Leſe- und Screibübungen von Prof. H. Krieg. Erpebition des kgl. flenogr. 
Inftitutes. à 2", Bf. 

Diejes billigjte Erzeugnis der Preſſe auf ftenographiichem Gebiete 
hat innerhalb drei Jahren die 50. Auflage erlebt. „Nun zweigt e3 immer 
und grünt jo fort!” 

5. Praktiſcher Lehrgang der deutſchen Stenograpbie nad Gabelsbergers 


Syftem. Für den Schul- und GSelbftunterriht. Bon Adolf Zukertort. I. Teil: 
26., 27., 28. u. 29, Aufl. Mittelwalde, 1882. Hoffmann. (Jahrg. 1382 ©. 261.) 


6. Kurzer Lehrgang ber Stenograpbie nah Gabelsbergers Syftem. Zum 
Schul⸗, Privat- und Selbftunterricht von Ferdinand Schrey. 1. Teil: Korreipon- 
denzichrift. 4. Aufl. Barmen. Klein. (Jahrg. 1882, ©. 265.) 1,40 M. 

: Die anerkannt beiten und von den Unterrihtsminifterien approbierten 

jtenographijchen Lehrmittel weiſen alljährlich eine, auch mehrere Auflagen 

nach, jo 3. B. das 


7. Lehrbuch der Gabelsbergerjhen Stenografie. Für Schul-, Privat u. 
Selbftunterriht. Bon Dr. Karl Albrecht. 1. Kurfus: Bolft. prakt. Lehrgang 
in ftufenweis georbneten Regeln und Aufgaben nach der kalkulierenden Methode 
Ahns. 40. Aufl. Hamburg, 1883. Haendde & Lehmluhl. 

Mit dem Erjcheinen des Lehrbuches von Albrecht im Jahre 1855 fonnte 
man einen neuen Abjchnitt in der ftenographiichen Litteratur verzeichnen. 
Albrecht Hatte in feinem Lehrbuche einen bis dahin noch nicht gegangenen, 
neuen Weg eingeichlagen; er war der erite, welcher dem ftenographiichen 
Unterrichte die Falkulierende Methode und zwar mit dem größten Erfolge 
zu grunde legte. Die Einwirkung war auf die Abfaffung nad) ihm folgender 
Lehrmittel unverkennbar, und beftimmte man nad ihm die Richtungen, 
welche die neu erjchienenen Werke eingefchlagen hatten. Für die Güte 
und Beliebtheit des Lehrbuches fpricht der Umjtand, daß es innerhalb 
des Beitraume3 von 1855 bis Heute 40 Auflagen zu verzeichnen hat. 
Man darf e3 als einen echten Repräfentanten dafür anfehen, wie der 
Stoff Ichulgemäß zubereitet werden muß umd wie fich ein von Leichtem 
allmählich zu Schwierigem auffteigender Unterricht zu geftalten hat. Im 
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den in bunter Reihenfolge, jedoch nicht ohne jtrenge Berechnung folgen- 
den Lehrfägen wird das Nötige zuerjt gegeben, das Unweſentlichſte zu— 
letzt, und in der geſchickten Aufitellung des Wichtigſten und Wefentlichiten 
zeigt der Berfafler offenbar ein hohes praftiiches Talent: ſparſam wird 
dem Lernenden das Material zugemefjen und zu vielfältiger Wiederholung 
genötigt, da die einzelnen Unterrichtsjtoffe fo zerlegt und ftufenweife ange: 
ordnet find, daß in jeder Lektion ein Moment hervortritt, um deswillen 
die Übung gemacht wird, und die immer folgenden neben dem Neuen das 
früher Dageweſene wiederholen und fernerhin einüben. Die finnbildliche 
Darjtellung der Vokale wird zuerjt dargeboten, und auf einer viel jpäteren 
Stufe lernt man erft die wirklichen Vokalzeichen kennen. In den Satz— 
beiipielen finden fich natürlich ebenjolche, wie fie in den befannten Seiden- 
ftüderjchen oder Ahnſchen Elementarlehrbücdhern ung begegnen, Säße 
mit alltäglichem, niedrigem Inhalte, daß man nur die Süße: Er hebe 
jenes Reh — Sie jchiden mir bejiere Siebe — Wäre fie diesmal nicht 
beim Balle gewejen? — anzuführen hat, um die Methode zu charafteri- 
ſieren. Wir begegnen jehr vielen Sätzen, die der Sprache des münd— 
lihen Berkehres entnommen find; hierdurch wurde der Verfafler verführt, 
immer wieder jchon tiederholt dagemwejene Wörter vorzuführen, ftatt 
neue Wörterphyfiognomien zu zeigen. SHinfichtlich der NRechtichreibung 
richtet fich Albrecht ftreng nach den in der Schule geltenden Weifen und 
verzichtet auch auf die kleinſten Eigenheiten und Eigentümlichkeiten. Die 
Schreibung von Fantafie fünnte man beanjtanden. Fleißig zeigt das 
Buch die doppelten und die zuläffigen Wortbilder. In der äußeren 
Anordnung ift das Buch lobenswert. Die jtenographiichen Beifpiele 
find dem gedrudten Teile gegenübergejtellt, die Autographie — von Meifter 
Chriſt hergeftellt — iſt höchſt geichmadvoll. 
$. Lehrbuch der Gabelsbergerfhen Stenograpbie Für Schul-, Privat- 
und Selbftunterridt. Bon Dr. Karl Albredt. I. Kurfus: Wiflenfchaftliche 
Darftellung bes Lehrgebäudes. 9. Aufl. Hamburg. Haendcke & Lehmkuhl. 

Wie ſchon der Titel bejagt, giebt diefer Teil eine ſyſtematiſche Dar: 
ſtellung und will dem, der die Stenographie bereits erlernt hat, zu einem 
ih vertiefenden Studium in gehobener Weije Anleitung geben. Beſon— 
derö wertvoll ijt die Neichhaltigkeit des Stoffes in den Kapiteln: Weg: 
fall von Endungen; Zujammenziehung mehrerer Wörter in eines; Schrei: 
bung und Verbindungen der Partikeln. Gleiches Lob verdient der Fleiß, 
mit welchem der Abjchnitt: Verbindung und Verjchmelzung der Buchitaben 
— bearbeitet worden ift, da auf relative Verbindung und Verjchmelzung 
aller hier in Anwendung fommenden Buchſtaben Bedacht genommen worden 
it. Die gedrängte und fnappe Form der Belehrung, die Erläuterungen 
und Auseinanderjegungen befunden den Philologen und zeigen, einen wie 
vielfeitigen, kenntnisreichen und jcharfen Anwalt die Stenographie in 
Albrecht Hat. 

Bei der auf ©. 75, $ 68 gezeigten Berbindung der Formen von 
Hilfazeitwörtern mit Fürwörtern werden eine Anzahl Bilder aufgeführt, 
die niemals angewandt werden und daher feinen praftiichen Wert haben. 
Verbindungen wie: find geworden, jeid geworden, geworden find wir, 
geworden ſeid ihr — kommen niemals in diefer Neihenfolge vor; es iſt 
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alfo nicht nötig, für jolhe Verbindungen jtenographifche Abkürzungen zu 
finden und zu lehren. Allzu kurz iſt die Saßfürzungslehre behandelt, 
und vermittelt die Darbietung derjelben feine vollftändige Kenntnis des 
Gabelsbergerſchen Syſtems. Einige Säge fünnen wegen ihres zu gewöhn: 
(ihen Inhaltes nicht befriedigen. Man gebe auf diefer Stufe inhalts- 
volle Säße, damit der Schüler die Gewähr habe, er lerne eine Schrift, 
die es ihm ermöglicht, Aufzeichnungen jeglicher Art, fo verfchieden auch die 
verjchiedenen Unterrichtsfächer ihm Notate vorführen, zu machen. 


9. Lehrkturs der Gabelsbergerfhen Stenograpbie für ben praktiſchen 
Unterricht in Lebranftalten und Privatkreifen, aufgeftellt von B. Beyerlen, 
Lehrer d. Stenographie u. —— bei der württemb. Kammer d. Abgeordneten. 
I. Zeil: Schreiblehre. II. Teil: Kürzungslehre. Stuttgart, 1883. Wittwer. 
1,20 M. und 0,80 M. 

Ein in Württemberg erjchienenes jtenographiiches Lehrbuch erregt 
ganz beſonderes Intereſſe, da aus diefem wegen jeiner guten Schulen 
und feiner hochentwidelten Schullitteratur gepriejenen Lande noch fein 
Berfafler mit einem Bedeutung erlangt habenden ftenographifchen Unter: 
richtömittel Hervorgetreten ift. Was den gefälligen, reinen Drud, das 
dauerhafte, noble Bapier, die gelungene äfthetifche ſtenographiſche Schrift 
anbelangt, jo reiht fich das Buch den bejten Erzeugniffen an, und man 
begrüßt es mit wahrhafter Freude. Der Verfaffer * eine Vereinfachung 
des Unterrichts an, jedoch nur mit Rückſicht auf die Methode des Lernens, 
nicht auch auf die Vereinfachung des Syſtems; denn jede Vereinfachung 
des einmal in ſeiner Vollendung von der Geſamtheit der Kunſtgenoſſen 
anerkannten Syſtems nur zum Zwecke der konſequenten Durchführung des 
Wortlautes engherziger Schriftformen mit mehr oder weniger Willkür 
und auf Koſten der Kürze aufgeſtellter Regeln iſt ihm unftenographiid. 
Die Anordnung des Stoffes ift jo erfolgt, daß das Lehrpenjum in für 
jich bejtehende natürliche und überfichtliche Abſchnitte zerlegt ift. 

Das Buch will nit für den Selbftunterricht, fondern für den von 
einem ftenographiefundigen Lehrer geleiteten Unterricht bejtimmt fein. 
Die Aufgabe des Lehrers wäre nun, außer den im Buche aufgeführten 
Beifpielen noch weitere aus den zur Übung beftimmten und in Kurrent: 
Ihrift gedrudten herauszugreifen, um fie zur Demonftration zu bemügen 
und die Übertragung bes Reſtes der Beifpiele, die durch den Schüler 
jelbftändig geichieht, in entjprechender Weife zu überwachen. Nach den 
üblichen einleitenden Bemerkungen über Zweck der Stenographie, über die 
Mittel, welche ihr zur Erreichung ihrer Ziele zu Gebote ftehen, über die 
mit der Kurrentſchrift gemeinfamen Eigenschaften, Kürze der Buchftaben, 
Konfonantfolgen — mworunter der Verfaſſer An- und Auslaut verjteht —, 
Vokalifierung der Konfonanten, ftenographifche Orthographie, Schriftge 
bräuche, Sigel, Weglaffung der Flerionsfilben und Flexionslaute, logiſche 
oder Satzkürzung, zeigen Tabellen in anfchaulicher Größe, Korrektheit 
und Deutlichfeit die KRonfonanten und deren Verbindung unter id) 
Der weitere Inhalt gruppiert ſich um die Befchreibung der Art und Weile, 
wie die einzelnen Vokale in den verjchiedenften Fällen bezeichnet werben. 
So zeigt das Buch zuerft die Schreibung des „e“ in⸗, an-, dann aus— 
(autend, ferner wo es umbezeichnet bleibt; hieran reihen ſich die Wort: 
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endungen und Nadjilben t, et, e, te, el, en, es, em, end, er, anjchließend 
bie Bezeichnung der Vorfilben be, her, zer, ent, er, ver, ge, dann kommen 
bie Schreibweijen oder Schriftgebräucde, worunter das Buch die Bezeich⸗ 
nung einzelner Wörter oder Wortgruppen mittelft naheliegender, durch 
ben Ufus erprobter und deshalb eingeführter bejonderer Kürzungsvor- 
teile verfteht, und endlich die unter Berüdfichtigung der „e-Regeln auf- 
geftellten Sigel und Saßbeijpiele zur Einübung der mit dem Vokal „e“ 
u jchreibenden Wörter. Die nachfolgenden Abſchnitte zeigen die Behand- 
ung Des o, i, a, u, ä, ö, ü, au, ei, ai, äu, eu. Hiermit ift die Schreib- 
lehre beendet. Immer zeigt das Buch erft die regelmäßige Bezeichnung, 
ſymboliſche, —————— ausdrückliche Darſtellung, Vor: und Nach⸗ 
filben mit dem jeweilig behandelten Vokal, Schreibweiſen und eigenartige 
Berbindungen und Auslaflungen, Sigel, Saßbeifpiele. — Nach Vollendung 
der Screiblehre joll der Schüler in den Stand gejeßt fein, die Steno- 
graphbie bei Anfertigung von Notizen, Ercerpten, Dispofitionen, Ronzep- 
tierungen, jowie zur bequemeren Niederjchrift von raſchen Diktaten und 
zur Korreipondenz mit Vorteil zu verwenden, er würde aber weit befler 
dies vermögen, wenn die im zweiten Teile ($ 1—8) niebergelegten Grund⸗ 
fäge der Wortfürzungslehre eher, da wo die Niederjchrift von Säten ver: 
langt wird, dargelegt worden wären. Unbedingt muß die Umfegung der 
Säge unter Beziehung auf die in der Kürzungslehre entwidelten und 
dargelegten Prinzipien erfolgen. Biele Schreibweilen und Schriftgebräuche 
find wiederum aus dem erften Teil in das Gebiet der Sapkürzung zu 
verweijen, bej. unter 72. UÜberdies finden ſich unter leßteren (j. bei. * 
einige Wienerismen. Der Verfaſſer hat ſich hier nicht den in der Schule 
bei weitem am meiſten zur Geltung gekommenen Schreibweiſen ange— 
ſchloſſen und ſich in Widerſpruch zu den Auseinanderſetzungen ſeiner 
Vorrede geſetzt. Die Zahl der vorgeführten Wortbilder iſt allerdings 
im BVerhältnis zu der Menge der zum Überſetzen beſtimmten Säge und 
Wörter eine geringe. Die ſparſame Vorführung von Wortbildern läßt 
den Schüler aber auch in Ungewißheit, wie er diefes und jenes zum 
liberfegen gegebene Wort jchreiben fol. So zeigt das Buch fein Bei- 
fpiel mit anlautendem em, ed, ef, die geforderte Hochitellung des d nad) 
ei wird an keinem Bilde gezeigt, unter 44 fehlt die bejchreibende An- 
gabe, um wieviel die mittleren Buchjtaben in die Höhe zu rüden find. 
Uinerflärlicherweife werden vielfach die in die Höhe gerüdten Buchſtaben 
recht Hein, man vergl. irrig, Striegel, Spindel, aus. Nirgends ift ein 
Beijpiel mit anlautendem „v” gegeben, welcher Buchitabe durch „w“ zu 
vertreten ift, ebenjo fehlen die Vorführungen, wo „über” jchon durch die 
Durchkreuzung zweier Wörter bezeichnet ift. Das Buch lehrt: Das fteno- 
graphijche Zeichen für „dies“ ift die druckloſe Form eines deutichen Fleinen 
„6, To oft aber diefe Form vorgeführt ift, jo oft jehen wir fie mit einem 
Drud verjehen und mit Recht, denn der unten zunehmende Drud giebt 
der Form die Ruhe, eine fejte, fichere, nicht jchwanfende oder baumelnde 
Haltung. Das über dem „b’, hochgeitellte „w“ in wieder (wider) zeigen 
die meiften Lehrbüder nur in dem Raume zwiſchen der zweiten und 
dritten Linie. Mißglüdt ift die Faſſung der Erläuterung: das Merkmal 
des „a“ ift auffallender Drud im Grundftrih des auf ihn folgenden 
Bär. Iahresberigt. XXXVI. 12 
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Konfonanten, denn wo ift bei den ftenographiihen Buchſtaben I, n, r 
der Grundftrih, da die Buchftaben doch nur durch einen einzigen Schrift: 
zug gebildet find? Schm und chz dürfen nur eine ftarf ſchattierte Stelle 
haben. Hinfichtlich des Größenverhältniffes zwiſchen den langen und 
mittleren Leichen läßt fih ein Vergleih mit der Kurrentichrift nicht an- 
führen, das Verhältnis ift bei leßterer anders ala bei der ftenographiichen. 
Dort kommen 3 Teile auf die Oberlänge, 3 Teile auf die Unterlänge 
und ein Teil auf die Grunditrichhöhe, die Schriftbilder des Buches aber 
weifen ein Verhältnis von 1:3 auf. Unrichtig ift ferner die Bemerkung, 
daß die Vorfilbe „ge“ eine außerhalb des Alphabetes liegende Bezeichnung 
habe, vielmehr ift der die frequente Vorfilbe darjtellende Strich das Zeichen 
des dem „g“ Hangverwandten j. ALS ein großer Mangel muß ber Um- 
ftand bezeichnet werden, daß das Buch wohl zahlreiche Säße zum Uber: 
ſetzen bietet, aber in feinem erften Teil nicht einen in ftenographifcher 
Schrift vorführt und fo dem Anfänger nicht zeigt, wie weit fich die ein- 
einen Wörter von einander zu entfernen haben und wie jehr viele und 
Behr häufige Wortendungen, durch die grammatifalifche Abhängigkeit der 
Wörter von andern vorausgehenden oder unmittelbar folgenden bedingt, 
wegfallen können. In den gedrudten Übungsaufgaben wären durch be- 
fonderen Drud die zu unterdrüdenden entbehrlichen Endungen anzuzeigen. 
Die verfchiedenen Phrzungsarten fommen im 2. Teil nicht gleihmäßig 
verteilt zur Verwendung. Beijpiele, wo die Beugungsendungen das ge 
fürzte Wort vertreten, mangeln gänzlid. Das Buch erteilt fomit nicht 
über alle Teile des Lehrgebäudes hinreichende Auskunft. Alle dieje Aus 
jtellungen hindern uns aber nicht, dem Buche unſere vollfte Anerkennung 
zu zollen. Es ift nur auf das lebhaftefte zu wünfchen, daß zunächſt das 
Unterrichtöminifterium von Württemberg das Buch recht würbige, und 
hoffen wir, daß die Erftlingsfrucht befonders im Heimatlande Bedeutung 
erlange und die Kunſt Gabelsbergers dort mehr, ala es either gefcheben, 
befannt machen helfe. 


10. Banorama des Wiffens und der Bildung. Eine Sammlung von Leit- 
faden zum Selbftunterricht in den folgenden Fächern: Engliſch, Franzöfiſch, 
Italieniſch, — — Briefſteller, Stenographie, Geſchichts⸗Chronit, Klavier— 
ſpiel, Erdkunde, Phyſik, Dichtkunſt. Kompl. in 50 Heften. Reudnitz b. zeit. 
Payne. 2. Aufl. & Heft 50 Pf. Stenographie Heft 1, 3, 5, 7,9, 11, 18, 
15, 17, 19, 21, 23, 26, 29 u. f. w. 

Duurch die Aufnahme eines praftiihen Kurfus zum Selbſtunterricht 

in ber Stenographie in ein Werk, welches hauptfächlich bezwedt, in popu⸗ 

lärer Weife durch „praftifche Kurſe zum Selbftunterricht” diejenige Bildung 
zu verbreiten, welche gegenwärtig unerläßlich ift, wenn man in der Be 
ſellſchaft feſten Fuß —5 — will, hat die Buchhandlung die Bedeutung der 

Stenographie für die allgemeine Bildung zu würdigen gewußt. Ber Um 

ftand, daß das Gabeläbergerfche Syftem das erfte ift und noch immer 

als das beſte anerkannt wird, ließ ihr feinen Zweifel darüber auffommen, 
für welches Syſtem fie fich entfcheiden ſollte Die der erften Lektion 
vorangehende Einleitung, in welcher unter anderm der Nachweis geführt 
wird, daß die Zeit nicht allein Geld, fondern auch Leben bedeutet und 
daß es daher eine der Hauptaufgaben der Kultur ift, Mittel zu finden, 
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um Zeit, um Leben für den einzelnen und für die Maſſen zu gewinnen, 
ift jo trefflich in ihren beredten Ausführungen, daß fie der ernfteiten Be— 
achtung für wert gehalten werden muß. Ebenfo zeichnen fich die hieran 
Ichließenden Erläuterungen und Ausführungen durch leichte Lesbarkeit und 
allgemeine Berjtändlichkeit, die aufgejtellten Regeln durch Klarheit, Bün- 
digkeit und gedrängte Kürze aus. Dem Anfänger wird allerdings viel 
zugemutet, wenn er in den erjten Lektionen fi mit jämtlichen fteno- 
graphiſchen Zeihen für die Vokale, Umlaute und Diphthongen vertraut 
machen muß. Die Beihen au, äu bereiten graphiiche Schwierigkeiten 
und find auf einer jpätern Stufe zu bieten; ferner wird der Anfänger 
veranlaßt, Lautverbindungen zu lernen, die faft nie zur Anwendung 
tommen, 3. B. zn, zl. In der nun folgenden „Belautungslehre‘ werden 
die einzelnen Selbitlauter als Un, In- und Auslaut im Zuſammenhange 
vorgeführt. Sie werden in folgender Weije vorgeführt: e, a, i, o, u, ei, 
eu, ä, ai, ö, ü. Wie der Verfaſſer bei der Darbietung des Stoffes ver- 
fährt, joll an einem Beifpiel gezeigt werden, und das wird genügen, feine 
Behandlungsweije kennen zu lernen. So lehrt der Abjchnitt über Die 
Bezeihnung des „i” die ausdrüdlihe Setzung, die Einlegung des „i”- 
Grundſtrichs in den betreffenden Mitlauter oben oder unten in den Silben: 
ip, if, iph, it, ib, iz; die Hoch-, die Steilftellung mit Vorderftrich, Ver— 
(ängerung über die mittlere Zeilenlinie. Nun verknüpft der Abſchnitt hier- 
mit auch gleidy die Schreibung aller der Vorworte, Vor: und Nachjfilben, 
in denen „i“ vorfommt, 3. B. in, inter, defi, depi, Dip, ia, iar, i&, ie, ien, 
dieren u. ſ. w. An zahlreichen Wort- und Satzbeiſpielen werden die ein- 
zelnen Schreibregeln eingeübt; die nächitfolgende Lektion bringt jedesmal 
die Überſetzung der in der vorhergehenden Lektion gegebenen Beijpiele, 
io daß der Schüler mit derfelben feine Übertragung vergleichen und be: 
richtigen kann. Um die Lehre lebendiger und anziehender zu machen und 
um nicht allzufehr in der Wahl der Beiſpiele beichränft zu fein, giebt der 
ungenannte Berfaffer Sigel und Abkürzungen in ziemlicher Reichhaltig- 
feit. Freilich können diefe Bilder nur mit dem Gedächtnis vom Schüler 
feftgehalten werden, da ihm auf diefer Stufe das Verftändnis für die 
Entjtehung und Bildung noch abgehen muß. Hinfichtlih der Schreib: 
weiſen ift uns die Darftellung für jezieren, Gabelsberger, Oberpfarrer, über 
die, plombieren, Autodafe, Superintendenten aufgefallen. So vortrefflich 
die erflärenden Auseinanderjegungen, die zum Berjtändnis der gezeigten 
Figuren gegebenen anfchaulihen Darlegungen find — die Abfaffung des 
ganzen Lehrfurs ift von bedeutender Anweiſungskraft —, jo wenig ge: 
nügen die in den Tert gedrudten ftenographiichen Bilder bezüglich ihres 
talligraphiichen Charakters. Nur teilweife find dieſe recht wohl geraten, 
in vielen Fällen find die feinen Striche zu fett und ausgewiſcht. Da es 
fich nicht Hatte thun laſſen, im Drude die Schreiblinien anzugeben, die- 
ſelben jedoch für die Größenverhältnifje der Zeichen von Bedeutung find, 
fo war der Berfafler genötigt, durch beigefügte Merkmale an den Bud) 
ftaben die Berhältnifje zu bezeichnen, freilich ein Verfahren, das fih am 
wenigjten bei Vorführung der Elemente anzuwenden empfiehlt. Bei den 
reihen und mannigfachen Darftellungsmitteln, welche der befannten Offizin 
zu Gebote ftehen, wird es nicht ſchwer fallen, durch eine Beigabe von 
12* 
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Tafeln, welche jauber litho- oder autographierte ftenographiiche Buchitaben 
und Buchitabenverbindungen zeigen, die Unvollkommenheit zu bejeitigen 
und den Unterichied, der a Tert und Scriftzeichnung thatjächlich 
beſteht, wett zu machen. 

11. ®abelsbergers u Ehre Lehrgebäude. Für Schulen bearbeitet 
von Karl Faulmann. Approbiert mit Erlaß des h. Minifteriums für Kultus 
und Unterricht vom 17. Zuli 1873. 25. (Stereotyp-) Aufl. Wien, 1883. Ber- 
mann & Altmann. 60 Pf. 

Das Buch gehört zu den weitverbreiteten Lehrmitteln; die gedrängte, 
faßlihe und überfichtliche Darftellung des Syſtems, der billige Preis, die 
Art der Ausftattung (Typendrud) erklären feine erlangte Bekanntſchaft 
und feine öfteren Auflagen.*) Die Darbietung gliedert fi in Borführung 
der Schriftzeichen, orthographiiche Regeln, Vokal als Inlaut, unmittel- 
bare Berbindung der Konjonantzeichen, Vokal als Anlaut, als Auslaut, 
zufammengejegte Wörter, Borfilben, Nachſilben, Deklination, Fürwörter, 
Konjugation, Partikeln, Zahlenbezeichnung, Zujammenjtellung der Sigel, 
Form-, Klangkürzung, Kürzung durch fremde Zeichen, Anmwendung der 
Kürzungen in der Braris, Überjegung der Wort: und Saßbeifpiele. Der 
Verfaſſer entfernt fich Hin und wieder von dem in der Schule allgemein 
Ungenommenen. Während jeit 1857 die bis dahin ziemlich Häufige Nict- 
bezeichnung des Vokales auf einige wenige Fälle befchränft wurde, ver: 
mehrt das Buch unter $ 26 diejelben. Dieſe Wörtergruppe könnte dann 
ſchließlich noch vermehrt werden durch Wörter, wie: ſchlüpft, kämpfen, 
ihrumpfen, jauchzen, jchimpfen, da bei diejen die Aufeinanderfolge der 
Konfonanten fo charakteriftiich ift, daß die Bezeichnung des Vokales über: 
flüffig ift. Die Wörter Tier und Tiegel find mit fteilgeftelltem Anlaut 
geichrieben, Sodel und Schock mit ausgewölbtem Auslaut, nur dur nr, 
die Stammfilbe werf, wehr durch wrf und wr u. f. w., doch find bie 
in dem vorliegenden Lehrbuch gezeigten geringfügigen, wohldurchdachten 
Ünderungen nicht der Art, daß fie dem nach den Dresdener Beichlüfien 
unterrichteten Schüler das fließende Lefen erfchweren. Die Schreibweilen, 
jomeit fie ſich in Gegenfat zu den von der überwiegenden Mehrzahl der 
Gabelsbergerſchen Stenographen gepflegten ftellen, bedeuten feine prinzipielle 
Differenzen, fie find lediglich die Folge einer etwas anderen Auffaſſung 
gewiffer Regeln und deren Tragweite. Einen Mangel des Buches erbliden 
wir darin, daß nad Vorführung der Schreib- und Wortkürzungslehre 
dasjelbe kein in ftenographifcher Schrift dargeftelltes Sprachitüd bietet, 
an welchem erfichtlich ift, wie die in den vorherjtehenden Kapiteln aus: 
geihriebenen Wörter im Sabzufammenhange eine fürzere Schreibung zu‘ 
laſſen. Der Zufammenhang, in welchen ein Wort mit andern Wörtern 
gebracht wird, läßt doch die Formteile des Wortes in einer gewiſſen 
ſprachlichen oder Logifchen Abhängigkeit von andern Worten oder vom 
ganzen Sat erjcheinen, wodurch es möglich wird, ohne Beeinträchtigung 
der Berjtändlichkeit, die Formteile wegzulaſſen bez. das ganze Wort nur 
durch feine weſentlichſten Merkmale zu bezeichnen. Das Buch lehrt und 


*) Erſchien als Tableau in 1. Aufl. 1859, in 5. Aufl. 1868, als Bud in Oltar 
1571, 9. Aufl. 
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zeigt nur einige derartige Rürzungsvorteile, e8 fehlen jedoch Beifpiele, 

wo die Weglaflung der Infinitiv- und Komparativendungen geboten erfcheint. 

Nicht einverftanden kann man fich erflären, wenn 8 12 behauptet wird, 

„Ih“ könne nicht tief geftellt werden; in den Beifpielen unter 16 geht es 

ja auh an. Der Typendrud ift jcharf. Treten auch Lüden zwiſchen den 

Lettern hervor, die jedoch das flüchtige Lejen in keiner Weife beeinträch- 

tigen, fo Haben die Typenwortbilder wieder den Vorzug, daß fie ftets 

gleihe Form und Größe haben. Etwa 3000—3100 Wörter dürften in 
ſtenographiſcher Schrift dargeftellt fein, auf einem engen Raume von ber 

4. bis zur 17. Seite. Die etwa 200 zählenden größeren und fleineren 

Säge, an welchen die Regeln der Satzkürzung anjchaulic gemacht wer- 

den, find von gediegenem, paſſendem Inhalt und befunden fleißige, forg- 

fältige Auswahl. 

12, Stenograpbifhes Wörterbuch nah Gabelsbergers Syſtem. Bon 
Robert Fiſcher, Geh. Regierungsrat zu Gera. 6., verm. u. verb. Aufl. 5 Hefte 
a1 M. Altenburg, 1883. 9. U. Bierer. 

Schon Kraufe, der Berfafler eines der zuerft erichienenen Lehrbücher, 
beihäftigte fich vielfach mit dem Gedanken, ein Wörterbuch, welches für 
alle deutfchen in der heutigen Schriftipradhe vorfommenden und für alle 
üblihen,, aus fremden Spraden in das Deutiche aufgenommenen Wörter 
die ftenographiihe Schreibung feftftellte, abzufaſſen und herauszugeben, 
andere nach ihm haben den gleichen Gedanken in That umgeſetzt, feiner 
aber mit fo glüdlihem Erfolge als Fiſcher. Die Neuzeit fördert eine 
Menge von Wörterbüchern und Fremdwörterbüchern zu Tage, und ihre Zahl 
mehrt fih von Jahr zu Jahr; das vorliegende will aber nicht in dem 
Sinne ein Wörterbuch jein, wie die von Sander, Wigard veröffentlichten 
Werke. Man wird das ftenographiihe Wörterbuh nach eingehender 
Prüfung al3 eine That von ganz bejonderem Wohlgefallen begrüßen 
müflen. Seit feinem erftmaligen Erjcheinen find ihm eine Menge Fremd— 
wörter neu zugeführt worden, und mit jeder neuen Auflage wurde der 
Wortvorrat anſehnlich vermehrt, jo daß das uns vorliegende Werk für 
etwa 27000 Schlagwörter die richtige ftenographiiche Schreibung giebt, 
jedoch feine Verdeutſchung für die Fremdwörter, Feine Erflärung für die 
iahlihe Bedeutung und Anwendung der Wörter und Angabe über die 
Erforihung ihres ſprachlichen Sinnes, ihrer Entjtehung und Bildungs- 
weile beifügt, da der Berfaffer gewiß von der richtigen Vorausſetzung 
ausging, daß, wer willen will, wie ein ihm untergefommenes Fremdwort 
richtig ſtenographiſch dargeftellt wird, wohl auch die Bedeutung desjelben 
fennt. Es iſt fein Fremdwort ausgejchloflen, welches in der Umgangs 
Iprahe des gemeinen Lebens, jowie in die allgemeine deutiche Schrift: 
ſprache und Nationallitteratur Eingang gefunden hat. Der Berf. nahm 
mit Fleiß Bedacht, alle die Wörter ftenographiich zu geftalten, deren Bor- 
fommen in der Sphäre aller derjenigen Gebildeten, welche ſich der Steno- 
graphie bedienen, vorausgejeßt werden kann; von deutjchen Wörtern ift 
fein einfaches, in der heutigen Schriftſprache vorkommendes übergangen, 
auh Wortzufammenjegungen find um eines didaktiſchen Zweckes willen 
in reicher Anzahl aufgenommen. Bon Bollftändigkeit kann jelbftverjtänd- 
fih nicht die Rede fein, wenn die umfangreichiten Wörterbücher von Heyſe, 
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Daniel Sanders mit ihren reihen Schägen von 90 000 Wörtern nod 
Lücken aufweifen. Gleichwohl dürfte man bei der ungemeinen Reichhaltig: 
feit in Bezug auf den dargebotenen Wörterſchatz, jowie in Rüdficht auf 
die jorgfältige Auswahl der einzelnen Wörter, jelten das Werf, ohne Rat 
gefunden zu Haben, bei Seite legen, und man wird immer finden, was 
man ſucht. Ein geübter Stenograph wird das Hilfsmittel entbehren können. 
Es bietet aber in jeiner ganzen Unlage und Einrichtung auch dem in die 
Kunft Eingeweihten viel Anregendes und Belehrendes. Einem Steno- 
graphielehrer wird e3 bei Aufftellung und Bildung von Diktatftoffen recht 
willtommene Unterlagen zeigen, leicht fann er nach ihm Zufammenftellungen, 
Überjichten anfertigen und Regeln mit Beifpielen erläutern, da das hierzu 
erforderliche Material raſch und Leicht gefunden werden kann. Wie reich 
find nicht die Verbindungen der Umijtandswörter untereinander und der 
partifularischen wie fremden Redensarten! Bei der Fülle des Stoffes kommen 
jelbjtverjtändlih dem Auge die mannigfachſten Wortbilder vor, und wie 
oft bietet nicht die fchriftliche Darftellung ein ganz befonderes Intereſſe. 
Da die Fremdwörter dem phonetijchen Prinzipe gemäß bezeichnet find, jo 
giebt das Buch auch Anleitung über die richtige Ausſprache. Der Ber: 
faſſer war dadurch, daß er fich in diefem Buche als Ratgeber empfiehlt, 
durch das Gewiſſen verpflichtet, auch die richtigfte Schreibung zu zeigen, 
eine Aufgabe, welche er mit großem Geſchick und reicher Kenntnis erfüllt 
hat, die Schöne Lithographie trägt viel mit dazu bei, die richtige Form 
anfhaulich zu machen. In der Schreibung zujammengefegter Hauptwörter 
vermeidet der Verfaſſer mit Recht alle geichraubten Künfteleien und der 
Ichreibenden Hand zumiderlaufenden Verbindungen und ftrebt eine fchreib: 
flüchtige, gefällige Verbindung an. Die äußere Einrichtung ift fo getroffen, 
daß auf jeder Seite drei Spalten find, hinter dem unterftrichenen furrent- 
Ihriftlich dargejtellten deutichen oder fremden Worte befindet fich die fteno: 
graphifche Übertragung oft in doppelter Form. Beanftanden könnte man 
die furrentichriftliche Darftellung von „ablugſen“ und „brenzelich“, jowie 
die nicht allenthalben übereinftimmende Form für die Silben dep, sor, 
not (Unterdrüdung des „r” nad „ö”), cep u. ſ. w. Wenn der Ber 
fafler Hinter den Fremdwörtern eine angemefjene Verdeutfchung oder eine 
kurze, umfchreibende Erffärung anbrächte, würde das Werk an Braud) 
barfeit noch weit mehr gewinnen und feinen Zwed erweitern, ebenjo kann 
mit Leichtigkeit da3 Sprachgefchlecht der Subjtantive angegeben und durd) 
leicht anzubringende Zeichen die richtige Betonung eines jeden Fremd: 
mworte3 angedeutet werden. 


13. Militärtehnifhe Ausdrücke, alphabetifch geordnet und in ftenograpbiide 
Schrift nad Gabelsbergers Syftem übertragen nebft ftenograpbifchen Lejeftüden 
militärftatiftiichen und propaganbdiftifchen Inhalts. Unter Benutung bes von 
jeinem Bater verfaßten „Militärftenograph” bearb. u. berausgeg. von Dr. jur. 
Richard Rätzſch. Dresden, 1883. Druderei Glöß. 30 Pf. 


Der Inhalt des Buches entipricht genau feinem Titel. Wir finden 
in ihm eine umfallende Zufammenftellung von zahlreichen fachmänniſchen 
Ausdrücken des Militärweſens in alphabetiſcher Reihenfolge in reiner, 
ſyſtemgemäßer ſtenographiſcher Geſtaltung ſowohl in gekürzter als in un— 
gekürzter Schreibart gegeben. Der Umftand, daß viele Lehrer Militär: 


Stenographie. 183 


perfonen zu ihren jtenographiihen Schülern zählen, und daß namentlich 
in Ofterreih an Militärjchulen Stenographie gelehrt wird, nötigt ung, 
dem in gewijlem Sinne vorbildlichen Werke Beachtung zu fchenfen. Das 
Buch gehört zu denjenigen, welche nicht einem längjt efüptten Bedürfnis 
Abhilfe Schaffen, vielmehr ein Bedürfnis erweden werden. Es wäre wohl 
zu wünfjchen, daß, wie es diejes Buch thut, auch für andere Zweige der 
wWiſſenſchaft ähnliche Arbeiten gejchaffen würden, die die Kunftiprache 
eines wiflenschaftlichen Lehrgebäudes in ihrem ganzen Umfange aufnähmen. 
Es wird fich 3. B. ein gewiſſer Kreis von in religiöfen, theologifchen, 
juriftiihen, mediziniichen, philologiihen, pädagogiihen Vorträgen recht 
häufigen Wörtern, beſonders fogenannten techniihen Ausdrücken und 
Bendungen, zufammenjtellen laſſen, für die e8 der Lehrer praftifch findet, 
feſte Kürzungen zu lehren, damit nicht der Schüler wechſelnd freie Kürzung 
oder die — * Form anwende. In den Lehrbüchern findet man 
nur für die zwei häufigſten Arten der Verwendung der Stenographie, 
für die Kanzlei- und Parlamentsberedtiamfeit, eine Reihe folcher zum Teil 
ganz willfürlicher Kammerfigel feitgefegt, die meijtens für die Schüler 
der Lehranitalten von feiner Bedeutung find, da diejelben — man denfe 
nur an die in den Lehrbüchern gelehrten Kürzungen Abgeordneter, Budget, 
Staatshaushalt — gewiß nie von ihnen angewandt werden. Das vorliegende 
Berfhen zeigt nun, wie die in einer bejtimmten Wiſſenſchaft — hier 
kriegswiſſenſchaft — gebräudjlichiten und immer wiederkehrenden Wörter 
in ftenographifcher Geftaltung vorzuführen jeien, um den Unterricht eines- 
teild zu ergänzen, andernteild fortzuführen. Die Bildung der jehr jignift- 
fanten, deutlichen und forreften Abkürzungen ift ftreng nach den allge: 
meinen Regeln erfolgt, feiner der Abkürzungen ift der Vorwurf der Will- 
fürfichfeit zu machen, durch welche dem Sprachbewußtiein, das in der 
Sapfürzung To gewillenhaft zur Geltung kommt, ein arger Stoß verjegt 
wird. Die mit praftiihem Gejchid gewählten Formen find nicht nur nad): 
zuahmende Mujter, jondern anzumendende Vorſchrift. Es find allerdings 
eine große Anzahl nicht rein militäriich-techniicher Ausdrüde und Wörter 
mit aufgenommen. Bei diejen Wörtern wird neben der vollftändigen 
auch die gefürzte Bezeichnungsweije aufgeführt, oder dag Wort dient zu 
zahlreichen Zufammenjegungen. Die Schreibung der Fremdwörter tft 
fait durchweg die phonetifch-lautgemäße. Die beiden Schlußartikel: Die 
deutiche Kriegsmacht. Auszug aus dem „Kleinen Staatshandbuch“ — und: 
Bert der Stenographie für den Militärftand — in welchen viele der in 
der alphabetischen Zufammenftellung vorgeführten fachmänniſchen Ausdrüde 
verwertet werden, bezeugen, welchen Umfang das Fremwörterunweſen in 
der Kriegswiſſenſchaft erreicht hat, dazu zeigt das Buch noch nicht einmal 
alle Hierher gehörigen Wörter, umſonſt jucht man Lifiere, dominieren, 
Cernierung. Bergleiht man die Zahl der entlehnten und der fremden 
BVörter mit den deutichen, jo ergiebt fich ein jchlimmes Mifchungsver- 
hältnis, und man erfennt, wie unjere Kriegsiprache verwelicht, und wie 
ſehr fie unter dem Banne der Fremdwörterei fteht. Der Verfaſſer würde 
gewiß den Wert feines Werkes noch erhöhen, wenn er bei allen fremden 
BVörtern die Bedeutung des Wortes angeben wollte, und zwar möchten 
die anzubringenden und die bereit3 gegebenen Verdeutſchungen den im 
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Generalftabswerte über den deutſch-franzöſiſchen Krieg gebraudten, gut 
gewählten deutſchen Ausdrüden für die fremdſprachlichen Bezeichnungen ent- 
ſprechen, da die Redaktion dieſes Werkes feit 1872 in die Bahn der Sprach- 
reinigung eingelentt ift. Die Autographie von Adolf Schöttner ift von 
faum zu übertreffender Schönheit. 

14. Methodifch geordnete Übungen in der Stenographie nad Gabels- 
bergers Sufem. Für den Unterriht und Selbftfortbildung. Bon Yloys 
Teröverft. 2. Aufl. Mittelmalde, 1883. Rud. Hoffmann. 64 S. 50 Bf. 
(Bergi. Jahresber. 1882, ©. 270.) 

Den Übungen gönnt man gerne noch weitere Auflagen und allge- 
meinfte Verbreitung, der aufgejpeicherte Stoff zum Zwecke des Einübens 
macht es dem Unterrichtenden möglich, voreiligem Weiterlernen durch jorg- 
fältigeres Uneignen des bereit? Gelernten entgegenzumirfen. Die Vor— 
teile eines folchen Verfahrens find auch für den Lernenden ganz beträcht- 
fich; denn wer nicht durch methodisch geordnete Übungen eine Geläufig- 
feit im Schreiben der ftenographiichen Schrift erlangt hat, jagt mit vollftem 
Rechte des Verfaſſer, dem wird in und mit der Geläufigfeit die wejent- 
fichite VBorbedingung der Schnelligkeit mangeln, ohne welche die Steno- 
graphie ein toter Buchjtabe bleiben muß. 

15. Lefebudh zum Kurzen Lehrgang der Stenographie nah Gabelsbergers 
Syftem von Ferdinand Schrey. Barmen, 1883. Klein. 80 Pf. 

Hinfihtlih der ftenographiichen Schreibrichtigfeit ijt dem Buch Fein 
bedeutungsvoller Vorwurf zu machen. Der Berfafler verfolgt auch in 
feinem Leſebuch das Streben, das Erlernen der Stenographie dadurch zu 
erleichtern, daß er möglichft wenig Ausnahmen vorführt, daher die aus- 
führlihen und umftändlichen Wortbilder und diefe Weitichweifigkeit in ber 
Darftellung: Feuer, geübt, ftirbt, Tieren, Tyrann, Streifen, tum ꝛc. Nicht 
durchgängig ift die enge Aneinanderreihung der dem Inhalte nach ver- 
ichiedenen Wörter, die, ohne durch einen Zwiſchenraum getrennt zu jein, 
aneinander angefügt werden können, beobachtet. Der Mangel an Überein- 
ftimmung in der Darftellung der Verbindung von Berhältnig- und Fürwörtern 
— 6.23, 8.7 v. u. ift fie richtig dargeftellt — ift auf jeder Seite de Buches 
verfpürbar. Eine größere Gleichmäßigkeit in Bezug auf die Weglaffung 
der formellen Bejtandteile wäre anzubahnen. Wenn der Berfaller „t“, 
fofern e8 als Bildungslaut auftritt, beharrlich wegläßt — und mit Recht 
— warum dann nicht auch die Snfinitivendungen und Bildungsfilben 
„en, eln, ern“? Die enge Verbindung zwiſchen dem Infinitiv zu und Dem 
Anlaut des Stammwortes ift nicht allenthalben hHergeftellt. Dem Schüler 
ift bei diefer Wortaufeinanderfolge immer nur eine Form zu zeigen, Die 
er konſequent ausführen muß. Wenn e3 auch genug Wörter giebt, bei 
denen eine doppelte, ja dreifache Art der Schriftgeftaltung zuläffig ift, jo 
Ichreiben doc auch Gejege nur eine genau beftimmte Schriftform, an der 
unerläßlich gehalten werden muß, vor; hieher gehört z. B. die befondere 
Bezeichnung der Geſchlechtswörter, fofern fie Hinter einem Verhältnis— 
wort ftehen. Das Buch zeigt hier eine zwiefache Art der Darftellung. 
Die Anfangspartieen zeigen beide Wörter getrennt, die weiterfolgenden 
Abſchnitte zeigen die — Geſtaltung. Im Unterrichte darf auf 
feiner Stufe etwas Falſches gelehrt werden. Niemals ſoll etwas gezeigt 
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werden, was jpäter berichtigt und anders vorgeführt wird. Nur Fehlerfreies 
darf der Schüler jehen, das Falſche oder weniger Empfehlenswerte prägt 
ſich ebenjo leicht und ebenfo jchnell ein wie das Richtige und Praftifche. 
Die Lesbarkeit der Schrift wird außerordentlich erhöht durch die gedrängte 
Darftellung, bejonder® wenn die hinter einem Zeitwort ftehenden Für- 
wörter mit jenen verbunden, und wenn bie dem Sinne nach zufammen- 
gehörenden Wörter aneinander gereiht werden. Das Buch beobachtet nicht 
durchgängig an allen Stellen die Regel. Wenn auch das Syitem die 
Benugung dieſes Kürzungsvorteile® ganz in das Belieben des Einzelnen 
ſtellt, fo muß doch ein Leje- und Lehrbuch, wenn es fich einmal für eine 
Schreibung entichieden hat, diefelbe ftetig vorführen. Es prägen fich folche 
gezeigte Verbindungen dem Auge und Gedächtnis, fofern fich die Bilder 
in immer gleicher Form wiederholen, ein, die Leichte Lesbarkeit verleiht 
aber dem Schüler das Gefühl der Sicherheit. Viele der getrennt ge- 
geichriebenen zufammengefegten Hauptwörter konnten unbejchadet ihrer 
Deutlichfeit als ein Schriftbild erjcheinen. Das Buch bietet überhaupt 
wenig Gelegenheit, eng aneinander gereibhte, zufammenhängende Worte 
zu leſen. Es will ald Ergänzung zum Lehrbucd des Verfaffers angefehen 
werden, das es hinfichtlich feines Leſeſtoffes bereichert; darum führt es 
nur Sätze vor und verzichtet auf die Vorführung und Zufammenftellung 
von Gruppen verwandter Wortbilder. Schwer aber ift e8, in dem Durd) 
einander der Säge den grundleitenden Gedanken zu erkennen, nach welchem 
die Auswahl der Säße erfolgte, und melde von den Schreibregeln in 
ihrer Anwendung anſchaulich gemacht werden follen, denn die zu berüdfich- 
tigenden Momente bei der Auswahl und Unordnung des Stoffes find bier 
durch die ftenographifchen Schreibgefege gegeben. Die eriten Paragraphen 
führen viele inhaltlich wertlofe, platte Säge vor. In den jpäteren Abfchnitten 
begegnen uns treffliche Zitate aus Schiller, Goethe, Leifing, kurze Fabeln 
wechieln mit Sinniprühen und Tendenzen ab. Die beiden letzten Kapitel 
enthalten ein Geipräh auf der Eifenbahn und einen Brief von 3. J. 
Rouſſeau, der Stufengang vom Leichteren zum Schwereren ijt gebührend 
berüdfichtigt worden. In den 15 Abjchnitten mögen etwa 8000 Wörter 
vorgeführt werden, was dem Lejebud von Krieg gegenüber, welches nur 
den achten Teil koftet und über 9000 Wörter enthält, fein fehr reicher 
Stoff genannt werden kann; es treten uns in dem Buche nicht genug 
ftenographifche Wörterphyfiognomien entgegen, auch wiederholen fich einige 
Wörter des öfteren. Die Autographie von Konftantin Giebner, Dresden, 
genügt durchaus den höchſten Anforderungen in bezug auf Kalligraphie. 
Die Arbeit zeichnet fih durch Korrektheit und Vornehmheit auf das Vor— 
teilhaftejte aus. 
Das gleiche Lob hinfichtlich der äußeren Ausftattung und Formgebung 
der Schrift gebührt auch dem 
16. bu ür angehende Stenograjen. Bon Dr. Albrecht 
anche eihabe im Anſchluſſe 2 bes — — ee 
grafie, 37. Aufl. 6. verb. Aufl. 72 S. Hamburg, 1882. Haendike & Lehmkuhl. 
Die Zufammenftellung des Lehrftoffes ift nach den im Lehrbuch be- 
obachteten Grundſätzen erfolgt. Es folgen einzelne Säge, Sprichwörter, 
Sinnsprüde, zulammenhängende Lejejtüde in ungekürzter Schrift, größere 
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Aufjäge meiſt willenichaftlihen Inhaltes, einzelne Säge in jaßgefürzter 
Schrift, zufammenhängende Lejeftüde und Reden aus dem deutſchen 
Barlament. 

17. Leſebuch zu Kriegs ſtenographiſchen Unterridhtstafeln. Herausg. von 
Prof. Heinrich Krieg. Nach des Herausgebers Handfchrift in Stein graviert 
von Adolf Schöttner in Dresden. 8. Aufl. Dresden, 1883 u. 1884. Königl. 
ftenogr. Inftitut. 10 Bf. 

In den neuen Auflagen erjcheint die bereit3 im vorigen Jahresbe- 
richte getwürdigte, beachtenswerte Publikation in etwas größerer litho: 
graphierter, höchſt gefälliger Schrift. Hinfichtlich des Preiſes und der 
Ausftattung wird das Leſebuch von feinem andern übertroffen. 

In das verfloffene Schuljahr fiel auch das Erſcheinen mehrerer 
größerer und fleinerer jtenographiicher Klaſſikerausgaben. In erjter Linie 
ift hier zu erwähnen: 

18. Goethes Fauft im ftenographifcher Korrefpondenzichrift nach Gabelsberger von 
Karl Faulmann. Wien, 1883. Bermann & Altmanıı. 2,70 M. 

Faulmann, ein Mann von geradezu fabelhafter Schaffungskraft, Hat 
mit nicht geringem Aufwand von Fleiß und Geihid die großartigite 
deutfche Dichtung, welche etwa 6000 Wörter enthalten mag, in fteno- 
graphiihe Schrift umgefegt und fauber autographiert. Die Handſchrift 
zeigt Deutlichfeit und ſcharfes Gepräge der einzelnen Formen, Leichtig: 
feit und Ungezwungenheit in der Darftellung, wenn fie auch an die ſchö— 
nen Leijtungen der fkunjtgeübten Autographen nicht heranreicht. leid 
lobenswert ift die Schöne ſymmetriſche Anordnung des Schriftganzen. Das 
Verdienſtliche der Leiftung wird durch ehrenvolle Urteile ſtenographiſcher 
Beitihriften anerfannt, wenn auch eine Menge der jogenannten Wiener 
Schule eigentümlihe Willfürlichkeiten fich vorfinden. 

Diejelbe Berlagshandlung veröffentlichte im verfloffenen Jahre zu 
den bereit3 anerfennend angezeigten Werfen: 

19. Beter Schlemihl und 

20. Das Kind mit dem Löwen. Novelle von Goethe 

die Überjegungen. 

21. Andachtsbuch für katholiſche Ehriften in ftenographifcher Schrift herausg. 
vom Gabelöberger Stenographenverein in Bamberg. Dit erzbifchäfl. Appro- 
bation. 4. verb. Aufl. Bamberg, 1883. Buchner. Graviert und gebrudt von 
3. Herrmann. 

Ein reiher Inhalt, ftreng ſchulgemäße Wortgeftaltungen, fauberite, 
untadelhafte Lithographie und ſchöne Ausftattung zeichnen das Werkhen 
vorteilhaft aus und erflären den überaus reichen und rafchen Abſatz, 
der dem 
22. Gebet- und Andachtsbuch in ſtenographiſcher Schrift für Prote- 

ftanten. Bamberg, 1871. Buchner. Graviert u. gebrudt von Joh. Fruhau!. 
wegen jeiner gleichen Eigenfchaften auch recht wohl zu wünfchen wäre. 

Ein löbliches Unternehmen der Berlagsbuhhandlung von F. 3. Klee: 
meier, Leipzig, ift e8, wenn fie Werke von Schiller, die tauglichite und 
empfehlenswertefte Jugendleftüre, in ftenographiicher Ausgabe zu veröffent- 
lichen gedenkt. Die Autographie des vorliegenden Bändchens, 

23. Lied von der Glode. 0,50 M. 
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iſt aber ſehr primitiv und ſchülerhaft und genügt durchaus nicht den 

Anſprüchen, die man an ein zur Lektüre beſtimmtes Werk ſtellen muß. 

Zu tadeln iſt die Undeutlichkeit der Form, die fich in der ungleichmäßigen 

Größe der mittleren Buchſtaben zeigt. Die Unterlängen von f, z, ſch, ip 

find nicht parallel zu der Schreibrichtungslinie geftellt, oft Langen fie 

auch über die Liniatur hinaus. Das rechte Größenverhältnis ift zwifchen 
den Kleinen und langen Buchjtaben nicht eingehalten, furz, es geht der 

Schrift jede Schönheit und Harmonie ab. 

Die Sammlung von Borträgen auf dem Gebiete der Stenographie, 
herausgegeben vom königl. jtenographiichen Injtitute zu Dresden, wurde 
um eine gediegene Nummer vermehrt: 

4. Zum 25 jährigen Jubiläum der Dresdner Bejhlüfje. Rede, gehalten 
ın ber „Erweiterten Situng d. kgl. ftenogr. Juftitutes“ am 8. September 1882 
von Prof. Eduard Oppermann. 13 S. Topendrud. Dresden, 1883. 15 Pf. 
Am 3. Auguft 1882 waren es 25 Jahre, daß im Sibungsjaale 

der eriten Kammer der Ständeverjammiung zu Dresden die feierliche 

Sigung der allgemeinen Berfammlung Gabelsbergericher Stenographen 

fattfand, mit welcher die dreijährigen umfaſſenden Revifionsarbeiten 

ihren Abjchluß fanden, deren Ergebnifje unter dem Namen der Dresd— 
ner Beichlüffe befannt find. Das Jubiläum war daher eine nicht 
unpafiende Gelegenheit, den Blick auf eine Partie in der Geſchichte der 

Gabelöbergerichen Stenographie zu werfen, über die meijt etwas dunkle 

Vorftellungen noch herrſchen. Der Vortrag befaßt ſich damit, eine genaue 

Kenntnis über die Veranlaflung, den Inhalt und die Wirkung dieſer 

Beihlüffe auf Grund des dem Verfaſſer reichlich zuftehenden archivaliſchen 

Material3 zu geben. Die Abhandlung führt zunächſt die Zeit vor, wo 

alle Beitrebungen der Stenographen darauf gerichtet waren, das Syſtem 

in der Richtung auszubauen und zu vervollfommmen, daß e3 allen Un- 

Iprüchen der Praxis gewachſen war, und wie dadurch an Stelle der not- 

wendigen Übereinftimmung in den Schreibweifen eine verwirrende Viel: 

beit und Zerfplitterung eintrat; weiter wird erläutert, wie Gabelsberger 
und hernach Gerber und Gragmüller, die Gefahr erfennend, durch Um: 
arbeitung der „Anleitung“ und durch die Abfaflung eines für den praf: 
tiſchen Gebrauch beim Selbftftudium und öffentlichen Unterrichte geeigneten 

Lehrbuches von mäßigem Umfange dennoch nicht im ftande waren, ihr 

die allgemeine Anerkennung als legte Inſtanz und oberfter Schiedsrichter 

in allen zweifelhaften Fragen zu fihern. Gedacht wird dann des von 

Heger 1850 herausgegebenen Lehrbuches, das vom üfterreichiichen Unter: 

richtsminiſterium für den Unterriht an Gymnaſien und Realjchulen em: 

piohlen wurde. Nun folgt eine Charakteriftif der „Wiener Schule” gegen: 
über der Dresdner Schule und dem Beitreben der allgemeinen Steno- 
graphenverfammlung in München vom 17.--19. Augujt 1852, der Bor: 
frag erwähnt ferner die Veröffentlihung der Preisihrift, die damalige 
volitändige Zerfahrenheit in den Anfichten und Schreibweifen, die un: 
fruchtbare, unerquickliche und unerjchöpfliche Polemik unter den Syitems- 
genofien. In knapper, aber erichöpfender Weile wird nun des Ereigniffes 
gedacht, welches von den weittragenditen Yolgen für die Konfolidierung, 
Kräftigung und Ausbreitung des Syſtems ſich erwieſen hat, der Genefis 
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der Dresdner Beichlüffe Die Verdienfte de damaligen vortragenden 
Regierungsrates Häpe finden ihre volle Würdigung, und num erhalten 
wir Aufihluß über die Art und Weife der Arbeit, über das Vorgehen 
und die Behandlung des Syftems durch jene Mitglieder des Dresdner 
jtenographifchen Inſtitutes, welche fich der mühevollen, gründlichen und 
umfaffenden Revifion des Syſtems unterzogen. Werner erzählt uns der 
Bortrag über die Bildung der ftenographiihen Kommiſſion und über bie 
Annahme der Dresdner Kommiffionsbeihlüffe. Eine Eharafteriftif der 
fegteren und Angaben über den durch fie erzielten Hauptgewinn bejchließen 
die aus den beiten Quellen geſchöpfte, inhaltsreiche Darjtellung. 
Schon in einem früheren Jahresberichte haben wir auf die haupt- 
jächlih von Lehrern*) redigierte Zeitung: 
25. Die Stenograpbie. Organ zur Förderung der Gabelsbergerſchen Rebezeichen- 
tunft. Sährlih 4 Nummern a 10 Pf. Toypendrud. 
aufmerffam machen müffen. Die Gediegenheit des Anhaltes, die taftvolle 
Ubfafjung, die fich befonders in dem Beftreben der Verfaſſer zeigt, den 
reichen Beziehungen der Stenographie zum Leben und zur Schule nad> 
zufpüren und in überzeugend abgefaßten Artifeln darzulegen; die reife 
und männliche Behandlung und Erörterung der hier einfchlagenden Fragen 
nötigen nochmals an diefer Stelle, der mehr und mehr Anklang und Aus— 
breitung findenden Zeitung zu gedenken. Sie dient nicht allein dem aus 
geiprochenen bedeutſamen Zwed der Ausbreitung der Kunſt Gabeläbergers, 
durch ihre ſehr beachtenswerten, vielfach den ftenographifchen Unterricht 
berührenden Artikel wird fie ungefucht ein Hilfsmittel, da3 den Lehrern 
Gelegenheit giebt, ihre Gedanken und ihre auf dem Gebiete des ftenv 
graphiſchen Unterrichtes erlangten und gemachten Erfahrungen auszutauschen. 
Sm 19. Heft des 
26. „Encyflopädifhen Handbudes der Erziehungskunde“ von Schulrat 
Dr. Guftav Ab. Lindner 
befindet fi) auf Seite 885—893 eine Abhandlung über Stenographie. 
Nach den im Vorwort gegebenen Darlegungen über Zweck und Anlage 
des encyflop. Handbuches war zu erwarten, daß auch ein die Stenographie 
vom pädagogischen Standpunkte aus beurteilender und würdigender Artifel 
gebracht werden würde. Vorerſt erklärt der Aufja den Begriff Steno- 
graphie, nennt die Mittel, wodurd fie ihren Zweck erreicht; nun folgen 
in gedrängter Darftellung geichichtliche Mitteilungen über die Anwendung 
diejer den Alten jchon bekannten Runft, ihren Verfall im Mittelalter, mit 
dem geijtigen Wiederaufleben der Völker erwacht auch die Stenographie 
wieder zu neuem Leben und hat fi) von diefer Zeit an zu kaum geahn- 
ter Vollkommenheit und Verbreitung emporgefchwungen. An die Nennung 
der bekannt gewordenen Syſteme in England, Frankreich und Deutichland 
reiht ſich eine ziemlich ausführliche Beurteilung des Gabelsbergerſchen 
Syitems, deffen Vorzüge, Mängel und Unvolltommenheiten befproden 
werden. Mitteilungen über das Charakteriftiiche des Syſtems von Wilhelm 
Stolze, Wilhelm Velten, Arends und Faulmann, fowie litterarifche An— 


*) Rebaltion: Bürgerſchuldirektor em. F. Wagner, Heinrich Wehrmann und 
Guſtav Zumpe, Bürgerſchullehrer, ſämtlich in Dresden. 
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gaben bejchließen den Artifel. Eine Seite enthält lithographierte Schrift- 
proben, welde den Wortlaut der beiden erften Sätze des Aufſatzes in 
Gabel3bergericher, Arendsſcher, Faulmannſcher, Stolzefcher und Veltenſcher 
Stenographie wiedergeben. Die Umjegung der Säße in Gabelsbergerſche 
Stenographie ift nicht ganz fehlerfrei erfolgt, wie auch die in den Tert 
eingedbrudten Zeichen für n und g eine fehlerhafte Vorftellung beim Nicht- 
kundigen erzeugen müffen. Dem großartigen Genie Gabelsbergers, welches 
er bei Auffindung von unzähligen Kunftgriffen behuf3 ungefährer Be- 
zeichnung der Vokale und kalligraphiſch ausführbarer Konfonantenverbin- 
dungen an den Tag gelegt hat, und das uns in der That in Erftaunen 
jegen muß, läßt der Berfafler alles Lob widerfahren nnd behauptet, daß 
der Vorzug der Gabelöbergerihen Schrift die Kürze if. So ſehr fie aber 
in Ddiejer Beziehung den Anforderungen einer Stenographie genügt, fo 
wenig ſei fie zu einer Schul- und Schnellichrift geeignet. Wenn der 
Artikel weiter jagt, daß die Auswahl der Konfonanten eine unzwedmäßige 
jei, jo ftellt fich der Berfafler in Gegenſatz zu den bei den Gabeläbergerianern 
geltenden Anjhauungen und vergißt, daB, wiewohl das urjprüngliche 
Syftem mannigfache Verbeiferung und weitgehende Veränderungen erfahren, 
doch niemals an der von Gabelsberger getroffenen Aufitellung der Konſo— 
nantenzeichen gerüttelt wurde, das mit jo vielem Scharffinn begründete 

habet gab niemals ernftlihen Anlaß zu Kontroverſen. Was über die 
Berbindungsfähigkeit des r vorgebradht wird, wird durch die Schrift- 
zeichen dr, fr, pr, ftr, ſchw, ſpr augenſcheinlich widerlegt. Die Mit: 
teilungen über die ausgedehnte Verbreitung der Stenographie von Wil- 
heim Velten, namentlich in Lehrerfreijen und an manden höheren Schulen 
iſt mach den im Korrefpondenzblatt, Februar und März 1884 gegebenen, 
aus den Bublifationen der Beltenihen Schule ſelbſt gejchöpften Dar- 
legungen volljtändig unbegründet. In den am Schluſſe des Artikels fich 
befindenden litterariihen Nachweifungen befinden fi Drudfehler. Die 
Angaben find unferer Meinung nad dürftig, da die Hauptjächlichiten Hilfs: 
mittel und Quellen zu näherer Informierung nicht angegeben find. Wenn 
man den Aufjag mit den in andern pädagogiihen Hand- und Wörter: 
büchern ſich vorfindenden Angaben*) über Stenographie vergleicht, fo 
muß man gejtehen, daß er feine möglichft gründliche Orientierung über 
beregten Gegenjtand vermittelt. E3 muß freilich zugegeben werden, daß 
in dem engen Rahmen eines Artifel3 eine abjolute Volftändigfeit und 
erichöpfende Geichloffenheit der zu behandelnden Materie nicht gegeben 
werden fanı. Es find aber nicht alle jene Kardinalpunfte berührt, um 
die e3 ih bei Beiprehung der Stenographie dreht. Ob es der Dar- 
legung wert gehalten werden mußte, die Gabelsbergerihe Schrift ent- 
fpricht nicht den Anforderungen, welche mit Recht an eine brauchbare 
Schul- und Rorrejpondenzichrift geftellt werden muß, ſoll nicht erörtert 


*) Man vergleihe: Pädagogifhe Encyklopädie von K. A. Schmid. 9. Bgu. 
11. und 12. ©. 165—176 Artifel von Dr. Autenrietb. — Dr. €. Petzoldts 
—— f. d. deutſchen Vollsſchullehrer, S. Art. Stenogr.. — Bericht über 
fterreichifches Unterrichtswefen. Aus Anlaß der Weltausftellung 1873. IL. Teil.XII. 
Stenograpbie. — Beriht von Prof. Karl Faulmann. Gefhichte des Unterrichtes 
in Ofterreich. Lebr- und Leſebücher. 
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werden. Es war aber doc auf alle Fälle der Thatſache zu gedenken, dab 
fie feit einer langen Reihe von Jahren volle Beadhtung und Würdigung 
jeitens der Schulbehörden gefunden, die fie al3 ſchulfähigen Gegenſtand 
erffärt und adoptiert haben. Die legte Thatjache berührt merkwürdiger 
Weife der Artikel nicht, und doch war hier Gelegenheit geboten, der 
Einführung der Stenographie in den Mittelfchulen Siterreichs, Bayerns 
und Sachſens zu gebenfen; ferner vermiffen wir alle Angaben über die 
Berechtigung der Stenographie als Unterrichtögegenftand, Denn fie dient 
ebenfo zur formalen Bildung des Geiftes, wie fie die Schulung regel: 
rechter Denkart fördert. 
AB Beilage zum Programm des Trarbader Progym- 
naſiums erjdien: > 
27. Prüfung der widtigften Kurzfchriften als Einleitung in feine Ste- 
nografie internationale von M. Hafemann. Trarbäch, 1883. Bbil. 
Rop. Programm Nr. 419. 20 © 
Berfaffer ftellt folgenden allgemein giltigen Grundfag als Maßſtab 
der Prüfung, ob die bisherigen Kurzichriften die Aufgabe der einfadjiten 
Darftellung der Sprache gelöft haben, auf: Die vollkommenſte Schrift ift 
diejenige, welche am fchnellften erlernt, gefchrieben, gelefen und auf jede 
Sprache unmittelbar angewandt werden kann. Mit Beziehung auf dieſe 
vier allgemein giltigen ftenographifchen Hauptgefege weiſt er auch auf 
die wejentlihen Punkte Hin, in welchen die betreffenden Syiteme — 
Tironifche Noten, Taylor-Prevoftihe Stenographie, die Kurzichrift von 
Pittmann, das Gabelsbergerfche Syſtem S. 10, das von Fr. Stolze, Arends, 
Roller, Adler, Velten, Lehmann — die an fie zu ftellenden Forderungen 
nicht erfüllen. Auf eine Widerlegung der auf S. 10 gegebenen Aritif 
des Gabelöbergerfchen Syftems kann hier nicht eingegangen werden, ſicher 
wird dies bon berufener Seite in den Fachzeitichriften gejchehen, mur 
muß der geichichtlihen Angabe — der Dresdner Kongreß bejtimmte bie 
gleihmäßige, feitftehende Schreibweife von 3—4000 Wörtern, die man 
alſo bejonders einüben und merken muß — alle Wahrheit abgeſprochen 
werden. Am Schluffe der Programmarbeit bemerkt der Verfafler, daß 
er in feiner „Stenografie internationale‘ die von den Erfindern der 
Stenographiefyfteme gemachten Fehler vermieden habe, und daß deshalb 
feine Kurzſchrift bei voller Lesbarkeit wenigftens die ſechsfache Kürze der 
fateinifchen Schrift erreiche und fie an Genauigkeit des Ausdrucks übertreffe. 
Der Anhalt des 
28. Jahrbuches der Schule Gabelsbergers auf das Jahr 1883, herauss. 
vom königl. ſtenographiſchen Imftitut zu Dresden, redig. von ben Mitgliedern 
desſelben Dr. phil. Weiß u. Dr. jur. Fröhliger, nebſi Litteraturüberficht von 
Prof. Zeibig. 98 S. 8°. 
ift in diefem Jahre in fofern ein bedeutend reicherer, als infolge bejon- 
derer von dem Vorftand des königl. ſtenographiſchen Inftitutes*) an bie 
Unterrihtsanftalten Bayerns und Öfterreih-Ungarns, ebenſo 
wie bereit3 im legten Jahre an diejenigen Sachſens ausgefandter Frage: 
bogen eine große Anzahl von Lehranftalten in das Jahrbuch auf 


*) Brof. H. Krieg. 
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genommen werden konnten, über welche bisher auf indireftem Wege keine 
Nachricht zu erlangen gewejen war. In Oſterreich wurden an 175 
Lehranftalten der im Reichsrate vertretenen Länder 10377, in 
Bayern an 104 Lehranftalten 4139 und in Sachſen an 57 Lehr- 
anftalten 2443 Schüler in Stenographie unterrichtet. Erfreulicher: 
weile waren unter den zu Dftern 1883 entlaffenen Schulamtsfandi- 
daten der ſächſiſchen Schullehrerfeminare 301 in Stenographie 
unterrichtet worden und derjelben fundig. Die Zahl der in Steno- 
graphie Unterrichteten betrug in Preußen 387, Württemberg 249, 
Hejlen 88, Oldenburg 4, Sachſen-Weimar-Eiſenach 50, Braun: 
ihweig 53, Gotha 46, Reuß 31, Lothringen 28. 





VO. Muſikaliſche Pädagogik. 
A. W. uſqais, 


Hoforganiſt in Weimar. 





J. Allgemeines. 


Nachdem der hochverdiente Direktor des Stuttgarter Konſervatoriums 
für Muſik, Profeſſor Dr. Imm. Faißt, ſeine inhaltsreiche Schrift zur 
Hebung des Geſangunterrichts (Stuttgart, Steinkopf) bereits im 
Jahre 1881 veröffentlichte, ift nun auch feine Elementar- und Ge— 
fangfchule in zwei Kurſen (Stuttgart, 1882, Cotta) vollftändig erſchienen. 
Wir verweilen auf diefes bedeutſame Werk unter Nr. 1 der II. Abt. unjeres 
diesjährigen Artikels. 

Bezüglich des Klavierunterrichts haben wir auf eme neue wichtige 
Arbeit Dr. Riemann zu verweilen; es ift die neue, bei Simrod in 
Berlin erichienene „Phraſierungs-Ausgabe Haffifher Klavier: 
werfe“, mit der Erjegung der Legatobögen durh Phrafenbögen. 
Derfelbe rührige Autor hat auch eine neue „vergleichende Klavierſchule“ 
(Hamburg, Richter) herausgegeben, welche von Klavierpädagogen erſten 
Ranges, wie Dr. 9. v. Bülom zc., außerordentlich empfohlen wird. — 
Klavierlehrer verweifen wir auf die neuen Ibachſchen Handbildner 
(Ibach, Barmen, A St. 15 M.). 

Am 25. November 1884 ftarb in Berlin einer der verbienftliiten 
Pfleger des deutſchen Volksliedes, der in diefem Blatte vielfach 
genannte und allbefannte Prof. Ludwig Erf. Geboren wurde er am 
6. Januar 1807 zu Wehlar, wo fein Water, Ludw. Chrift. Erk, erfter 
Lehrer, Kantor und Organift war. Mit 13 Jahren trat der verwaiſte 
Knabe in das von Spieß geleitete Erziehungsinftitut zu Offenbach a. M. 
ein. 1826 wurde Erf Mufiflehrer am Seminar zu Mörs. Schon hier 
forjchte er den deutſchen Volksliedern nach Tert und Melodie emfig nad), 
eine überaus fruchtbare Thätigkeit, die er fein ganzes Leben fortſetzte. 
- Auch in Berlin, wohin er 1837 in gleicher Eigenfchaft verfegt wurde, 
war er einer der fleißigiten Sammler und kundigſten Bearbeiter (jein 
allbeliebtes „Singvögelein“ für Schulkinder Hat über 50 Aufl. erlebt —, 
für Männer- und gemifchten Chor zc.), der für immer mit dem Ent- 
widelungsgange des deutichen Volksliedes (man vergl. jeinen „deutſchen 
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Liederhort“ ꝛc.) verknüpft ift und neben J. ©. Herder, El. Brentano, 
Achim dv. Arnim, Uhland und Hoffmann von Fallersleben ftets 
ehrenvollft genannt werden wird. Lebterer, ein viellieber, treuer Freund 
des Verblichenen, jang mit Recht von ihm: „Du Iehrteft, was von Freud 
und Leid das Bolf zu fingen weiß, drum dir gehört zu aller Zeit des 
Volles Dank und Preis.” — 

9. ©. Lauterbad hat eine neue Methode: in 39 Lektionen ohne 
Lehrer Klavierjpielen zu lernen. Wir kennen das Werk nicht, 
aber wir geftehen, das „ohne Lehrer” — madht uns allerhand Skrupel. 
‚Möglich iſt's“, jagt ein alter Praktiker, „aber es ift auch darnach!“ — 

Einen neuen Handhalter für Klavierjpieler hat Herr Heupke 
erfunden (patent. im deutichen Reiche vom 21. Sept. 1882). Näheres 
findet fich in Breslauers Klavierlehrer (Mufitpädag. Zeitichrift, Berlin, 
®. Peifer. 6. Jahrg., Nr. 13). — 

Als erfreuliches Zeichen des immer mehr erwachenden Sinnes für 
klaſſiſche Muſik ift das Organ für geiftlide Muſik in Kirche, 
Haus, Berein und Schule, herausgegeben von Beder u. Zimmer 
(Gadow & Sohn, Hildburghaufen, 4. Jahrg.) anzufehen. — 

Als ganz bemerkenswert ift DO. Tierſchs Streitihrift „Die Unzu— 
länglichteit des heutigen Muſikſtudiums ꝛc.“ (f. Nr. 1 des 1. An: 
banges) zu bezeichnen. — 

Dr. Hugo Riemann, der ausgezeichnete Theoretifer in Hamburg, 
veröffentlichte in Nr. 40 u. ff. (14. Jahrg.) des muſ. Wochenblattes von 
Fritzſch in Leipzig, einen ganz beachtenswerten Artifel über „Das Mufif- 
diftat als Behifel der Bhrafierungslehre, anfnüpfend an Alb. 
Yavignacs „Cours complet theoretique et practique de dieteme 
musicale‘‘ (Baris, Lamoine) und Heinr. Götzes (fönigl. Seminarlehrer 
m Liebenthal) „Muf. Schreibübungen”“ (Breitfopf & Härtel in Leipzig) 
— man vergl. Nr. 9 des erjten Anhanges —, worin er nachzuweiſen 
juht, daß das Diktat ein Unterrichtsmittel erften Ranges ift, 
das binnen wenigen Jahren an allen Muſikſchulen, wo nicht 
auh an allen Gymnaſien und Realichulen eingeführt fein 
wird. Gegen die erjtere Behauptung haben wir durchaus nichts einzu— 
wenden, was aber die höheren Schulen, die Seminare inbegriffen, anbe- 
langt, jo halten wir die betreffende Behauptung für hinfällig, aus dem 
einfachen Grunde, weil dieje Anftalten jchon ohnehin mit den Unterrichts: 
disciplinen ihre Schüler überbürden. So hat 3. B. das Weimarer Seminar 
25 Unterrichtögegenftände (!) zu bewältigen. — 

Prof. Lobe's berühmte Kompofitionslehre, welche eine neue 
methodische Behandlung diejer Disciplin erfolgreich anbahnte, ift bezüglich 
de3 1. Bandes in neuer Bearbeitung von Prof. Dr. 9. Kretihmar 
(Leipzig, Härtel) erichienen. — 

Prof. U. Tottmann in Leipzig hat einen bemerkenswerten Vortrag 
über das Thema: „Die Pflege der Mujif in Schule und Haug“ gehalten, 
von dem die „Neue Zeitichrift für Muſik“, Bd. 51, Nr. 11, ©. 122, ge 
bührend Notiz nimmt. Es heißt u. a. darin: „Der Gefang verlangt die 
geiftige Thätigkeit des Schülerd nad vielen Seiten hin; das Tondenten, 
Tonbilden, die rhythmiſche Einteilung der Töne, die ſprachliche Laut: 

13 
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bildung, die Beachtung des Tempos und endlich die Verjenktung in den 
Tert, die Erreichung eines verftändnisvollen Vortrags — das find alles 
Dinge, die bejondere Anforderungen an den Geift des Schülers jtellen.“ 
Das ift alles ganz gut, aber in der gewöhnlichen Volksſchule iſt's des 
Guten zuviel. Die Überbürdungsfrage tritt auch hier in den Vordergrund. 
Weiter ift zu beachten, daß das Leben dergleichen Dinge — in vollfter 
Ausdehnung — ſpäter durchaus nicht fordert. — 

DOrganift Meißner in Rötha bei Leipzig erhielt das Reichspatent 
auf feine Erfindung: Der Notenfänger und die Notenflaviatur, einen 
Apparat zur Erlernung des Singens nach Noten. — 

Die Überſchwemmung von neuen Liederheften und Singſchulen hat 
glücklicherweife nachgelaffen. — 

Heys tiefgreifendes Werk: „Deutfcher Gefangunterricht” ift leider 
noch nicht vollendet, dagegen liegt Prof. Dr. J. Faißts Hochintereflante 
„Elementar-Chor-Geſangſchule“ vollftändig vor. — 

Die Weitphälifche Lehrerzeitung veröffentlichte jehr bemerfens- 
werte Anregungen und Fingerzeige für Gejanglehrer in Volks— 
Ihulen von Chriſt. Noftiz in Siegen, welche auch in einem Separat: 
Abdruck zu Haben find. In diefer wertvollen Abhandlung kommt alles 

ur Sprade, was die neuere desfallfige Methodif Gutes zu Tage ge 
de hat. — 


II. Schulgeſang. 

A) Lehr- und Übungswerke mit und ohne Liederftoff. 

1. Faißt, Dr. Jmm. u. Starl, Dr. E,, Elementar- und Chorgeſangſchule 
für höhere Lehranftalten, fowie für Gefang- und Mufit-Infitute. 
a) Lehrbuch, II. Kurfus, 1. u. 2. Hälfte; b) Übungsbucd (für bie Hand ber 
Schüler), I. Kurfus, 1. u. 2. Hälfte. Stuttgart, Cotta. 3,60 M. 

Im 33. Jahrgange des pädagogischen Jahresberichtes mußten wir 
genanntes Werk bereits bei feinem Erjcheinen, bezüglich des 1. Kurſus, 
al3 epochemachend bezeichnen. Die jett vollendet vorliegende Arbeit wird 
bezeugen, daß wir nicht zuviel gejagt haben. Der reiche Inhalt des 
Schlußbandes beichäftigt fi mit dem zweiftimmigen Geſang in Terzen, 
Paufen von mehreren Taften, worin zugleich die Notwendigkeit des zwei— 
ftimmigen Gejanges und die Unerläßlichkeit der Übung Aller im Singen 
einer tieferen Stimme nachgewiefen wird. In $ 51 wird vom Chorale 
gefagt, daß er in der Kirche naturgemäß unisono zu fingen und in ber 
Schule einftimmig zu üben fei. Weiter wird hier nachgewiefen, daß der 
zweiltimmige Choralgefang wertlos und von üblen Folgen für Schule 
und Kirche begleitet jei. In 8 53 wird der Septimenafford eingeführt, in 
$ 54 die foftematifche Einübung abfteigender Duinten; 8 55 behandelt 
die, wichtige Scheidung der Stimmen in Sopran und Alt; $ 56 ver- 
breitet fi über die Mutation der Stimmen — befanntlich ein äußerft 
wichtiges Kapitel; in weiteren 88 kommen die Syntopen, die Motivdurd: 
führung, Ausweihung, Tonarten- Ordnung, die VBorausnahmen, die Durd: 
gangsnoten, die Dreiflänge und ihre Umfehrungen, die Nüancierung der 
Zonftärfe, oratorische Accente, Septimenaktorde, Oktaven, Staccato und 
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Halbftaccato, die Nonenaftorde, das diatoniſch-chromatiſche Tonſyſtem, 
die enharmonifche Gleichheit und die Verwandtichaft der Tonarten ein- 
gehend zur Sprache, kurzum alles, was zu einer gründlichen Gefang- 
bildung notwendig if. Das Übungsbuch Pireitet in trefflichfter Weile 
Hand in Hand mit dem Lehrbudhe. Alle Gejanglehrer in den Schulen 
werden von dem Studium diejes Werkes reihen Gewinn haben. 

2. gem, A. E. Sefanglehre für Real- und Gymnafialllafjen. Main;, 

tüller. 25 Bf. 

Auf 15 Seiten Oktav giebt der Berfafler das Notwendigite für 
unjere Disciplin. 

3. Runge, E., Erftes Übungsbucd beim Gefangunterricht nad Noten in Bollsſchulen, 
für Lehrer und Schüler. A für Lehrer, B für Schiller. Delitzſch, Pabft. „75 Bf. 

Der verftorbene Verf. war ein Praktiker durch und dur; was er 
bier für die Volksſchule fordert, reicht volllommen aus und läßt fih auch 
beauem durchführen. 

4. Widmann, B., Chorgefangftubien für die oberen Chorflaffen höh. Mäpchen- 
ſchulen, Benfionate und Vorbereitungslurfe der Singalademien. Leipzig, Merie- 
burger. 1,60 M. 

Der Berf. ift auf jeinem Gebiete jo heimisch, wie jelten jemand. 
Was er daher bringt, kann man vertrauensvoll entgegennehmen. Das 
Bud beſchäftigt fih mit einftimmigen Übungen im Tetrachord, mit der 
Verbindung der Töne und Regifter, mit Tonleiterübungen, ſowie Studien 
für fprungmweife Fortfchreitung und Intonation, nebjt reichem Material 
für homophonen und polyphonen Styl. In der einfhlagenden Ritteratur 
ift der Verf. jehr gut bewandert. 


5. Rode, Th., Leitfaden I für den theoretifhen und erften Gefang- 
unterrihbt auf Gymnaſien, Real-Gymnaſien, Ober-Real- und 
fonftigen Schulen, enthaltend: 1) Elemente der Mufit, 2) 32 der een 
fihften einftimmigen Eboralmelodien mit Borübungen in Dur und Moll, 3) 53 
einft. Boltslieder zc., 4) fämtlihe Dur- u. Moll»Leitern, Dur- u. Mol: Drei- 
Hänge. 5. verb. u. verm. Aufl. 80 Bf. 

eitfaden UI für den Gefangunterridht der Mittelftufe auf Gym- 
naften, enthaltend: zweiftl. Borübungen in Dur und Moll, 20 zweift. Choräle u. 
46 zweift. leichtere u. ſchwerere Gefuͤnge u. Vollsweiſen. 4. verb. Aufl. Berlin, 
Müller. 70 Bf. 


Der Titel zu Leitfaden I ift nicht gerade glüdlich gewählt. Mehr 
it dies in betreft de3 Stoffes gelungen. Ob die Lieder auf diefer Stufe 
nicht mitunter jchon zweiftimmig gejungen werden fünnen, dürfte faum 
fraglich fein. Vom zweiftimmigen Choralgefange wollen Autoritäten wie 
Dr. Faißt ꝛc. nicht viel wiflen, wenn er auch wegen de3 ftufenweifen Fort: 
ſchreitens nicht gänzlich zu verwerfen ift. Auf der 2. Stufe bringt der 
Verf. nur Bweiftimmiges. Wir jollten doch meinen, daß in dem bezeich- 
neten Anstalten auch Dreiftimmiges am Plate wäre. 
6. Ho n, Chr. H., Praltifher Lehrgang für den Ge 
ET si —— Sta A a De. 2. ae eg 
Tee für Mittelllaffen. 8. verm. Aufl. Erlangen, Kommiffionsverlag von 
eBer. 
Ein reichlich bewährtes Hilfsmittel, das in der erneuerten und ver- 
mehrten Geftalt willkommen iſt. 
13* 
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7. Glaöberger, A., Theoretifh-praftifhe Gefangfhule zum Gebraud für 
höhere Lehbranftalten. Hildburghaufen, Gadow & Sohn. 1 M. 

Da der Gejangunterriht neuerdings in höheren Schulen mehr ala 
fonft gepflegt werden fol, jo hat der Berf. das Übungsmaterial auf 
2 Stufen verteilt und etwas reichlich bemeſſen, jo daß nichts wejentliches 
fehlt. Daß den fehr zahlreichen Übungen ftet3 die italienischen Solmi— 
jationzfilben untergelegt find, halten wir für uns Deutfche, namentlich 
wenn der Gefang nicht wirklicher Kunſtgeſang fein will, nicht abfolut not: 
wendig. Es foll ung freuen, wenn die Schüler fothane Studien nicht 
gar zu langweilig finden werden. „Die Langeweile, die einer hat, das 
ift der jchlechtefte Kamerad.“ Der Berf. ftudiere einmal das echt deutiche 
Merk des Prof. Hey in Münden (f. vor. Kahrg. des pädagog. Jahres— 
berichtes, S. 201) über deutſchen Gejangunterricht; hier dürfte jeder 
Lehrer jehr viel Eriprießliches finden. 

8. Müller, R., Theoretifh-praftifche Anleitung zum Studium des Ge— 
ſanges. Neue Ausgabe. Leipzig, Kahnt. 2,25 M. 

Ein ganz vorzügliches Lehrwerk, deſſen neue Erjcheinung wir mit 

Freuden begrüßen. — 


B) Lieder für 1-, 2: und 3ſtimmigen Knaben- oder 
Srauendor. 
a) Geiſtliches. 
1. Nürnberg, Herm., 239. Wert: S leihte Motetten für 2 Soprane und Alt, 
zum Gebrauch in den Oberffaffen der Schule. Delitzſch, Pabſt. 30 Pf. 

In engen Grenzen hat der Komponift nur Rühmliches geleiftet. 

2. Litau, J. B., 24 Melodieen aus dem Pfalmbundel der Hermormien in Neber- 
land, tweeftemmig bewerft voon Zang. Rotterdam, Alsbach. 

Bor ſolchem zweiftimmigen Sape muß man fchon Reſpekt haben. 
Der Berf. iſt nicht umfonft einer der bedeutenditen niederländischen Kontra: 
punktifer. Da können manche deutſche Liederbuch - Fabrifanten vielerlei lernen. 
3. Nürnberg, Herm., op. 272: 6 dreift. Motetten (2 Sopran und Alt) für die 

Oberkl. d. Volksſchule nad Davidifhen Pjalmworten. Heft 1 u. 2 a 130 M. 
Leipzig, Siegel. 

Der Verf. kennt die Bedürfniffe der Volksſchule und die Verhältmifie 
der Kinderftimmen ganz genau; auch die Wiedergabe der Terte verrät 
den denfenden und fühlenden chriftlihen Lehrer. 

4. Hahn, Herm., 5 zweit. Konfirmationslieder mit Orgelbegleitung. Kaiſers— 
lautern u. Leipzig, Gotthold. Part. 75 Pf. Ausg. für Schüler 10 Pf. 

Die aufgenommenen Lieder find gut gewählt und entſprechend be- 
arbeitet. In diefer Heinen Sammlung hat fogar eine Kompofition des 
Ref. d. BL. ein beſcheidenes Plägchen gefunden. — 


b) Weltliches. 

1. Förfiner, A., Die geRtage bes Kindergartens. Eine Cameluns ber be» 
liebteften Spiele u. Lieder für die Kinderfefte im Kindergarten u. in d. Elementar- 
Hafen der deutſchen Schule. Dueblinburg, Vieweg. 1,50 M. 

Das fehr ſchmuck ausgeftattete Büchlein enthält gar viele allerliebſte 

Lieder. Manches ift freilich iextlich etwas „gemacht“ und weniger poetiſch 
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wir würden dergleichen proſaiſche Stücklein bei einer zweiten Auflage 
ausſcheiden. Auch gehts bisweilen über die Stimmgrenze dieſer Periode 
— bis zum f; das iſt nicht gut, denn im dieſem After hat man mit 


einer Oktave ſatt und genug; e— ce ift die ftimmliche Grenze, die man 

nicht überjchreiten ſollte. Ja wir find fogar der Meinung, daß man im 

Kindergarten mit dem Umfange einer Duinte austommen folltee Auch 

hier Fe fih der Meifter in der — Beichränfung. Nr. 40: „Schluß 

des Kinderfeſtes“ ift Falich notiert; es muß die Melodie im Auftakt ge 

Ihrieben werden. 

2. lern, 6. A. Liederftrauß. Eine Sammlung der fhönften Lieder mit 1-, 2» 
x. Sftimm. Weiſen nebft vorbereitenden Tonübungen für Schule, Haus u. Leben. 
39. W. 1. Heft. 58 Übungen u. 30 einftimm. Lieder für die Unterklaffen 
der Bolfsfhule. 2. verm. Aufl. 20 Pf.; 2. Heft: 24 Übungen und 25 zweift. 
Lieder für die Mittelllaffen der Bollsfhule 2. verm. Aufl. 25 Pf.; 
3. Heft: 22 Übungen und 15 2- u. Iftimm. Lieder für die Oberklaffen der 
Bollsfchule. 2. verm. Aufl. 40 Pf. Wiesbaden, Kunze (Jaloby). 

Die Sammlung darf nad Stoff und Form empfohlen werden. Der 
Verf. hat fich bereits als volkstümlicher Komponift einen Namen gemadt. 
Bei einer neuen Auflage wäre in allen 3 Heften das geiftliche Lied noch 
etwas mehr zu betonen. Die Melodie zu: „Heilige Nacht” ijt nicht von 
Haydn, ſondern von Gruber. 

5. Liederballe für Deutfhlands Jugend. Zufammengeft. v. O. Shambad). 
Altenburg, Bonde 1 M. 

Enthält 152 Nummern, von denen leider die Melodieen nur vereinzelt 
und ohne harmonische Ausstattung beigegeben find. Zuerſt erjcheinen 
59 Baterlands> und Friegslieder, hernach fommen in bunter Weihe 
allerhand andere populäre Lieder. Ob indes der „Doktor Eijenbart“ 
einen Plat in der Sammlung verdient, ift faum fraglid. Das religiöfe 
Volkslied ift Leider jehr fpärlich vertreten. 

4. Gottihalg, Müller - Hartung, Bräunlih, Neues vaterländifches Liederbuch 
für Bollsihulen und böbere Lehranftalten. 2. Heft für Mittelflaffen. 
8. Aufl. Weimar, Böhlau. 40 Pf. 

Die Schnell in Flor gefommene Sammlung enthält 69 ſorglich ge- 
wählte, geordnete und mit Fleiß bearbeitete zweiftimmige Volkslieder nebjt 
andern im kindlichen Geifte gehaltenen Gefängen, 7 zweiftimmige Choräle 
und zur gemütlichen Ergögung 10 Kanons. Das Büchlein genügt auch 
für ſchwächere Oberklaffen der Volksſchule. Der Verleger hat für forg- 
fältige Ausftattung beſtens Sorge getragen. Ein Teil des Ertrages kommt 
dem Beftalozziverein für die Witwen und Waifen der Volksſchullehrer 
m Großherzogtum Sachjen- Weimar zu gute. 
>» Weſſel, A., Stürmers Meiner Volksſänger in neuer Bearbeitung. 186 

ausgew. 1- u. mehrft. Lieder, nah Stufen geordnet für d. Schulgebr. 18. Aufl. 
Trier, Link. 30 Pf. 

Für fatholiihe Schulen brauchbar. Die Rubrizierung nad bejtimm- 
ten Gefichtspunften könnte Hin und wieder noch bejtimmter fein. 

6. Seitz, Karl, „Bom Fels zum Meer“. Taſchenliederbuch für die Jugend. 
Entb.: 300 ausgewählte 2ftimm. Lieder. Nebft einer Anleitung zu Schülerfahrten 
und Turnfpielen. Zum Gebrauch bei gefelligen Zufammenkünften, Ausflügen, 
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auf dem Zurnplage und an vaterländ. Feſten 2c., fowie für Schule und Haus. 
Duedlinburg, VBieweg. 1,50 M. 

Eine fat zu reihe Sammlung, was indeſſen gerade fein Fehler ift, 
denn Überfluß iſt immer beſſer al3 Mangel. Schade, daß nicht auch Drei- 
jtimmiged vorhanden ift. Austattung und innere Einrihtung find ganz 
vortrefflih. Die Anordnung nach bejtimmten Kategorieen ift noch kon— 
jequenter durchzuführen. 

7. Zimmer, Fr., Kleiner — Eine Sammlung 1», 2: u. 3ftimm. Lieber 
in vollstümlidem Satze für beutihe Schiller nah Jahreskurſen geordnet u. mit 
ton. Übungen verfehen. 2. rev. u. verm. Aufl. Duedlinburg, Bieweg. 

Die Sammlung ift ſchätzenswert. Eine beftimmte Ordnung nad bem 
Inhalte der Terte dürfte noch zu erjtreben fein. 

8. Ballien, Th., Liederfhag für Schule und Haus. 322 Lieder für 3 Stufen 
geordnet. Berlin, Balliens Selbftverlag. Geh. 1,20 M. 

Gut geordnete und überaus reichhaltige Sammlung, die zu den beften 
der vorhandenen zählt. 

9. Lüdicke u. Schulz, Deutsche Liederhalle Neue 2-, 3- u. Aflimm. Lieder u. 
Hymnen u. alte Volkweifen mit neuen Terten ꝛc. Insbeſondere für Oberklaſſen 
der Volksſchulen. Braunſchweig, Wollermann. f. 

Es ift außer Zweifel, daß neben den zu erhaltenden älteren Ge— 
jängen (nad) Tert und Melodie) auch „friſches, neues Blut” der fing- 
Iuftigen Jugend — nad Weife und Wort — zugeführt werben muß. 
In diejer Beziehung haben jich die Herausgeber ganz bejonderes Ber: 
dienst ertworben. Was fie bringen, ift der Benutzung meiftenteils voll 
fommen wert. 

10. Lieder für Schule und Haus. Zum Beften bes ——— für das 
Herzogtum Oldenburg — vom Oldenburger Lehrerverein. 16. unveränd. 
Aufl. Oldenburg, Otto Lambrecht. 40 Bf. 

Der Zweck iſt ſehr gut; die Sammlung ſelbſt könnte beſſer ſein, denn 
1. ſind keine einſtimmigen Lieder gegeben, ſo daß für die Elementarklaſſe 
nur wenig vorhanden iſt; 2. könnte die textliche Zuſammengehörigkeit 
beſſer gewahrt ſein. 3. Warum z. B. Nr. 29: „So leb denn wohl, du 
ſtilles Haus“ am beſten einſtimmig zu ſingen ſein ſoll, dürfte ſehr ſchwer 
zu beweiſen ſein. Man laſſe die vorhandene 2ſtimmige Bearbeitung 
oder gar eine 3ſtimmige fingen neben der 1 ſtimmigen, und der Gegen— 
beweis dürfte unſchwer fein. 

11. Hom, U. E. 30 Lieder für Sopran und Alt. Zum Gebrauche für bie 
unteren Real» und Gymnaſialklaſſen zufammengeftellt. Mainz, Müller. 50 Pf. 

Die gewählten Lieder find ganz gut, auch entiprechend bearbeitet; 
nur die tertliche Unordnung läßt ein leitendes Prinzip vermiflen. Auch 
fehlen die Namen der Text- und Tondichter. 

12. Bed, Ph., Liederbuch mit kurzer Geſanglehre für höhere Mädchenſchulen 
und Lehrerbildungsanflalten. 1. Teil 50 Pf.'2. Teil 70 Bf., 3. Teil 1,20 M. 
Köln, Roemke & Komp. 

Diefe gewichtige Sammlung ift für 10 Mlaffen vorgefehen und Heft 1 
berücfichtigt Klaffe 7—10. Es enthält Kinderlieder, ſoweit fie in bie 
Schule gehören, und leichtere Volkslieder, gerade 100 an der Zahl, für 
4 Kurfe berechnet. Die Liederterte entprechen dem Alter und Faſſungs— 
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vermögen des Kindes, der Umfang der Melodieen den Tonverhältnifjen 

feiner Stimme. Die Tonfäge find, wenngleich die Lieder in den genann- 

ten Klaſſen einſtimmig eingeübt werden, zweiltimmig mit Rüdficht auf die 
folgenden Klaſſen, die deshalb darauf zurüdgreifen fünnen. Zweiſtimmige 

Kanons ſollen den zweiftimmigen Gejang der folgenden Klaſſen vorbe- 

reiten. Die Stimmübungen fürs 1. und 2. Schuljahr (innerhalb einer 

Dftave) find in Ziffern dargeftellt, während der 2. Kurſus (3. und 4. 

Schuljahr) die Übungen innerhalb einer Oktave in Noten bringt, ein 

Vorgehen, das ficher gebilligt werden fann. Die Terte find gut geordnet. 

Didter und Komponiften find angegeben. 

Der 2. Teil, welcher für Klaſſe 6—4 beitimmt ift, umfaßt Volks— 
fieder und volksmäßige Gefänge. Bearbeitung und Ausführung find zwei- 
ſtimmig, wie im Volke überhaupt mehrjtimmig gefungen wird. Die Melo- 
dieen find von verunftaltendem Beiwerke befreit, ihre Lage ift, wie die 
Begleititimme, dem Tonumfang der Schülerinnen angepaßt. Dreigliedrige 
Kanons dienen al3 Überleitung zur folgenden Stufe. Die Übungen 
(II. Kurſus, 5. und 6. Schuljahr, find zweijtimmig in Noten und voll- 
fommen ausreichend. 

Der 3. Zeil bietet den obern Klafien dreijtimmige geiftliche Chöre 
und von weltlihen Gefängen: leichter und ſchwerer auszuführende Duette 
und dreiftimmige Lieder älterer und neuerer Komponiften. Unter ihnen 
find ſolche, für welche eine eigene Begleitung erichienen ijt, mit bezüg- 
lichen Angaben verjehen. 

Den Schluß der Sammlung machen einige dreiftimmige Choräle, 
die für Schulfefte, beftimmt find. 

Bejonderer Übungsftoff ift nicht vorhanden. Bei einer neuen Auf— 
lage wird es gut fein, wenn auch den unteren Stufen einige paſſende 
Choräle beigegeben werden. Statt des gegebenen deutſchen Tertes zu 
Mozart3 Ave verum wäre der: „Liebe, die für mich geftorben“, noch 
beifer. Im übrigen gehört diefe Sammlung zu den allerbejten ihrer 
Gattung. 

13. Rranje, Theod., Saug und Klang für Knaben» und Mädchenſchulen 
von Heidemann. 1. Heft: enthaltend 100 einft. Ehoräle u. Lieber. 7. Aufl, 
berausgeg. von Theod. Kraufe. Berlin, Gärtner. 50 Pf.; 2. Heft: enthaltend 
100 Gef., als: 18 einft. Choräle u. 82 zmweift. Lieder. Ebendaf. 50 Pf.; 3. Heft: 
enth. 18 einft. Choräle u. 44 2>, 3- u, Aftimm. Gefänge. Ebenbaj. 50 Bf. 

Vorliegende Sammlung ijt tertlich geordnet und entjpricht der Haupt- 
jahe nach gegenwartlichen mufifpädagogifchen Forderungen. Bei einer 
neuen Auflage find indes die Angaben der Tondichter, ſoweit man eben 
nahtommen kann, zu vervollftändigen und noch einige® aus ber neueren 
Gejangslitteratur nachzutragen. 

14, I F. Sammlung 3- und Aftimm. Gefänge für höhere Lehranftalten. 
Harburg a. d. Elbe, Elkan. 1,25 M. 

Den Bedürfniffen der bezeichneten Schulen ift durch 60 drei- und 
106 vierft. (gem. Ehor) Gefänge Hinlänglich Rechnung getragen. Bei den 
dreift. Liedern könnten noch einige geiftlihe Stüde eingefchaltet fein. 
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C) Gefänge für gemiſchten Ehor. 


a) Geiſtliches. 

1) Hennig, Alois, 21 turze Iateinifche findlihe Geſänge, teils für 3, teile 
für 4 gem. Stimmen in den Kirchentonarten und in leicht ausführbarem Zugen- 
ſtyl. Augsburg, Böhm. Part. u. St. 3,20 M., jede Einzelftimme 30 Ay 

Die vorliegenden geiftlichen Gefänge zeichnen ſich durch Folgendes 
aus: 1. fie find Kirhlih würdig und tertgemäß fein empfunden; 2. fie 
find kontrapunktiſch geſchickt Tonzipiert, ohne in unfruchtbare, künstliche 

Spekulationen zu verfallen; 3. fie find vieljeitig für verſchiedene kirchliche 

Bedürfnifje gehalten; 4. fie befleißigen fich einer angemeflenen Kürze, und 

5. fie find leicht ausführbar. 


Diefem prachtvoll ausgeftatteten eigenartigen Werfe liegt der alt- 
fatholifche Hymnus: „In dulei jubilo“ zu Grunde; der Tert ift überaus 
ſchwungvoll, der Komponift hat namentlich dem Solo-Bariton vielfach 
Gelegenheit gegeben, fich auszuzeichnen. Chor und Orchejter bieten feine 
außerordentlihen Schwierigkeiten. 

3) Beder, Alb., op. 28: Reformationstantate zum Jubiläum b. 10. Nov. 
1883. Nah Worten ber heil. Schrift mit Hinzufügung zweier Choräle u. eines 
Liedes von Luther, zufammengeft. von R. B., für Soli, Chor u. Orgel lomponiert. 
Klavierauszug vom Komp. — 5* Breitkopf & Härtel. 5 M 

Unter allen ung befannten Kompofitionen zum vorjährigen Luther: 
jubiläum iſt die Bederfche Arbeit weitaus die bedeutendfte, feine bloße 
Gelegenheitsmufil, jondern ein Werk, das dauernden Wert beanjprudit. 
Nah einem Furzen Inſtrumentalvorſpiele eriheint der alte Choral: „Aus 
tiefer Not ſchrei ich zu dir”, der E. f. liegt im Alt. Grundton: jchmerz- 
liche Zerknirſchung und fehnfüchtiges Hilfeverlangen. Durch die etwas 
weiche Arie für 2 Soprane: „Ah, daß Hilfe aus Zion über Jsrael käme“ 
geht ein Mendelsſohnſcher Klang, doch fehlt es namentlich in dem träume: 
riſchen G-dur-Mittelfage nicht an feinfinnigen und individuellen Zügen. 
In Nr. 3 kommen die Gegenfäge des Lichts und der Finfternis jehr 
effeftvoll zur Geltung. Einer kurzen Sopranarie: „Er hat eine Erlöfung 
gefunden“ folgt in Nr. 4 Luthers Heldengefang: „Der Herr ift mein Fels“ 
für Baß, woran fich der Triumphgefang: „Ein’ feſte Burg ift unfer Gott“ 
ſehr wirkungsvoll anfchließt; der E. f. wird unifono vorgetragen, wäh 
rend dad Orcheſter dieje unfterbliche Melodie mit kühnem Fluge umranft. 
In Nr. 5 wird Luthers heißer Kampf entiprechend gefchildert, woran 
ſich ein Chor fchließt mit jehr feiner Herbeiziehung von dem Eingangs: 
Horale: „Aus tiefer Not jchrei ich zu dir”. Dem Mittelfage: „Saget 
> verzagten — deſſen à capella-Einſatz beſonders ſchön wirkt, 
gt die 2. Strophe des ev. Triumphliedes in genialer Vielftimmigfeit, 

En Orcheſter glänzend unterjtügt. In Nr. 6 (Stimme aus der Höhe): 

r * nicht fein Kreuz auf ſich nimmt“, hat der Autor ein ſehr ſchönes 

a —— verwendet. In Bachſchem Geiſte iſt der Lutherſche 
rt: „Des Chriſten Herz auf Roſen geht“ gehalten; ſehr ſchön wirkt die 
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dabei beteiligte Solo: Bioline. In Nr. 8: „Fürchtet euch nicht“ find die 

Worte ſehr kräftig muſikaliſch illuftriert. Zu ſchönen Steigerungen ver: 

helfen die Worte: „Und wenn die Welt voll Teufel wär“, großartig vom 

DOrcheiter getragen. Nr. 9 benußt die jchönen Bibelworte: „Alſo Hat Gott 

die Welt geliebt”. Die Fuge zu: „So halten wir es nun“ verrät den 

Meister blühender Kontrapunftif. Die 3 legten Sätze der Kantate be: 

weilen, daß B. einer der eriten lebenden proteftantifchen Tonſetzer iſt. 

Das Duett Nr. 10 für Sopran und Alt: „Selig, ja felig find“ ift von 

faft überirdifher Schönheit. In Nr. 11, Arie für Baß: „Nehmet das 

Wort an mit Sanftmut” verichmelzen zu Herzen gehende Beredtiamfeit 

und feierlihe Würde in gemwinnenditer Weile. In den Schlußnummern 

baut fih auf zwei Themen ein Sat auf, der als ein mufifalifches Wun— 
derwerf zu betrachten ift. Die Verwendung des Chorals zu der Strophe: 

„Das Wort fie follen laffen ftahn“, ift von grandiofer Wirkung. 

4. Dräiele, Fel., op. 22: Requiem (H-moll) für 4 Soloftimmen, Chor und 
großes Orcefterauf ben lateinifhen TZertlomponiert. Leipzig, Kiftner 
Klavierauszug vom Komp. 10 M 

Ebenfalls eins der bedeutenditen Werfe von moderner Kirchenmufif, 
erbaut auf altflaffiihem Boden. Nach den höchſten Zielen ftrebt diejes 
Requiem. Der Kompomift ift, nach merfwürdiger Klärung feines Kunit- 
ſchaffens, von einem heiligen deal entflammt und folgt Beethovens und 
Bahs erhabenen Spuren. So frei der geiftige Horizont Dr. ift, fo 
verihmäht er die ftrenge Zucht der alten Meifter durchaus nicht; er be- 
bericht die ftrengen Formen des Kontrapunftes mit jouveräner Meijter- 
ihaft. Bezüglich des Lacrymosa jei nur bemerkt, daß jeder der übrigen 
Säge bedeutſamen Höhepunften zudrängt und fie auch erreicht, daß im 
Dominus die orcheftrale Einflehtung des Chorald: „Jeſus meine Zuver- 
ficht“ von tieffinniger Symbolif und durchgreifender Wirkung ift, dab im 
Beginn des Sanetus mit jeinem QTirompetenafford die heilige Dreifaltig- 
feit ung gleichfam perjonifiziert und das Benedietus mit jeiner herzens- 
reinen Melodik denjelben Born vokaliſtiſchen Wohllauts eröffnet, wie das 
Hostias et preces. Im Agnus Dei unterftügt die eindringliche und drang: 
volle Biolinfigur den Ausdrud innerjten Flehens, der alte terzloje Ab: 
ſchuß fcheint auf die Pforten der Ewigfeit Hinzudeuten; furzum, es be 
gegnet uns Hier eine Fülle des Willens, Fühlens und Könnens. 

5. Beder, Alb., op. 29: Sechs geiftlihe Lieder für 4 Singftimmen (a cappella) 
und 1 Sodzeitslied für Soli, Chor und Orgelbegleitung. Leipzig, Breitkopf 
& Härtel. Bart. u. St. 4 M. 

Tie Titel diefer ſchönen, Firchlih würdigen Gelänge find: 1. Nach 
einem Gebet aus dem 10. Jahrhundert von Sturm, 2. „Ich hab’ dic) 
lieb“ von Schulze, 3. „Lieber Vater, lehre mich“, von demſ., 4. „Des 
Chriften Schmud und Ordensband”, 5. „Erquide mich mit deinem Licht“ 
von Schulze, 6. „Ein Herz, das kenn und weiß ich“ von demi., 7. Hoch— 
zeitälied. Während fi der Komponift in jeiner großen B-moll-Mefje 
und in feiner Quther- Kantate als Meifter mufifaliicher Kombination doku— 
mentiert, glänzt er hier mehr als Melodifer, was indes die polyphone 
Behandlung der Singftimmen nicht ausschließt. Sehr ergreifend ift das 
\höne Hochzeitslied mit Orgelbegleitung. 
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6. Huber, Hand, op. 1: Weibegefang nah dem 8. Pjalm für Solo, Chor, 

—— Streichquartett. Leipzig, Breitlopf & Härtel. Part. 5 M., Stimmen 
5,50 M. 

Für ein Erftlingsopus ganz bedeutend, denn in biefer Weife ift lange 
nicht3 Ebenbürtiges dagemejen. Nicht nur die Bibelworte find jehr ſchön 
und mannigfaltig wiedergegeben, jondern aud da3 Streichorcheſter und 
vornehmlich die Orgel find außerordentlich wirkſam behandelt. Bei firchen- 
mufifaliichen und anderen geiftlihen Mufifaufführungen verdient diejer 
Pſalm einen Ehrenplap. 

7. Sauer, Garl, Luther-Hymnus für gemifchten Chor. Berlin, beim Komp. 
(Schmidftr. 11b). 

Diejer Heinen, unfchwer auszuführenden a cappella-Gabe, die urjprüng- 
(ih fürs Luther- Jubiläum (1883) beftimmt war, liegt der Choral „Ein’ 
fefte Burg“ zu Grunde Beim Reformationzfeft zu gebrauchen. 

8. Stein, C., op. 31 a u. b: Zwei Gefänge für gem. Chor, ganz befonders ge- 
eignet für eiht. Konzertaufführungen. a) Chor: „Wie bat der Herr bie Tochter 
Zion 2c.“ für Meine Orchefter- oder oblig. Drgelbegl.; b) Alte Melodie: „Sie ift 
mir lieb, die werte Magd ꝛc“ im Originalrhythm. komp. u. bearb. Wittenberg, 
Herroje. Bart. 1 M., die St. 20 Pf. 

Beide Stüde find wertvolle Gaben, wahrſcheinlich urfprünglid für 

die Qutherfeier in Wittenberg beftimmt, aber auc außerdem entiprechend 

u verwerten. In Nr. 1 ift der alte phrugiihe Choral: „Aus tiefer 

ot“ wirkſam benußt. Der zweite Satz feilelt, troß feiner Einfachheit, 
dur rhythmiſches Intereſſe. Die andere Gabe war für den liturgifchen 

Öottesdienft bei der Qutherfeier in Wittenberg beftimmt; es läßt ſich dieſe 

Darbietung auch ganz wirkſam beim Reformationgfefte verwerten. 

9 Faißt, Imm., Kirchliche Chorgefünge für gemifchte Stimmen mit ober 
ohne Orgelbegleitung. 1. Folge, vierft. Gefänge. Nr. 2: „Ein Kind ift uns 
geboren“ (MWeihn., Neuj.), 1,50 M Mr. 8: „Kroblodet mit Händen, 
alte Völker“, mit belieb. Orgelbegl., Bledinftr. u. Bauten (Himmelfahrt, 
Siegesfeft, Neujahr, Epiphanienfeft und andere Dantfefte). Bart. u. St. 3,60 M.. 
St. allein 50 Pf. Nr. 12: „Herr, ih babe lieb die Stätte deines 
Hanfes“ mit belieb. Orgelbegleitung (Kirchweihe, Reformationsfeft und jonft). 
1,60 M., St. allein 60 Pf. Nr. 13: „Wie lieblic find beine Wohnungen“ 
(Kirchweihe, Reformationsfefl und fonft). 2,50 M. Stuttgart, Zumfteeg. 
Die Nen. 1, 5 und 9 haben wir bereit3 im vor. Jahrg. unferes 

Berichtes rühmlichft erwähnt. Auch die Fortfegung fchließt fich in gleicher 

Würdigfeit an. Sämtliche Gejänge find ſchön, tief und kirchlich empfun- 

den, jo daß fie ala hervorragend bezeichnet werden müſſen. Sehr ſchwung⸗ 

ei it namentlih Nr. 8, gehoben durch effeftvolle Inſtru— 
mentation. 


10. Zahn, Joh., Evang. Kirhenliederbud für gemiſchten Chor, fowie für 
lavier u. Harmonium. Zum Gebraud in Kirche, Schule und Haus. Nörd- 
lingen, Bed. geb. 1 M., in Leinw. geb. 1,60 M. ” 
* Eine ſehr reiche, gut ausgeſtattete und ſehr wertvolle Sammlung von 
25 Nummern einfacher, alter und neuer Geſänge für alle Fälle des kirch— 
lichen Lebens, in 30 Abteilungen gebracht. 


11. Zimmer, Dr. Friedr., 40 evan i 
8. Pſalmlieder von Burcard Waldis 
(1553) für Aftimm. gem Chor in neuer Bearbeitung von Dieffenbach, Dienel, 
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Herzog, Kade, Löw, Dfer, Paſch, Schwartlopff, Werner, Zimmer. Oueblin- 

burg, Vieweg. 

Der alte Meifter erjcheint Hier ganz vorteilhaft verändert, ſowohl 
nah Tert, Melodie und Harmonie, wodurch der Schaß des evangelischen 
Kirhengefanges in danfenswerter Weife vermehrt wurde. 

13. Seyffart, €. H., op. 12: 6 Heine Motetten u Chor, insbej. für Schul- 
und Kirhendhöre. Bart. u. St. 3 M., St. 1,60 M. Berlin, Trautwein. 
Nah Mendelsfohns Vorgange gearbeitet, kurz gehalten und leicht 

auszuführen. 

13, Schurig, B., op. 16: 2 Motetten für gem. Chor. Nr. 1: „Erhalt' ung, 
Herr, bei deinem Wort”, Bart. u. St. 1M. Nr. 2: „Sei getreu bis in ben 
Tod“, Bart. u. St. 1 M. Dresven, Hoffarth. 

Edel empfunden und nobel polyphon ausgeftalte. Namentlich wird 
Nr. 2 von ſchöner Wirkung fein. 

14. Rheinberger, Joſ., op. 134: Ofterbumne für 8 Stimmen (Doppelchor) für 
Kirche und Konzert. Part. u. St. 4,50 M. Leipzig, Yorberg. 

Ein Lied im höhern Chor mit deutichem und Lateinischen Text; den 
beiten Arbeiten zugehörig, die der berühmte Autor auf diefem Gebiete 
geſchaffen hat. 

15. Rheinberger, Joſ. Drei 5ftimm. Chorgefänge: „Zwei Serapbe riefen“ 
von Molinari (Motette), „Laffet die Kindlein”“ von Scandelius (Mo- 
tette) u. Madrigal „Amarillis* von Monteverde, herausgeg. v. Rb. Leipzig, 
Kiftner. Part. u. St. 225 M 

Die 2 geiftlihen Stüde und auch das weltliche waren e3 wert, in 
neuer Form, mit Vortragsbezeichnungen verjehen, wieder ans Licht zu 
treten, nach dem Goetheihen Satze: „Was du ererbt von deinen Vätern 
haſt, erwirb es, um es zu bejigen!“ 

16. Feyhl, Joh., op. 67: Leichte religiöfe Gefänge für Kirchenchöre in Stabt 
und Sand auf bie Feftzeiten mit einem liturgifhen Anhang für gem. Chor 
fomp. Göppingen, im Selbftverlag (Leipzig, Stoll). 60 Pf. 

Weil leicht, kurz und auch gut, jo find dieſe Stüde zu empfehlen. 
17. Müller, R., op. 46: zwei Abihiebsgefänge (bei Abiturientenentlaffungen 

u fingen) von Emil Dohmke für gem. Chor, mit willfürlicher Begleitung von 

Blanc, Violine und Cello. Leipzig, Siegel. Bart. 3 M., Singft. 1,60 M., 

Bioline u. Cello 50 Pf. 

Die Terte geben gar jchön die Gefühle wieder, die beim Sceiden 
von Mitſchülern und Lehrern zu Tage treten. Die Mufit Hilft beitens 
nah. Wir raten, die fchöne Begleitung ja nicht wegzulaflen. 

18. Riedel, ur op. 2: 3 geiftl. Gefänge für gem. Chor. Leipzig, Siegel. Part. 
u. St. 3 M., jede einz. St. 40 Bf. 

Die tertlichen Unterlagen find: „Gnädig und barmherzig ift ber 
dert“, „Lamm Gottes“ (Agnus Dei), „Herr, den ich tief im Herzen trage”. 
Obgleich der Komponift noch Anfänger in der geiftlihen Kompofition ift, 
verraten dieſe Eritlingsopfer dennoch entſchiedenes Talent. Namentlich 
gut gelungen ift das Geibeliche Gebet. 

19. Diehl, J. Lobſinget dem Herrn! Eine Sammlung von Motetten u. Chorälen 
für gem. Chor. Zum Gebr. in Gymnafien, Realſch. u. Kirchengefangvereinen, 
nah d. Kirchenj. geordnet. 3. Aufl. Delitih, Pabft. 1 M. 
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Eine der wohlfeilſten Sammlungen geiftlicher lieblicher Lieder in 
Heinerem Rahmen, 40 Nrn. aus alter und neuer Zeit enthaltend, nebjt 
liturgifchen Geſängen. 

20, — Jul. v., op. 28: 2 Kirchengeſänge. 1) Ave verum für gemiſchten 
Chor. 2) Exaudi domine, für Sopranfolo m. Streichorcheſter. Leipzig, Kahnt. 
Wenn auch das berühmte Mozartiche Ave verum durch B. nit in 

den Schatten gejtellt wird, jo iſt Peine Sluftration des Textes dennoch 

harafteriftiich und würdig. Gehoben wird diefelbe noch durch die Be- 
gleitung des Kleinen Orcheiters (Saitenquartett, Klar. u. Fag.) Der Solo» 
> mit Streichquartett macht ſich ſchön und erbaulich. 

. Ride, €., 120 Begräbnis-Gefänge, Pjalmen, Lieder u. Motetten für 

28 Stimmen. Breslau, Goerlid. 2 M. 

Sir Sammlung ijt wohl die reichhaltigfte aller derartigen, denn fie 
bietet für alle Fälle, jowohl für gemifchten als auch für Männerhor 
pafjendes Material, vornehmlich für die römiſch-katholiſche Konfeffion. 

22. Das Bud der Weibnadtslieder. Deutſche Weihnachtslieder, gefammelt 
x gefichtet von Tießmeyer und Zauleck (Paftoren), mufitalifch bearbeitet von 

H. Putſch. Bremen, Müller. Broſch. 1,50 M. Geb. 1,50 M. Zertb. 0,30 M. 

Wohl das Beſte und Vollftändigite, was in diejer Beziehung geboten 
wurde, ſowohl nad) Text als Muſik. Textdichter und Komponiften find 
ſorgfaitig angegeben. Die für Kinder beſonders geeigneten Lieder ſind 
mit * verfehen. 

23. Stein, Arm., „Gedenlet eurer Lehrer!“ Luther-Motette für gem. Chor. 
Halle a. 9., Koehler. Part. 50, Stimme 60 Bf. 

Uber liebfter Herr Stein! Wer wird denn fo jchlecht deflamieren ? 
Leichte Silben auf Iäwere Noten? Das ijt ja zum — Erbarmen reip. 
zum „Steinerweidhen“! Gedenket, Ende x. O, o! Man ftudiere doch 
ein wenig Metrif! 

24. ſtunze, C., op. 328, Heft 1: Pjalmen und Sprücde für gemiſchten Chor, 
für Gymnaſien, Realfchulen, Kirhen» und andere Gejangvereine. Delitzſch, 
Pabſt. 60 Pf. in Part. 12 Erempf. 50 Pf. 

Nicht eminent tiefgreifend, aber den Texten ganz angemejjen, leicht aus- 
führbar, recht anfprechend, und — ſehr billig — 6 Nummern A 10 Bf. 
Mehr kann man kaum verlangen. 

25. Kothe, Bernh,, Choräle und Lieder zum Gebrauce bei öffentlichen Gottes- 


bienften auf Gymnaſien und Realſchulen. 4. verb. und verm. Auflage. Leipzig, 
Leudart (Sander). 


Für die genannten fatholifchen Anftalten jehr brauchbar. — 


b) Weltliches. 


1. Zeichner, 6. W., Perlen aus alter Zeit. 15 Lieder für gemifchten Chor 
ausgewählt und bezeichnet. Leipzig, Kiftner. 

Der verdiente Herausgeber hat mit dem genannten Titel feiner Aus- 
wahl nicht zu viel gejagt, es find wirkliche, ächte Perlen aus der Ber: 
gangenheit. Er bietet 5 prächtige Stüde von Haßler, 3 von Friederici, 
2 von Stephani, I von Joh. Raden aus Nürnberg, 2 von ob. Eccard, 
! von Melchior Frand und 1 von Scandelli, eind immer reizender als 


Mufikaliihe Pädagogif. 205 


das andere. Die Bearbeitung ift meifterhaft. Der Preis der einzelnen 

Nummer beträgt durchjchnittlih ca. 1 Marf. 

2. Kölner, op. 64: 12 Chorlieder für gemifchte Stimmen. Zum Gebraude in 
höheren — 2* und Geſangvereinen. Delitſch, Pabſt. 

2 geiſtliche Texte wurden komponiert, die andern find Wander-, 
Baterlandslieder zc., melodiidh und harmoniſch populär, ohne gerade flach 
zu fein. Der Verfaſſer ift durch feine jchönen Männerchöre in weitern 
Kreiien wohlbefannt. 

3. Gut, Ad. Bolslieder. Für gemijchten Chor bearbeitet. 1. Heft, 50 Nummern 
für Schüler und Gefangvereine enthaltend. Wiesbaden, Limbart. 80 Pf. 

Die Mehrzahl der aufgenommenen Lieder find deutich, doch find auch 
andere gute Nationallieder nicht ausgeichloflen. Die Bearbeitung ift beſſer 
al3 gut, alſo — „iehr gut”, — ob am beiten? Wer weiß! Unſern freund- 
Iihen Lefern brauchen wir wohl kaum zuzurufen: „Wer feines Wolfes 
heim'ſchen Sang verfennt, verfennt auch feines Volkes ſchönſten Schmud.“ 
4. Hofmann, Herm., op. 68: Sinnen und Minnen. Ein Tanzpoem für Solo 

und gemijchten Chor, mit Begleitung des Pianof. Part. 7,50 M. Stimmen 4 M. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Die Terte diefes überaus reizenden Werkes find von verichiedenen 
Dichtern. Die Kompofition aller 9 Nummern ift außerordentlich gelungen 
und für Solo und Chor berechnet. Trotz des vorherrichenden Zripel- 
taftes tt doch feine Monotonie zu bemerken. Die Ausführung diejer an- 
mutigen Serie ijt weniger ſchwer als die bekannten Xiebeslieder- Walzer 
von Brahms. 

5. Reinede, Karl, op. 177: Glüdslind und Pechvogel. Märchenoper für 
Kinder in 2 Alten nach dem gleihnamigen Märhen aus Richard Leanders 
„zräumereien an franzöfifchen Kaminen” v. 9. Carſten. Bollftänd. Klavier- 
auszug zu 4 Händen mit Tert. IM. Leipzig, Breitlopf & Härtel. (Singft. 
250M. Tertbuh 25 Pf.) 

Die reizende poetiihe Vorlage ift zu finden in R. 2. (Herrn Prof. 
Volkmann in Halle) genanntem Buche, S. 96. Der Dichter hat das 
Märhen angemefjen in gebundene Rede umgefegt. Herr Kapellmeijter 
R. hat dazu eine überaus reizende Mufit gefchrieben. Bei Hinweglaffung 
der Singftimme kann diefes anmutige Werk auch als jelbjtändiges vier: 
bändiges Klavierwerk ausgeführt werden. Nach einer längeren freundlichen 
Duverture fommt ein allerliebiter Tanz mit Chor, nad) der Zwiichenrede der 
Prinzeffin Glückskind folgt ein jehr hübjches Lied für eine Singftimme. 
Hierauf läßt ſich Pechvogel in einer lamentablen Arie vernehmen. 
Nah dem Dialog der Zweie fingt Prinzegchen ein munteres Liedlein, 
woran fi ein weiteres ergößliches Zwiegeſpräch knüpft. Glückskind jingt 
eine Jugenderinnerung, worauf Pechvogel gar luſtig ſich vernehmen läßt. 
Ein nettes Lied mit pifantem Finale fchließt den erjten Alt. Die Zwi— 
Ihenaftsmufif ift ein gar liebliches lyriſches Intermezzo. Die erſte Num— 
mer des 2. Aktes iſt ein komiſches Lied des Königs im langſamen Walzer: 
tempo. Das num folgende Duett, nebjt dem nächſten Terzett, find drolliger 
Natur. Nach einigen Heineren Sägen kommt das reizende Finale, in dem 
alles gut wird. — Auf leichte Ausführbarkeit ift für Kinder hinfichtlich 
des Singens die größtmöglichfte Nücficht genommen; der Umfang einer 
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Oktave ift felten überjchritten worden. Selbft die Partie des Königs 
fann von einem Finde gefungen werden, wenn es nur über das einge: 
ftrichene A verfügt. Alles Singen wird vom Klavier fehr gut unterftügt. 

Das überaus nette und doch mufifaliich gehaltvolle Werft wird Hleineren 

und „größeren“ Kindern außergewöhnlihen Genuß gewähren. 

6. Arnold, Guft., op. 11 (Heft 1 u. 2% 2,60 M.): 6 Lieber für gemifchten Chor. 
Leipzig, Siegel. 

Sämtliche Lieder verraten für dieſes Kompofitionsgenre gutes Talent. 
Die Lieder find zwar nicht von Höchfter Genialität, aber fehr ins Gehör 
fallend, fein empfunden, ohne trivial zu fein. Die Ausführung überfteigt 
nicht mäßige Kräfte. 

7. Böhme, E. H., op. 2: 3 Lieder für gemifchten Chor. Leipzig, Siegel. Partitur 
und Stimme 1,80 M. 

Gleich Nr. 1 („Zum Walde mußt du wandern gehn“) ift von jehr 
Ihöner Klangwirkung; auch die beiden andern Nummern bringen viel 
Befleres, ald was man font in Anfängerleiftungen findet. 

8. Huber, Hand, op. 66: Pandora (v. Goethe), für gemifchten Chor, Sopranjolo 
und Orcefter. Partitur 10 M, Klav.-Auszug 3,50 M. Leipzig, Siegel. 

Aus dem G. Fragment hat der talentreiche Komponift ein fehr wirt: 
james Konzertftüd geftaltet, das fich in feiner Originalität weit über die 
Alltäglichkeit erhebt. Schwierigkeiten durchaus nicht abnorm. 

9. Milde, Lubw., op. 6: Früblingswalzer für gemifchten Chor, mit 2= ober 
4 händ. Klavierbegleitung. Klavier -Part. op. 6, Stimmen (a 50 Pf.) 2 M., vier- 
händ. Klavierbegleitung 3 M. Leipzig, Siegel. 

Nach einer kurzen Einleitung im */, fommt eine allerliebfte Walzer: 
Buirlande von 3 Nummern, die der fröhlihen Jugend Genuß und den 
Ülteren Amüſement gewähren wird. 

10. Ehrlich, E. F., op. 38: 8 patriotifhe Gefänge für gemifchten Ehor. Leip- 

—7 —— 834 2,20 m. &t. sr Re De : 

Gute, folide Mufil. 3 Nummern find geiftlicher Natur, die andern 
ftehen im Dienfte der Waterlandsliebe. Der Feitgefang: „Du mächtig 
Bolt in Preußenland“ wird namentlih in der preußiichen Monardie 
vielen Anklang finden, nicht nur wegen des Textes, fondern auch wegen 
feiner populären Haltung. 

11. Finſterbuſch, Reinh., 6 Lieder für gemifchten Chor. Leipzig, Kahnt. Partitur 

und Stimmen 4 M. 

Der Verfaſſer ift nicht nur ein tüchtiger Sänger, fondern aud ein 
talentvoller Komponift. Namentlih Nr. 6: Die befehrte Schäferin von 
Goethe ift voll liebenswürdigen Frohfinns, der von wehmutsvoller Rühr- 
jeligfeit nicht erftidt wird. 

12. Bergmann, Guft., op. 32: 6 Gefänge für gemifchten Chor. Part. 1, Stimmen 

2 M. Leipzig, Kahnt. 

Diejes Halbe Dutzend ift wahrlich feine Dubendware! Die B. 
Lieber erheben fich ſehr über die Alltäglichkeit. Die Stimmungen find 
verfchieden, aber immer tiefer greifend. Daß der Autor nicht gewöhnliche 
Dinge malt, ift 3. B. fehr aus Nr. 4: „Maireigen“, erfichtlid. Sehr 
innig find Nr. 2 und 5 gehalten. 
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a A A el EZ 
Dieſes arrangierte Lied darf als eine echte Perle in der einjchlägigen 
Sitteratur bezeichnet werden. 
14. Kade, Otto, Sechs altdeutjhe weltlihe Liederweifen für gemifchten 
Chor (4-flimm.) geſetzt. Part. u. Stimmen 3,50 M. Leipzig, Leudart. 
Schon an und für fi) wertvolle Monumente einer vergangenen 
rn Beit, noch gehoben durch zeitgemäße, ganz vortreffliche Neube- 
arbeitung. 


5. Riedel, Aug, op. 1: Liebesgefänge, 7 Gedichte aus Lenz und Liebe, deutich 
- — für 4 Soloſtimmen mit 4-händ. Klavierbegleitung. Leipzig, Siegel. 


Dieſe Reigen können fich getroft neben Dr. Brahms berühmten Liebes- 
Lieder-Walzern jehen laſſen, denn fie verraten ein frifches, reiches Talent, 
das mehr giebt al3 gewöhnliche Tanzrhythmen mit banalen Melodien. 
Bei der Darftellung wird es an gutem Erfolge kaum fehlen, aber nur 
dann, wenn dieſe Minnelieder fein ftudiert werden. 


D. Für Männerdor. 
a) Geiſtliches. 

!. Müller- Hartung, Pi. 84: „Wie Lieblih jind deine Wohnungen“ für 
Bariton» Solo, Männerchor und Orgel. Bart. 75, Soloft. 25, Chorft. (je 25) 
IM. Leipzig, Sulzer. 

Das bebeutendite Werk in der betreffenden Gattung, das in letzter 
Zeit erihienen ift, meifterhaft nach Inhalt und Form. Die Orgelpartie 
it glänzend und erfordert einen gewiegten Spieler. 

2. Dregert, Alfr., op. 57: Breis-Ehor für bie höchſte internationale Ehrenklaſſe 
des Gefangwettftreites zu Aachen: Sanctus für Männerhor. Leipzig, Forberg. 
Part. und Stimmen 2 M. 

. Sin jeder Beziehung preiswürdig. Zur Ausführung gehört nicht nur 

ein ftarfer, jondern auch ein gut gejchulter Chor. 

3. Luther-Kantate für Männerhor mit Begleitung des Pianoforte oder der Orgel, 
nah dem Feſtgeſange v. Fel. Mendelsjfobn-Bartboldy. Klavier» Auszug 
2 M.. Orgelft., Singft. 1,60 M. Duedlinburg, Vieweg. 

Eine recht glüdliche Neugeftaltung des berühmten M. Werkes von 
Buft. Hecht. Nr. 1: „Nun töne heller Lobgejang“ für Männerchor und 
Orgel, nah: „Ein’ feſte Burg iſt unfer Gott” Die 2. Str. ift reich 
Nguriert. Nr. 2, Choruniſono: „Vaterland, in deinen Gauen.“ Nr. 3: 
Der Herr ſprach: „Es werde Licht“ (prachtvoller Chor). Nr. 4: „Heil 
Ihm“ nach der Melodie: „Nun danket alle Gott.“ Bei Kirchenfonzerten 
und am Reformationsfefte ſehr gut zu benußen. 

1. Stein, Karl, op. 29: Sursum corda. Eine Sammlung geiftlicher 4-ftimmiger 
Männergefänge in leicht ausführbarer Weife, zum Gebraud für Kirche u. chriftt. 
Leben komponiert und zufammengeftellt. Wittenberg, Herrofe. 1 M. 

Diefe 54 Stüde find wohl geeignet fich in weiteren Kreijen Freunde 
zu erwerben, denn Wahl und Bearbeitung ſind zu loben. Auch ſind für 
alle geiſtlichen Zwecke die nötigen Tonmittel vorhanden. 
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5. Göße, H., op. 15: Hymmus: „O Gott und Herr!“ für 4-flimmigen Männer- 
chor und Orgel. Bart. u. St. 3 M. 

Derjelbe. op. 16: Hymnus: „Empor auf des Gefanges Schwingen“, 
für Männerhor u. Orgel. Bart. u. St. 3 M. Leobſchütz, Kothe. 

Beide Hymnen find außerordentlih ſchwungvoll und tertgemäß, nicht 
zu lang ausgejponnen, auch nicht zu ſchwer und doc wirkungsvoll. Die 
Orgelpartie iſt fein gedacht und ausgearbeitet. 

6. Hefle, W., op. 4: Königspfalm (Pi. 24) für Männerhor mit Klavierbeglei- 
tung. Bart. u. St. 4,50, St. 1M. Potsdam, Stein. 

Ein vierteiliges, gediegenes Werk, bejtehend aus Chor: „Herr, der 
König freuet ſich“ — ſchönes Quartett (mit Orgel): „Er hat große Ehr' 
an deiner Hilfe” — pompöſe Baßarie: „Deine Hand wird finden alle 
deine Feinde“ — tüchtige Fuge: „Herr, erhebe dich in deiner Kraft.” 

7. Gourvoifier, Karl, op. 27: „Oftermorgen“ für Männerdor. Bart. u. Et. 
1,60 M. Leipzig, Siegel. 

Wenn gute erjte Tendre vorhanden find, jo wird Die gelungene 
Wiedergabe des jchönen Geibeljchen Tertes von ergreifender Wirfung fein. 
$. Zahn, Joh. Evangelifhes Choralbud für den Männerchor. 4. vermehrte 

und verbefjerte Aufl. Münden, Kaifer. 1,50 M. 

Die in ihrer Art einzige und trefflich ausgejtattete Sammlung ent: 
hält 130 Ehoräle in quantitierend rhythmiſcher Form und die Bfalmentöne. 
Sn der folgenden Auflage wären ficher auch einige Nummern in der ac- 
centuierendrhythm. Form am Plate. 

9. Seit, Karl, Chor-Album. Sammlung aus gemifchten Chorgefängen für 4- 
fliimmigen Männerchor. Mit Driginalbeiträgen verfchiedener Komponiften. 9.1: 
tirchl. Feſtgeſ. Ouedlinburg, Bieweg. 0,40 M. 12 Erempl. 3,60 M. 

9 Stüde für Advent bis Charfreitag, Altes und Neues in jchönem 
Berein — und dabei immer billig. 

10. Schultz, Edm., op. 114: Nactgebet für Männerquart. u. Tenorjolo. Berlin, 

Raabe & Plotbow. Part. u. St. 1,50 M. 

Nicht jtreng Firchlich, aber von guter Wirkung, namentlich wenn ein 
ausgiebiger Solotenor vorhanden: ift. 

11. rer Rich., op. 50: 3 geiftlihe Lieder. Leipzig, Siegel. Part. u. St. 

‚so M. 

Ziemlich modern, aber wirkungsvoll, wenn die Sänger gut find, 
namentlich die Tenöre. 


b) Weltlidhes. 
1. Glaafjen, Arth.,op. 13: Feftbymne für Männerftimmen. (Soli u. Chor.) 
Eine ſchwungvolle Kompofition zum Geburtstage des Landesfürjten 
vornehmlich geeignet. 


2. Sturm, Wilh., op. 39: Rolands Horn (Ballade von Em. Geibel) f. Barı- 
tonfolo u. Männerchor, mit Begleitung des Orch. Bart. 3 M. nebft Orcheſterſt. 

6 M., Ehorft. je 25 Pf. Leipzig, Kiftner. 
Wohl eine der allerbeiten Balladen für Männerchor mit Inſtrumen— 
tafbegleitung. Nach einer feurigen Einleitung erklingen die Worte: „Der 
Kaifer Karl bei Tafel ſaß.“ Farbenprächtig wird die ganze Erzählung 
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vorgeführt. Der Schluß, worin das Auffinden des toten Helden Roland 

geihildert wird, ift über alle Maßen padend. 

3. Palme, Rud., Deutjher Sängerfhag. Neue und alte, geiftliche und welt- 
liche Männerhöre für Gymnaften, Realihulen, Seminare und Bräparanden - An- 
falten. Bartiepr. 1,20, geb. 1,70 M. Leipzig, Heffe. 

Der Berfafler ift unermüdlih im Sammeln, Sichten, Bearbeiten und 
Veranlaſſen von Männerchören. Hier bringt er wiederum ein ſchönes 
wohlfeiles Heft von 157 Nummern zu billigftem Preife, für den Stimm: 
umfang jugendlicher Sänger berechnet und zwar recht angemeffen nad) 
11 Kategorien, wie in früheren Sammlungen, geordnet. 


4, Anihüg, * W., Männergeſ. von verſch. Komponiſten. Zunächſt für bie 
oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten, Gymnaſien, Seminare, Real» und Gewerbe— 
ſchulen, ſowie für Deutſchlands Liedertafeln und Lehrervereine. 2, um 100 Lieder 
verm. Aufl. Hildburghauſen, Gadow. 

Hier iſt noch mehr als im vorigen Bande zu finden, nämlich 180 
Stück ſchöner, wohl gewählter und wohl geordneter Lieder für 1 M., fo 
dab die Nummer noch nicht einmal I Pfennig foftet. Die Sammlung ift 
überaus empfehlenswert. 

5. Zahn, Joh., Liederbud für den Männerhor. Mit einer Einleitung über 
die Entwidelung des deutihen Männergefangs, kurzen biograpbiichen Notizen über 
die Dichter und Komponiften ber Lieber, nebft Winlen für Chordirektoren. 
4. um 100 Lieder vermehrte, flereotup. Aufl., ungeb. SO Pf., in Ganzleinen 1,25 M. 
Nördlingen, Bed. 

Auch diefe Sammlung ift mit großer Sorgfalt verfaßt; fie bietet 
ebenfall3 180 Nummern tertlid angeordneter Lieder, die auf 3 Stufen 
verteilt find und bei feinfter Ausftattung nur SO Pf. koſten. Noch nicht 
dagemwefen ! 

6. Eering, F. W., op. 113: Männerdöre aus alter und neuer Zeit im 
chronologiſcher Folge vom 15. Jahrh. bis heute. Für höhere Schulan- 
falten gewählt, geordnet und zum Xeil barmonifiert. 2. Band: Choräle, 
75 Bf. 3. Band: Weltl. Männerhöre, 1,45 M. Lahr, Schauenburg. 

II. enthält gerade ein Schod Choräle wohl rubriziert nach dem Kir- 
henjahre. III. 120 nad der Zeitfolge gewählte Nummern. In dieſer 
Hinfiht Hat diefe Sammlung einen bejonderen Wert für die Mufif- 
geſchichte. 

7. Müller- Hartung, 3 Männerchöre (von Kolberg) komponiert und ber Lieder— 
tafel 2 Riga zu ihrem 50 jähr. Jubiläum gewidmet. Weimar, &. Werner. 
1,50 M. 

„Dem Liede Heil“, Serenade und Wanderlied find dieſe drei präch— 
tigen Stüde betitelt. Sie gehören mit zu dem Bejten, was im vorigen 
Sabre für Männergeſang erichienen ift. Der berühmte Verfaffer will aber 
teine Kling - Klang - Gloria »- Sänger haben, jondern jolche, die etwas fünnen 
und noch lernen wollen. 


5. Hallen, Andr., op. 26: Bineta. Rhapfodie für Männer- und Frauenchor 
mit Orgelharmonium- und Pianofortebegleitung. I. Salve Regina, Motette 
für Männerftimmen (Chor und Zerzett) mit Orgelbarmoniumbegleitung. II: 
Bineta für Frauenftimmen und Pianoforte. Leipzig, Siegel. Bartitur 3M. 
Stimmen kompl. 1,60 M. 

Pãd. Iahresberigt. XIXXVI. 14 
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Da es die Abfiht des Komponiften war, ein Stimmungsbild in 
Tönen zu geben von der alten Sage „Bineta“ — einer verjunfenen Stadt 
an der Dftjeefüfte, welche erftere ihrer vielen Kirchen halber berühmt gewejen 
jein fol, jo glaubte er, wenn er die im altkirchlichen Geifte gehaltene 
ihöne Motette: „Salve Regina“ voranftellte — bei der Aufführung 
in einem Nebenzimmer vorgetragen, Elingt e3 wie aus der Ferne — 
eine gute Wirkung zu erzielen. Der von Frauenjtimmen vworgetragene 
Sat über den Untergang jener alten Stadt, ift von ergreifender Wirkung. 
Nicht immer find Männer: und Frauenjtimmen zu jo jchöner Wirkung 
verbunden worden. Die Eingangsmotette kann auch allein bei Kirchen- 
fonzerten zur Darftellung fommen. 

9, Speidel, Wilh., op. 70: Widinger Ausfahrt. Geb. von Theod. Souchav. 
Konzertftüd für Männerchor, Tenorjolo und Orcefter. Klavier» Auszug 2,50 M. 
Part. und Abſchrift 6 M., e. Soloft. 25 Pf., Chorft. 1M. Leipzig, Siegel. 

Ebenjo wie da3 unter Nr. 2 genannte Werk: „Rolands Horn“ eine 
wirffihe Bereicherung der fraglichen Litteratur. Der Ton jener alten 
trogigen Seefahrer, die zum Kampfe ausziehen, ift gut getroffen. Als 
wirkſamer Gegenſatz ift der fchöne lyriſche Gefang Helges: Abjchied von 
der Heimat, jehr gut geraten. 

10. Müller, Rich., op. 54: 3 Gefänge für Männerftiimmen mit Klavierbeglei- 
tung. 1) Die Lilie und der Mondftrahl; 2) Abſchied; 3) Einkehr. Preis jeber 
Nummer in Part. 1,20 M., Stimmen 60 Pf. Leipzig, Siegel. 

Obwohl warm empfunden und edel populär gehalten, find Dieje 
ihönen Lieder feineswegs alltäglicher Natur, jondern ftreben nad dem 
Beiten. Die Klavierpartie ift ganz intereffant gehalten und wird Die 
Wirkung weſentlich erhöhen. 

11. Kölner, €., op. 65: zes: 1) Borwärts in die weite Welt; 2) Auf 
der Reife. Für 4-fiimm. Männerchor. — op. 66: 2 Trinklieder. Guben, 
Selbfiverlag. 


Sehr frifch empfunden und von geübter Hand konzipiert. 


12. Köllner, E., op. 70: „Geb an den Rhein“, 1 M. 

Derjelbe. op. 71: 4 Lieder für Männerdor. 0,80 M. Delitſch, Pabſt. 

Eins der jchönften Lieder, die den „Water Rhein“ verherrlichen. Bel 
gut beſetzten Stimmen fehr effeftvol. Die 4 Lieder des op. 71: Heim: 
weh, Ständchen, Nachtigallenfang, „Ach, Gott, wie weh thut ſcheiden“, ver- 
dienen die Zenſur Nr. 1. 

13. Mettenleiter, B. Deutfche Lieder für Geift und Herz. 2. Heft. Bier 
Geſang zu auserlef. deutſch. Dichtungen in einf., prakt. eingericht. Part.» Ausg. 
Kempten, Köfel. 1,45 M. 

Diefes Heft enthält in reicher ftofflicher Abwechſelung 58 vierjtimm. 
Kompofitionen für Männerchor zu Geifteserzeugnifien hervorragender 
deutjcher ‚Dichter. Die Melodieen find teil neu, teil® wenig befannte 
Kompofition des Herausgebers und anderer Tonjeker. 

14. Abt, Franz, op. 602: Frau Mufila von Zul. Sturm, für 4-ftimmigen 
Männerhor. Bart. u. St. 1,75 M. Leipzig, Forberg. 

Daß der berühmte, populäre und fruchtbarfte Liedermeifter der Gegen 
wart das Lob der Tonkunft gar wirkſam befungen hat, wird man un, 
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angeſichts feiner Antecedentien, jehr gern glauben. Das Stüd verdient 
eine Hauptpiece für deutſche Sängerrepertoire zu werden. 
5. Rheinberger, I BR 44: Drei vierfl. Männerd.: Jung Werner, Alt 
Heibelberg, tragiſche Gefchichte. Leipzig, Forberg. 
Gar feine Gaben des Münchener Meifters, die ſchön find, ohne 
Gedertafelfutter zu bieten. 


16, Rabich, E. op. 11: 4 Männerquartette: „Hüte dich“, — „Nor⸗ 
wegiſche Frühlingsnacht“, „Waldmorgen“. Bart. u. St. 1,50 M. jede einz. St. 
25 Pf. Leipzig, Siegel. 

Der Komp. vorliegender Männerq. macht in dem jehr abgegriffenen 
Genre des Liedertafeltums nicht mit. Was er bringt, ift nicht bloß fein 
gemacht, jondern auch gut gedacht und innig gefühlt. 

IT, ſtretſchmer, Ebm., op. 30: 5 Männerhöre: „Maiennadht“, „Die Ruine“, 
„Die —— „Fähnenlied“, „Im Lenze“. Bart. u. St. 1,20M. Leipzig, 
Siegel. 

‚ Vorliegende edle Gebilde fonftatieren hinlänglich, daß der Verf. fich 

mt nur in großen dramatifchen, fondern auch in Fleineren Formen mit 

Geihid und Glück bewegen kann. 

IS. Dregert, Alfr., op. 59: Des deutihen Mannes Wort und Lieb von 
Preſer. Feftgefang f. Deutfchlands Männergefangvereine mit Begl. v. Blechmuſ. 
od. Piano. Bart. m. untergel. Klavierauszug 1,20 M. Leipzig, Siegel. 
Sicher eins der wirkſamſten Lieder für gute Männergefangvereine, 

gehoben durch brillante Begleitung. 

19. Greticher, Franz, op. 53: Sängergruß vom Rhein. 4 Lieber f. Männer: 
dor, H. 1 u. 2; 1,50 u. 2,40 M. Yeipzig, Siegel. 

Dieje rheiniihen Grüße find nicht fader Natur, jo daß fich weder 
der Vater Rhein, noch die deutichen Männer ihrer zu ſchämen brauchen; 
— find dieſe rheiniſchen ‚Nüſſe“ Leicht zu öffnen, um zum guten, wohl: 
Amedenden Kerne zu kommen. 

29, Bieber, C., op. 18: 3 Lieder f. Sopranfolo u. 4 Männerfliimmen. Pr. 
1 Nr. 1 M., die einzeln. St. 15 Pf. Leipzig, Siegel. 

Leichte freundliche Mufik, die durch die Verbindung mit einer Sopran 
fimme noch eingänglicher wird, um das Monotone des Männergefanges 
u paralyjieren. 

21. Handwerg, Wilh., op. 16: „Frei durch Arbeit”, Geb. v. Brachvogel, f. 4 

ännerſt. Bart. u. St. 1 M. 

Derſelbe, op. 17: 3 Gef. f. 4 Männerf. 3 M. Berlin, Raabe & Plothow. 

Das erfte Gedicht ift allerdings etwas „Lehrhafter“ Natur; trogdem 
hat der Komp. nichts „Unebenes” daraus gemacht. Auch die andern Lieber 
werben in Kreifen, two man nicht viel Ansprüche macht, gern gejungen werden. 
22. Stange, Mar, op. 7: 6 Lieber f. Aſt. Mir. H. 1-3, 440 M. Berlin, 

Raabe & Blothom. 

. Feine Arbeiten, die wir getroft empfehlen fünnen. Wie ift 3. B. gleich 

im eriten Liede: „Wenn ich ein Vöglein wär“, die Stimmung ausnehmend 

getroffen ! 

14* 
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23. Boigt, H., op. 50: Hinaus! Frühlingsmarfc f. Männerdor. 2,20 M. 
Derielbe, op. 58: Schöne Olga. BPolla-Mazurta f. Männerhor m. 
Tenor» u. Baß-Golo. 2,50 M. Berlin, Raabe & Plothow. 

Geihidt gemachte Unterhaltungsmufit für Vereine, die neben dem 
Ernften, auch dem Heiteren nicht Thor und Thür verjchließen. 

24. Courvoiſier, ſt., op. 21: Die Maulbrouner Fuge v. Sceffel, f. Aſt. Mchr. 
neu gefeßt. P. u. St. 1,20 M. 

Derjelbe, op. 24: Frohe Botſchaft (v. Geibel) f. Mehr. Bart.u. St. 1,20M. 
Leipzig, Siegel. 

Obwohl der Name des Komponiften auf franzöfiiche Abkunft deutet, 
fo ift doch die Arbeit gut deutih. Die Fuge ift feine Schein-, fondern 
eine wirkliche kontrapunktiſche Arbeit hHumoriftiiher Natur. Auch im 2. 
Sabe kommt der Autor ind Fugieren, doch iſts nicht bös gemeint. Die 
frohe Botſchaft ift aber doch ziemlich ernjt gehalten, was indes der Wir: 
fung des Stüdes feinen Eintrag thut. — 


E. Ein- und mehrjtimmige Lieder mit Begleitung. 
a) Geiſtliches. 
1. Schaab, Bartmuß u. Sei: Sammlung geiftlider Gejänge f. Sopran und 
Alt mit einfacher Orgel- und Harmonium Begleitung. 3. Gebr. f. Kirche, Schule 
u. Haus. Magdeburg, Heinrichshofen. Bart. 3M. n. Stimmheft (Sopran u. 
Altft. enthaltend). 
Für alle kirchlichen Bedürfniffe it in 56 Stüden Rechnung getragen. 
Die Verfaſſer — tres faciunt collegium — haben fleißig gejammelt, ge: 
fichtet und bearbeitet, unterftügt von Prof. Haupt in Berlin. Die Samm- 
lung darf unbedingt empfohlen werden und wird hoffentlich reichen Segen 
ftiften. 
2. Zottmann, Alb.: Meditation sur le Ir. Prelude de S. Bach par Ch. Gou- 


nod arr. pour Solo (Sopr. ou Alto) et Choeur à 3 voix de femmes avec Violon 
solo, Orgue-Melodium et Piano, Mayence, Schott. 3 A 


Dieſe Bearbeitung des berühmten G. Experiments ift äußerft geſchickt 
ausgeführt. Der Tert lautet: „Heilig ift Gott der Herr und von großer 
Güte“ ꝛc. Liebhabern diefer finnlich fehr reizvollen Piece wird dadurd) 
ein ſchöner Genuß geboten. 


3. Beder, A., op. 26: Geiftliher Dialog aus d. 16. Jahrh. f. Chor und 
Altfolo mit Drgelbegt. Part. u. St. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 3 M. 
Der Verf. ift ein wirklich Berufener für zeitgemäße Kirchenmufif. 
Der alte, naive Tert: „Als Jeſus von feiner Mutter ging“, iſt ganz merl- 
würdig mufifalifch wiedergegeben, altertümlich und volfsgemäß. Das poly- 
phone Element, worin B. jonjt Meifter ift, wurde nur fehr mäßig herbei 
gezogen. Eine wirkliche Bereicherung des Repertoirs für geiftliche Muſik. 
4. Meinardus, E., op. 36: Luther in Worms. Arie 5 f. Sopran u. Frauendor; 
IM.; Nr. 7: „Luther im Gebet“; 1,50; Nr. Sa: Arie für Alt: „Vertranet dem 
Heren“; IM; Nr. Sb: Arie für Alt: „Selig der Schoß“ 2c.; 1M. Leipzig, Siegel. 
Obwohl der Schwerpunkt des fraglichen Oratoriums vornehmlich in 
den Chören liegt, fo find auch die Einzelgefänge im „Luther“ von Belang, 
namentlich Luthers Gebet, das indes noch Fräftiger fein könnte. 
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5. Gageur, Eug., op. 8: Agnus Dei f. 1 Baritonft. m. Begl. d. Orgel. Baben» 
Baden, Sommermeyer. 1,50 M. 

Modern gehalten, ift dennoch der Inhalt des alten Gebetes gut ge- 
troffen und wirkungsvoll geitaltet. 

6. Kühne, Paul, op. 1: Sprüde aus der heil. Schrift f. 1 Singkt. m. Orgel- 
(Harmonium=) od. Pianofortbegl. Magdeburg, Heinrichshofen. 1,50 M. 
Wahrhaft kirchlich empfunden und edel ausgeftaltet. Zur Erbauung 

geeignet und bei geiftlihen Konzerten al3 Novität ganz am Plate. 


7. Tſchirch, Wilh., op. 96: „Ich bau auf Gott“ (Bed. v. I. Sturm), Duett f. 
Sopran u. Alt m. Begl. d. Pianos od. d. Orgel. Leipzig, Leudart. 1 M. 
Wie alle übrigen Werke des liebenswürdigen Romponiften ohne alle 

Prätenfionen, einfah, natürlich, verftändig und anfprechend, aljo: ein- 

dringlich. 

s, . Ferd., op. 8: Ave Maria. Offertorium f. 1 Baritonft. u. breift. 

rauenhor. Delitih, Pabſt. Part. 1 M. St. So Bf. 

Der altberühmte, unzählige Male fomponierte Tert hat fich hier eine 
moderne Behandlung gefallen laſſen müſſen. Damit ift durchaus nicht 
geiagt, daß diejes Opus nicht von Wirkung ſei — im Gegenteil: es wird 
befier gefallen, al3 mancher altklaffiihe, ziemlich ftarre Kirchen: Tonjak. 
Der General: Präjes de3 deutichen Cäcilien- Vereins, Dr. Witt, würde 
freilich diefen „Gruß“ auf den Inder jtellen. 

9. Mergner, Friedr., 25 geiftl. Lieder von Georg Vogel (Hans v. Bergen) für 
1 Singft. (Mezj0-Sopran) mit Klavierbegl. Hildburghaufen, Gabow. 2,50 M. 
Diefe Lieder entiprangen aus einem fchlichten und frommen Herzen 

und werden in ihrer Einfachheit und Naivetät auch wieder zu Herzen 

gehen, denn zur wahren Erbauung bedarf man nicht immer tieffinniger 

Bahicher oder Händelſcher Tongebilde. 

10. Flügel, Guft., op. 92: Ein Lutherwort. Geb. v. 3. Sturm. Komp. f. 
1 Singft. mit Piano. Leipzig, Merfeburger. 70 Pf. 

In der „fernigen und körnigen Qutherweif’“ vortrefflich gehalten und 
ſchließlich in die erfte Zeile des ev. Heldenchorals ausmündend. Möchte 
dies brave Qutherwort recht oft gejungen werden! 

11. Mojart: Ave verum corpus. Motette f. gem. Chor, Streidinftr. u. Orgel. 
Arr. j. 1 Singft. mit Orgel (Harm.) u. Streihauart. od. Pianof. von €. Naus 
mann, Ausg. mit Pianof. 1,25 M., mit Streichq. 1,75 M. Leipzig, Breitlopf 
& Härtel. 

Mozarts herrliches Werk wiegt ja befanntlicd ganze Stöße trodener 
Kirhenmufit auf. Die Reduzierung ift im Geifte des Großmeiſters aus: 


geführt. 
b) Weltliches. 
1. Löwe-Album. Band I u. 2. Feipzig, Peters. à Bd. 3 M. 

Diejes Werk enthält 20 der fchönften Balladen des unerreichten 
Balladenmeijterd Dr. Karl Löwe, für eine Singftimme mit Klavierbeglei- 
tung. Die vorliegende Auswahl ift ehr gut und billig, In einem 
3. Bande wären indes noch manche andere Kompofitionen des Genannten, 
wie z.B. Erlfönig, der Gott und die Bajadere ꝛc. nachzutragen; freilich 
unterftügen nicht alle gemeinnüßige Unternehmungen. 
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2. Zenien, Adolf: Ausgewählte Lieder und Gefänge f. 1 Singft. mit Begl. 
d. Piano. Ausgaben ? böbere u, tiefere Stimme. Leipzig, Leudart (Sander). 
Aus dem reichen Liederichage des unlängjt verjtorbenen Komponiften 
find 1?/, Dutzend — feine Dußendware! — in diejes Album aufgenom- 
men worden, das fchönfte, was der begabte Tondichter in feiner Furzen 
Pilgerfahrt geſchaffen; darunter find wahre lyriſche Kabinetsſtücke, wie 
z. B.: „O laß dich Halten, goldne Stunde”, „Zepter Wunſch“ ꝛc., die ſich 
ebenbürtig den beiten deutſchen Liederjpenden anreihen. 


3. Die nächtliche Heerfhau von Zedlitz. Melobdram. Muſik f. Pianoforte 
v. Martin, Nöder*), op. 4, Nr. 1." 1,50 M. Leipzig, Kahnt. 

Der geipenftige, graufige Charakter der Ballade iſt durch die Muſik 
jehr gut veranjchaulicht, jo daß der Eindrud ficher durch die charakteriftiiche 
Mufit erhöht wird. Die Melodie der Marjeillaije ift mit fontrapuntijchen 
Geſchick verwendet. 

4. Bembaur, Joſ., op. 23: 1) Der Sänger von Goethe; 2) „Und es warb 

icht“ von Glafbrenner, für Dellamation u. Bianofortebegleitung, a 1,50 M. 

Leipzig, Siegel. 

Wenn dieje begleitende Muſik auch nicht jo charakteriftiich iſt, als 
die vorhergehende, jo ilt das Accompagnement dennoch im Geifte der Dich— 
tung gehalten, fo daß fie den Eindrud angemeſſen unterftügen fan. Im 
zweiten Gedichte wird erzählt, wie der Altmeifter Jo. Haydn feinem 
großen Werke, „Die Schöpfung“, tief ergriffen beiwohnt. Selbitverjtänd: 
ih find einzelne Themen H. dabei benußt. 

5 Gall, Jean, op. 7: Zwei Lieder: 1) Im Garten Hagt die Nadtigall v. 
Mirza-Schaffy; 2) Der Frühling von Shalefpeare f. 3 Frauenftimmen 
m. Begl. d. Bianof. Klavierpart. 1,80 M. Singft. a 30 Pf. Leipzig, Leudart. 

Unter den Liedern diefes Genres nehmen beide den vornehmſten Plat 
ein, denn Anmut und muſikaliſches Intereſſe find aufs glücklichſte ver: 
einigt. Wie ungejucht und wirkſam tritt 3. B. das kanoniſche Element in 
Nr. 8 hervor. Nur jo haben die alten ftrengen Formen in der modernen 
Mufit Bedeutung. 


6. rg Sn 3 Lieder f. 1 Singft. m. Klavierbegl. Weimar, 2. Werner. 


Der Komponift ift als einer der geijtvolliten unter den lebenden 
Kontrapunftifern befannt, weniger al3 Gejangslyrifer. Aber auch in diefer 
Beziehung verdient er bejondere Beachtung, denn in feinen Liedern pul- 
fiert warmes Empfinden, jo daß feine Gefänge zu dem Beſten gehören, 
was neuerdings veröffentlicht twurbe. 

7. Humpel, Wilh. Sturmeswolte, jerbifche Poeſie von Serbanescn für 
1 Singft. mit Klavierbegl. Bukareſt, Thiel & Weiß. 1,50 Fr. 

Ein fein empfundenes Lied in ſerbiſcher Weile von einem tüchtig 
geihulten Muſiker, was auch die geſchmackvolle Klavierbegleitung verrät. 
Der Verf. bringe noch mehr des Intereſſanten. 


*) Nähere Erläuterung der vorliegenden Kunftform > der Komponift in feiner 
Broſchüre: „Eine mißachtete Kunftform und zu deren Regeneration“, einige erläu 
ternde Worte. Berlin, W. Müller. 
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8. Mergner, Fr.: 20 weltliche Lieder von H. v. Bergen f. 1 Singſt. m. 

Piano. Hildburghauſen, Gadow & Sohn. 2,50 M. 

Wie unter den geiftlichen Liedern des genannten Tondichters, fo findet 
fh aud in diefen Weltfindern manches Gute, das an das Buchnerjche 
Motto: „Schlihte Wort’ und gut Gemüt — ift das echte deutfche Lied“, 
lebhaft erinnert. 

9. Hammer, B., op. 59: Neues Bolkslieder- Album. 20 Lieder im Vollston 

f. 1 Singft. m. Begl. db. P. 

H. Lieder ahmen den finnigen Volkston ganz entiprechend nah, ohne 
banal zu werden. 

10. Eouvenir. Driginal-Kompofitionen hervorragendſter Tonkünftler 

der Gegenwart. Breslau, Cranz. 3 M. 

Der Neinertrag ift für die Hinterbliebenen der Berunglüdten in 
Ischia beſtimmt. Das ift natürlih ein edler Zwed, der Unterjtüung 
verdient. In erjter Linie iſt Laſſens jchönes Lied: „Will die Seele dir 
verzagen“ zu nennen. Die drei andern Nummern find Klavierſtücke von 
Mostowsti (Moment musical), Brül (Mazurfa) und Tſchaikowsky (Air 
d’ballet), mäßig ſchwer und nicht einsehen 
11. Riedel, Uug., op. 6: 10 Gedichte f. 1 Singft. mit Klavierbegl. H.1 u. 2, 

a 2,50 M. Leipzig, Siegel. 

Wenn dieſe friſch empfundenen ſchönen Lieder, einem glücklichen Bräu— 
tigams⸗Herzen entſproſſen, einigermaßen gut geſungen werden, jo werden 
fie au wieder zu Herzen gehen, nad) dem alten Sprude: „Bon Herzen 
zu Herzen!“ 

12. Riedel, Aug., op. 5: 3 Duetten f. 2 Frauenft. m. Klavierbegltg. 2 M. 

Leipzig, Siegel. 

Alle drei Terte: Die Macht der Töne, Wiegenlied v. Hoffmann v. F., 
Tanzlied im Mai (von demj.) find weit über das Mittelmaß gelungen 
und bilden eine angenehme Bereicherung des mehrjtimmigen Gef. f. weib: 
fihe Stimmen. 

13. Schumacher, P., op. 14: 3 Lieder f. 1 Sopran» ober Tenorft. m. Klav. Leipzig, 

Siegel. 2M. 

Dbihon Nr. 1 (geiftliches Lied dv. P. Heyje) gleich anfangs etwas 
weniger gut deffamiert ijt, jo zeugen Dieje Lieder dennod von nicht 
alltäglichen Talent. 

4. Schwalm, Rob., op. 41: 3 Lieder f. eine höhere St. m. Klavierbegltg. Leipzig, 

Siegel. IM. 

Bon nur mäßigem Umfange, aber poetiſch und gehaltvoll. 

15. Roſslowsty, S., op. 10: 3 polm. Volkslieder zum Bortr. im Konzert ober 
in & 4 Frauenſt. (Frauenchor) mit Klavierbegl. Leipzig, Kiſtner. Part. 

u, e 

Zwei Vorzüge find diejen Liedern nicht abzufprechen: fie find originell 
und dabei jehr wirkſam. Die Faſſung ift von feiner Mufikerhand. 

16. Hummel, Ferd., op. 32: Der goldene Hochzeitstag (Geb. v. Rubert), 


feſtl. wer Klin u. Duett f. 1 Mezzofopran- u. Baritonft. Leipzig, 
Siegel. 2,50 M. 


Ein ſchön empfundenes, feuriges Gelegenheitsſtück, das auch an filbernen 
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und, mit etwas verändertem Texte, fogar bei „grünen“ Hochzeiten mit 

Glück gefungen werden kann. 

17. Meinardus, Ludw., op. 45: 3 Früblingslieber f. 1 Singft. mit Klavier. 
Elberfeld, Hartmann. 3 M. 

Der berühmte Komponift des Luther, des Salomo und des Simon 
Petrus, verjteht nicht nur geiftliche Liebliche, jondern auch weltliche ſüße 
Lieder, ohne alle Hyper-Sentimentalität zu jchreiben. Die Austattung ift 
prachtvoll. 

18. Winterberger, Alex., op. 82: Drei Volkspoeſieen f. 2 Frauenſtimmen, 
op. 83: Zwei deutſche Volkspoeſieen, f. 1 mittlere St. m. Piano. Leipzig, 
Schuberth. 

W. hat fich bereits einen Ehrenplatz unter den deutſchen Liederfom- 
poniſten erobert, nicht bloß durch feine vortrefflichen geijtlihen, jondern 
auch durch jeine weltlichen Weifen. Die Terte in den vorliegenden Sanges- 
blüten find teils polnischen, teils ferbifchen, teil deutichen Urſprungs. 
In allen pulfiert ein feines, mufifaliiches Element, das ſtets das Rechte 
zu treffen weiß. — 


II. Slavierjpiel. 
a) Schulen und Übungswerte. 


1) Schulen. 

1. Riemann, Dr. Hugo: Vergleichende tbeoretifh-praftifche Klavierfchule. 
Eine Anweifung zum Studium der hervorragendften Klavierunterrichtswerle nebſt 
—— Materialien. I. Zeil: Syſtem (Buchdrud in 8°), 2,50 M. II. Zeil: 

ethode (Buchdruck in 8°), 2,50 M. II. Theil: Materialien G Muſikf.); 

H. I: Elementarſchule, 4 M. Daraus einzeln: Tonleitern, 150M. H. L.: 
Tehnifhe Borftudin, 4M. H. II: Ornamentik, 150M. 8. IV.: 
Rhythm. Probleme, 150 M. Hamburg, D. Rabter. 

Das bedeutiamfte Werk, was auf unjerem Gebiete im lebten Jahre 
erichienen it. Es wird vorausfichtlich für längere Zeit feine Bedeutung 
behalten. Vieles in dem vorliegenden Werke mußte jelbjtverftändlih, Dem 
Titel „vergleichend” entiprechend, ſchon befannt fein, manches ift aber neu, 
. B. die Lehre über Phrafierung, welhem Thema der Autor bejondern 
feiß zugewandt Hat. Auch über die Lehre von den Accenten tft viel 
Sntereflantes enthalten. Die Revue, welche die Beitrebungen berühmter 
früherer Klavierpädagogen enthält, als: Kullak, Kalkbrenner, Hum- 
mel, Köhler, Ph. E. Bad :c. ijt bejonders Tehrreih. Die Lehre von 
den Tonleitern, dem Fundamente alles Klavierjpiels, könnte indes reich- 
haltiger fein. So hat 3. B. Franz Lifzt in feiner großen, dreibändigen, 
techniichen Klavierfchule, welche dem Ref. im Manuffript vorlag, den 
ganzen erjten Band diejer wichtigen Materie gewidmet. Uber einige An- 
fihten fann man allerdings mit dem Verf. rechten, im großen ganzen 
muß man ihm beijtimmen. Die jorgfältig ausgeführten Vorftudien wur— 
eln in Blaidy, Köhler 2c. und find jehr zwedmäßig zujammengeftellt und 
in ein forrefte® Syitem gebradt. Die Übungen in der Gegenbewegung 
fönnten reichhaltiger fein. Die Bemerkungen über rhythmiſche Schtwierig- 
feiten find vorzüglich, ebenfo das Kapitel über die mufifaliihen Verzierun— 
gen (Ornamentif), Die Erläuterungen zu älteren Studien eines Clementi, 
Cramer, Ezerny, jowie über die von jüngeren Meiftern find jehr ſach— 
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gemäß. Der modernen virtuojen Ausbildung ift weniger Rechnung ge- 

tragen; in dieſer Beziehung ift die große Klavierichule von Lebert und 

Starf (Stuttgart, Cotta) noch unübertroffen. Der 2. und 3. Band der 

&htihen Schule wird aud in diefer Beziehung ein ficherer und maß: 

gebender Leititern fein. 

2. Engelbredt, H., op. 4: Praktiſche Klavierſchule f. d. Elementarunterricht 
unt. beiond. Derlcfichtig. d. Bebürfn. d. Präparand.-Anft. u. Seminare. III. 9. 
a 1,50 M. Quedlinburg, Biemweg. 

Diejes Heft der E. Schule enthält den Übungsftoff für die 3. Seminar- 
Hafle in den preuß. Landen. Es ijt dafür gejorgt, daß in den verſchie— 
denen Jahren etwas Abwechſelung erfolgen kann. Auch einige Sätze für 
Geige und Klavier find vorhanden, ebenjo vierhändige. Der Ubungsitoff 
it reichhaltig und aus älteren und neueren Meijtern ganz zwedmäßig 
gewählt: Der ſogen. „Sehnjuchtswalzer” ijt nicht von Beethoven, jondern 
von Franz Schubert. 

3. Hamma, Franz, op. 16: Theoretifh -praktifhe Klavierſchule von ben 
erften Elementen bis zum Studium der Meifterwerke. Mit technifchen Übungen, 
Etüden und Borfpielftüden. Leipzig, Hofmeifter. 4 M. 

Diefe Schule ift jehr geeignet, fi) neben der von Damm Bahn zu 
brechen; fie enthält für den Elementar-Klavierunterricht alles Notwendige 
und iſt nach ficheren pädagogiihen Grundjägen verfaßt. Im weiteren 
Verlaufe herrjcht das Technifhe vor. Die notwendigen Ergänzungen aus 
geeigneten Werfen neuerer und älterer Meijter find vom Berf. angegeben, 


1. Eichler u. Feyhl, Praktiſcher Lehrgang des Klavierfpiels f. d. Bedürfn. 
Solcher, welche eine auf der heutigen Technik bafierte Einführung in umfere 
Klavierlitteratur wünfchen, mit befonderer Berüdfihtigung der elementaren Grund«- 
fagen. II. Teil: Die erweiterte Technik. 2. verm. u. verb. Aufl. Eflingen 
Reiamanı. TM. 

Der vorliegende Teil enthält alles, was man vorgefchritteneren Schü: 
lern in diefer Hinficht bieten fann und muß. Neben älterem Material 
find auch neuere Meifter vertreten. Man findet darunter jogar einen 
Öratis-Beitrag von Dr. Franz Lilzt, durch VBermittelung des Ref., was 
indes ſobald nicht wieder vorfommen dürfte. 


2) Fingerfindien, Etüden. 
!. Raff, Joachim, 30 fortfchreitende Etüden f. Pianoforte. Neue Ausgabe. 
Hannover, Steingräber. 

Diefes „halbe Schod“ wiegt manches ganze Schod trodener Finger- 
quälereien auf. Dieſe Meifterwerfe find entichieden das wertvollite, was 
neuerdings auf dem Etüdenmarfte erjchienen ift. Es find nicht nur äußerſt 
angemeffene Studien, ſondern aud ganz wertvolle, oft jogar höchſt geiſt— 
reihe Muſikſtücke. 

2* Serwindti, 6., op. 29: Etude de Trille pour Piano. Leipzig, Kahnt. 

„0 M. 

Nicht nur ein amgemefjenes Übungs-, fondern auch ein hübfches 
Vortragsſtück. 

3. Ziehn, Bernh., Syſtem der Übungen für Klavierſpieler. J. T. 5 M. 
U. Ein Lebrg. für den erften Unterriht. Hamburg, Pohle. 3 M. 
In 17 Kapiteln find folgende Kardinalpunfte der Klaviertechnif, als: 
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rom. Tonl., gebr. Dreiff., diat. Tonl., Terzeng. f. jede Hand allein, 
vierft. Fingerübg. mit ftillft. Hand, gebrochene Septimenaff., Sertengänge 
f. jede Hand allein, gebrochene viert. Dreifl., Oftaveng., 5ſt. Fingerübg. 
m. ſtillſt. Hnd., weite Griffe m. mögl. unbewegt. Hand, gebr. Septimenaff. 
in weit. E., weitere Fünffingerübg., gebr. Akk. f. beide H., Akkorde mit 
zufäll. Diffonanzen. Der vorgefchriebene Fingerfag dürfte nicht durchweg 
beifällig aufgenommen werden. Sonft erhält das Syſtem eine recht jolide 
Grundlage für die Klaviertechnif. 

4. Wermann, Oskt., op. 29: 12 Bortragsftudien f. d. Pianof., in Form von 
Charafterftüden z. Gebr. b. Unterr. u. im Konzert. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 
Dieſes Dubend von Programm-Etüden: Glüd, Sehnſucht, Schnee- 

glöckchen, Seemannglied, Frühlingswehen, Libelle, Doppelharfe, Meeres: 
abend, Der Harfner, Zwiegeipräh, Ballade, Um Mitternacht, ift in dop- 
pelter Hinficht intereffant, einmal als Ubungsmaterial — jede Derfelben 
fultiviert eine beitimmte Spielform — und dann al3 ein poetijches Ton- 
jtüd, das etwas jagen oder ausdrüden will. Jeder Nummer ift ein hüb- 
ihes Motto vorgeftellt. Uns haben dieſe prächtigen Sachen viel Genuß 
bereitet. 

5. Seeber, Heinrih: Kleine Vorſchule f. Klavier. Zugleich Erläuterung 
und Anleitung zur Anwendung bes Fingerbildners und der Bildnertaften. 1 M. 
Leipzig, Kahnt. 

Eine Vorſchule für das Klavier giebt es natürlich nicht, denn das 
Klavier braucht weder Bor: noch Nachſchulen. Der Berf. wollte ficher 
nur jagen: für Klavierfpieler. Doch der faljche Titel joll ung nicht ab- 
halten, zu Konjtatieren, daß das gebrachte Material für die genannten 
Hilfsmittel ſehr entiprechend ift. 

6. Germer, Heinr., op. 31: Klavierftudien. 36 illuftrierte Tonftüde in ftufen- 
meifer Folge f. d. Unterrigt. 9. 1—3 32 M. Leipzig, Leebe. 

Der Verf. hat fich bereits al3 ausgezeichneter Klavierpädagoge bekannt 
gemacht. Die hier dargebotenen drei Dutend Übungen in abgerundeten, 
alferliebften Formen, find Heine Meifterftücde nad Erfindung, Inhalt und 
praftifcher Tendenz. Neben dem ernten Schulmeiftergeficht guckt der 
liebenswürdige und geiftvolle Muſiker aus allen Orten und Enden auf 
munternd hervor. 

7. Döring, C. H.: 18 melod. Elementar-Etüden ;. Gebr. b. Unterridt im 
Klavierfp., op. 55, 9. J. u. II. 1 M. Leipzig, Forberg. 

Ganz hübſcher Übungsftoff, ſchon auf der Elementarfchule zu ver- 
werten. Bei weniger prononcierten Talenten paßt das 2. Heft auch der 
Mitteltufe. 

8. Schmitt, Jal.: Schule der Geläufigkeit; 32 progreffive Et. f. Pianof. Neu 
Ausg. von R. Schwalm. Hannover, Steingräber. 

Der alte „Schmitt“ ift gar manchem Pianiften ein Schmied zum Glüde 
geworden. Seine Arbeiten find gerade nicht genial, aber außerordentlich 
praktiſch, bildend und was die Hauptfache ift: nicht zu fteril. Für die 
Mittel- und Oberſtufe jehr geeignet. 

9. Heller, Steph., op. 154: 21 techniſche Studien ala Vorbereitung zu Werten 
von Fr. Chopin. H.1—3 Ra 3M. Leipzig, Kiftner. 

Ein recht guter Gedanke, mit großem Geſchick ausgeführt, wie ſich 
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das von Heller, der jo manches verdienftliche Lehrwerk ans Licht förderte, 
von jelbit verjteht. Fiir ſchwächere Schüler, die fich mit dem Klavierpoeten 
Chopin befaffen wollen, find dieſe Tonftüde ſehr heilfam. — 


b) Neue Ausgaben mujilaliiher Klaffiker. 
I. Bauer, E. Der junge Klaffiter für das Pianoforte. 3. u. 4. Bd. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. Bollsausgabe. 

Eine für die Hiftoriihe Entwidelung des Klavierjpiel3 äußerſt wert: 
volle und anjchaulihe Zufammenftellung. Während der 1. Bd. ausge: 
wählte Meifterwerfe von Eorelli bis zu Bad und deilen Söhnen bringt, 
bietet der zweite Interejlantes von Häfeler bis Field. Bd. 3 enthält 
19 Stüde von Onslow, Kalkbrenner, Ries, Kuhlau, Weber, Ezerny, 
Potter, Mayer, Schubert. Bd. 4 ift eine höchſt anziehende Blumenleſe 
aus den Werfen von Mendelsjohn, Chopin, Schumann, Taubert, Hiller, 
Liſzt, Thalberg, Henielt, St. Heller, Gade, Neinede, Bargiel, Jadas— 
john, Brahms, Rheinberger, Scharwenka, Nicode. Fingerſatz ijt in erwünſch— 
ter Weile vorhanden. 

2. Mojart: KRlavierlonzerte, berausgeg. von Karl Reinede 1. u. 2. Band, 

Bollsausgabe. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 12 M. 

Dieje jehr verdienftliche Serie enthält nicht weniger denn 16 Konzerte, 
für Klavier allein bearbeitet. Der fpäter erjcheinende 3. und 4. Band 
enthält von diefen köftlihen Schägen Nr. 17—2S. In den vorliegenden 
\hön ausgeftatteten Bänden findet fich 3. B. das berühmte Konzert für 
3 Klaviere in F-dur, und das noch mehr befannte für 2 Bianotorte in 
Es-dur. Der Inhalt ift über alles Lob erhaben, er bietet eine Fülle 
edelſter Muſik in mäßig ſchwerer klaſſiſcher Form; die Bearbeitung — 
meiſterhaft. 

3. Alte Klavierſtücke, bearb. u. herausgeg. v. Bernh. Ziehn. Hamburg, Pohle. 

Dieſe Antiquitäten: Joh. Ehrift. Bach — Präludium und Fuge in 
C-moll (1 M.), 3.2. Krebs — Burleska, B-dur (1 M.), C. H. Graun 
— Preſto (0,80 M.) waren nicht nur hinſichtlich ihres Gehaltes aus: 
grabenswert, ſondern fie find auch 1) ganz zeitgemäß, 2) ſehr inſtruktiv 
bearbeitet. 

1.3. Seh. Bachs Klavierwerke. 4. Bd. Kritifche Ausgabe mit Fingerfag u. 
Bortragsbezeichnungen verfehen von Dr. Hans Bifchof. Hannover, Steingräber. 

Dieſe Hochverdienftlihe Ausgabe der Bachſchen Klavierwerfe enthält: 
4 Duette, die berühmte Arie mit 30 Bariationen (Goldbergichen), 
3 Sonaten und 3 Toccaten. Die Verlagshandlung iſt redlich beftrebt, 
nicht nur möglichit Forrefte — in diejer Beziehung iſt ja die Ausgabe 
Veethovenſcher Klavierwerke mit Recht berühmt und unübertroffen —, 
ſondern auch inftruftiv gehaltene und dabei ebenfo ſchön ausgeftattete, als 
auch ungemein billige Ausgaben der Klaſſiker herzuitellen. 

5. Mendelsfohn-Bartholdy: Symphonieen fir das Piano zu 2 Händen ein- 
gerichtet von 2. Winkler. Braunſchweig, Litolff. 

Bekanntlich Hat M. 5 ſymphoniſche Gebilde hinterlaſſen. W. hat fie 
möglihft klaviergerecht hergeftellt; die Werlagshandlung hat das Ihrige 
dinfichtfich, der Herftellung und des billigen Preiſes geleijtet. 
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ce) Leichtere Klavierjaden. 

1. Winter, Gg. A., Mufitalifhes Luftgärtden. Leichte melodiihe Übungs- 
ftüde zur ftufenweifen Sörberung angehender Pianofortejpieler. 2. Aufl. Leipzig, 
Möller (Kanzler). 3 M. 

Für ſchwächere Muſikſchüler ift diefe anmutige Sammlung, mit mufif- 
pädagogiichem Takte verfaßt, ganz vorzüglid. Das unterhaltende und 
belehrende Element ift angenehm verbunden. Auch Geſangliches iſt in 
entſprechender Weiſe aufgenommen worden. 

2. Göpfart, K., op. 15: Alte Weifen: Alla Maria, Sarabande, 3 Gavotten, Menuett, 
Scherzo. Leipzig, Kahnt. 2 M 

Die Muſik ift ganz hübſch, manchmal jogar geiftreih, aber der Titel 
ift nicht richtig; denn es find nicht alte Weifen, die ber Autor giebt, 
fondern neue Weifen in alter Form. 

3. Köllner, E., op. 69: 6 leichte melod. inftrultive Stüde. Delitſch, Pabſt. 1M. 

Gar nicht langweilig, ſondern bildend und anſprechend, dabei gediegen. 
4. Schumacher, P., op. 12: 2 inſtrultive Sonaten für Klavier, für fortgefchrittene 

Schüler fomp. u. mit Fingerfägen verf. Leipzig, Siegel. 1,30 M u. 1,50 M. 
_ Na! Mit dem „fortgefchritten“ ift’3 nicht fo arg, denn man kann 
dieſe hübſchen, in klafſiſcher Form geſpendeten Sächelchen jungen Leuten, 
welche einiges Talent haben und nicht träge waren, ſchon nach Jahres: 
friſt präſentieren. 

5. Riedel, Aug., op. 4: 120 Heine Stüde für Bianoforte, Heft 1 u. 2% 1,50 M. 
Leipzig, Siegel. 

Hübſch und niedlich, recht appetitlich zur Bildung des Vortrages 
und des rhythmifchen Gefühle. Fingerfaß natürlich dabei. 

6, — Joſ., op. 27: 5 Klavierſtücke ohne Oltavenſpannung. Leipzig, Siegel. 


Solid, von Gemüt — Alles geriet. Sehr brauchbar. 


. Schmitt, Jak., 11 ſehr leihte Sonatinen n. Rondino „La Rose“ für Piano. 
Neue Ausg., progreffiv geordu. u. mit Fingerfag bezeichnet von Dr. 5. Stade. 
Hannover, Steingräber. 

Der alte Schmitt macht immer noch mit und fann auch noch vet 

füglich mitmachen. So lange noch Elementi und Kuhlau gelten, foll man 

auch den alten Schmitt nicht ſchelten; denn er hälts mit feinen beiden 

Partnern jedenfalls aus und die Schüler werden e3 auch gern aushalten, 

denn jo anfprechend und natürlich verjtehen die „Neuen“ gar felten zu 

walten. Dr. Stade hat dem guten Alten ein recht zeitgemäßes Kojtüm 
verliehen. 

8. Dem, Guft., Clementi-Borftufe: 33 allerliebfte Sonatinen und Rondoletto 
= ee. a me Haslinger, Pleyel, Andre, Kalfbrenner, 
——— re = en u. a. in fortfchreitender Orbnung und Fingerfag. 

Bei unferm „Damm“ braucht man ni i 
m n nicht zu jagen „Schwamm drüber”, 

— bringt, iſt wohlerwogen und wohlerzogen. Er hat hier aus den 

ie * aeitgenöifiihen Kollegen der Klafjiter jo manches ausgegraben, 

gut und nützlich zu fpielen ift. Als Vorbereitung zu Kleinmichels 
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gar hübfcher Ausgabe von Clementis und Kuhlaus Sonatinen iſt dieſe 

Vorlage jehr zweckmäßig. 

9. Greßler, F. A., op. 11: 3 Meine u. leichte Rondos für Piano. Berlin, Raabe 
& Blothow. 60, 80, 60 Pf. 

Sehr nette, ganz leichte Sächelchen. 

10. Rürnberg, Herm., op. 270: 12 Heine Stüde für Anfänger (nur im Biolin- 
ſchlüſſel, —AE u. mit Fingerſatz). Heft 1—3 a 80 Pf. Berlin, Raabe 
& Blotbom. 

Lieblihe Kindermufit in ſehr hübſcher Ausstattung, jo daß die 
ihmuden Hefte Heinen Geburtstägern gar willtommen fein werden. 

11. Wolf, Bernh., op- 73: Tonbilder (6 inftr. Klavierſtücke). Berlin, Raabe 
& Blotbom. 

Für die Mitteljtufe ergiebig; anjprechend, ohne fade zu fein. 

4. Rabich, E., op. 12: 5 Miniaturbilder für junge Pianiften. Langenfalza, Beyer. 
Barum hat der Komponiſt das halbe Dubend nicht voll gemacht ? 

Er braucht fich feiner Kindlein nicht zu ſchämen, denn fie erzählen den 

Kleinen gar anmutige Sächelchen. 

13. Nürnberg, H., op. 228: Muf. Liederbud. 12 leicht fördernde Charalter- 
füde (nah der Schwierigleit georbnet u. mit Fingerfägen verſehen). Berlin, 
Raabe & Plotbow. Heft 1u.2%1M. 

Diefe Tonbildhen wollen den Kindern allerhand freundliches jagen 
und voritellen, was ficher behagen wird, da e3 angenehme Ereignifje aus 
dem Kindesleben find. 

14. Link, Em., op. 11: Charakterftüde für Piano (inftr. u. mit Finger). Berlin, 
Raabe & Plotbow. Heft 1 u. 2% 1,20 M. 

Sübſche Stüdchen mit netten Aushängeſchildern werden unſern Kleinen 

immer befjer behagen, als Saden, aus denen fie nichts zu machen willen, 

d. h. jolche, die der Phantafie und dem Verſtande feine Anregung geben. 

Vorliegendes ift nicht übel gedacht und auch gut zurecht gemacht. 

15. Abeſſer, Edm., op. 218: 2 Slavierftüde (Romanesca u. Erinnerung an Tyrol), 
2,40 M.; op. 212: Tyroler-Stüdchen, 1,20 M.; op. 186: Augenſprache, 1,40 M.; 
Tyrolers Abjchied (erleicht. Ausg.), 80 Pf. Leipzig, Lichtenberger. 

Ganz hübjche Vorjpielftüde im feineren Salontone. Nach ftrengen 
Übungen iſt jungen Leuten eine Erholung zu gönnen, wie nach Fräftiger 
Hausmanuskoſt das Bisquit, eine füße Frucht ꝛc. gar trefflich munbdet. 
Auch find die minder mufifaliich Gebildeten berechtigt, etwas für fie Ver: 
ſtändliches zu verlangen. 

16. Bold, Ost., op. 23: 12 inftr. Tonftüde für angehende Schüler, ſyſtem. ge- 
ordnet nebft Fingerfat u. Bermeidung von Oktavenſpannung (im Siofinfhl), 
Leipzig, Lichtenberger. 1,50 M 
Sache und Made zeigen erjtens hübjches Talent und zweitens guten 

Geſchmack, der für Kinder den richtigen Ton zu treffen weiß. Schon nad) 

wenig Beit zu verwerten. 

17. Haniſch, op. 36: Im fremden Land, Melodie für Piano. 1,26 M.; op. 32: 
Bögleins Morgengefang, Valse brillante. 1,50 M.; op. 34: Tarantelle 


brillante. 1,50 M.; op. 30: Waldesrub, Lied ohne Worte. 1 M.; op. 22: 
tenzesluft, Polka brillante. 0,75 M.; op. 15: Einfam und allein, Melo- 
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die. 1M.; op. 16: Gruß an die Heimat. 1,50 M.; op. 17: Frohe Bot— 

haft, Iluftration. 1,50 M. Leipzig, Lichtenberger. 

Zur Belohnung kann man dergleichen Feuerwerk ziemlich vorgeſchritte— 
nen Schülern in Familienkreiſen gern einmal vorfpielen laſſen; Bachſche 
Fugen und Beethovenſche Sonaten zc, ermüden denn doch, wenn fie als 
„ewiges Einerlei” erjcheinen. 

18. Wolff, Bernh., op. 114: 2 inftr. Klavierftüde. Leipzig, Forberg. 2 M. 
Beide Säbchen (Allegretto und Allegretto scherzando) niedlide 

Genrebildchen; beſonders inftruftiv ift Nr. 2. 

19. Riccius, U. F., op. 44: Kleines Spiel für finnige Leute. Eine Weib- 
nachtsgabe firs Haus. 12 Klavierft. mit begleitenden Worten u. Berfen. Leipzig, 
Kiſtner. 3 M 

Sind Verſe nicht auch Worte? Das Titelmachen ift eben aud eine 
Kunft. Doch abgeſehen davon ift die Gabe wertvoll; Ginniges und 
Minniges ift vorherrfchend. Das Weihnachtsfejt fpielt eine Hauptrolle. 
Choral» und andere Weifen find eignen Tonblüten eingewebt. Sogar 
das jpezielle Studium ift nicht vergeſſen. 

20. Vogel, M., op. 44: „Was den Kindern Freude macht“. Leichte Stüde 
ohne Unterfegen. Leipzig, Kahnt. 

Naiv und findlich, leicht und praktiſch. 

21. Raff, Zoad., Nr. 2 aus op. 192, Die Mühle, für Piano zu 2 Händen. 
Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 

Ein geiftvolles Charakterftüd des viel zu früh gejchiedenen Kompo— 
niften. Urjprünglich für Streichquartett berechnet, macht fi) das Stüd 
zwei- und vierhändig für Mlavier recht gut, ohne befonders ſchwer zu fein. 
22. Bold, Osk. op. 58: 42 Tonftüde für angehende Pianofortefpieler. Leipzig, 

Kahnt. 2 M. 

Der Verf. hat findliches Gemüt und pädagogiſchen Sinn; daher 
dürfen feine überaus netten Sächelchen willkommen geheißen werden. 

23. Schrader, Ed., op. 27: 20 harakteriftifche Tonftüde für die Jugend zum Gr 
braud beim Unterrichte. Bremen, Präger & Meyer. Heft 1 u. 2 a 1,50 M. 

Am Geifte R. Schumann gehalten, aljo in erfter Linie: poetiſch, 
in zweiter: gediegen, in dritter: kindlich, in vierter: inftruftiv. 

24. Götze, Eb., op. 6: Miniaturbilder. 9H. Stüde. Leipzig, Hofmeifter. 3m. 

Geiftreih und anmutig; nur für gut veranlagte Schüler zugänglid. 


f) Schwerere Klavierſachen. 

1. Liſzt, Franz, Hungaria, onifche Dichtung für großes Orcheft., für Piano!- 
ie Pe en —— — KA A & 3,75 M. 
Diefe Apotheofe der ungarischen Nationalität gehört ohne Frage zu 
den glängenditen Nlavierwerfen des berühmten Tonfegers. Die Über: 
tragung ift ein Meifterftiil moderner Klavierkunſt und wurde jedenfall 
nur unter befonderer Affiftenz des Komponiſten ermöglicht, denn es finden 
fi hier neue Mlavierformen, die nur Lifzt eigentümlich find. Nur Pia’ 
niften, die gern „hart Holz“ bohren wollen, Tönnen fi) an dies meilter: 

hafte Charakterftüd mit Erfolg wagen. 
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2. Ienjen- Album, 12 auserlejene Lieder, für Piano Übertr. von Th. Kirchner. 
Yeipzig, Leudart (Sander). 

Dieje Liederjumelen eines hochbegabten, feinfinnigen Sängers find 
von einer Meijterhand ebenbürtig dem Klaviere allein gewonnen worden; 
lauter lyriſche Kabinetſtücke, mit dem wohlgetroffenen Bildnis des Autors 
geſchmückt. Ausstattung jehr nobel. 

’. Eteuer, Rob., op. 36: Serenata (1,50 M.) und Scherzino (1 M.); op. 37: 
Balzer, Melodie und Tarantella. Leipzig, Kahnt. 

Der Komponift hat ſich bereits duch fein Trio ſehr vorteilhaft in 
der muſikaliſchen Welt eingeführt. Auch die neuen lavierfachen dofumen- 
tieren ein bejonderes Talent, das recht Anfprechendes und Gediegenes zu 
Tage fördern kann. 


4. Löw, Joh., op. 30: Chant du gondolier. ms Barcarolle pour Piano. 
Leipzig, Lichtenberger. 1 M. 


Melodiich- angenehmes Vortragsſtück. 

5. Gerlach, Th., Suite für KM lavierbegleitung. Leipzig, Kahnt. 2 M. 

Alter Gattungsname, aber die einzelnen Teile find durchweg von 
neuerem Mufifgeifte vorteilhaft infiziert. 

4*. Rothfeld, Luis, op. 10: Galopp, op. 11: Nocturne pour le Piano, 2 Hefte 
a 1,50 M Leipzig, Kahnt. 

a) ijt ein brillantes Kraftſtück, b) eine finnige Klavierblüte, die als 
Unterhaltungsftüd der Benutzung wert ift. 

J. —— Fel., op. 4: Loſe Blätter. 8 fl. Stimmungsbilder f. Klavier, 
1850 M.; op. 5: Boantafiebilder (Dämmerung, Qraumesgeftalten, Im 
Sturme, Haide, Morgenahnung). Kaflel, Voigt. 2,30 M. 

Ein originales Talent auf romantifchem Grunde, das bereit3 durch 
eine Oper Safuntala im Wagnerjchen Style von fich reden gemacht hat. 
Hoffen wir von ihm noch Bedeutendes. 

S. Liſzt, Frz., Eine Symphonie zu Dantes Divina commedia für großes 
Orcheſter und Sopran- nebft Alt-Chor. Arrang. für das Pianof. zu 2 Händen 
von Th. Forchhammer. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 6,50 M. 

Diejes ſymphoniſche Gebilde gehört unftreitig zu den bedeutjamjten 
orheitralen Leiftungen 2. Freilich ift der Inhalt nicht für jedermanns 
Geſchmack. Shakefpeares Worte: „Sch komme nicht zum Lachen euch zu 
reizen“ — haben hier volle Bedeutung. Dem fatholifhen Dogma, dem 
der geniale Dichter als Kind feiner Zeit Nechnung getragen hat, zufolge 
Ihildert der ZTonfeßer die Qualen der Verdammten im Inferno, den 
uterungsprozeß im Purgatorio (Fegefeuer) und die Ankunft im — 
1. Himmel. Die Übertragung war außerordentlich ſchwierig; fie ift aber 
— Dank fei e8 der Beihilfe des Komponiften — recht gut ausgefallen. 
9 Rift, Frz., Trascrizioni su opere di Verdi. Mailand, Ricordi. 20 Fr. 
Die bemerkenswerteſten Themen des italienischen Maeſtro find Hier 
in geift- und wirfungsvoller pianiftifcher Beleuchtung zu finden. Die Aus: 
führung ift nur ſehr Vorgefchrittenen möglich. 

10. Lifzt, Frz. Die Ideale (nah Schiller), ſymph. Dichtung für großes Orchefter. 


Arrang. für das Pianof. zu 2 Händen von Arth. Hahn. Leipzig, Breitlopf 
& Härtel, 4,25 M. 
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Das Schillerſche Gedicht ift hier wohl in kaum zu übertreffender 
Weiſe wiedergegeben. Das Werk felbit gehört zu den effekt- und geijt- 
volliten des Meiſters. Die Wiedergabe ift ziemlich ſchwierig. 


11. Liſzt, Frz., 3. Mephiftowalzer für Piano. Berlin, Fürftner. 3 M. 
12. Liſzt, Frz., Mepbiftopolka für Piano. Ebend. 3 M. 

Einer der merfwürdigiten Walzer, die es überhaupt giebt; man 
vente — im 4/, Takt gefchrieben, grandios, kühn und pifant. Geift und 
Technit müffen dem Schüler in hohem Grade eigen fein. Die Polka iſt 
von Anfang bis zum Ende — wie nad dem Titel nicht anders zu er- 
warten — fapriciös. 

13. Lifzt, Frz, Eduard Lafjens ſymph. Zwifchenfpiel zu: „Über allen 

Zauber Liebe von Calderon. Zranfkription für Piano, Breslau, Hainauer. 

Die 2. Themen find gerade nicht hervorragend. Der berühmte Meijter 
hat indes daraus gemacht, was gemacht werden Tonnte. 

14. Liſzt, Frz., Feierliher Marſch zum heil. Gral aus R. Wagners Parfifal 
für Piano. ainz, Schott. 1,75 in. 

Das berühmte Fragment ift hier auch den ſchwächeren Pianiſten 
zugänglich gemacht tworden. 


15. Liſzt, Frz, Bergeffene Walzer (Mr. 2 u. 3) für Pianoforte. Berlin, Bote 
& Bord. à 3M. 


Diefe Walzer verdienen nicht der Vergeflenheit anheim zu fallen, 
denn fie find originell, geiftreich und wirkſam, natürlich nur für in jeder 
Beziehung „gute” Spieler. 

16. Liſzt, Frz. Rubinftein, ber Asra, für Pianof. gefetst. Leipzig, Kiftner. 2M. 
= Das berühmte Lied ift hier in ziemlich leichter Bearbeitung darge: 
oten. 

17. Liſzt, Frz., Soirdes de Vienne. 6. H. neue Aufl. Hamburg, Kranz. 2M. 
Ein Prachtſtück überlegener Kunft, fremde Themen (und die Schuberts 
find vortrefflih) dem Pianoforte muftergiltig einzuverleiben, was wegen 
dieſer Illuſtration ein Lieblingsſtück der modernen Pianiſtenwelt geworden 
iſt. Bei jeder neuen Bearbeitung bringt der Verf. Neues und Schönes 
mit genialer Hand an. Möge er noch lange erfolgreich weitergeſtalten; 
denn unter den Lebenden machts ihm ja feiner nad). 


18. Liſzt, Yr3., Mazurka pour Piano composee par un amateur de St Peters- 
burg paraphrase. Berlin, Ries & Erler. 1,50 M. 


Iſt auch des Pudels Kern dilettantiſchen Urſprungs, ſo iſt die Be⸗ 
arbeitung nichts weniger als dilettantiſch. 


19. Mertle, Ed., op. 19: Rich. iano. 
Hannover, Steingräber ch. Wagners Barfifal. Konzertparaphrafe für Piano 


Die eigenartigen Themen des Wagnerichen Bühnenweihe- Feſtſpiels 
age in M. einen gewiegten Ver-, aber nicht Zerarbeiter gefunden, fo 
aß dieje brillante Paraphraſe der Benußung warm empfohlen werden fann. 


20. Diebe, MSN, Thema mit Variationen für das Piano. Leipzig, Kahnt. 


Das beſte Variationenwerk, was in der Lebtzeit erfchienen iſt. 
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21. Await, Jam., op. 11: Capriccio pour Piano. feipzig, Kahnt. 1,50 M. 

Warum immer noch franzöfiiche Aushängeichilder ? Der Inhalt des 
pifanten Stüdes — und zwar iſts in ganz rofiger Walzerlaune gejchrieben 
— ift gut deutſch und ganz annehmbar. 

22. Bogel, Bernd., op. $: 3 Humoresfen für das Piano. Leipzig, Kahnt. 2M. 

Nicht überjchäumender, wild-romantisher Humor ift hier vorherrichend, 
jondern gediegener und gejunder, wie es fich für einen guten Deutichen ziemt. 
23. Cantus trinmphales commilitonibus Germaniecis Martini Lutheri 

quattuor alhine saeculis nati memoriam Erfordia sollemniter celebrantibus 

dedicatus a commilitone quodam Lipsiensi Aug. Mens. MDCCOLXXXIII. 

Edit. C. F. Kalınt, Lipsiae. 

Wohl eins der beiten Gelegenheitsftüde, in Form eines Triumph: 
mariches, in dem die Melodie: „Ein’ feſte Burg“ paſſend verwebt iſt, 
anläßlich des vorjährigen Erfurter Lutherjubiläums. 

4. Eitt, Hans, op. 15: Gavotte für Piano. Leipzig, Eulenburg. 

Wenn Eugen d’Albert, dem diefe außermodiiche Tanzweije gewidmet 
üt, diefelbe jpielt, jo wird fie gewiß Furore machen. Auch ſonſt ift das 
gediegene Stück anjehnlih und anhörlic. 

2. Weber, Guft., op. 6: Elegien für Klavier. Leipzig, Kahnt. 2 M. 

Dieje ernften Sachen find auf gutem mufifalifchen Grunde erwachien ; 
fie drüden bald wehmütigen, bald Leidenfchaftlichen Schmerz aus. 

2%. Gjerwinsti, Guill.,, Oeuvre 9: Grand Polonaise; op. 33: 3 Mazurken; 
op. 35: Gavotte. Leipzig, Kahnt. 

Die pompöfe PBolonaije iſt nur jehr flotten Spielern zugänglich; die 
bübihen nationalen Tänze und die altmodifche Gavotte, mit neuem In— 
halt, find auch weniger brillanten Spielern vergnüglid). 

27. Winterberger, A., op. 50, Nr. 1: A contre coeur (Valse melancholique); 
Wr. 2: De bon gré (Valse brillante); op. 81: Seule (Valse ıtveuse con- 
templative); op. 84: En vain (Valse serieuse, Valse elegante); op. 85: 
Mazurka, Serenade, Menuet. Leipzig, Schuberth. 

Sämtliche Piecen find vom feinften Salonparfüm durchweht, ohne 
nur einen einzigen Wugenblid den Standpunkt eines an klaſſiſchen 
Nuftern herangebildeten und auch mit den neueren Strömungen vertrauten 
Muſilers, reſp. Virtuofen zu verlafen. 


e) Vier- und mehrhändiges Klavierſpiel. 
1) Leichteres. 
4. Wohlfahrt, Frz., op. 78: Leichte Sonatinen für Piano zu 4 Händen. Leipzig, 
Forberg. 4 Hefte a 1,50 M. 
Nicht nur leicht, fondern auch anmutig und belehrend. 
2. Wolff, Bernh., op. 101: Geburtstagsfeier. 6 Klavierftüde zu 4 Händen. 
Berlin, Raabe & Plothow. 5 M 
Ganz hübſche, angenehme Mufit auf folider Grundlage, mit folgen: 
den Titeln: Vorfpiel, Begrüßung, Geburtstagslied, Scherz und Spiel, 
Tanz, Zum Schluß. Bei dergleichen Fefttagen ganz am Platze. 
3. Nürnberg, Herm., op. 283: Jugend-Erinnerungen. 6 mit ſchwere Cha- 
Päd. Jahresbericht. XXX VI. 15 
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rakterſtücke zu 4 Händen. Zur Unterhaltung und Förderung. Berlin, Raabe 
& Plothow. Heft 1 u. 2zà 1M. 

Trompeterd Lieblingsftüd, die Spinnerin, Nußfnader-Marich, Puppen: 
tanz, der Jongleur, der fühne Stedenreiter, find wirfliche Kinderftüde, 
angenehm zum Spielen und Hören, ohne des bildenden Elementes zu 
entbehren. 

4. Bogel, Morig, op. 44: Was den Kindern Freude madht. Leichte Stüde 
ohne Unterjegen ehr 2 Heine Spieler zur Förderung u. Erheiterung beim Unter» 
richt. Heft 2. Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 

„Erſter Anfang, Das Echo, Soldatenſtückchen, Zum Reigen herbei, 
Reifeluft, Wiegender Kahn“ find, unter Benugung volfstümlicher Melodieen, 
ehr Hübjch geraten und werden Freude bereiten. 


2. Schwerere®. 


1. Liſzt, Dr. Franz, Fauſt-Symphonie in 3 Charakterbildern: Fauft, Greichen, 
Mephiſto mit Schlußchor Über: „Alles VBergängliche ift nur ein Gleichnis“ von 
Goethe, für großes Orchefter u. für das Pianoforte zu 4 Händen eingerichtet von 
Dr. Fr. Stade. Leipzig, 9. Schuberth. 12. 

2. Fauft-Symphonie darf als das hervorragendite fymphonifche Wert 
nicht nur des Altmeifters, fondern der neueren Zeit überhaupt angejehen 
werden. Die neue Übertragung ift in jeder Hinficht als eine ganz vor: 
treffliche zu bezeichnen. 

2. Burgmein, Le Livre des Serenades. 15 Marceaux characteristiques pour 
Piano à 4 mains. Poesies par Paul Selanges, Illustrations par E. Edel. Mai-— 
land, Riccordi. 8 Fr. 

Dieſes Mandel geiftvoll Fonzipierter Stüde reproduziert die ver 
ſchiedenen Muſikſtyle der Italiener, Araber, Franzofen, Japanefen, Egypter, 
Engländer, Indier, Ungarn, Spanier, Deutfchen, Ruffen, Ehinefen. Tie 
Nahahmung der Styleigentümlichkeiten ift ſehr gelungen, jeder Serenade 
ift zur Interpretation ein Meines Gedicht und ein charakteriftiiches Bild 
beigegeben, wie denn die Ausſtattung eine ungewöhnlich feinfinnige, 
fuguriöfe ift, wie das in Deutichland faum vorfommt. Der Autor, der 
ſich Hinter einem Pfeudonym verftedt, ift, wie wir aus ficherer Duelle 
mitteilen Fönnen, Herr Niccordi in Mailand. 

3. Liſzt, Frz., Grand Galop chromatique (Es-dur) a) fiir 2 Pianos zu 8 Händen 
bearbeitet von Joh. v. Vegh. 4 M.; b) für Piano zu 4 Händen v. Komponiften, 
2,25 M.; e) flir 2 Pianos zu 4 Händen von R. Burmeifter, 2,25 M. Leipzig, 
Burmeifter. 

Ein feuriges Parforceſtück aus der Glanzzeit von des Autors Bir 
tuofenlaufbahn, vorzüglich bearbeitet. 


4. Lint, Em., op. 13: Tarantella für Piano zu 4 Händen. Berlin. Raabe & 
Plothow. 2 IR. 


Im italienischen Volkscharakter gehalten, feurig und pifant. 
5. ——— u. fir Streihorcefter. Klav.-Ausg. zu 4 Händen. 
‚Die alten Formen der Serenade find hübſch imitiert, aber die alten 
tonlichen Anſchauungen find nicht ſtlaviſch Topiert, fondern mit neuerem 
Geiſte durchſetzt. 
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6. Raff, Joach., 167: 4. Symphonie in G-moll für großes Orch. Klavier⸗ 
auszug zu 4 ö nbden. Leipzig, Schubertd. 9 M. 

Die Beifügung „großes Orcheſter“ ift jo wörtlich nicht zu nehmen; 
denn mit verhältnismäßig geringen orcheitralen Mitteln hat der Tonfeper 
ein inftrumentales Meiſterwerk erjten Ranges nad Inhalt, und Form ge- 
haften, das überall glänzende Aufnahme fand. Die Übertragung für 
— iſt ee 

?. Raff, Joach., op. „An das Baterland.” Eine Preis⸗Symphonie in 
5 Abteil. für — Dieter. Klavier-Ausz. zu 4 Händen. Leipzig, Schuberth. 

Dieſes ſymphoniſche Gebilde iſt troß der vormwaltenden patriotijchen 
Tendenz nicht jo befannt geworden, als es das hochanjehnliche Werk in 
der That verdient. Alle fünf Säge find von jugendlicher Begeifterung 
durchglüht; kühne Gedanken in meifterlicher Form durchftrömen das Werk 
von Anfang bis zu Ende. Die Melodie von Reichardt zu Arndts: „Was 
M n Deutfchen Vaterland”, ift ſehr glüdlich verwertet. 

Joach., op. 214: Der Winter. Symphonie in A-moll, Nr. 11 
* elaſſenes Werl) für großes Orcheſter. Klavier-Auszug zu 4 Händen von 
dmannsbdörfer. Leipzig, Siegel. 10 M. 

gr man auch den „eriten Schnee“ (1. Sat) nicht muſikaliſch über- 
tragen kann, jo hat R. dennoch ein feines Stimmungsbild geſchaffen, das 
in ein reigendes Allegretto (A-dur) übergeht, vielleicht das behagliche 
Leben der Jugend im Schnee auf dem Eiſe jchildernd. Der 3. Sab ver: 
jeßt ung in die traulihe Sphäre am Kamin, während das Finale das 
höhliche Treiben zur Karnevalszeit illuftriert. 

0, Shumader, P F 15: 9 romantiſche Stücke für Klavier zu 4 Händen. 
Hfttium.2%S, 35 u. 4,50 M, Leipzig, Siegel. 

Die Titel: „Tanz, Serenade, Walzer, Romanze, Effentanz, Minne- 
werben, Reigen, Heltentod, Zur Fehde" — Halten, was fie verſprochen, 
denn fämtfiche Stüde find geift- und Tebensvoll. 

10. Nüller-Hartung, Fadeltanz für Piano zu 4 Händen. Leipzig, Sulzer. 1,60 M. 

Ein ſchwungvolles Gelegenheitsjtüd, von dem namentlich das Trio 
von jeltener Schönheit ift. 

1, dran) Schuberts Symphonien für Piano zu 4 Händen. Hannover, Stein- 
graper. 

Sch. hat allerdings noch mehrere Symphonien geichrieben; dieſe 
harten aber noch der Veröffentlichung. Hier liegen gut bearbeitet und 
jehr billig folgende Schäge vor: Symphonie in C-dur, Andante aus 
der tragiihen Symphonie und 2 Süße aus der umvollendeten H-moll- 


Symphonie. 


f) Für Violine und andere Anftrumente. 
4, er Heinr,, — 25: Trio für Violine, Pianof. u. Cello Leipzig, Breitkopf 
aͤrtel. 5,50 M 
2. Göße, Heinr., op. 22: Serenade Ar. 1 in D-moll für Streichorcheſter. Bart. 
u. St. Ebeudaf. 4,25 M. 
3. Güte, Heint., op. 23: Serenade Nr. 2 in G-dur. Part. u. St. Cbenbai. 
5,0 M. 


15 * 
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4. 5* inr., op. 24: Skizzen. 6 Stücke für Streichorcheſter. Part. u. St. 

Ebendaf. 5,50 M. 

Unter den neuerdings erſchienenen Trios leichterer Gattung nimmt das 
des Herrn Seminarlehrer ©. einen der erjten Plätze ein, nicht al3 ob 
der Autor „Unerhörtes” zu fagen hätte, aber troßdem gehen gute Er- 
findung und gediegene Arbeit ftet3 Hand in Hand, jo daß alle vier Sätze 
einen überaus wohltäuenden Eindrud machen. 

Wenn fchon die erjte Serenade des Tonſetzers entichiedenes Talent 
für orcheitrale Kombinationen — fie befteht aus einem ernten Maestoso 
a la Mareia, einem feurigen und geiftvollen Prestissimo und einem marjch- 
förmigen Finale — jo wirft die andere noch bedeutender. Wir finden 
ein finniges Andante, ein charakteriſtiſches Allegro energico, einen reizen- 
den Walzer höherer Art und eine pompöfe Marcia alg Finale. Die 
„Skizzen“ enthalten ebenfalls Heinere geift: und effeftvolle Mufifformen, 
als: Mesto, Allegro maestoso, Andante, Allegro moderato und Schluß- 
Adagio. Man bedauert, daß diefe reizvollen Fragmente nicht weiter aus— 
geiponnen find. Sämtliche Urbeiten des begabten Verfaſſers verdienen 
weitejte Verbreitung. 

5. Dont Jacques, op. 26: Leichte Duettinen für 2 Biolinen zur Talt- und 
Leſeübung 8 —7* Heft I-IU a 1—1,80M.; op. 39: Die Tonleitern 
in ——— Erhöbungs- und Bertiefungsgeichen ſamt den Intervallen und 
Bogenübungen. Leipzig, Yeudart. Heft 1-3 a 3 M. 

Der Verfaſſer ift längſt als ein Biofinfehrer eriten Ranges befannt. 
Die vorliegenden Lehrwerke marjchieren an der Spitze der einjchlägigen 
— 

. Hofmann, Rich. op. 39: Kleine Fantaſieen für 3 Violinen. Leichte Unter- 
baltungsftitde fiber b befannte Melodieen. Leipzig, Siegel. H. 1—4 a 1,30 — 1,50 M. 

Wir haben längere Zeit nicht? Beſſeres gejehen, als diefen fein zu- 
bereiteten Hausihag für Enjembleübungen mit Haffiihen Ingredienzen 
von Haydn, Mozart, Schubert, Weber. Unterhaltendes und Bildendes 
find beſtens vereint. 

7. Schwalm, Rob., op. 50: Serenade für Streihordefter. Part. 3,50 M.; 
Stimmen kompl. 4,50 M. Leipzig, Siegel. 

Diejes Nachtftändchen bejteht aus Allegro, Scherzo, Andante, Walzer 
und Finale. 

Die genannten Heinen Formen find geiftvoll ausgefüllt. Sie ehren 
nicht nur den Komponiften, fondern auch die Ausführenden — wenn fie 
ihre Sache gut mahen — und noch mehr „Dem“ oder „Der“, welchen 
* ſolch feiner Muſik gehuldigt wird. 

igenhagen, W., op. 22: Drei Meine Stücke für junge Celliſten für Cello mit 

lavier. Berlin, Raabe & Plothow. 2 M. 

Recht unterhaltend, aber auch bildend, namentlich wird der muſi— 
kaliſche Scherz „Das Einftimmen“ einen poffierlichen Eindrud machen. 

9. Mayer, Wald., Legende für Violine mit Pianoforte. Leipzig, Kahnt. 1,50 M. 

Der Verfaſſer erzählt etwas ganz Abjonderliches aus der Heiligen 
geihichte. Werd wiedererzählen will, muß freilich wohl bewandert fein. 


10, Rentih, Ernft, Lebewohl, — Romanze von Franz Liſzt, für Bioline 
eingerichtet. Leipzig, Kahni. 
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Das Original iſt ungariſch angeweht, originell. Die Bearbeitung 
iſt geſchickt. 

11. Spieß, €., op. 50: 6 Charakterſt. f. d. Jugend f. 2 Biol. u. Piano. Leipzig, 
Kahnt. 3 M. 

Allerliebſte Kleine Genreftüde, die ſich durch Gehalt und anmutige 
Haltung auszeichnen. Daß die jugendlichen Spieler nicht nur gut unter- 
halten werden, fondern daß fie auch tüchtig lernen müſſen, dafür ift red- 
lich gejorgt. 

12. Huber, Hans, op. 67: 3 Sonaten f. Violine u. Pianof. Leipzig, Siegel. 6 M. 

Wuchtiges und bedeutendes Werk, wie neuerdings nur wenige ge- 
ihrieben wurden. Diefem talentvollen Tondichter fällt nicht nur etwas 
Ordentliches, ſondern auch Außerordentliches ein, und, was nicht zu überjehen 
it, er weiß es auch außergewöhnlich zu verwerten, d. h. zu verarbeiten. 
13. Strauß, Frig: 2 Soloftüde f. Bioline m. Begleitung d. Piano. Berlin, 

Raabe & Plotbow: 1) Elegie, 2 M.; 2) Impromptu, 2 

In beiden Stüden kann der Vortragende zeigen, daß er etwas Tüch— 
tiges kann, nach der feeliihen und nad) der techniichen Seite. Solche 
Salonfahen, die durchaus nicht ſalopp gemacht find, kann man fich getroft 
getallen laſſen. 

14. Hofmann, Karl: op. 52: Romanze f. 2 Violinen mit Begl. d. Piano, 2 M.; 
op. 53: Kouzertetübde f. 2 Biolinen m. as d. Piano, 2 M; op. 54: 
Idylle f. 2 Violinen m. Begl. d. P., 2,50 M. Leipzig, Yeudart. 

Ein neuer, dritter mufifaliicher „Hofmann“ (zu den bereits befannten 
„Heinrich“ und „Richard”), der auch was Tüchtiges machen fann. Die 
vorliegenden Piecen zeigen von jeltenem Geigengejchid und guter Erfindungs- 
kraft. Die Spieler für dieſes „Trio“ müſſen ziemlich vorgejchritten fein. 
15. Weingartner, Felix, Serenade f. Streihorcdefter. Kaffel, P. Voigt. 

Durhaus nicht jo eminent „Wagnerifch” angehaucht, wie de3 Autors 
Oper „Safuntala“, fondern die Arbeit eines ftrebfamen jungen und talen= 
tierten Mannes, der bereit3 manches gelernt hat und noch jehr viel 
lernen fan. Die bemerfenswerte Arbeit ift auch in 4h. Bearbeitg. f. 
Piano erſchienen. 


I. Anhang. 
Theorie und Geſchichte der Muſik. 


I. Tierſch, O., Die Unzulänglichleit des heutigen Mufilftubiums an 
Ronfervatorien und Hochſchulen nebſt Reformvorfhlägen. Ein Mahn- 
ruf an Lehrer, Studierende und Freunde der Tonlunſt. Auf Anregung durd 
Wagners Schilderung feines eigenen Entwidelungsganges dargeftellt. Berlin, 
Oppenheim, M. 

Eine geharnifchte Streitfchrift des rühmlichſt befannten muſikaliſchen 
Theoretiterd und Pädagogen, der wir in allen Haupt: und Nebenjachen 
vollftändig recht geben müſſen. Im 1. Abjchnitt, „Geſchichtliches“, weiſt 
T. nah, daß er fchon im Jahre 1869 die unbegrenzte Entwide- 
lungsfähigfeit der muf. Auffaffungs- und Darftellungsfraft 
nachgewieſen Habe, Außerdem erteilt er wohlverdiente Seitenhiebe auf 
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gewiffe Berliner Mufitverhältniffe. Der 2. Abjchnitt enthält Polemifches. 
Hier präzifiert d. V. feine Forderungen in nachfolgenden Süßen: 1) Wer 
Anſpruch darauf erhebt, muſikaliſch gebildet zu fein, um in muſikaliſchen 
Dingen mitreden zu dürfen, der muß das gejamte melodiiche, Harmonijche, 
modulatorifche und rhythmiſche Material der Tonſprache vollftändig be- 
herrſchen. 2) Der theoretifche Unterricht muß jo erteilt werden, daß alle 
Schüler ohne Ausnahme mit Intereffe und Erfolg teilnehmen Fönnen. 
3) Der Unterricht im Generalbaß, in der Harmonielehre und im Kontra: 
punfte muß fo erteilt werden, daß die angeftellten Übungen, die fich der 
Sciler (namentlich bei mangelndem Tonvorjtellungsvermögen) am Klaviere 
zu Gehör bringt, auch wirklich zur Entwidelung der muſ. Auffaffungs- 
und Darftellungsfraft beitragen. In jedem Unterrichtsziweige ift auf 
wiffenfchaftl. Begründung und hiſtoriſche Entwidelung des Lehrgegenftandes 
mehr al3 bisher Rüdficht zu nehmen; Geſchichte und Litteratur müſſen 
die ihnen zufommende Beachtung finden. 4) Mufifichriftiteller und Theorie: 
lehrer mifen die wiljenshaftlihen Unterfuhungen auf ihrem Gebiete mehr 
als bisher beachten. 5) Wer theoret. Unterricht mit Erfolg erteilen will, 
der muß diefen Lehrgegenftand nach feiner wiſſenſchaftlichen und Hiftori- 
ſchen Entwidelung in vollem Umfange beherrichen. 

2. RKraufe, E., op. 43: 240 Aufgaben zum Studium der Harmonielehre. 
Abt. 1: Berbindung der Akkorde; Abt. U.: Akkordliche Analpfe. 
3. verm. Aufl. Hamburg, Boyfen. 1,80 M. 

Für eine 3. Auflage läßt da3 Buch an Korrektheit ziemlich viel zu 
wünfchen übrig, und — Tertrichtigkeit ift doch bei einem Schulbuche eine 
der Hauptfachen. Aber auch eine der andern Hauptjachen: daß die Auf- 
gaben meijterhaft fein jollen (Mufterbeifpiele), ift nicht felten zu vermiſſen. 
3. Slauwell, Dr. O., Der Vortrag in der Muſik. Berfuch einer fuftematifchen 

Begründung besfelben zunächſt rüdfichtli des Klavierſpiels. Mit zahlr. in ben 

Zert gebrudten Notenbeifpielen. Berlin u. Leipzig. Guttentag (Eollin). 1,50 M. 

Der Berf. obigen Schriftchens veröffentlichte vor einiger Zeit eine 
Broihüre, „muſikaliſche Gefichtspunkte‘, worin er fich zu der Afterlehre 
Dr. Hanglids befannte, daß die Muſik nur in „tönend bewegten Formen“ 
beitehe. (Vergl. Päd. Jahresbericht v. 1882, ©. 285 ff.) Wie er nun 
dazu fommt, von dem tieferniten Erfaffen eines Tonftüdes zu 
ſprechen — denn den korrekten Vortrag rechnet er mit allem Fuge zur 
Technik — ift uns ziemlich dunkel. Freilich verfteht der Autor unter 
Bortrag weiter nicht3 als „jene unberechenbaren Lebensbedingungen in 
fleinen, faft unmerflichen VBerlängerungen und Bejchneidungen einzelner 
Töne, allmählichen größeren oder kleineren Steigerungen oder Verringe— 
rungen des Tempo3 oder der Stärke, dynamifchen Abftufungen einzelner 
Stimmen oder Töne, je nad) ihrer Bedeutung für das Ganze“ ꝛc. Ale 
derartigen Marimen möchten wir indeß nicht unterfchreiben. 

4. Wagner-Lerilon. Hauptbegriffe ber Kunfl- und Weltanfhauung 
Rich. Wagners. In mwörtlicen Anführungen aus feinen Schriften zufammen- 
geftellt von E. Fr. Glafenapp u. H. v. Stein. Stuttgart, Cotta. 20 M. 

Der verewigte Meifter R. Wagner war ein genialer Doppelkünitler, 
mit dem die deutſche Kunftgeichichte ftet3 zu rechnen haben wird! Seine 
gefamten Anfichten für Kunſt und Leben find hier mit verjtändnisvollem, 
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ungemeinem Fleiße Lerikaliich geordnet, jo daß man hier die Quinteſſenz 
feiner gefamten Beftrebungen findet. Eine andere Sache ift freilich die: 
ob auch alle W. Anfichten die richtigen find! Nach des Ref. Überzeugung 
Ind mindeitend der dritte Teil der bier fundgegebenen Meinungen ent- 
ihieden falſch, To z. B. alles, was fih auf den Schopenhauerfchen Peſ— 
fimismus bezieht. Alle aus diefer armfeligen Weltanfhauung Hervor- 
gegangenen Kunftwerfe des Dichterfomponiften müffen, auch wenn fie noch 
größere Schönheiten enthalten — was fein redlich forfchender Unbefan: 
gener leugnen wird — als in der Hauptſache offenbar verfehlte bezeichnet 
werden. 
3. Tat G., Das EChriftusideal in der Tonkunſt. Heilbronn, Henniger. 

Der Verf. giebt einen Überblid derjenigen Tonfeker, welche bie 
erhabene Perſon des Weltheilandes mufifalifch illuftrierten. Er fagt in 
diefer Beziehung viel Treffendes. Allen feinen Meinungen können mir 
indes nicht beitreten. So 3. B. jcheint er uns Fr. Kiel in diefer Hin- 
fiht zu über- und Franz Liſzt in Firchenmufitaliicher Beziehung zu unter: 
Ihäßen. 
6, Bar R., Sefammelte Schriften und Dichtungen. 10. Band. Leipzig, 

Fritz 

Dichtungen ſind freilich auch Schriften, doch an dergleichen darf man 
ſich bei Wagner nicht ſtoßen. Der vorliegende Band bringt manche geiſt— 
reiche und große, vor allem aber echt deutſche Anſicht und Geſinnung. 
Daß ſich vieles um Bayreuth, wo der große Meiſter Ruhe gefunden, — 
wenn überhaupt von Ruhe bei ihm die Rede ſein konnte, — dreht, iſt 
ielbftverftändlich. Sehr leſenswert find u. a. die Artikel: Was ift deutjch? 
Publikum und Popularität, Wollen wir hoffen? Uber Dichten und Kom- 
ponieren, Über Anwendung der Muſik aufs Drama. Die Anfichten W. 
über Bivifeftion und über Religion und Kunſt werden fchwerlich allent- 
halben geteilt werben. Daß ſich der alte Meifter jchließlich zum Wege: 
tarismus befehrte, giebt allerhand zu denken. Daß z. B. die Wunder in 
einer Aufhebung der Naturgefege beftehen, läßt fich jehr beitreiten .... 
al3 ob nicht alles natürlich und gejeglich zuginge! Nur feine myſtiſchen 
Nebel in Kunft und Leben, jondern Licht und Klarheit im Dienfte der 
Wahrheit. Bedenklich ift befonders der Paſſus: „Unter den Armften und 
von der Welt Abgelegenften erichien der Heiland, den Weg der Erlöfung 
nicht mehr durch Lehren, ſondern durch das Beifpiel zu weifen: fein eignes 
Blut und Fleifch gab er (wie war das möglih, da er noch Iebte!?) als 
letztes Höchites Sühnungsopfer für alles fündhaft vergoffene Blut und 
geihlachtete FFleifch dahin (davon fteht im neuen Teftamente fein Wort), 
und reichte dafür feinen Jüngern Wein und Brot zum täglichen Mahle: 
— „folches allein genießet zu meinem Angedenken.“ — Wo findet fich das 
„allein“? (Siehe Luf. 22, 19, nach Bunjens Überfegung) Im Kap. 21 
des Ev. Johannes fteht ausdrüdlich, daß der Heiland zum Brote auch 
Fiſche genoß. Ein Vegetarianer war er alfo durchaus nicht. Trotz alle- 
dem find alle diefe Auslaffungen Gedanken eines großen, weltumfafienden 
et von dem e3 natürlich auch Heißt: „Der Menſch irrt, fo lange 
er jtrebt.“ 
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7. Pohl, Dr. Rich, Sefammelte Schriften über Mufil und Mufiler. 
1. Band: Rihard Wagner; I. Band: Franz Fifzt. Leipzig, Schlide 
(Elifcher). 7,50 M. 

Der geiftvolle Verfafjer Hat feine früher veröffentlihten Aufſätze — 
zerftreute Blätter — hier, der Hauptjahe nad, zufammengefaßt. Der 
Autor war einer der erften, welcher für die Beitrebungen der beiden 
Dioskuren vol und ganz eintrat. Was er über diefe großen Geijter und 
deren Wirken jagt, gehört noch immer zu dem Beſten, was wir in dieſer 
Beziehung bejigen. 

8. Liſzt, Dr. Franz, Gefammelte Schriften; 6. Bb.: Die Zigeuner und 
ihre Mufit in Ungarn; ins Deutjche Übertragen von 2. Ramann. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. IM. 

Das Driginal diejer bedeutungsvollen Schrift erſchien in franzöſiſcher 
Sprade. Die erjte libertragung ins Deutjche bewirkte der verjtorbene 
Peter Cornelius, wejentlih verkürzt. Hier findet fi das Ganze unge 
ſchmälert, in legter Überarbeitung von Seiten des Autors. Dertelbe be: 
handelt feinen intereflanten Stoff nicht nur als Mufifer, fondern aud) 
von vielen andern Gefichtspunften, überall von gründlihem Studium 
zeugend. Höchft intereffant ift die Studie über da3 Judentum. — Die 
ganze Darjtellung der desfallfigen Ideen ift glänzend. Die Überjegung 
iſt meifterhaft. 

9. Götze, Heinr., Mufitalifhde Schreibübungen. ugleih auch Singübun- 
er 5 Beritopf ——— 2M. — DET PER P 

Die fogenannten muſikaliſchen „Diktierübungen” werden neuerdings 
von Dr. Riemann u.a., al3 für die mufifalische Ausbildung ſehr fürder: 
lich, ganz bejonders hervorgehoben. Auch der Verf. vorliegender Schrift 
betont dieje Disziplin als außerordentlich bildend. Seine Arbeit verbreitet 
ih in der Einleitung über Weſen und Bedeutung diefer Übungen und 
über Anwendung derfelben. Die 1. Abt. enthält fehr nügliche melodiſche, 
die 2. rhythmiſche und die 3. melodiſch-rhythmiſche Aufgaben, während 
der Anhang einige Treffübungen in Dur und Moll enthält. 

10. Langhans, W., Die Gefhichte der Mufil des 17.— 19. Jahrhunberit. 
Im cronologifhen Anſchluſſe an die Mufitgefchichte von A. W. Ambros. 
7. u. 8, Lief. a 1 M. Leipzig, Leudart (Sander). 

Mit diefer Lieferung ift der 1. Band des 2. Werkes abgeſchloſſen. 
Es reicht diefer Band bis Bad) und Händel. Dieſe Fortſetzung reiht ih 
dem undvollendeten Hauptwerfe Ambros, würdig an, fowohl an gründlicher 
Sachkenntnis, als auch Hinfichtlic; vorurteilslofer Würdigung und ge 
wandter Darftellung. 

11. Schmahl, H., Die neue Orgel der St. Petrifirhe in Altona. Ham 
burg, Nolte. 

Der Verf. ift einer der tüchtigften Kenner und Orgelfpieler Nord’ 
deutſchlands, theoretifh und praftifch gleich hochgebildet. Cr bejchreibt 
nicht nur die fragliche Orgel eingehend, fondern Hält auch Baumeiſtern 
und Kirchenvorſtänden verfchiedene Begehungs- und Unterlaffungsfünden 
bei Kirchen» und Drgelbauten freimütig vor. Wir unterzeichnen feine 
Beichwerden vollſtändig. Auch zur Glodenkunde Liefert das Schriftchen 
einen jchäßbaren Beitrag. 
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12. Milde, 3. 3., Die Mufit im Lichte der Poeſie. Dihterworte aus ber 
Reltlitteratur gefammelt. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Ein ganz hübſches Buch, das für das beregte Gebiet einfchlägig 
Lyriſches, Epiſches, Dramatiiches und Epigrammatifches enthält. Vieles 
auf Muſik Bezügliches in der deutichen Poeſie ift aber dem Sammler 
entgangen. 

13. Janjen, G., Die Davidsbündler. Aus Robert Shumanns Sturm» 
ES RERMEDERRDE Mit 2 Bortr. in Lihtdrud. Leipzig, Breitkopf & Härter. 

Eine Höchft anziehende Schrift, die überaus intereffantes Material 
aus der künſtleriſchen Entwidelung des großen Romantifers darbietet. 
Vieles erjcheint hier zum erjten Male in der DOffentlichkeit. Aber nicht 
nur muſikaliſch, jondern auch pſychologiſch und kulturhiſtoriſch bietet das 
Buch jeltene Gefichtspunfte. 

4. Jadasſohn, ©., 1) Lehrbuh der Harmonie 4M. 2) Lehrbud des 
einfadhen, doppelten, drei- und vierfadhen Kontrapunktes. 3) Die 
Lehre vom Kanon und der Fuge. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Nicht ein abjolut neues Syſtem — das iſt vor der Hand auch gar 
mt nötig, denn die jegige Mufif hat fich noch lange nicht ausgelebt — 
will der Verf. als Komponiſt und Lehrer rühmlichjt bekannt, feinen Lefern 
darbieten, fondern das bis jet Bewährte und Anerfannte, zum Teil in 
neuer methodifcher Behandlung und in fnapper und jehr Harer Form, 
wie man das von einem guten Lehrbuche fordert. Bejonders die Lehre 
vom Kontrapunft, dem Kanon und der Fuge hat der Verf. überaus an- 
ſchaulich und bejtimmt dargeftellt; alles Schielende und Überflüjfige wurde 
grundſätzlich ausgeſchieden. Eine Menge Übungsbeiſpiele erhöhen die Brauch— 
barkeit diefer vortrefflichen Lehrwerke. 

15. Köhler, Lonis, Syftematifche Lehrmethode für Klavierfpiel u. Mufit. 
Theoretifch u. praftifch dargeftellt. 1. Band enth.: Die Mechanik als Grund- 
lage der Technik mit 10 lithogr. Figuren. 2., burchgearb. Aufl. 2. Band: 
Muſiklehre ale: Tonjhriftenwefen — Metrit — Harmonil. 2, 
umgearb. u. zufammengedrängte Auflage. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 8 M. 

Hätte der berühmte Königsberger Mufilpädagoge auch weiter nichts 
veröffentlicht als dieſes umfangreiche, gewichtige Buch, jo würde er ſich 
dennoch für lange Zeit einen oberjten Pla unter den mufifalifchen Didak— 
tifern gefichert haben, denn die erjte Hälfte feiner hochſchätzbaren Arbeit 
it al3 grundlegende und fast erichöpfendes Originalwerk anzufehen, wie 
die gefamte muſikaliſche Litteratur Fein ähnliches aufzumeifen hat. Der 
ſehr ſchwierige Stoff ift hier in neuer, geläuterter Geftalt dargeboten. 
Im 2. Bande fußt der Verf. lediglich auf des verewigten Dr. Haupt: 
manns philofophiihem Syftem der Harmonie und Metrif. Iſt dasjelbe 
auch nicht allgemein in Fleiſch und Blut übergegangen, fo ijt doch eine 
Fopufarifierung jener tiefen Kunſtanſchauungen immerhin ſehr verdienſtlich. 
!6, löhler, L., Allgemeine Mufillehre für Lehrende und Lernende. 

Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Seit de3 verewigten Prof. Dr. U. B. Marr epochemachendem Werke *) 
gleichen Namens ift fo manche ähnliche Schrift erfchienen, ohne das Haupt: 


£ *) Soeben in 10. Auflage in bemfelben Verlage erjchienen. 
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werf zu übertreffen. Erjt Köhler. ift e8 gelungen, ein neues Werk zu 

Ihaffen, das als das beſte feiner Art bezeichnet werden muß. Die Haupt: 

abſchnitte heißen: Die muſikaliſche Zeichenichrift, Ton (Dynamik), Harmonie: 

lehre, Rhythmik, die Saparten, mufitaliihe Formen, Ornamente, Ton: 
organe. Alles Vorgeführte zeugt von gründlichiter Sachkenntnis, ſowie 
bon tiefem, unbefangenem Blid und didaktiicher Meifterichaft. 

17. Lobe, Lehrbuch der mufilalifhen Kompofition. 1. Band: Bon ben 
mufifafifgen Elementen ber ige an bis zur vollftändigen Kompoſition 
de8 Streichquartettes und aller Arten von Klavierwerlen. 5. Aufl., neu bearb. 
von Herm. Kretichmer. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Nah U. B. Marr verfuchte der fel. Lobe in Weimar und Leipzig 
in eigentümlicher Weile das mufifalifche Kunftwerf vor den Augen der 
Schüler aus den erjten Keimen allmählich entjtehen zu Laffen. Seine 
Methode war, wie die von Marr angebahnte, ganz fruchtbar, denn man 
fernte wirklich die Formen kennen, beherrichen und ausfüllen, oder mit 
andern Worten: man lernte das Geheimnis der Technif des Komponierens 
anſchaulich kennen; natürlich Konnte durch dieſe Methode der göttliche 
Funken origineller und fchöner Gedanken nicht mitgeteilt werden. Nad) des 
berühmten Mufifpädagogen Ableben hat e3 Kr. unternommen, das ver- 
dienstliche Werk neu herauszugeben, und wir müſſen geftehen, daß jeine 
Überarbeitung eine erjprießliche gewejen ift, denn die Darftellung wurde 
fnapper und präzifer, die Gefichtspunfte wurden allfeitiger und der Auf 
gabenjak wurde jehr vermehrt. 

18. Sering, F. W., Borftufe zur Harmonielehre. Allgemeine Mufilfehre für 
Lehrer u. Schüler in jedem Zweige d. muf. Unterrichts, bef. f. Seminar - Api- 
ranten. 4., verb. Aufl. Magdeburg, Heinrihehofen. 

In der vorliegenden Geftalt dürfte das ©. Werfchen auch dem ftreng- 
ften Kritifer faum einen Stein des Anftoßes geben. Stoff, Form und 
Methode find meifterlih. Die Verwandtſchaft der Tonarten ift befier als 
in den meiften andern derartigen Büchern behandelt. 

19. Sammlung mufilalifher Vorträge, Nr. 55—56: Georg Friedrich 
Händel von Herm. Ktretſchmar. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 2,50 M. 

Im kürzern Raum ift je faum befferes über den unfterblichen Vater 
des ev. Dratoriums gejagt worden. Wefentliches wird nicht vermißt; 
dagegen vermißt man fehr gern den bornierten Klaſſitäts-Götzendienft, 
den manche Hiſtoriographen mit Größen der Vergangenheit oftentativ treiben. 

Nr. 57: Giacomo Meyerbeer, fein Leben und feine Werte von A. 

Niggli. Ebendaſ. 1M. 

Obwohl von mancher Seite böslich verketzert, wird M. immerhin in 
der deutſchen Kunſtgeſchichte eine anſehnliche Rolle ſpielen. Der hier vor 
fiegende biographiiche Abriß wird dem großen Meifter nach Licht und 
Schatten möglichjt gerecht. 

20. Wuldow, Dr. R., Luther und die Mufil. Ein Beitrag zur Luther’ 
Jubelfeier. Darmftadt, Brill. 

Zweck des vorliegenden Schriftchens ift: das Sichere und Begründele 
über die fragliche Materie in Furzen Bügen zufammen zu faſſen, ohne 
unwejentlihe Einzelheiten zu erörtern und dabei 2. herzinnige Liebe zur 
muſilaliſchen Kunft zur Grundlage der Darftellung zu maden. Der 
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Anficht des Berf., daß Joh. Walther den Qutherfchen Tert: „Ein’ fefte 

Burg“ komponiert habe, fünnen wir durchaus nicht beitreten, denn wir 

jehen gar feinen Grund ein, warum e3 dem mufiffundigen und fanges- 

freudigen Luther nicht möglich geweſen fein follte, eine paflende Melodie 
zu feinem gottbegeijterten Liede zu erfinden, gleichwie Georg Neumark bei: 

„Wer nur den lieben Gott läßt walten”. Hoffmann v. Fallersleben erfand, 

wie Ref. vieljeitig aus Erfahrung weiß, bei vielen jeiner populären Lieder 

jehr oft die Melodie, ohne fie jofort aufichreiben zu laſſen. Oder erin- 
nert R. Wagners Erjcheinung nicht lebhaft daran, daß die Gabe der 

Wort: und Tondichtung bisweilen in einer Individualität vereinigt find? 

Wenn übrigens W. ein jo hervorragendes melodiſches Erfindungstalent 

hatte, warum follte er dasjelbe nicht anderweit verwertet haben? Schier 

undenfbar! 

21. Weber, Guft., 9. Zwingli. Seine Stellung zur Mufil und feine 
Lieder. Die Entwidelung des deutichen Kirchengefanges, eine kunſthiſtoriſche 
Studie. Zürib, Hug (Leipzig, Hofmeifter). 

Daß Zwingli auch ein Leiftungsfähiger Muſiker gewejen fei, wird den 
Verehrern und Verketzerern desjelben (wie 3. B. Janflen; ſ. deſſen Geſch. 
des deutichen Bolfes, 3. Bd.) gleich überrajchend fein. Hat 8. die hier 
veröffentlichten Sätze wirklich gefchrieben, jo dürfte er feinem deutichen 
Kollegen 2. in Ddiefer Beziehung wirklih „über“ gewejen fein. Das 
Schriftchen ift jehr leſenswert. 

22. Zimmer, Friedr., Die Orgel. Das Wilfenewürbige über Strultur, Neubau 
und Behandlung einer Kirchenorgel, mit vielen in den Text gebrudten Hol;- 
ichnitten für Organiften, zugleich ein Supplement zu jeder Orgelfhule. Quedlin- 
burg, Bieweg. 1,50 M. 

Das Büchlein ift mit Kenntnis und Gejchid verfaßt, durch zahlreiche 
Figuren mwohlausgejtattet — was auch in anderer Beziehung feitens des 
Herrn Berlegers gejagt werden muß — jo dab e3 an der Spibe ähn- 
licher Erjcheinungen marjchiert. Nur in einer Beziehung haben wir es dem 
Herrn Verf. jehr verdadht, nämlich daß er der berüchtigten „Hahnenlade“ 
jo vieles Gewicht beilegt. Nach unferer Erfahrung hat fich diefelbe durch— 
aus nicht bewährt, jo daß es hieß: „Berge Freifen und ein Mäuschen 
(Hier ein „Hahnenlädchen“) ſprang Heraus. Erft hob fie der Red. der 
Drgelbauzeitung (der jehr „rühmlich bekannte“ Dr. M. Reiter in Berlin) 
— denn aus Ddiefer mehr als zwei» oder mehrdeutigen Quelle fchöpfte 
wohl ficher der Verf.? — als etwas „Phänomenales” bis in den 7. Himmel 
und hernach ließ der „harakterfefte” Mann fein Schoßfind elendiglich zu 
Gunften der jchwindelhaften „Pneumatom-Lade“ — fallen.” In folcher 
Gejellihaft zu ſpazieren, ift wahrlich wenig ehrenvoll und — kein Gewinn.“ 
Bei einer folgenden Auflage bitten wir das Heine Ungeheuer von „Hahn: 
oder Baſelisken-Lade“ mit Stumpf und Stiel auszurotten. 


23. Merl, Guft., Allgemeine Muſik- und Harmonielehre. Ein Lebr- und 
Lernbuch f. Seminare, Präparanden- und Mufitanftalten, fowie zum Selbftunter- 
riht. Dueblinburg, Bieweg. 1,50 M. 

Enthält nur das Allernotwendigſte aus genannter Disziplin in geeig— 
neter Weiſe. Daß der Verf. ſich zwei Mal zu den Intervallen wendet, 
dürfte bei ſpärlich bemeſſener Zeit kaum notwendig und erſprießlich fein. 
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24. Sachs, M. E., Unterfuhungen über das Wefen ber Tonarten. Dem- 
min, Frantz. 

Diejenigen Mufikbefliffenen, die vor ſtreng-theoretiſchen Unterjuchungen 
nicht zurüdichreden, dürften in dem intereffanten Schriftchen reichliche 
Anregung finden. 

25. Schadler, Mar, Über dramatiſche Mufit und das Kunftwert der Zu- 
funft. Ein Beitrag zur Afthetif der Mufit. 1. Abteil.: Ift die Mufil eines 
dramatifhen Ausdruds fähig? Nr. 179 u. 180 der deutjchen Zeit» und 
Streitfragen. Berlin, Habel. Im Abonnem. a 50 Pf. 

Der Berf. diefer eingehenden Abhandlung fteht der zuletzt aufgeftellten 
Frage negativ gegenüber. Wir follten aber dennody meinen, daß bie 
Elemente der Muſik, Melodie, Rhythmus und Harmonie denn doch auf 
das menfchliche Denken, Fühlen und Wollen mehr Einfluß hätten, wie die 
Erfahrung zeigt, al3 der Autor zugeben will. 

26. Nitter, U. G., Zur Gefhichte des Orgelfpiels im 14. bis 18. Jahrhund 
1. u. 2. Lief, a IM. Leipzig, Mar Hefe. 

Die genannte Publikation verſpricht ein Quellenwerk erjten Ranges 
zu werden. Die vorliegenden Hefte verbreiten fich über italienifche, nieder: 
ländifche und englische Orgelmufil-Entwidelung. Wir fommen nad) Bollen: 
dung der bedeutſamen Schrift ausführlich auf diejelbe zurüd. 

27. Küimmerle, S., Encyllopäbdie ber evangel. Kirchenmuſik. 1. u. 2. Lief, 
a 2M. Gütersloh, Bertelgmann. 

Für Kirchenmufif-Befliffene wird, wenn man nach den beiden vor: 
liegenden Lieferungen einen weiteren Schluß machen darf, das auf zwei 
Bände berechnete Werk ein unentbehrliches Nahichlagebuch fein von 2000 
alphabetisch geordneten Artikeln, welche den geſamten Wiffensftoff aus den 
Gebieten des ev. Gemeindegefanges und der Choralgefchichte, des Chor: 
und Titurgifchen Gefanges, der Orgelkunde und der Biographie der ev. 
Kirchenmufifer ꝛc. anfchaulichft behandeln. Zahlreiche Notenbeifpiele illu— 
jtrieren den geſchickt verarbeiteten Tert. 

28. Niemann, Dr. H., Opern-Handbudh. Ein notwendiges Supplement zu jedem 
Muſiklexiion. Nachſchiagebuch zur fehnelleren Orientierung Über die wichtigften 
älteren und neueren Opern, Operetten, Ballette und Melodramen, unter bejon- 
derer Berüdfichtigung verfchiedener Bearbeitungen derſelben Stoffe. Bolt. in 
8 Liefg. a 50 Pf. (1. u. 2. Liefg.) Leipzig, Koh (Sengebuſch). 

Der Verf. beherricht den ungeheuern Stoff meifterlich wie irgend 
einer und daher darf man, nad der Vollendung des fleißigen Werkes, 
einer Arbeit entgegenjehen, die für den Kenner und Liebhaber ebenſo 
erſprießlich, als ehrenhaft für den Herausgeber iſt. 

29. Reißmann, Dr. Aug., Die Hausmuſik. Im ihrer Organifation und lultur⸗ 
geſchichtlichen Bedeutung dargeftellt.e Berlin, Oppenheim. 

Der Inhalt diefer Schrift, die fich über die Wirkung der Mufif, den 
Gefang, die Inftrumentalmufif, die Unterweifung in derfelben, die 
Kinderftube, den früheften Kindergefang, Klavier und Geſang, 
den Runftgefang und die Inftrumentalmufit im Haufe verbreitet, 
iſt zum Teil neu, aber felbjt, wenn fie auf jchon befanntes zurüdtommi, 
reich und anregend. Die mitgeteilten Notenbeilagen verraten den viel: 
bewanderten Hiftorifer und find von weſentlichem Belang. 
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». Brodbel, Dr. A., Die Zweige der Muſik überfihtlih zufammen- 
geftellt. Stuttgart, Zumfteeg. 

Eine fompendienartige Darbietung, welche die Grundlage des leben- 
digen Bortrages bilden fol. Für diefe weiteren Ausführungen ist in dem 
ſchön ausgejtatteten Hefte noch Hinlänglicher Raum für weitere Notizen. 
st. Müller, Dr. H. %., Barzival und PBarfifal. Heidelberg, Winter. 1 M. 

Borliegender Bortrag ift in der Sammlung von Borträgen von Frommel u. 

Pfaff enthalten, X, 9—10. 

Der Verf. verhält ſich im wejentlihen ablehnend gegen den gleich 
namigen Schwanengejang R. Wagners. Er jagt am Schluffe feiner Ab— 
handlung: „Der Barjifal ift fein Werk des chriftlichen Glaubens. Die 
Sage vom Gral hat herhalten müſſen zu einem allegoriich-myjitiich-phan- 
taftiihen BZauberjpiel voll der blendenditen Bühneneffefte und einzelner 
hochpoetiſcher Szenen. Die evangeliihen Geichichten und chriftlihen My: 
ferien find freilich unzerjtörbar in ihrer weihevollen Poeſie, aber der 
religiöfe Gehalt und die Wahrheiten der Gottjeligfeit, die fie in fich 
Ihließen, werden durch das Bayreuther Bühnenweihfeftipiel dem erlöfungs- 
bedürftigen und heilsbegierigen Menjchen nicht ins Herz gefungen.“ Zum 
Zeil hat der Verf. recht, in manchem ift er im — Irrtum. 

2. Schulge, Ferd, Die Tonlunft nah Urfprung und Umfang ihrer Wir- 
tung. Berlin, Habel (aus der Sammlung — Vorträge, 
berausgeg. v. Birhomw u. v. Holtendorff, Heft 422). Im Abonnem. 50 Pf. 
Was der Verf. über fein Thema fagt, ift allerdings nicht immer neu, 

aber wie er e3 jagt, das ift immer gut und jchön. 

3. Schubert, %. E., Die Bledhiuftrumente der Mufil, deren Gefchichte, 
Natur, Handhabung und Verwendung. 2. Aufl. Leipzig, Merfeburger. 90 Bf. 
Was man in fo Heinem Raum über das beregte Thema jagen kann, 

it von einem Praktiker redlich geichehen. 

3. Hering, KH. Ed., op. 43: 30 gebräudlidhe Choralmelodieen zum Gebr. 
beim Unterr. in der Harmonielehre mit 3 beziff. Bäſſen bearb. u. mit theoret. 
Anmerf. ver. 4., verb. Aufl. Durchgeſ. v. R. Höpner. Zſchopau, Rafchle. 
it als vorzügliches Hilfsmittel für den Mufitunterricht in Seminaren 

bereit3 aufs vorteilhaftefte befannt. 

35. Reifmann, Dr. Aug., Harmonie und Formenlehre für Mufilfehrer und 
zum Selbftunterricht leichtfaßlich dargefiellt. Berlin, Horwig. 3 M 
Bietet, von geſchickter Hand zubereitet, die mufifaliihen Elementar— 

fenntniffe dar. 

36. Ritter, Herm., Aus der Harmonielehre meines Lebens. Kleine Skizzen 
und Aphorismen. Würzburg, Stahel. 60 Bf. 

Mehr oder minder neue Ausſprüche eines reichbegabten Tonjeßers 
und Birtuofen, die in dem Satze gipfeln: „In der Sehnſucht nad Voll- 
fommenheit, nach Harmonie, mit einem Worte — in der Sehnſucht nad) 
dem verlorenen Paradieſe ift die Urfache des Dranges zur Kunjtbethätigung 
des Menfchen und ſomit auch die tiefinnerfte Quelle der Künfte gelegen.“ 
37. Hilgenberg, Rich., Leitfaden f. d. erften theoretifhen u. mechaniſchen 

Glementarunterr. d. Biolin- Schülers. Eine Beigabe zu jeder Biolin- 
ſchule. Leipzig, Leudart. 

Man findet hier, was Anfängern zu wiſſen not ift, teils aus der 
allgemeinen Mufiklehre, teils in betreff der Handhabung ihres Inſtrumentes. 
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38. Röder, Mart., Aus dem Tagebude eines wandernden Kapellmeifters. 
Muſikaliſche Humoresfen und Denkwürdigkeiten. Leipzig, Thiel. 2 M. 

Allerhand Ergöpliches und Belehrendes aus dem Tagebuche eines 
viel gewanderten Muſikers — für müßige Stunden. 

39. Hirſchfeld, Dr. Rob., Sobann de Muris. Seine Werke und feine Bedeutung 
als Verfechter des Klaffifhen in der Tonkunſt. Eine Studie. Leipzig, Breit 
topf & Härte. 

Dieſe Arbeit über den berühmteften Mufiktheoretifer des 14. Jahr: 
hundert3 füllt eine weſentliche Lücke in der muſikbiographiſchen Litteratur 
rejp. der Mufitgefchichte aus. Das Gegebene bafiert auf gründlicher 
Forſchung. 

40. Neue Zeitſchrift f. Muſik. 51. Jahrg. Leipzig, Kahnt. 

Nicht nur die ältefte, fondern auch die gründlichite, unparteiiichite 
und allfeitigfte aller Mufifzeitungen. 

41, Neue Mufilzeitung. Köln, Tonger. 

Die gelejente aller Mufikzeitungen — man ſpricht von 42 000 Erem: 
plaren! — Für die Unterhaltung über mufifalifche Gegenftände ift fie 
die reichhaltigfte; dabei eine Menge Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. und 
dabei — ungemein billig. 

42. Gottichalg, Urania. Mufitzeitfchrift über Orgelbau, Orgelfpiel, Kirchenmuft, 
— Klavier- und Geſangsmuſik. 41. Band. Erfurt, Körner. Yährl. 

‚su M. 

Für die Intereffen ftrebender Kantoren, Organijten 2c. im fortigritt: 
fihen Sinne berechnet. 

43. Allgemeiner Mufiter- Kalender f. 1884. Herausgeg. v. Ost. Eichberg- 
b. Jahrg. Berlin, Raabe & Plotbow. 2 M. 

Enthält alles, was man von einem folchen Almanache verlangt, in 
twünjchenswerter Weife. 

44. Zimmer, Fr., Elementar-Mufillehre. Enthaltend das Wiffenswärdigfte 
für jeden Mufiftreibenden. III. H.: Organit, Melodik und Abriß der gefdicht- 


lihen Entwidelung der abendländifhen Mufil. 5., durchgearb. Aufl. m. eingedr. 
Holzihn. Quedlinburg, Vieweg. 


Ein ſehr gutes Kompendium über die genannten Materien. — 


II. Anhang. 


Für Orgel. 
a) Schulen x. i 
1. Kittl, Joh. Friedr., fi Orgelſchule für 2 inare un 

——— ————— Leipzig. 

Freytag. 2,40 M. (2. revid. u. verb. Aufl.) 

Das in Rede ſtehende Schulwerk beſteht aus 4 Abteilungen. Nr. I 
enthält 32 Beifp. im 2ftimm. Satze (fontrapunftifch gehalten); Nr. 2: 
36 Stüde im 3jt. Sage (ebenfalls polyphoner Natur); Nr. 3: 36 Ber 
jpiele im Aft. Satze; Nr. 4: Pedalübungen und Präludien im Figural‘ 
und Choraljtyle mit Pedal. Ale Nummern fcheinen aus einer deder 
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gefloffen zu jein und verraten eine fehr geichidte Hand, die mufifalisch 
talentiert und auch pädagogisch geartet ift. Freilich müſſen wir von einem 
Schulbuche wünſchen, daß es möglichft allfeitig und angemeſſen erichöpfend 
it. Hierin wäre das Buch bei einer neuen Auflage noch mehr der grö- 
beren Vollkommenheit und Brauchbarfeit nahe zu führen. 


b) Leichtere Orgelmwerte. 


I, Göße, Heinr., op. 20: 10 Orgelftüde verfhiedenen Charakters. Leob— 
ſchütz, Kothe. 1,50 M. 

Gleich Nr. 1 bringt ein effeftvolles, Leicht zu betwältigendes Vorſpiel 
fürs volle Werf in E-dur; fehr gut gearbeitet find auch die Nrn. 3 u. 5; 
brillant ift au die Schlußnummer 10. Bon den Hleineren Stüden ijt 
bejonders Nr. 7 ein intereffantes und feines Stüdlein. 


2. Boldmar, Dr. W., op. 509: Orgel-Album, enth. 203 mittelgroße und Teich- 
tere Tonftüde f. d. Orgel. Ausgew. aus db. Werken ber nambafteflen Orgelfom- 
poniften, in einheitlicher Schreibweife dargeftellt und mit Bebalapplif. verjeben. 
9. 1—6. Langenjalza, Greßler. 

‚Der Homberger Meiſter — bekanntlich der fruchtbarfte Orgellom— 
ponift der Gegenwart — iſt nicht nur ein treffliher Erfinder von Orgel- 
ſachen, ſondern auch ein gewiegter Sammler und Bearbeiter derfelben. 
Zahlreih und gut find namentlich die Meifter der Vergangenheit bedacht. 
Auch der Herausgeber hat aus dem eigenen Schatze Gediegenes beigejteuert. 


3. Beltjiens, Joſ., op. 126: Modulationen in den alten Kirchentonarten. 
120 Berfetten A Lrgel. Regensburg, Seiling. 
Dieſe furzen Orgeljäge atmen ftreng firchlichen Geift und find mit 
Talent und großem Geſchick entworfen. 


1. Pig. 8, 6 Trio über Choralmelodieen f. d. DO. Hamburg, Pohle. 
1,50 M. 


Die zur Bearbeitung herangezogenen Ehoräle heißen: „Wir glauben 
all! an einen Gott”, „Wer nur den lieben Gott läßt walten“, „Chriſt, der 
du bift der helle Tag“, „Wach auf, mein Herz, und ſinge“, „Freu dich ſehr, 
o meine Seele.” Die begleitenden Stimmen dofumentieren einen feinen 
Kontrapunktiften und guten Muſiker. 


5. Oeuvres inedites de J, N, Lemmens, Tome premiere d’Orgue. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

Diefer brillant ausgeftattete Band enthält, nächft einem furzen Vor— 
wort des vorteilhaft bekannten belgiſchen Meifters, 6 diatonijche Prälu— 
dien, 12 feichte Lieder und 12 verjchiedene andere Piecen, von denen 
namentlich die freieren, als: Marche de procession, Sieilienne, air varie, 
Sortie, Meditation, Pastorale, Offertoire 2c. intereflant find. Die zahl- 
reihen Heinen, unſchwer auszuführenden Formen find teil3 polyphon, 
teils (in größerer Anzahl) im homophonen Style gehalten. Alles ift orgel- 
fylegerecht, mitunter etwas frei, aber durchweg poetifch, wie 3. B. bie 
Ihöne Meditation in E-dur und das populäre PBaftorale. 

5. Fink, Chriſtian, Orgelftüde in den gangbarften Tonarten und mit 


er Bezeihnung des Finger- und — zum Studium und 
irchlichen Gebrauche komponiert. Ziemlich leicht: Heft I, op. 71, 1,80 M.; 
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H. II, op. 72, 1,80 M. Mittelſchwer: H. III, op. 73, 1,80 M.; H.IV, op. 74, 
1,80 M. Stuttgart, Zumfteeg. 

Vorliegende vier Hefte enthalten einen wahren Schatz guter Orgel— 
mufit — der Verf. ift in jeder Form ein vorzügliher Meifter — der 
namentlich noch weniger geübten Drganiften bezüglich der forgfältigen 
inftruftiven Austattung wärmfteng zu empfehlen ift. Seminarijten, Mufit- 
ichüler, junge Kantoren und Organiften erhalten hier Übungsvorlagen, die 
zu den beten gehören, was die einfchlägige Litteratur überhaupt befigt. 
Sämtliche Stüde find von künſtleriſchem Ernſte und gemütvoller Ver: 
tiefung diktiert. 

7. Kimitebt, E., op. 6: 12 leichte melodifhe Orgelftüde zum gottespdienft- 

lihen Gebraüche. Delitzſch, Pabſt. 1,50 M. 

Der Autor bietet hier 10 Choralvorfpiele und 2 Poſtludien, die 
von gutem Streben zeigen. 

8. Son, Herm., op. 50: 12 Tonftüde f. d. O. Leipzig, Nieter - Biedermann. 

2,50 M. 

St. Gaben dofumentieren einen wejentlichen Fortichritt gegen früher; 
fie find formell abgerundeter und inhaltlich vertiefter. Bei ſchwierigeren 
Fällen ift die Pedalapplifatur beigegeben. 

9. Schaper, Guft., op. 13: Präludien f. Orgel oder Harm. zum Gebr. f. Kirche, 

Schule u. Haus. H.1u.2%1M. Magdeburg, Heinrihshofen. 

Der Autor diefer Sächelchen fcheint noch Anfänger auf dem Gebiete 
der Orgelfompofition zu fein. Das Wollen überfteigt häufig noch das 
Können. Moderne Bine liegen noch Häufig im Konflift mit den 
älteren, ftrengen Formen. 

10. Lange, ©. de, 4 Andantes f. d. Orgel. Rotterdam, Lichtenauer. 1 Fl. 

Edele, feine Mufik in Liedform. Der freiere Styl ift durchweg nobel, 
jo daß auch Hier — in der Beichränfung der Meifter zu erkennen iſt. 
Die 4 Stüde find fürs Konzert und zur eigenen Erbauung gejchrieben. 
11. Herzog, Dr. J. G., op. 53: 12 Tonftüde f.d. O. Zum kirchlichen Gebrauche, 

re zum Studium in Lehrerfeminaren, Mufitihulen 2c. Hildburghaufen, Gadow. 

Sehr würdig gehaltenes, mäßig ſchwieriges Material, auf die ver- 
Ichiedenen Kirchenzeiten bezugnehmend. 

12. Reinbrecht, A., Präludienbud. Sammlung von Eboralvorfpielen 
verfhiedener Komponiften. Für den Unterricht in Seminaren u. z. Gebr. 

Bein | öffentlichen Gottesdienft. Quedlinburg, Vieweg. 1. Bd. 3 M., 12 Ertl. 


Dem vorliegenden Sammelwerke darf wohl, ohne Fritifche Beklem— 
mung, ein günftiges Prognoſtikon geftellt werden, denn die gebotenen 
140 Vorfpiele find gut — nad) den Tonarten und Chorälen (50) geordnet 
und mit Geſchick und richtigem Blick ausgewählt, dabei mäßig ſchwer und 
mit Pedalapplifatur ꝛc. ausgeftattet. 


ce) Schwerere Orgelfaden. 
1. Bruns, N, Präludio für die Orgel, für den Konzertvortrag eingerichtel von 
J. Rheinberger. Berlin, Bote & Bed. 2 M. 
Unter dem unfcheinbaren Titel eines Worfpiel verbirgt ſich eine 
großartige Orgelfantafie, die troß ihres Alters (der geniale Komponift 
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lebte von 1666—97) von urmwüchfiger Frifche und bedeutender Wirkung 

it. Sie beiteht aus einer gangartigen Einleitung, einem geiftreichen Fugato, 

einem Intermezzo und einer brillanten Schlußfuge, die gangartig aus: 
läuft. Es ift eine der bedeutjamften Kundgebungen der Bor: Bachichen 

Mufitperiode. Die Bearbeitung ift jehr gut. Dir Verteilung des Stoffes 

auf die verjchiedenen Manuale hat der Herausgeber der Intelligenz des 

Ausführenden überlafjen. 

2. 7, R., Borfpiel zu Barfifal, für Orgel übertragen von Albr. Hän- 
(ei Date), AH 125 Rn IH ie e i ’ 

Über den Wert dieſer inftrumentalen Einleitung zu dem berühmten 
Feſtweiheſpiel“ in Bayreuth braucht man nicht zu grübeln, der fteht feit. 
Dem Bearbeiter ift die heifle Übertragung des orcheftralen Charakterſtückes 
in hohem Grade gelungen. Auf einer modernen größeren Orgel ausge: 
führt, wird das weihevolle Tongediht von guter Wirkung fein. 

3. Gottſchalg, A. W. Neues Mendelsfohn-Album. 24 Haupftüde für Orgel, 
Harmonium od. Pebalflügel zur Erbauung, zum Studium umb zum Sonzertge- 
brauche fuftematifch bearbeitet. Langenfalza, Beyer. 

Die ſchönſten Lieder, mit und ohne Worte, gediegene Dratorienfäße 
und einige Klavierwerke find hier für der Inftrumente Königin gewonnen 
worden. Für den Konzertgebrauch empfehlen wir ganz bejonders die 
große A-dur-Fuge und die eigenartige E-moll- Fuge mit Einleitung ; Teßtere 
beiden Stüde find zum erjten Male der Orgel anbequemt. Der Verleger 
hat für die Ausstattung redlichjt Sorge getragen. 


4. Gottichalg, A. W., Heſſe-Album. Eine Mufterfammlung der vorzüglichflen 
Orgellompofitionen Adolf Friedrich Heſſes (1809—1863) ausgewählt und Fritifch 
efichtet, ſowie ſyſtematiſch geordnet und inftrultio bearbeitet. 1. Bb.: Leichtere 
geiftüde mit beigefügter Pedalapplifatur. 2. Bd.: Schwerere Orgelmwerte. 
Leipzig, Leudart. 

Der Herausgeber und Verleger gingen von der gewiß nicht unrich- 
tigen Borausfeßung aus, daß das Beite aus dem reichen Schage von 
Orgelwerfen bes berühmten jchlefiichen Meifters für die ftrebenden an- 
gehenden und auch höher ftehenden Organijten in einer reichen und dabei 
wohlgeordneten, jowie ganz billigen Anthologie vereinigt — gut genug 
fei, um ein höchſt wertvolles Studien- und Erbauungsbuch darzuitellen, 
da3 gewiß den meijten Orgeljpielern lieb und wert werden dürfte Der 
1. Band bringt reiche und angenehme Gaben für jchwächere (die Pedal- 
applifatur ift beigefügt) und der 2. prächtige Werke für Weiterftrebende 
und Geübtere, jo daß allen Bedürfniffen Genüge geleiftet if. Für den 
firhlichen Gebrauch find eine große Anzahl edel-populärer Vor- und 
we vorhanden, nicht minder ijt für den Sonzertbedarf reichlichit 
gelorgt. 

5, ‚Heinrich v., op. 39: Orgel-$antafie über bie ie:, 
—3 Heiland”, Poeipig, ——— 2,50 n“ da 

Der erſte Satz dieſer, auf fleißiges „Bachftudium“ bafierten Fantafie 
bringt den Cantus firmus im Pedal. Der zweite Teil bringt diefelbe 
Melodie im Sopran, während die Begleitungsjtimmen fugiert find. Der 
Schlußſatz befteht in einer weitausgeführten Zuge, deren Thema ebenfalls 
dem genannten Ehorale entnommen: ift. 

Pad. Iahresberiht. XXXVI. 16 
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6. Weinberger, ſt. op. 5: Introduktion und Fuge für bie Orgel. Leipzig, 
Leudart (Sander). 1 M. 

Jedenfalls ein verheißungsvolles Erftlingsopus, dem Prof. Rhein- 
berger in München gewidmet. Es befteht aus einer rhythmiſch-intereſſan— 
ten Einleitung in D-moll, waran fi ein hübſch erfundener Mittelfah in 
D-dur jchließt, dem eine intereffante, nicht gerade ſchwierige Fuge in 
D-moll folgt. 

7. Range, ©. de, op. 34: Bariationen über das Bollslied: „God sare 
the queen“ für die Orgel. Leipzig, Rieter-Biedermann. 3 M. 

Das bedeutendite Konzertftüd, was die Züngftzeit für Orgel geboten 
hat. Böhner, Ritter, Rind und Helle haben das genannte Thema be 
reits behandelt und dennoch Hat es der berühmte Virtuos verjtanden, 
demjelben neue Seiten abzugewinnen. Nach einer längeren Einleitung in 
C-dur erklingt das weltbefannte Thema in As-dur, wie bei Heffe. Die 
erite Variation bringt den C. f. in Ges-dur (Sopran und Xenor), die 
zweite in As-dur (C. f. im Pedal), die dritte in F-dur (Mel. ebenfalls 
pedaliter mit komplizierter Begleitung), War. 4 in F-moll und As-dur, 
Bar. 5 in C-dur mit glänzenden PBedalpaffagen. Zum Schluß erjcheint 
eine brillante Zuge in C-moll in das Thema ausmündend (6ftimmig mit 
vollem Werfe) in C-dur. 

s. Schaab, Rob., Variations serieuses von Mendbelsfohn-Bartholdy (op. 54) 
für Orgel zum Konzertgebrauch eingerichtet. Leipzig, Forberg. 2 M. 

Obwohl diejes hochintereffante Variationenwerk bereit von dem ver- 
ewigten 3. U. van Eyfen für Orgel arrangiert wurde, ift auch diefe Dar- 
bietung gejhict ausgeführt worden. 


9, Kit, er Ave Maria, flir Orgel frei bearbeitet von Sulze. Berlin, Bahn. 


‚  2ilzt hat befanntlich den gleichen Text für Gefang komponiert. Die 
hier in Betracht kommende Arbeit war indes urjprünglich für Pianoforte 
(j. Lebert und Stark, große Klavierfchule) beftimmt. Die vorliegende 
Neubearbeitung ift, mit Unterftügung des Komponiften, geſchickt ausgeführt. 
10. Gounod, Ch. ER Marſch aus der Oper „Die Königin von Saba“ 

fir Orgel od. Bebalharmonium bearb. von B. Sulze. Mainz, Schott. 1,75 M. 

Bei dem etwas fpröden Stoffe war e3 ficher feine Kleinigkeit, den— 

jelben für Orgel darzuftellen. Dem Arrangeur iſt es indes gelungen, 
das effeftvolle Stück möglichft orgelvecht zu geftalten. 

11, Sulze, B. Schs Heine Fantafieen (Konzertvorträge, Vor⸗ oder Nachſpiel) 
für Die Orgel über Lieber von Georg Neumark (aus beffen „Fortgepflanztem 
muf.spoet. Luſtwald“, 1657). Mainz, Schott. 

Mit Geſchick find diefe Bearbeitungen ohne allen Zweifel gemacht, auch 

ift es dem Verf. gelungen, fi) angemeffen in den Geift des Originals 

zu verjenfen. 


12. Album für Orgelfpieler. Lief. 71: Orgellompofitionen zum gottesbienft- 
lihen Gebrauch, jowie zum Studium von W. Stabe. Neue Folge. 2M-. — 
Lief. 72: Fortf., 2 M. — Lief. 73: Bor» und Nachfpiele von Guft. Flügel, 
op. 89. 150 M. — Lief. 74: Fantafie und Suse (D-moll) nad Choralmoti⸗ 
ven fomp. von Traug. Ochs, op. 3. 1,60 M. — Lief. 75: Rheinberger, 
12 Fughetten firengen Styls, op. 123; Lief. 76: Fortfegung, a Heft 2 M. — 
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Lief. 77: Sinfonia von I. W. Bad, Einl. zum 2. Teil des Weihnachtsorato- 
riums Für die Orgel bearb. von Rob. Schaab, zum Konzertgebrauc ein« 
gerichtet. Leipzig, Kahnt. 1,30 M. 

Lief. 72 und 73 enthalten ganz wertvolle Orgelformen eines alten 
Bahianerd. Daß indes Dr. Stade niht nur in alten fontrapunftifchen 
Formen höchlich zu Haufe ift, ſondern fich auch freier bewegen kann, 
das bezeugt das jchöne homophone Paftorale in F-dur. Flügels mäßig 
ſchweren Bor- und Nachſpiele befunden eine ausgejchriebene Meifterhand, 
die fich einen eigentümlichen und würdigen Styl erworben hat. — Tr. Ochs 
ſcheint noch Anfänger in der Orgellompofition zu fein, denn er ergeht 
ih, wenn auch nicht ohne Geihid, mehr in homophoner Weiſe. Die 
Schlußfuge hat ein originelles Thema, läuft aber bald in glänzendes 
Bajlagenwerf aus. — Die Fughetten Rh. erfüllen jowohl nad Inhalt 
und Form die höchften Forderungen; es find Feine Meiſterwerke. — 
R. Schaabs Bearbeitung der berühmten Bachſchen Inftrumentaleinleitung 
üt jehr gelungen. 

13. Stein, Flarl, op. 30: Präludium und Fuge über: „Ein’ fefte Burg ift unfer 
Gott”, für bie Brget. Wittenberg, Herroje. 1 M. 

Nach einer brillanten paffagenhaften und fpäter auch wuchtigen afford- 
lichen Einleitung fommt die Zuge — das Thema ift ſelbſtverſtändlich aus 
dem Chorale entlehnt —, welche fi allerdings nicht in tieffinnigen 
Spekulationen ergeht, aber dennoch jehr effeftvoll gehalten ift, ohne über- 
trieben jchwer zu fein. 

14, üfer, Cl., 4 Prälupdien zu Luthers Choral: „Ein’ feſte Burg“. Leipzig, 

ieter- Biedermann. 2,50 M. 

Es ift intereflant, Pr. Arbeiten über die ev. Triumphweiſe zu ver- 
folgen, wie er auf verſchiedenem Wege jener berühmten Melodie beizu- 
fommen ftrebt, bald in ftrenger, bald in freierer Form. In harmonifcher 
Beziehung fteht er auf modernem Standpunkte. Ausführung — mittelſchwer. 
15. Ligau, 3. B., op. 18: Fuga a 5 voei Über: „Aus tiefer Not fchrei ich zu 

dir“, für die Orgel. Rotterdam, Alsbach. 70 €. 

Ein kontrapunktiſches Meiſterſtück erſten Ranges, welches bei aller 
Kunft und Gediegenheit feine erheblichen Schwierigkeiten bietet. 

16. Gapocei, Filippo, Seconda Sonata per Organa con Pedale obligate. 

Lipsia, Kistner. 3 M. 

Der italienische Kollege nimmt es mit feiner Kunft weit erniter, als 
viele feine transalpiniichen Genofjen. Seine Sonate ift ein jehr achtungs— 
wertes Werf. Der 1. Sab, beitehend aus einem furzen Sostenuto und 
einem lang ausgefponnenen Andante mosso, ift edel-melodifch und ange: 
meſſen figuriert, auf die zahlreihen Klangfarben der modernen Orgel 
\ehr refleftierend. Der 2. Sa bringt ein ſchön empfundenes Lied ohne 
Borte, und der 3. eine längere funftreiche Zuge mit charakteriftiichem Thema. 
17. Haynes, Battifon, op. 11: Sonate (D-moll) für Orgel. Leipzig, Kifiner, 4 M. 

Diefe S. fcheint die fleißige Arbeit eines jungen, begabten Englän- 
ders oder Amerifaners zu fein, der tüchtig ftudiert hat. Der 1. Satz 
beiteht aus einem furzen Largo mit einem ziemlich ausgejponnenen Allegro 
risoluto; die Themen find gut gewählt und ebenfo intereffant als effeft- 

16* 
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voll verarbeitet. Der Mitteljaß (B-dur) ift ein feines Kabinetitüd voll 
edler Empfindung. Darauf folgt ein geiftvolfer, feuriger Allegroſatz, 
unter dem etwas ungewöhnlichen Namen Scherzofo. Eine gut gearbeitete, 
längere und wirkungsvolle Fuge bildet den Schluß des ſympathiſchen Wertes. 
18. Aſthon, Algeron, op. 14: Interlubium für die Orgel. Leipzig, Rieter- 

Biedermann. 1,50 M. 

Eine Erftlingsarbeit, die annehmbar ift. Sie ift vorwiegend melo- 
diſch und Homophon. Der Styl fcheint etwas von R. Wagner beeinflußt, 
was an und für fich fein Fehler ift, denn in einigen Werfen Wagners, 
wie 3. B. in den Meifterfingern, im Parſifal zc. find neue Momente, 
die ſich der weiterjtrebende Organift nicht entgehen laflen darf, wenn er 
nicht — „boden“ bleiben, oder „feitgenagelt reſp. feitgefahren“ fein will. 
Möge fich der jedenfalls noch junge Komponift weiter entwideln, d. 5. 
abklären und zur Selbftftändigfeit weiter jchreiten. Seine organiftiiche 
„Sungfernrede* ift nicht durchweg ganz jo leicht. 

19. Müller- Hartung, ſt, Orgel-Sonate über: „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott“. 

2. Aufl. Leipzig, Sulzer. 2M 

Dies ift nicht nur das bedeutendfte Werk, was im vorigen Jahre 
für Orgel erfchienen ift, fondern auch die herborragendfte Arbeit über den 
evangelifhen Heldenchoral überhaupt. Nach einer längeren Einleitung, 
in welcher der Komponft feine kontrapunktiſche Meifterfchaft bekundet, 
tritt endlich die Proteftantenhymne, dreiteilig, im 4- und 5 ftimmigen 
Tonfage auf. Die 1. Variation, analog der 2. Strophe des betreffenden 
Tertes, bringt den Cantus firmus im Tenor. Die 2. Variation illuftriert 
den Tert: „Und wenn die Welt voll Teufel wär“ in gewaltiger, nod) 
nicht dagewejener Weife (1%, Takt). Nach diefem Tonfturm kommt eine 
freie Bariation (manualiter), Melodie im Sopran. Die legte Veränderung 
bringt den C. f. oftavenweis im Pedal, während fich die andern Stimmen 
in reichen Figuren ergehen. 

20. Matthifon-Hanfen, Gottfr., Konzert für Orgel. Leipzig, Kahnt. 3 M. 

. Der Komponift ift der bedeutendfte Orgelfomponift in Dänemarf. 
Seine neuefte Kompofition hat Charakter und Originalität. Sie befteht 
aus den herfümmlichen drei Sätzen, von denen der erfte in D-moll ehr 
gut erfunden und effeftvoll ift. Der Mittelfag (F-dur) ift am eigentüm: 
— zart und innig. Das Finale birgt eine tüchtige Fuge, die brillant 
ausläuft. 


d) Choralbüder. 

1. lach Choralbud zum Gebraud für bie evang. Landeskirche 
des Königreihs Sachſen. Herausgegeben von bem evang.-Iuther. Landed- 
tonfiftorium im Jahre 1883. Leipzig, — 

Vorliegendes, ſehr würdig ausgeſtattete Choralbuch enthält zunãchſt 

ein Verzeichnis der Quellen und Komponiſten der Choralmelodieen, ſodann 

193 vierftimmige Choräle mit einfachem, kirchlich würdigem Tonfape, ohne 

alle Zwiſchenſpiele, nicht einmal zwiſchen den einzelnen Strophen, was 

immerhin bedenklich iſt, da es zu Monotonie und Ermüdung führt, ſodann 
einige Choräle in quantitierend-rhythmiſcher Form und die Begräbnis⸗ 
arie: „Wie fie jo ſanft ruhn“. Ein alphabetiſches Verzeichnis der Melo- 
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dieen fehlt, doch find diejelben nach den Anfangsbuchftaben geordnet. 

Dagegen ift ein Verzeichnis der Parallelmelodieen vorhanden. Ein Bor: 

wort, worin angegeben wird, nach welchen Grundfägen das neue Buch 

verfaßt wurde, mangelt. Die Darjtellung der Melodieen fcheint nach den 
älteften Quellen erfolgt zu fein. Bekanntlich Hat das ftreng konſervative 

Verf eine ziemlich Heftige Polemik zwiichen den Vertretern des Alten 

und den Anhängern des mufifaliichen Fortjchrittes entzündet. Cine ver: 

mittelnde Stellung dazu nimmt eine Heine desfalllige Schrift: „Die Ein- 
führung des neuen Landeshoralbuds von Louis Lohſe (Plauen, 

Hohmann) ein. Der Verf. begrüßt die Novität, oder, wenn man will — 

Antiquität, als eine „geſetzmäßig“ entjtandene Vorlage. Seine VBorfchläge 

zur Berallgemeinerung dieſes Choralwerfes find frei von allen Ertra- 

baganzen; für ihn ift das viel umftrittene Wert — vortrefflid. Won 
feinem Standpunkte hat er ficher recht, aber e3 giebt auch noch andere 

Örundfäge, die verlangen, daß auch die kirchliche Tonkunſt „zeitgemäß“ 

fortjchreite, und die Vertreter diefer Richtung find nach unjerer Meinung 

no viel mehr im Rechte; denn Stillitand ift — Rückgang. 

2. Merguer, Friedr., Choralbud, DREHTE zu dem Gefangbuche ber ewang.-luther. 
Kirche in Bayern für den Hausgebrauch bearbeitet. Erlangen, Deichert. 2,40 M. 
Borliegendes Bud) ift zunächit für den häuslichen Gebrauch der bezeichneten 

Ölaubensgenoffen des Verf. berechnet, ala Appendir zu dem evang. Geſang— 

buche des genannten Landes. Deshalb find die Harmonieen möglichft ein- 

fah gehalten, um ihr Spiel auch minder Geübten zu ermöglichen. Bei 
der Schreibweife wurde Klavier- und Harmoniumfpiel im Auge behalten. 

Bon dem begabten Verf. find 22 Tonſätze eingefügt. Die Zahl der auf: 

genommenen firchlihen Weiſen beträgt 204. Sie find ſämtlich nad) 

quantitierend- rhythmischer Art gehalten. Eine Strophe Tert ift beigefügt. 

Dichter und Komponift find verzeichnet. Die Arbeit ift in ihrer Art 

vorzüglich. 

e) Für Orgel und andere Inftrumente. 

!, ®interberger, Mler., op. 77: Ariofo für Bioloncello mit Begleitung bes 
Pianoforte oder der Orgel. Leipzig, Fritſch. 1,20 M. 

An Bachſchem Geifte erftarkt, bietet uns der für kirchliche Tonkunft 
außergewöhnlich begabte — man vergleiche feine vielen edlen geiftlichen 
Lieder — Tondichter einen weihevollen Gefang mit intereffanter figurativer 
Unterlage, der in geiftlichen Konzerten fiher Erbauung gewähren wird. 
2. Sharwenla, Bhil., op. 51: Arie für Violine (oder Violoncello) mit Begleit. 

des Pianof. oder des Harmoniums. Berlin, Simon. 1,80 M. 

Wenn auch nicht gerade ftrengftens firchlich, fo doch ſchön empfunden, 
wird diefe Arie gewiß fehr guten Eindrud machen, wenn fie einiger- 
maßen gut vorgetragen wird. Xechnifches wird nur wenig erfordert, 
deito mehr feeliiche Vertiefung. Die Begleitung läßt ſich, mit einiger 
Verlegung in die tiefere Oktave, fehr gut auch auf der Orgel ausführen. 
3. Beer, Alb., op. 27: Abagio (in D-dur, Nr. 2) für Bioline u. Orgel. Leipzig, 

Breitlopf & Härtel. 

Der Autor ift ein Kontrapunftifer erften Ranges, der nicht nur die 

alten überlieferten jtrengen Formen meifterlich handhabt, jondern der es 
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auch verſteht, Ießtere mit modernem Empfinden auszufüllen. Dazu kommt 

noch, daß beide Anftrumente gleich dankbar bedacht find. 

4. Born, 6: Weihnahtsflänge für Violinchor und Orgel. Langenfalza, 

eyer & © line 

In diefem wirfungsvollen Saße, der einen ftarfen Violinchor und 
eine anftändige Orgel verlangt, find die Melodieen zu: „O sanctissima‘ 
und zu: „Vom Himmel Hoc, da komm ich her“, gejchidt verwendet. Die 
Aufführung verlangt durchaus feine virtuojen Kräfte. 

5. Liſzt, Frz, Der Choral: „Nun danket alle Gott“ für die Orgel gejeßt. 
(Shor und Begleitung der Trompeten, Pofaunen und Pauken ad lib.) Bart. u. 
St. 4,50 M. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Diejes effeltvolle Werk wurde zur Einweihung der größten Orgel des 
Erdenrunds, im Dome zu Riga, gefchrieben. Der Komponift benußte für 
feine Gelegenheitsmufif nur die zwei erften Choralzeilen, ohne alle kontra: 
punktiſchen Verflaufelierungen. Der Eintritt des Chors und der Inſtru— 
mente ift von ergreifender Wirkung. Schwierigkeiten find durchaus nicht 
vorhanden. 


f) Für Harmonium unb andere Inftrumente. 


1. Kühne, Paul, Sonate über bie drei Choräle: „Wer nur dem lieben Gott läßt 
walten“, „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott”, „Lobet ben Herrn, den mächtigen 
Könige, lomp. für Harmonium u. Klavier, op. 3. Magdeburg, Heinrichshofen. 


2,50 


Hier ſcheint eine jugendliche Kraft, die erfolgreihe Studien gemacht 
hat, in die Saiten gegriffen zu haben. Der Verfaffer hat zwar die her- 
kömmliche Sonaten-Schablone nicht feitgehalten, aber was er dafür giebt, 
zeugt von Talent, Fleiß und Selbſtſtändigkeit. 

2. Kühne, ®., 2: — — chriſtlicher Lieder für Harmonium 
und Klavier. Ebendaf. 2,30 M 

Es find hier Die wohlbelannten Weiſen zu: „Harre, meine Seele“, 
„So nimm denn meine Hände“, und: „Wo findet die Seele die Heimat“ 
für die genannten Anftrumente dankbar und eigentümlich bearbeitet. 

3. Kühne, P 4: Tranflriptionen hriftliher Lieder für Harmonium 
allein ober —& Klavier. Ebendaſ. 1 M. 

Auch hier hat der Verf. feine nicht gewöhnliche Kraft an allbefannten 
Melodieen zu: „Es ift beftimmt in Gottes Rat“, „Nun ruhen alle Wälder“, 
und „Sch will dich erheben” mit Erfolg in die Schranken geführt. Was 
er giebt, zeugt von feinem .äfthetiichen Sinn, der durchaus abgelaufene 
Pfade zu vermeiden ſucht. — 


VIII Leſen und Schreiben. 


Dr. 9. ©. Bimmermann, 
Schulbireftor in Leipzia. 


A. Leſen. 
I. Methodiihe Schriften und Fibeln. 


!. Erläuterungen zur Fibel für den Spred-, Schreib-, Leſeunterricht 
und den Lefebiihern von Ludwig Solereder. 2. durchgeſ. und verm. Auflage. 
reg 1883. Im HBönigl. Zentral» Schulbücher» Berlag. IV und 166 ©. 
2,50 M. 

2. Der vereinigte Anſchauungs-, Spred-, Schreib» und Leſeunterricht 
im erften Säuliahre, Bon Ge. Hoffmann, Lehrer. Praktifhe Anweifung 
zum Gebrauche der Hoffmannfchen Fibel für den vereinigten „Anfchauungs-, 
Sprech-, Schreib» und Lefeunterricht” und ber damit in era ftebenben 
Hoffmannfhen Wandfibel nad der fyuthetifchen Methode. Zweite Aufl., durchgef. 
von Georg Zippelius, Lehrer in Bayreuth. München, 18853, Im lönigl. Jen- 
tral- Schulbücher - Verlag, 1883. Vu.12& 2M. 

3. Der erfie Schreib- und Lefeunterriht in der Elementarfchule. An— 
leitung zur Behandlung der Fibel nebft Lautlehre und Anweifung zur Einübung 
der Ortibograpbie. re er von DO, Büttner, 4. verbeflerte Aufl. Berlin, 
Stubenraud. IV 1.606. 075 M. 

Die erhöhte Aufmerkfamfeit, welche in neuerer Zeit dem Unterrichte 

in den Elementarflaffen und bejonder8 dem Schreiben und Lefen ent: 

gegengebracht wird, hat nicht nur eine reiche Auswahl von Fibeln und 

Elementarbüchern veranlaßt, fondern ift au der Grund von dem Er- 

Iheinen einer beträchtlichen Anzahl von theoretifch-praftifchen Anleitungen, 

methodiichen Leitfäden für den erjten Schulunterriht und Kommentaren 

für beftimmte Fibeln und Lefebücher geweſen. Mag ſich auch immerhin 
die große Mannigfaltigfeit der Fibellitteratur Teicht in einige wenige 

Hauptgruppen bringen Lafjen, jo können doc in der methodischen Behand- 

lungsweife diefer Bücher mannigfache Verfchiedenheiten auftreten, die alle 

je nach der Eigentümlichkeit des fie handhabenden Lehrers recht wohl zum 
diele führen und diefem al3 beſtes Mittel und befter Weg erfcheinen, den 

Schülern das Lefen und Schreiben zu Lehren. 

Die beiden Methoden, die reine unthetifche Screiblefemethode und die 
analytiſch · ſynthetiſche Normalmethode, welche faft ausfchlieglich die Ele- 
mentarſchulen beherrichen, ſtehen lange nicht mehr unvermittelt neben ein- 


248 Leſen und Schreiben. 


ander, jondern greifen in einander über und benuben fich gegenfeitig. 
Es find daraus eine reiche Zahl von methodiichen Abarten entitanden, 
die zur Abfaffung neuer Fibeln geführt haben und welche wieder Die 
Beranlaffung zu neuen Lehrgängen und zu den verjchiedenften Erläute- 
rungen derjelben geweſen find. 

Auch die oben angezeigten Schriften laſſen ihre Entjtehung auf diejen 
Grund zurüdführen. Sie bieten nicht allgemein gehaltene Lehrgänge des 
erften Schreib: und Lefeunterrichtes, fondern find al3 Kommentare der 
von denſelben Verfaſſern herausgegebenen Fibeln zu betrachten, wenn fie 
zum Teil auch manches in den Kreis ihrer Erörterung ziehen, was nicht 
unmittelbar in den Bereich der Fibel gehört. Mit befonderem Nachdruck 
betonen fie al3 erite Aufgabe der Schule, die Kinder zum richtigen Sprechen, 
zum richtigen Sehen und Hören anzuleiten, um dadurch dieſelben unter- 
rihtsfähig zu machen; wenden daher auch dem Anjchauungsunterricht, der 
dies ermöglicht, ihr Augenmerk zu. In der Schrift von Solereder iſt 
diefer Disziplin und der Anordnung des Stoffes derfelben der zweite 
Abſchnitt gewidmet, woran ſich dann die praftiihe Ausführung der An— 
ihauungs- und Sprehübungen bis zum Beginn des Schreiblejens an- 
ſchließt, mit denen zugleich die Vorübungen im Schreibunterricht ver: 
bunden werden. ft dies geichehen, fo beginnt das eigentliche Schreib: 
leſen mit BZugrundelegung der Fibel, bei welchen Übungen der Laut des 
zu erlernenden Buchitabens den Schülern in einem fonfreten Worte vor- 
geführt, von den Kindern herausgehört und Herausgehoben, dann bom 
Lehrer rein vorgeſprochen und von jenen ebenjo nachgeſprochen und end- 
lich durch das entiprechende Schriftzeichen dargeftellt wird. In ähnlicher 
Weile ift auch der Unterrichtsgang in dem Buche von Hoffmann vorge: 
ihlagen. Auch Hier gehen dem eigentlihen Schreiblejeunterrichte Bor: 
übungen im Aufmerfen, Sprechen und Schreiben voraus, ehe die Behand: 
fung der zur Lautgewinnung aufgeftellten Normalwörter beginnt. Wurden 
nun allerdings in ber erftgenannten Schrift die Drudbuchftaben fofort 
an die Schreibbuchftaben angefchloffen, fo treten diefelben in der letzteren 
erſt fpäter auf. Die großen Schreib: und Druckbuchſtaben werden nachher 
gleichzeitig eingeübt. 

Die Erläuterungen von GSolereder gehen über die Elementarklaſſe 
hinaus, da fie fich auch auf die Behandlung der Lefejtüde im Schulleie 
buche und deren Verwertung zu fchriftlichen Arbeiten erftreden. Enthalten 
beide Bücher, von denen dem Hoffmannfchen wie ſchon angedeutet die 
reine, dem anderen die gemifchte Schreiblefemethode zu Grunde Liegt, aud) 
viele allgemeine, bei jedem Elementarunterricht zu — Anweiſungen, 
ſo werden ſie wohl doch nur mit Vorteil von den Lehrern benutzt werden, 
die in ihrem Unterricht ſich der betreffenden Fibeln, die leider nicht vor: 
lagen, bedienen. 

Dasjelbe gilt auch von dem erften Schreib- und Lefeunterriht in 
der Elfementarfhule von Büttner. Die Grundfäge für den erften Leie 
und Schreibunterricht, die in der Einleitung aufgeftellt find, haben allge 
meine Bedeutung, der eigentliche Lehrgang ift aber dann im Anſchluß an 
die Fibel desfelben Verfaſſers aufgeftell. Er beginnt mit den nötigen 
Vorübungen, geht dann zum Schreiben und Leſen der Schreib-, jpäter 
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der Drucdichrift und zulegt der großen Buchjtaben über, behandelt die 

einzelnen Zautverbindungen, die Dehnung und Schärfung, die Interpunk— 

honsgeichen und die Orthographie durch Ab-, Auf: und Diktatfchreiben, 
wober die im Laufe des Unterrichts gewonnenen ſprachlichen Kenntniſſe 
verwendet werden. Da der Berfafler die Schreibmethode mit der älteren 

Sautiermethode zu vereinigen jucht, hat er die Lautlehre mehr als es 

jonft zu geſchehen pflegt, berüdfichtigt. 

4. Lehrgang für den Unterriht im Schreibleſen mit einer Gefchichte der 
Methodik des Lefens und einer fummarifchen Darftelung der Methodik der übrigen 
Zweige bes Unterrichts in ber deutichen Sprade. Bon FH, Steinert. 2., umge» 
arbeitete Aufl. Berlin, Stubenrauh. IV u. 60 S. 0,80 M. 

Dem eigentlichen Lehrgang für den Unterricht im Schreiblefen geht 
eine kurze Gejchichte der Lejemethodif voraus. Es find zwar in den legten 
Nahren recht tüchtige Arbeiten darüber erjchienen, doch darf es ficher nicht 
als überflüjfig ericheinen, wenn auch hier die Hauptvertreter der einzelnen 
Unterrihtsmethoden kurz charakterifiert werden, um dadurch den Lefer 
des genannten Buches in den Stand zu jegen, ſich mit den Eigentümlid)- 
feiten der einzelnen Verfahren befannt zu machen und daraus die Mittel 
und Wege fennen zu lernen, auch in ıhren Schulen das Lejen auf die 
beite Art zu lehren. Von geringerer Bedeutung ift für den Lehrer der 
Abſchnitt von der Lautlehre, wenn er fih auch der Urſachen Mar bewußt 
fein muß, warum diefer oder jener vom Kinde hervorgebradte Laut falich 
Hingt, um die entiprechende Korrektur vornehmen zu fünnen. Won den 
verichiedenen Lejemethoden find die beiden Hauptgruppen, die des Schreib: 
leſens und die der Normalwörtermethode in ihren Grundzügen ausführlid) 
dargelegt, ohne daß fich der Berfaller für die eine oder andere befonders 
entiheidet. Ebenjo wie der Lejeunterricht ift auch der Anjchauungsunter: 
rıht nach feiner geihichtlichen Entwidelung, nad) feinen Zwecke und der 
Art feiner Behandlung furz geichildert, woran ſich noch eine mehr ſum— 
mariſche Methodif des Lejeunterrichtes auf den Mittel- und Oberſtufen, 
des Unterrichtes in der deutichen Grammatik und des deutſchen Aufſatzes 
in der Volksſchule anichließt. Ohne ſich in Einzelheiten zu verlieren, hat 
der Verfaſſer überall das Rechte getroffen, giebt kurz die wichtigften me— 
thodiichen Ratſchläge und weiſt auf die betreffende einjchlägige Litteratur 
bin, jo daß das Büchlein als ein Fleines, aber recht brauchbares Kompen- 
dium des Lejeunterrichtes angejehen werden kann. 


5. a) Kurze Anleitung für den eh rdedeh? De Unterrihtsbetrieb ber fom- 
binierten Säreibtele- u. Normalmwörter » Methode mit befonderer Bezugnahme 
auf Dietleins „Deutiche Fibel”, Ausgabe A, Bund C. Bon Rudolf Dietlein, 
Reltor. Berlin, 1883. Th. Hofmann. 35 S. 0,25 M. 

b) Deutſche Fibel. Gemeinfame Unterlagen für den vereinigten Anſchauungs-, 
Sprech⸗, Schreib» und Lefe-Unterriht nad ber fombinierten Schreibleje- und 
Rormalwörtermethode. Bon Rudolf Dietlein, Ausgabe B. Heft I. (Schreib- 
fefefibel). Ausgabe C. ze I. (Normalmwörterfibel.) 364 ©. Berlin, 1883. 
Tb. Hofmann. à 0,35 M. 

Der Bemühungen des Berfaflers, die Schreibleje- und die Normal: 
wörtermethode in eine einzige zu verjchmelzen, ift im päbagog. Jahresber. 
ſchon gedacht worden, in a Fibel C Hat er dieje Vereinigung praktiſch 
ausgeführt, während in B die Schreibleſemethode noch vorwaltet. Die 
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furze Anleitung verfucht das dabei einzufchlagende Unterrichtöverfahren 
näher darzulegen. Bei der Anlage und Einrichtung der Fibel handelte 
e3 ſich um die drei didaktischen Regeln: Unterrichte naturgemäß, d. h. be: 
ginne ftet3 mit dem gehörten und zu fprehenden Worte (Sprechen), 
fnüpfe daran das fichtbare und zu fchreibende Wort (Schreiben), 
ichließe mit der Um: und Verwandlung des fichtbaren und gejchriebenen 
(Ipäter gedrudten) Wortes in ein hörbares und zu ſprechendes Wort 
(Leſen); gehe von der Anſchauung und den Elementen aus und nimm 
nur eine Schwierigkeit auf einmal. Demgemäß werden auf der erjten 
Stufe zunächſt Sprehübungen zum Heraushören, Erkennen und richtigen 
Ausſprechen der Selbitlaute vorgenommen, woran fi) Die Schreibvor: 
übungen und das erjte Niederjchreiben der Selbftlaute anjchließen. 
Ebenfo wie Borübungen im Schreiben werden dergleichen im Leſen, 
die im Analyfieren zweilautiger Wörter ohne Niederjchrift derjelben und 
im Ropflautieren befiehen, gemacht. Daran wird der eigentliche Anſchau— 
ungs-, Sprech-, Schreib-Lejeunterricht angefnüpft, jo daß jedes Wort zu: 
nächſt den Schülern veranfchaulicht, dann richtig vor⸗, nachgeſprochen und 
zerlegt, ferner gefchrieben und endlich gelefen werden muß. In dem jchon 
früher erfchienenen Begleitworte zur Fibel find Ddiefe einzelnen Thätig: 
feiten noch weiter gefchildert worden. Die Ausgabe B der Fibel, die mit 
A gleichlautend ift, nur daß fie in zwei Hefte zerfällt, läßt nach den Vor— 
übungen die Heinen deutichen Schriftbuchftaben folgen in Wörtern mit 
einem Bor: und Naclaut, dann die deutſchen Druckbuchſtaben. Später 
allerdings, wenn die großen deutſchen Schrift: und Drudbuchftaben auf- 
treten, wird die reine Normalwörtermethode eingefchlagen. Die Ausgabe 
C behandelt zuerjt an Normalwörtern die Kleinen Scriftbuchftaben, ver: 
bindet fie jpäter mit den Drudbuchftaben und läßt auch dann die großen 
Alphabete gleichzeitig folgen. Auf diefe Weife ſucht der Verfaſſer bie 
Schwierigkeiten der Normalwörtermethode zu umgehen, ohne doch deren 
Vorteile preißzugeben. Seine Fibel erfreut fih um der angebahnten 
Vereinigung der beiden Methoden willen einer vieljeitigen Anerkennung, 
und man kann ihr das Zeugnis, daß fie einen methodischen Fortichritt 
herbeigeführt hat, nicht verfagen. Der Anlage und dem Inhalte nad) iſt 
fie den Bedürfniffen der Elementarfchule angepaßt, wie auch die äußere 
Ausstattung, befonderd der Drud und die Schrift den an fie geftellten An- 
forderungen entipricht. 
Im Gegenjahe zu der Dietleinfchen Fibel fteht die 

6. Neue Schreib-Leje-Fibel. Nah praftifhen Grundfäten in ftreng genetiiher 

Stufenfolge. Bearbeitet von Dr. Friedrich Bartels, Direktor ſämtlicher Bürger 

ſchulen, Julius Rathmann und Richard Dsner, Bürgerfchulfehrern in Gera. 

Altenburg, 1883. Bierer. VII u. 78 S. 0,40 M. 
die ftreng nach der reinen, fynthetiichen Schreiblefemethode abgefaht if. 
Der Unterrichtögang richtet fich ausschließlich nach der Schreibleichtigkett, 
nach diefer wird die Aufeinanderfolge der Konfonanten und Wofale ge: 
ordnet. Erſt wenn auf diefe Weife die Heinen und großen Schreibbud‘ 
ftaben in einfachen Lautverbindungen mit nur langen Vokalen durch 
Schreiben und Lejen gehörig eingeübt worden find, folgen, in vier Grup 
pen eingeteilt, die Heinen und dann auch die großen Druckbuchſtaben. 
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Weiterer Lejeftoff behandelt die Dehnung und Schärfung der Vokale, die 
Konfonantenverbindungen und jchließt mit Heinen, zufammenhängenden 
Leſeſtücken. 

Lehrer, welche nach der reinen Schreibleſemethode unterrichten, werden 
finden, daß das Buch in durchaus genetiſcher Stufenfolge abgefaßt iſt, 
daß die Buchſtabenformen einfach und leicht nachzubilden, doch ſchön und 
gefällig ſind, wodurch ſchon von Anfang an bei den Elementarſchülern 
eine gute Schrift angebahnt wird. 

Nach der gemiſchten Schreibleſemethode, nach welcher die kleinen 
Schreib- und Druckbuchſtaben zu gleicher Zeit behandelt werden und darauf 
ebenſo die übrigen folgen, ſind abgefaßt die 





7. Fibel oder Der Schreib-Leſe-Unterricht für die Unterklaſſen der Volke: 
ſchule von Albert Haefters, Lehrer zu Werden a. Ruhr. Ausgabe A. (Im einem 
Teil). 1000. Auflage. Eifen, 1883. Bübdeder. 64 ©. 0,285 M. 

. Lefe- und Schreibfibel nad ber fynthetifchen Metbode zufammengeftellt für 
Schule und Haus von H. C. Schwede. 15. Aufl. Oldenburg, 1863. Ferd. 
Schmidt. 124 S. — und bas 


9. Leſebuch für Bolksfhulen. Bearbeitet von Dr. J. Bumüller und Dr. 3. 
Schuſter. I. Abteilung. Erftes Schuljahr. 77. Aufl. Mit vielen Abbildungen. 
Freiburg i.Br., 1883. Herder. 97 ©. Geb. 0,35 M 
Die Haefters’iche Fibel, die im Jahre 1853 zum erftenmale erjchienen 

it, hat fich jchon in das Aubiläumsgewand der 1000. Auflage gekleidet, 

was gewiß das beredtefte Zeugnis ihrer Brauchbarfeit ift. 

Sie ift vielen andern feither erjchienenen zum Vorbild geworden und 
darf immer noch den bejten ihrer Art gleichgeftellt werden. Won den 
beiden andern noch genannten Fibel ähnelt ihr am meijten die von 
Schwede, die vorzüglich auf ihrer vierten Stufe einen reichhaltigen, gut 
ausgewählten Leſeſtoff hat. 

Das Lejebud von Bumüller und Schufter bietet zunächſt verjchiedene 
Vorübungen zum Schreiben und Zeichnen und führt dann die Schreib: 
und Drudichrift gleichzeitig vor, wobei allerdings, da ſchon genug Bor: 
übungen ftattgefunden haben, die genetische Stufenfolge nicht bejonders 
beadhtet worden ift. Die einzelnen Laute werden aus Normalwörtern, 
welhe wieder durch Abbildungen veranschaulicht find, getwvonnen. Die 
zahlreihen und gut ausgeführten Bilder bilden einen wejentlihen Schmud 
des auch jonft entiprechend ausgejtatteten Buches. 


10, Fibel von F. Behrens und F. Heege. 2. neu bearbeitete Auflage. Mit 40 

Unftrationen. Braunfchweig, 1884. Bruhns Berlag. 80 S 

Diefelbe übt an 38 Normalwörtern die Schreibichrift ein, erft, wenn 
diefe hinlänglich behandelt ift, wird ihr die Drudjchrift gegenüber geftellt, 
und es beginnt dann im zweiten Gange nach den vorausgehenden Nor- 
malwörtern das Lejen von Wörtergruppen und Süßen, worauf zufammen- 
hängende Lefetüde im dritten Gange folgen. Wenn nicht durch Hinzu: 
ziehung der Lefemafchine und von Lejewandtafeln die Formen der 
drudichrift nebenbei tüchtig eingeibt werden, wird der Übergang von der 
eriten zur zweiten Stufe zu ſchwierig fein, da in der Fibel einfache Leſe— 
übungen fehlen. Für die Drudjchrift find zu Heine Lettern verwandt, 
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Un die oben genannte Fibel von Bumüller und Schufter fchließt fich 
eng an die zweite Abteilung bes 
11. Lefebuhes für Bollsfhulen. Bearbeitet von denfelben Berfafiern. 
Zweites Schuljahr. 33. Aufl. Mit vielen Abbildungen. Freiburg i. Br., 1583. 
130 ©. 0,40 M. 
welches eine gute und reichhaltige Auswahl von projaifchen und poetiſchen 
Lefeftüden enthält, die dem gemütvollen Kindesalter des zweiten Schul: 
jahres wohl entiprehen. ben dasſelbe gilt von der 
12. Deutſchen Fibel von benfelben Berfaffern, deren neue, illuftrierte Aus— 
gabe, nad) der analytifch-fynthetifchen Methode von R. Bippert bearbeitet worben 
ft. (Ausgabe A). Im 2 Teilen mit Anwendung bes reinen Schreibleſens. 
Zweites Schuljahr. Freiburg i. Br., 1883. Herbers Verlag. 80 ©. 0,35 M. 
In drei Kreiſen, von denen der erjte beſonders das Kind und 
deſſen Familienverhältniffe, der zweite die Umgebung in der Natur, der 
dritte die religiöfen Beziehungen des Kindes behandelt, bietet das Büchlein 
Stoffe, welche al3 Grundlage des finnlihen und fittlihen Anſchauungs— 
unterrichtes bezeichnet werden können. Beide Bücher find mit Illuſtra— 
tionen verfehen. 


II. Lejebüder. 


13. Leſebuch für mebrklaffige Volks- und Bürgerfhulen. Im drei Zeilen. 
Bearbeitet von H. Schlepper, KH. Dorenwell, 3. Hendel und W. Vollmer. 
Mit Bildern von nambaften Künftiern. I. Teil: Unterfinfe. VITI und 120 ©. 
0,50 M. U. Teil: Mittelftufe.. VIII und 200 ©. 0,755 M. III. Zeil: Ober 
ftufe XVI und 432 ©. 1,25M. 3. Aufl., nach der amtlichen Rechtfchreibung. 
Hannover, 1883. Helwingſche Berlagsbuhhandlung. 

Diejes Hildesheimer Lejebuh, das nad den Unterrichtäftufen aus 
drei Abteilungen bejteht, enthält muftergiltige Stüde, die ebenfo wohl die 
Kenntnis der deutichen Sprache und Litteratur des deutfchen Landes und 
Volkes, der Geographie, Geſchichte und Naturkunde überhaupt ver- 
mitteln helfen, als fie auch die fittlich-religiöfe Erziehung durch Charal- 
teriftifen aus dem deutichen Volks⸗- und Familienleben zu fördern ſuchen. 
In dem erften Teil find die Lefeftüde unter die Gruppen Haus und 
Schule, Frühling, Sommer, Herbſt und Winter gebracht, im zweiten und 
dritten Teile ift fein bejonderer Einteilungsgrund vorhanden, doc find 
zur Bequemlichkeit des Lehrers im Sachregifter die geichichtlichen, geogra 
graphiſchen, natur- und litteraturfundlichen Leſeſtücke beſonders zufammen- 
geftellt. Neben guter Auswahl und zwedmäßiger Anordnung der Leie 
ftoffe erfüllt auch fonjt das Buch alle an ein empfehlenswertes Schulbud 
geitellten Forderungen. 

14. Leſebuch für bie Mittel- u. Oberfiufe der katholiſchen Elementar- 
ſchulen. Bon 9. ellow, emer. Seminarlehrer. Freiburg i. Br., 189. 
Herbers Berlag. 420 ©. 1,60 M. 

Der Lefeftoff der Mittelftufe ift in fünf Abfchnitte eingeteilt, welde 
Haus, Kirche und Schule, die Haustiere, die Jahreszeiten, das Himmel‘ 
gewölbe und die Heimat überjchrieben find. Die Sberſtufe des Buches 
enthält Lejejtüde zur Förderung der Erziehung, geographifche, gejchichtliche 
und naturfundliche Bilder. Diefelben find zum großen Teil wieder anderen 
Lejebüchern entnommen, und e3 hat überhaupt der Herausgeber unter: 
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laſſen, bei den einzelnen Stüden auf die Quellen zurüdzugehen. Daher 
find auch Ungenauigkeiten im Ausdrud und ſachliche Unrichtigfeiten nicht 
jorgfältig genug vermieden, wie 3. B. auf ©. 144 die Ringelnatter den 
giftigen Schlangen Deutjchlands zugezählt wird, oder wie auf ©. 275 
der Tod des Bonifazius in dem Jahre 754 bei der Stadt Lewarben 
erfolgt fein ſoll gegenüber einer andern, jetzt wohl als ficher fejtgeftellten 
Angabe. Das poetiiche Element tritt zurüd, und es fehlt jchon im In— 
balt3verzeichnis jede Hervorhebung der Gedichte. Das Buch ift nur für 
latholiſche Elementarjchulen bejtimmt, weshalb denn eine ziemliche Anzahl 
von Leſeſtücken in beiden Abteilungen auf die fatholifch-Firchlichen Ver— 
hältniſſe Rüdfiht nimmt. 
15. Deutfches Leje- und Bildungsbuch für höhere Schulen, insbefondere 
für die oberen Klaſſen katholiſcher Töchterjhulen und weiblicher Erziehungsan- 
Ralten. Herausgegeben von Dr. 8, flellner, Geh. Regierungs- und Schulrat in 


Trier. 9., revid. und verb. Aufl. Freiburg i. Br., 1883. Herder. XII und 
464 ©. 3,20 M. 


Das Buch wurde jhon im 27. Bande des Jahresberichtes angezeigt 
und empfohlen. In der inneren Einrichtung find wenig Anderungen er- 
folgt, nur wurde mitunter eine andere Auswahl der Stüde getroffen. 
Der dargebotene Stoff, der dem Beiten, was die deutiche Poeſie und 
Proſa Hat, entnommen ift, reicht zur Einführung in die Litteratur und 
zur Bildung des äjthetijchen Sefühles, jo weit ſolche in den Kreis der 
Tüchterfchulen gehören, aus. In einem Anhange ift das MWefentlichfte 
über Reim und Rhythmus enthalten. E3 dürfte dasfelbe für den Schul: 
gebrauh und für anzuftellende Wiederholungen willlommen jein, was 
auh von dem Verzeichnis der im Lejebuch vorfommenden Schriftiteller 
gilt. Das Lefebuch ift in zwei Ausgaben erjchienen, die beſſere unter: 
Iheidet fich von der gewöhnlicheren durch etwas feineres Papier und durch 
die Beigabe eines den Schugengel des Kindes darjtellenden ſchön ausge: 
führten Buntdrudes. Die dafür eintretende Preiserhöhung ift nur eine 
geringe. 

16. Dentſches Lefebuh für Oymnafien, Seminarien, Realfhulen. Bon 

—* Kehrein. Nach dem Tode des Verfaſſers neu bearbeitet von Dr. Valentin 

rein, ordentl. Lehrer am Lyceum in Met. Untere Stufe. 7., verm. und 
verb. Aufl. XIII u. 559 S. 3M. Obere Stufe. 6., verm. und verb. Aufl. 

XVIu. 460 S. 4M. Leipzig, 1883. Dito Wigand. 

Es ift etwa ein Menjchenalter vergangen, jeitdem das Lejebuch von 
Kehrein in den höheren Schulen Eingang gefunden hat. Manche Ber: 
änderungen find bei den verjchiedenen Auflagen, in denen es erichien, an 
demjelben vorgenommen worden, doch immer blieb feine urjprüngliche 
Tendenz, durch feine erzählenden, gefchichtlichen und bejchreibenden Proja- 
füde und Gedichte auf die fittlich religiöfe Bildung, Unterhaltung, Be- 
lehrung, Förderung des deutichen Sinnes einzuwirfen. Aus diefem Grunde 
enthält e3 einen ſehr reichlich bemeflenen Stoff aus allen Wifjensgebieten, 
wenn auch überall bejonders Rückſicht auf deutſche Verhältniffe genommen 
iſt Auch die poetifchen Abteilungen, die von den profaischen getrennt find, 
find reichlich und gut ausgeftattet, jo daß der Schüler darin Erjaß für eine 
poetiiche Anthologie findet. Im Anhange der beiden Bände des Xefe- 
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buches finden fich noch kurze Lebensbeichreibungen der Dichter und Schrift- 
jteller, von denen Proben mitgeteilt find. Hier ift es wünſchenswert, 
daß bei jeder neuen Auflage eine forgfältige Durdfiht vorgenommen 
wird, damit nicht Fehler vorkommen, wie Band I, ©. 452, wonach 
Simrod ſich noch unter der Zahl der Lebenden befindet. Als weiterer 
Anhang des erften Bandes ift ein Überblid der deutſchen Grammatik, als 
Anhang des zweiten Bandes ein gejchichtlicher Uberblid der deutſchen 
Verskunſt, ſowie der Dichtungsarten, der Tropen und Figuren ge 
geben, wodurd den Schülern weitere ſprachliche Schriften erjeßt werden. 
Die ſprachlichen und jahlihen Anmerkungen, welche ſonſt den einzelnen 
Rejeftüden beigefügt waren, find in der vorliegenden Auflage gejtrichen, 
fie follen aber fpäter noch in einem bejonderen Buche vereinigt werden, 
worauf die in den Text eingedrudten Zahlen hindeuten. Ob es jid 
empfiehlt, die zum Verſtändnis eines Lejejtüices notwendigen Notizen in 
einem bejonderen Buche zujammenzuftellen, mag bezweifelt werden. 


17. Größeres Lejebuh für Fortbilbungsfhulen in Stadt und Land. 
Bearbeitet und herausgegeben von Hermann Richter. 3., umgearb. und verm. 
Aufl. VII u. 3834 ©. 1883. 1,75 M 

Kleineres Leſebuch für Fortbildungsfchulen in Stabt und Land. Bon 

erg Richter, Schuldireltor in Döbeln. 4. umgearb. Aufl. VIII u. 208 ©. 

öbeln, 1554. Schmidt. 0,50 M. 

Beide Leſebücher Haben fich in der kurzen Zeit, die feit ihrem Er- 
icheinen verfloffen ift, in vielen Fortbildungsſchulen Sachſens Eingang 
verſchafft und verdienen dieje Anerfennung auch infolge der zweckmäßigen 
Auswahl und Anordnung ihrer Stoffe, die ebenfo jehr der idealen als 
der praftiichen Bildung Rechnung tragen. Sie ftehen mit einander 
infofern in enger Verbindung, als die im Meineren Buche aufgenommenen 
Leſeſtücke auch im größeren Platz gefunden haben, jo daß diejes bei feinem 
reicheren Inhalte den Anforderungen an ein Xefebuch für gegliederte 
Fortbildungsfchulen entipricht, während jenes für einfache Verhältniſſe 
wohl genügt. 


B. Schreiben, 


1. Neue methodiſche Schreibfchule für die dentſche und engl. Schrift 
zum Selbftunterricht und Schulgebrauh. Bon Heinrich Koch, Kalligrapd. 
1. Teil: 3. Aufl. 0,50 M. 2. Teil: 3. Aufl. 1,60 M. Züri. Orell Füßl 
u. Komp. 

2. 24 Schreib-Borlagen der englifhen Kurrentfchrift für Schulen und 
zum Selbftunterriht von Heinrich ſtoch. 0,60 M. 

3. Rundſchrift. Im 5 Lektionen, zum Selbftunterriht und Schulgebraud von 
Heinrich Koch, 15. Aufl. 0,380 M. 

4. 30 Borlageblätter, enthaltend 40 Stammbuchsverfe zum Schönfchreiben- 
2. Aufl. Züri, Heinrih Kochs Verlag. 1,50 M. 
Der erſte Teil der Schreibſchule enthält eine nach ftrenger Stufen 

folge geordnete Vorführung der deutjchen und engliſchen Schriftformen, 

denen im Vorwort eine Furze Anweifung über die rechte Körperhaltung 
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und die jonjt beim Schreiben nötigen Maßregeln vorausgefchict worden 
ift. Der zweite Teil bildet die Fortſetzung des erſten und führt die in 
diefem in ihren Grundzügen dargejtellte Schrift ihrer Vollendung ent- 
gegen. Auffallend ift das Edige der deutichen Schriftzüge, das für Härte 
und Steifheit der Formen gehalten werden kann. Es —* aber durch dieſe 
Eigentümlichkeit, nach welcher die Grundſtriche ſchnell abwärts gezogen 
oder geſtoßen werden, den Buchſtaben größere Regelmäßigkeit, beziehent— 
lich kräftigerer Schliff verliehen werden als es bei einem langſamer ge— 
zogenen, gleichmäßig ſtarken Grundſtrich geſchehen kann. 

An die Schreibſchule ſchließen ſich die 24 Schreibvorlagen an, welche 
die engliſche Kurrentſchrift, wie fie beſonders in den Hamburger Handels— 
freifen gepflegt wird, behandeln. 

Die Rundſchrift desjelben Verfaſſer, deren Erlernung nad) beige 
gebener Anweijung in 5 Lektionen gejchehen fol, hat fich durch ihre Ein- 
fachheit, Deutlichfeit und Fierlichfeit zahlreiche Freunde erworben, wie 
gewiß aud die 30 Borlageblätter, welche 40 finnig ausgewählte Stamm- 
buchsverje enthalten, um der verjchiedenen Schriftarten, in denen fie aus— 
geführt find, ſich recht wohl zum Selbjtunterricht eignen. 

5. Die Rundſchrift mit Borwort zur erften und hundertſten Auflage von Prof. 


5. NReuleaur, in 5 Heften. Herausgegeben von F. Soennecken. 1.3. Heft. 
0,25 M. Bonn und Leipzig, 1883, 


6. Die Rundſchrift. Syſtemaliſch geordneter Übungsftoff für Bürger-, Gewerbe-, 
Hanbdels- und Mitteljhulen, Yehrerbildungsanftalten, wie zum Selbftunterricht. 
Bon oh. Ambros. Große Ausgabe. ien. Pichlers Wwe. u. Sohn. 1 M. 

Für die Soenneckenſchen Rundichrifthefte bedarf es, da diejelben hin- 
fänglich befannt find, faum nod eines Wortes der Anzeige oder Empfeh— 
(ung. Der weiteren Verbreitung wird die mit diefer neuen Auflage ein- 
getretene Preisherabjegung eines Heftes von 50 auf 25 Pfg. beträcht- 
lichen Vorſchub Teijten. 

Auch die in den öſterreichiſchen Schulen vielfach angewendete Anlei— 
tung der Rundſchrift von Ambros verdient um der ſyſtematiſchen Anord— 
nung des Übungsitoffes volle Anerkennung. 

7. Neue Schriftvorlagen für Induftrie und Handwerk. Feberzeichnungen, 
entworfen und ausgeführt von Emil Franke. Züri. Orell Füßli & Komp. 
2 Hefte, 48 Tafeln. a 1,60 M. 

Diefe Vorlagen enthalten nur Bierichriften, die wohl in Handwerker: 
und Kunftichulen, jedoch kaum in Volksſchulen Verwendung finden werden, 
Höchſtens werden hier die Beichenlehrer davon Gebrauch machen können. 
Die Schriftformen find meiftens mit Geſchmack ausgeführt und geben des— 
halb paffende Vorlagen für Federzeichnungen. 


IX. Deutſcher HSpradiunterridit. 


Dr. $. ©, Bimmermann, 
Schulbireltor in Leipzig. 


I. Allgemeine Schriften und Grammatifen zum Selbftunterridt, 


I. Spradgebraud und Spradrictigfeit im Deutfhen. Bon Karl Guftei 
Andrejen. 3., vermehrte Auflage. Heilbronn, 1884. Gebr. Henniger. VII u. 
315 S. 5M. 

Unter den zur Anzeige und Beſprechung für den Jahresbericht ein— 
geſandten Schriften iſt dieſe wohl eine der bedeutendſten, da fie in ihren 
Augeinanderjegungen alle Gebiete des deutſchen Sprachunterrichtes berührt 
und das wichtige Verhältnis des Sprachgebrauches zur Sprachrichtigleit 
ins rechte Licht ſetzt. E3 war ein jehr danfenswertes Unternehmen de 
Berfaflers, in fo eingehender umd ausführlicher Weile eine Kritif des 
Sprachgebrauches nad} der Sprachrichtigkeit vorzunehmen, wie fie fi ihm 
in feinen Borlefungen, die er über deutjche Grammatif und deutſchen 
Stil an der Univerfität zu Bonn gehalten hat, darbot; war er doc, der 
nicht nur der grammatifchen Gefehe der Sprache, fondern auch der deutichen 
Literatur kundig war, wie irgend einer, dazu ganz befonders berufen. 
Daß das Buch daher aud mit Necht fich allgemeiner Anerkennung zu 
erfreuen gehabt, beweifen die raſch hintereinander folgenden drei Auf 
lagen. Bis jetzt hat das Buch im Kahresberichte noch feine Beſprechung 
gefunden, und e3 mag deshalb angezeigt fein, etwas näher auf deſſen 
Inhalt einzugehen, beſonders da es nicht nur jedem Lehrer der deutſchen 
Sprache, fondern überhaupt jedem, dem es bei feinen ftiliftiihen Dar: 
ftellungen auf grammatifche Reinheit, auf Deutlichfeit, Überſchaulichkeit und 
logische Nichtigkeit, Wohlkfang des Ausdruds ankommt, vin jeberzeit 
williger Ratgeber fein wird. 

Wenn in früherer Zeit nah dem Sprachgebrauche entjchieden zu 
werben pflegte, ob gewifle Wort- oder Nedeformen richtig oder unrichtig 
feien, jo wurde angenommen, daß derfelbe als oberfter Geſetzgeber zu 
betrachten ſei, und e3 bedurfte, um über die Richtigkeit eines Ausdrudes 
zu urteilen, nur eines Studiums des Sprachgebrauches. Das ift no 
die Anficht Adelungs und anderer Sprachgelehrten geweſen, die die Sprache 
ſelbſt als einen „beliebten Gebrauch des Volkes im Reden und Schreiben 
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bezeichneten. Da aber die Sprade die Gejege ihrer Entwidelung in fi 
jelbft trägt, jo kann allerdings im eigentlichen oder objektiven Sinne nur 
das Sprachrichtig genannt werden, was diejen Gejegen entipricht, mag es 
nah außen verbindlich jein oder nicht; die Spradridtigkeit hat fomit 
einen wejentlich inneren Charakter, während der Spracdgebraud etwas 
überwiegend Außerliches if. Wer die Sprachrichtigkeit nad den Erjchei- 
nungen des Spracgebrauches mißt, jchiebt ihr einen jubjektiven Charakter 
unter, der ihr eigentlich widerjtrebt und läuft Gefahr, daß Mifbräuche 
aller Art teils nicht befeitigt werden, teil von neuem eindringen. Ergiebt 
fih nun daraus, daß der deutiche Sprachunterricht nicht ſowohl der Aus— 
drud der inneren Gejeßlichkeit ift, al3 vielmehr das Ergebnis einer Über— 
einkunft, die fich zur Sprache als eine äußere, mehr oder weniger will: 
fürlihe Gejeßgebung verhält, und daß er unabhängig von den organifchen 
Bildungsgejegen der Sprade und diejen zuwider neue Wort: und Reim: 
formen jchaffen darf, fo kann er auch nicht als Richtſchnur gelten, nad) 
der wir zu enticheiden haben, ob eine Wort: oder Redeform ſprachrichtig 
ſei. — Nachweis giebt die Sprache allein innerhalb der Befugniſſe, 
welche ihr zukommen, den Weg dazu zeigt der Grammatiker, indem er 
die von ihm erkannten Geſetze der Sprache zur begründenden Feſtſtellung 
des Sprachgebrauches darlegt und geltend macht. In dieſem Sinne iſt 
die Grammatik nicht die Dienerin, ſondern die Herrin desſelben und ihre 
Aufgabe ijt, dem falſchen Sprachgebrauch eine andere Richtung zu geben. 

Der Verfaſſer des obengenannten Buches hat nun an der Hand der 
einzelnen grammatiichen Gejege die verjchiedenen Rede- und Wortformen, 
die der Sprachgebrauh abweichend von jenen gebildet hat, einer Kritif 
unterworfen. Es ijt dabei felbjtverjtändlih, daß dabei auch die ortho: 
graphiichen Werhältniffe berührt werden, da auf feinem Gebiete der 
deutihen Sprache die Herrihaft de3 Sprachgebrauches größeres Anjehen 
gewonnen hat al3 auf dem der Orthographie, weil man immer diefe als 
etwas rein Hußerliches betrachtet hat, das nicht der Mühe ernfteren Nach: 
denfens wert fei. An die Augeinanderjegungen über die Rechtichreibung 
it ein Abſchnitt über die volksetymologiſchen Einflüffe, infolge deren 
eine große Zahl entjtellter Formen und Wörter in die deutiche Sprache 
und Schrift eingedrungen ift, angefchloffen. (Der Verf. hat fi) über 
diefen Gegenjtand in feiner deutichen Volksetymologie, die jet in vierter 
Auflage erſchienen ift, ausführlich verbreitet.) Hierauf wird die Formen: 
lehre und Syntar, das eigentlich grammatiiche Gebiet, auf welchem vom 
Spradgevraud im gewöhnlichen Sinne, infofern von demjelben der Sprach: 
gebrauch in der Regel getrennt wird, die Rede zu fein pflegt, einer ge: 
naueren E,..terung unterzogen und endlich über die logischen Verhältniſſe, 
die Wortitellung und Wortfolge, die Undeutlichkeit und Zweideutigkeit, 
der Wohllaut des Ausdrudes und Verftöße gegen denjelben und die Rein- 
beit in der Schriftipradhe gehandelt. &3 bietet das Buch in allen feinen 
Abſchnitten eine große Reichhaltigfeit von Beilpielen ſprachwidriger und 
doh von Schriftftellern Häufig gebrauchter NRedeformen dar, daß wohl 
der Gedanke von einer allmählichen Verderbnis der Schriftiprache nahe 
ritt. Nur durh Prüfung des Sprachgebrauches auf feine Sprachrichtig— 
feit, wie es allein durch die Grammatik und Logik gejchehen kann, wird 
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jenem lbelftande Einhalt gethan, und es iſt Pflicht jedes Lehrers der 

deutſchen Sprache, an feinem Teile dafür thätig zu fein. Möge das 

Buch von Andrefen jedem als eine ernjte Mahnung dazu erjcheinen. 

Eine allgemeinere Beziehung zum deutſchen Spradhunterricht hat auch 
die folgende Schrift: 

2. Zur Methodilk des deutſchen Sprachunterrichts. Bon Franz Fern, Prof. 
u. Dir. des Köllniſchen Gymnafiums zu Berlin. Berlin, Nicolaifche Berlage- 
buch. VII. 112 ©. 1,80 M. 

Der Berfaffer hat ſchon in feiner im vorigen Jahresberichte ange- 
zeigten Satzlehre die Frage aufgeworjen, ob nicht manches von dem, was 
jest in den Unterricht in der deutſchen Sprachlehre aufgenommen it, 
wegfallen könne, vorzüglich die vielen, oft geradezu verwirrenden Unter: 
iheidungen, um Raum für den jpracdhlich logiſchen Bau des Satzes zu 
gewinnen. Der erjte Teil dieſes zweiten, oben angezeigten Buches hat 
nun weiter den Zweck, die praftiiche Durhführung der grammatiſchen 
Anfichten an der Analyfe einer Heinen Fabel (die Sperlinge von Leffing) 
zu zeigen. Diefe Analyfe beſchränkt ſich auf das Allerelementarfte auf 
dem Gebiete der Lehre vom einfachen Satze; nur andeutungsweife enthält 
fie einiges vom zufammengefegten. Bei der Behandlung des Stüdes iſt 
oft die tatechetifihe Lehrform gewählt, ohne doch jede andere dadurd 
auszufchließen. Der zufammengefegte Satz ift, wie ſchon gejagt worden, 
nicht mit in die Beſprechung hineingezogen, da der Verfaffer die Über: 
zeugung gewonnen, daß wohl faum in den unteren Klaſſen der höheren 
Anſtalten ein richtiges Verſtändnis desjelben erzielt werden künne Mit 
befonderem Nahdrud betont er da3 auch ſchon früher von einigen 
Grammatifern, von Gößinger u. a. empfohlene Sabzeichuen, wodurch die 
Schüler veranlaßt werden, eine fchematifche Darftellung vom Sape zu 
geben, denn nur dann, wenn dies der Schüler vermag, hat er gramma: 
tiſche Einfiht in den Bau desfelben gewonnen. Der zweite Zeil der 
Schrift ftellt dar, wie fih der Verfaſſer die zwedmäßige Behandlung 
dichterifcher Lefeftüde denkt. Eine grammatifche Beſprechung ift dabei 
grundfäßlich auszuschließen, da durch diejelbe die Fräftige Wirkung auf 
Gemüt und Phantafie, die Einführung in eine Welt edler und bedeuten: 
der Gedanken in hohem Grade beeinträchtigt wird. Nur da wird m 
der Behandlung von Dichtungen eine Anwendung der bereits erworbenen 
grammatiichen Kenntniſſe nötig, wo die Schüler durch unrichtige gram- 
matifche Beziehung Gefahr laufen, den Sinn mißzuverftehen; das mag 
vorzüglich da geſchehen, wo dichteriſche igentümlichkeiten (in Wort: 
jtellung, Wortformen, Syntar) vorfommen, doch darf auch hier die auf 
den Inhalt zu richtende Erklärung dadurch nicht ohne weiteres unter: 
brochen werden. Vielfach wird freilich Hierbei auch dadurch gefehlt, dab 
man zu erklären verfucht, was der Erflärung nicht bedarf. Dieſer Miß— 
griff tritt befonders zu Tage bei der Behandlung von Gedichten, welche 
der Gefühlslyrik angehören, welche ſich oft gar nicht zur ſchulmäßigen 
Beſprechung eignen, weshalb bei der Auswahl von Gedichten für die 
Zwede der Schule größere Vorficht ala bisher anzuwenden iſt. Der Ber 
faffer eifert daher gegen die Aufnahme von vielen Gedichten, die für 
gewöhnlich fich in den Lefebüchern mit vorfinden; er will aber neben den 
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Gedichten epiichen Charakters, die für die untere Stufe meiſt ausreichen, 
beionders die Gedanfendichtung, wie fie in den Gedichten von Schiller, 
Goethe und NRüdert vertreten ift, in Auswahl und Erflärung bevorzugt 
willen. Während er im grammatijchen Teile des Buches fich auf die 
Bedürfniffe der unteren Klaffen bejchränft hat, ift er in diejem zweiten 
auf Behandlung von Gedichten auf allen Stufen eingegangen. Es findet 
fih daher eine Beiprehung von einer Fabel in gebundener Rede von 
Fr. Müller, die Erzählung „Der Wilde” von Seume, von Schiller® Bürg— 
ichaft, Siegesfeft, Glück, Ideal und Leben, von Goethes Gejang der 
Geifter über den Waflern, Mahomet3 Gejang, Adler und Taube. Die 
legtgenannten Gedichte werden in der Weile behandelt, daß ihre Erflä- 
rung einem geordneten Gange piychologiicher Gedanken eingefügt ift, 
wodurch einerjeit3 der Gedanfeninhalt der Gedichte klarer und jchärfer 
bervortritt und fo der Jugend fich feiter einprägt, andererfeit3 auch ein 
erheblicher Zeil von piychologiichen Belehrungen in einem Gewande dar- 
geitellt wird, durch welches fie für die Jugend feilelnder erfcheinen und 
leichteren Eingang bei ihr finden. Diejer propädeutiihe Unterricht in 
der Philoſophie ſollte wenigſtens in den Oberklaſſen der höheren Lehr- 
anftalten mit dem deutichen Sprachunterricht verbunden werden. Mit 
diejem legten Ziele, dem der Berfafler zujtrebt, tritt er bis an die äußerjten 
Grenzen des deutichen Sprachunterrichtes in der Schule überhaupt. Es 
berüdjihtigt das Buch die Behandlung der Lejeftüde auf allen Unter- 
rihtäftufen und bietet nicht nur in feinen Kritifen über die Auswahl 
und Behandlungsweife der einzelnen Stüde, jondern auch in den gegebenen 
Mustern Neues und Beachtenswertes, das reichen Stoff zu weiterem 
Nachdenken giebt. 

3. Grammatif der neubohbeutfhen Sprade von A. Engelien. 3. verb. 

Aufl. VIII u. 5985 ©. Berlin C., 1883. Wilh. Schulte. 6,60 Pf. 


4. Die deutſche Sprade. Eine nach methodiſchen Grundfägen bearb. Grammatit 
für höhere Lehranftalten u. zum Selbftunterriht von Ed. u. Fr. Wehel, Lehrern 
in Berlin. 8. Aufl. XVI u. 382 ©. Berlin, Stubenraud. — Dazu als An» 
bang: Handbuch der Orthographie zum Gebraud für Lehrer. Nach method. 
Grundfägen bearb. von Denfelben. 8. Auf. X u. 122 S. Zu. 4 M. 

Beide Grammatiken find ſchon in früheren Bänden des Jahresbe— 
rihtes angezeigt und empfohlen worden, haben aber in den vorliegenden 
neuen Auflagen Veränderungen erfahren, die es wohl gerechtfertigt erjcheinen 
laffen, auf ihren Inhalt nochmals kurz einzugehen. Die Grammatik von 

Engelien hat die Ergebnifle der wiſſenſchaftlichen Sprachforſchung in klarer 

und überfichtlicher Weile zufammengeftellt. Nach einer ſprachgeſchichtlichen 

Einleitung wird zuerſt eingehend die Lautlehre und Orthographie be- 

handelt, die einer gründlichen Umarbeitung unterworfen werden mußte, 

da mehrere Einzelforſchungen in letzter Zeit zum Abschluß gekommen find, 
und da auch die jegt vorgejchriebene Schulorthographie Berückſichtigung 
gefunden hat. Es folgen darauf die Wortlehre — das Syſtem der 
grammatischen Wortarten und der Wortformen und eine Überficht derjelben 

— und die Wortbildung. Daran jchließt fi noch die Syntar mit der 

Interpunktion. Zur Erleichterung des Gebrauches ift dem Buche noch 

ein ausführliches alphabetiiches Wörterregijter beigegeben. Wen es um 

17* 
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ein gründliches Studium der deutichen Grammatik zu thun ift, findet in 
dem Buche dazu gute Gelegenheit. 

Wenn auch in der Grammatik von Webel das willenichaftliche Syſtem 
nicht unberüdjichtigt geblieben ift, treten in der Anordnung des Stoffes 
die methodiſchen Grundfäge, die bei der Behandlung der Grammatik in 
den Schulen beobachtet werden müſſen, bejonder3 hervor. Deshalb iſt 
auch die Lautlehre nur kurz berührt, dagegen die Wortbildungslehre — 
die Lehre von der Ableitung und von der Zujammenjegung der Wörter 
— ausführlich behandelt. Auf diefe Mbteilung folgen dann Die Redeteile, 
die einzelnen Wortarten, welche nad) allen Beziehungen beobachtet werden. 
Das zweite Buch beichäftigt ſich mit der Sablehre und erörtert der Reihe 
nach den unentwidelten einfachen, den entiwidelten einfachen, den zufammen: 
geſetzten Saß, die Sabverbindungen, die Sabgefüge, die Wortfolge und 
die Betonung. Die Anterpunktion ift im dritten Buche jelbjtändig dar: 
gelegt, fie hätte vielleicht am beften an die Saplehre angefchloffen werden 
Önnen. 

Als befonderer Anhang der Grammatif kann das Handbuch der 
DOrthographie angejehen werden, welches das Wefen und die allgemeinen 
Grundfäge der Orthographie entwidelt, die Schreibung der Vokale und 
der Konfonanten, die Trennung der Silben und Wörter, den Gebraud) 
der großen Anfangsbuchftaben, die Schreibung der fremden Wörter und 
Eigennamen behandelt und ein alphabetifches Wörterverzeichnis giebt. 
Sit auch ſchon durch das minifterielle Regel- und Wörterbuch die Schrel- 
bung endgiltig feitgeftellt, jo erfcheint e3 doch gewiß nicht überflüjfig, wenn 
dem Lehrer in einem ausführlicheren Handbuche, wie dem in Rede ftehen: 
den, die Abjtammung und Erklärung der einzelnen Wörter, die Begrün— 
dung der Regeln dargeboten wird. Es darf daher wohl wegen ihrer 
aufs Praktiſche gerichteten Auswahl und ihrer angemefjenen Gliederung 
des Stoffes die Grammatif von Wehel dem Lehrer zum Studium em 
pfohlen werden können. 


IM. Grammatifhe Schriften zum Schulgebrauch. 


5. Die Grammatik in ber Volksſchule. Begleitwort zu der Schulgrammatil 
der deutſchen Sprache von F. Martin, Seminarlehrer in Bunzlau. 2. Aufl 
16 ©. Breslau, 1883. Ferd. Hirt. 

Dieſes Schriften, ein Begleitwort zu der Schulgrammatif von 
Martin, welche im 33. Bande des Jahresberichtes befprochen worden 
ift, verfucht nachzumeifen, daß die Grammatit auch in der einfacjiten 
Volksſchule nicht entbehrt werden kann, daß diefelbe aber nicht um ihrer 
ſelbſt willen betrieben werden ſoll, ſondern nur als Mittel zum twede 
dient, und daß ſich der Unterricht in derſelben am einfachſten und natür— 
lichten an die Lektüre anfchließt. In weiterer Ausführung wird dann 
das dabei einzufchlagende Verfahren dargelegt. Vom Leſebuch foll die 
Behandlung der grammatischen Erfcheinungen ausgehen und zu demfelben 
zurüdgehen, es foll den Schülern dadurd Stoff aus der wirklichen 
lebendigen Sprache vorgelegt und an diefer die fprachlichen Erſcheinungen 
erfannt und eingeibt werden. Für den grammatichen Unterricht der 
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Unter, Mittel- und Oberjtufe der Volksſchule ift ein furzer Lehrgang 

beigegeben. 

6. Leitfaden zur Grundlage der dbeutfhen Grammatif. Die gramma- 
tiihen Grundbegriffe, die Rebeteile im allgemeinen und die Pronomina im be- 
fonderen. on Brof. Dr. Dan. Sanderd. X u. 137 S. Berlin, 1884. Aben- 
heimſche Berlagsbudhh. 1,60 M. 

Das vorliegende Buch — jchreibt der Verfalfer in der VBorrede — 
ift aus dem Beſtreben hervorgegangen, für unfere Sprache auf der Stufe 
ihrer heutigen Entwidelung die ihren Gebrauch zu Grunde liegenden 
Gelege und Regeln auf: und feitzuftellen, und zwar in fo einfacher und 
fahliher Weife, daß unter Leitung eines Lehrers ** Schüler der Bürger: 
ſchulen ſich mit diefen Gejegen und Regeln vertraut machen und ihr 
dunkles Sprachgefühl zu einem Mar bewußten Denken über die Geſetze 
und Regelmäßigfeit der Sprache erheben können. Es galt zuerjt den 
wirfih allgemein geltenden Spradgebraud richtig aufzufpüren 
und zu erfennen und dann die oft verdedten Gejege und Regeln, auf 
denen er beruht, offen und Far darzulegen, nicht bloß durch Entfernung 
und Bejeitigung des jofort erfennbaren Beralteten und des Veraltenden, 
fondern namentlich auch, wo feine Regel erkannt und anerkannt ift, des nur 
zu leicht auffchießenden und üppig wuchernden Geftrüpps regellofer Will- 
für. Unter allen Redeteilen find ausführlid die Pronomina behandelt, 
viele® don dem Dargelegten weicht von der gewöhnlichen grammatischen 
Auffaffung ab, auf manche Ungenauigkeit und Zweideutigkeit, die durch 
den falihen Gebrauch der Pronomina entjteht, ift aufmerkſam gemacht 
worden. Die große Belejenheit und das feine Sprachgefühl des Verf. 
zeigen ſich auch in diefem Buche wie in feinen übrigen Iprachlichen Arbeiten, 
und e3 bietet dasjelbe, obgleich e3 in feiner Form für die Faſſungskraft 
der Schüler berechnet ift, dem Lehrer eine für den Unterricht zu benußende 
und den nötigen Stoff in erjchöpfender, überjichtliher Weife darbietende 
Fundgrube. Das Buch giebt fid) auf dem Titel nur al3 einen Yeitfaden 
zur Grundlage der deutichen Grammatik zu erkennen; aber wenn e3 aud) 
nur eingehend die bejonders auf dem Titel noch genannten Redeteile be- 
handelt, jo berührt es doch auch alle übrigen grammatischen Verhältniffe 
und wird durch die Urt, wie dies gefchieht, zu weiterem Studium der 
Regeln der Mutteriprache anregen. Da es übrigens noch im Gegenſatze 
zu den übrigen Sprachſchriften des Verfafjers in der neuen fchulgemäßen 
Orthographie gedrudt ift, wird feinem Eintritt in den Schulen und Semi- 
narien nichts entgegenftehen. 


7.9. 53. Wurſis kleine praltifde Sprachdenklehre. Fir Voltsfchulen nach 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Spradwiffenfhaft und ber Unterrichtsfehre 
neu bearb. v. Dr. Guftav Fröhlich, Rektor u. Schulinfp. zu St. Johann a. d. Saar. 
23. verb. u. verm. Aufl. IV u. 156 &. Altenburg, Pierer. 80 Bf. 

Wurfts Sprachdenklehre Hatte ſich in früherer Zeit einer fehr be- 
deutenden Berbreitung in den deutihen Schulen zu erfreuen, doch die 
Unterrichtsgrundſätze änderten fih, und das Buch wurde deshalb zurüd: 
gedrängt. Jetzt ift verfucht worden, durch eine Neubearbeitung dasfelbe 
wieder dem Schulgebrauch dienftbar zu machen. Das Abſtrakte und rein 
Zheoretifche, das für Volksſchulen unfruchtbar war, kam in Wegfall, 
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triviale und inhaltsleere Sätze wurden geſtrichen, viele Ungenauigkeiten 

berichtigt und, was bejonders Hervorzuheben ijt, ein Anſchluß ans Lehr: 

buch dadurch angebahnt, daß dasjelbe zur Nachweilung und Anwendung 
der bereit3 verdeutlichten grammatifchen Lehren fleißig mit herangezogen 
und namentlich nach jedem größeren Abjchnitte einige Leſeſtücke nad) diefer 

Seite hin eingehend betrachtet werden. Die Anordnung des Stoffes ift 

diefelbe geblieben, wie fie früher war. Im erften Kurſus werden Die 

Laute und Silben, das Wichtigfte von den Wortarten, vom einfachen 

Satze, von der Wortbildung und Wortbiegung behandelt und die ge 

wonnenen Lehren an Lejeftüden wiederholt und eingeübt. 

Im zweiten Kurſus findet der reine einfache, der erweiterte, der 
zufammengejegte Sat Berüdfihtigung, woran fich die Wortarten und ihre 
Biegung, die Wortbildung und die Rechtichreibung nebjt einem Anhange 
von den Perioden und einem Wörterverzeichnis anjchließen. Das Unter: 
richtäverfahren wird in der Art gehandhabt, daß die einzelnen gramma- 
tifchen Lehren erjt an Beifpielen erläutert und dann durch zahlreiche Auf: 
gaben eingeübt werden. Die Iehteren, die in diefer großen Menge aus 
den früheren Auflagen mit herüber genommen find, hätten mande Be 
ſchränkung erfahren können, ohne Zweifel ift auch da3 grammatifche Regel: 
werk für die Zwede der Volksſchule noch zu weit ausgedehnt. 

8. a) Gottfried Gurked Übungsbuc zur beutfhen Grammatik. Nach Jahres- 
furfen geordnet. b) Gottfr. Gurkes Hauptpunfte der beutihen Sprachlehre. 
Neu bearbeitet v. Correns, Kadow, Lüder u. Ulmer, Hauptlehrern in Ham- 
burg. 32. u. 16. Aufl. (ber neuen Bearbeitung erfte). Ausgabe B. 104 ©. u. 
64 ©. Hamburg, 1883. Dtto Meißner. 80 u. 60 Pf. 

In vorliegender Bearbeitung ift die Stoffverteilung auf bie ein- 
— Klaſſen im Anſchluß an den revidierten Lehrplan für die ham— 

urgiſchen Volksſchulen erfolg. Als grammatifhe Grundlage dienen 
besjelben Verfaſſers Hauptpunfte der deutfchen Sprachlehre. Das ganze 

Sprachmaterial ift auf fieben Schuljahre zweckmäßig verteilt und die Auf: 

gaben, die reichlich vorhanden, find paflend geordnet. 

9. Kleine Schulgrammatil der beutfhen Sprade Bon R. Lippert, 
Seminarlehrer. VII u. 72 &. Freiburg i. Br., 1883. Herder. 60 Pf 

Diefe kleine Grammatik jet eine Belanntichaft mit den Elementen 
der deutjchen — wie ſie etwa in den vier erſten Schuljahren 
durch vielfache ͤbungen gewonnen werden, voraus, faßt dieſelben aber 
zuſammen, gruppiert und ergänzt ſie, weshalb ſie ſich recht gut zu einem 
Leitfaden in der deutſchen Grammatik für die oberen Bürger- und Volls— 
Ichultfaffen eignet. Der methodifche Gang des Buches ift der, daß jeder 
Sprachregel Beifpiele vorangeftellt find, an welchen fie erläutert und dann 
fejtgeftellt werden. Die einzelnen Sprachgejeße find in faßlicher, klarer 
Form gegeben. Der erfte Abfchnitt des Buches behandelt in der Wort: 
formenlehre die einzelnen Wortarten, der zweite in der Wortbildung® 
fehre die Bildung der Wörter im allgemeinen, da8 Stamm-, Sproß- und 
zufammengefegte Wort, der dritte in der Sahlehre den Satz nad feinem 
Bau — Arten der Sätze — und nad feinem Inhalt, der vierte die 
Interpunktion. 

10. Die —I Grammatik in ihren Grundzügen. Ein zugleich für den Selbt- 

unterricht beftimmtes Hand- u. Übungsbuch zum Gebraud an Mittelfchulen, 
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Präparandenanftalten, Schullebrerfeminaren und den unteren Klaſſen böberer 
Lebranftalten. Bon ©, J. Sachſe, erſtem Seminarlehrer in Elten. I. Kurfus. 
Allgemeine Wort- u. Saglehre. 2., verb. Aufl. VIn. 47 &. freiburg i. Br., 
1883. Herber. 


. Übungsaufgaben für den deutfhen Spradhunterricht in den Unter- 
Hafen höherer Lehranftalten. Bon C. Dittmar u. C. Mefler, Realſchullehrer 
in Bremen. 2. Aufl. VI u. 187 ©. Hamburg. Otto Meißner. 


. Wiederbolungsbud für Schüler höherer Lehranftalten, Bearbeitet 
von Mitgliedern des Lehrerfollegiums ter Realfhule von C. W. Debbe in 
Bremen. Herausgegeben von 6, &. Debbe. 1. Heft. Ergebnis des Unterrichtes 
in der deutſchen Sprache u. Litteratur. 87 ©. Bremen, 1883. Heinfius. 1,10 M. 
Das erftgenannte Schriftchen bietet den grammatifchen Unterricht, 

wie ihn etwa der fremdiprachliche notwendig macht, daher auch dabei von 
einer ſyſtematiſchen Aufeinanderfolge der einzelnen Teile der Grammatik 
abgeiehen iſt; das zweite Hält den jyftematiichen Gang inne, giebt im 
eriten Teile, Aufgaben aus der Wort- und Saplehre, im zweiten ortho= 
graphiihe Übungen und folche aus der Wortbildung, im dritten Teile 
filiftische Aufgaben und jchließt daran ein Wörterverzeichnis. Das Wieder: 
holungsbuch von Debbe teilt die Ergebniffe des deutichen Spracdunter: 
rihtes, joweit fie in den einzelnen Stlaffen der Realfchule gewonnen 
werden, in furzen, bejtimmten Sägen zujammen und knüpft daran eine 
gedrängte Litteraturgejchichte. Für ähnliche Unterrichtsanftalten läßt fich 
gewiß ein Wiederholungsbuch wie vorliegendes mit Erfolg benußen. 

13, Grundriß der beutfhen Sprad- und Rechtſchreiblehre für höhere 

Lehranſtalten. Bon Karl U. Gutmann u. G. N. Marſchall. 3. Aufl. VII 

u. 27868. Münden, 1883. Im kgl. Zentral» Schulbücerverlage. 1,90 M. 

Deutihes Sprachbuch (Sprad- u. Rechtſchreiblehre). Bon G. R. Marſchall 

u. ſtarl A. Gutmann, II. Abteilung. Für die mittleren und oberen Klaſſen 

böberer Lehranftalten. 5. Aufl. 288 S. Münden, 1583. Im tgl. Zentral» 

Schulbücerverlage. 1,50 M. 

Der Grundriß der deutihen Sprad und Rechtichreiblehre von Gut— 
mann und Marfchall hat ſich als eine für höhere Lehranftalten recht brauch— 
bare Grammatik bewährt, die, ohne in Einzelheiten ſich zu verlieren, Die 
Hauptjache Klar Hervorhebt und ein deutliches Bild vom Bau und von 
der Entwidelung unferer Sprache giebt. Zwar ift es in einem jyite- 
matiihen Lehrbuche derjelben üblich, mit der Lautlehre zu beginnen, doc 
it in den Grundriß erft bei der Wortbildungslehre auf Laute und Silben 
Bezug genommen und gleich mit der Wortbiegung begonnen. Eingehende 
Berüdfihtigung finden die Hauptwortflaffen und deren Flexion, bejonders 
die Konjugation. Die Wortbildungslehre behandelt die Wurzeltvörter, 
die abgeleiteten und zufammengefegten Wörter, die Wortfamilien, giebt 
eine Zufammenftellung und Erklärung der Wörter dunfleren oder fremden 
Urfprunges und verbreitet fi noch über die Homonymen und Synonymen. 
Der zweite Teil des Buches behandelt ebenfalls in ſyſtematiſcher Weiſe 
die Saglehre. Um über den Bau eines größeren Sabganges eine Flare 
Überficht zu gewinnen, ift Anleitung gegeben, die einzelnen Säge durch 
beſondere Ehiffern zu bezeichnen und fi ein Schema oder Bild eines 
Sapganges zu entwerfen. Im Anhang I find die Grundfäge und Regeln 
der Drthographie und der Anterpunftion dargelegt, die am häufigiten 
vorkommenden Abkürzungen erklärt und im Anhang II ein Wörterver: 


— 
— 


— 
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zeihnis, das die Wörter mit fchiwieriger und ſchwankender Schreibweije 
und die gebräuchlichſten Fremdwörter enthält, beigefügt. Auf dieſe Weile 
vereinigt das Buch alles in fih, was zur richtigen Kenntnis und zum 
richtigen Gebrauch der deutichen Sprade zu willen nötig ift. 

Bon dem deutichen Sprachbuch derſelben Verfaſſer liegt nur die 
zweite Abteilung vor. Da das ganze Werk nad dem Erjcheinen der 
vierten Auflage ſchon im 31. Bande des Jahresberichtes befprochen worden, 
und da die vorliegende fünfte Auflage mit Ausnahme der orthographiichen 
Umgeftaltung nur wenige unbedeutende Veränderungen erfahren hat, mag 
e3 hier mit einem Furzen empfehlenden Worte fein Bewenden haben. 


14. Deutsche Beifpiel-®rammatit. Georbnnete Sammlung von Drufterbeifpielen 
aus dem deutſchen Sprihmwörterfhate und den Werken deutfcher Dichter und 
Profaiter. Ein Hilfsmittel bei Erteilung des Unterrichtes in der Satlehre für 
die Oberflaffen der Bolls- und Bürgerfchulen, für Mittelfchulen, Lebhrer- und 
Lehrerinnen » Bildungsanftalten. Bon Rarl Schubert. XII u. 313 ©. Bien, 
1883. Pichlers Witwe & Sohn. 4 M. 

Die Beilpielfäge find al3 der Ausgang und Endpunkt des Unter— 
richtes in der Grammatik für diefen von unverfennbarer Wichtigkeit; durch 
fie werden die Sprachgejege entwidelt und befeſtigt. Es ift daher ein 
Hauptaugenmerf des Lehrerd darauf zu richten, für dieſelben nicht die 
genügende, jondern aud die paffende Auswahl zu treffen. Bei der Be: 
deutung der Beifpiele fol aber auch die Form mit dem Inhalte im Ein 
Hange ftehen, und e8 dürfen ala Bafis des Spracdhunterrichtes nur mufter- 
giltige, formfchöne und gehaltvolle Sätze aufgeftellt werden. Daß der 
Sprachſchatz, welchen die Schüler zu der Zeit, da der grammatijche Unter- 
richt an fie herantritt, bereit? erworben haben, eine folche Duelle nicht 
fein kann, daß aber auch das Leſebuch, welches in feinen Mufterftüden 
größere Sprachgänge darbietet, nur teilweife dafür dienftbar gemacht 
werden Tann, darüber waltet wohl fein Zweifel ob. Deshalb iſt ſchon 
öfters der Verſuch gemacht worden, im Anfchluß an den grammatiſchen 
Unterricht eine genügend reichhaltige, planmäßig geordnete Sammlung von 
Mufterfägen aus unferm Sprihmwörterfhage und aus den Werfen herbor- 
ragender und befannter Schriftiteller zufammenzuftellen. Neben Brümmers 
Beilpiel-Grammatit, Pflügers Sammlung von Mufterfägen, Herder 
deuticher Saplehre und Beifpielen aus den Klaſſikern u. a. verdient auch 
die deutſche Beifpiel-Grammatif von Schubert genannt zn werben, die 
nicht bloß eine fehr reichhaltige und gut ausgewählte, fondern auch wohl 
geordnete Sammlung von ſolchen Beijpielfägen enthält. Bei deren Aus- 
wahl ift vorzüglich darauf Bedacht genommen worden, daß diejelben nicht 
nur ein jcharf ausgeprägtes Bild der zu erörternden Sprachform zeigen, 
jondern auch als felbftändige, in fich abgefchloffene Gedankendarftellungen 
erfcheinen. In der erften Abteilung des Buches find durch ſolche Muſter⸗ 
läge die jämtlichen Teile des einfachen und des zufammengezogenen Satzes, 
in der zweiten die Ausdrucksformen des Satzes und die wichtigſten Rede’ 
figuren — die Frage, der Befehl, der Ausruf, die Wiederholung, De 
Ellipfe, die Steigerung, das Gleichnis, die Vergleihung und Parallele 
und die Allegorie und Perfonifitation — behandelt. Die hier und da ein⸗ 
ichalteten Beigaben, in welchen eine ihnen unmittelbar vorhergehende Sa‘ 
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getaltung zwei- oder mehrmals twiederfehrt, follen als weitere Hand- 
reichung zur Einübung und Firterung der durch die Beiprehung der 
eigentlichen Beifpielfäge erworbenen grammatifchen Lehren verwendet werden. 


15. Deutfhes Sprachbuch. Für die Hanb der Schüler bearbeitet v. H. Drees 
u. H. D. Wiefe. 3., unveränd. Aufl. 158 S. Oldenburg, 1879. Ferd. Schmidt, 


!6. Deutfhes Spradbud. Metbodifch geordnete Beifpiele, Lehrſätze und Auf» 
gaben für ben Spradhunterriht in Elementar- u. Fortbildungsſchulen. Bon 
. %. Hüttmann, Seminarl. in Hannover. I. Teil. 13. Aufl. 80 S. State, 
1883, haumburg. 50 Bf. 


Erſtes Sprachbuch, Aufgaben zur Erzeugung und Einprägung ber leichteren 
Vortbilder und Spradformen. Zweites Spradbud. Aufgaben zur Ein- 
prägung ber ſchweren Sprachformen und des Wortfinnes. Bon J. F. Düder, 
Reltor der Mädchen» Mittelfchule in Altona. a 92 S. 40 u. 50 Pf. Altona, 
1883. Sclüterfche Buch. 

Das erftgenannte Sprachbuch umfaßt die Rechtichreibung, die Wort- 
und Sablehre, giebt feine oder nur ſehr twenig Regeln, jondern Beifpiele 
und Aufgaben; das zweite behandelt in Aufgaben die Saplehre; das 
dritte enthält neben kurzen grammatifchen Belehrungen zahlreiche und 
mannigfaltige Aufgaben aus allen Zeilen des deutichipradhlichen Unter. 
richtsgebietes. 


18. Kurzgefaßte deutſche Sprachlehre nad drei Stufen geordnet. Ein Lehr— 
und Lernbuch für Stadt- u. Laudſchulen von Otto Schulze, Paſtor u. Schul⸗ 
infpeftor in Derenkurg. 5., neubearb. Aufl. 107 ©. Wolfenbüttel, 1883. 
Zwißler. 40 Bf. 


19. Der Sprachſchüler. Konzentriſch ſich erweiternde Lehr» und Übungsftoffe 
für den beutfchen Spradhunterriht. Bon Rudolf Dietlein, Rektor. Ausg. A 
in 6 Heften. 3. u. 4. Heft. 5. vollftändig umgearb. Aufl. 72 u. 80 S. Berlin, 
1883. Th. Hoffmann. a 30 Pf. 

Die Sprachlehre von Schulze ift nad) den verjchiedenen Unterrichts— 
Hufen in drei konzentrifche Kreife geteilt, und es ift in jedem dieſer Kreiſe 
das aufgenommen, was fich für die betreffende Stufe eignet, wenn auch 
die der dritten Stufe überwieſenen Abjchnitte über die Wortbildung beffer 
auf der zweiten Platz gefunden hätten. Die beiden erjten Hefte des Sprad)- 
\hülers don Dietlein kamen jchon im vorigen Bande zur Anzeige; die 
jegt vorliegenden erweitern den jchon dort behandelten Stoff, beichäftigen 

mit den Formen und Berhältniffen des einfachen, des erweiterten 
und zufammengejegten Satzes, mit der Zufammenfegung und Ableitung 
der Wörter, mit der Silbenverlängerung, Ronjonantenverdoppelung, Um: 
lautung, mit den gleichlautenden Vokalen und Konjonanten, und in bezug 
auf ftiltftiiche Arbeiten mit den Erzählungen, Beichreibungen, Vergleihungen, 

Rechnungen und Quittungen. 

2. Lehre vom Sat und Auffat. Ein Hilfs- und Übungsbuch für den deutichen 
Unterricht im dem unteren und mittleren Klaſſen höherer Schulen. Bon Otto 
Bogel, Direktor des Realgymnafiums im Perleberg. VIII u. 80 S. Potsdam, 
1883. Stein. 80 Bf. 

Der Verf. hat den Verſuch gemacht, den deutichen Unterricht auf den 
Sat als Broduft der Rede dergeftalt zu bafieren, daß der Schüler, dem 
er in einfachſter Entwidelung nach feinen verjchiedenen Seiten und Auf- 
gaben vorgeführt wird, ihm jofort in feiner organischen Gejamtfunktion 
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al3 Glied der Nede handhaben lernt. Da dieſe Abfiht vornehmlich im 
Aufſatz ihre Erfüllung findet, jo fann die Abficht, die ſich der Verfaſſer 
geftellt hat, auch jo ausgedrüdt werden: der erſte Satz, den der Sertaner 
jelbftändig baut, foll das Embryo des Abiturientenaufjages fein. Die 
Übungen gehen zwar nicht von der Rede aus, verweilen auch wohl zu: 
weilen der befjeren Überſicht halber einjeitig bei diefer oder jener Fakultät 
des Satzes oder einem Nedeteile, führen jedoch in den thematifchen Übungen 
und jchließlih in den Anfängen des Aufjages alle Einzelheiten in den 
Bufammenhang der Rede über. Die Regeln find auf das notwendigite 
zu bejchränfen und möglichjt auf Heuriftiichem Wege zu entwideln. Das 
Logijche Element kommt nicht nur in den grammatifchen und thematijchen 
Übungen zur Geltung, fondern erfährt auch bei jeder fich darbietenden 
Gelegenheit gefonderte und umfänglihe Behandlung. Der Inhalt der 
Übungen zielt auf feine Zufuhr neuer Kenntniffe ab, fondern bewegt ſich 
durchaus innerhalb des Wiſſenskreiſes der Schüler und ift darauf ange: 
legt, ihnen ihre eigene Erfahrung gegenftändlich zu machen und fie zu 
fiherer Herrihaft über Vorſtellung und Ausdrud zu erziehen. Es wird 
daher die Selbjtthätigfeit der Schüler vor allen Dingen herausgeforbdert 
und nach bejtimmten Gefichtspunften reguliert. Der erjte Teil des Buches 
behandelt den Sab und feine Beftandteile, den zujammengezogenen und 
zufammengefegten Sag, der zweite Teil das Sammel: und das Beſtim— 
mungsthema, woran fi noch ein grammatifcher Anhang anfchließt. 


II. Orthographiſche Schriften. 

21. Neue deutfhe Rechtſchreibung, wie fie amtlich eingeführt ift, elementariſch 
bearbeitet von Dr. Heinr. Heslamp. 2. Aufl. 8 ©. Mainz. Faberſche Buch⸗ 
handlung. 6 Bf. 

Das Schriftchen giebt in gedrängter Kürze die allgemeinen Regeln 
der Rechtſchreibung nebjt einem Verzeichnis der Wörter von bisher ſchwan— 
fender Schreibung. 

22. 800 gleich» und ähnlich-lautende Wörter, mit kurzen Andeutungen über 
Abftammung oder Bebentung nebft Anwendung berfelben in mehreren hundert 
Sägen. Durchgeſ. u. verm. von ſt. W. Eulenhaupt, Lehrer in Würzburg. 
16. Aufl. 29 S. Nürnberg. Kornſche Buch. 20 Pr. 

Die gleich: und ähnlich lautenden Wörter find alphabetifch zufammen- 
geftellt, kurz erklärt und dann in Süßen verwendet. In den lepteren 
iſt an Stelle des Wortes, worauf es ankommt, ein Gedantenftrich geieht, 
um die Schüler zum Nachdenken über den fehlenden Satzteil zu veranlaflen. 
23. UbnngsRefie für den orthographifchen Unterricht in Volls-, Bürget⸗ 

und Mitielſchulen, ſowie in den Mittelflaffen höherer Fehranftalten. Für bie 

Hand der Schüler. Nach der amtlich vorgefchriebenen Orthographie bearb. ven 

6. Helmde u. W. Dobert. Größere Ausgabe: 86 S. art. 60 Pf.; kleinere 

Ausgabe: 32 ©. fart. 20 Pf. Leipzig, 1883. Ebd. Peters Berlag. 

In diefen Übungsftoffen ift das orthographifche Material nad) ben 
harakteriftiichen Lauten gruppiert, fo daß anfänglich die einfacheren Laut: 
verbindungen behandelt werden und ftufenmweife zu dem ſchwereren fort: 
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geihritten wird. Solcher Wörtergruppen find in der größeren Ausgabe 
95 zufammengeftellt. Die hinter den gegebenen Wortformen angedeuteten 
Übungen zeigen ebenfalls fortichreitende Stufenfolge. Die zweite Abtei: 
(ung beihäftigt fi) mit der Wortbildung, woran fi noch grammatifche 
Übungen anjchließen. Das Charakteriftiiche des Werfchens liegt in der 
Betonung de3 etymologiichen Elementes, in deffen Berüdfichtigung aller: 
dings die Erfolge des orthographiichen Unterrichtes beruhen. Die Kleinere 
Ausgabe ijt ein Auszug der größeren. 


4. Orthographifhe Übungen in drei Stufen. Kür bie Hand der Schüler 
bearbeitet von ſt. Mel. 1. Stufe 40 ©. 30 Pf. 2. Stufe 67 ©. 50 Pf. 

3. Stufe 83 S. 60 Pf. Schwerin, 1884. Schmele. 

In drei fich erweiternden Kreifen werden in den vorliegenden Heften 
die orthographifchen Übungen angeſchloſſen an die Laute und Silben, an 
die Wortbildung, — Stammmörter, Ableitung, Zufammenfegung, Wort: 
biegung — an die Anfangsbuchitaben, an die Dehnung und Schärfung 
der Stimmlaute, an den Gebrauch ähnlich Tautender Vokale und Konſo— 
nanten, wozu auf der dritten Stufe noch außer der Wiederholung einiger 
gleih- und ähnlich Elingender Wörter die Silbentrennung, der Upoftroph 
und Bindejtrih kommen. jede Übung ijt in zwei Abſätze zerlegt, von 
welhen der erjte Wörter, der zweite Säge enthält. Zu den Wörtern 
find Aufgaben gejtellt, die Verwendung der Süße, die fich überall eng 
an die gegebenen Wörter anfchließen, ift dem Lehrer anheimgegeben, fei 
es, daß er fie zu Diktaten oder zu Hausaufgaben benußt. Die reichhaltigen 
und methodisch geordneten Übungshefte follen in die Hand der Schüler 
gegeben werden, fie find auf die erften vier bis fünf Schuljahre berechnet. 
25. Diltate für ben Unterricht in ber beutfhen Rechtſchreibung zum Ge- 

brauh in ben mittleren und oberen Klaffen der Volkeſchulen, fowie in ben 

unteren Klaffen höherer Lehranftalten, Bon ſtarl F. U. Geerling. 108 u. 

IV ©. Wiesbaden, 1884. Geflewig. 1 M. 

Das Bud zerfällt in 50 Lektionen, in welchen die einzelnen ortho- 
graphifchen Übungen zum Unterjcheiden der Laute, zur Bezeichnung der 
Dehnung und Schärfung der Konfonanten, zur Auffaffung der ähnlich 
Mingenden Laute, zur Anwendung der großen und Heinen Anfangsbuch— 
ftaben, zur Bildung der Mehrzahl, zur Schreibung der Fremdwörter und 
zum richtigen Gebrauch der Interpunktionszeichen in Wörtern und Sätzen 
behandelt werden. Sie richten fi) genau nach den amtlich feſtgeſetzten 
orthographiichen Beftimmungen und machen auf die Abweichungen vom 
früheren Herkommen, wie felbft auf die in andern Staaten übliche Recht— 
Ihreibung aufmerkſam. Die zu übenden Sätze gehören zwei Stufen an, 
von denen die mit I bezeichneten für Anfänger, die unter II ftehenden für 
Geübtere beftimmt find. Den Lektionen find die Regeln vorangeftellt, fie 
jollen entweder im Anfange der Stunde den Schülern diktiert und erflärt 
oder von ihnen fpäter erft aus den gegebenen Wörtern und Süßen ge- 
funden und feftgeftellt werden. 


268 Deutiher Sprachunterricht. 


IV. Stiliſtiſche Schriften. 


26. a) Praktiſche Aufſatzſchule. Dispofitionen und ausgeführte Beilpiele zu den 
Auffagübungen für Bolls- und Mittelfchulen. Herausgeg. von J. Goſſel. Mit 
einem Begleitwort von Fr. Pollack, Königl. Kreis: Schulinfpeltor. 280 ©. 
Berlin, 1883. Ih. Hoffmann. 2,60 M. 

b) Auffagübungen für Volks- und Mittelfchufen. Serausgen. v. J. Goflel. 

I. Heft. Mittelftufe. 80 S. 40 Pf. II. Heft. Oberſtufe. 104 S. 50 pf. 

Berlin, 1883. Th. Hoffmann. 

Nah dem Begleitworte find es folgende Momente, durch welche der 
Verfaſſer in feiner Aufſatzſchule den methodiſchen Fortſchritt des deutfchen 
Auffages zu fördern gedenft: 

1) Diejelbe will die Schüler jtufenmäßig und fonfequent von den erjten 
jtififtiichen Verfuchen, bei denen der Lehrer Stoff und Form giebt, 
bis zur freien Beherrichung des Gedankens und der Form führen. 

2) Ihr Gang ift der Natur des Findlichen Geiftes und dem Bedürfnis 
de3 praftiichen Lebens möglichjt angepaßt. 

3) Als wichtigites und reichjtes Aufgabenmagazin dient das Leſebuch. 

4) Auf eine bejtimmte logische Anordnung der Gedanken wird bejon- 
ders Wert gelegt und das Kind unabläffig zum Selbitfinden und 
Selbſtordnen des Stoffes angeleitet. 

5) Zwang und Freiheit, Schülertfun und Lehrerhilfe: ein jedes findet 
zu feiner Zeit und am rechten Drte fein Nedht. 

6) Einen Hauptmangel der Findlihen Stiliftit in den Schulen: bie 
Uniformität in Stoff und Form, die Unfelbftändigfeit der Kinder im 
Auflage, Anordnen und Darftellen des Stoffes, fucht die „Aufſatz— 
ſchule“ durch Leichte, freie Aufgaben aus dem Lebens» und Anſchau— 
ungskreiſe der Rinder zu bekämpfen. Dieſe Aufgaben führen in ein 
befanntes, reiches Stoffgebiet; laſſen einen gewiffen Spielraum für 
das Aufjuhen und Ordnen des Stoffes, wie für ſprachliche Ein: 
Heidung; jchärfen den Blick für das Gejchaute und Erlebte und 
gewöhnen das Denken an eine logiſche Folge des Neben: und 
Nacheinander. 

7) Ein Schülerheft für die Hand der Kinder erfpart koſtbare Zeit in 
der Schule, dient als Steden und Stab für die häugliche Arbeit 
und bietet eine anmutige Lektüre für die Muße. Die eigentliche 
„Aufſatzſchule“ giebt dem Lehrer von allen Aufgaben ausgeführte 
oder mindejtens disponierte Präparationen und ausreichende Finger: 
zeige für die methodiiche Behandlung. 

Die beiden Hefte der Auffagübungen beginnen mit dem dritten und 
Ichreiten fort bi8 zum achten Schuljahre. Die erjten zwölf Übungen dienen 
nur zur Befeftigung grammatiicher Formen, es find von ihnen feine Aus 
führungen gegeben, daher beginnt die Aufſatzſchule erſt mit der 13. Übung, 
mit der Vertauſchung der gejperrt gedrudten Wörter durch ſinnverwandte 
Ausdrüde. Un diefe ſchließen fich in methodifcher Stufenfolge noch 38 
andre bis zu den Abhandlungen an, während die Gejchäftsauffäße in ber 
51. Übung als Schreibübungen behandelt werden und fich im Anhang 
noch Aufgaben zu freien Arbeiten für die Mittel- und Oberjtufe anfchließen. 
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Im Hinblid auf feinen Inhalt bietet das Buch für alle Arten von 
Stilarbeiten reichlihen Stoff und in feinen Ausführungen dem Lehrer 
zugleih Anweifung, das Material zu den Aufjägen jo zu behandeln, daß 
die Schüler nad) und nach immer jelbjtändiger und zu größerem Gedanfen- 
reichtum und zu formgemwandterer Darjtellung herangebildet werden. 

27. Mufterbeifpiele zu deutfchen Auffügen für Efementar-, Bolls-, Fortbildungs— 
und Präparandenjchulen von J. Wagner, VIII u. 116 &. Langenſalza, 1953. 
Greßler. 90 Pf. 

Dies Buch hat den Zweck, dem Schüler bei Anfertigung der Auf: 
läge Mufterbeifpiele vorzuführen, die dem kindlichen Berftändniffe mög: 
lihft angepaßt find und zugleich ein ftufenmäßiges Fortichreiten beobachten. 
Es beginnt mit Heinen, leichten und einfachen Beichreibungen, die ſich auf 
den einzelnen Stufen bis zur Schilderung und leichten Abhandlung erwei- 
tern. Unter jedes der 142 Beifpiele find mehrere Aufgaben gejtellt, die 
nad dem gegebenen Mufter bearbeitet werden jollen. Wird auch die 
Beihreibung. unter den Auffägen immer eine große Bedeutung behalten, 
jo darf fie doch nicht ausfchließlih, wie es in dem Buche geichehen ift, 
die einzige Stilart, welche in der Volksſchule zu pflegen ift, bleiben. 

25. Der deutfhe Auffas in ben unteren und mittleren Klaſſen höherer Lebr- 
anftalten, fowie in Mittel- und ———— Bon ſt. Dorenwell, Gymnaſial— 
lehrer in Hildesheim. VIII u. 160 S. I. Teil. Hannover, Meyer. 2,40 M. 
Da die Auffagübungen der unteren Stufen Hauptjählih in der 

Reproduktion Leichter Erzählungen bejtehen, jo hat der Verfaſſer in vor: 

liegendem Buche ſolche Stoffe, die fi) dazu bejonders eignen, zujanımen- 

geitellt. Es find dies Fabeln, Sagen des Hafjischen Altertums, Erzählun- 
gen aus der alten und aus der vaterländifchen Geſchichte, Anekdoten und 

Schwänke. Dazu kommen noch Ummwandlungen von Poefie in Proja und 

Briefe, für die mittlere Stufe außerdem Nahbildungen und Erweiterungen, 

deutihe Sagen und Beichreibungen. Den Mufterftüden find methodijche 

Bemerkungen und Andeutungen „zur Behandlung“ vorausgeſchickt, die die 

Berfahrungsweife des Verfaſſers kundgeben. Es finden fich darunter recht 

gute Ratjchläge, die von jedem Lehrer gewiß gern beobachtet werden. Um 

die Gliederung der einzelnen Stüde kenntlich zu machen und zugfeich zu 
zeigen, worauf die Behandlung abzielen fol, iſt in den meijten Fällen 
der Plan der Arbeit hinzugefügt. Die Auswahl der Stüde ijt gut, der 

Fortſchritt in denſelben vom Leichteren zum Schweren läßt eine ziwed: 

mäßige, methodifche Anordnung erkennen. 

29. Stoffe zu deutihen Stilübungen. Eine Sammlung von Diufterftüden, 
Entwürfen und I ar für die Oberffaffen höherer Schulen von Dr. A. Möbus, 
VIII u. 320 &. Berlin, 1883. R, Gärtner. 4M. 

Das Buch bietet verfchiedene Arten von Mufterftüden, die, aus guten 
filftischen Werfen entlehnt, nur infoweit Abänderungen erlitten, als es 
für vorliegenden Zwed durchaus notwendig erichien, und die dem Schüler 
nach ftattgehabter Entwidelung von Stoff und Gedanfengang ein Bild 
liefern follen, wie fich der auch in der Form vollendete Aufſatz etwa ge: 
kalten werde. Dieſe Mufterftüde enthalten Erzählungen, Bejchreibungen, 
Schilderungen, Eharakteriftiten, Betrachtungen, Entwidelungen und Abhand- 
(ungen. Sodann folgen geordnete Gedantenftoffe und mehr oder minder 
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ausgeführte Dispofitionen, bei deren Wahl ebenfalls das Abftrafte und 
ftreng Wifjenfchaftliche möglichft vermieden worden iſt. Diejelben Rüch— 
fihten haben auch bei der am Schluß aufgeführten Sammlung reiner 
Aufgaben gewaltet, die dem Lehrer wie dem Zögling ſowohl für jchrift: 
liche Darftellung, als au für freien Vortrag ein weites Feld der Be 
handlung gewähren. 


30. Praktifhes Handbuch für den Unterricht in deutſchen Stilübungen 
von Ludwig Rudolph, Oberlehrer an der Luifenfchule in Berlin. IV. Zeil. 
5. Aufl> XI u. 452 S. Berlin, 1882. Nicolai. 3,50 M. 

31. Materialien für den mündliden und fhriftliden Gedantenaus- 
dbrud in höheren Lehranftalten. Herausgeg. von Dr. 8, Kellner 
Regierungs- und Schulrat in Trier. 9., verm. u. verb. Aufl. VIII u. 2 
Altenburg, 1883. Pierer. 2 M. 


32. Stoff zu ftiliftifhen Übungen im der Mutterſprache für mittlere u. höhere 
Lehranftalten und zum Selbftunterriht. Im ausführliden Dispofitionen und 
türzeren Andeutungen von D. G. Herzog, Prof., früher Direktor des Gymna- 
fiums zu Bernburg. 17. un neu bearb. von Dr. W. Brandes, Oberlehrer 
am berzogl. Gymnafium zu Braunfchweig. XV u. 3008. Braunſchweig, 1884. 
C. 4A. Schwetihle u. Sohn. 3 M. 

Die drei genannten ftiliftiihen Schriften und Stofffammlungen ge 
hören zu den beften, die wir haben. Sind fie auch ſchon in früheren 
Bänden des Jahresberichtes angezeigt und empfohlen worden, jo dürfen 
fie doch in den neuen Ausgaben nicht ganz unberüdfichtigt bleiben, um 
jo mehr, als ſich in ihnen Veränderungen, zum Teil tiefgehender Art 
fundgeben. 

Das Handbuch von Rudolph zerfällt in zwei Hauptteile, in dem erften 
ift das zufammengeftellt, was auf dem Gebiete der Theorie des deutſchen 
Stiles als feftitehend gilt. Iſt diefe Stilfehre zunächit auch für den Lehrer 
berechnet, jo findet doch auch der herangereifte, denfende Schüler darin 
eine Anleitung zur Erkenntnis der Gefege und Regeln des guten Stiles. 
Im zweiten Teile find die Aufgaben enthalten, die entweder ala Muſter 
vollſtändig ausgeführt oder nur ihrem Gedankeninhalte nach ſtizziert oder 
als bloße Themen aufgeſtellt ſind. Da ſich die Zahl der ſo verſchieden 
behandelten Aufgaben auf 700 beläuft, iſt die Mannigfaltigkeit derſelben 
ſehr groß, die Hauptmaſſe derſelben bilden Abhandlungen. Ein alpha: 
betifches Sachregiſter am Schluffe des Buches erleichtert das Aufſuchen 
der Aufgaben. 

Die Materialien von Kellner beftehen in einer Sammlung von 210 
Dispofitionen zu leichteren und ſchweren Aufſätzen, Vorträgen, Neben, 
Katechefen und Unterhaltungen, welche in erichöpfender Weife — Ein 
leitung, Abhandlung, Schluß — die geftellten Themen behandeln. Schon 
bei früheren Beſprechungen wurde hervorgehoben, daß fich mehrere Dis— 
pofitionen zu fatechetifchen Unterredungen darunter finden, wie wohl über: 
er die Sammlung für die Zwede der Seminarien zunächſt beſtimmt 
ein mag. 

Herzogs Stoff zu Stilübungen hat nahezu ein halbes Jahrhundert 
in faſt unveränderter Form feinen Plak zu behaupten gewußt und 1 
troß der vielfachen Fortichritte, welche — dem Gebiete des ſtiliſtiſchen 
Unterrichtes ſeit dieſer Zeit geſchehen ſind und trotz der bedeutenden Kon: 
furrenzarbeiten, die erfchienen, auch jetzt noch nicht veraltet. Das beive! 


Geh. 
63 ©. 
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am beiten jeinen inneren Wert, der aud noch darin jtillichweigend aner- 
fannt worden ijt, daß viele ähnliche Bücher aus ihm gefchöpft haben und 
meiſt war dies nicht das Schlechtefte, was fie boten. Der neue Heraus» 
geber der vorliegenden 17. Auflage hat nun aber do, um der fchlie- 
lichen Gefahr des Veraltens rechtzeitig vorzubeugen, eine Sichtung und 
zum Teil eine Erneuerung des Stoffes vorgenommen. Dabei ift die Kern— 
mafie der urfprünglichen Sammlung, die fogenannten allgemeinen Themen, 
wenig berührt und nur folche find ausgeschieden, die entweder ihrem Stoffe 
nad al3 veraltet angejehen werden mußten oder über das Verftändnis der 

Schüler Hinauszugehen ſchienen. Die Hiftorifchen Themen find unter Berüd: 

Ähtigung neuerer Forfhung vielfach umgeftaltet worden, neu hinzugekom— 

men find 24 Themen aus den Gebieten der Litteratur und der bildenden 

Kunſt. Trotz diejer verjchiedenen Anderungen ift der räumliche Umfang 

des Buches derjelbe geblieben, an innerem Werte hat die Stofffammlung 

aber dadurch nur gewonnen, fo daß fie gewiß aud) in der jegigen Geſtalt 
ihren alten Ruhm behaupten wird, 
V. Wörterbüder. 

33. Braltifhes grammatilalifhes Wörterbuch der deutſchen Sprade. Ein 
Ratgeber ſelbſt für diejenigen, welche ohne Kenntnis der grammatifaliihen Regeln 
rihtig fprechen und fchreiben wollen. Bearbeitet von P. %. 2. Hoffmann. 5., 
verb. Aufl. XIIu. 612 ©. Leipzig, 1882. Brandftetter. geh. 1,50 M., geb. 1,50M. 

Bei der Bearbeitung diefes Wörterbuches kam e3 dem Verfaſſer be- 

\onder3 darauf an, nicht bloß eine möglichite Vollſtändigkeit des deutjchen 

Vörterſchatzes mit furzer Erklärung derjelben zu geben, fondern vorzüg- 

Ih aud die grammatischen Verhältniffe, deren Kenntnis zum richtigen 

Gebrauch der Sprache und zu gründlihem Verſtändnis des Schrifttums 

nötig it, dabei zu berüdjichtigen.. Aus diefem Grunde find aud) am Ende 

des Wörterbuched von ©. 499 die Hauptpunfte der deutichen Sprachlehre — 

Laut- und Wortlehre nebjt der Orthographie, Saplehre, Tabellen der 

Konjugationsformeln, allgemeine Regeln über Abfaffung jchriftlicher Auf: 

ſätze u. dergl. — zufammengeftellt, mit deren Hilfe das im Wörterbuch 

gebotene Material richtig verjtanden und im praftifchen Leben verwertet 
werden kann. Seiner Aufgabe gemäß hält fi das Buch von etyıno- 
logiſchen Erklärungen fern, giebt dafür nur die fachlichen, die durch zahl- 
reiche Beispiele erläutert werden, fo daß daraus nicht nur die Bedeutung, 
jondern auch die richtige Anwendung des Wortes im Verkehr erfannt wird. 

Ver Bearbeitung haben die Wörterbücher von Adelung, Campe, Grimm, 

deyje, Sanders zu Grunde gelegen. Die grammatifalifche und lexikaliſche 

Vollftändigfeit des Buches wird dasfelbe bei aller feiner Kürze und Billig- 

keit vielen zu einem willfommenen Ratgeber machen. 

4 F. A. Webers Handwörterbuch der deutſchen Sprade nebft den gebräuch— 
lihften Fremdwörtern, Angabe der Betonung und Ausſprache und einem Ber- 
zeihniffe der unregelmäßigen Zeitwörter. Aus neue burchgefehen und mit einem 
Nachtrage vermehrt von Mar Moltte. 15. Stereotypauflage. Mit Regeln und 


Wörterverzeichniffen für die neue Rechtichreibung von Georg Berlitt, Oberl. am 
a ie zu Leipzig. LXVI u. 790 ©. Reipzig, 1883. B. Tauchnitz. 
vom. 
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Da der Text des Wörterbuches ſtereotypiert iſt, beſchränken ſich die 
vorgenommenen Veränderungen desſelben nur auf einen von Moltke dazu 
gelieferten Nachtrag ſolcher Wörter, die früher noch keine Berückſichtigung 
gefunden hatten, und auf eine Darlegung der Regeln und Wörterverzeich— 
niffe der NRechtichreibung in den deutjchen, dem jchweizerifchen und den 
öfterreichifhen Schulen, nach welcher der, welcher das Buch benußt, die 
Schreibweiſe der einzelnen Wörter leicht bejtimmen Tann. 


35. Neues Handwörterbud der deutſchen Sprade, insbefondere für Lebrer, 
Seminariften, Präparanden, Gymnafiaften ꝛc., wie auch für jeden G©ebilbeten. 
Auf Grund der neuen preußiſchen, jähfiihen und bayeriſchen Rechtſchreibung 
bearbeitet von 3. Windekilde. V u. 675 S. Leipzig und Neumieb, 1883, 
Heufers Berlag. In 9 Liefgn. a 80 Pf. 

Mit Recht hebt der Verfafler in dem Nachwort zu feinem Hand- 
wörterbuche hervor, daß viele Sprachmängel, die man täglich beobachten 
fann, ihren Grund in ungenügender Erfenntnis des einzelnen Wortes, 
feiner Herkunft und feiner Bedeutung haben. Diefem Ubelftande kann 
ein jolches Wörterbuch abhelfen, welches das richtig geſchriebene Wort auf 
feine Grundbedeutung zurüdführt, jo daß man dasjelbe erkennen, die rechte 
Schreibung desjelben verjtehen und feines Sinne nad allen Seiten inne 
werde. Vorliegendes Wörterbuch will auch diefem Zwecke dienen, e3 führt 
die einzelnen Wörter zurüd auf ihren Urjprung, giebt ebenfowohl bie 
ältefte Form in der deutjchen, al3 auch deren Vorkommen in den ver: 
wandten Spraden, ihre Ableitungen und baulichen Veränderungen an 
und fördert jomit das Verftändnis der Mutterfprache. Iſt es ſchon bei 
den befannteren deutichen Wörtern aus diefem Grunde wichtig, ihrem 
Werden und Wechjel nachzufpüren, zumal da fich dabei oft Bezüge finden, 
an welde man im Laufe der Alltäglichkeit nie gedacht hat, fo ijt es für 
den Gebrauch der Fremtwörter, welche unfere Sprache oft fo verarbeitet 
hat, daß fie ganz fpracheigen geworden und kaum noch äußerlich als nicht 
einheimijch erkennbar find, unerläßlih, ihre Abkunft zu kennen. Deshalb 
find neben den einheimischen auch die Fremdwörter, foweit fie wenigiten? 
Iandläufig geworden find, erklärt, ſoll doch dadurch nicht nur das redte 
Verftändnis, fondern vor allem auch die rechte Anwendung des Sprad) 
material3 bezwedt werden. Mit gutem Verftändnis hat der Herausgeber 
die maßgebenden Werke unfrer klafſiſchen Wörterbudjlitteratur benutzt und 
ein Handbuch vorgelegt, das fich wegen feiner Vollſtändigkeit, wegen ber 
Berücfichtigung der Ableitung, der Wort: und Sacherklärung mit Erfolg 
brauchen läßt. Da ferner neben dem Inhalte auch font alle äußeren 
Bedingungen erfüllt find, welde an ein gutes Handwörterbuch der deutſchen 
Sprache gejtellt werden müfjen, kann es nad) jeder Beziehung hin em: 
pfohlen werden. 

36. Etymologifhes Wörterbuch der deutſchen Sprade von Friedrich Kluge, 
Privatdozenten an der Univerfität Straßburg. 2., unveränderter Abdrud. xxlIV 
u. 416 ©. Straßburg, 1883. Trübner. 10,50 M. 

Kaum ift ein Jahr verftrichen, feit das Buch erfchienen, und ſchon 
liegt der zweite Abdrud vor, gewiß ein’ überrafchender Erfolg bei der 
immerhin vecht beträchtlichen Zahl ähnlicher vorhandener Werke. Und doch 
iſt der Erfolg gerechtfertigt, da bei dem lebendigen Intereſſe für die Ent- 
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ftehung und Geſchichte der Wörter, welches fich jet mehr denn früher 
geltend macht, ein Werk, wie das vorliegende, das in populärer, doch 
wilfenichaftlicher Weife die Fragen nad der Herkunft der Wörter Furz 
und bejtimmt beantwortet, fich recht bald Anerkennung verichaffen muß. 
Um Sicherheit und Klarheit auf dem etymologijchen Gebiete zu verichaffen, 
bat der Berfaffer auf Grund der zerjtreuten Einzelforfchungen und feiner 
eignen mehrjährigen Studien fein etymologijches Wörterbuch des deutjchen 
Sprahichages, wie es dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft ent- 
Ipriht, ausgearbeitet. Er hat es fi) zur Aufgabe gemacht, Form und 
Bedeutung jedes Wortes bis zu der legten Quelle Rn verfolgen, die Be- 
jiehungen zu den Haffiihen Sprachen in gleichem Maße betonend wie das 
Verwandtichaftsverhältnis zu den übrigen germanifchen und romanijchen 
Sprahen. Selbſt die Vergleihung mit den entfernten orientalifchen, den 
teltiichen und ſlaviſchen Sprachen ift in allen Fällen herangezogen, wo die 
dorihung eine Verwandtichaft feitzuftellen vermag, und wo dieje Verwandt— 
Ihaft zugleich Licht auf die Urzeit des germaniichen Lebens wirft. Bon 
vielen Wörtern find daher vollftändige Monographieen geboten, die die 
Geihichte derjelben, ihrer Stämme und der verwandten Sippen darlegen. 
Bei aller Ausführlichkeit waltet aber wieder eine Kürze und Prägnanz 
der Darjtellung vor, die es möglich gemacht hat, daß ein fo reiches 
Material auf immerhin ziemlich beſchränktem Raume Platz gefunden. Eine 
allgemeine Einleitung behandelt die Geſchichte der deutſchen Sprache in 
ihren Umrifien, befonders in den Hauptzügen der Thatjachen derjenigen 
Perioden der deutichen Sprachgeichichten, deren Material dem vorliegenden 
Bude den weſentlichen Inhalt gegeben hat, in einem Anhange folgt eine 
Aufammenftellung der beiprochenen Wörter aus dem griechiichen, lateini- 
Ihen, italienischen, franzöfifchen und engliihen Sprachſchatze. Es wäre 
jwar ganz intereffant, an einzelnen Beilpielen die Behandlungsweije des 
Lerfaſſers kennen zu lernen, doch mag dies hier unterbleiben, da derartige 
aus dem Zuſammenhang herausgeriffene Stüde faum die richtige Vor— 
tellung gewähren können. Gebildeten aller Stände, bejonders Lehrern, Die 
an der Hand eines kundigen Führers in die oft recht dunkle Urgeichichte 
und die vielfach verichlungenen Entwidelungsphajen unſeres Wortſchatzes 
eindringen tollen, ijt das Klugeſche Werk aufs beite zu empfehlen, es 
erfüllt alle Anforderungen, welche an ein ftreng wiſſenſchaftliches Werk 
geitellt werden, verbindet aber damit auch zugleich eine leichtverjtändliche, 
überfichtlihe Darftellungsweife, jo daß es als grundlegendes Werk der 
deutihen Etymologie in allen Kreifen fih Eingang verſchaffen wird, be- 
ſonders da auch die Äußere Ausftattung, Drud und Papier, allen an ein 
wertvolles Buch gemachten Anforderungen entipricht. 
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I. Methodiſches. 


1. Zur Methodik des deutſchen Unterrihts. Bon Franz Kern. Berlin, 

icolaifche Berlagsbucdhbig., 1883. 112 S. 1,80 M. 

Der Berfafler, Gymnaſialdirektor in Berlin, verfolgt im erften Teile des 
Schriftches (S. 1— 34) den Zwed, die praftiiche Durchführung der gram- 
matiſchen Anfichten, Die er in feiner Schrift: „Die deutiche Satzlehre. Eine 
Unterfuhung ihrer Grundlagen” (Berlin, 1883) ausgeſprochen hat, an der 
grammatiſchen Analyje einer Leſſingſchen Fabel zu zeigen. Wir übergehen 
diefen Teil mit dem Bemerfen, daß er viel Lehrreiches und Beherzigend- 
wertes bietet und namentlich jungen Lehrern für ihre praktiſche Ausbildung 
manchen trefflihen Fingerzeig gewährt. 

Hat e3 diefer Teil namentlich mit der Praxis in den unteren Klaſſen 
höherer Schulen zu thun, jo wendet ſich der zweite Teil, der von ber 
Behandlung dichteriicher Lefeftücde Handelt, allen Klaffen zu. Hier wird 
viel Anregendes und auch Neues geboten, namentlich in der Erklärung 
Schillerſcher und Goethefcher Gedichte für die Oberklaſſen von Gymnaſien. 
Bejonderes Intereffe beanspruchen die leßten Seiten des Buches (81—112), 
wo der Verfaſſer den Verſuch unternimmt, eine Anzahl gedanfenreicer 
Gedichte von Goethe und Schiller (— zur Vergleichung werden aud) ein 
paar Gedichte von Rückert und Lenau herangezogen —) in der Weile zu 
behandeln, daß ihre Erklärung einem geordneten Gange piychologiiher 
Gedanken eingefügt ift. Der Verfaſſer bezwedt damit eine Art propäden: 
tifchen Unterricht? in der Philofophie und hofft, daß dadurch einerfeitd 
der Gedankeninhalt der Gedichte Harer und jchärfer herbortrete und jo 
der Jugend fich feiter einpräge, andererſeits wenigftens ein erheblicher 
Teil von pſychologiſchen Belehrungen in einem Gewande dargeftellt werde, 
durch welches fie für die Jugend feffelnder erfcheinen und leichteren Ein- 
gang bei ihr finden. 

Wenn diefer Teil des Schriftcheng namentlich für Lehrer des Deutſchen 
an höheren Schulen von bejonderem Intereſſe fein muß, fo ift dagegen 
von nicht minderem Intereſſe für die Lehrer an Volksſchulen die 
Hälfte des zweiten Abſchnittes, wo der Verfaſſer fich über die Erflärung 
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weniger umfangreicher und leichter verſtändlicher Dichtungen ausſpricht und 
dabei einige Beiſpiele (z. B. die Erle und die Ceder von Fr. Müller, 
der Wilde von Seume) jo ausführlich; behandelt, daß fie ald Mufter von 
Gedichterläuterungen für die Praris empfohlen werden dürfen. 

Zunächſt Spricht der Berfafler feine Meinung dahin aus, daß eine 
grammatische Bejprechung dichterifcher Leſeſtücke grundjäglich auszuſchließen 
fei. Eine Anwendung bereit3 erworbener grammatifcher Senntniffe erachtet 
er in der Behandlung von Pichtungen nur da für nötig, wo die Schüler 
Gefahr Saufen, infolge unrichtiger grammatifcher Beziehungen den Sinn 
mißzuverftehen.. So mag es nötig fein, bei der Beiprehung der Berfe 
in Schiller3 Kampf mit dem Drachen: 

ünf unfers Ordens waren ſchon, 

ie Zierden der Religion, 

Des fühnen Mutes Opfer worden — 

angeben zu Laifen, daB „die Bierden der Religion“ Uppofition zum Sub: 
jettöwort und nicht, wie die fühne dichteriihe Stellung vermuten laſſen 
fönnte, Prädifatsnominativ zu „waren“ it. Bu warnen ijt vor der 
Anknüpfung langatmiger grammatiicher Belehrungen an dergleichen Stellen, 
wohl aber kann der Lehrer bei derartigen Gelegenheiten leicht zu der Ein- 
fiht gelangen, wo es etwa mit den grammatiichen Kenntniſſen feiner 
Schüler noch ſchwach beftellt ift und wo eine Auffriichung des jchon früher 
Beiprohenen am Platze wäre. 

Das angeführte Beifpiel zeigt zugleih, daß Beſprechung bejonderer 
dichteriſcher Eigentümlichkeiten (in Wortjtellung, Wortformen, Syntar ꝛc.) 
in der Behandlung der Gedichte gar nicht zu umgehen ift, weil eben die 
profaifchen Stüde dazu feinen Anlaß bieten. Doch empfiehlt es ſich, der- 
artige Beiprechungen nach der jachlichen Behandlung des Gedichts in aller 
Kürze zufammenhängend zur Sprache zu bringen und nicht die auf den 
Inhalt gerichtete Erklärung fortwährend dadurch zu unterbrechen. 

Indem der Berfaffer nun zu diefer auf den Inhalt gerichteten Er— 
Märung übergeht, eifert er zunächſt gegen die Sucht, zu erflären, was der 
Erklärung nicht bedarf, weil man dadurd die Wirkung des Gedichts un- 
möglich mache. 

„Beionders in die Augen fallend ift diefer Mißgriff in der Behand» 
lung von Gedichten, welche der Gerühlslyrif angehören, ja es ift in bezug 
auf manche diefer Art Schon ein bedenklicher Fehler, fie überhaupt einer 
ſchulmäßigen Behandlung zu unterwerfen. Andere wieder find für jüngere 
Schüler gewiß ſchwer verjtändlich; aber fie bleiben e8 auch, mag immer- 
bin ſich der gejchidtefte Lehrer bemühen, ihnen ihr innerftes Weſen zu 
erihließen, während dieſelben Gedichte einige Jahre ſpäter denjelben in- 
zwiichen durch das Leben gebildeten Schülern völlig verjtändlich find, ihr 
Gemüt lebhaft beichäftigen, ohne daß irgend eine Hilfe des Lehrers nötig 
wäre, Freilich mag e3 vorkommen, es wäre wenigſtens jehr begreiflich, 
dab diefe Gedichte jpäter dann feine Wirkung mehr haben, wenn fie mit 
unreifen Schülern ſchulmäßig behandelt und dadurch ihnen verleidet werden. 

Im weſentlichen ift ja die Wirkung eines Gedicht wie die einer 
Landſchaft. Wem eine Gegend öde und reizlos vorkommt, dem wird 
Erklärung und Anpreifung fie nicht zum Paradies umfchaffen; und wer 
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gerührt und betroffen von der unfäglichen Schönheit einer fich plötzlich 
vor feinen Bliden eröffnenden Ausficht das trunfene Auge bald umber- 
ichweifen, bald auf eine bejonders den Blick anziehende Einzelheit fich heiten 
läßt, der entbehrt wenigitens fürs erfte gern den Führer, der ihm die 
Namen der fernen, kaum fichtbaren Bergipigen erzählt. In diejer un- 
mittelbaren Wirkung, welche die Hauptbedingung zu einem äfthetiichen 
Genuſſe ist, ift da3 Schöne in der Natur nicht verichieden von dem Schönen, 
welches die Kunſt uns Ddarbietet. 

Dennoch ift nicht zu leugnen, daß bei Werfen der Kunſt die Hinzu- 
foınmende Erklärung auch dem für das Schöne offenen und jehr empfäng: 
lihen Sinne oft jehr willfommen, zuweilen dringend erwünjcht, ja geradezu 
notwendig erjcheint. Anſpielungen auf hiſtoriſche Verhältniffe, die der 
Dichter VBeranlafjung Hat, zu erwähnen, nicht aber zu jchildern, Begeben- 
heiten des eigenen Lebens, an die dag Gedicht anfnüpft, Lebens und 
Kunftanihauungen, die erit Durch die Kenntnis von dem ganzen Ent: 
widelungsgange des Dichterd klar werden, Eigentümlichkeiten der Sprade, 
allegoriihe Einkleidungen, wie der Gebrauch von einzelnen Bildern, — 
dies und ähnliches eröffnet dem Erflärer ein reiches Feld jehr zweckmäßiger 
Thätigfeit.“ 

Im Folgenden wendet ſich der Verfaſſer unter Anführung zahlreicher 
und [ehrreicher Beilpiele gegen das AZuvielerflären, wie gegen die Auf: 
nahme mancher Dichtungen in die Schulfefebücher. 

Was das lehtere betrifft, jo ftimmen wir ihm unbedenklich bei, wenn 
er Freiligraths Löwenritt und Chamiſſos Löwenbraut verwirft, Senſations— 
jtüde, die dem gebildeten äſthetiſchen Geſchmacke widerſtreben und bei denen 
von irgend einem intellektuellen oder gar moralischen Werte wohl kaum 
die Rede fein fann. Ebenſo iſt dem Verfaſſer beizuftimmen in betreff 
von Gedichten, die unleugbar poetischen Wert haben, aber gerade für die 
Zwecke der Schule unbraudhbar jind, weil ſich in ihnen Gefinnungen aus: 
Iprechen, gegen welche der Lehrer polemifieren müßte, wenn das Gedidt 
behandelt wird, bei denen der Schüler gar zu leicht dahin kommt, eine 
bi8 zum Ubermaß eraltierte, verjchrobene Lebensanſchauung, wenn fie nur 
recht Fräftig ausgedrückt wird und das letzte Wort behält, für edel und 
erhaben zu halten, wie dies bei Heines Grenadieren der Fall ift. 

Durhaus einverftanden find wir auch, wenn der Verfaſſer wünſcht, 
es möchte auf dem Gebiete der Gedankenlyrik (— es ift da natürlid) 
vorzugsweife von höheren Schulen die Nede —) Rückert eine größere 
Berüdjihtigung geichenkt werden. Der Verfaſſer macht bei diefer Gelegen- 
beit ſelbſt ſehr beherzigenswerte Vorſchläge für die Auswahl aus der 
„Weisheit des Brahmanen“. Viele der vorgejchlagenen Stüde find troß 
ihrer Kürze fo gedanfenreih und fo gedanfentief, daß ihre Beiprehung 
unzweifelhaft das Geiftesleben der Schüler wejentlich fördern würde. 

Nicht jo einverjtanden find wir mit dem Verfaffer, wenn er Uhlands 
„Lied eines Armen“ in den Schullefebüchern beanftandet, wenn er ferner 
Lenaus „Herbitflage” verwirft und von der Schule eine Sentimentalität 
fern halten will, wie fie aus den Werfen ſpreche: 

„Treulich bringt ein jedes Jahr 
Welles Laub und welkes Hoffen.“ 
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Wir vermögen darin, daß man auch die Jugend ſchon einmal auf 
da3 Welten jo mancher Hoffnung hinweift, weder ein Unglüf, noch ein 
Unreht, auch nicht eine krankhafte Sentimentalität zu erbliden. Ebenſo 
darf man in der Schule wohl auch einmal die wehmütige Todesjehnjucht, 
die fi in Kerners „Preis der Tanne” ausipriht, nachempfinden laſſen; 
e3 it ja damit weder behauptet, noch gefordert, daß die Schüler eine 
jolhe Sehnjucht zu ihrer eigenen machen müßten. 

Bezüglich des Buvielerflärens führt der Verfaſſer u. a. folgende Bei- 
ipiele an: „Uhlands Gedicht „Schäfers Sonntagslied“ halte ich für feine 
Stufe zur Erklärung geeignet. Es ift gewiß jehr zwedmäßig, wenn diejes 
ihöne Gedicht im Lejebuche jteht, allenfalls mag es zum Auswendiglernen 
aufgegeben werden, obwohl e3 vorzuziehen wäre und auch wohl häufig 
genug vorkommt, daß diejes Fleine, innige Gedicht, vom Lehrer einmal 
würdig vorgelefen, dem Schüler, der e3 wiederholt für fich Lieft, ſich von 
ſelber einprägt, nicht als Schulaufgabe; aber von dieſem ganz einfachen 
und verftändlichen Gedichte eine breite Erflärung zu geben oder gar durch 
ſalbungsvolle Worte ihnen das Gefühl, von dem es erfüllt ijt, erſt abficht- 
{ih eintrichtern zu wollen, das halte ich nicht bloß für zwecklos, fondern 
für ſchädlich. 

Ebenio fann man durh Erklärung der beiden Goetheichen Gedichte: 
„Wanderer Nachtlied“ und „Ein gleiches” nur Schaden ftiften. Vertiefen 
und verftärfen wenigſtens wird man die Wirkung des erjten gewiß nicht, 
wenn man bemerkt, daß diefer Herzensichrei nad) Frieden auf das Ber: 
hältnis Goethes zu Frau von Stein ſich beziehe, „das jcharf an der Grenze 
zwiichen dem Erlaubten und Unerlaubten fich hielt“. Wäre dieje bejtimmte 
Beziehung auch in der That mit Sicherheit nachweisbar, was ie feines: 
wegs iſt, jo iſt natürlich eine Hinweifung darauf von Seiten des Lehrers 
ein bedauerlicher Mißgriff, durch den der Schüler geradezu gehindert wird, 
dies in feiner Allgemeinheit jedem zu Herzen jprechende Gedicht ſich zum 
Eigentum zu machen. E 

Und nun gar das zweite diefer Gedichte: „Uber allen Wipfeln ift Ruh.“ 
Auch zu diefer Gefühlsäußerung hat man eine Veranlaflung aus feinem 
Leben gefucht und fie neben der Erfüllung feiner Seele von der „ehr 
jweideutigen Neigung zur Frau von Stein” in der Sehnjucht feines noch 
in „Sturm und Drang jtehenden Dichtergemütes“ nah Klärung und flaj- 
ſiſcher Vollendung gefunden. In ſolchen Fällen findet man immer, wenn 
man jucht; der undankbare Leſer aber bleibt dabei, die Erklärung nicht 
als eine gefundene, jondern al3 eine gejuchte zu bezeichnen. Und ber 
Schüler, dem man den Fund auftifcht, wird wahrjcheinlich dadurch Feine 
Nahrung für Geift und Gemüt erhalten. Aus ganz entgegengejeßtem 
Örunde find die paar Worte, die Dünger zur Erflärung des Harften und 
durhfichtigften aller lyriſchen Gedichte Hinzufügt, jehr unnötig und fehr 
ſtörend. Mag Düntzer bei den Worten: „balde ruheit du auch“, nur an 
den „erjehnten Schlaf nad einem angejtrengten Tage“ denken; andere wer- 
den anders bei den Worten empfinden und mindejtens mit gleichem Nechte. 

Was man zur Förderung des Verſtändniſſes oder gar zur Verftär- 
fung der Wirkung des Uhlandfchen Gedichtes: „Der gute Kamerad“ hin⸗ 
zufügen ſollte (wenn man nicht das „nit“ in der erſten Strophe und viel— 
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leicht das „derweil“ in der letzten in kürzeſter Weiſe beſpricht, weiß ich 

nicht, obwohl ich eine ſeitenlange Erklärung geleſen habe. Freilich iſt in 

ihr auch die ohnmächtige Exklamation enthalten: „Welch eine Tiefe von 

Gedanken Liegt in diefer lakoniſchen Kürze des Stückes!“ 

Wir find mit dem Verfaſſer vollfommen einverftanden, jo weit fi 
das hier Gejagte auf Erklärungen vor den Schülern bezieht. Wenn aber 
der Berfaffer mit den einzelnen Beifpielen, die er bezüglich des Zuviel— 
erflärens anführt, auf ein ganz bejtimmtes Buch Hinzielt, jo bedürfen 
diefelben doch einiger Einschränkungen. Was der Berfafler von ſolchen 
Beijpielen anführt, ift nämlich entnommen aus dem Werfe: 

2. Erläuterung und Würdigung deutfher Dichtungen. Herausgegeben 
von Er Ya Sem.-Oberl. in Elfterwerda. Bernburg, J. Bacmeifter. 434 ©. 
Ar. 8. . 

Die Rügen Kerns würden völlig berechtigt jein, wenn Herr Nabdler 
gefordert hätte, daß 3 B. den Schülern gejagt werden jolle, Wanderers 
Nachtlied beziehe fich zumächit auf Goethes Verhältnis zu Frau don Stein. 
Das iſt aber in dem Buche nirgends gefordert und Herr Nadler wiirde 
damit jedenfall3 am wenigſten einverjtanden fein. Daß jene Bemerkung 
in dem Buche fteht, hat einen andern Grund, der im Vorworte klar 
genug ausgejprochen wird, wenn es heißt: „Den Stoff der einzelnen Klaſſe 
anzupafen, muß dem Lehrer überlafjen bleiben. Es follte hier mehr 
geboten werden, als unbedingt erforderlich ijt, damit der Lehrer in jeinem 
Willen und Verftehen ſich über den Stoff und Höher al3 der Schüler 
jtellen kann. Das ift zu einem gedeihlichen, lebendigen Unterrichte erfor: 
derlih. Nichts macht einen Häglicheren Eindrud, als wenn der Lehrer 
nur mühjam fo viel zufammenbringt, al3 er feinen Schülern geben muß.” 

Ferner ift doch wohl zu beachten, mit was für Schülern man ein 
Gedicht beſpricht. Es kann ein Gedicht dem Verſtändniſſe jo wenig Hinder: 
nijje bieten, daß man es gar wohl ſchon mit jüngeren Schülern beſprechen 
kann. Dasjelbe Gedicht kann aber wertvoll genug fein, um auch mit 
älteren Schülern noch einmal zu demfelben zurüdzufehren. Eigentlich jad: 
lihe Erläuterungen werden dann um jo weniger nötig fein, und dod 
kann es eine jehr anregende und nugbringende Beſprechung ſolcher Gedichte 
geben; wir meinen die Betrachtung des Gedichtes nad) jeinem poetischen 
Werte, eine Betrahtung, die mit den jüngern Schülern nicht wohl ar: 
geitellt werden konnte. 

In diefer Richtung bietet nun gerade das Nadlerihe Buch ganz 
Bortrefflihes, und was Kern an ihm rügt, ift gerade zumeiſt jolchen 
Betrachtungen entnommen. Wenn Kern Betrachtungen diefer Art jo ſchroff 
abweift, jo erinnert das faft an den Wadernagelihen Standpunft, ber 
die Schüler in der Litteraturftunde geradezu zur bloßen Baffivität verurteilt. 

Auch Nadler eifert in der methodijchen Einleitung zu feinem Buche 
gegen das AZuvielerflären, aber er nennt auch (S. 11) die Betrachtung 
de3 poetischen Wertes eines Gedichts ein fehr wejentliches Stüd der Behand- 
lung, er legt auf fie gerade ein Hauptgewicht und im dieſer Richtung 
zeichnet fich fein Buch vor vielen ähnlichen vorteilhaft aus. Übrigens 
erkennt er in feinen methodischen Ausführungen ausdrücklich an, daß für 
die Unter: und Mittelftufe derartige Betrachtungen viel weniger am Plage 
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jeien, weil den Schülern die nötige geiftige Reife fehle. Was er aljo 
bietet, ift wejentlich für die Oberjtufe, insbejondere für Lehrerjeminare, 
manches auch nur für den Lehrer berechnet. Er erwartet eben, daß der 
Lehrer das für den fpeziellen Zweck Nötige und Brauchbare ſelbſt aus- 
zuwählen verjtehe. 

Über die Grundfäge, von denen fich Nadler bei den vorliegenden Er: 
läuterungen deutſcher Dichtungen hat leiten laſſen, fpricht er fich in einer 
jehr beherzigenswerten methodijchen Einleitung (S. 1—14) aus. An den 
meitten der bisher erichienenen Erläuterungsichriften hat er auszujegen, 
daß in ihnen das wejentlichite Moment, die Würdigung eines Gedichts 
nad feiner poetiichen Bedeutung, zu wenig berüdfichtigt fe. Nur die 
„Erläuterungen deutjcher Dichtungen von C. Gude“ läßt er in diefer 
Beziehung — und zwar jehr mit Recht — ald vor andern ähnlichen 
Schriften fich auszeichnend, gelten. Ganz berechtigt ift feine Klage, daß 
man bei der Behandlung von Dichtungen ein feitftehendes Schema (Ent- 
ftehungsgefchichte, Erläuterung einzelner Ausdrüde, Inhaltsangabe, Glie- 
derung, Darftellungsweije, Quellenangabe, Biographie des Dichters) ohne 
Unterjhied auf alle Dichtungen gleihmäßig anwende. Die Entjtehungs- 
geihichte hat in den meiſten Fällen einen jehr untergeordneten Wert zur 
Würdigung des Gedichtes. Die Erläuterung des Einzelnen artet oft in 
ein durch feine Länge ſich auszeichnendes Verſtandesturnier aus, das fich 
zuweilen um leere Worte oder um reale Sachkenntniſſe dreht, die mit dem 
weientlihen Inhalte und mit der äjthetiichen Auffaflung nichts zu ſchaffen 
haben. Die Angabe des Gedanfenganges artet nicht jelten aus in eine Über— 
jefung des poetischen Stoffes in Proſa, aljo in eine Zerftörung des poeti- 
hen Wortes, eine Verunjtaltung des Kunſtwerkes. Die Gliederung des 
Gedichtes führt zumeilen zu erziwungenen, vom Dichter gar nicht beab- 
fihtigten Dispofitionen, die vielmehr geeignet find, den Kunftwert des 
Gedichtes zu verneinen, als ihn ins rechte Licht zu ftellen. Unter dem 
Titel „Darftellungsweife” werden alle möglichen poetischen Formen auf: 
gezählt, welche der Dichter angewendet hat oder Haben fol. Was an 
jolden Formen vorhanden ift, erfahren wir gewiſſenhaft und ausführlich, 
nicht aber, wozu es da iſt, was der Dichter damit erreichen wollte. Die 
Angabe der Duelle des Dichters ijt ohne Wert, wenn fie nur ala Kuriofum 
mitgeteilt wird; fie fanıı aber von hohem Werte werden, wenn durch eine 
Vergleihung mit dem Gedichte der poetische Wert desfelben erfannt wird, 
wenn man daran wahrnimmt, was der Dichter gethan hat, um den oft 
dürftigen Stoff zum Kunftwerf zu gejtalten. Die Biographie des Dich— 
ter3 ift nur von allgemeinem Intereſſe und kann den poetifchen Wert des 
einzelnen Gedichts nicht erichließen. Sie ijt aber am Plage, wenn nad 
einem Cyklus von Stüden eines Dichter Eigentümlichkeiten erfannt find, 

Bei feinen eigenen Erläuterungen legt der Berfafler den Hauptwert 
immer auf die Darlegung des poetifchen Wertes eines Stüdes und zwar 
ſowohl dem Stoffe als der Form nad, und er hat in diefer Beziehung 
dem Lehrer höchſt ſchätzbares Material geliefert, hoffen wir, daß diefe 
Erläuterungen in recht vielen Schulen dem deutjchen Unterrichte Anregun- 
gen und neue Geſichtspunkte bieten mögen. Daß der Berfaffer daneben 
die Einführung in das Verftändnis des Einzelnen nicht vernachläſſigt hat, 
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läßt ſich denken; aber es berührt angenehm, zu ſehen, wie der Verfaſſer 
bemüht geweſen iſt, in den Wort- und Sacherklärungen Maß zu halten. 
Auf die Entſtehungsgeſchichte der Dichtungen, auf die hiſtoriſche Grundlage 
einzelner derſelben, auf Lebensverhältniſſe der Dichter ꝛc. geht der Ber: 
Kalter dann ein, wenn e3 für das Verſtändnis und für die gemütliche 
Aneignung ſich wertvoll erweiſt. Namentlich jtellt der Verfaſſer gern 
Bergleihungen an, wenn fih unmittelbare Quellen für ein Gedicht nad 
weifen Laffen. 

Außer der methodischen Einleitung geht den Erläuterungen nod) ein 
Abriß der Poetif voraus, der nicht Befonderes bietet. 

Die Erläuterungen ſelbſt erjtreden ſich auf die befannteften, in ben 
deutichen Lejebüchern vertretenen Dichtungen, und zwar vorzugsweiſe auf 
die für Mittel- und Oberklaſſen geeigneten. Goethe, Schiller, Uhland, 
Rückert, Geibel, Freiligrath, Chamiffo, Eichendorff u. e. a. find vorzugs- 
mweife vertreten. Bon größeren Dichtungen behandelt der Verfaſſer: Her- 
mann und Dorothea, Tell und Minna von Barnhelm. Eine ehr dankens— 
werte Zugabe iſt das am Schluffe des Buches beigegebene alphabetiiche 
Verzeichnis aller in dem Werfe genannten Perjonen und erflärten Begriffe. 


3. Die deutſche Lektüre in Lehrerbildungsanftalten. Litteraturfunde und 
Methodik. Bon F. A. Bürgel und Dr. P. Wimmers. 
I. Jahr: Die Arten ber didaktiſch-epiſchen Dihtung. 2. Aufl. 
Aachen, 1883. Rud. Barth. 85 S. 80 Pi. 
11. Jahr: Die Arten der lyriſchen Dichtung. Ebendaſ. 1882. 163 ©. 
1,50 M. 

Die Verfaſſer jtreben mit ihrem Werfe ein Doppeltes an. Zunächſt 
wollen fie den Stoff der Litteraturfunde bieten, joweit er im Seminar: 
unterrichte den Schülern zu eigen zu machen ift. Sodann aber verbinden 
fie damit zugleich einen Wegweiler für die methodiiche Behandlung des 
litteraturfundlichen Stoffes in der Volksſchule. Den Stoff felbit gliedern 
fie nach den Dichtungsarten und es fteht daher ein drittes Heft über die 
dramatiiche Dichtung, dem auch ein Anhang über Tropen und Figuren, 
über Projodie und Metrif beigegeben werden joll, noch zu erwarten. 

Der Gedanke, von dem die Verfafler bei jener Verbindung von Lit: 
teraturfunde und Methodik des Titteraturfundlichen Unterrichts ausgehen, 
iſt ein glüdlicher und feine Ausführung ift zum Teil recht gelungen. In 
jedem Abjchnitte ſprechen ſich die Verfaſſer zuerft aus über das Welen 
und die Eigentümlichkeiten einer Dichtungsart; daraus leiten fie dann die 
pädagogijche Bedeutung derjelben ab und auf dieſen beiden Grundlagen 
beruhen endlich ihre Vorjchläge in bezug auf die unterrichtliche Behand: 
fung derfelben. Die hinzugefügten Überfichten über die gejchichtliche Ent 
widelung der einzelnen Dichtungsarten jollen einesteild zur Vertiefung 
des Verſtändniſſes derjelben dienen, andernteil3 Gelegenheit bieten, das 
für den Lehrer notwendige litterarhifturifche Material am geeigneten Orte 
anzuſchließen. 

Was nun das letztere betrifft, ſo will es uns ſcheinen, als ob dieſes 
Material für zukünftige Volksbildner allzu dürftig bemeſſen ſei. Wir ſind 
mit den Verfaſſern einverſtanden, wenn ſie in der Vorrede ſagen, daß 
das Hauptgewicht auf die Einführung in die klaſſiſchen Dichtungen der 
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neuhochdeutſchen Litteraturperiode zu legen ſei, aber wir vermögen uns 
mit den Verfaſſern und mit der Lehrordnung für preußiſche Seminare 
nicht einverſtanden zu erklären, wenn es im erſten Satze der Vorrede 
beit: „Eine zuſammenhängende Darſtellung der Geſchichte der deutſchen 
Litteratur liegt über das Biel der Lehrerbildungsanſtalten hinaus und 
wird auch durch die Lehrordnung für die preußifchen Seminare nicht ge: 
fordert.“ E3 mag für die erjten Kurſe des Seminars ein Buch, wie das 
vorliegende, genügen, jpäter aber muß die hiſtoriſche Auffaffung der vater: 
ländiihen Litteratur vertieft und zu den übrigen Kulturericheinungen in 
der deutichen Gejchichte in Beziehung gejegt werden, wenn eine allfeitige 
Durhdringung des Stoffes und die Möglichkeit einer verftändnisvollen 
Beiterbildung gefchaffen werden fol; und dazu ijt eine zufammenhängende, 
den Fortfchritt in der Zeit aufzeigende und Urjachen und Wirkungen gegen 
einander abwägende, kurz eine chronologiiche Darftellung unerläßlih. Wenn, 
wie wir nach der Vorrede wohl annehmen müjlen, ein Zurücgreifen auf 
Lyrik und Epif im dritten Hefte nicht zu erwarten, fo erfahren bie zu- 
künftigen Lehrer, die nach diefem Buche unterrichtet werden, nichts von den 
politiihen Sprüchen Walther von der VBogelweide, nichts von dem höfi- 
hen Epos des Mittelalterd und von jeinem Zufammenhange mit dem 
Rittertvefen, nichts von Hans Sachſens Schwankfdichtungen, die nebjt den 
Schwanfiammlungen des 16. Jahrhunderts eine große fulturgefchichtliche 
Bedeutung haben, nichts von den Sprüchen Freidanf3 und von den Epi- 
grammen Logaus und von vielem anderen. Die Seminare beffagen fich 
oft, daß ihre Schüler jpäter undankbar gegen fie feiern. Sollen fie ſich 
etwa dafür bedanken, daß man ihnen überlafjen hat, jpäter durch eigenes 
Studium fich über das zu unterrichten, was man von deuticher Litteratur 
wiffen muß, um fich in einem gebildeten Familienkreiſe nicht zu blamieren ? 

Was die Verfaffer über die pädagogiiche Bedeutung einzelner Dich): 
tungsarten (mie des Märchens, der Fabel, der Sage 2.) und über die 
unterrichtliche Behandlung derjelben bieten, ijt gut, und namentlih um 
diefer Abfchnitte willen darf das Werfchen empfohlen werden. 

Das erſte Bändchen behandelt nach dem Schema „Wejen der betref- 
fenden Dichtungsart, Geichichte, pädagogische Bedeutung und unterricht: 
liche Behandlung derſelben“ die Fabel, Barabel, Allegorie und Barampthie, 
Sprihwort und ſprichwörtliche Nedensart, Rätjel, Märchen, Sage, Legende, 
Ballade und Romanze. In dem der Ballade gemwidmeten Abjchnitte ge- 
langen S. 76— 85 zur Betrachtung Bürger, Goethe und Schiller, die 
ſchwäbiſchen Dichter und Chamifjo. 

Das zweite Bändchen enthält folgende Paragraphen: 1. Wejen und 
Arten der Inrifchen Poeſie. 2. Das deutiche Lied (von den älteften Zeiten 
bi8 ind 12. Yahrh., der Minnegejang des 12. und 13. Jahrh., der Metiter- 
gelang vom 13. bis 16. Jahrh., das Volkslied vom 14. bis 17. Jahrh.). 
3. Der Göttinger Hainbund. 4. Die zur Behandlung eines Liedes dienen- 
den Übungen veranschaulicht an dem Beifpiele: „Der alte Landmann an 
feinen Sohn“ von Hölty. 5. Die Behandlung der Lieder in der Schule. 
6. Dichter des Göttinger Hainbundes (Hölty, die beiden Stolberg, lau: 
dius). 7. Goethe als Iyrifcher Dichter (Jugend, Belanntichaft mit dem 
Vollsliede, in Weimar). 8. Volkstümliche Lieder der ſchwäbiſchen Dichter. 


232 Ritteraturkunde, 


9. Volkstümliche Liederdichter der Neuzeit (Wild. Müller, Eichendorff, 
Hoffmann von Fallersleben, Freiligrath, Geibel). 10. Baterlandslieder 
aus der Zeit der Freiheitstriege (Theod. Körner, Arndt, Schentendorff, 
Nüdert). 11. Zwei Breußenlieder (Heil dir im Siegerkranz, Ich bin ein 
Preuße) und Die Waht am Rhein. (Die Notiz auf S. 104, daß dem 
Liede „Heil dir im Giegesfranz“ ein „dänifches Volkslied” zu grunde 
liege, ift leicht mißzuverftehen. Das Lied erſchien 1790 im „Flensburger 
Wochenblatte“, als „Lied für den dänischen Unterthan, an jeines Königs 
Geburtstag zu fingen“. Der Dichter war Heinrich Harries, ein Kandidat 
der Theologie. Nur wenig verändert ließ e8 Dr. B. ©. Schumader 
1793 in der Spenerſchen Zeitung zu Berlin abdruden, wobei er das 
Lied für fein eigenes Werk ausgab.) 12. Das Volkslied in jeiner Be 
deutung für die Schule 13. Das Lied von der Glode. 14. Erklärung 
dreier Oden von Klopftof (Der Züricher See, Mein Baterland, An den 
Erlöjer). 15. Das Wejen der Dde aus den behandelten Beijpielen ent: 
widelt. 16. Erklärung dreier Elegieen (Die Gräber zu Ottenſen, von 
Rüdert; Am Grabe meines Vaters, von Claudius; Der Spaziergang, 
von Schiller). 17. Das Wejen der Elegie aus den behandelten Beijpielen 
entiwidelt. 

An einigen Stellen ihres Werkes machen die Verfaffer die zufünftigen 
Lehrer auf Werke aufmerffam, aus denen fie jpäter weitere Belehrung 
Ihöpfen fünnen. Es follten aber jolcher Notizen viel mehr fein und an 
den wenigen hier gebotenen Nachweifen ift auszuſetzen, daß nicht immer 
die beiten Werfe empfohlen werden. Was ſoll man 3. B. dazu jagen, 
daß die Verfaſſer als eine „Zufammenftellung der poetifch behandelten 
hiſtoriſchen Sagen” das Schriftchen „Deutiche Geihichte in Gedichten von 
Gündel”, eins der dürftigjten Schriftchen auf diefem ſehr reich angebauten 
Gebiete der Litteratur, empfehlen ? 

Die fprachliche Darftellung ift an einigen Stellen eine wahrhaft 
ihöne, an einigen wieder eine ziemlich Teichtfertige und nachläffige. Hat 
das feinen Grund in der Hertellung des Buches durch zwei Verfaller? 
Auf Seite 28 des erſten Heftes ift den Verfafjern fogar der Unfinn fol 
genden Sabes entgangen: „Die von ihnen (den Kindern) fabrizierten 
Erzählungen (über Sprichwörter) Teiden durchweg an innerer Wahrheit 
und darum auch an Klarheit der Vorftellung und des Ausdrudes.“ 

4. Einführung in das Studium der Dichtkunſt. I. Das Studium ber Lyril. 

Bon U. Goerth. 372 ©. gr. 8. Leipzig u. Wien, 1883. Klinkhardt. 4 M 

Wir ftellen dieſes Werk unbedenklich unter die Schriften zur Methodit. 
Es ift auf diefem Gebiete eine der anregendften Schriften, eine Schrift, 
wie jeit langen Jahren nur wenige erjchienen find. Der Verfaffer iſt ein 
tüchtiger Kenner und begeifterter Verehrer unjerer deutjchen Litteratur, 
daneben aber auch als Lehrer ein tüchtiger Praktiker, von dem jeder 
Lehrer viel lernen kann. In feinem Werte macht er vor allen Dingen 
Ernjt mit dem Begriffe der Kunſt. In heiligem Zorne eifert er gegen 
alles dilettantifche Wejen, und wenn er, wie er e8 fehr oft thut, echte 
Kunftwerke und Dilettantenarbeiten einander gegenüberjtellt, um den Wert 
ber einen wie der andern feitzuftellen, da reißt er uns hier mit fid fort 
in der Begeijterung für wahre Kunst, dort fahren wir erfchredt auf, went 
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wir fehen, wie er mit wuchtigen Keulenjchlägen auf die Dilettanten und 
Boetafter losgeht. So wuchtig find die Schläge und jo gründlich zer- 
Ihmettert liegt vor uns, was fie treffen, daß fich in ung zunächſt das 
Mitleid regt, das Mitleid mit den Erichlagenen. Wenn wir aber der 
Sahe weiter nachdenken, jo müflen wir jehr oft jagen: der Verfaffer Hat 
im vorliegenden Falle doch recht. Sehr oft, denn bisweilen will es ung 
allerdings jcheinen, al3 Habe der Verfaſſer in blinder Berferferwut um 
fh geichlagen. Und den Troft, daß gar viele von denen, die unter des 
Verfaſſers Streichen verbluten, weil fie einmal eine Dilettantenarbeit fich 
haben zu jchulden kommen laſſen, um vieler anderer Dichtungen willen 
denn doch als echte Poeten wieder auferjtehen, den Troft hätte der Ver— 
fafler den Leſern nicht vorenthalten ſollen. Wir geben ja zu, daß es 
ein jehr glüdlicher Griff war, wenn der Verfaſſer, um eine Anſchauung 
von echter Poefie, von echter keuſcher Kunſt zu geben, Freiligraths „Aus: 
wanderer“ und Kinkels „Auswanderer des Ahrthals“ einander gegenüber: 
telt und miteinander vergleicht; wir geben zu, daß bei einem folchen 
Vergleihe Kinkel weit Hinter Freiligrath zurüdtreten muß, wir geben 
jerner zu, Daß Kinkels „Abenditille“ in bezug auf Fünftleriichen Wert 
einen Vergleich mit Geibels „Morgenwanderung“ nicht aushalten fann ; 
aber wer Kinkels Werke nicht jelber fennt, der muß nach dem vorliegen: 
den Buche zu der Annahme gelangen, Kinfel habe überhaupt nie ein 
gutes Gedicht geichrieben, er könne gar nichts anderes liefern al3 „rheto: 
riſche Kunftftüde in Verſen“. Das wird wohl des Verfaffers Meinung 
mit fein, dazu verjteht er fich viel zu gut auf dichteriiche Schönheit, auf 
echte Kunſt. Er hat dieje ficher auch bei Kinkel gefunden; wir hätten 
nur gewünfcht, daß er das nebenbei in feinem Buche anerkannt hätte. 
Und das Gleiche Hätten wir gewünſcht Dichtern gegenüber wie Nitters- 
haus, Träger, Sceffel u. ſ. w.; denn fonft würde man berechtigt fein, 
zu jagen, der Verfaſſer habe dieſe Dichter nicht um einzelner Schwächen 
willen gezüchtigt, ſondern er habe fie mißhandelt. 

Das Werk, welches nur die Iyriiche Poeſie behandelt (ein veriproche: 
ner zweiter Band, welcher die Einführung in die dramatiſche Poeſie 
enthalten ſoll, folgt hoffentlich recht bald), enthält zunächſt als „Ein- 
leitung“ zwei geiftvolle Abhandlungen, in denen das künſtleriſche Glau— 
bensbefenntnis des Verfafjers, jowie feine Anfichten über Erziehung zum 
tehten Genuß poetifcher Schönheit dargelegt, find. Sie führen Die 
Überfhriften: „Künftler und Dilettant“ und „Uber die Ausbildung des 
äſthetiſchen Urteils“. Lehrern des Deutjchen kann nur dringend geraten 
werden, diefe Abhandlungen gründlich zu jtubieren. 

Nicht minder fruchtbringend für den Unterricht wird jid) das Studium 
der eigentlichen Einführung in die Iyrifchen Kunftwerke der deutjchen 
Literatur erweiſen. Goerth behandelt zunächft, fie alfo zur Lyrif rech— 
nend, die erzählenden Volkslieder und dann die modernen erzählenden 
Lieder (Balladen und Romanzen), und er wählt, um den Lefer zur Ein- 
ſicht in die Hier in Frage kommenden Geſetze der Kunft kommen zu laſſen, 
um den Leſer zu befähigen, ſelbſtändig zu entſcheiden, ob ein Gedicht 
den Forderungen der Kunſt entſpricht oder nicht, den Weg durchs Bei— 
ſpiel. Zahlreiche Volksballaden und Balladen moderner Dichter (Goethe, 
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Bürger, Uhland, Heine, Ebert, Moſen, Freiligrath u. a.) werden durch— 
gefprochen und miteinander verglichen. Darauf jchreitet der Verfafler zu 
den eigentlichen Liedern fort und auch hier behandelt er in erfter Linie 
die alten Volkslieder. Schon daß der Verfaffer von dieſen volfstümlichen 
Dichtungen ausgeht und an ihnen dann die modernen Lieder nad ihrem 
poetiihen Werte oder Unwerte mißt, läßt auf den Standpunkt ſchließen, 
den er einnimmt. Nichts ift ihm in der Ausübung der Kunſt verhaßter 
als jeichte Gedanfenjpielerei, bei der das Herz nicht beteiligt ijt, al Un— 
natur, Schwulft und Hohles Wortgeflingel. Daß der Verfaſſer nament: 
(ih durch Vergleiche zwiſchen echten Kunſtwerken und dilettantiſchen 
Neimereien oder auch durch den Vergleich echter Kunſtwerke unter fih 
feine Lejer in den Stand ſetzen will, die Kennzeichen echter Kunft zu 
erlernen und zu erproben, das ift jchon oben angedeutet; ebenfo, daß er 
mit einzelnen Dichtern (wir nennen hier z. B. noch W. Wadernagel) 
ziemlich ftreng ind Gericht geht. Mag aber auch manchmal das Mitleid 
mit den hart mitgenommenen ſich rühren — eins berührt bei der Leftüre 
de3 Buches jtet3 angenehm, der Umstand nämlich, daß wir es in dem 
Verfaffer mit einem Manne zu thun haben, der einmal feine eigene 
Meinung hat und dieſe ungeichminft jagt. Und wenn etiwas geeignet iſt, 
zum eigenen Nachdenken anzuregen, jo ift es ficher diefer Umſtand. Dei 
halb nimmt man es auch ohne weiteres Murren in den Kauf, daß der 
Berfaffer zuweilen polternd und in der Hite fich felbjt wiederholt, dab 
er in feinem Zorne die Ausdrüde nicht jehr abwägt und folhe ge 
braucht, die er vielleicht vermieden hätte, wenn ex fich immer bewußt 
geblieben wäre, daß er jein Buch auch von jungen Mädchen gelejen wünjdt. 

Auf dem litterarhiftoriichen Gebiete, ſoweit es hier in Frage kommt, 
ijt der Verfalfer gut zu Haufe. Um fo mehr ift es uns aufgefallen, zwei 
Gedichte falſchen Verfaſſern zugefchrieben zu ſehen. „Wem Gott will 
rechte Gunst erweiſen“ wird Seite 300 genannt „das befannte Wander: 
lied von Mar Scentendorf”; da ift wohl unmöglich an einen Drud: 
fehler für Joſeph von Eichendorff zu glauben. Und ©. 334 wird ein 
Lied von Louife Henfel („Müde bin ich, geh zur Ruh“) Clemens Brentano 
zugejchrieben. 

Um jchließlich zu zeigen, wie, auch abgefehen von den zahlreichen 
Beiprechungen einzelner Dichtungen, die in der Schule behandelt zu werden 
pflegen, in methodifcher Beziehung das Buch den Lefer zu fördern ge 
eignet ift, gehen wir hier noch etwas ausführlicher auf die zweite Ab: 
handlung der Einleitung ein. 

Die Aufgabe eines Lehrers des Deutfchen bezeichnet der Verfafler 
(Vorwort, S. IV) mit folgenden Worten: „Man muß die jungen Leute 
in die Werkſtätte der Dichter führen, ihnen die Geheimniffe der Kompo— 
fition, die Verarbeitung der Ideen, die Wechjelbeziehungen zwijchen der 
Form und dem tiefiten Gemütsleben der Menſchen Har machen und fie 
fo zum geiftigen Nachfchaffen des Schönen anfeiten“, und von der Lyrif 
Ipriht er (ebendaf.) feine Überzeugung dahin aus, fie jei die „lieben? 
würdigte und feinfte Seite der Dichtkunft und mehr noch ala die dra— 
matifche geeignet, jene große Aufgabe zu Löfen: die Welt durch Schön 
heit zur Sittlichfeit zu erziehen“. 
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Über die Art des Studiums, welches nötig ſei, um dichteriſch Schönes 
zu erkennen und recht zu genießen, ſagt der Verfaſſer in der zweiten 
Abhandlung (S. 46 ff.) u. a: „Um Dichter zu verſtehen und ihre 
Schöpfungen recht zu genießen, müſſen wir ganz andere Studien machen, 
ald andern Kunftwerfen gegenüber. Um jein „Denken in lebensvollen 
Formen“ zu begreifen, müjlen wir uns vor allem von frühefter Jugend 
auf bemühen, „alles, was fich jonnt im Licht“, jo wie er mit intereffe- 
loſem Wohlgefallen zu betrachten und zu dieſem Zwecke oft und recht 
aufmerfiam Menjchen und die Natur um uns her beobachten. Wer nie 
vor Sonnenaufgang hinausgeeilt an den See, zum Walde, zur frijchbe- 
tauten Wieje, wie kann er die herrlichen Morgenlieder eines Eichendorff, 
eines Geibel genießen? .... Wer beim Anblick einer Spinne auf: 
treiiht und fie bei ihrer reizenden Arbeit nie beobachtet hat, wie joll 
der Hebels Gedicht: „Ei, ſchaut mir doch das Spinnlein an, wie's zarte 
Fäden zwirnen kann!” recht genießen fünnen? Wenn er aufrichtig ift, 
muß er ausrufen: Pfui, wie kann man von Spinnen dichten! Wer nie 
als Füngling den Wanderjtab in die Hand genommen und in fröhlichen 
Fußwanderungen „Wanderluft und Wanderharm“ felbjt empfunden; wer 
nie dabei jelbjt geiehen und gehört hat, wie die Lerche als Morgenbote 
ih in die Lüfte ſchwingt, wie fie die „Frifche Reiſenote“ trillert: wie will 
der Eihendorff3 und W. Müllers herrliche Wanderlieder mit Freuden 
begrüßen ? Ä 

Ganz bejonders jorgfältige Anſchauungen fordert der Dichter von 
uns da, wo er Menjchen daritellt, aljo namentlich der epiiche und der 
dramatiiche Dichter. Daß man's nicht vergeffe: er fordert von uns, daß 
wir die Menſchen wie er, lediglich als Gottes Geſchöpfe ganz mit interejje- 
loſem Wohlgefallen anfchauen. Darin liegt für ung Erzieher nament- 
ii eine ſehr, jehr ernite Weifung. Wer ift in unjeren durch Rang und 
Stand und Sonderintereffen aller Urt beinflußten Verhältniſſen im ftande, 
dies zu thun? Und doc müſſen wir von früher Jugend auf darnad) 
itreben, oder wir werden niemals Dichterwerke recht würdigen lernen, 
werden uns den beiten Dichtungen gegenüber niemals über bloß jtofflichen 
Genuß erheben können. Dieſe Forderung ftellt namentlich die hohe 
erziehliche Macht der Dichtkunft. Halten wir ja feit: alles, was ſich 
ſonnt im Licht, fpricht zu dem Dichter eng befreundet. Bei ihm, der in 
liebevollen, feelenvollen Formen mit interefjelofem Wohlgefallen denkt, ift 
diejes Wohlgefallen geradezu tiefe und reine ideale Liebe, jene Liebe, die 
nur mit der Seele, nie mit dem Körper zu thun hat; jene Liebe, deren 
fiherftes Kennzeichen ift, daß fie nie auf Gegenliebe rechnet. Ein Dichter 
it ohne dieſe ideale Liebe zu allen Wejen gar nicht zu denken. Goethe 
hat diefelbe in das herrliche Wort gekleidet: „Wenn ich dich liebe, was 
geht das dich an?“ Es ift daher der Dichtkunft gegenüber unſere ernite 
Aufgabe, mit allen Kräften nach diefer idealen Liebe für alles Gejchaffene 
zu ſtreben. Wer fein Lebenlang in Standesvorurteilen, in Engherzigfeit, 
Eigennutz und Selbſtſucht befangen bleibt, wird nie Werke der höhern 
Dichtkunſt recht genießen können.“ 

Im Folgenden wendet ſich der Verfaſſer zu der Frage, wie man 
N zum Verſtändnis der Formen, in welchen der Dichter ſchafft, heran— 
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bilden fann. Auch für fie muß das innere Ohr gebildet werden. Dem 
weniger gebildeten Hörer fällt es nicht auf, wenn bei der Deflamation 
Ausdrüde verftümmelt werden, dem gebildeten Ohre erwedt dies Wider: 
willen, ja Ekel. Es iſt wahrlich nicht gleichgiltig, ob es in Schillers 
Taucher heißt: er tritt an des Fellen Hang, oder (fäljchlich) an den 
Selfenhang; ob e3 heißt: wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
oder (Fäljchlich) erfaßt. Sowie beim Meifterwwerfe der Malerei die Hleinjte 
Beränderung von Schatten oder Farbe die jchöne Wirkung beeinträchtigt, 
jo wird auch durch folche fcheinbar unbedeutende Änderungen im Gedicht 
die plaftiiche Schönheit des Ausdrucks zerſtört.“ 

Als Mittel, das Ohr dafür auszubilden, empfiehlt der Verfaſſer, 
von Jugend auf eine Menge Iyrifcher Gedichte ftreng wörtlich auswendig 
zu lernen und daneben fich mit den Gefegen der Metrit und Rhetorik 
befannt zu machen. Auch den Verfuch, fich ſelbſt im Verſebilden zu üben, 
empfiehlt er. So lerne man begreifen, daß der Dilettant faft nur das 
Angeſchaute befchreiben und allenfall3 von den dabei gehabten Empfin- 
dungen reden fann, der Dichter allein ſchildernd darzustellen, d. h. mit 
der Darftellung die ganze Tiefe feiner Empfindung auszudrüden vermag. 
So lerne man einjehen, daß auch reimlofe Iyrifche Gedichte, wie die Oden 
eines Klopftod, oder rein epifche Kunſtwerke, wie Novellen und Balladen, 
voll echt dichterifcher Schönheit find und von Profaftücden fich himmel 
weit unterjcheiden.. Man Ierne die Schönheit der Diktion, der plaftiichen 
Ausdrudsweife immer feiner in den verjchiedenen Abftufungen, in ber 
jedem Dichter eigentümlichen Grundfärbung mit Leichtigkeit unterſcheiden 
und mit immer höherer Wonne genießen. 

Auch Vergleihungen empfiehlt der Verfaffer für den bezeichneten 
Zwed, und zwar Vergleichungen der Jugendproduftionen eines Dichters 
mit deſſen vollendetften Leiftungen, oder Vergleichungen folcher Stüde, 
in denen verfchiedene Dichter den gleichen oder einen jehr ähnlichen Stoff 
dargeftellt haben. Vergleichungen der letzteren Art, wofür der Verfafier 
al3 Beifpiele anführt: Gellerts: Wenn ih, o Schöpfer, deine Mad ı. 
und Klopjtod3 Frühlingsfeier: Nicht in den Ozean der Welten alle ꝛc, 
oder: Vineta von Klaus Groth, W. Müller und H. Heine, bietet das 
vorliegende Werk jelbft eine große Menge; als zu Vergleichen der erjteren 
Art beſonders geeignet empfiehlt der Verfaffer die Werke von Schiller, 
Chamiſſo und Heine; wer bei Klopftod und Rückert derartige Vergleiche 
anftellen wolle, werde finden, daß die Diktion immer mangelhafter werde, 
bei jenem immer jchwülftiger, bei diefem übermäßig gefünftelt. 

Als weiteres Mittel Tieße ſich auch die Vergleichung verſchiedener 
Verfionen eines Gedichtes, wie diefelben durch nachträgliche Anwendung 
der dichterifchen Feile entftanden find, anführen. Wir verweijen hierfür 
auf die weiter unten folgende Beiprechung des Werkes von C. Beyer: 
„Die Technik der Dichtkunft“, in welchem folche Vergleiche in großer An— 
zahl durchgeführt find. | — 

Nachdem der Verfaſſer erörtert Hat, was das äſthetiſche Urteil iſt 
und wie es Werfen der Dichtkunft gegenüber ausgebildet werben lann, 
beantwortet er, gejtüßt auf diefe Unterfuchungen, die Frage, melde An- 
forderungen demgemäß an den Unterricht in Sprachen und Litteraturen 
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zu jtellen jeien. Wenn auch das hierüber Gejagte in erjter Linie für 
höhere Schulen gilt, wie denn der Verfaffer gelegentlich) auch den Unter: 
riht in fremden Sprachen und Litteraturen mit in feine Beobachtungen 
hereinzieht, jo enthalten die betreffenden Ansführungen doc) vieles, was 
jeber Lehrer des Deutichen beherzigen jolltee Wir heben hier hervor, 
was der Verfaſſer über den Unterricht in Litteraturgejchichte jagt. 

Nach jeiner Meinung fol diejer Unterricht vor allem die Einführung 
in das rechte Studium der Dichter und ihrer Werke unterſtützen; „Litteratur- 
geichichte”, jagt H. Hettner, „ist die Gejchichte der Ideen und ihrer wiljen- 
Ihaftlihen und künſtleriſchen Formen.“ In diefem Sinne aufgefaßt giebt 
fie Einblif in das Ideenleben der Zeit, die der Dichter in jeinen Kunſt— 
werfen abipiegelt, und befähigt uns, die fünftleriiche Verarbeitung jolcher 
Feen recht zu begreifen. Aber meijtenteil3 geben die Litteraturgejchichten 
nur Biographieen der Dichter, zählen ihre Werke auf und juchen durch 
Kritifen den Wert derjelben zu beleuchten. Dieje Kritifen find oft jehr 
geiftuoll, zuweilen aber auch mehr beftechend al3 wahr. Es find ferner 
(ogiihe Urteile über Kunftwerfe. Solche fertige logiſche Urteile aber 
erflärt der Verfaſſer al3 Hinderlich und verwirrend wirkend, wenn es ſich 
um Ausbildung eines noch nicht geläuterten Geſchmacks handelt, und er 
warnt daher entichieden, ſolche Litteraturgejchichten und namentlich die 
darin enthaltenen Urteile dem litterarhiftorischen Unterrichte zu Grunde 
zu legen. „Alle dieje fertigen Urteile find für Schüler hohle, ohne An- 
ſchauung getvonnene Begriffe. Sie werden dem Gedächtniſſe eingepfropft 
und bilden fpäter die Grundlage zu dem widerlichen, phrajenreichen 
Shwagen über Dichter und Dichterwerfe, welchem man nur zu oft und 
namentlich in den Kreifen der durch höhere Schulen Gebildeten begegnet. 
(Der Berfaffer verfihert, er kenne Direktoren und Schulvorjteherinnen, 
m deren Schulen aus der Litteraturgefchichte von Werner Hahn alles, 
was dort über die größeren Dichter gejagt ift, — ſamt und jonders 
auswendig gelernt werden müſſe. Wäre e3 nicht gut, wenn jolche Bei: 
Ipiele mit Namensnennung angeführt würden ? Die Betreffenden würden 
boffentlih den Mut haben, ihre Anfichten zu vertreten und uns andern 
wäre die Bekanntſchaft mit diefen Pädagogen des neunzehnten Jahr— 
hunderts — intereffant.) 

Wenn der Unterricht in Litteraturgefchichte,“ jo fährt der Verfaſſer 
fort, „Feuchtbringend werden foll, fo hat man ſich in bezug auf biogra- 
ohiihe Notizen, Namen und Jahreszahlen auf das Notwendigfte und 
Richtigfte zu beſchränken, hat ſich aller fertigen Urteile zu enthalten und die 
Schüler durch Einführung in das Ideenleben beftimmter Zeiten zum ein: 
gehenden Stubium einzelner Dichter und ihrer Werfe anzuregen. Litteratur- 
geihichten, die nicht im Hettnerſchen Sinne gefchrieben find, fünnen ung 
einen Überblid über das Feld unserer Studien gewähren, aber fie ver: 
mögen nicht ung zu bilden. Die Lektion einer Speijefarte vermag nicht 
ung zu fättigen, auch dann nicht, wenn wir auswendig lernen, wie jedes 
Gericht ſchmecken foll: wir müffen die Gerichte felbft effen. So joll ſich 
au der Unterricht in Litteratur auf Anſchauung ftühen. Der Lehrer 
ſoll mit den Schülern felbft Dichterwerke Iefen, diefelben zergliedernd 
betrachten, die Beleuchtungen am Schluffe zufammenfaffen und die noch 
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u mangelhaften, finnlichen Genießen geneigten Seelen verfeinern und 
h zum vechten Genufje befähigen und erziehen.“ 

Im weitern Verlaufe jeiner Darftellung warnt der Verfafler davor, 
daß man fich mit Proben begnüge, wo es darauf anfomme, ein Kunſt— 
werf zu genießen. „Es ijt jeit Jahren Sitte oder vielmehr Unjitte ge 
worden, Litteraturgejchichten zu jchreiben, die neben kurzen biographiicen 
Notizen und zujammenfaflenden Urteilen über einzelne Dichter und die 
verfchiedenen Perioden litterariichen Schaffens eine Sammlnng von Mujter: 
ftüden und Proben vorführen, durch welche jene Urteile beleuchtet werden 
follen. Sie mögen urjprüngli in der guten Abſicht zuſammengeſtellt 
worden fein, die Jugend zu tieferem Studium der Dichter anzuregen; 
aber ihr Erfinder hat fich damit fein ehrendes Denkmal gefegt. Er iſt 
weder ein echter Freund noch Kenner der Dichtkunft, noch ein echter 
Lehrer gewejen. Der erwartete Segen ift geradezu in Unfegen verfchrt 
worden. Feder wahre Freund der Dichtkunft wirft dieſe Proben mit 
Unmut zur Seite und wendet ſich von vornherein zu den Werfen jelbit. 
Dagegen werden jie von oberflächlichen Menfchen mit großem Behagen 
aufgenommen, denn dieje erhalten durch diefe Bruchjtüde ein gutes Mittel, 
mit einem Scheine von Willen und tieferer Kenntnis der Dichter umd 
namentlich mit großer Belejenheit prunfen zu können.“ 

Als ein Mittel, in Oberflaffen die Schüler zu einem eingehenden 
Studium der Dichter anzuregen, empfiehlt der Berfaffer, einen oder 
mehrere der Hervorragenderen Dichter mit ihnen eingehend zu jtudieren. 
Für den Unterricht in Deutich eignet ſich dazu am beiten unjer Schiller. 
Zur Einführung in dies Studium belehre man die Schüler über die 
traurigen Zuftände, die am Anfange des Kahrhunderts in Deutichland 
herrſchten. Man gebe ihnen an der Hand der Geichichte eine lebendige 
Anſchauung von der jämmerlichen politifchen Lage, von der Abhängigkeit 
von Frankreich, von den fozialen Schäden, wie Leibeigenschaft, Adels 
vorrechte, Zunftziwang, Mühlenzwang, von dem noch herrichenden Aber: 
glauben, den engherzigen Anfichten, der religiöfen Unduldfamfeit, von der 
Unfelbjtändigfeit und dem Knechtſinn der Beamten; man belehre fie über 
die heilloje Wirtichaft an den Höfen der Fürften, die Qudwig XIV. und 
jein Gebahren nicht bloß nachäfften, Sondern in der Verſchwendung, Prunk— 
ſucht, Genußſucht und Knechtung ihn noch zu überbieten juchten ; man lehre, 
wie jich überall ein Mangel an Gemeinfinn, an Baterlandsliebe, an 
höheren Ideen Fundthat. Man zeige, wie die Dichtkunft infolge diejer 
BZuftände nur Unbedeutendes Ieiftet, wie man fih im Schaffen nad frem— 
den Vorbildern ergeht, wie unter Gottjcheds Einfluß die Bühne durd) 
franzöfiiche Stüde beherricht wird. Dann mache man Har, wie von Eng: 
land und Frankreich aus allmählich neue Anfhauungen ſich Bahn breden. 
Man beleuchte den Einfluß derſelben auf die Erziehung des großen 
Sriedrih I. und gebe ein Hares Bild von dem Umſchwunge, den Die 
Heldenkämpfe diejes Fürften und feine freifinnigen Beftrebungen hervor: 
rufen; wie der Deutiche das Gefühl der Freiheit, wahre Ehre, Manner 
ftolz und das Bemwußtjein, ein Vaterland zu bejigen, durch ihn zurüch⸗ 
erhält. Dann betrachte man J. J. Rouſſeau und die Revolution, welche 
diefer wunderliche und wunderbare Denker in Frankreich und zuletzt aud) 
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in Deutfchland erregte. Dies alles trage man frei vor, pafle e3 jorg: 
fältig dem Bildungsgrade feiner Schüler an und erläutere es dadurch, 
daß man, wo es irgend angeht, die damaligen Zuftände mit denen der 
Gegenwart in Vergleich ftell. So vorbereitet werden die Schüler das 
wahre Wejen der Sturm: und Drangperiode in Deutichland begreifen 
und damit ein rechtes Verftändnis für die erjten Dichtungen von Schiller 
erhalten. Nach ſolcher Vorbereitung kann es dem Lehrer nicht ſchwer 
fallen, das Ideenleben in denjelben — in ben Iyriichen, wie in ben 
dramatiichen Gedichten — darzulegen und zugleich die noch mangelhafte 
fünftlerifche Verarbeitung Kar zu entwideln. So lehrt man, wie ber 
große Dichter mit der Form ringt, wie er den Menjchen und namentlich 
den Künftler in fich erzieht, wie er fich zur Höhe klaſſiſcher Schönheit 
Das ganze Studium wird dann durch Erläuterung der beiten 
Igriihen Gedichte und der beften Dramen zum Abſchluß gebracht.“ 

Wir haben dieſes ausführliche Beiſpiel hier mitgeteilt, weil es recht 
deutlich zeigt, wie Litteratur- und Kulturgeichichte miteinander in Ber: 
bindung zu jegen find, eine Forderung, die wir im Jahresbericht ſchon 
wiederholt erhoben haben. 

Der beherzigenswerte Schluß der Abhandlung, aus der wir bier 
einige Stellen mitgeteilt haben, lautet: „Wer ohne ein ausgebildetes 
älthetiiches Urteil ſich auf litterarhiftorische Forſchungen einläßt, legt das 
Hauptgewicht auf Nebenſachen, auf fpikfindige Grübeleien — ähnlich denen 
der Scholaftifer des Mittelalterd —, auf einen Wuft toter Gelehrjamteit, 
und meint Wunder, welch ein Held zu fein, wenn er entdedt hat, daß 
em Werk nicht am 19. Oktober, ſondern bereit? am 18. Dftober beendet 
wurde, daß der Dichter dabei nicht im Landhauje, jondern in feiner 
Stube gearbeitet, daß er vorher dreimal an faule Äpfel gerochen hat, 
um fih Gedanken zu verichaffen. Ja, es kommt nicht felten vor, daß 
man in hochtönenden Phraſen Menjchen zu erheben jucht, die gar nicht 
Dichter geweſen find und billig der Vergeſſenheit anheimfallen follten. 
Bern man größeres Gewicht auf äſthetiſche Durchbildung legte, müßte 
do der Parnaß längjt von ſolchen Eindringlingen gefäubert fein. Die 
dolge von diefem Mangel an äfthetifher Durchbildung macht fih darum 
au überall beim Lnterrichte bemerfbar. Man legt das Hauptgemwicht 
auf tote Gelehrjamkeit und pfropft Namen, Sahreszahlen, Titel von 
Werken und fertige Urteile ein. Höchſtens giebt man noc) interejjante 
Notizen, um die Biographieen Shmadhafter zu machen. Es ijt auch gar 
bequem, fich nach einer oder mehreren Litteraturgeichichten zum Vortrage 
zu präparieren und aus einem Werke, wie das von H. Kurz, Stellen 
al3 Belege vorzulejen. Die Folge davon ijt, daß bei allen Prüfungen 
nur diefer Wuſt gefordert wird. Da die Vorjchrift überall lautet, man 
joll von dem Prüfling „Kenntnis der Litteraturgefchichte” fordern, fo meint 
man mit Zug und Recht fih darauf beichränfen zu dürfen. Es fällt 
niemand ein zu bedenken, daß junge Leute während ihrer Studienzeit 
unmöglih alle die Bücher geleſen haben können, die fie aufzählen und 
beurteilen follen. Die Herren (wohl auch im Seminar) fragen aber nur 
das, was fie felbft aus Litteraturgefchichten in gleicher Weife ohne An— 
Ihauung gelernt haben. Die Werke felbft kennen fie größtenteils ebenfo- 
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wenig wie ihre Prüfling. Wird es anders und beſſer werden? Das 

wird von den Lehrern abhängen.“ — 

5. Anleitung, bichterifche Meifterwerfe auf eine geift- und berzbildende Weiſe zu 
lefen. Bon Ludwig Edardt. 3., verm. Aufl. Leipzig, 1883. E. Wartig. 
183 ©. 1,60 M. 

Die Klage Friedrih Schlegels ift wohl noch immer eine berechtigte: 
„Wenn wir nur recht viele Eafjische Leſer Hätten; einige Haffiiche Schrift: 
jteller fänden fi) wohl noch. Sie leſen viel und vieles, aber wie und 
was? Wie viele giebt e3 denn wohl, welche, auch nachdem der Reiz der 
‚Neuheit ganz vorüber ift, zu einer Schrift, Die es verdient, immer von 
neuem zurüdfehren, nicht um die Zeit zu töten, noch um Kenntniſſe von 
diefer oder jener Sache zu eriverben, jondern um ſich den Eindrud durch 
die Wiederholung jchärfer zu beftimmen und um fi) das Beſte anzueignen?” 
Da ift es denn ſehr erfreulih, daß das vorliegende Büchelchen fort und 
fort feine Freunde findet, ein Büchelchen, das fi die Aufgabe ftellt, 
denfende und zum Genuß befähigte Lehrer zu erziehen, das jeinerzeit 
ſchon durch Diejterweg auf das Freundlichfte willkommen geheißen wurde 
und deſſen zweite Auflage im Jahresbericht (XIX, 122 — 126) von Lüben 
einer jehr ausführlichen Beiprehung unterzogen und warm empfohlen 
worden ift. Die neue Auflage, wie fih aus der Unterfchrift der Vorrede 
ergiebt, durch Oberlehrer Krufche in Leipzig beforgt, hat das Bud im 
ganzen unverändert gelafjen. Nur mancherlei pſychologiſche Begründungen 
(auf Herbart, Drobiſch u. a. verweiſend) und Hinweife auf neuere lit: 
terarische Hilfsmittel, namentlich auch auf Kommentare zu verjchiedenen 
Ditungen, find neu Hinzugefommen. Ebenſo ift neu und wird von den 
Leſern dankbar begrüßt werden ein Regifter der Dichter und Dichtungen, 
welche in der Schrift erwähnt oder eingehend beſprochen find. 


I. Bibliographijcdes. 


6. Die germaniſche Philologie, vorzugsmweile in Deutſchland feit 1870. Ein 
encyflopädifcher Uberblid von Prof. Reinh. Berhftein. Leipzig, Fues' Verlag. 
38 ©. ler. 8. 80 Bf. 

Ein vortreffliher Wegweiſer durch die neuere Litteratur der ger- 
manifchen Philologie. Der Verfaſſer verfteht es meifterhaft, den Stoff 
überfichtlich zu ordnen, das für größere Kreife Bebeutfame aus der Mafle 
der Ericheinungen en und die einzelnen litterarifchen Erſchei⸗ 
nungen nad ihrem Inhalte kurz zu Prior ae fowie den Wert ber 
jelben für fih und in ihrem Verhältniffe zu verwandten Erſcheinungen 
mit wenigen Strihen Har zu fennzeichnen. Solchen, die durch Privat: 
itudien fi in den einzelnen Gebieten der germanifchen Philologie heimiſch 
machen wollen und denen die größeren bibliographiichen Werke von 
Bahder zc. nicht zugänglich find, ift diefer treue und zuverläſſige Führer 
auf? angelegentlichjte zu empfehlen. 
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III. Allgemeine Litteraturgeſchichte. 


. Illuftrierte Geſchichte der fremden Litteraturen in voltstümlicher Dar- 
ftellung. —— von Otto v. Leixner. Mit über 300 Text⸗Illuſtrationen u. 
zablreihen Tonbildern. Leipzig u. Berlin, Dtto Spamer. Lief. 22—27 (Schluß). 
®. I, ©. 281-491. a fg. 50 Pf. 

Damit liegt der Schluß eines Werkes vor, das wir fchon wieder: 
holt al3 ein Hochbedeutjames anerkannt haben (Jahresber. XXXIV, 373 
u. XXXV, 451). In den vorliegenden Lieferungen gelangt zunächit die 
Geihihte der altnordiihen Dichtung (Skalden, Saga, Volksiied) zum 
Abſchluß, wobei wir den Berfafler gern etwas ausführlicher gejehen hätten. 
Es folgen jodann die Litteraturen Dänemarks, Schwedens und Norwegens, 
wobei der Verfaſſer nur bis ins 18. Jahrhundert zurüdgeht, die Gegen: 
wart aber mit Recht jehr eingehend behandelt, da gerade jetzt die Wechiel- 
— zwiſchen der ſtandinaviſchen Litteratur und der deutſchen außer— 
ordentlich mannigfaltige ſind. Bis ins Mittelalter führt das Kapitel 
Litteratur der Niederlande“ zurück. Dafür wird man dem Verfaſſer um 
fo danfbarer fein müſſen, wenn man bedenkt, wie nahe fich damals hoch: 
und niederdeutfche Litteratur berührten (e3 jei nur an den niederländiichen 
„Reinaert“ erinnert) und wie im 17. Jahrhundert die niederländijche Lit: 
teratur den Hervorragenditen Einfluß auf die deutfche ausgeübt hat. Der 
Verfaffer hätte diefem Einfluffe etwas weiter nachgehen jollen; Heinſius 
und jene Einwirkung auf Opitz find nicht einmal erwähnt. Neben Baum: 
gartens „oft van der Vondel“ hätten noch andere neuere Schriften, Die 
folhen Zufammenhängen nachgehen, erwähnt werden follen. Den Schluß 
bilden: Slaviſche Volkspoefie, Litteratur Rußlands, die Polen, das Sprad)- 
gebiet der czechiichen Litteraturen, die Literaturen der Serben und Slo— 
venen (über die Volksliederſammlung des Wuk Stephanowitſch Karadichitich 
wäre wohl etwas mehr zu jagen gewejen; ihre begeijterte Aufnahme in 
Deutichland ift gar nicht erwähnt), die Litteratur Ungarns, neugriechijche 
Litteratur. Ein ausführliches Namen: und Sachregiſter über beide Bände 
erleichtert die Benugung des von dem Berfafler mit großer Sorgfalt 
gearbeiteten und von dem Berleger in gediegener Ausftattung veröffent: 
lichten Werkes. 
$. Geihichte ter griechiſchen Litteratur fir höhere Schulen und zum Gelbft- 

ftubium. Bon Dr. Rudolf Nicolai, (Auszug aus dem größeren Werle des Ber- 

faffers.) Magdeburg, 1883. SHeinrihsbofen. 207 & 3 M. 

Ein zum Teil wörtliher Auszug aus des Verfaflers größerem drei 
bändigen, in demjelben Verlage erichienenen Werfe, das als eins der beiten 
einer Art längſt anerfannt ift. Das vorliegende ift zunächft zum Gebrauche 
in höheren Schulen bejtimmt, und zwar will es der Berfafter nur in Ber: 
bindung mit der Lektüre gebraucht wiſſen. Daß es viel mehr enthält, 
als zu dieſem Zwecke nötig wäre, begründet der Verfaſſer mit dem Wunfche, 
daß e3 fpäter von Studierenden als Leitfaden für ein ernftes Privat: 
ſtudium benußgt werde. Dazu eignet e3 fich auch in der That vorzüglich. 
Der Verfaſſer giebt nicht einen trodnen Abriß, jondern er forgt dafür, 
dab dem Lehrer das äußere und innere Wirken der Litteratur, Urfprung, 
dortgang und Verlauf derfelben nah Gattungen und Zeiträumen zum 
19* 
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Haren Verſtändnis gelangen, daß ihm ein Bild des Lebens und Schaffens 
der hervorragenditen Dichter und Proſaiker mit einer Charakteriftit ihres 
geiftigen Weſens, ihrer darjtellenden Kunft und Sprache erwachſe. Neben 
den dem geiftigen Gehalte und der Kulturwirkung der einzelnen Autoren, 
fowie ihrem Stile und ihrer Kompofition gewidmeten Abjchnitten tragen 
namentlich die ſehr ausführlichen Litteraturangaben dazu bei, das Bud 
zum Privatjtubium geeignet zu machen. Wie umfaftenb diefelben find, 
möge das Beifpiel darthun, daß die Aufzählung der Litteratur über Homer 
allein drei enggedrudte Seiten füllt. Aber auch dem, welcher für feine 
Bwede folder Nachweije entraten kann und nur die Abficht hat, fich neben 
der Lektüre (— die ja auch auf die Überfegungen beſchränkt fein könnte —) 
eines zuverläffigen Führers zu verfichern, der ihn in den Geift und in 
die Schönheit der griechiſchen Litteratur einführe, Tann von den en 
Leitfäden kaum ein befjerer als der vorliegende angeraten werden. ar: 
2 eig Wärme der Darftelung machen jeine Durcharbeitung zu einem 
enuß. 
9. Die Dichtung in Bildern. Litterarifche Studien von Bayarb Taylor, (Aus 
gewählte Schriften. Bb. I.) Leipzig, Th. Grieben. 294 S. 3 M. 

Es ift ebenfo intereffant als Iehrreich, zu jehen, was ein Ausländer 
bon der geiftigen Bedeutung des Verfaſſers über die zweite klaſſiſche Periode 
unferer Litteratur jagt. Die urfprünglich in engliicher Sprache gehaltenen, 
hier in Überfegungen vorliegenden Vorträge über Leffing, Klopftod, Wie: 
land, Herder, Schiller und Goethe beweijen, daß der Verfaſſer nicht nur 
ein tüchtiger Kenner der deutfchen Litteratur, fondern auch ein jelbftän- 
diger Denker if. Bor allem kommt e3 dem Berfaffer darauf an, nicht 
nur zu zeigen, wie die genannten Männer die Schöpfer der deutlichen 
Litteratur gewefen, fondern auch die Bedeutung nachzuweiſen, melde fie 
für die Gejamtentwidelung der Menfchheit gehabt haben. Und ba bie 
deutfche Litteratur, wegen der meitverzweigten Bildung ihrer jchöpferiichen 
Geijter mehr als die jede3 andern Landes mit der gleichzeitigen Litteratur 
des übrigen Europa in enger Berührung ftand, fo meint der Verfaſſer, 
e3 fei ganz unmöglih, von den Einwirkungen ausländischer Denker und 
von den Richtungen, welche die Schriftfteller anderer Länder eingefchlagen 
haben, abzufehen, wie dies etwa bei der englischen oder franzöfiichen Lit- 
teratur möglich fei. So gewinnt fein Buch einen internationalen Charakter, 
der es uns um fo interejlanter macht. Namentlich die englifche Litteratur, 
die der Verfaffer ja eben fo gut kennt, wie die deutfche, ift oft in dem 
Buche berüdfichtigt. Nach dieſer Richtung hin findet fich auch mandes 
Neue, wie denn z. B. nachgewieſen wird, daß ſich Leſſings Sinngedigte 
mit den gleichartigen Leiftungen Swifts und Herricks noch viel näher 
berühren, al3 mit den Epigrammen der Alten. Beim Laofoon wird auf 
den Zufammenhang desjelben mit dem „Bolymotis“, einem Werke des eng‘ 
liſchen Schriftſtellers Joſeph Spence aufmerffam gemacht. Bor allem ver- 
traut ift der Verfaffer mit dem Leben und den Werfen Goethes, dem er 
ein größeres Wert widmen wollte, woran ihn der Tod verhindert hat. 
Wie jehr wir das zu bedauern haben, das lehrt nicht nur der hier vor 
liegende Vortrag über Goethe, fondern auch der Aufjag über Goethe? 
„Fauſt“ und die Schilderungen zweier Beſuche in Weimar. Die legteren 
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galten natürlich — dem Andenken Goethes und die Schilderung iſt 
mit zahlreichen Erinnerungen an denſelben durchflochten. Manche der— 
ſelben dürften auch guten Goethekennern noch willkommen fein, fo z. B. 
die Mitteilungen über den wirtſchaftlichen Sinn der Frauen aus dem 
Dichterkreiſe, über den Tod von Goethes Sohn, über Goethes Einfluß 
auf den Vortrag jambiſcher Verſe durch die Schaufpieler u. f. w. Außer 
den ſchon genannten Aufſätzen enthält der vorliegende Band noch ein- 
gehende und geiftvolle Charakteriftifen der Dichter Tennyfon und Thaderay. 


IV. Deutſche Litteraturgeſchichte. 


10. Geſchichte ber deutſchen National-Litteratur. Bon A. F. C. Bilmar. 

21., verm. Aufl. Marburg, 1883. Elwert. 560 S. gr. 8. 6,50 M. 

Es iſt ſehr erfreulich, aber keineswegs zu verwundern, daß Vilmars 
Buch trotz der zahlreichen neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
deutichen Litteraturgefchichte immer wieder in neuen Auflagen ericheint. 
Erft vor zwei Jahren (Jahresber. XXXIV, 374) haben wir die ziwanzigfte 
Auflage angezeigt und jchon wieder liegt eine neue vor. So viel wir 
verglichen, ift fie mit der vorigen gleichlautend. Vilmars Text ift noch 
unangerührt gelaffen und bleibt es hoffentlich auch ferner. Die Anmer- 
tungen aber find durch einen Kenner wie Goedeke in der Art erweitert, 
dab auch die neuejten Erjcheinungen der Wiſſenſchaft berüdfichtigt find 
und in ihnen aljo Weiterftrebenden der wifjenichaftliche Apparat an neuen 
Ausgaben, Kommentaren 2c. vorgeführt wird. Mögen dem herrlichen Buche 
Erfolg und Wirkung nod lange treu bleiben. Es ift der durchgeführte 
Gedanke von der Größe und Herrlichkeit der mittelalterlichen epijchen 
Vollsdihtung mit ihrer Treue bis in den Tod; es ift die Kraft und 
Freudigkeit, mit welcher diefer Gedanke aus den Dichtungen felbjt ent- 
widelt wird; es ift ferner die aufrichtige Gerechtigkeit, mit der die Dichter 
der neueren Zeit nach ihrem nationalen Gehalte gewürdigt werden; es ift 
endlich die begeifterte und Begeifterung erwedende Lebendigkeit der Dar- 
ftellung, was diefem Buche feinen großen Erfolg und feine dauernde Wir- 
fung gefichert hat. 

1. Gefhichte der deutſchen Litteratur. Bon Dr. Wilhelm Scherer. Berlin, 

1883. Weibmann. 814 S. IM. 

Schon bei der Anzeige der eriten fünf Lieferungen dieſes Wertes 
(Sahresber. XXXIV, 374 f.) haben wir anerfannt, daß hier einmal etwas 
wirklich Neues auf dem Gebiete der Litteraturgefchichtichreibung vorliegt, 
ein Werk, das der nicht ungelefen laffen darf, der es mit litteraturgejchicht- 
lichen Studien ernft meint. Nachdem das Werk nun vollendet, möchten 
wir am liebjten über das Werk fein Wort weiter jagen; wir möchten ung 
damit begnügen, daß wir dem Berfaffer Dank jagen für die reiche Be— 
lehrung und für den hohen Genuß, die wir aus feinem Werke gejchöpft 
haben. Hier giebt3 nicht Dichterbiographieen, nicht äfthetifierende oder 
ſittenrichterliche Unterfuhungen über den Wert oder Unwert von Did; 
tungen, bier giebt? Geſchichte, Gefchichte der Ideen, die in der deutjchen 
Ltteratur zum Ausdrud gelangt find. Da ift denn freilich oft die Ein- 
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teilung und Gliederung des Stoffes eine andere geworden, als wir fie 
in den Litteraturgeichichten gewöhnt find, da tritt manches in eine ganz 
andere Beleuchtung, al3 in der wir's bis jeßt gejehen haben. Durch die 
Weite der Gefichtspunfte, von denen aus der Verfaſſer die Litteratur be- 
trachtet, gejtaltet ich dag Werk zugleich zu einer Kulturgeſchichte. Man 
vergleiche z. B. nur, was der Verfaſſer über Luthers Bedeutung für das 
deutſche Volksleben ſagte. Es iſt das Beſte, was je darüber geſchrieben 
worden iſt. Oder man leſe, was auf drei Seiten über Paul Gerhard 
geſagt iſt. Da hat man nicht nur eine meiſterhafte Charakteriſtik des 
Dichters und ſeiner Lieder, ſondern auch ein treues Bild der Zeit, in der 
er wirkte und den Nachweis, warum er noch heute lebendig fortwirkt. 
Daß der Verfaſſer überall auf dem neueſten Standpunkte der Wiſſenſchaft 
ſteht, iſt ſelbſtverſtändlich, hier haben wir hinzuzufügen, daß ſein Werk 
ſelbſt die Wiſſenſchaft zu fördern im ſtande iſt. Es begegnen in dem— 
ſelben Ausführungen, die bisher ohne Vorbild waren und zu denen die 
Vorarbeiten nur in des Verfaſſers eigenen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
zu finden find. Man vergleiche, was hier über Ruodlieb, Spielmanns— 
poefie, über die Anfänge des deutihen Romans, über Martin Cochem, 
Schelmuffsty u. ſ. w. gejagt wird und man wird fich fofort der Fort: 
Ichritte bewußt werden, welche das Werf über alle vorhandenen Litteratur:- 
geihichten Hinaus thut. Daß von dem Mitbegründer der neuhochdeutichen 
Philologie auch für die Litteraturgefchichte der neueſten Zeit, fpeziell für 
Goethe hervorragendes zu erwarten fei, war eine wohlbegründete Hoff 
nung und fie ijt über Erwarten reich in Erfüllung gegangen. Wer hätte 
Goethes wejt-öftlihen Divan jchon jo anzufchauen verjtanden, wie er es 
hier von dem Verfaſſer lernt? Aber wo jollten wir aufhören, wenn wir 
all das Neue und Eigenartige dieſes Werkes aufzählen wollten? Da gilt 
e3 nur, dringlichft zu mahnen: Leſet ſelbſt! — Als das Werk in Liefe: 
rungen erichien und jede Vieferung von uns mit Begeifterung durchftudiert 
wurde, da empfanden wir oft jchmerzlich das Fehlen jeder Anmerkung 
über Stellen, auf die ſich der Verfaffer bezog, jedes Nachweiſes über ein- 
Ihlagende Litteratur. Das ift nun zu I großen Freude nachgeholt. 
Die letzte Lieferung bringt auf S. 721— 787 reiche Litteraturnachmweile, 
durch die es dem Lefer möglich gemacht wird, einzelnen Anregungen, die 
er von dem Berfafler empfangen, weiter nachzugehen. So dankbar wir 
dem Berfaffer für diefe außerordentlich reichhaltige und ficher jehr müh— 
ſam herzuftellenden Nachweiſe von Quellen und Hilfsmitteln find, jo möd- 
ten wir doch an ihn die Bitte richten, bei einer neuen Auflage, die wir 
hoffentlich recht bald anzuzeigen haben, noch einige Nachweife Hinzuzufügen 
für folhe, die mit der Litteratur nicht fo vertraut find wie er. Wenn 
3. B. Seite 309 das Fortleben Hans Sachs'ſcher Dramen im Bauern: 
theater Süddeutfchlands erwähnt wird, jo freut fi der Leſer ficher über 
eine ſolche Notiz, die in anderen Litteraturgefchichten nicht zu finden ift. 
Aber nicht jeder, der ſich über diefes Fortleben genauer unterrichten möchte, 
wird willen, daß er Näheres darüber in „Hartmanns Volksſchauſpielen 
(Leipzig, Breitkopf & Härtel) finden kann. Ebenſo jähe man Seite 349 
gern den Titel des dem Referenten auch unbekannten Gejangbuches eine? 
ſächſiſchen Geiftlihen angeführt, um weiter eingehen zu können. — Eine 
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ganz eigenartige Zugabe bilden die Seite 779 bis 793 abgedrudten An: 

nalen der deutſchen Litteratur von der älteften Zeit bis zu Goethes Tode. 

Ber dieje aufmerfjam jtudiert, der wird erftaunt fein, wie reiche Auf- 

ihlüffe eine nad Jahrzahlen geordnete Aufzählung von Dichtern und 

ihren Werfen geben fann, wie da mit einem Blide ein Zeitalter fich 
arakterifiert, wie da ein Fortichritt in feinen Urjprüngen und in feinen 

Folgen Har vor den Geijt tritt. Auch hier zeigt fi der Verfafler als 

Meiiter jeines Gebietes in der Auswahl und Anordnung des Stoffes; 

denn das ſoll feiner meinen, daß es eine Schüleraufgabe wäre, mit Hilfe 

emer ausführlichen Sitteraturgefchichte jolhe Annalen herzuftellen. 

12. Gefhichte der deutſchen Fitteratur von ihren Anfängen bis auf bie Tun 
Zeit. Bon Franz Hirſch. Liefg. 1. Leipzig, Wild. Frievrid. OS 1M 
Das veripricht in der That eine eigenartige Leiftung auf dem viel. 

angebauten Gebiete der deutichen Litteraturgejhichtihreibung zu werden. 
Der Brofpeft verheißt zunächſt, daß die dichteriichen Werke im Zufammen: 
bange mit den Ffulturgeichichtlihen Grundbedingungen ihres Zeitalters be- 
trachtet werden jollen. Bei jeder dichteriichen Perſönlichkeit joll der tief: 
innerlihe Zufammenhang der Natur des Einzelnen mit der Geichichte der 
Beiftesentwidelung feines Volkes erfennbar gemadht und die Wechjelwir: 
fung der Gejamtheit auf das Individuum hervorgehoben werden. Ferner 
joll ein befonderes Gewicht auf die Litteratur der Gegenwart gelegt wer: 
den, jo daß ein volles Drittel der in Ausficht genommenen 24 Lieferungen 
diefem Gegenſtande gewidmet fein würde Endlich jollen die Grenzen 
des Begriffes „deutſche Litteratur” weiter geſteckt werden, al3 in den meiften 
der bisher erichienenen deutjchen Kitteraturgejchichten. Die lateinische Poefie 
und Geihichtichreibung des Mittelalters, das Volkslied, die dialektiichen 
Abzweigungen vom Hochdeutichen Litteraturftamme, die Theaterlitteratur, 
die Journaliftif und andere bisher zu wenig berüdjichtigte Litteratur- 
gebiete jollen eingehende Betrachtung finden. — Was hier veriproden iſt, 
wird durch die erjte Lieferung zum Zeil bereits erfüllt. Wir heben her— 
vor des Verfaſſers Ausführungen über den Charakter der deutichen Sprache 
und deren Stellung zur Kunſt des Dichteng, die fulturgefchichtlihen Mit- 
teilungen über das Schreiben in alter Zeit, über das Stlofterleben u. ſ. w., 
die Mitteilungen über die lateinische Gejchichtichreibung der karolingiſchen 
Zeit, über Einhard, Nidhard, Widufind ꝛc. Die Darjtellungsweile des 
Berfaflers ift eine ungemein frische und lebendige und die Lektüre des 
Buches wird dadurch zu einer jehr angenehmen und anregenden. Die 
Urteile des Verfaſſers find meiſt wohlerwogene und wohlbegründete,; Doc 
finden ſich auch folche, bei denen der Leſer zum Wideripruche fich geneigt 
fühl. So beurteilt der Verfaller den Weißenburger Mönch Otfried doch 
wohl zu ungünftig und des Verfaſſers günftige Meinung für die Aſch— 
bachſche Hypotheſe von der Einihmuggelung der Roswitha - Dichtungen 
dur Konrad Coltes vermögen wir ebenfall3 nicht zu teilen. Der Fort— 
fegung des Werkes fehen wir mit Spannung entgegen. 

13, Die deutſche Litteraturgefhichte in ben Hauptzügen ihrer Entwidelung, 
fowie in ihren Hauptwerfen bargeflellt und ben böberen Lebhranftalten Deutſch— 


lands gewidmet von Dr. Franz al. II. Teil: Die Pitteratur der neueren 
Zeit. Leipzig, Brandftetter. 306 S. 2,70 M. 
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Ein echtes, trefflihes Schulbuch, wie wir jchon bei Beſprechung des 
erften Bandes (Jahresber. XXXV, 457) hervorgehoben haben. Der Berf. 
verzichtet auf den wohlfeilen Ruhm, ein möglichft vollftändiges Buch zu 
liefern, in welchem Dichter und Dichtwerfe genannt werden, die auf die 
Entwidelung der deutichen Litteratur ohne bejondern Einfluß geweſen 
find und von denen der Schüler fein lebendiges Intereſſe gewinnen fann, 
weil ihm nicht? als ein leerer Name, ein Titel und vielleicht ein paar 
Yahrzahlen geboten werden. Was der Verfaſſer bietet, das ift ein Bild 
ftetig fortfchreitender Entwidelung, deren Charakter nicht allein durch die 
betreffenden Dichter geftaltet wird, die vielmehr das Ergebnis der mannig- 
fachften Erjcheinungen und Beftrebungen auf dem Gebiete der gejamten 
Kultur if. Aus ihrer Zeit herausgewachlen und über ihre Zeit hinaus: 
weifend, vorgefundene Errungenjhaften zufammenfaffend und nene an 
bahnend oder erringend, fo ftehen die deutichen Dichter in diefer Litteratur- 
geichichte vor und, und wie ihre Werke, die der Berfaffer auch im vor- 
liegenden Bande in genauen Inhaltsangaben und in zahlreichen Proben 
uns bvorführt, als Markfteine in der Rulturentwidelung unferes Bolfes 
gekennzeichnet werden, jo weiß der Verfaſſer diefelben auch als Förderer 
der geiftigen Kraft des Schülerd und als Mittel edlen Genuffes zu 
verwerten. Der Berfafler fpricht nicht über die Schäße unferer Litteratur, 
er rühmt nicht ihre Größe und ihren Wert, jondern er führt in das 
Berftändnis diefer Schäße ein, er leitet an zum Genuß und zum eigenen 
Urteil. Und er thut das in einer jo jchönen ſprachlichen Darjtellung, 
daß ihm zuzuhören felbjt wieder zum Genuß wird. Möge das herrlide 
Buch recht Geihige Verwendung finden in den Schulen, für die es zunächſt 
beftimmt ift, möge es aber auch in ſolchen Schulen, für deren Schüler 
e3 feinem Umfange und feiner Faſſung nach nicht direkt beftimmt fein 
fann, den Unterricht in der Litteraturfunde befruchten. Daneben hoffen 
wir, daß dort, wo das Buch nidt von der Schule der heranwachſenden 
Jugend in die Hände gegeben wird, es recht oft als Prämienbud, al 
Weihnachts- oder Geburtstagsgefchent verwendet werde. Wir müßten in 
der That fein Buch zu nennen, durch welches wir die Jugend lieber in 
die deutfche Litteratur eingeführt jehen möchten, feins, von dem wir mit 
gleicher Zuverficht hoffen dürften, daß die Jugend gleichen Gewinn und 
gleihen Genuß aus ihm jchöpfen werde, wie aus dem vorliegenden. 

14. Hilfebuh für die deutſche Litteraturgefhihte. Zum Gebraud ber 
oberften Klaffen der Gumnaften und Realſchulen. Bon Prof. Dr. Wilh. Herdfl. 

3. umgearb. Aufl. 69 S. Gotha, 1883. Perthes. SO Pf. 

Die erfte Auflage und die om Verfaſſer dazu gegebenen „Erläutern: 
den Bemerkungen“ find eingehend befprochen Jahresbericht XXXII, 251 
und 261. Die vorliegende Auflage ift nach des Verfaſſers Tode von 
einem feiner Schüler, Dr. Burborg in Zerbſt, beforgt, doch hatte der 
Verfaſſer Schon vor feinem Tode den neuen Herausgeber mit der Arbeit 
betraut und den ihm vorgelegten Entwurf gebilligt. Die weſentlichſte 
Veränderung, die das Büchelchen erlitten hat, ift, daß jetzt auch bie 
mittelhochdeutfche Zeit Berüdfichtigung gefunden hat. Es muß dem Herauf- 
geber zugegeben werben, daß er es verſtanden hat, dieſen Zeil (©. 1—18) 
ganz im Geifte des urfprünglichen Verfaſſers zu bearbeiten. Auf eine 
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Einleitung, welche die ſprach- und kulturgeſchichtlichen Grundlagen bietet, 
folgen vier Abjchnitte: I. die altdeutiche Heldenfage (Grundlage, Sagen: 
kreife, weitere Entwidelung, Nibelungenfage in nordiſcher Faffung); II. das 
mittelhochbeutiche Volksepos (Nibelungen und Gudrun); II. das höfifche 
Epos (Stoffe, Form, Dichter); IV. die Höfifche Lyrit (Gegenftand, Form, » 
Überlieferung, Dichter, Walther von der Vogelweide). Ein Schluß orien- 
tiert kurz über das Abwelken der Litteraturblüte des Mittelalters und 
erwähnt noch: Schwank, Tierfabel, höfiſche Dorfpoefie und Freidank. In 
dem neuhochdeutſchen Teile find uns wichtige Änderungen nicht aufge- 
fallen; ein paar Heine Zufäße, die wir a. a. D. ©. 262 gewünfcht hatten, 
find niht aufgenommen. 

15, Lehr» und Lefebud zur Litteraturgefchichte, vornehmlich für Seminarien, 
höhere Bürger u. Mädchenfchulen. In drei Stufen. Bon K, Th. Kriebitſch. 
5. verb. Aufl. Berlin. Stubenrauh. 3 M. 

Über die 4. Auflage vergl. Yahresberiht XXXI, 259. Es ift fehr 
erfreulich, daß diefes prächtige, den Praktiker auf jeder Seite verratende 
Bud immer mehr Verbreitung gewinnt, wie die fchnell fich folgenden 
Auflagen beweifen. Die vorliegende Auflage weiſt manche Heine Verbefie- 
rung auf, in mehreren Biographieen find Heine individuelle und anmutige 
Züge neu hinzugefommen, die Biographieen von F. Neander und G. Neu- 
mark find a Grund neuerer Forſchungen umgearbeitet. Vermehrt und 
auf alle Stufen ausgedehnt find die Verweiſungen auf Kehr-Kriebitzſchs 
Leſebuch, jo daß aljo auch die den Tert illuftrierenden Beifpiele Teicht 
aufgefunden werben können. 

16. Grundzüge der beutfchen Litteraturgefhichte. Ein Leitfaden für Schulen 
mit befonderer — ri Aa Lehrerbildungsanftalten. Bon Guftan Ritter 
von Zeunel. 5. Aufl. 294 S. Graz. Leufchner & Lubensky. 2,30 M. 

In 1. Auflage angezeigt Jahresbericht XXI, 579. Damals erfchien 
das Buch noch mit den jetzt ebenfalls in 5. Auflage vorliegenden „Grund: 
Inden der deutichen Stififtif und Poetik“ in einem Bande von 200 Seiten. 

an fieht, daß fich feitdem der Umfang alfo mehr al3 verdoppelt Hat. 

Bie das Buch jet vor uns Tiegt, muß es unbedingt zu den beiten Schul- 

bühern feiner Art gezählt werden. Die Inappe Zufammenfaffung und 

die Mare, überfichtliche Darftellung des Stoffes ermöglicht ed, daß nicht 
nur Inhaltsangaben wichtiger dichteriiher Werke gegeben, jondern auch 
jahlreihe Proben in den Zert verftreut werden konnten. Die althod)- 
deutiche und mittelhochdeutiche Periode erledigt der Verfaſſer furz auf 

76 Seiten. Am ausführlichften ift die zweite Haffiiche Periode (©. 112 

bis 212) dargeftellt und auf die neuefte Zeit kommen die Seiten 212—290. 

Die Darftellungsweije des Verfaffers ift eine ſehr anfprechende; vor allen 

Dingen fommt e3 ihm darauf an, Thatfächliches zu berichten und in den 

Inhalt der Dichterwerke einzuführen; Eritifierender Betrachtungen enthält 

fh der Verfaffer. Durch zweierlei unterjcheidet fich das Buch von ähn- 

lihen Werfen; zunächſt dadurch, daß der Anteil der öfterreichifchen Lande 
an der deutfchen Litteratur mit bejonderer Ausführlichkeit und Wärme 
hervorgehoben it, jo daß das Buch vorzugsweiſe für öfterreichifche Schulen 
beitimmt erjcheint, ſodann dadurch, daß bei der Betrachtung der pro- 
ſaiſchen Litteratur der Neuzeit der pädagogifchen ein befonderes, ziemlich 
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umfangreiches Kapitel gewidmet it (S. 265— 290). Es gelangen da 
zur Beiprehung Comenius, Franke, Bajedow, Salzmann, Rochomw, Peſta— 
lozzi, Fröbel, Niemeyer, Jean Paul, Seiler, Stephant, Dinter, Berenner, 
Graſer, Harniſch, Diefterweg, Herbart, Milde u. e. a. Längere Proben find 
mitgeteilt aus den Werfen von Salzmann, Peſtalozzi, Jean Paul, Diefter: 
weg und Herbart. Wir geben gern zu, daß dieſer Abjchnitt in einer 
fnappen Form einen jehr guten Eindruck macht und ihm vorzüglich gilt 
jedenfalls die Bemerkung auf dem Titel: „mit bejonderer Berüdjichtigung 
der Lehrerbildungsanftalten”. Wir find aber der Meinung, daß er von 
der Geichihte der Erziehungsſyſteme für einen künftigen Lehrer doc zu 
wenig bietet und alſo ein bejonderes Werf über Gejchichte der Pädagogif 
nicht erſetzen kann. Dann aber ift der ganze Abjchnitt hier, wo es ſich 
um „Örundzüge der deutichen Litteraturgefchichte” Handelt, nicht am 
rechten Blake. 

17. Leſebuch der beutfhen Litteratur für höh. Mädchenſchulen u. Lehrerinnen: 
Bildungsanftatten. Bon Dr. Herm. Stohn. 3. verb. Aufl. 174 ©. Leipzig, 
1883. B. ©. Teubner. 2,40 M. 

Das ift ein Buch, welches ſich von vielen jeinesgleichen dadurd 
unterjcheidet, daß die neuen Auflagen nicht vermehrte, jondern in bezug 
auf Stoffauswahl beichränkte geworden find. Der Berfaffer hat mit 
diefer Reduzierung des Stoffes, wie fie ſchon bei Gelegenheit der Beſprechung 
der erſten Auflagen im Jahresbericht (XXI, 217 und XXIX, 434) ge 
wünſcht wurde, ebenfoviel Selbftüberwindung als pädagogischen Takt be: 
wiejen. Der Beihränfung des Stoffes in bezug auf Aufzählung der einzelnen 
Dichter nnd ihrer Werke geht aber in der neuen Auflage andererjeits 
eine Vertiefung des Stoffes zur Seite, die beſonders der Darftellung 
unferer großen klaſſiſchen Dichter zu gute gefommen ift. Wenn wir alio 
ihon früher das Buch als ein für den auf dem Titel ausgefprocdenen 
Zwed geeignetes anerkannt haben, jo fünnen wir dies bei der vorliegenden 
neuen Auflage nur um jo mehr thun. 

18. Grundrif der Geihichte der deutſchen Litteratur. Für höhere Lehr— 
anftalten. Bon Dr. Otto Lange. 10. Aufl., beforgt von Dr. Ludw. Berthold. 
119 &. Berlin, 1883. Gaeriner. 1 M. 

In früheren Auflagen beiprochen Jahresbericht XXIV, 102 u. XXIX, 
428. Der neue Herausgeber hat wenig daran geändert; einige unmejent- 
liche Namen und Zahlen find befeitigt, einige poetifche Eitate find zur Ver 
anſchaulichung des dargebotenen Lehrjtoffes eingejchaltet und die ange 
führten Beispiele find mit befonderer Rückſicht auf die in Schullefebüchern 
vertretenen Dichtungen vermehrt. Namentlich ift durchgehende auf dei 
jelben Verfaſſers reichhaltige Anthologie „Sprahihat der deutfchen Litte- 
ratur” verwiefen, jo daß die beiden Werke fich gegenjeitig ergänzen. 

19. Kurzer Abrif der Gefhichte der deutihen Litteratur filr böbere 
Töchterſchulen. Bon Ad. Schumann. 7. Aufl., herausgeg. von W. Wegener. 
35 S. Brandenburg. 3. Wieftle. 90 Bf. 

Zulegt in 5. Auflage angezeigt Jahresbericht XXVI, 360. Damals 
haben wir dem Buche nur eine ſehr fchlechte Cenfur geben können, heute 
muß die neue Auflage eine gute Cenſur erhalten. Nach dem Tode des 
ursprünglichen Verfaſſers, der Direktor einer höheren Töchterfchule war, 
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bat der neue Herausgeber eine gründliche Umarbeitung des Buches vor: 
genommen, und zwar eine jo gründliche, daß der Name des urſprüng— 
fihen Berfafler auf dem Titel kaum noch berechtigt ift. Wer das Buch 
in feiner früheren Gejtalt gefannt hat (— dabei nehmen wir aber alle 
die aus, welche die früheren von jachlihen Fehlern und pädagogischen 
Ungeheuerlichfeiten ftrogenden Auflagen in ihren Schulen haben auf: 
brauchen laſſen —), der wird den neuen Herausgeber um diefe Arbeit 
nicht beneiden. Nicht nur einzelne Mängel des Buches find bejeitigt, fo 
daß es z. B. jegt nicht mehr Heißt, Wolfram von Eſchenbach habe nur 
den Barzival gedichtet, oder Andreas Gryphius habe im Drama wenig 
geleifter, oder Chr. Fel. Weiße habe ein Luftipiel „Der luſtige Schufter“ 
geihrieben, oder „die Partie mit Mar und Thekla“ im Wallenjtein fei 
„verfehlt“, oder Jean Pauls Yevana jei ein Roman *), jondern die ganze 
Anordnung und Darftellung des Stoffes ijt eine andere geworden. Die 
beiden klaſſiſchen Perioden unjerer Litteratur, das dreizehnte und acht: 
zehnte Jahrhundert, find eingehender dargeitellt worden (— von Walther 
von der Bogelweide jtand früher nichts weiter al3 der Name in dem 
Buhe —) und der dazu nötige Raum iſt dadurch gewonnen, daß un: 
nötiges (— 3. B. Blumauer oder der wohl nur wenigen Lehrern höherer 
Töchterſchulen näher befannte Herr Heinrih von Nicolay, der Verfaſſer 
von Rittergefchichten, wie: Galwine, Richard und Meliffe, Alciners 
Injel ꝛc. —) befeitigt wurde. Der Abjchnitt über die Dichter des 19. Zahr- 
hunderts iſt ganz neu bearbeitet worden. So darf das Bud, deſſen 
neuer Herausgeber ebenjo viel pädagogiichen Takt wie litterariiches Ver: 
ſtändnis bewieſen hat, jet aufrichtig empfohlen werden. Die kurzen, 
treffenden Urteile über die Dichter und ihre Werke bilden namentlich für 
die neuefte Zeit einen vortrefflihen Wegweiler für die jpätere Lektüre 
der Schüler. 

20. Hilfsbuch für den Unterridt in der deutſchen Litteratur in Mittel- 
Ihulen. Bon Prof. Ernft Fald. 1245. Nürnberg, 1883. F. Korn. 1,80 M. 
Der Verfaſſer erflärt in der Vorrede, daß er ſich mit den Verfaflern 

der Lehrbücher von W. Hahn und H. Kluge in grundjäglicher Überein— 

fimmung wiffe, daß er aber an den genannten Büchern auszufegen habe, 
daß fie nicht ausfchließlich für die Schüler beftimmt feien, jondern vieles 
enthalten, was nur für den Lehrer oder für Studierende Wert habe. 

Dem entiprechend it in dem vorliegenden Buche der Stoff wejentlich be- 

Ihränft und das halten wir mit dem Verfaſſer für einen Vorzug des 

Buches. Es enthält außerdem in den einleitenden Paragraphen das 

Nötigfte aus der Gejchichte der deutichen Sprahe und aus der Lehre 

von den Formen der Dichtung. Die Darftellungsweile des Berfafiers 

üt eine jehr are und gedrungene, und aus den Dichtungen des Mittel: 
alter3 werden in dem Buche furze, aber jehr gut ausgewählte Proben 
neben eingehenden Inhaltsangaben geboten. Am ausführlichiten iſt die 
zweite Haffische Periode behandelt. Daneben kommen aus der neueren 
Zeit nur noch die Romantifer und Nachklänge der Romantif (Chamiſſo 


*) Wir führen biefe Einzelheiten bier nur an, um einmal zu zeigen, was für 
Büger noch bis im die neueſte Zeit in höheren Töchterfchulen aufgebraucht worden find. 
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und W. Müller), die Dichter der Befreiungskriege, Uhland, Platen, Heine 
und die beiden Dialektdichter Hebel und Reuter zur Behandlung, Wenn 
auch hier und da Fleine Ausftellungen gemacht werden künnten, wenn 
man 3. B. wünfchen möchte, daß die Faſtnachtsſpiele nicht ganz unbe- 
rücfichtigt geblieben wären, oder wenn man den Ausdrud, Klara Häßlerin 
habe eine Sammlung von Volksliedern „erfcheinen” Laflen (S. 67) u. |. w. 
weggelafien jehen möchte, jo muß das Buch doc im ganzen ald eins 
der beiten Schulbücher auf diefem Gebiete anerkannt werden, und nament- 
lich verdient auch die Ausftattung desjelben (großer Drud auf ſchönem 
weißen Papier) lobend hervorgehoben zu werden. 


21. Hilfsbuch beim Unterricht in ber Litteraturgefhidhte. Zum Gebraud 
in Präparanden»Anftalten und oberen Klaffen der Bürgerjhule.. Bon Guft. 
Wilh. Horn. 87 ©. Hl. 9. Langenfalza, 1882. Schulbuhhandlung. 75 Bf. 
Der preußifhe Normal Lehrplan für Präparanden-Anjtalten vom 

Jahre 1878 fchreibt unter $ 21 für den Unterricht in der Litteratur- 

funde vor: „Diejenigen unter den hervorragenderen nationalen Schrift- 

jtelleern, welche im Lehrbuche vertreten find, lernen die Schüler au ihren 

Lebensumftänden nad näher fennen, wie folgende: Luther, Simon Dad, 

Paul Gerhard, Gellert, Leſſing, Claudius, Klopftod, Voß, Herder, 

Schiller, Goethe, Peltalozzi, Arndt, Schenfendorf, Körner, Rückert, 

Uhland, Chamiſſo, Freiligrath, Geibel, Gebr. Grimm, Hebel, Krum— 

macher.“ Der Berfaffer des vorliegenden Büchelchens Hat nun in Der 

erſten Hälfte desjelben (S. 1—55) kurze Biographieen der genannten 

Dichter geboten unter Weglaffung Luthers, deifen Lebensumftände aus 

dem Geſchichtsunterrichte bekannt fein jollen und unter Hinzufügung kurzer 

Notizen über Bürger, Eichendorff, Heine, Hoffmann von Fallersleben, 

Zuftinus Kerner, Lichtwer, Pfeffel, Schwab und Wieland. Die zweite 

Hälfte (S. 56— 87) bietet einen kurzen Abriß der Lehre von den Rede— 

figuren und Tropen, der Berslehre und der Lehre von den Dichtungs- 

arten. Die Notwendigkeit eines bejonderen Büchelchens für den Präpa— 
randenunterricht vermögen wir nicht einzufehen. Was der Berfaffer aber 
bietet, ijt meijt gut, Nur einzelne Beriehen und ungeihidte Ausdruda- 
weijen find uns aufgefallen. So muß e3 wohl ganz falſche Vorftellungen 
erweden, wenn es 3.8. ©. 6 von Arndt heißt: „1818 wurde er Profefjor 
der Univerfität Bonn. Aber ſchon 1820 wurde er als ein Berführer 
der Jugend abgeſetzt.“ S. 46 wird behauptet, an dem „Deutichen Wörter: 
buche” habe nur Jakob Grimm, nicht auch fein Bruder Wilhelm gearbeitet. 
©. 39 wird „Zaufend und eine Nacht“ als ein Werk Ludwig Bechſteins 
aufgeführt. ©. 81 wird als beliebter Novellift „PB. Weife” erwähnt (wohl 

Drudfehler für P. Heyſe). Nach welchen Gefichtspunften der Verfaffer 

die Reihenfolge der einzelnen Biographieen angeordnet hat, haben wir 

und vergeblich zu ergründen bemüht. Die Nummern 12—15 enthalten 

3. B. Ehamifjo, Claudius, Hebel, Klopftod. Als Nummer 23—29 folgen 

aufeinander: Gellert, Dad, Krummacher, Grimm, P. Gerhard, Peſtalozzi, 

Hoffmann von Fallersleben. Wir follten meinen, auch für Präparanden 

müßte der chronologijchen Reihenfolge der Vorzug zu geben fein. 
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22. Gefhichte der deutſchen Litteratur. Ein Hilfebuh zum Memorieren u. 
Repetieren. Bon Rudolf Matz. 95 ©. U. 8. Langenfalza, 1883. Schuflbud- 
bandlung. 75 Bf. 

Wir wüßten nicht, wem das Buch befonderen Nutzen bringen follte. 

Es iſt ein dürftiger Abriß der deutjchen Litteraturgefchichte, meift aus 
Namen, Jahrzahlen und Büchertiteln beftehend. Neu ift an demſelben 
nur, daß der Berfaffer immer gewiffenhaft darauf hinweist, welche Dichter 
im gleichen Jahre geboren oder geftorben find. So heißt es z. B. ©. 67: 
„Wilhelm Meyern 1760 (Hebel F 1826, Dinter F 1831) — 1829 (Müllner, 
geb. 1774, Fr. Schlegel 1772, Haug geb. 1761)“ Wer für derartige 
Aufammenftellungen fich beſonders intereffiert, dem kann das Büchlein 
empfohlen werden; freilich müßte er dabei auch mancherlei Faljches mit 
in den Kauf nehmen. Er würde z. B. aus dem Buche lernen, daß Lot, 
feine Gattin und die Nornen zu den Riefen gehörten (S. 4), daß der 
Sachſenſpiegel in oberjächfiiher Mundart gejchrieben fei und daß Luther 
ih an das Oberſächſiſche anfchloß, „wie es aus dem Sachſenſpiegel ver: 
breitet worden und vielfach in Gebrauch war” (S. 2), er würde (©. 25) 
von Heinrich Sujos Liedern hören und Tauler, Sufo und Laufenberg 
neben ?rauenlob, Hugo von Montfort, Dswald von Wolfenftein und 
Muskatblüt unter der Bezeichnung „Nachblüte des Minnegefangs“ aufge 
führt finden. — In der legten Hälfte des Buches würde er auch Wieder: 
bolungsfragen finden, 3. B. folgende anregende Fragen auf ©. 55: „1777 
ttarben: Haller, Willamow, Zahariä; warn geboren? Zu welchen Kreifen 
gehörten diefe Dichter ? Welche drei Dichter find 1740 geboren? Wann 
diefelben geftorben? 1804 find vier Dichter geftorben; welches find ihre 
Geburtsjahre? Wann lebte Götz? Was für ein Dichter genau 100 Fahre 
früher” Wir möchten die Freude fehen, die der Berfaffer empfinden 
müßte, wenn er den Univerfitätsprofefforen, welche deutiche Litteratur- 
geihichte ftudieren und vortragen, einmal ſolche Fragen vorlegen dürfte 
und fie dabei überzeugen könnte, wie unwiſſend fie dem Verfaſſer gegen- 
über wären. Wir fegen natürlich voraus, daß der Verfaſſer jelbft diefe 
wichtigen Fragen alle beantworten kann. 


23. Kurzer Abriß der deutſchen Litteraturgefhichte. Zufammengeftellt von 
Dr. C. Hoffbauer. 47 ©. Frankfurt a. DO. Guft. Harneder & Co. 90 Pf. 
Der Verfaſſer erflärt im Vorwort, er fei zur Abfaffung des Büchel- 

hend befonderd durch den Umstand veranlagt worden, daß er in feiner 

Vorbereitungsihule für Einjährig- Freiwillige den Mangel eines Leit- 

fadens empfunden, der, auf die möglichite Kürze beichränft, geeignet wäre, 

jungen Leuten, die in derartigen Anftalten ihre legte Bildung fuchen, 
ein überfichtliches Bild zu geben. Was nicht alles noch für Leitfäden 
nötig fein werden! Hier muß einer bejonders für Einjährig- Freiwillige, 
dort für Präparanden berechnet fein — hoffenlich erfcheint bald auch ein 
beionderer Leitfaden der Litteraturgefchichte für gewerbliche Fortbildungs- 
ſchulen, für Madettenhäufer, Seemannsfhulen u. |. w. Wer der Meinung 
it, daß es für zukünftige Freiwillige beſonders wichtig ei, ein Büchelchen 
zu befigen, in dem man nicht viel zu lefen und zu ftubieren hat, und 
aus dem fi) Namen und Zahlen bequem auswendig lernen lafjen, dem 
lann diefer dürftige Auszug aus den Schriften von Werner Hahn und 
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Herm. Kluge warm empfohlen werden. Wir find allerdings der Meinung, 
daß ein Freiwilliger mit viel weniger Namen und Zahlen ausfommen 
fann, daß auch fir ihn die Einführung in die Litteraturwerke die Haupt: 
fache fein ſollte und daß es für ihn viel vorteilhafter fein müßte, wenn 
er fi) das wenige, was gedächtnismäßig eingeprägt werden muß, jelbft 
zu bequemer Überjicht zuſammenſtellte. 
24. Kleine Litteraturfunde. Eine Beigabe zum Schulleſebuche von A. Hentſchel 
und K. Linke. Leipzig, 1883. €. Peter. 64 ©. geb. 40 Pf., kart. 50 Pr. 
Wir haben im vorigen Jahresberichte (XXXV, 460) derjelben Ber: 
faſſer „SUuftrierte deutiche Litteraturkunde“ als ein jehr brauchbares Bud 
empfohlen und können ein gleiches bei dem vorliegenden Büchelchen thun, 
das den litteraturfundlichen Unterrichtsftoff für einfachere Schulverhältniffe 
bietet, Feineswegs aber nur ein Auszug aus dem größeren Werke iſt. Die 
Bezeichnung des Buches als einer „Beigabe zum Schullejebuche” finden 
wir ſehr angemeffen und die Benußung des Buches wird fich unter dieſem 
Geſichtspunkte am fruchtbariten geftalten. Den Inhalt des Buches bilden 
furze, aber möglichjt anjchaufich gehaltene Biographieen der in den Volks— 
ichullefebüchern zumeift vertretenen Dichter. Manchen der hier gebotenen 
Biographieen möchten wir in bezug auf lebensvolle Geftaltung jogar den 
Vorzug geben vor denen des größeren Werkes. Die ältere Zeit ijt außer 
durch zwei kurze Auffäge über Nibelungen und Gudrun vertreten durch 
Walther von der Vogelweide, Luther, Hans Sachs und Paul Gerhard. 
Darauf fchreitet das Buch fofort zu Gellert und deſſen Zeitgenoſſen fort. 
Außer biographifchen Daten bietet das Buch auch kurze Charakterijtifen 
der Dichter und namentlich Hinweiſe auf ihre Werke, ** ſie in der 
Volksſchule, beziehentlich in dem Leſebuche derſelben in Betracht kommen. 
Die Schüler möglichſt tief in das Verſtändnis der Dichterwerke einzuführen, 
der Beziehungen zwifchen dem Leben und den Werken der Dichter ſich 
flar zu werden, überhaupt ein liebevolle Verſenken in die Werke anzu: 
bahnen und durch eigenes Nachdenken den litteraturfundlichen Unterridt® 
ftoff zu verarbeiten — dazu dürften befonders die jeder Biographie bei 
gefügten Fragen und Aufgaben geeignet fein. Erfreulich iſt an dem Bude 
auch die Zuverläffigfeit feiner Angaben. Nur einiges dürfte bei einer 
neuen Auflage zu verbejlern fein. Bu ©. 4: Die Strophe, in ber das 
Gudrunlied gedichtet ift, ift eine andere als die des Nibelungenliedes, 
und wird daher auch nicht Nibelungenftrophe, fondern Gudrunſtrophe 
genannt. Zu ©. 4: Die im Eifakthal nachgewieſene Vogelweide war fein 
Dorf, fondern ein vereinzelt liegender Hof. Zu ©. 7: Die Verſe: 

Hans Sachs, Schub- 

Mader und Poet dazu . 
find das Erzeugnis einer Zeit, in welder man Hans Sachſens Verdienſte 
nicht zu würdigen wußte und ſollten den Dichter verhöhnen; keineswegs 
hat Hans Sachs je ſelbſt mit dieſen Verſen eins feiner Gedichte beſchloſſen. 
25, Litteraturbilder aus der Blütezeit bes 18. Jahrhundert. Für bie 

Oberflaffen der Mittelfchulen und höheren Töchterſchulen, ſowie für — 


und Voilsſchullehrer. Nebſt einer Karte zu Schillers „Tel“. Bon F. A. Blod. 
Leipzig, 1883. €. Merfeburger. 216 ©. 1,60 M. 


Der Verfaſſer erflärt fich in der Vorrede gegen den Auſchluß des 
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Unterrichts an einen Leitfaden der Litteraturgeſchichte und fordert, daß 
vor allem Kenntnis und Verſtändnis hervorragender Litteraturwerke und der 
Hauptformen der poetiſchen Litteratur, ſowie ein verſtändiger Einblick in 
die Entwickelung der Hauptepoche der Litteratur angeſtrebt werde. Dem 
entſprechend bot er ſchon früher ein Schriftchen, in welchem er in zwölf 
Vorträgen die deutſche Litteratur bis zum 18. Jahrhundert behandelte 
und über welches im Jahresbericht (XXXI, 421) bereits berichtet worden 
ft. Wegen vieler Ungenauigkeiten und Irrtümer, die ſich in demfelben 
fanden, Konnte e3 leider nicht empfohlen werden. Anders ſteht es mit 
dem hier vorliegenden Scriftchen, das die Fortjegung des früheren ijt, 
obgleih der Titel davon nichts andeutet. Es behandelt in der Hauptjache 
die zweite klaſſiſche Periode unferer Litteratur, in welcher der Berfafler 
ſichtlich beſſer zu Haufe ift, al3 in dem älteren Perioden der deutjchen 
Ltteratur. In den einzelnen Kapiteln, die Klopftod, Wieland, den Göt- 
tingern, Bürger, Claudius, Leifing, Herder, Goethe und Schiller gewidmet 
find, legt der Berfaffer überall den Hauptwert auf die Einführung in die 
Werte der Genannten, mit welcher das biographiihe Material in Ber: 
bindung gejegt ift. Beionders eingehend werden behandelt: Herders „Eid“, 
Goethes „Hermann und Dorothea”, Schillers „Lied von der Glode“ und 
„Rilhelm Tell”. So darf denn diejes Schriftchen als Wiederholungsbuc 
für die Hand der Schüler empfohlen werden; ficher wird der Gewinn, den 
fie aus demjelben jchöpfen, ein viel größerer fein, als derjenige, den fie 
aus einem Leitfaden der Litteraturgeichichte jchöpfen könnten, wenn der: 
ſelbe auh an Namen von Dichtern und Dichterwerfen viel reicher wäre, 
als die vorliegenden Litteraturbilder. Der Beiprechung des „Zeil“ iſt eine 
Karte des Schauplages der Handlung beigegeben, die willkommen fein 
wird. Außerdem bietet ein Anhang auf 22 Seiten das Wichtigſte aus 
der griehifchen Mythologie (— auf die germanishe Mythologie nehmen 
nur einige Anmerkungen Rüdjicht; das hätten wir umgefehrt gewünjcht —) 
und am Anfange des Buches geht der Darftellung des Haffiichen Zeitalters 
ein zwei Bogen umfaflender Überblick über die Gejchichte der deutichen 
Fabeldichtung voraus. Es werden da erörtert die äfopifche Fabel und die 
deutihe Tierfage als Duelle der deutichen Fabellitteratur und die hervor: 
ragenditen Fabeldichter werden aufgezählt von den Zeiten der Minnejänger 
bis auf die neuefte Zeit. Unter den neueften Fabeldichtern fehlt Julius 
Sturm, deſſen Fabeln wir überhaupt in Litteraturgefchichten felten berüd: 
fichtigt finden, und von Luther werden nur feine Bearbeitungen älterer 
Fabeln erwähnt, von der fatirischen Fabel: „Wie der Ejel König ward“, 
die ganz Luthers Eigentum ift, ift nicht die Rede. Auch ſonſt giebt diejer 
der Fabeldichtung gemwidmete Abjchnitt noch zu manchen Ausſtellungen 
Beranlafiung. So wird ©. 11 behauptet, daß dem guten deutjchen Worte 
bispel eine eltifche Wurzel zu Grunde liege, und ©. 21 werden eine 
Anzahl von Attraktionen aus der Sprache des Burkhard Waldis, die der 
Bollsiprache des 16. Jahrh. entnommen find (— der Verfaſſer hat diefe 
Zufammenftellung der Einleitung der Kurzſchen Ausgabe entlehnt —), als 
ſpeziell meifterfängerifch bezeichnet. Seite 47 findet ſich noch die Fabel 
—— Verbrennung des Hanswurſt; er wurde aber nur verbannt, nicht 
annt. 
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26. Wiederholungen aus der deutſchen Litteraturgeſchichte in katechetiſcher 
Form für die Oberklaſſen höherer Lehranſtalten, ſowie beſonders auch für Kan⸗ 
didaten und Kandidatinnen des Mittel- und des Volksſchulamtes und zum Privat- 
fludium. Bon einem Schulmanne. 3., verb. Aufl. Leipzig, 1583. Abdolf 
Leſimples Berlag. 220 &. 1,80 M. 

Über die Anlage des Büchelchens haben wir eingehend jchon bei 
Gelegenheit der eriten Auflage (Sahresber. XXVIII, 82 f.) berichtet. Das 
Büchelchen ſcheint Freunde gefunden zu haben; leider ift es aber jehr reich 
an Fehlern, und in der neuejten Auflage hat der Verfaſſer wohl einiges, 
was wir bei Gelegenheit der erften Beiprechung erinnerten, verbeflert; im 
übrigen aber fcheint er feitdem wenig gelernt zu haben und fo finden fi 
denn noch Irrtümer in Menge. Wir wollen zum Beweiſe deſſen nur 
anführen, was wir auf 10 Seiten angeftrihen haben. S. 162 wird bie 
alte Fabel aufgetifcht, daß der Hanswurſt 1737 auf der Leipziger Mefle 
„verbrannt“ worden ſei. Dieſe Angabe jollte nun nah Wuſtmanns gründ: 
lichen Unterfuhungen doch aus den Litteraturgefchichten verjchwinden. 
©. 163 wird Leffings Nathan der Weife ein „bürgerliches Trauerfpiel” 
genannt. Da möchte man ja fait glauben, der Berfaffer Habe den Nathan 
gar nicht geleſen. ©. 164 werden al3 Quftipiele aufgezählt: „Popens 
Zodenraub” von Frau Gottſched und „Der Teufel ift 108” von Ehr. Fel. 
Weiße. Das Werk der Frau Gottiched ift aber die liberjeßung eines 
fomifchen Heldengedichts aus dem Englischen, und das Werk Weißes iſt 
eine fomiihe Oper. S. 168 wird Zeſens „Adriatiſche Roſamund“ der 
erite deutfche Roman genannt. Wo bleiben da die Schelmen- und Schäfer: 
romane vor Zeſen? Auf derjelben Seite wird Hagedorn ala Verfaſſer 
Hiftorifch-politifcher Romane genannt, während berjelbe S. 153 ebenſo 
- wie Haller unter die bedeutenditen deutfchen Satirifer gezählt wird. Da 
muß der Verfaffer von Haller und Hagedorn wohl Werfe kennen, die bie 
jegt allen deutjchen Litteraturhiftorifern unbefannt geblieben find. ©. 169 
wird Jung-Stillings Selbftbiographie ein Roman genannt. ©. 171 wird 
unter der Überſchrift „Proſadichtungen“ die Frage: „Welche Dichter haben 
Sagenftoffe bearbeitet?” in folgender Weife beantwortet: „ı. Chamiflo, 
„Riejenfpielzeug“; 2. Rückert, „Barbaroſſa“; 3. Schwab, der ſowohl bie 
Ihönften Sagen des Haffifchen Altertums, als die fchönften deutſchen Sagen 
herausgegeben hat“. — Wir denken, das Angeführte genügt, um zu be 
weilen, daß das Buch nur mit großer Vorficht gebraucht werden darf 
und daß Kandidaten, die fich nach diefem Buche vorbereiten wollten, im 
Eramen viel Unglüd haben könnten. Sollte da8 Buch noch eine neue 
Auflage erleben, jo möge der Verfaffer bei der Bearbeitung desjelben die 
Hilfe eines Kundigen in Anſpruch nehmen. 


V. Biographieen und Briefwedjel. 
27. Leben und Dichten Waltbers von ber —— — Bon W. Wilmann. 
Bonn, 1882. Ed. Weber. XXIV u. 456 ©. M. 
Unter allen Werken der Waltherlitteratur, die nachgerade zu eiMer 
ganzen Bibliothek anſchwillt und jogar ſchon ihre eigene „Bibliographie 
gefunden hat, war bisher keins, das fih an Bedeutung mit Uhlande 1822 
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erſchienener Schrift: „Walther von der Vogelweide, ein altdeutſcher Dichter“, 
hätte meſſen können, und in den letzten Jahren fing jene Litteratur ſogar 
an, ſich in recht unweſentliche Kleinigkeiten zu verlieren, wie in Unter— 
ſuchungen über Reiſerechnungen eines Biſchofs, in denen Walthers Name 
vorlommt, oder gar ſich auf das Gebiet des Parteiſtreites zu verirren, 
indem man Walther als einen Vorläufer des Kulturkampfes betrachtete. 
Es wurde Zeit, daß wieder einmal ein größeres Werk erſchien, in wel— 
chem die Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchungen, wie ſie ſich auf den 
Gebieten hiſtoriſcher und philologiſcher Kritik ergeben haben, zujammen- 
gefaßt und damit in den betreffenden Punkten Uhlands Anſichten ergänzt 
und berichtigt wurden, in welchem aber auch Walthers Gedanken und 
Walthers Kunſt eine umfaſſende, fie aus dem Standpunkte ihrer Zeit be— 
utteilende und von jedem Parteigeiſte unbeeinflußte Würdigung fanden. 
Ein ſolches Buch liegt nun in dem hier zur Anzeige gelangenden vor, 
ein Buch, das in die Bahnen Uhlands einlenkt. bietet eine objektive 
Würdigung Walthers und läßt ihn im Lichte ſeiner Zeit erſcheinen. Seinen 
Stoff zerlegt der Verfaſſer in vier Abſchnitte. Der erſte iſt den Anfängen 
des Minneſangs gewidmet und beſtimmt nach Art und Umfang das lit— 
terariſche Leben, in welches Walther eintrat. Der zweite erörtert Wal- 
thers perfönliche Stellung in der Geſellſchaft und feine Beziehungen zu 
einzelnen Perſonen und Beitereigniffen. Der Berfaffer weit in diefem 
— namentlich nach, wie die neuere Litteraturgeſchichtſchreibung dazu 
gelangt iſt, ein in vielen Stücken verfehltes Bild von Walthers Stellung 
und Einfluß in der Geſellſchaft zu entwerfen, und er ſtellt dem ein rich— 
tigeres, weil den Verhältniſſen des dreizehnten Jahrhunderts Rechnung 
ttagendes Bild entgegen. Er jagt u. a., daß man, um zu Walthers gefell- 
ſchaftlicher Stellung emporbliden zu können, einen tiefen Standpunft 
wählen, von den Fürſtenthronen zur Bank der Spielleute gehen müffe. 
Der dritte Abjchnitt giebt eine Uberficht der Gedanken und Anfchauungen, 
die in Walther Gedichten ausgefprochen find, und er ift entichieden der 
wihtigfte und bedeutendfte von allen. Um nur eine Heine Anjchauung 
von jeinem reihen Inhalte zu geben, teilen wir die Hauptlategorieen mit, 
unter welche der Verfaſſer Walther Gedanken und Anfhauungen ordnet, 
Sie heißen: Minne, Poefie und Leben. Epifche Elemente. Auffaffung 
der Minne. Eigenfchaften der Liebenden. Liebesbefenntnis. Liebes-Leid 
und Luſt. Liebe und Gegenliebe. Dienft und Lohn. Wahn und Wunfd. 
Entihuldigung und Drohung. — Natur. — Perfönliche Angelegenheiten. 
— Religion, Gott und Welt. Bom chriftlichen Leben. — Ethik. Höchſte 
Güter. Tugenden und Pflichten, Tugenden des gefelligen Verkehrs. — 
Politik, Staat und Kirche. — Der vierte Abſchnitt endlich verfucht, die Ent- 
widelung der Waltherſchen Kunft in ihren Hauptzügen zu verfolgen und 
feßt der alten Auffaffung des Minnegefangs als eines unmittelbaren Aus— 
druds natürlicher Begabung diejenige entgegen, die ihn auffaßt als eine 
Kunft, die gelehrt und gelernt wurde. Der Verfaſſer will nicht wie frühere 
Forſcher verſuchen, aus dem Leben und Lieben de3 Dichters eine chrono— 
logiihe Reihenfolge feiner Werke zu gewinnen, er erwartet für eine jolche 
vielmehr Aufſchluß von einer auf des Dichterd Kunftentwidelung gerich- 
teten Unterfuhung Wir müffen geftehen, daß gerade diefer Abjchnitt, fo 
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Ichönes Material er auch im einzelnen bietet, ung nicht recht hat erwärmen 
fünnen. Es ift eben — ein geiftreicher Verſuch mehr, aus dem man viel 
fernen kann, der aber zulegt doch zu dem offenen Bekenntnis führt, daß 
das eigentliche Ziel kaum annähernd erreicht werden könne. Für die Er- 
fenntnis von Waltherd und feiner Zeitgenoffen Kunſt bietet der Abſchnitt 
immerhin viel neue und intereflante Gefichtäpunfte und er berührt fid in 
diefer Beziehung nahe mit den neuejten Forſchungen von Burda. — 

Bon ganz hervorragendem Werte find die in den genannten vier Abjchnitten 

nachfolgenden Anmerkungen auf S. 288 — 456, in denen der Verfafler 

Parallelitelen und Gegenjäge zu Walther aus der mittelhochdeutichen 

Litteratur, einiges jogar aus der gleichzeitigen lateinifchen und romaniſchen 

Litteratur bietet. So erweitert ſich der Gefichtäfreis des Werkes derart, 

daß es eine Darlegung und Würdigung des Inhalte der gefamten Minne: 

Dichtung enthält. Das einzige, was wir an dem jchönen Werke auszuſetzen 

haben, ift der Mangel eines Regijters, für das die ausführliche Inhalts 

überfiht (S. XXI—XXIV) nur ſchwachen Erfah bietet. 

28, Immanuel Pyra und fein Einfluß auf die deutfche Litteratur bet 
18. Jahrhunderts. Mit Benutung ungedrudter Quellen. Bon Dr. Guſtav 
Waniel. Leipzig, Breitlopf & Häriel. 180 ©. 

Die vorliegende Schrift, eine äußerft gründliche litterarhiſtoriſche 
Unterfuhung, bietet mehr, al3 der Titel erwarten läßt, fie ift im Grunde 
eine Geſchichte der ſogenannten Hallefhen Dichterfchule und ihres Ein- 
Huffes auf die deutjche Litteratur, und es fteht demnach Samuel Gott- 
hold Lange, der Freund Pyras, kaum weniger als dieſer felbjt mit im 
Mittelpunfte der Unterfuhung Daß Pyra in den deutjchen Litteratur: 
geſchichten meift jo wenig Berüdfichtigung findet, ift zu vermwundern. Zwar 
hat er ſelbſt nicht Werke Hinterlaffen, die noch heute Anspruch darauf 
erheben dürften, von den Gebildeten der Nation mit Genuß gelejen zu 
werden. Aber feine anregende Kraft und deren Wirkungen find größer, 
als der Einfluß manches Dichters, der heute noch in jedem Leitfaden ge 
nannt wird. In dem Streite der Leipziger und Schweizer nahm er eine 
Stellung ein, die ihn in viel höherem Maße als den oft genannten Lisfow 
als Vorläufer der fritifchen Thätigfeit eines Leffing erfcheinen läßt. Mit 
den „Freundſchaftlichen Liedern” wurden Pyra und Lange die Begründer 
der deutjchen Anafreontit und von der Pyra-Langeſchen Überjegungd 
thätigfeit zieht fich eine ununterbrocdhene Entwidelungstette über Ramler 
zu Voß. Auf Entwidelung ftrengerer Gejege über Rhythmus und Strophen’ 
bau war Pyras Thätigkeit ebenfalls von Einfluß und auch in dieſer Be 
ziehung läßt fi eine von ihm ausgehende Richtung, namentlich in Nach— 
ahmung altklaffiicher Maße, bis zu Namler, Voß und Klopftod verfolgen. 
Nicht minder al3 die Form der Dichtung beeinflußte Pyra auch die Wahl 
der Stoffe derjelben und vorzugsweiſe ift e8 Klopſtock, der mit jeinen 
Dden, wie mit feinem Meffias als ein Fortfeger und Vollender Pyralder 
Anfänge erfcheint. Selbft bis zu Goethe Laffen fich die Fäden Pyralder 
Einflüffe verfolgen (der Berfaifer der vorliegenden Schrift bietet ganz 
überrajchende Parallelen zwiſchen Goethes Zueignung und Pyras Tempel 
der wahren Dichtkunft) und ebenfo knüpfen die komiſchen Epopden Bade: 
riäs an ein freilich unvollendet gebliebenes Werk Pyras an. Dies alles 
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und noch vieles andere (wir erinnern nur an die in der Schrift enthal- 

tenen Beiträge zur Gejchichte der Begründung der Afthetit als Wiſſen— 

Ihaft) in der vorliegenden Schrift nachgewieſen zu finden, ift für den 

gitterarhiftorifer von großem ntereffe und fo darf man das, was ber 

Verfaſſer bietet, getroft als eine wejentliche Bereicherung der litterar- 

hiftorifchen Wiſſenſchaft bezeichnen, als einen bisher nicht Beachtetes ans 

Liht ziehenden Beitrag zur Entwidelungsgefchichte unferer Litteratur nach 

Stoffen und Formen. 

29. Briefe bes Herzogs Karl Auguft von Sadjen-Weimar-Eifenab an Knebel 
und Herder. Herausgeg. von Heinrih Dünger. Leipzig, Ed. Wartig. 1893. 
1508. gr. 8. AM. 

Das ift ficher eine der wertvolliten Beröffentlichungen des fleißigen 
Forſchers. Die vorliegenden Briefe fpiegeln das fprechende Bild eines 
Fürſten ab, der durch fein raftlojes Streben und Wirken e3 verdient hat, 
daß ihn Das deutiche Volk unter feinen begabteften, menfchenfreundlichiten 
und erfolgreichiten Förderern ſtets dankbar verehre. Nicht allein hat er 
in feinen Eleinen, nur geringe Mittel bietenden Lande den bedeutenditen 
Geiſtern eine Stätte zu möglichft freier Entwidelung gewährt, Weimar zu 
einem Mujenhofe gemacht, in unermiübdlicher, ſich aufopfernder Thätigfeit 
hat er einen die deutiche Freiheit gegen Oſterreichs Herrſchſucht fihernden 
Fürſtenbund ins Leben zu rufen und immer glüdlicher auszubilden gejucht, 
jodann mit eigener Gefahr an Preußen, obgleich die auf dieſes gejegten 
Hoffnungen ſich nicht erfüllten, als einzigem Anker feitgehalten und, als 
deſſen Fall ihn ſelbſt nötigte, fid unter das Joch des Rheinbundes zu 
beugen, die Flamme deuticher Baterlandsliebe und unverlöfchlicher Sof. 
nung von feinem gefnechteten Lande aus genährt, endlich nach dem Unter: 
gange des „Fürften der Nacht“ das dem Volke feierlich gegebene Ver— 
Iprehen freier Vertretung heilig gehalten, bis er der Gewalt des deutichen 
Bundes weichen mußte. Aber diefer Hochherzigite deutfche Fürft, dem es 
Herzensfache war, fich nicht allein dem eigenen Staate, fondern auch der 
Hebung des gemeinfamen Vaterlandes zu widmen, war zugleic einer der 
menichenfreundlichften Gebieter und denen, die er zur Mitarbeit rief, ein 
liebenswürdiger Freund; und ed wären ihm nur ein weiterer Kreis und 
bedeutendere äußere Hilfsmittel zu wünſchen geweſen, um feine Pläne ins 
Berk jegen zu können. Überall ſah er fi) in feinen edlen Beftrebungen 
eingeengt, was er um fo bitterer empfinden mußte, wenn ihm ſolche 
Unzulänglichkeit von ſolchen vorgeworfen wurde, für die er alles, was er 
vermochte, zu thun bereit war. In diefer Beziehung find die Briefe, die 
bier veröffentlicht werden, von hohem Werte. Der Eindrud, den ihre 
Lektüre hinterläßt, ift der, daß wir e3 hier mit einem großen Menſchen zu 
tun haben, dem der Kampf mit Kleinfichkeiten nicht erjpart blieb, der 
aber durch ſolche Kleinlichkeiten, wie fie 3. B. auch Herder ihm gegenüber- 
legte, wenigſtens an feiner Herzensgüte feine Einbuße erlitt. — Die Briefe 
umfaffen die Jahre 1779 bis 1803; es find deren 56 an Knebel und 27 
an Herder. Durch ebenfo eingehende wie forgfältige ſachliche Erläuterun— 
gen, die al3 Anmerkungen unter dem Terte gedrudt find, hat der Heraus- 
geber das volle Verftändnis alles Einzelnen ermöglicht und fo den Wert 
feiner Beröffentlihung wefentlich erhöht. Ein fehr ausführliches Orts: 
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und Perjonenverzeichnis, das ſich auch auf die Anmerkungen erftredt, be: 
Ichließt den Band. — Für Scülerbibliothefen höherer Schulen möchten 
wir das Buch befonders empfehlen; es kann Jünglingen nur förderlich 
fein, fich jelbitthätig in das Verftändnis eines Charakters wie Karl Auguft 
hineinzuarbeiten. 
30. Goethes Eintritt in Weimar. Mit Benutzung ungebrudter Quellen bar- 
geftellt von Heinrich Dünger. Leipzig, 1883. E. Wartig. 223 ©. gr.3. 6M. 
Nachdem der Verfaffer mit der an ihm gewöhnten Gründlichkeit zu: 
nächſt Goethes erſte Befanntichaft mit Gliedern des Weimarifchen Fürften- 
hofes dargeftellt Hat, verfolgt er dann die Entwidelung der Verhältniſſe 
bon Goethes Ankunft in Weimar bis zum 28. Juni 1776, dem Tage, 
an welchem Goethe zum erjtenmale einer Situng des Conſeils beimohnte. 
Des Verfaſſers ganz außerordentliche Bertrautheit mit den Quellen fegt 
ihn in den Stand, faft für jeden Tag nachzuweilen, was Goethe gethan 
und gejchrieben Hat. Wichtig ift vor allem, daß es dem Verfaffer gelingt, 
unzweifelhaft darzuthun, daß die landläufigen Schilderungen von Goethes 
und des Herzogs übergenialem Weſen übertrieben find und zum Teil auf 
Berichten Bögwilliger oder Unkundiger beruhen. Bon neuen Quellen, die 
der Verfaſſer benugen konnte, nennt er jelbjt das von Keil herausgegebene, 
in Ralenderaufzeichnungen erhaltene Tagebuch Goethes, die Schriften von 
Beaulieu-Marconnay über „Unna Amalie und Karl Auguft“ und über 
„Karl von Dalberg und feine Zeit”, die vervollftändigte zweite Wuflage 
der von Fielitz herausgegebenen Briefe Goethes an Frau von Stein, end- 
ih zahlreiche Mitteilungen aus „Goethes Jahrbuch” und in Schnorr von 
Carolsfelds „Archiv für Litteraturgefchichte. Am ftrahlendften leuchten aus 
dem von dem Berfaffer gezeichneten Bilde natürlich Goethe und der Herzog 
Karl Auguft hervor, nicht minder interejlant find aber die vielen Kleinen 
Züge, aus denen fich Hier ein Rulturbild von dem Leben an einem Kleinen 
deutichen Hofe des 18. Jahrhundert? zuſammenſetzt. So ift denn bie 
Lektüre des Buches eine jehr lehrreiche, daß fie auch eine jehr anmutige 
fei, läßt fich nicht behaupten. Um das fein zu fünnen, hätte der Verfafler 
die taujend Einzelheiten ſeines Stoffes beſſer gruppieren und gewandter 
darjtellen müſſen. Wir müſſen mit dem Berfafler Tag für Tag verfolgen; 
fih aber die allmähliche Entwidelung einzelner Berhältniffe, z. B. des 
Berhältniffes zu Frau von Stein, immer gegenwärtig zu halten, den did: 
teriihen Ertrag diefer Lebensperiode Goethes fih im Zufammenhange zu 
vergegenmwärtigen u. dgl., das bleibt dem Leſer überlajlen. Dankenswerte 
Zugaben find: ein im Anhange mitgeteilter dramatifher Scherz „Ryno“ 
von Frau von Stein und ein jehr forgfältig gearbeitetes „Orts- und 
Perjonenverzeichnis“. 
31. Guſtav Schwabs Leben. Erzählt von feinem Sohne Ehrift. Theod. Schwab. 
Freiburg i. Br. u. Tübingen, 1883. 3. €. B. Mohr. 18068 AM. 
Neben der größeren Biographie Schwabs von feinem Freunde Klüpfel 
wird dieſe Heine, von Pietät und Liebevolliter Sorgfalt zeugende Bio 
graphie von feinem Sohne nicht nur für den Freund litterarifcher Studien 
von Wert jein, ſondern fie wird vor allen Dingen auch da willfommen 
fein, wo man die Schilderung eines ſchönen, harmoniſchen Menſchenlebens 
zu würdigen weiß. Nicht nur als Glied, fpäter als Haupt einer Familie, 
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ſondern vor allem auch als treuer Freund der Alters-, Studien- und 

Amtsgenoſſen, als ſelbſtloſer Förderer junger Talente, als väterlicher 

Berater alter, armer, notleidender Menſchen ſteht Schwab in dieſem Lebens— 

bilde vor uns.Seine Lebensſchickſale find keine außergewöhnlichen, die 

Aufmerkſamkeit des Leſers ſpannenden, aber Schwab war ein ſo feiner 

Beobachter der Menſchen und ihres Thuns und Treibens, daß ſein Tage— 

buh, aus dem der Sohn einen großen Teil des hier Gebotenen ſchöpfen 

fonnte, voll der interefjanteften Bemerkungen ift. Namentlich heben wir 
hervor die Berichte über eine Neife nad) Norddeutichland, die Schwab in 
feiner Jugend unternahm. Seine Schilderungen aus Berlin in dem denf- 
würdigen Jahre 1815 find wertvolle Beiträge zur deutichen Kulturgeichichte 
und manches, wie 3. B. die Berichte über die patriotifchen Leiftungen der 

Berliner Straßenjugend zur Zeit der Freiheitskriege, wäre wert, allge 

meiner, namentlich) auch der Jugend befannt zu werden. Von großem 

Sntereffe find auch die Mitteilungen aus dem Briefwechfel, den Schwab 

mit jüngeren Dichtern unterhielt, die er, der Gleim des 19. Jahrhunderts, 

in die Litteratur einführte. Einige befonders charakteriftiihe Gedichte, 
darunter ein paar ungedrudte (ein Epigramm auf Heine, ein Sonett auf 

Strauß’ Leben Jeſu 2c.) find dem Lebensbilde einverleibt. Außer den 

Yitteraturfreunden möchten wir das Buch namentlich der reiferen Jugend, 

beziehentlich den Schülerbibliotheten höherer Schulen empfehlen. 

32. Dihterprofile. Litteraturbilder aus dem 19. Jahrhundert. Bon Mbolf 
Etrodtmann. 2. Aufl. Berlin, 1883, Abenheimfche Verlagsbuchholg. 292 u. 
198. 5M. 

Die erfte Auflage dieſes Werkes ift ausführlich beiprochen Jahresber. 
XXX, 256. Die neue Auflage ift unverändert. So feien denn dieje 
ſcharf gezeichneten Charakterbilder deutjcher und ausländifcher Dichter 
(Hoffmann v. Fallersleben, Freiligrath, Geibel, Herwegh, Dingelftedt, 
Hebbel, Lingg, Hamerling, Auerbah, Spielhagen, Heine, Frau von Staël, 
Benjamin Eonftant, Swinburne, Anderfen, Almquift) aufs neue empfohlen. 
Daß der Verfaſſer mit vielen der hier genannten Dichter perlönlich ver- 
fehrte, verleiht den betreffenden Lebensbildern befonders treffende und 
warme Züge. 


V. Schulausgaben und Erläuterungsſchriften. 


33. Das höfiſche Epos. Auswahl aus den Erzählungen Hartmanns von Aue, 
Wolframs von Eſchenbach u. Gottfrieds von Straßburg. Schulausgabe. Mit 
Einleitung, Anmertungen und Mörterbuh. Bon Prof. Reinhold Bechſtein. 
Stuttgart, Cotta. 132 S. 1,20 M. 

Desjelben Berfaffers von ung früher (Yahresber. XXXI, 264) ange 
zeigter Schulausgabe ausgewählter Gedichte Walthers von der Vogelweide 
und feiner Schüler reiht fich diefe dem höfiſchen Epos gewidmete Feine Ans 
thologie an. Wo das Mittelhochdeutfche noch nicht wie in Preußen aus den 
höheren Schulen verwieſen ift, da würden wir diefe beiden Schulausgaben 
mit ihren vortrefflihen Einleitungen und Anmerkungen jedem der zahl: 
reichen mittelhochdeutfchen Lefebücher vorziehen. Der Verfaſſer bewährt, 
was bei Univerfitätsprofejloren wohl nicht immer der Fall ift, ein außer: 
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ordentliches pädagogiſches Geihid. Die Einleitung orientiert zunächſt über 
das höfiihe Epos im allgemeinen, fodann über Leben und Werke ber 
drei auf dem Titel genannten Dichter insbefondere. Als Proben find 
mitgeteilt: Erec, 17. Abſchn.; Iwein, 5. Abſchn.; Parzival, 5. Bud; 
Triftan, 15. Abſchn. Um den Schülern Einblid in den Zufammenhang 
zu gewähren, ftehen neben den Proben furze Nacherzählungen des Gejamt- 
inhaltes der betreffenden Dichtungen. Die Anmerkungen find nebjt dem 
Wörterbuche and Ende verwiefen. In diefen hat der Berfafler erfreu: 
licherweife namentlich auch auf die Erläuterung der Realien Bedacht ge 
nommen. Wir find mit dem Verfaſſer darin ganz einverftanden, daß 
diefe alten Dichtungen nicht nur als Blüten der Kunft, fondern auch als 
Iprechende Zeugniffe geichichtlichen Lebens von der Schule betrachtet werden 
müſſen. In diefer Fulturgefchichtlichen Auffaffung liegt ein ——— 
des Büchelchens, durch den es ſich von ähnlichen ſchulmäßigen Bearbei- 
tungen mittelhochdeutſcher Dichtungen aufs vorteilhafteſte unterſcheidet. 
34. Einführung in die deutſche Litteratur, vermittelt durch Erläuterungen 
von Muſterſtücken aus den Werken der vorzüglichſten Schriftſteller. Für den 
Schul- und Selbſtunterricht. Von Aug. Lüben u. Carl Nade. 9. verm. Aufl. 
von H. Huth. II. Zeil. 670 ©. Leipzig, 1883. Brandſtetter. 5 M. 
Diejes von Anfang an vortreffliche Werk, das zugleich einen Kommen: 
tar zu dem „Lejebuche für Bürgerjchulen” von denjelben Herausgebern 
und zu der „Auswahl charakteriftiiher Dichtungen und Proſaſtücke“ von 
Auguft Lüben bildet, hat Dank der Sorgfalt des neuen Herausgebers 
fortwährend an Trefflichkeit und dementſprechend auch an Beliebtheit zuge: 
nommen und e3 bedürfte eigentlich faum noch eine Hinweiſes auf dad 
Erjheinen neuer Auflagen, wenn die vorliegende nicht eine jo weſentlich 
vervolllommmete Geftalt gewonnen hätte durch die Aufnahme einer großen 
Anzahl neuerer Dichter und Dichterinnen. Die wiſſenſchaftliche Genauig: 
feit und das methodische Gejchi des neuen Herausgebers find fo bekannt, 
daß wir ung mit einer Aufzählung de3 Neuen begnügen. Es find neu 
aufgenommen: Reinid, Nikol. Beder, M. Schnedenburger, ©. Kintel (Ein 
geiftlihh Abendlied, Abendftille, Troft der Naht und Dtto der Schüß), 
E. Geibel (Um 3. September 1870, Dftermorgen, Herbftlied, Gebet, 
Morgenwanderung, Sansfouci, Turnerlied, Hoffnung, Der Mai ift ge: 
fommen, ch ſah den Wald fich färben); DO. v. Redwig (Amaranth), 
Sul. Sturm (Der Bauer und fein Kind, Schwalbenlied, Im Frühling, 
König Wilhelm von Preußen, Mein Vaterland, Abſchiedsworte eines 
Vaters an feinen Sohn, Bor Blüchers Statue, Breit’ aus die Flügel 
beide); Ph. Spitta (Sehet die Lilien, Frühlingswunder, Geduld, Der 
Herr fennt die Seinen, Meine Seele ift fill zu Gott); Gerof (Regen: 
bogen, Das befte Kreuz, Es ift euch gut, Das legte Stündlein, Die Rofle 
von Gravelotte); Bodenſtedt (Freundihaft, Im Garten Hagt die Nachtigall, 
Sprüche); Guft. Freytag (Deutfche Städte zu Anfang des 3U0jährigen 
Krieges); 3. B. von Scheffel (Der Trompeter von Säffingen); Fr. Reuter 
(Eine Berfteigerung und ein Begräbnis); Kl. Groth (Abendfreden, Grot- 
moder); A. von Drofte-Hülshoff (Der Weiher, Der Knabe im Moor); 
Adelh. von Stolterfoth (Rheiniſches Leben, Wiederkehr); Louiſe Henfel 
(Nachtgebet, Jenſeits, Der Kindergruß von drüben, Jeſus in der heiligen 
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Schrift, Guter Rat); Agnes Franz (Kaiferfrone, Ergebung). Bon al 
diefen Dichtern und Dichterinnen giebt der Herausgeber VBiographieen und 
Charakterijtifen. 

3. Erläuterungen deutfher Dihtungen. Nebft Themen zu fchriftlichen Auf- 
jägen in Umriffen und Ausführungen. Ein Hilfsbuch beim Unterrichte in ber 
Litteratur und für freunde derfelben. 4. Reihe. 6. umgearb. u. verm. Aufl. Bon 

ude. 397 ©. Leipzig, 1883. Brandftetter. 3,50 M. 

Daß der Berfafler einer der feinfinnigjten Erflärer deutfcher Dich— 
tungen ift, daß er es namentlich wie fein anderer verjteht, nicht nur den 
Veritand, jondern auch das Gemüt zu paden, nicht nur zu belehren, 
jondern auch zu begeiftern und zu erwärmen, ift befannt. Seine fünf 
Bände von Erläuterungen erleben von Jahr zu Jahr neue Auflagen und 
wir fönnten manden jungen Mann und manches junge Mädchen nennen, 
welche diefe Bände mit ebenjo großem Intereſſe gelefen haben, wie andere 
einen Roman, und welche durch diefe Lektüre jo weit in ihrem litterarifchen 
und äjthetifchen Urteil gefördert worden find, daß von ihnen ficher nicht 
zu befürchten jteht, fie möchten einmal zu jeichter und jchlechter Lektüre 
greifen. Wenn wir dem Werke trogdem nicht überlaffen, für fich ſelbſt 
u fprechen, jondern dem vorliegenden vierten Bande einige Worte widmen, 
h geihieht es, um auch den alten Freunden des Werkes zu jagen, daß 
der Berfaffer diefer neuen Auflage wieder neue Vorzüge mit auf den 
Weg gegeben hat. Bon ihren Borgängerinnen unterjcheidet fie fich haupt: 
lählih dadurch, daß der Berfaffer bejtrebt geweſen ijt, mehr al3 früher 
den Einfluß nachzuweiſen, den die gejchichtlihen Ereigniffe auf den Gang 
de3 poetiſchen Schaffens ausgeübt haben. Schon die Überjchriften, welche 
die einzelnen Kapitel jeßt tragen, weijen darauf Hin; wir führen z. B. 
an: A. W. von Schlegel und die romantische Schule, Ernſt Mori Arndt 
und die Dichter der Befreiungsfriege, Guſtav Schwab und der Schwäbische 
Dichterkreis, Heinrich Heine und das junge Deutichland, Auguft Graf 
von Platen und die Gegner der romantiihen Schule, Emanuel Geibel 
und die Richtung der neuejten Poeſie. So ift das Werk immer mehr 
zu einer Einführung in die Litteraturgefchichte geworden. Was früher 
in den Erläuterungen einzelner Dichtungen zum Teil unvermittelt neben: 
einander ſtand, das jchließt fih nun zu einem überfichtlihen Ganzen 
zufammen und der Verfaſſer unterläßt nicht, an Stellen, wo es ſich nötig 
madt, die politiiche und die Kulturgeſchichte als mitbejtimmend für den 
Entwidelungsgang der Litteratur nachzuweijen, dergleichen Exkurſe mit 
einzuflechten. Am Schluffe des vorliegenden Bandes faßt dann der Ber: 
* in einem Rückblicke zuſammen, was er über den Gang der deutſchen 
Litteratur im 19. Jahrhunderte geſagt hat, wobei er drei Perioden dieſer 
Entwickelung unterſcheidet, immer aber den Blick auf das richtet, was 
allen gemeinſam iſt. — Die Auswahl der erläuterten Gedichte hat inſo— 
fern eine Abänderung erfahren, als zwei Gedichte neu aufgenommen find: 
„Bolters Nachtgefang” von Geibel und „Hagens Sterbelied“ von Dahn. 
%. Schillers Gedichte. Für das deutfhe Boll erläutert und mit ausführlichen 


Namen- und Wortregifter verjehen von Dr. ſt. €. Putſche. (Mit Schillers 
Porträt.) 339 S. Leipzig. E. Wartig. Eleg geb. 2,40 M. 


Es fehlt nicht an Hilfsmitteln zur Erläuterung Schillerfcher Gedichte, 
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aber dieſelben find teils zu Eoftipielig, teils zu gelehrt, als daß fie Ein- 
gang finden könnten in den Kreifen aller Gebildeten. Eine Ausgabe 
fämtliher Scillerihen Gedichte mit kurzen erflärenden Anmerkungen 
fehlte bis jetzt merkwürdiger Weife auf dem deutjchen Büchermarkte und 
man durfte dem deutfchen Buchhandel wohl den Vorwurf machen, daß 
er mehr für den Ullgemeinbefig al3 für das Allgemeinverftändnis des 
Dichters geforgt hatte. Da liegt nun endlich eine folhe Ausgabe vor 
uns, äußerlich vortrefflich ausgeftattet, mit einem hübſchen Porträt des 
Dichter (nach einem Bilde der Frau von Simanowig) geſchmückt nnd 
ganz dazu angethan, um als Feſtgeſchenk für die Jugend verwertet 
werden zu können, wozu fie ſich auch durch ihren inneren Gehalt vortrefflich 
empfiehlt. Zunächſt bietet das Werk nicht nur eine, natürlich immer jehr 
relative Auswahl von Gedichten für den Schulgebrauch, wie fie allerdings 
bereit3 vorhanden ift (3. B. von Schäfer), jondern jämtliche lyriſche Ge- 
dichte der Eottafchen Ausgabe von 1867 mit alleiniger Ausnahme des ent 
ſchieden unechten jogenannten DOftobergedichtes und der von Schiller ſelbſt 
fpäter verworfenen „Männerwürde”. Die Erläuterungen finden ſich auf 
jeder Seite unter dem Terte der Gedichte und es ift ihnen alles fernge 
halten, was nur für Gelehrte verftändlih und nur ihnen intereflant 
fein könnte (3. B. Bemerkungen äftheticher, metrijcher oder grammatiſcher 
Urt, außer wo das Berftändnis des Sinnes grammatische Belehrungen 
bedingt); dagegen ift alles für die große Mehrzahl Erkflärungsbedürftige 
berüdfichtigt und namentlich ift zu Toben, daß auch Grundgedanke und 
Gedanfengang der einzelnen Dichtungen eingehend beiprochen werben. 
Daß ein ſolches Buch auch den Lehrern ſehr erwünfcht fommen muß, iſt 
jelbftverftändlih und namentlich diefe werden auch dafür dankbar fein, 
daß den UÜberjchriften der Gedichte Band- und Geitenzahl der hiſtoriſch— 
fritiichen Scillerausgabe von Goedefe (Stuttgart 1867—1871) Hinzu 
gefügt iſt. Eine höchſt danfenswerte Zugabe ift auch das mit außer: 
ordentlichem Fleiße ausgearbeitete, 35 doppelfpaltige Seiten füllende Re 
gifter, dag eine Art Konkordanz zu Schillers Gedichten bildet und wir 
dürften wohl faum irren, wenn wir meinen, daß um dieſes vortrefflichen 
Nahichlagemittel3 willen die vorliegende Ausgabe Scillericher Gedichte 
bald auch den Gelehrten fich unentbehrlich machen werde. 


37. Klaffifhe deutfhe Dihtungen mit kurzen Erfiärungen fir Schule und 
Haus. Herausgeben v. Hlarl Heinr. ſteck. Gotha, 1883. Friedr. Andr. Perthes. 


— Hermann und Dorothea. Bon M. H. ſteck. 117 ©. 
gr. 8. : 
11. Zeil: Schillers Wilhelm Tell. Bon Prof. O. Kallfen. 141 ©. 

gr. 8. 1,20 M. 

Das Unternehmen, deffen Anfang bier vorliegt, war urſprünglich 
von dem unterdeffen verftorbenen Herausgeber des fchnell zu großer Be 
deutung gelangten „Hilfsbuches für die deutſche Litteraturgefchichte‘, dem 
Brof. Dr. Wilhelm Herbft, geplant. Ein Freund desfelben, Gymnafial- 
direftor Red in Hufum, hat nun die Ausführung übernommen, und was 
bis jet vorliegt, berechtigt zu großen Hoffnungen. Es handelt fih näm- 
lich um die Herausgabe einer Reihe der bedeutendften Haffischen Dichtungen 
unferer Litteratur aus dem vorigen und aus diefem Jahrhunderte, wie 
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fie für Schule und Haus einen unverlierbaren Wert behaupten, und zwar 
eingeführt und beleuchtet durch Kurze, orientierende Einleitungen, und, 
wo e3 not thut, erläutert durch bündige erflärende Noten. Beide Mittel 
der Erflärung ſollen jih aber auf das notwendigfte Maß beichränten. 
As die Kreife, in deren Intereſſe zunächſt und vorzugsweife diefes Unter: 
nehmen fallen wird, denkt fich der Herausgeber: 1. das chriftlich-deutiche 
gamilienleben mit der zu pflegenden Unlage von Hausbibliothefen; 2. die 
höheren Klaffen der höheren Schulen unjerer männlichen Jugend, wie 
Öymnafien, Realichulen ꝛc.; 3. die Jünglingsvereine der gebildeten Stände; 
4, höhere Töchterfchulen und Penſionate. Der Umfang und die Anord- 
nung des ganzen Unternehmens ijt erfichtlich aus folgendem Plane: 

I. Klopftod: 1. Auswahl der Dden. 2. Ein oder zwei Bücher 
der Meffiade mit einer kurzen beichreibenden Charafteriftit der 
ganzen Dichtung. 

II. Zejfing: 1. Minna von Barnhelm. 2. Emilia Galotti. 
3. Nathan. 4. Auswahl aus Laofoon. 

II. Gruppe um Klopftod: Claudius, F. 2. Stolberg, Voß, 
Hölty. 

IV. Goethe: Auswahl jeiner Lyril. 2. Götz von Berlichingen. 
3. Egmont. 4. Iphigenie. 5. Taſſo. 6. Hermann u. Dorothea. 

V. Sdiller: 1. Auswahl feiner Lyrik. 2. Dramen (Räuber :c.) 

VI. Baterländiihe Dichter: Arndt, Körner, Rüdert, Schenfen: 
dorff, H. v. Kleiſt, Eichendorff. 

Vo. Uhland. 

VII. Religiöfe Dihtung diejes Jahrhunderts: Novalis, 

Knapp, Spitta, Gerof, Sturm. 
IX. Geibel. 

Neben dieje Klaſſikerausgabe joll ergänzend, aber doch auch in fich 
ald ein jelbftändiges Ganzes, eine Sammlung von Lebensbildern unjerer 
Kaffiter treten. Diejelben jollen die Mitte Halten zwiſchen alljeitig 
erihöpfenden Monographieen und kurzen Skizzen, und da die oben erwähn: 
ten Einleitungen zu den Haffiichen Hauptmwerfen jelbjt jchon auf die poe- 
tiſchen Leiftungen einzugehen haben, jo fol dieſe Seite der Entwidelung 
in den biographifchen Darftellungen, vielleicht unter Verweifung auf jene 
Einleitungen, weſentlich abgekürzt werden, jo daß alſo z. B. für das 
Lebensbild Goethes etwa 5—6, für das Schillers 3—4 Bogen aus: 
reihen twürbden. 

Gewiß ift ein Unternehmen wie das vorftehend angezeigte mit großer 
Freude zu begrüßen. Die beiden vorliegenden Hefte der erjten Serie find 
nah jeder Richtung hin zu empfehlen. Die Einleitung zu „Hermann und 
Dorothea“ beipricht die Zeit der Abfafjung des Gedichts, die Duelle des— 
jelben und die Aufnahme bei den Beitgenoffen, endlich die Form und die 
Seen des Gedicht. Darauf folgen die Elegie „Hermann und Dorothea” 
und dann das Epos jelbjt. Beide find von Anmerkungen unter dem 
Zerte begleitet. Dieje erftreden fi num nicht nur auf fachliche und ſprach— 
liche Erläuterungen, wie fie in den Schulausgaben meiftens zu finden 
find, fondern fie verfolgen vor allem den Zwed, in die Ideen und in die 
dichteriſche Schönheit der Dichtung einzuführen, und in den Unmerfungen 
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diefer Urt Liegt der Hauptwert diefer Ausgabe. In ihnen wird aud ber 
erfahrenfte Lehrer, der ſchon wiederholt das Gedicht in der Schule be- 
handelt hat, noch manchen neuen Fingerzeig finden. Für die Privat- 
lektüre aber läßt fich eine das Wort des begeisterten Lehrers beſſer erjeßende 
Ausgabe nicht finden. Willkommen werden der Schule wie der Privat- 
lektüre auch die beiden Anhänge fein: „Urteil über Goethes Hermann 
und Dorothea von U. W. von Schlegel” und „Auszüge aus Wild. von 
Humboldt3 Hijthetifchen Verfuchen über Hermann und Dorothea”. Die 
fegteren enthalten folgende Abjchnitte: Reine Objektivität des Gedichts 
und Erläuterung des Gefagten an der Schilderung der Geftalt Dorotheend. 
Erfte Einführung Dorotheens durch Hermanns Erzählung von ihr. 
Schilderung der Jungfrau in ihrer Wirkung auf Hermann. Dorotheens 
eigenes Erjcheinen. Ob der Dichter gut that, den Zug heroiſchen Mutes 
aus dem Leben der Jungfrau hervorzuheben ? Dorotheens Zujammen: 
funft mit Hermann. Dorotheens Benehmen bis zum Schluffe des Ge 
dichte. Schlichte Einfalt und natürliche Wahrheit des Gedichts. Der 
Augenblid, in welchem die Handlung anhebt und entjcheidende Umftände, 
durch welche die Handlung ihre Hauptwendungen erhält. Benutzung des 
Ortes und der Beit. 

Die unter dem Terte der Tell- Ausgabe fich findenden Anmerkungen 
verfolgen die gleichen Zwede wie die in Hermann und Dorothea, dod 
treten bier die auf Idee und Kompofition des Gedichtes gerichteten An- 
merkfungen etwas zurüd. Dagegen ift hier die Einleitung eine umfang: 
reihere. Es werden in ihr diejelben Fragen behandelt, wie in der des 
eriten Bändchens, nur ift hier Schillers nächte Duelle, das Stüd aus 
Tſchudis Chronik, nicht zum Abdrud gebracht, wie dort die entiprechende 
Erzählung aus dem „liebthätigen Gera”. Das aber hätten wir im In— 
terefje der Schule wie des Haufe gewünſcht. Was der Verfaffer zur 
Frage über die gefchichtliche Eriftenz des Tell und über die Sage und 
ihre Entjtehung (zurüdgehend bis auf den Schügen Eigil der Wilfin«e 
laga) beibringt, genügt für den Zweck dieſer Ausgabe. 

Der Hortjegung diejes Unternehmens jehen wir mit großer Spannung 
entgegen. 

35 Wilhelm Tell. Scaufpiel von Schiller. Mit ausführlihen Erläuterungen 
in fatechetifcher Form. Für ben Schulgebrauch und das Privatftudium. Bon 
Dr. 9. Funke. 2. verb. Aufl. 161. Paderborn, 1883. Ferd. Schöningh. 1,20. 

Bilder den vierten Band in einer Neihe von Ausgaben deuticher 
Klaffifer mit Kommentar, von denen uns die übrigen leider nicht zuge 
gangen find. Der Abdrud des Schaufpiels ift von fprachlichen umd 
ſachlichen Anmerkungen unter dem Text begleitet, die das Berjtändnis 
der Dichtung zu fördern geeignet find, ohne allzufern Tiegendes herbei- 
zuziehen, wie das in wohlgemeinter Abficht, aber zum Schaden einer 
einheitlichen Auffaffung des Ganzen bei Anmerkungen in Schulausgaben 
nicht felten der Fall ift. Darauf folgen die Erläuterungen in katechetijcher 
Form. Alle einzelnen Scenen werben in Frage und Antwort erläutert. 
Die Antworten find meift ſehr ausführlih und fo umfaſſen denn dieſe 
Erläuterungen 34 eng gedrudte Seiten. Als Beifpiel teilen wir die bei 
der eriten Scene aufgeworfenen Fragen mit: 1. Welches iſt die Dispo: 
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tion der Eingangsfcene? 2. Inwiefern führt uns der lyriſche Eingang 

in den Charakter des Drtes ein? 3. Inwiefern macht uns der Iyrifche 

Eingang mit dem Charakter des Volkes befannt? 4. Führt uns der An- 

fang der erjten Scene aud in die rechte dramatische Stimmung ein? 

5. Welche Sage liegt dem Liede de3 Fijcherfnaben zu Grunde? Warum ift 

ein Knabe gewählt und warum tritt bald an feine Stelle ein Fiſcher? 6. 

Barum hat der Dichter den drei Sängern feinen Namen gegeben? 7. Was 

bezwedt der Dichter mit dem Wuftreten Baumgartens? 8. Wie ſetzt der 

Tihter mit der veränderten Handlung aud den Ort in Harmonie? 

. Was erreicht der Dichter durch die veränderte Scenerie in bezug auf 

den Zuſchauer? 10. Welches ift der Hauptgrund, weshalb der Dichter 

das Unwetter einführt? 11. Wie iſt Tell infolge feiner Handlungsweiſe 
zu nennen: beherzt, mutig, fühn oder tapfer? 12. Inwiefern erinnert 

Zell an den Bauer im Liede vom braven Mann? 13. Was veranfchau- 

ht und die erfte Scene? — Auf die Fragen im Anſchluß an die ein- 

zelnen Scenen folgen jodann noc die Fragen über das Ganze, behandelnd 
des Dichters Duellen, Idee und Kompofition der Dichtung, Unterjchied 
de3 Tell von Schiller8 Jugenddramen, Zeit der Abfaffung und die Wirkung 
de3 Stüdes. Den Schluß bilden 26 Aufjagthemen, die zum Teil von 
ausführlichen Dispofitionen begleitet find. — Infolge ihrer bier befchrie- 
benen Anlage dürfte die vorliegende Ausgabe namentlich für das Privat- 
ſtudium zu empfehlen fein; die Fatechetiihen Erläuterungen aber werden 
auch manchem Lehrer neue Gefichtspunfte eröffnen. Gewünſcht hätten wir, 
daß Tſchudis Chronik ald Duelle nicht nur genannt, fondern daß aud) 
das betreffende Stüd aus derjelben mitgeteilt worden wäre. Das hätte 
auch Gelegenheit geben können, etliher Ausdrüde zu gedenken, die darin 
ihren Grund haben, daß der Dichter das Schweizerdeutich feiner Quelle 
mißverftand, 3. B. Alt 4, Sc. 1: „handlich zuzugehn” aus „hantlich zu: 
gind“ u. a. In den Anmerkungen unter dem Texte iſt hierauf nicht 

Rüdjiht genommen. Die lebte Seite des Buches enthält ein Kleines 

Kärtchen zum Tell, das zwar nicht fonderlich ausgeführt ift, aber zu einer 

Hareren Vorſtellung der Ortlichfeit wohl beitragen kann. 

39, Theoretifh-praftifhe Anmweifung zur Behandlung beutfher Leſe— 
ftüde. Eine Methodik des deutſchen Sprachunterrichts mit beſonderer Berück— 
fihtigung der — Vollsſchule. Von Dr. C. Kehr. 8. durchaus umgearb. 
Aufl. 623 ©. Gotha, 1883. E. F. Thienemann. 6 M. 

Das Werk bedürfte faum der Anzeige, denn es hat jeine zahlreichen 
Freunde und wird auch ohne Empfehlung weitere zu finden Iiften, wenn 
nicht die vorliegende Auflage eine durchaus umgearbeitete wäre, für Die 
der Nebentitel: „Methodit des beutichen Spracdunterrichts” jet viel 
treffender ift ala der Haupttitel. Der Verfaſſer hat fich nicht mit einer 
Reparatur begnügt, jondern einen Neubau aufgeführt, in welchem für 
alle Zweige des deutichen Sprachunterrichts der nötige und zugleich der 
ſchiclichſte Raum geichaffen ift. Die Leſeſtücke find nach Stufen verteilt 
und diefen Stufen entiprechend behandelt, der grammatiſche Stoff gliedert 
fh nach einem ftreng durchgeführten ſynthetiſchen Lehrgange, der Übung 
ım Gebrauch der Sprache ist auf allen Stufen jorgfältigit Rechnung ge- 
tragen und namentlich für die Auffagübungen bietet das Buch reiches 
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und treffliches Material. Die Zahl der behandelten Lejeftüde, an melde 

fich alles anfchließt, ift 91; und vertreten find Heyjche Fabeln wie Goetheſche 

Lieder. Ebenfo wertvoll wie die praftifchen Anweiſungen, über deren 

geiftvolle Anordnung eine 16 Seiten umfaffende Inhaltsüberficht orientiert, 

find die Hiflorifche Überficht über die Entwidelung der Methodik des 
deutſchſprachlichen Unterrichts, ſowie die theoretijchen — über 

Zweck, Umfang und Mittel dieſes Unterrichts. 

40. Aus deutſchen Leſebüchern. Dichtungen in Poeſie und Proſa, erläutert 
für Schule und Haus. Unter Mitwirkung nambafter Schulmänner herausgegeben 
von Rud. Dietlein, Wold. Dietlein, Dr. Ri. ud und Friedr. Polad, 
Band III. 670 ©. Berlin. Theodor Hofmann. 5 M 
Über die erjten Bände diefes hervorragenden Erläuterungsivertes hat 

der Jahresbericht bereit3 berichtet (XXXIV, 387 u. XXXV, 468). Der 

vorliegende Band enthält die Erläuterungen von 282 Gedichten, die für 

Dberklaffen geeignet find. Von den 105 in dem Bande vertretenen Dichtern 

find mit zahlreicheren Gedichten berüdfichtigt: Arndt, Bürger, Chamiflo, 

Drofte-Hülshoff, Eichendorff, Freiligrath, Seibel, Gerof, Goethe, Herder, 

Klopftod, Th. Körner, Lenau, Lingg, Rüdert, Schenkendorf, Schiller 

(37 Nummern), Schwab, Simrod, Spitta, Stöber, Uhland. Zwei An- 

hänge enthalten: I. Abriß der deutfchen Poetit (S. 597— 620, natürli 

unter Anlehnung an die in dem Werke beiprochenen Dichtungen) und 

U. Kurze Biographieen der Dichter, von denen in den drei Bänden 

Dihtungen aufgenommen find (S. 621—659). Den Schluß bilden aus: 

.. Namen: und Sadregiiter. 

.Praktiſche Anleitung zur unterrichtlichen Behandlung poetifcher und proſaiſcher 
Leſeſtücke. Meiſt in volflänbig ausgeführten Lektionen bearbeitet v. K. Werner. 
Oberftufe. 1. Boden. 124 S. Berlin, 1883. Wild. Schulge. 1,20 M. 

Enthält die Erklärung folgender zehn Dichtungen: Arndt: Deuticher 

Troft; Chamifjo: Die alte Wafchfrau; Freiligrath: Auswanderer; Goethe: 

Schatgräber; Harries und Schuhmacher: Heil dir im Siegerfrang; Kerner: 

Der reichſte Fürft: Platen: Grab im Bufento; Schwab: Gewitter; Sim- 

rod: Drujus’ Tod; Uhland: Eberhard der Raufchebart Iu. I. — Mit 

Ausnahme der lehten Dichtung, welcher die Erläuterungen als Anmerkungen 

unter dem Texte beigegeben ſind und für deren Verſtändnis außerdem 

eine längere geſchichtliche Einleitung ſorgt, ſind alle Erläuterungen in 

Frage und Antwort abgefaßt. Dadurch wird das Büchelchen zu einem 

vortrefflichen Wegweiſer namentlich für jüngere Lehrer. Aber auch älteren 

Lehrern wird die Durcharbeitung desſelben gewiß Freude und Nutzen 

gewähren. Abgeſehen von der ſchulmäßigen Behandlung jener zehn = 

tungen enthält nämlich das Buch noch jehr vieles, was nur für den 

Lehrer, der tiefer in die Sache eindringen will, beftimmt il. Ganz vor 

trefflich find die auf den gründlichiten Duellenftudien beruhenden litterar: 

fundlihen Beigaben, namentlich die fünf Biographieen von Sreiligrath, 

Simrof, Uhland, Kerner und Schwab; ferner der Aufſatz über die 

ſchwaͤbſchen Dichter und der über die Sefchichte des Liedes: Heil dir 

im GSiegerfranz. Aus der Poetif bietet das vorliegende Bändchen im 

Anschluß an die Dichtungen folgende drei Abfchnitte: „Die poetiſche Erzäh— 

fung, Alliteration und Affonanz, und das Allgemeinfte über den Vers— 
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bau.” Da wir es hier mit einem ebenſo kundigen wie gewifjenhaften 

und geſchickten Führer zu thun haben, fo hoffen wir, recht bald weiteren 

Bändchen desjelben Verfaſſers zu begegnen. 

42. Aus der Bollsfhule Ausgewählte Lefeftüde in Poefie und Proſa für bie 
Mittel» u. Oberftufe der Volksſchule in umterrichtlicher Weiſe behandelt von F. 
u n. 2. verb. Aufl. 168 &. Langenjalza, 1883. Herm. Beyer & Söhne. 

Im wejentlichen unveränderte Auflage, 26 Lefeftüde für Mittel- und 

31 für die Oberftufe enthaltend. Wir Haben ſchon von der 1. Auflage 

anerfannt (Jahresbericht XXXIII, 240), daß das Biüchelchen jüngeren 

Lehrern recht wohl als Wegweifer empfohlen werden kann, zumal nicht 

nur unmittelbar in der Schule zu verwertendes Material, fondern auch 

mancher methodifche Wink gegeben wird, bejonders auch, weil der Berf. 
vermeidet, ein Erläuterungsichema ohne Unterfchied auf alle behandelten 

Leſeſtücke anzumenden. 

4. Drei Eharalterbilder aus Goethes Fauft. Fauft, Gretchen und Wagner, 
Bon Franz Kern. 84 S. Dldenburg, 1582. Ferd. Schmidi. 1,50 M. 

Derjelbe Verfaſſer, den wir ſchon unter Nr. 1 als feinfinnigen Er- 

Härer deutſcher Dichtungen kennen gelernt haben, bietet hier einen höchſt 

wertvollen Beitrag zum Verſtändnis des Fauſt. Wusgehend von der 

Bahrnehmung, daß heutzutage manche Soethe-Philologen u. Fauft-Kommen- 

tatoren ihr Wohlgefallen an der unvergleichlichen künftleriichen Darftellung 

der Dichtung übertragen auf den Anhalt der Darftellung, auf die vom 

Dichter jo lebendig gezeichneten Charaktere, daß fie alſo fittlih gut und 

vortrefflich finden, was doch nur mit klarſter Anfchaulichkeit und in 

harakteriftifchen Zügen vor unfere Seele tritt, daß fie ferner auf die 

Urteile der dramatischen Perfonen über fich felber größeres Gewicht legen, 

als auf ihr Thun und Laffen, daß fie dem lebendigen Ausdrude der Ge- 

fühle und Wünfche derjelben den Wert von Handlungen verleihen, daß 
fie gar dem Helden de3 Dramas zu Liebe ganz neue und ganz unbe 
rechtigte fittliche Grundjäge aufftellen, unternimmt es der Verfaffer, einen 

Beitrag zu richtigerer Auffaffung der drei auf dem Titel genannten Per- 

fönlichkeiten zu geben. Daß er dabei in Faufts und Gretchens Zeichnung 

viel mehr a die Schatten» als auf die Lichtjeiten aufmerkſam macht, hat 
feinen Grund darin, daß ihre Vorzüge von den Erklärern in der Regel 
nit beftritten, ihre Fehler und Gebrechen aber häufig genug überjehen 
oder in ganz unnötiger Weife verfchleiert werden. Wo uns Fauft in 

Haren Scenen vom Dichter dargejtellt wird, juchen wir nad Handlungen, 

in denen fich fegensreiches Wirken, Treue, Mitleid, Entjagung zeigte, 

ganz vergebens; die Bemwunderer feines Charakter müſſen auf die Zeit 
verweilen, welche zwijchen dem vierten und fünften Akte des zweiten 

Teiles al3 verfloffen anzunehmen ift, in welcher wir uns Fauft mit diejen 

und Ähnlichen männlichen Tugenden geſchmückt vorjtellen jollen, eine Vor: 

ftellung, die dann freilich mit dem wenigen, was er im fünften Afte 
geihehen läßt und anordnet, in grellem Widerfpruche fteht. Auch Gret- 

Gens an fich ja viel helleres Bild wird von manchem Erflärer noch über 

die Intentionen des Dichters hinaus und im Widerfpruche mit der Natur- 

wahrheit verjchönert. Ganz anders Liegt die Sache bei dem Famulus 
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Wagner, deifen Bild bei vielen Erflärern ein völlig verzerrtes geworden 
it, den dagegen unfer Berfaffer charakterifiert als einen eifrigen Gelehrten, 
voll von Begeifterung für das Altertum und zwar nicht bloß für befien 
Schale, voll Intereſſe für philofophifche Fragen, beicheiden gegen Fauft, 
aber zufrieden mit dem bereit3 Gelernten, ohne Intereſſe für die Natur und 
frifche Lebensluft, ohne poetifhen Schwung, ohne Leidenjchaften, die ihn 
vom Studium abziehen könnten, Linfifh und unbeholfen, ohne Menſchen— 
fenntnis, aber zuverläffig und verjchwiegen und erfüllt von dem er: 
langen, einft mit feinem Wiffen der Menjchheit zu nügen. Den drei von 
dem Verfaſſer ſcharf gezeichneten Charafterbildern folgen noc auf Seite 
71—84 Anmerkungen, in welchen auf die Anfichten anderer Erflärer 
Rücficht genommen und des Verfaſſers Meinung gegen diefelben ver- 
teidigt wird. Außerdem aber — und das ift das Intereſſanteſte an 
ihnen — bietet der Verfaſſer in diefen Anmerkungen Barallelitellen zum 
Fauft teils aus Goethes Werken, teild aus Werfen anderer Dichter, z. ®. 
Hölderlind. Auch einzelne Blide auf andere Fauftdichtungen kommen vor 
und befonders war es uns intereffant, hier auch einmal die Chamiſſoſche 
Fauftdihtung fowie desfelben Dichters Peter Schlemihl mit in Vergleich 
gezogen zu jehen. 

44, Vorträge für bie gebildete Welt. Bon weil. Dr. Aug. Hagemann, 

Herausgegeben von Paul Hagemann. Riga, 1883. Schnafenburg. 

J. Schillers Braut von Meffina. 51.9. 160M. 

II. Goethes Iphigenia auf Tauris. 69 S. 1,60 M. 

Aus dem Nachlaffe feines Waters veröffentlicht hier der Herausgeber 
zwei Vorträge, denen ähnliche über das Lied von der Glode, über Fauſt, 
Nathan den Weifen zc. folgen follen. Was uns hier geboten wird, ift 
eine durchaus geiftvolle, anregende Lektüre, geeignet, in den Geiſt der 
betreffenden Dichterwerke einzuführen, das eigene Nachdenken über diejelben 
zu fördern und den Genuß an ihnen zu erhöhen. In beiden Vorträgen 
berichtet der Verfaſſer zunächſt über die Entftehung der Dramen und über 
ihre Aufnahme bei dem Publikum, in dem erjten ffizziert er am Anfange 
fogar den Entwidelungsgang, den Schiller al3 Dramatiker durchlaufen 
hat. In beiden handelt es fi dann weiter vorzugsweiſe um das Ver— 
hältnis der Dichtungen zur antiken Litteratur. Der Fphigeniamythus und 
feine Dramatifierung durch die antiken Tragifer, namentlich durch Euripi— 
des wird beſprochen und dann ein Vergleich des Goetheichen Stüdes mit 
dem Euripideifchen durchgeführt. Ebenjo wird bei der Beſprechung der 
Braut von Meffina auf die fpeziellen Einflüffe der antifen Tragödie, 
namentlich des „Königs Odipus“ von Sophofles, hingewiefen, unter denen 
Schiller feinen eigenen Auglaffungen nad ftand. Zum Schluffe wird die 
Frage nach der Berechtigung des Chores bei Schiller und in der modernen 
Tragödie überhaupt erörtert. Den Hauptinhalt des erften Vortrages bildet 
der Verfuch des Nachweifes, daß die Braut von Meſſina keine Schidjald 
tragödie fei. Wenn man auch dem Berfaffer zuftimmen fann, wenn er 
behauptet, es fei irrig, anzunehmen, ein blinder Schidjalsglaube habe das 
Altertum widerſpruchslos beherrſcht, und Schiller habe nicht „Ölieder- 
puppen in ber Hand des Schickſals“ vorführen wollen, die Hauptvorgänge 
in der Braut von Meffina feien troß der vielfachen Hinweiſe auf die 
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Allgewalt des Schickſals doc notwendige Wirkungen des Charakters der 
handelnden Perſonen, fo wird man doch zugeftehen müffen, daß es fich 
in der genannten Dichtung zwar nicht um ein über Göttern und Men- 
jchen blind mwaltendes Schidjal handelt, daß aber das Scidjal hier in 
der Geftalt der Menfchen jelbit ericheint, in der mit Notwendigkeit er- 
folgenden Entwidelung der Menſchen angeborener Eigenjchaften, neben 
welcher die fittliche Freiheit zu feiner reinen Geltung kommen kann. Auf 
alle Fälle aber ift die Lektüre des Vortrages allen denen anzuraten, 
welche über die Auffaffung der Scillerfhen Dichtung mit fich jelbft ins 
Mare kommen wollen; fie finden in dem Verfaſſer einen eben fo fein- 
finnigen wie begeijterten Führer in das Reich der Dichtung. 


45. Univerfalbibliothel. Nr. 1691—1695: Matthias Claudius’ ausge- 
wählte Werke. Mit einem Lebensbilde und mit Anmerkungen. Herausgegeben 
von Wilh. Flegler. Leipzig, Reclam jun. 592 S. 1 M. 


46. Univerfalbibliothel. Nr. 1710: Schillers Balladen für den Schul» 
u. Brivatgebrauh. Herausgegeben und mit alpbabetifch georbn. Erläuterungen 
verfehen von Adolf Ey. Ebendaf. 97 S. 0,20 M. 

Mit der Herausgabe fommentierter Ausgaben fügt die Verlagshand: 
[ung dem großen Berdienfte, das fie jich durch Veröffentlichung der Univerjal- 
bibliothek erworben hat, ein neues Hinzu. Und wenn alle noch zu er: 
mwartenden Rommentare von gleicher VBortrefflichkeit find, wie der hier 
vorliegende von Flegler, jo dürfen wir fie jchon im Voraus aufs herz— 
fichfte willfommen heißen. Wem die große Claudiusbiographie von W. 
Herbft und Redlichs Anmerkungen zur Originalausgabe der Werke nicht 
zugänglich find, der findet hier reichlihen und vortrefflihen Erſatz für 
ein fehr billiges Geld. Die Auswahl umfaßt die erjten vier Teile von 
Claudius' Werfen vollitändig, aus den vier legten Teilen werden die wid 
tigften Stüde geboten. Das vorangehende Lebensbild iſt vortrefflich ge— 
gezeichnet und die Anmerkungen, ©. 4859584 umfafjend, führen in befter 
Weife in das Verſtändnis des Dichters und feiner ganzen Beit ein. Der 
Berfafler ift Seminarlehrer und feiner Darftellung hr beſonders auch 
methodiſches Geſchick nachzurühmen. Wenn ein Seminariſt dieſes Buch 
tüchtig durcharbeitete, würde er ſich dadurch für weitergehende Studien 
in der deutſchen Litteraturgeſchichte beſſer vorbereitet haben, als durch 
Einprägung des Inhaltes eines der landläufigen Leitfäden zur deutſchen 
Litteraturgeſchichte. 

Von gleicher Bedeutung iſt das Bändchen der Univerſalbibliothek, 
welches Schillers Balladen mit erläuternden Anmerkungen enthält, nicht. 
Den Texten geht eine kurze tabellariſche Uberſicht über Schillers Leben 
und Wirken voraus. Die Anmerkungen, S. 79—97 füllend, find alpha— 
betiſch geordnet; es wird aber durch Seiten⸗ und Verszahlen auf die 
Stelle verwiejen, zu der fie gehören. Es werden in denjelben alle Fremd— 
wörter, Eigennamen, geographiidhe, naturgeihichtlihe, mythologiſche ꝛc. 
Einzelheiten erklärt. Eine Einführung in die Grundgedanken und in die 
poetifchen Schönheiten der betreffenden Dichtungen beabfichtigen die An- 
merfungen nicht, wohl aber bieten fie das Nötigfte über die von dem 
Dichter benugten Quellen. 
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47. Goethes poetifche Dur Gedichte und Dramen. annftatt, 8. 
Bosheuyer. 903 S. Geb. 4,50 M. 


Schillers pen a Sedihte und Dramen, Ebendaſ. 

980 ©. Geb. 4,50 M. 

Zwei ——— die wir bei Verteilung von Schulprämien in allererſter 
Linie berückſichtigt ſehen möchten. Zunächſt ſpricht für ſie die getroffene 
Auswahl. Außer den Gedichten bieten die beiden Bände folgende Dramen 
und Epen: Hermann und Dorothea, Reineke Fuchs, Götz von Berlichingen, 
Clavigo, Egmont, Fauft, Sphigenie und Tafjo; Räuber, Don Carlos, 
Wallenſteins Lager, Piccolomini, Wallenfteins Tod, Maria Stuart, Jung: 
frau von Orleans, Braut von Meffina, Tel. Außerdem bringt jeder 
Band eine Furze Einleitung, die über die Lebensichidjale des Dichters 
orientiert und feine Dichtweife in kurzen aber treffenden Zügen daral- 
terifiert. Bejondere Hervorhebung verdient die in Papier und Drud vor- 
— Ausſtattung, ſowie der ſtattliche geſchmackvolle Einband, der die 

ände zu Geſchenken und Prämien doppelt geeignet erſcheinen laßi Wir 
— nicht, daß dieſe ſchönen Ausgaben ſich bald ein großes Publilum 
gewonnen haben werden. 


VII. Ausgaben, Überfegungen und Bearbeitungen älterer 
Litteraturwerle. 


48. Dtfriedbs ZERREITIERDSE Tertabdrud mit Duellenangaben und Wörter 
— Herausgegeben von Oslar Erdmann. Halle, 1883. Waiſenhaus. 311 ©. 


* u. d. T.: en BEERERIRITEN Hilfsmittel. Für den pral- 

tiſchen Studienzwed. Bo. 

Die Berlagshandlung — mit dieſem Bande ein Unternehmen, 
von dem wir nur wünſchen können, daß es in gleicher Trefflichkeit fort- 
gejeßt werden möge, wie es angefangen worden iſt. In vortrefflicher 
Auzftattung und zu billigem Preije liegt hier eine Ausgabe von Dtfrieds 
Evangelienbucd vor, die für Studienzwede warm empfohlen werden darf. 
Die Einleitung bietet das Allernötigjte über die Gejchichte des Werkes, 
jowie über die Geftaltung de3 bier vorliegenden Tertes, bei welcher der 
Herausgeber ganz nach denjelben Grundjägen verfahren ift, wie bei feiner 
größeren Ausgabe desjelben Werkes. Daß außer Kelle wohl fein Ge 
lehrter der Gegenwart fi in Bezug auf Kenntnis von Dtfrieds Sprad- 
gebraud; mit dem Herausgeber meſſen kann, hat eben jene größere Aus: 
gabe und jeine Preisichrift über Dtfrieds Vers bewieſen. Das der vor: 
liegenden Ausgabe beigefügte Wörterbuch enthält jämtliche bei Otfried 
vorfommenden Worte mit Ausschluß der ohne Erklärung verftändfichen 
Eigennamen. Vereinzelte Worte, Wortformen oder Bedeutungen find 
duch Angabe der Belegitellen ausgezeichnet. Die bei jedem Verbum vor: 
fommenden Kafus find vollftändig angegeben. Ganz befonders erwünſcht 
aber muß e3 erjcheinen, daß unter dem Texte die bisher nachgewiefenen 
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lateiniſchen Quellen DOtfrieds zum Abdruck gelangt md; und daß bei 
diefem Abdrude der Herausgeber zugleich die Möglichkeit geichaffen hat, 
aus dem Einſchluß in edige Klammern zu erkennen, welche Worte aus 
den betreffenden Quellen fi) als Marginalien in der Wiener Handichrift 
(weile der Ausgabe zunächſt zu Grunde liegt) finden. 


49. Germaniftifher Bücherſchatz. Herausgegeben von Alfred Holder. Banb 
8-10. Schriften Notters und feiner Schüler. Herausgegeben von 
iper. Band 1-3. Freiburg i. Br. und Tübingen, 1883, J. €. B. Mohr. 
l.: > und 868 ©. 15 M. II: 50 und 644 ©. 14 M. II.: 50 u. 415 ©. 
10 M. 


Die erften 4 Bände diefer wertvollen Sammlung älterer Schriften 
in mufterhaften Neuausgaben haben wir Sahresberiht XXXIV, 390 an- 
gezeigt. Band 5—7 find uns leider nicht zugegangen. Die vorliegenden 
Bände find eine wahre Herzensfreude für den, der fih in ihren Inhalt 
verſenkt. Wer wäre nicht ſchon durch die Berichte der Geichichtsfchreiber 
für die fleißigen Mönche der St. Gallener Schule begeiftert, die durch 
ihre Überjegerthätigkeit der Erforſchung der älteren deutfchen Sprache fo 
reiches Material dargeboten haben? Uber das ift e3 nicht allein, was 
uns bei ihnen anzieht. Wer die hier vorliegenden Überſetzungen von 
Blalmen und anderen Stüden der heiligen Schrift, von Glaubensbekennt— 
niffen und Gebeten, von philofophiichen u. dergl. Schriften Tieft, der ge- 
winnt zugleich einen Einblid in den Anjchauungsfreis und in das Ge: 
mütsfeben diefer Mönche. Dieje  Überjegungen des Vaterunſers, der 
Pſalmen zc. find eigentlich mehr als Überjegungen, fie find an vielen Stellen 
Auslegungen, deren Ausdrüden man in der ſpäteren kirchlichen Litteratur, 
felbft bei Luther nicht felten mwiederbegegnet. Und wie mutet e8 ung 
freundfih an, wenn ein für den Schulgebrauh im Kloſter beftimmtes 
Lehrbuch der Rhetorik aus deutſchen Volksliedern Beiſpiele fchöpft oder 
ein Lehrbuch der Logik gewiſſe Schlußformen mit deutihen Sprichwörtern 
belegt! Der Inhalt der einzelnen Bände ift folgender: J. Boethius, 
de consolatione, die Kategorien des Ariftoteles, desjelben de interpreta- 
tione, die Schriften über Rhetorik, Logik und Syllogismen, Marcianus 
Capella, ein Schriftchen über die Muſik, zwei Briefe von Notfer und 
Ruodpert, welcher Ießtere in dem Briefe brieflichen Rat für allerlei Ver: 
deutichungen erteilt, und endlich ein 19 Strophen langes deutiches Lied. 
1: Bjalmen und katechetifche Denkmäler nad} der St. Gallener Handichriften- 
gruppe. III.: Pſalmen, Predigten und katechetiiche Denkmäler nad) Weſſo— 
brunner Handichriften. Über die handfchriftfiche Überlieferung der hier vor: 
liegenden Sprachdenkmäler orientieren ausführlich die Einleitungen zu den 
einzelnen Bänden. Die Einleitung zum dritten Bande enthält zugleich 
zur Vergleihung mit den Weffobrunner Beicht: und Glaubensformeln die 
verwandten Formeln dieſer Art, die in andern Mundarten (alemannijch, 
mederdeutich 2c.) erhalten find. — Der Preis für die vorliegenden Bände 
erſcheint zwar auf den erjten Anblid als ein Hoher, in Wirklichkeit aber 
it er ein billiger im Verhältnis zu der gediegenen Ausftattung und zu 
dem Abfagkreife. Um fo mehr darf gehofft werden, daß Bibliotheken 
diefe wertvollen Denkmale deutſchen Altertums nicht unberüdjichtigt Laffen. 
63 wäre eine Schande, wenn ein Erfolg, wie ihn ähnliche Unternehmungen 

Pãd. Iahresberiht, XXXVI. 21 
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auf dem Gebiete des Haffifchen Altertums und fremder Litteraturen er- 

* haben, einem Unternehmen echt deutſcher Art unerreichbar bleiben 

ollte. 

50, Ruodlieb, der Ältefte Roman bes Mittelalters. Nebft Epigrammen. Mit Ein» 
leitung, Anmerkungen und Gloſſar. Herausgegeben von Friedrich Seiler. 
Halle, 1882. Waifenhaus. 329 S. 4,50 M. 

Das ijt eins der erfreulichiten Bücher, welche die germaniftiiche 
Wiſſenſchaft der Tegtvergangenen Jahre hervorgebraht hat; handelt es 
fih hier doch um eins der allerwichtigften Dentmale altdeutfcher Dichtung, 
da3 leider bisher über Gebühr vernadhläffigt und außer in der Scherer: 
ſchen in feiner Litteraturgefchichte nach feinem wahren Werte gewürdigt 
worden ift. Das wird Hoffentlih nun anders, nachdem hier eine Aus: 
gabe vorliegt, welche die Schwierigkeiten des Verftändniffes nach Möglich— 
feit aus dem Wege räumt und durch die eingehenditen Unterfuchungen den 
Wert des Gedichtes ans Licht ſtellt. In Bezug auf Herftellung und 
Kommentierung des Tertes ift die vorliegende Ausgabe eine mufterhafte. 
Nachdem der Verfafler im erften Kapitel über die Art berichtet hat, wie 
das leider nicht ganz vollitändig auf uns gefommene Gedicht in zwei 
Handichriften überliefert ift, erzählt er in Kapitel 2 den Inhalt desjelben. 
Dabei nimmt er zugleich Gelegenheit, die Lüden im Zufammenhange 
foweit als möglich — die Ergänzungen find in kurſiver Schrift 
gedrudt. Das dritte Kapitel enthält eine Analyje des Stoffes, der zu 
glei) nach Herkunft und Verzweigung in der übrigen mittelalterlichen 
Litteratur unterjucht und zu diefem Zwecke in novelliftiiche, geſchichtliche 
und der Heldenjage nahejtehende Beſtandteile zerlegt wird. in hödjit 
wichtiges Kapitel ift das vierte, welches fi mit dem Fulturgefchichtlichen 
Gehalte des Gedichtes beichäftigt. Nur durch wenige Worte fei der reiche 
Inhalt diejes Kapitel angedeutet; der Verfaffer jchildert auf Grund des 
Gedichtes und unter Ausbliden auf andere mittelalterliche Überlieferungen: 
das Königsideal im Mittelalter, Beamtenjchaft und Geiftlichkeit, die Stände, 
Berfehr, diplomatische Formen, Etikette und Höflichkeitsformen, die Frauen, 
Eheihließung, Frömmigkeit, Aberglaube, Gaftfreundfhaft, Mahlzeiten, 
Speijen und Getränfe, Trachten, Spiel und Tanz, Jagd u. f. wm. Das 
fünfte und ſechſte Kapitel füllen fleißige Unterſuchungen über die Sprade 
und über die metrifche Form des Gedichts, das fiebente ftellt feit, daß 
der ungenannte Verfaſſer wohl ein Tegernjeer Mönch aus der erften Hälfte 
des elften Jahrhundert3 war, daß aber die frühere Annahme, daß das 
Werk dem Froumund zuzuschreiben fei, ſich nicht aufrecht erhalten laſſe. 
Daß der Ruodlieb nicht von Froumund verfaßt fein könne, wird aus ber 
Sprade wie aus der Metrif des Gedicht3 durch Vergleiche mit Frou— 
munds Werfen nachgewiejen. Das achte Kapitel ift der litterarhiftorijchen 
Stellung und Würdigung des Gedichts gewidmet. Um die Eigenart und 
den Wert des Ruodlieb recht zu meſſen, hielt es der Verfaſſer für nötig, 
einen Blick auf die hervorragendften lateinischen Dichter des elften Jahr: 
Hundert, ſoweit fie Deutfchland angehören, zu werfen. In kurzen, aber 
die Sache voll und ganz treffenden, zuweilen auch mit Beifpielen ausge 
ftatteten Skizzen charafterifiert der Verfaſſer die Werke folgender Dichter: 
Froumund und Otloh von Tegernjee, Effehard IV. von St. Gallen, 
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Herrmann Contractus von Reichenau, Wipo, den Hoffaplan Ronrads IL, 
Amarcius und den Verfaſſer der gesta Apollonii, um dann eingehend 
über Perſon und Dichtungsweiſe des Verfaſſers des Ruodlieb zu ſprechen. 

Darauf folgt der Tert des Ruodlieb, begleitet von Lesarten und erffären- 

den Anmerkungen, welche namentlich Schwierigkeiten bejeitigen, die das 

mittelalterliche Latein dem Lefer entgegenftellt. Sehr dankenswert iſt für 

gleichen Zweck auch das den Schluß bildende Gloſſar (S. 305—329). 

Die auf dem Titel erwähnten Epigramme find dadurch befonders intereflant, 

daß fie die bisherige Kenntnis der lateinischen Klofterpoefie des Mittel: 

alter3 erweitern. Man fannte bisher meift nur jolche Epigramme, die 
als Grab-⸗, oder als Altar- und Fenſterinſchriften gedient hatten. Hier 
bietet num der Herausgeber elf Epigramme, die jedenfall® vom Dichter 
des Ruodlieb herſtammen und die durchaus weltlicher Natur find. Es 
find wirkliche Auffchriften, die man fih an Gegenftänden des täglichen 

Gebrauches, an Fliegenwedeln, Flafchen, Waffen, Rüftungsftüden u. dergl. 

angebracht zu denken Hat. Dieſe Gegenftände werden meijt jelbjtredend 

eingeführt, wie fie dem Lefer ihren Nuten und die Art ihres Gebrauches 

Iherzend auseinanderjegen und um gute Behandlung bitten. 

51. Das Bolksbuch von Till Eulenspiegel. Nach der älteften Ausgabe von 
1519 erneuert. Mit Einleitung und Anmerkungen verfeben von ſtarl Bannier. 
(Univerfal-Bibliotbef. Bdoch. 1687 u. 1688.) Yeipzig. Philipp Reclam jun. 
196 &. 0,40 M. 

Der Berleger würde fich ein großes Verdienſt eriwerben, wenn er 
in feiner Univerfalbibliothef noch weitere Ausgaben altdeuticher Werke in 
der Weife der hier vorliegenden bringen wollte; namentlich dürften die 
übrigen deutichen Volksbücher eine ſolche Erneuerung verdienen. Der 
Herausgeber ift bei feiner Arbeit mit wiflenfchaftlicher Gründlichkeit zu 
Berfe gegangen. Dem Terte ift zu Grunde gelegt die bei Johannes 
Örieninger in Straßburg erfchienene Ausgabe von 1519, während ein 
Anhang noch die in dem jogenannten Kruffterfhen Drude, welcher zwifchen 
1520 und 1530 fällt, und in dem Erfurter Drude vom Jahre 1532 
neu hinzugekommenen Geſchichten bietet. Abweichungen von der Vorlage 
bat fih der Herausgeber nur in fehr wenigen Fällen geftattet, two mit 
unfern Begriffen von Wohlanjtändigkeit durchaus nicht mehr vereinbare 
Stellen gemildert wurden. Aus gleichem Grunde find zwei Hiftorien ganz 
weggelafjen worden. Im übrigen enthält das Buch freilich derber Stellen 
genug; es joll aber auch fein Buch für die Jugend fein, jondern der 
Herausgeber wollte eine Ausgabe bieten, welche in erfter Linie den Zweck 
verfolgt, die Kenntnis unferer alten Litteratur zu fördern und weitere 
Kreife mit den Sitten und Anfchauungen vergangener Jahrhunderte be— 
tannt zu machen. In der Einleitung orientiert der Verfaſſer über die 
alten Ausgaben des Buches, unterfucht die Frage nach feinem Verfaſſer, 
wobei er ficher mit Recht Lappenbergs Annahme von Murners Verfaſſer— 
ſchaft zurückweiſt, erörtert ferner die Frage, welche Umftände für die An- 
nahme eines hiſtoriſchen Till Eulenfpiegel ſprechen und bejpricht endlich 
dad Verhältnis des vorliegenden Voiksbuches zu anderen deutſchen 
Schwankſammlungen. Sehr willkommen werden den Benubern dieſer 
Ausgabe jedenfalls die zahlreichen fachlichen Erläuterungen unter dem 

21* 
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Texte ſowie die Nachbildungen der Illuſtrationen des Druckes von 1519 
(Titelblatt und Eulenſpiegels Epitaphium) ſein. 


52. Meier Helmbrecht von Wernher dem Gärtner. Die älteſte deutſche Dorf- 

—— für Schule und Haus. Herausgegeben von Dr. Wohlrabe. Gotha, 1884. 

F. Thienemann. 79 ©. Mi. 8. 

Die Erzählung von Meier Helmbrecht entſpricht ſo ſehr den an ein 
gutes Volksbuch zu ſtellenden Anforderungen, und ihr Inhalt iſt nament⸗ 
lich nach der Fulturgefchichtlihen Seite ein jo wertvoller, daß Belannt- 
ſchaft mit diefer älteften Dorfgefhichte in möglichjt weiten Kreifen und 
Nutzbarmachung derſelben insbejondere für unterrichtliche Zwecke als recht 
erwünfcht bezeichnet werden muß. Der Referent hat fie daher für 
folhe Zwecke in einer Profabearbeitung in fein foeben in dritter Auf. 
lage erjchienenes „Deutiches Leſebuch für Oberklaſſen“ mit aufgenommen. 
Der Verfaſſer des vorliegenden Büchelchens aber bietet das Gedicht vor- 
ugsweiſe nach der Überſetzung von 8. Schröder, natürlich unter Aus 
liekung ſolcher Stellen, deren Wiedergabe in einer Yugendichrift aus 
pädagogiichen Gründen fich verbietet. Eine dem Gedichte voraufgehende 
Einleitung orientiert über den Anhalt des Gedichtes, über den Schauplaf 
der Erzählung, über Entjtehungszeit und Berfafler, ſowie über die fultur- 
geihichtlihen Grundlagen der Dihtung Am Schluß find noch 8 Seiten 
Anmerkungen Hinzugefügt, in denen Einzelheiten des Gedicht ihre Er- 
läuterung finden. Für Schul- und Bolksbibliothefen darf das nett aus: 
gejtattete Büchelchden aufs wärmjte empfohlen werden. 


53. Wiener Neudrude Wien, 1883. Karl Konegen. 


1. Auf, auf ihr Ehriften. Bon Abraham a Sancta Clara. 1683. XIV 
und 135 S. 120 M 


12 B 

U. Die getreue Brinzeffin Pumpbia. Bon ſturz (Bernarbon). 1756. 
VU u 59 S. 080 M. 

II. Der Hausball. Eine Erzählung. 1781. XII u. 24 ©. 0,60 M. 

IV. Der auf den Barnaf verfette grüne Hut. Bon Chr. G. ſtlemm. 
1767. XIu63 S. 00 M 


V. Samuelu. Saul. Bon Wolfgang Schmelzl. 1551. Vu.44 S. 0,80 M. 
VI. Luſtige Reiß-Befhreibung aus Salgburg in verfchiedene Länder. Bon 
3.9. Stranitzty. XXXU u. 54 ©. 1,20 in. 

Den beiden von Prof. Braune und von Prof. Seuffert heraudge: 
gebenen Sammlungen älterer deuticher Litteraturwerfe (bei Niemeyer in 
Halle und bei Henninger in Heilbronn) reiht fich hier eine neue an, 
durch welche jene beiden Sammlungen in trefflicher Weife ergänzt werden. 
E3 handelt jich hier um die Herausgabe wichtiger und jeltener Litteratur- 
werke, die jeit Ausgang des Mittelalters bis in den Anfang des 19. Jahr: 
hunderts in Ofterreich erfchienen find. Die Redaktion ift Prof. Sauer 
übertragen und neben ihm erfcheint als Mitherausgeber (bei Nr. 6) Prof. 
Werner. Die vorliegenden Hefte erfcheinen nicht nur in tadellofer äußerer 
Ausstattung, ſondern auch die Tertheritellung beweijt, daß das Unternehmen 
in den beiten Händen ift. Die ältefte der Schriften ift Nr. 5, eine Schul: 
fomödie des 16. Jahrhunderts von einem Schulmeifter des Schotten: 
kloſters zu Wien, für deren Neuherausgabe man um fo danfbarer jein 
muß, je weniger bis jeßt auf diefem Gebiete gerade aus öfterreichiihen 
Landen bekannt war. Nr. 1 enthält jene bei Gelegenheit der Belagerung 
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Wiens aus echter patriotiſcher Erregung gefloſſene Schrift des Wiener 
Vollspredigers, den Scherer „intereflanter und lesbarer als Sebaftian 
Brant, ald Murner, als Filchart und Mofcherofch“ nennt, eine Schrift, die 
Karajan ala „die frifchefte und lebensvollſte Gelegenheitsfchrift Abrahams“ 
bezeichnet, die Goethe „einen reichen Schaf, der die höchfte Stimmung 
mit ſich führt“ nennt und aus der Schiller für feine Kapuzinerpredigt 
ſchöpfte. Nr. 3, die treue Darftellung einer tollen Epifode ang dem 
Biener Faſching, erhält doppelte Wichtigkeit dadurch, daß Goethe fie ala 
Borlage benugte zu feiner Erzählung „Der Hausball” (Hempeliche Aus- 
gabe, Bd. 5, ©. 269 ff). Die drei andern Nummern find wichtige 
Quellenwerfe für die Geſchichte der Wiener Hanswurftlomödie, die in der 
deutichen Litteraturgefchichte noch keineswegs die Berüdfichtigung gefunden 
hat, die fie verdient, wahrfcheinfich, weil die Quellen für diefelbe ſehr 
ſchwer zugänglich waren. Es ijt daher um fo erfreulicher, daß der Pro- 
Ipekt der vorliegenden Sammlung verjpricht, gerade auf Schriften diefer 
Art bejonderes Gewicht legen zu wollen. Nr. 2 ift eine der wenigen 
Hanswurftlomödien, von denen nicht bloß Scenarium und Arien erhalten 
find, während die übrige Ausführung den Schauspielern überlaffen blieb. 
Der Dichter ſelbſt bezeichnet e8 als „eine Kritique und Parodie über die 
fonft von vielen deutichen Truppen jehr übel vorgeftellten Tragödien“ 
und er denkt dabei wohl an die Repertoirejtüde aus Gotticheds Fabrif. 
Nr. 4 ift eine Berteidigung des Hanswurft (zu deſſen Tracht ein grüner 
Hut gehörte) gegen die Angriffe von Sonnenfeld. Der Beifall, den dieje 
Poſſe fand, war freilid einer der lehten Siege des Hanswurſt, denn 
1770, drei Jahre nad ihrem Erfcheinen, wurde Sonnenfels Theaterzenfor. 
Nr. 6 enthält eine mit lauter Hanswurftipäßen gefpidte Reifebeichreibung, 
deren einzelne Teile nach und nad) erjchienen und von dem berühmten 
Hanswurjtdarfteller Stranigfy jeinen Gönnern als Neujahrsangebinde 
überreicht wurden. Wir haben diefer kurzen Inhaltsangabe der vor- 
liegenden Hefte nur Hinzuzufügen, daß jedem Hefte eine erjchöpfende 
fitterarifche Einleitung der Herausgeber vorangeht, die alles zum Ber: 
Händnis der Schriften Nötige enthält. Nr. 6 enthält außerdem noch ein 
Gloſſar zum Verſtändnis der zahlreichen dialektiſchen Ausdrüde, in welchem 
auch Schwer verftändlihe Anjpielungen mit berüdjichtigt werden. Wir 
fehen der Fortjegung diefer Sammlung fo feltener und für die Litteratur- 
und Kulturgefchichte jo wichtiger Schriften mit großer Spannung ent- 
gegen, ebenjo den „Beiträgen zur Geichichte der deutjchen Litteratur und 
des geiftigen Lebens in Dfterreich“, die von denfelben Herausgebern im 
gleichen Berlage veröffentlicht werden jollen und welche die litterarhiſto— 
riſchen Rejultate enthalten werden, die aus der Durchforſchung der gleich- 
ſam aus dem Schutt der Vorzeit wieder ausgegrabenen Schriften fich 
ergeben. 
54. Matthias Claudius, der Wandsbeder Bote Auswahl aus feinen 

Berfen. Cingeleitet von Karl Gerol. Mit Porträt von M. Claudius. Gotha, 

5. 4. Bertbes. 225 ©. Geb. 2 M. 

Die Einleitung von Gerof (S. I—XLIMN) entjpricht im wefentlichen 
(nur einige geringe Anderungen finden fich) einem früher in anderem 
Berlage erfchienenen Vortrage, über den wir im vorjährigen Jahresbe⸗ 
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beriht (XXXV, 467) bereit berichtet und den wir al3 ein meifterhaft 

gezeichnete Lebend- und Charakterbild von Matth. Claudius anerkannt 

haben. Die Auswahl aus des Dichters Werfen ift eine jehr entiprechende 
und es fteht zu hoffen, daß durch dieſelbe der Dichter dem größeren 

Publitum wieder nähergebradt wird. Sie umfaßt 43 Dichtungen und 

38 Proſaſtücke. Die letzteren find in Rubrifen geordnet, wie: Haus und 

Herd, Spruchweisheit, Religion u. Ehriftentum, Politiſches, Litterarifches ꝛc. 

Unter der Rubrik „Bolitifches“ finden wir die „Predigt eines Laienbruders 

zu Neujahr 1814*, unter „Litterarifches” 13 Aufſätze über Werke von 

Klopſtock (Oden), Leifing (Emilia Galotti), Mendelsjohn, Goethe (Werther, 

Bon deutjcher Art und Kunft, Götz von Berlichingen), Herder (Urfprung 

der Sprade), Wieland (Der deutiche Merkur), Lavater (Phyſiognomiſche 

Fragmente) u. j. w. 

55. Götz von Berlichingen mit der eijernen Hand. Schauſpiel in fünf 
Aufzügen. Erfte vollftändige Bühnenbearbeitung nah der Goethe» Handidrift 
der Univerfitätsbibliothef in Heidelberg. 2. Auflage. Karlerube, 1883. Bielefeld. 
XII u. 189 S. 1,50 M. 

Im Beſitze der Heidelberger Univerfitätsbibliothef befindet fich eine 
Handichrift des Götz von Berlichingen mit zahlreichen Änderungen von 
des Dichter3 eigener Hand. Andert man das Manuffript nach diejen ein 
getragenen Korrekturen, fo erhält man genau diejenige Faſſung des Götz, 
welche als Bühnenbearbeitung zuerjt 1832 in Goethes nachgelaffenen 
Werfen erjhien und von da aus in mehrere Ausgaben aufgenommen 
worden iſt. Es iſt diejelbe, welche noch jetzt allen Aufführungen des 
Stüdes zu Grunde Liegt. Nun wußte man aber längst, daß dies nicht 
die Geftalt ift, welche der Dichter dem Schaufpiele urjprünglich für die 
erite Darjtellung in Weimar am 22. September 1804 gegeben hatte. 
Aus dem erhaltenen Theaterzettel, auf welchem die handelnden Perjonen 
für jeden Akt befonders angegeben find, ließ fich erfehen, daß bei jener 
eriten Aufführung manches vorgelommen fein muß, was in der gedrudten 
Bühnenbearbeitung fehlt. Dieſe erjte Aufführung dauerte ſechs Stunden 
und Goethe nahm daher für eine jpätere, im Dezember ftattfindende 
Aufführung Kürzungen vor. Dieſe find aber von des Dichters eigener 
Hand eben in das der erften Aufführung zugrunde gelegene und jegt in 
Heidelberg befindlihe Manufkript eingetragen. Hier liegt nun dieſes 
Manuffript völlig genau, ganz in der Orthographie und Interpunftion 
de3 Originals abgedrudt vor. Die für die zweite Aufführung bejtimmten 
Anderungen find unter dem Terte mitgeteilt. Es Täßt fich leicht ermeſſen, 
zu welchen intereffanten Studien und PVergleihungen der vorliegende 
Neudrud Veranlaffung giebt, der nicht nur eine bi jet unbefannte, vom 
Dihter wohldurchdachte Gejtalt des Schaufpiels bietet, ſondern aud in 
zahlreichen Lesarten ältere Wortformen und Konftruftionen überliefert, die 
in den bisherigen Druden ſich nicht fanden, ficher aber ganz Goetheſches 
Gepräge verraten. So 3. B. die Worte des Bruder Martin: „Wollte 
Gott, meine Schultern fühlten fich Kraft, den Harnifch zu ertragen,“ wo 
das „ich“ in den übrigen Druden fehlt. Oder die alte Form in Aft II, 
Auftritt 7: „wir wollen fie zu fingen machen“; u. & Das Werk mit 
feiner ausführlichen, klar orientierenden Vorrede des Herausgebers G. Wendt 
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iſt ein höchſt wertvoller Beitrag zur Goethelitteratur und ein Facſimile— 

druck des Weimariſchen Theaterzettels vom 22. Septbr. 1804 iſt eine 

dankenswerte Zugabe. 

56. Arnims Tröft Einſamkeit. Herausgegeben von Dr. Friedrich Pfaff. Mit 
10 Abbildungen. Freiburg i. Br. und Tübingen, 1883. J. €. B. Mohr. 
xcvVv1u42© 7M. 

Es ijt ein höchſt verdienftliches Unternehmen der Berlagsbuchhand- 
fung, eine der wichtigſten Quellen zur Geſchichte der romantischen Schule, 
die „Zeitung für Einfiedler,“ die jpäter ald Band unter dem Titel „Tröft 
Einſamkeit“ erjchien, eine Duelle, die nachgerade faſt unzugänglich ge 
worden war und die doch neben ihrer hiſtoriſchen Wichtigkeit auch fo viel 
dad Gemüt Anheimelndes hat, wieder allgemein zugänglich gemacht zu 
haben. Daß jogar die alten Bilder der Einfiedler- Zeitung wieder mit 
ericheinen, Hat freilich nicht zu größerer Billigkeit des Werkes beigetragen, 
aber den Wert desjelben weienttich erhöht. Die Arbeit des Herausgebers 
zeigt ſich zunächſt in erläuternden Anmerkungen ‚und in Litteratur-Nach— 
weiſen unter dem Xerte, vor allem aber in der ausgezeichneten, mit voll- 
fändiger Beherrihung des jchwierigen Stoffes gejchriebenen Einleitung. 
Auch gegenüber den beiten Darjtellungen der Geſchichte der romantischen 
Schule bleibt diefe 92 Seiten umfaflende Einleitung unentbehrlih und 
man weiß nicht, was man mehr bewundern fol, den Rieſenfleiß, mit dem 
der Berfafler das ſchwer zugängliche Material zur Aufhellung dieſer 
Periode herbeigefchafft hat, oder die Gewandtheit, mit der er dasjelbe 
gruppiert und zu einer leicht überfichtlihen Darftellung verſchmolzen Hat. 
Wenn die von alten Zeiten her berühmte VBerlagshandlung, wie fie ver- 
Ipricht, noch einige andere Neudrude alter Berlagswerfe veranjtaltet und 
diefelben in gleicher Gediegenheit wie den vorliegenden bringt, jo wird fie 
ih ein großes Verdienft um die Litteraturgefchichte und den Dank aller 
Litteraturfreunde in hohem Maße erwerben. 


VI. Anthologieen. 


57, Proben altdeutſcher Dichtung im Driginaf und in Übertragungen, Für 
Freunde der mittelalterlihen deutſchen Litteratur. Ausgewählt von Dr. Rich. 
Jonas. Berlin, 1883. 123 ©. 8. 1,50 M. 

Nah dem minifteriellen Lehrplan für preußiihe Gymnaſien vom 

31. März 1882 ift die Berüdjichtigung des Mittelhochdeutſchen im deutſchen 

Unterrichte ausgeichloffen. Nur aus guten Überjegungen mittelhochdeuticher 

Dichtungen jollen die Schüler einen Eindrud von der Eigentümlichkeit der 

früheren klaſſiſchen Periode unferer Nationallitteratur gewinnen. Für 

dieien Zweck hat der Verfaſſer das vorliegende Buch beitimmt, in der 

Hoffnung, daß Proben in der Urſprache dazu beitragen werden, dag 

Intereffe für das Studium des früheren deutſchen Sprachſtandes nicht 

ganz ſchwinden zu laſſen. Leider muß der Verfaſſer felbft zugeben, daß 

fein Buch den gejeglichen Beftimmungen zufolge fein Schulbuch fein könne, 
und er darf nur auf deilen Benugung durch den Privatfleiß der Schüler 
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rechnen. Möchte wenigftens diefe Hoffnung nicht ganz getäufcht werben, 
nachdem dem Unterrichte unmöglich gemacht worden ift, die Schüler grünbd- 
fh mit früheren Zuſtänden ihrer Mutterfprache befannt zu machen. 
Das Buch enthält: das gotiihe WBaterunfer, die Merjeburger Zauber: 
Iprüche, das Weflobrunner Gebet, das Hildebrandlied, eine kurze Probe 
aus Otfried Evangelienbud, drei Stüde aus den Nibelungen, zwei aus 
Gudrun, je eins aus dem Parzival, dem armen Heinrich und aus Trijtan 
und Iſolde, elf Lieder und Sprüche Walther von der Bogelweide und 
endlich eine reiche Auswahl von Sprüchen aus Freidanks Bejcheidenheit. 
Die Uberfegungen find den Proben aus dem Urtert gegenübergedrudt, 
und wenn bei der Auswahl derjelben beſonders Simrod von dem Ber- 
fafler berüdjichtigt worden ift, jo läßt fich das in Anbetracht des Zweckes 
rechtfertigen, da die Simrodichen Uberſetzungen dem Wortlaute der Dri- 
ginale möglichjt nahe fommen, wenn fie auch im übrigen als Kunftwerfe 
duch neuere Überſetzungen bedeutend überholt find. Daß das Bud auch 
in anderen Schulen ala in den Gymnafien, und da fogar als Schulbud, 
jehr wohl gebraucht werden fünnte, bedarf faum der Erwähnung. 

58. Deutjhe Gedichte für den Sculgebrauh. Ausgewählt und nah Jabre& 
furjen geortnet vom Schulrat Th. Boigt. 2. Auflage. Mübltaufen, 1883. 
Bufleb. 147 S. 1 M. 

In erjter Auflage angezeigt Jahresbericht XXIX, 448 und ala eine 
jehr brauchbare, mit gutem Verſtändnis auf die einzelnen Schuljahre ver: 
teilte Sammlung anerkannt. Die neue Auflage ift, ſoweit e3 die Auf 
wahl der Gedichte betrifft, eine unverändert. Neu hinzugekommen ift 
ein Anhang, in welchem die Gedichte nach den DPichtungsarten geordnet 
find, und ein alphabetifches Verzeichnis der Dichter mit furzen Notizen 
über Geburt, Tod und Lebensſtellung derjelben. In dem einer Überſicht 
der Dichtungsarten gemwidmeten Anhange find zur Veranſchaulichung der- 
jenigen Dichtungsarten, die in der Sammlung felbjt nicht vertreten find, 
noch einige Gedichte aufgenommen und zwar eine Paramythie (der Neftar- 
tropfen von Goethe), eine Allegorie (die Geduld von Spitta), eine Ode 
(die frühen Gräber von Klopftod), eine Hymne (die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre ꝛc. von Gellert) und drei Epigramme (von Leffing und 
Schiller). 

59. Handbuch für den Unterricht in der deutſchen Litteratur am böberen 
Mädchenſchulen und Lebrerinnen-Seminarien. Herausgegeben von €, Plümer, 
W. Haupt u. €. Fr. Bachmann. Kaſſel, 1853. Theod. Kay. 634 5.8. 4M. 
Eine jehr wohlgewählte Sammlung von Mufterftüden zur deutſchen 

Litteraturgeſchichte; die einzelnen Stüde find chronologiſch geordnet und 

von den 445 Nummern gehören 5 der althochdeutfchen und 44 der mittel- 

Hochdeutihen Zeit an. Hermann und Dorothea, ſowie die Dramen von 

Goethe, Schiller und Leifing find mit Recht unberüdfichtigt geblieben, dagegen 

finden fich Proben von folgenden Dramen: Die ungleichen Kinder Evä 

von Hans Sachs, Prinz Friedrich) von Homburg von Mleift, Herzog Ernft 
von Uhland und Nibelungen von Hebbel. Auch ein Stüd aus der 

Schlegel: Tiefichen Überſetzung von Shafeipeares König Lear ijt aufge: 

nommen und den Schluß des Bandes bildet die, von einigen geringen 

Kürzungen abgejehen, vollftändige Sophokleiſche Antigone in ber 
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Überfegung von Donner. Auch Roman und Novelle find nicht ausge: 
ſchloſſen. Es finden fich 3. B. der föftliche „Weihnachtsabend bei Paſtors“ 
aus Reuterd Stromtid, Winfried Ende aus Freytags Ahnen, die Hun- 
nenſchlacht aus Scheffels Ekkehard. Nur zu billigen ift, daß unter den 
Frojajtüden fi auch einige finden, welche litterarhiftorifche Gegenftände 
behandeln, 3. B. die Schilderung einer Meifterfängerfchule aus Hagens 
„Rorica”, zwei Aufläge von Bilmar über die Blütezeit der Poeſie des 
Mittelalter3 und über das deutiche Volkslied u. e. a. Den Namen ber 
einzelnen in der Sammlung vertretenen Dichter und Schriftteller ift ein 
kurzer Lebensabriß, ein Verzeichnis feiner wichtigften Schriften und ein 
kurzes Urteil über feine litterarhiftorifche Bedeutung beigefügt. Auch ein- 

ne Dichtungen, die auf früheren Stufen im Lejebuche vertreten gewejen 

d, werden aufgezählt, um bei der Charafteriftift des Dichter3 mit in 
Betradht gezogen werden zu fünnen. Wenn wir jchließlich bemerken, daß 
die Auswahl mit großer Umficht und mit feinem Takte vorzugsweife den 
Bedürfniffen höherer Mädchenfchulen und Lehrerinnen-Seminarien ent- 
Iprehend getroffen ift, jo glauben wir das Buch genügend charafterifiert 
zu haben. Wo man es dem Unterrichte zu Grunde legen wird, da darf 
man auf guten Erfolg, vor allem auf eine in den Schülerinnen fich 
berausbildende Richtung auf das Gute und Edle in der Litteratur hoffen. 


— — 00... 


IX. Metrik und Poetif, 


60. Peiträge zur Formenlehre der Poeſie. Bon 6. Richter, Seminarbdir, 

2, verb. Aufl. Berlin, 1883. Stubenrauhd. 196 S. 2 M. 

Die erfte, 1871 erjchienene Auflage hat Lüben im Jahresbericht 
(XXIV, 106) angezeigt und von ihr geurteilt, daß der Verfaſſer alles 
Beientfiche der poetiſchen Formenlehre berüdfichtigt und Har vorgetragen 
habe. Wir fchließen uns diefem Urteile an, indem wir namentlich auf 
die klare Darftellung bejonderes Gewicht legen. Die neue Auflage ift im 
mweientlichen eine unveränderte, bei Anführung der Beifpiele ift auf neuere 
Erfheinungen der Litteratur mit Nüdficht genommen. Das hiftorifche 
Moment der poetiſchen Formenlehre ift freilich in dem Buche zu kurz 
gelommen; wir jollten aber meinen, daß ein Eingehen auf die Gefchichte 
der poetiihen Formen in einem Buche für Lehrer, für die der Verfaſſer 
do ſchreibt, nicht vernadhläffigt werden follte und wir haben daher in 
den lebten Jahresberichten einige neuere Poetifen gerade um deswillen 
beionders empfohlen, weil fie die hiſtoriſche Seite genügend berüdfichtigten. 
Bas wir hier fordern, dedt fi nicht mit einem von dem Berfafier 
geplanten, aber wegen UÜberhäufung mit Amtsgejchäften noch nicht aus- 
geführten zweiten Teile des Werkes, „in welchem Berfönlichkeiten, welche 
in hervorragender Weife an der Mehrung unferes Schriftichages beteiligt 
gewejen find, ſowie entwidelungsreiche Zeiten in ihren geiftigen Bewegun- 
gen durch monographiſche Daritellungen zur Anſchauung gebracht“ werden 
ſollen. — Den von ihm hier behandelten Stoff gliedert der Verfaſſer in 
folgende Abfchnitte: Litteratur und Litteraturfunde, Zur Gefchichte der 
deutichen Sprache, Das Wejen der Poeſie, Die poetiiche Darftellungsform 
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in ihren allgemeinften Eigentümlichfeiten (Wohllaut des Wortes, Wohl- 

bewegung am Worte), Der bildliche Ausdrud, Die Figuren, Die rhythmiſchen 

Formen des poetifchen Ausdruds (— diefer Abſchnitt berührt angenehm 

durch die Beſchränkung, die der Verfaffer fich auferlegt in bezug auf 

Aufzählung verfchiedener Arten von Verſen —), Der Reim, die Arten 

der Dichtungen. 

61. Zur Poetik. Anhang zu deu Leſebüchern für beutiche Lehrer-Bildungsanftalten 
von Kehr u. Kriebitzſch. Bon KH. Th. Kriebigih. Gotha, 1853. E. F. 
Thienemann. 47 ©. gr. 8. 50 Bf. 

Zerfällt in die Abſchnitte: Rhythmus, Versarten, Poefie und Proſa, 
Antike Metra, Allitteration und Aſſonanz, Reim, Reimſtrophen, Arten der 
Poeſie, Tropen und Figuren. Der Stoff, wohl gewählt und geordnet, 
iſt für Lehrerbildungsanſtalten bemeſſen und die Beiſpiele verweiſen auf 
das vom Verfaſſer im Verein mit Dr. Kehr herausgegebene Leſebuch. 
62. Grundzüge der deutſchen Stiliſtik und Poetik. Ein Leitfaden f. Schulen 

mit befonderer Berüdfichtigung der Lehrer-Bildungsanftalten. Bon Guftav Ritter 

von Zeynet. 5. Aufl. Graz, 1882. Leuſchner & Lubensky. 317. 2,20 M. 

An erſter Auflage beiprochen Jahresber. XXI, 579. Damals erſchien 
das Buch zufammen mit desfelben Verfaſſers oben angezeigten, jeitdem 
ebenfalls in fünfter Auflage erfchienenen „Grundzügen der deutſchen Lit- 
teraturgefchichte” in einem Bande von 200 Seiten. Das Bud iſt jeitdem 
alfo um mehr ala das Doppelte feines Umfangs gewachſen. Gegenwärtig 
gehört e3 zu den empfehlenswerteften Lehrbüchern der Stiliſtik und Poetik. 
Die Darſtellungsart des Verfaſſers iſt eine äußerſt knappe und klare, die 
Beiſpiele ſind in großer Zahl vorhanden und ſehr umſichtig ausgewählt. 
In der Stiliſtik iſt auf ſchriftliche Arbeiten, wie fie im Lehrerberufe vor— 
kommen, befondere NRücficht genommen, und teil3 al3 ausgeführte Auf- 
ſätze, teil® als Themen mit Dispofitionen finden wir u. a.: „Peſtalozzi— 
das Auge des Lehrers, Leiden und Freuden eines Lehrers, Rede eines 
Lehrers zur Begrüßung feiner Gemeinde‘. Selbft in der Poetif, die ſich 
ebenfalls durch ſehr wohlgewählte Beiſpiele auszeichnet, ließe ſich an man- 
hen Stellen ſolche Rüdjicht auf den Lehrerberuf entdeden, wenn fie aud) 
nicht überall fo Mar vorliegt, wie in dem Beiſpiele einer Satire (Mat: 
thiffons „deal eines Hauslehrers“). Wir hoffen, daß dieſes gute Bud 
noch manche Auflage erleben wird und wollen ſchließlich nicht unerwähnt 
Laffen die ſehr jchöne Ausstattung desfelben bei billigem Preije. 

63. Die Technik der Dichtkunſt. Anleitung zum Vers- und Strophenbau und 
zur Überfegungstunft. Für den Selbftunterrict und für höhere Lehranſtalten. 
Bon Dr. E. Beyer. Stuttgart, ©. 3. Göſchen. 276 5. 8. 5,50 M. 

Bildet den Ergänzungsband zu desſelben Verfaſſers „Boetif“, die wir 
al3 ein hervorragendes Werk im vorigen Jahresberichte (XNXV, 476) 
angezeigt haben. Wir fchloffen damals unter Hinweis auf den verſproche⸗ 
nen dritten Band die Anzeige mit den Worten: „Wir geſtehen, daß mir 
auf diefen Band bejonders begierig find, nicht in der Hoffnung, daß 
dadurch die Zahl der Dichterlinge vermehrt werde, ſondern weil wir glauben, 
daß eine ſolche Anleitung recht praktiſch in das Verſtändnis der Schön- 
— der einzelnen Dichtungen einführen könnte — NB. wenn fie mit 
Beiſt und Geſchmack ausgeführt ift, und das erwarten wir von dem Ver: 
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faſſer“ Heute dürfen wir ſagen, daß wir in unſerer Erwartung nicht 
getäufcht worden find. Wir wünjchen, daß recht viele dieſes Bud gründ: 
{ih durcharbeiten, nicht um fi zum Dichter auszubilden, fondern um 
einen lehrreichen Blid in des Dichter Werkſtatt zu thun und fich dadurch 
zu befähigen, die Werke der Dichter in ihrem Geifte nachſchaffen zu Fön: 
nen, wodurch fie allein des höchſten Genufjes an dichterifcher Schönheit 
ſich verfihert halten dürfen. Die Art, wie bier der Verfaſſer den Lefer 
an der Kompofition, an der Ausarbeitung und Ausfeilung von Gedichten 
teilnehmen läßt, ift eine höchſt lehrreiche; befonders hervorheben möchten 
wir aber die drei legten Kapitel über Dialeftpoefie, Überſetzungskunſt und 
Selbftkritit und dichteriſche Feile. Wer das erjte diejer Kapitel durch: 
gearbeitet hat, der wird ficher zu einem gereiften Urteile gelangen über 
die Unterfchiede, die für Stoff und Form fich geltend machen, je nachdem 
es fih um Hochdeutiche oder um Dialektpoefie handelt. In dem Kapitel 
über Überfegungskunft teilt der Verfafler zahlreiche Überfegungen neben 
den Urterten mit, teils wörtliche, teil3 poetiſche von verjchiedenen Uberjegern 
herrührende. Er vergleicht diejelben unter einander, wägt ihre Vorzüge 
gegen einander ab und gewährt jo die bejte Anſchauung von der rechten 
Art des Überſetzens und daneben eine überzeugende Einführung in das 
Verftändnig des poetifchen Ausdruds. Auch Überjegungen aus dem Deut- 
ihen in fremde Sprachen werden beiprodhen. Bon ganz bejonderen 
Intereſſe ift der Abjchnitt über Selbſtkritik und dichteriiche Feile. Hier 
werden urfprüngliche Faſſungen und jpäter von den betreffenden Dichtern 
angebrachte Veränderungen einander gegemübergejtellt und von dem Ber: 
fafjer mit erläuternden Anmerkungen über die jpradhlichen, äjthetifchen zc. 
Gründe, welche die Dichter zu ſolchen Anderungen veranlaßten, begleitet. 
Wir finden in ſolcher Weile neben einander gejtellt: Stüde aus Schillers 
Idealen, aus Wielands Dberon, Gedichte von Klopftod, Leſſing, Theo. 
Körner, Möride, Rüdert; zum Schluß W. Hauffs: „Morgenrot, Teuchteft 
mir zum frühen Tod“, in welchem einige Strophen aus einem Gedichte 
J. Chr. Günther benußt, aber völlig umgearbeitet find. Wenn irgend 
etwas den Sinn für dichteriiche Schönheit zu jchärfen vermag, fo find es 
diefe Beifpiele. Zu folhem Zwecke ſei übrigens nicht nur dieſer letzte 
Abſchnitt, ſondern das ganze Buch warm empfohlen. 


X. Mythologie, Märden und Sagen. 


64. Altklafſiſche Mythen und Sagen. Zwölf poetiihde Gemälde aus Ovids 
— —— Bon Dr. R. Bertin. Langenberg (Rheinland), Jul. Jooſt. 
54 S. 8. 1 


Es iſt dem Verfaſſer gelungen, den poetiſchen Duft, den die Mythen 
und Sagen von Daphne, Adonis, Niobe, Philemon und Baucis, Orpheus 
und Euridice, Narciß, Pyramus und Thisbe ꝛc. bei den alten Dichtern 
haben, vollftändig zu bejeitigen. Die Darftellung ift zum Teil recht pro- 
jaifh und, wo fie poetifche Anläufe nehmen will, geichraubt und ſchwülſtig. 
Zuweilen fommt e3 einem jogar vor, als wollte der Verfaſſer die alten 
Dichtungen lächerlich machen; jo wird man z. B. bei Pyramus und Thisbe 
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unmwilltirlih an Shafejpeareg Sommernadhtstraum erinnert. Das hat 

der Verfaſſer ficher nicht gewollt; aber fein ungelenter Stil läßt jolchen 

Argwohn auffommen. S. 24 heißt e8 3. B.: „In demfelbigen Wald, in 

welchen er eben fein Roß Hineinlenft, fammelt gerade die durch ihre 

wunderbare Schönheit weit und breit befannte Zauberin Circe frilche 

Kräuter. Hinter einem Gebüfch verborgen, erblidt fie den jugendlichen 

König. Sie fängt fogleich Feuer; denn niemand Hatte wohl ein entzünd- 

bareres Herz als fie. Überhaupt fangen die Liebespaare, von denen der 

Berfafler erzählt, oft Feuer. ©. 43: „Pygmalion ftaunt es (ein elfen— 

beinerne3 Bild) an, und dabei fängt fein Herz für feine felbft gebildete 

Schöne Feuer.“ Mit dem Präfens und Imperfektum wechjelt der Ber: 

fafjer bei feinen Erzählungen jogar innerhalb eines Satzes. — Wie an 

das Ende des Buches die deutiche Sage kommt: Warum der Pirol den 

Namen „Schulz von Milo“ hat? ift Schwer zu erraten; ebenjo würde ſchwer 

u erraten jein, für wen das Buch bejtimmt fei, wenn nicht im Vorworte 

— „Die hier behandelten Mythen und Sagen ſind für ein größeres 

Publikum, als bloß für die reifere Jugend geſchrieben. Auch ſollten dieſe 

Mythen und Sagen mehr unterhalten als belehren.” Wir müſſen dem 

„größeren Publikum” überlaſſen, ob e3 fich für diefe Darjtellungen ent: 

ſcheiden will, und haben hier nur zu bemerken, daß wir das Büchelchen 

als Jugendſchrift durchaus nicht empfehlen fünnen. 

65. Mythologie der Griehen und Römer. Zur Belehrung und Unterhaltung, 
fowie zum Gebraude in Fehranftalten bargeftellt von Paul Frank. Mit 60 
Abbildungen. 3. Aufl. Leipzig, C. Merfeburger. 240 S. 2,25 M. 

In zweiter Auflage beiprodhen: Jahresber. XXIV, 108, und dort als 
empfehlenswert anerfannt. Die neue Auflage ift wohl eine unveränderte. 
Seinen Stoff teilt der Verfaffer in folgende Abjchnitte: Die Gottheiten 
des Olymps und der Erde, die Gottheiten der Gewäſſer, die Gottheiten 
der Unterwelt, die vornehmften Hervenjfagen. Die Abbildungen find gut, 
machen das Buch aber für den Schulgebraucd ungeeignet. Außer einer 
Erzählung der wichtigften Heroenfagen halten wir für die Hand der Schüler 
überhaupt nichts Mythologiſches für nötig; es ift ein ſchlimmes Zeichen 
für die deutichen Schulen — und wenn wir recht unterrichtet find, nament- 
lich für die höheren Töchterfchulen —, daß noch jo viele für die Schule 
beitimmte Darftellungen der griechifchen und römischen Mythologie auf 
gebraucht werben. 

66. Refte altgermanifhen Heidentums in unferen Tagen. Bearbeitet von 
Joh. Durmayer, Nürnberg, 1883. Fr. Korn. 8688 1M. 

Der Verfaſſer, deffen in gleichem Verlage erichienene „Einführung in 
die deutſche Götter- und Heldenjage“ wir jchon früher ala eins der beiten 
und überfichtlichiten Werkchen diefer Art warm empfohlen haben, ſtellt hier, 
ohne bedeutende Kenntnis der germanifchen Mythologie vorauszuſehzen, 
die hauptfächlichjten der zur Zeit in Sitte, Gebrauch, Aberglaube, Sagt 
u. ſ. w. noch vorhandenen Reſte altgermanifchen Heidentums zufanmen, 
um ſodann ihren Urfprung und ihre Bedeutung nachzuweiſen. Äuch dieſes 
Schriftchen verdient warme Empfehlung und es ift * zu wünſchen, daß 
der Unterricht in der Volksſchule von den hier gebotenen Erklärungen 
Notiz nimmt, ſoweit die bei den Kindern vorhandenen Anſchauungen dazu 
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Beranlaffung geben. SKeineswegs kann die Meinung des Schriftchens die 

fein, daß auch über das, was dem Finde nicht aus heimatlichen Sitten, 

Gebräuchen ꝛc. bekannt ift, mit den Kindern geredet werden folle.. Der 

Berfaffer hat gewiſſenhafte Studien gemacht und bietet daher Zuverläf- 

figes in klarer und anmutender Darftellung. Nur wo der Berfafler fi 

auf das Gebiet der Etymologie begiebt, ftrauchelt er wiederholt. So laſſen 
fh 3. B. die Namen Albert, Alfred zc. durchaus nicht mit dem Namen 

Ddins zufammenbringen, wie es ©. 24 gefchieht, und der Name „Hans“ 

it feineswegs mit askr = Eſche verwandt, wie ©. 44 zu leſen. Bon „wir: 

ren“ foll nad ©. 27 der Fluß Werra und die unzählige, wirre Gänge 
grabende Maulmwurfögrille Werre den Namen haben u. ſ. w. Hier fehlt 
das Zurüdgehen auf die urkundlich beglaubigten alten Formen der Namen, 
die den Irrtum bald erkennen laffen würden. Die ©. 13 gebotene Er- 

Härung des Ausdruds „Schwein haben“, jchießt auch daneben; der Aus- 

drud ift viel jünger und läßt fih nur bis zu den Schüßenfeften des 16. 

und 17. Fahrhundert3 zurüdverfolgen. S. 56 war der Gebrauch des 

Faſchingbegrabens mit dem Todaustragen und mit den Kampfipielen zwi— 

ſchen Sommer und Winter in Verbindung zu bringen. — Solche Kleine 

Irrtümer verringern den Wert des Schriftchend nur wenig und das End— 

veiultat diefer Anzeige fan nur eine warme Empfehlung fein. 

67, Götter und Helden. Griedhifhe und deutiche Sagen. Als Borftufe des 
Geihichtsunterrichts bearbeitet von Albert Richter. Il. Boch. 2. Aufl. Leipzig, 
1883. Branpftetter. 1 M. 

Enthält aus der deutichen Götterfage: Vom Urfprung der Götter 
und aller Dinge. Knechte, Bauern und Edle. Die Hleinode der Götter. 
Des Hammerd Heimholung. Thors Fahrt nach Utgard. Thor Fahrt 
nah Geirödsgard. Thor Kampf mit Hrungnir. Zwerg Wllweis. Der 
Raub Iduns. Balder Tod. Lokis Nachkommenſchaft. Lokis Beitrafung. 
Das Ende der Götter und aller Dinge. Wieland der Schmied. Sigurd 
and die Nibelungen. Wie die beiden anderen Bändchen, die jchon früher 
in neuen Auflagen erjchienen find und (I.) die griechiichen Sagen umd 
(IL) die deutschen Heldenfagen enthalten, hat auch das vorliegende nach 
und nach in deutſchen Schulen Eingang gefunden. 

68. Deutihe Mythen-Märchen. Beitrag zur Erllärung der Grimmſchen Kinder- 
* Re Bon Franz Linnig. Paderborn, 1893. Ferd. Schöningb. 
Die Wichtigkeit der Kinder- und Hausmärden für die deutiche My— 

thologie ift jeit den epochemachenden Arbeiten der Brüder Grimm von 

Sahrzehnt zu Jahrzehnt immer mehr gewürdigt worden und die Arbeiten 

von Ad. Kuhn, Mannhardt, Müllenhoff, W. Müller, Rochholz, Schwarz, 

Uhland, Wolf u. a. haben in diefer Beziehung ganz ungeahnte Aufſchlüſſe 

gebraht. Nun kann e8 zwar nicht Aufgabe der Schule fein, all die von 

ihr behandelten deutfchen Märchen auf ihre mythologifche Grundlage zurüd- 
plähren, daß aber alle deutichen Schüler von dem Götterglauben ihrer 

orfahren wenigftens eine Ahnung haben, das darf man wohl wünjchen 
und es ift ficher nicht zu viel verlangt, wenn man der oberſten Stufe der 

Volksſchule die Aufgabe ftellt, an der Hand von Sitten und Gebräuchen, 

die in der betreffenden Gegend noch lebendig find und unter Heranziehuung 
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volkstümlicher Uberlieferungen, wie fie in Märchen, Kinderverschen, Spiel⸗ 
reimen ꝛc. vorliegen, die Schüler einmal zurückzuführen in die deutſche 
Vorzeit und ihnen zu zeigen, wie poetiſch und wie ſittlich hochſtehend die 
—2 ihrer Vorfahren waren. Material, das der Lehrer für 
ſolchen Zweck bequem verwerten könnte, läßt ſich freilich ſchwer nachweiſen, 
der Lehrer muß tiefere Studien machen und ſich das für ſeinen Zweck 
gerade paſſende Material ſelbſt auswählen. Ein Hilfsmittel, durch wel— 
ches ihm die mythologiſchen Grundlagen deutſcher Märchen überſichtlich 
dargeſtellt werden, iſt nun das vorliegende Werl. In dem Zuſammen— 
hange und in der Ausführlichkeit, wie es hier geſchieht, ſind die Grimm— 
ſchen Mythenmärchen bis jetzt noch nicht behandelt worden und man muß 
dem Verfaſſer zugeſtehen, daß er ſehr gründliche Studien für ſeinen Zweck 
gemacht hat. Wer die Art ſolcher Arbeiten kennt, wird nicht vermuten, 
daß nun hier ein Werk vorliege, mit deſſen Deutungen ein jeder ſich ein— 
verſtanden erklären werde. Unumſtößliche Sicherheit und Gewißheit wird 
auf dieſem Gebiete wohl immer unerreicht bleiben; das hat ſeinen Grund 
in der Art der hier zu verarbeitenden Quellen. Auf eine ſolche Sicher— 
heit aber fommt e3 auch da gar nicht an, wo es ſich nur darum handelt, 
eine Ahnung von der Poeſie und von den religiöjen Borftellungen zu 
erweden. Mit Recht hat der Verfaſſer auch darauf verzichtet, ein voll- 
ftändiges Syſtem der deutichen Mythologie geben zu wollen, weil ein jol- 
ches aus. der Duelle der Märchen allein fich nicht aufbauen läßt. Er 
begnügt fi damit, die vertvandten Erzählungen zu Gruppen zu verbin: 
den und aus andern Quellen nur foviel hinzuzufügen, als nötig eriien, 
wenn die deutjche Götterwelt wenigftens in den Hauptzügen zur Anſchau— 
ung gebracht werden follte. Zur Behandlung gelangen überhaupt 41 Num— 
mern der Grimmſchen Märchenſammlung, darunter die befannten Lieb» 
linge der Kinder: Froſchkönig, Wolf und fieben Geiflein, Afchenbrödel, 
Frau Holle, Rotkäppchen, Bremer Stadtmufifanten, Tiſchchen deck dich, 
Dornröschen, Rumpelftilschen, Allerleiraud u. a. Die Beſprechungen diejer 
Märchen ordnen ſich unter die fünf Hauptrubrifen: Wodan : Mythen, 
Donar- Mythen, die Urgöttin Frigg in verfchiedenen Geftalten, Frühlings- 
und Licht- Gottheiten, Verdunkelte Göttergejtalten. — Dan jieht es dem 
Ihönen Buche an, daß fein Verfaffer es nicht nur mit dem Verſtande, 
fondern auch mit dem Herzen gefchrieben hat, darım hoffen wir auch, 
daß es zu vielen Herzen Zugang finden und in einzelnen Teilen durch 
Vermittelung der Lehrer auch an den Herzen der Schüler feine verflärende 
und veredelnde Kraft erweifen werde. i 
69. Neue Sagen aus der Mark Brandenburg. Ein Beitrag zum beutichen 
Sagenſchatz. Bon E. Handtmann. Berlin, 1883. Abenheim. 263 S. 4M. 
Die hier erzählten Sagen leſen ſich gut und find als Unterhaltungs: 
leftüre zu empfehlen. Der Verfaffer trifft das Hiftorifche Kolorit gut und 
jo werden manche der längeren Abjchnitte, 3. B. die Eldenburg (S. 30— 79) 
% Interefjanten Geſchichtsbildern. Aber als eine Bereicherung des beut:- 
hen Sagenſchatzes können wir das Buch nicht anerkennen. Da hat der 
—— in novelliſtiſcher Ausſchmückung ſeiner Stoffe denn doch zu viel 
ea Eigenen Hinzugethan, jo daß jede Möglichkeit ausgefchloffen ift, zu 
nen, welche Züge der altüberlieferten Sage und welche der Erfindung 
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des Verfaſſers angehören. In den Anmerkungen findet ſich manches, was 
der Verfaſſer für wiſſenſchaftliche Exkurſe halten mag, aber auch hier iſt 
Biſſenſchaft und willkürliche Kombination unlösbar gemiſcht. Für Volks— 
—— iſt das Buch geeignet, die Wiſſenſchaft kann nichts damit 
anfangen. 





XI. Kunſtgeſchichte. 


70. Kunſt und Kunſtgeſchichte. Eine Einführung in das Studium der neueren 
Kunftgefchichte. Bon Alwin Schulg. Leipzig. ©. Freytag. 

I. Abteilung: Architektur und Plaftil. Mit 38 Bollbildern und 120 in 
ben Tert gebrudten Abbildungen. 276 ©. geb. 1 M. 

DI. Abteilung: Malerei und vervielfältigende Künfte Mit 44 Boll: 
bildern und 42 in den Tert gebrudten Abbildungen, 244 ©. geb. 1 M. 
Bilden den 18. und 21. Band der im Jahresberichte ſchon wieder: 

holt um ihrer Trefflichkeit und Billigkeit willen empfohlenen Sammlung: 
„Das Willen der Gegenwart. Deutfche Univerfalbibliothet für Gebildete“, 
Der als Kultur- und Kunfthiftorifer gleich ausgezeichnete Verfaſſer, defien 
epohemachendes Werk: „Das höfiſche Leben zur Zeit der Minnejänger” 
wir bereit3 früher (XXXII, 478 und XXXIII, 551) angezeigt haben, 
bietet Hier ein durchaus eigenartige Werk, wie ein folches bisher in der 
deutichen Litteratur noch nicht vorhanden war, ein Werf, das beftimmt 
it, denjenigen, welche ſich mit kunftgeichichtlichen Fragen zu bejchäftigen 
lieben, einiges zu erzählen, was fie in den gewöhnlichen Handbüchern 
der Kunſtgeſchichte nicht finden, ihnen z. B. zu jchildern, wie der Künſtler 
verfährt, ein Werk zu Schaffen, wie man funftgeichichtliche Unterfuchungen 
anftellt u. f. wm. Bor allem joll das Werk fein gelehrtes, fein nur für 
den Fachmann bejtimmtes fein, und fo unterjcheidet e3 fich denn in feiner 
Daritellungsart durchaus auch von Niegel® „Grundriß der bildenden 
Künſte“, in welchem der Zweck wenigſtens ein ähnlicher ift. Auch Riegel 
will vorzugsweiſe über die Technik der einzelnen Künfte unterrichten, um 
dem Kunſtfreunde auch nad diefer Seite hin ein Urteil möglich zu machen, 
aber während er die ftrengere Form eines Lehrbuches wählt, bietet ung 
Schulg in dem vorliegenden Werke ein angenehm lesbares Werk, bei 
defien Pektüre wir ungefähr die Empfindung haben, al3 ob wir der Er- 
zählung eines wohlunterrichteten Freundes zuhörten, eines Freundes, der, 
ſelbſt für die Kunſt begeiftert, auch andere für diejelbe begeiftern möchte und 
der fich bei Beiprehung der Kunftwerfe nicht nur an unfern Verjtand, 
jondern auch an unjer Gemüt wendet. Wir ſtizzieren jchließlich den Inhalt 
des trefflichen Werkes. Nach einer Einleitung, in welcher Wejen und Auf: 
gabe der Kunft erörtert und eine meifterhafte kurze Darftellung der allmäh- 
lichen Entwidelung der Kunft gegeben wird, berichtet der Verfafler in 
vier Kapiteln über die Technik der einzelnen Künfte (Baufunft, Plaftif, 
Maferei, vervielfältigende Künſte), wobei er zugleich die wichtigiten, in 
der betreffenden Kunſt als Meifter zu betrachtenden Künftler erwähnt und 
ihre bedeutendften Werke zur Erläuterung des Gefagten heranzieht. Daß 
der Leſer eine Mare Anſchauung gewinne, dafür ſorgen die zahlreichen 
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und gut ausgeführten a mit denen die VBerlagshandlung das 
Werk gefhmücdt hat. In dem Kapitel „Baukunft“ werden behandelt: die 
Architekten, der architektoniſche Entwurf, Baufonftruftion, DOrnamentif, 
Bauftile und Kunſtgewerbe. Der lebtere Abjchnitt gliedert ſich unter 
folgende Rubriken: Tifchlerei, Goldſchmiedekunſt, Schmiede- und Schlofier- 
funjt, Zinngießer, Töpfer, Glasinduftrie, Drechslerei, Rotgießerei, Bud: 
binderei.. In dem Kapitel „Plaſtik“ finden wir folgende Abjchnitte: die 
Bildhauer, Modell, Terrakotta, Steinplaftit, Holzbildhauerei, Elfenbein: 
plaftit, Wachsbildnerei, Glyptik, Siegeljchnitt, Treiben in Metall, Münz- 
und Medaillenjchnitt, Metallguß. Unter „Malerei werden behandelt: 
das Gemälde, Hiftorien-, Porträt, Genre:, Tier, Landichafts:, Blumen: 
malerei und Stillleben, und darnach die Technik der Malerei (Staffelei-, 
Wand:, Miniatur-, Glas-, Emailmalerei, Stiderei und Weberei der Wand- 
teppiche, Moſaik, Niello u. f. w. Die „vervielfältigenden Künfte”, die 
hier betrachtet werden, find: Holzſchnitt, Schrotmanier, Teigdrud, Kupfer: 
jtih, Radierung, Stahlftih, Steindrud, Farbendrud u. ſ. w. Ein Schluß— 
fapitel orientiert über die Aufgaben der Kunftgefchichte, und durch jehr 
ausführliche Regifter werden die beiden Bände zugleich zu bequemen Nach 
fchlagebüchern. Wir find überzeugt, daß vielen die hier gebotene, jehr 
billige Gelegenheit willtommen fein wird, fich einmal von einem Kunft 
verftändigen über mittelalterliche Miniaturmalerei, über Fresken und ihre 
Heritelung, über den Begriff des Clairobſcure u. a. unterrichten zu 
laffen und die Anfchauungsmittel dabei gleich zur Hand zu haben; wir 
wollen aber auch nicht ungejagt lafjen, daß wir diefe Bücher mit ihren 
prächtigen Bildern für eine fchöne Gabe für Mußeftunden halten, in denen 
man fi) in der Beichäftigung mit dem Schönen erholen und ftärfen will. 
71. Klaffiler-Bibliotbel der bildenden Künfte Heft 9—33. einzig. 

Bruno Lemme. à Heft 60 Bf. 

Bon diefem prächtigen Werke, das wir jchon wiederholt (Jahres: 
beriht XXXIV, 397 und XXXV, 481) empfohlen haben, liegen und 
diesmal erfreulicher Weife eine größere Anzahl von Lieferungen vor, fo 
daß eine fchnellere Vollendung desjelben zu erhoffen ift. Mit Recht waren 
die Herausgeber darauf bedacht, die angefangenen Serien fchnell zum 
Abſchluß zu bringen und fo liegt uns denn diesmal in den Lieferungen 
9, 12, 16, 23—28 der Schluß des von J. E. Weflely herausgebenen 
Bandes „Antike Plaftit" vor. Derſelbe enthält 168 Seiten Tert und 
82 Lichtdrudbilder auf nur einfeitig bedrudten Blättern. In den Heften 
10, 11, 13—15 und 17—19 ift der erfte Band der „Benetianifchen 
Schule”, ebenfalls von Weflely bearbeitet, vollendet; er enthält 86 Lict- 
drucdbilder und 164 Seiten Tert. Außerdem liegen zwei Hefte der Fort⸗ 
jeßung der von Weflely herausgegebenen „Deutihen Malerſchule“ vor, 
u. a. 13 vortreffliche Lichtdrudreproduftionen von Werfen Martin Schon 
gauers enthaltend. Neu begonnen find in Heft 22 und 29 „Die Baw 
kunſt des Mittelalters”, herausgegeben von Cornelius Gurlitt, und in 
Heft 30— 31 „Sranzöfiiche Dealer des achtzehnten und meunzehnten Jahr⸗ 
hunderts“, herausgegeben von Dr. F. U. Müller, dem Herausgeber des 
im vorliegenden Jahresberichte angezeigten „Lexikons der bildenden Künſte“ 
Wir rufen den Mitarbeitern und dem Herausgeber des jchönen Werkes 
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ein herzliches Glüdauf zu. So billig ift jo Schönes noch felten geboten 

worden; die Lichtdrude find mit wenigen Ausnahmen (aufgefallen ift uns 

namentlich der jchlafende Endymion von Girodet) vortrefflich, der Tert 
verbindet wiſſenſchaftliche Gründlichkeit mit geihmadvoller, auch das größere 

Publikum anmutender Darftellung, und jo vereinigt fich alles zur Dar- 

ftellung eines Kunftihages für das Haus, zu reicher Belehrung und zu 

reihem Genuß. 

72. Zeriton der bildenden Künfte von Dr. Herm. Aler. Müller. Mit 453 
Abbildungen. 965 ©. Leipzig, 1883. Bibliogr. Iuftitut. 8 M. 

Das Werk will zunächſt Kunftfreunden dienen, d. i. ſolchen, die wohl 
ein Intereffje an der Kunft, felten aber da3 volle Verjtändnis dafür be- 
fiten und dies doch jo nötig haben in einer Zeit, die wie die unjere 
von allen Seiten Anforderungen an ein jolches Berftändnis macht. Nament- 
{ih auch denen, die mit Ausübung des Kunftgewerbes oder mit der Förde— 
rung desjelben in irgend einer Weile betraut find, dürfte diefes vortreff- 
lide Nachſchlagewerk zu empfehlen fein. Seine mehr als 4000 Artikel 
jafien folgende Gebiete: 1. Aefthetif und Theorie der bildenden Künfte im 
allgemeinen; 2. Techniiche Ausdrüde des Bauens und der Gebäude, der 
Plaſtik, der Malerei, der reproduftiven Künſte, der Kunſtgewerbe :c.; 
3. Gegenftände der kirchlichen Ausſtattung; 4. Gejchichte der Künſte nach 
ihren nationalen Eigentümlichkeiten (griechiſche, römiſche, franzöſiſche zc. 
Kunft, mit ſynchroniſtiſchen Tabellen); 5. Kunfttopographie, die Aufzählung 
und Beichreibung aller derjenigen Stätten, welche hervorragende Denk— 
mäler der Kunſt, Kunftiammlungen, Muſeen 2c. befiten; 6. Biographieen 
der bedeutendften Künftler und Kunftgelehrten aller Zeiten und Völker 
(circa 1600 Artikel); 7. Die Gegenjtände bildliher Darftellung aus Bibel, 
Legende, Mythologie; 8. Symbolif und Allegorie; 9. Einzelne berühmte 
Kunftwerfe befannter oder unbefannter Urheber; 10. Verzeichnis monu- 
mentaler Borträtftatuen mit Angabe der Künftler und Standorte. — Zur 
Erklärung der techniſchen Ausdrüde, bejonders zur Veranſchaulichung der 
verihiedenen Bauftile und Ornamente ſowie der Darftellungsweife in den 
Berfen der Plaſtik älterer und neuerer Meifter ijt das Werk mit 384 Holz: 
Ihnitten illuftriert, die in ihrer höchit fauberen und Haren Ausführung 
bei aller Kleinheit des Formates dem Werke zur wahren Bierde gereichen. 
Autodidakten auf kunſtwiſſenſchaftlichem Gebiete läßt ſich ein befleres Nach— 
Ihlagewerf nicht empfehlen. Um aber folche nicht nur im allgemeinen 
zu orientieren und über das Notwendigjte zu unterrichten, wäre es viel- 
leiht gut, wenn bei einer neuen Auflage, die jedenfalls nicht lange auf 
fh warten läßt, die Litteraturangaben bei den einzelnen Artikeln noch 
etwas vermehrt würden. 

73, Ch. Defers Briefe an eine Jungfrau über die Hauptgegenftände 
der Aeftbetil. Ein — 5*—— für Frauen und Jungfrauen. 24. verb. Aufl., 
bearb. u. berausgeg. von A. W. Grube, Mit 15 Stablſt. u. vielen Holzichn. 
627 S. Leipzig, 1883. Fr. Brandftetter. Brofh. IM., in Prachteinband 12 M. 

Eine Einführung in das Neich des Schönen, wie es in der Natur 
und in den Künſten der Architektur, Bildhauerei, Malerei, Muſik, Poefie, 
in der Tanzkunſt, Gartenfunft u. ſ. w. fich darftellt. Den Frauen zunädjit 
gewidmet, wird das Buch doch auch der heranwachſenden männlichen 

Bär. Jahresbericht. XXXVI. 22 


338 Ritteraturfunde. 


Jugend reiche Anregung und Belehrung gewähren. Lehrern aber und 
namentlich Mädchenlehrern dürfte e3 in bezug auf Auswahl und Behand- 
fung der Stoffe manchen vortrefflihen Wink und Fingerzeig geben. Einem 
Buche gegenüber, das in 24 Auflagen vorliegt und das fich fortdauernd 
der größten Gunft erfreut, bedarf es feines Lobes; das aber dürfen wir 
nicht unbemerkt laſſen, daß der neue Herausgeber bei jeder neuen Auf: 
lage fich bemüht gezeigt hat, die neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der Kunst, foweit fie ein allgemeines Intereſſe verdienen, mit in den 
Kreis der Betrachtung zu ziehen. So find z. B. in der vorliegenden 
Auflage der Dichter ae fowie das Niederwalddenfmal mit berüd- 
fichtigt. Ebenfo dürfen wir die geradezu glänzende Austattung nicht 
unerwähnt laffen, welche die Verlagshandlung dem Werke gegeben hat. 
Neben zahlreichen Holzichnitten finden wir 15 Stahlſtiche von vorzüg— 
lichjter Ausführung. 


XI. Verſchiedenes. 


74. Die Hohenzollern und bie beutfhe Litteratur. Eine Titteraturbifte- 

elle Studie. Bon Dr. F. H. D. Weddigen. 47 S. Düffelborf, 1883 

L. Voß & Co. IM. 

Vorliegende Schrift ijt die erweiterte Geftalt einer Feſtrede zu 
Kaiferd Geburtstag, Wie es bei dergleichen Gelegenheiten zu gehen 
pflegt, ift manches aus dem Gebiete der deutjchen Litteratur mit in be 
tradht gezogen, was faum auf andere Weile mit den Hohenzollern zu 
jammenhängt als dadurch, daß es mit einem berjelben gleichzeitig war. 
Undererjeit3 hat der Berfaffer wirflihen Zuſammenhang eines Hoben- 
zollern mit der Litteratur allzu dürftig behandelt. Wir meinen Friedrid) 
Wilhelms IV. Verhältnis zur romantiſchen Schule. Chamiſſo, an ben 
diefer König einen fehr charakteriftiichen Brief ſchrieb, ift nicht einmal 
genannt; ebenjotwenig Bettina u. a. Das Märchen von Friedrich! des 
Großen Briefe über das Nibelungenlied jollte, nachdem Zarnde die Ange 
legenheit Flargeftellt hat, nun endlich auch einmal aus der Litteratur- 


geſchichtſchreibung verfchwinden. 

75. Das geifllide Schaufpiel von den zehn Jungfrauen. Bon G, Boflert. 
(Sammlung von Vorträgen, berausgeg. von W. Fronmel u. Friedr. Piaf. 
Bd. XI, Heft 4.) 36 ©. Heidelberg. €. Winter. 80 Bf. 

Der Berfafler ſchickt zunächſt einige allgemeine Bemerkungen über 
das Verhältnis der darftellenden Kunſt zum religiöfen Glauben über- 
haupt und zum Ehriftentum insbefonbere, * über das geiſtliche Schau⸗ 
ſpiel des Mittelalters voraus und beſpricht dann das Schauſpiel unter 
Anführung zahlreicher Stellen aus demſelben mehr vom erbaulichen als 
vom litterarhiſtoriſchen Standpunkte aus. Der Vortrag iſt neben all den 
zahlreichen Schriften, welche über dieſes Schauſpiel bereits erſchienen 
ſind, beſonders darum ſehr leſenswert, weil der Verfaſſer eingehend und 
überzeugend darlegt, wie der Dichter und die das Spiel aufführenden 
Dominikaner zu Eiſenach ſich in einen gewiſſen Gegenſatz ſtellen zu der 
Kirchenlehre ihrer Zeit, wie viele Stellen des Stückes viel mehr der 
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Bibel als der Kirchenlehre entſprechen und ſich nahe berühren mit den 
ipäter von den Reformatoren vertretenen Anfichten. Das lebte Wort der 
fünften unter den törichten Jungfrauen, daß Seelgeräte nichts helfen 
wider Gottes Zorn, wird als im Volle mwurzelnd und im Volke fort: 
lebend nachgewieſen an den Beilpielen des 1342 zu Würzburg gerichteten 
Keperd Konrad Hager von Dinkelsbühl, welcher lehrte: Meffefrumen ſei 
eine Bettelei der Pfaffen, an dem Eifenaher Mönde Johann Hilten, 
der mit dem Tode büßen mußte, daß er gegen Ablaß und menfchliches 
Berdieft gepredigt hatte. So eröffnet der Vortrag neben den erbaulichen 
und litterarhiftoriihen Momenten noch einen lehrreichen Blick in die 
Kirchen: und Kulturgefchichte der Zeit. 

76. Goethe und das alte Teftament. Vortrag von Dr. Bernhard Ziemlich. 

30 S. 8. Nürnberg, 1883. Fr. Korn. 60 Bi. 

Ein jehr intereffanter Beitrag zur Goethelitteratur. Nachdem der 
Berfaffer zunächſt nachgewiefen, wie Goethe fchon in feiner ‚Anabenzeit 
fh eingehend mit dem alten Teftament befchäftigt hat und wie die von 
demjelben empfangenen Eindrüde nie wieder in ihm verlöfcht find, führt 
er aus, wie der Dichter durch Herder zu einer ganz neuen Auffafiung 
der altteftamentlichen Poefie gelangt ſei, wie er auch bis in feine älteften 
Zage darauf bezüglichen Unterfuchungen, 3. B. Umbreits 1820 erjchienenen 
Unterfuhungen über das hohe Lied, die größte Aufmerkſamkeit gewidmet 
habe. Ganz bejonders ausführlich geht der Verfaffer auf Goethes Be— 
Ihäftigung mit dem Buche Hiob ein und er weift nach, daß im Fauft das 
Buch Hiob in tieferer und umfaffenderer Weife benützt worden fei, als 
man bisher angenommen. Namentlich auf den von den Faufterflärern 
vielumftrittenen Erdgeift uud fein Verhältnis zu Fauft fällt durch diefe 
Unterfuchungen ein helles Licht und man darf * daß hier das Ver— 
ftändnis der Fauſtdichtung wieder um einen Schritt gefördert iſt. Won 
Seite 23 ab wird die Fauftepifode von Philemon und Baucis und ihre 
Beziehungen zu der altteſtamentlichen Geſchichte von Naboths Weinberge 
unterſucht und auch hier überraſcht uns mancher neue, glückliche Gedanke, 
wie denn z. B. die Erblindung Fauſts als gerechte Strafe dafür aufge— 
faßt wird, daß Fauſt auf dem dem alten, würdigen Paare geraubten 
Boden einen Luginsland errichten wollte, um fi an dem Blicke auf feine 
weiten Befigungen zu ergögen. Nachdem der Verfaſſer endlich noch eine 
Reihe von Citaten, Redewendungen und Bildern aus dem alten Teſta— 
ment im Fauft nachgewieſen hat, fchließt er mit einer fehr intereffanten 
Zufammenftellung von Ausfprüchen Goethes über den Wert der Bibel. 
Der Verfaffer hat fein Thema nicht völlig erfchöpft, aber was er bringt, 
it durchaus Tejenswert und zum Zeil, beſonders jo weit es die Fauit- 
| betrifft, fogar neu und das Eindringen in den Geift des Dichters 

rdernd. 


Nachdem wir unſern Bericht abgeſchloſſen hatten, gingen uns noch 

einzelne Bände eines Werkes zu, das wohl eins der großartigften und 

dantenswerteften Titterarifchen Unternehmen ift. Es handelt fi) um nichts 

Öeringeres, ald um eine Gefamtausgabe der deuiſchen Litteraturfchäge 
22* 
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von den Anfängen des deutichen Schrifttums an bis zur Neuzeit, um das 
Sammelwerf: 


Deutfhe Nationallitteratur. Hiftorifch-kritifche Ausgabe. Unter Mitwirkung 
von Dr. Arnold, Dr. Balte, Brof. Bechftein, Prof. Bartich u. a. herausgeg. von 
Sole —— Stuttgart. W. Spemann. à Bd. 2,50 M., auch in Lief. 
u 

Die uns vorliegenden Bände beweiſen, mit welcher Umſicht und mit 
wie tüchtigen Kräften das Werk unternommen iſt. Nicht nur die Gebildeten 
aller Klaſſen, ſondern auch die eigentlichen Fachgelehrten müſſen dieſer 

Sammlung das lebhafteſte Intereſſe entgegenbringen. Neben den kom— 

mentierten Ausgaben unſerer neuen Klaſſiker, von denen uns leider keine 

Bände vorliegen, finden wir hier auch die Werke älterer Dichter, zum 

Teil ſolcher, die nur noch ein litterarhiſtoriſches Intereſſe beanſpruchen 

können; gerade dieſe aber in Ausgaben, die durchaus geeignet find, die 

Wiſſenſchaft der Litteraturgejchichte zu fördern. Die Einleitungen zu den 

einzelnen Bänden haben zum Zeil den Umfang und den Wert litterar: 

biftoriicher Monographieen; die Terte find Fritiich Hergejtellte, zahlreiche 

Anmerkungen vermitteln das Verſtändnis des Einzelnen, ziehen hiſtoriſche 

Parallelen und wo es fi, wie 3. B. bei Moſcheroſch, um zahlreide 

Eitate aus fremden Sprachen handelt, find diejelben für den Nichtgelehrten 

in den Anmerkungen überjegt. Sogar bisher Ungedrudtes oder bisher 

feit der eriten, faum in Bibliotheken noch zugänglicher Auflage nie wieder 

Gedrudtes bietet die Sammlung. Zur een Art gehören z. B. Ehrift. 

Weiſes Quftpiel „Die böje Katharina” und die geiftlihen Dichtungen von 

Röling, zur letzteren „Lucifers Königreih und GSeelengejaidt 

von Wegidius Albertinus“, welches für die Gejchichte der Bildung 

hochwichtige Werf eine volfstümliche Darftelung von Stoffen aus dem 

Gebiete der mittelalterlihen Scholaftit, Freiherr von Liliencron bier 

getreu nach der erjten Auflage von 1616, zum Abdrud bringt und erläutert. 

Kaum dürfte ein anderer deutjcher Gelehrter zu einer ſolchen Erneuerung 

fo berufen gewefen fein, wie der Verfaſſer der Schrift: „Uber den Inhalt 

der allgemeinen Bildung im Zeitalter der Scholaftif”. Die vorliegende 

Ausgabe bildet Band 26 der Sammlung. 

Band 37 enthält: „Geſichte Bhilanders von Sittewald von 
J. M. Moſcheroſch, Herausgegeben von Dr. %. Bobertag“, dem 
Verfaſſer der „Sefchichte des deutichen Romans“. Die Anmerkungen bieten 
auch die Überfegung der zahlreichen fremdſprachlichen Eitate, Die Einleitung 
orientiert über die Satirifer des 17. Jahrh. im allgemeinen, beipridt 
das Verhältnis Mofcherojh zu feiner Quelle und bietet al3 Beilage noch 
Schupps Schriftchen: „Won der Kunſt, reich zu werden“. Geſchmüdt iſt 
der Band mit den kulturgeſchichtlich ſo intereſſanten Illuſtrationen der 
Originalausgabe. 

Band 40: „Abraham a S. Clara, Judas der Erzſchelm, 
herausgegeben von Dr. Fel. Bobertag“. (XIV u. 368 ©.) Der Verfaſſer 
verfährt ganz wie bei dem vorgenannten Werke und auch hier ſchmücen 
Nachbildungen der Jlluftrationen der erſten Auflage den Band. 

Band 29 und 30 bilden den zweiten und fünften Band der Werle 
der „erſten ſchleſiſchen Schule“ und enthalten: „Gryphius' Werke, 
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herausgegeben von Dr. H. Palm (XXVII und 409 ©.) und „Simon 
Dach, eine Freunde und Johann Röling“, herausgegeben von 
Dr. F Defterley. (XVII und 352 ©.) Bon Gryphius werben ge- 
boten: die Trauerſpiele „Leo Armenius“ und „Eardenio und Gelinde“, 
dir Scherg- Spiele „Peter Squeng”, „Horribilicribri” und „Die geliebte 
Dornroje”, Sonette, Epigramme und Oden. Bd. 30 enthält 122 Lieder 
von Dad, 8 von Robertin, 6 von Heinrich Albert, 2 von Chriftoph 
Kaldenbah, 2 von Andr. Mdersbah und 3 von Ungenannten. Befon- 
deres Intereſſe beanſpruchen die 54 geiftlichen Dichtungen von Joh. Röling, 
einem Dichter, der hier zum erftenmale in feiner Bedeutung gewürdigt 
wird. Seine geiftlihen Lieder find denen feines Freundes und Amtsvor: 
gängers, Simon Dad, an Wert gleichzuftellen. Bisher waren von ihm 
nur einige wenig bedeutende weltliche Dichtungen in einer Zeitfchrift ver- 
öffentlicht. 

Der zweiten ſchleſiſchen Dichterjchule gehört Band 37 an, enthaltend: 
„Die aftatifhe Banife” von H. U. Ziegler, Herausgegeben von 
Dr. 5. Bobertag. (489 S.) Als Beilagen enthält der Band Proben 
aus der „Durchlauchtigen Syrerin Aramena” von dem Herzog Anton 
Urih von Braunjchweig, aus „Arminius und Thußnelda” von D. E, von 
Lohenitein, aus dem „ſatiriſchen Roman“ von Hunold und aus Schnabels 
Inſel Felſenburg“. Wie viele reden die Urteile nach, die in Litteratur- 
geihichten über Romanlitteratur des fiebzehnten (reſp. achtzehnten) Jahr: 
bundert3 gefällt find, ohne auch nur einmal ein größeres Stüd eines 
ſolchen Romans gelefen zu haben. Hier ijt ein vollftändiger und zwar 
einer der charakteriftiichiten und berühmtejten nebjt Proben aus vier andern 
für 21/5, M. zu Haben; nun kann fi niemand mehr entjchuldigen, wenn 
er urteilt, ohne jelbft geprüft zu haben. 

Band 38 und 39 bringen die „Gegner der zweiten fchlefiichen Schule“ 
und zwar im erjten Bande: Joh. Ehr. Günther”, herausgegeben von 
Ludw. Fulda (XXXIX u. 332 ©.), im zweiten: „Chr. Weife, Brodes, 
ärh. von Canitz, Benj. Neukirch und Ehrift. Wernide”, heraus- 
gegeben von Ludw. Fulda (LXXX u. 588 ©.). Bon Chr. Weifes Dramen 
enthält der Band den „Bäuriihen Machiavellus“ und die, wie jchon er- 
wähnt, bisher ungedrudte „Böſe Catharina”. Die jehr umfafjenden Ein- 
leitungen über die einzelnen Dichter beruhen auf gründlichiten Studien 
und namentlich die 80 Seiten füllende Biographie und Charafteriftif 
Weiſes nimmt den Charakter einer Monographie an. Daß überall auf 
die neuefte Litteratur Rüdfiht genommen ift und diejelbe behufs weiter 
eindringender Studien gewiſſenhaft angeführt wird, verfteht ſich bei Aus: 
gaben von dem Charakter der vorliegenden von jelbit. 

Bon ganz hervorragendem Werte ijt auch die mehr als 100 Seiten 
umfaffende Einleitung zu Band 42: „Joh. EHrift. Gottſched, 3. J. 
Bodmer und 3. J. Breitinger”, herausgegeben von Johannes 
Crüger (CI u. 335 ©.). Zum Abdrud gelangen in diefem Bande: fünf 
der wichtigften Stüde aus den Disfurfen der Maler, Gottſcheds fterbender 
Cato, Das Teftament (ein Luftipiel) von Fran Gottiched, Der parobdierte 
Cato (eine boshafte Satire der Schweizer auf Gottſched), das Kapitel 
„Bon dem Wunderbaren und dem Wahrſcheinlichen“ aus Breitingers kritifcher 
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Dichtkunſt, der fünfte Gefang der Ddyffee aus Bodmerd Homerüberjegung 
und endlih Bodmers „Rache der Schweiter”, die erjte neuhochdeutſche 
Bearbeitung der Nibelungen, ein Werk, das nicht nur als Kurioſum Be- 
achtung verdient, fondern als Beitrag zur Geichichte der germaniftifchen 
Wiſſenſchaft von Bedeutung: ift. 

Band 72 enthält: „Leſſings Jugendfreunde” (Chr. Tel. Weihe, 
v. Cronegk, F. W. von Brawe und Friedr. Nicolai), herausgegeben von 
Dr. Jae. Minor (XXV u. 386 ©). Zum Abdrud gelangen: Weihes 
Trauerfpiel „Richard der Dritte, desfelben komiſche Oper „Der Teufel 
ift 108“, Cronegks „Dlint und Sophrania” mit der Fortfegung dieſes 
Werkes von Röſchmann, Brawes „Brutus”, Nicolais „Abhandlung vom 
Trauerfpiel”, „Freuden des jungen Werther” und „Leiden und Freuden 
Werthers des Mannes“. Es iſt kaum begreiflih, daß über einen Schrift: 
fteller, der auf die Entwidelung der deutfchen Litteratur von jo hervor: 
ragendem Einfluffe gewefen ift, wie Nicolai, noch nie etwas Gründliches 
und Ausführliches gejchrieben worden if. Was Jacob Minor hier auf 
©. 277 bis 323 über Nicolais Leben und Schriften bietet, füllt daher 
recht eigentlich eine Lüde in unferer Titteraturgejchichtlichen Litteratur 
aus. Der aus der „Allgemeinen deutſchen Bibliothek“ abgedrudten „Ab: 
handlung vom Trauerfpiel” find Leffings Anmerkungen beigefügt, wodurch 
der Weg zur Dramaturgie angedeutet wird. (Der „feyne Heyne Almanach“ 
wird hoffentlich bei einem Bande, der der Wiederbelebung des Voll: 
liedes gewidmet ift, noch eingehender berüdfichtigt, al es hier ©. 296 
geſchehen ift.) 

Eine Meifterleiftung find die Bände 79, 80 und 81, die unter dem 
Haupttitel „Stürmer und Dränger“, herauögeg. von Dr. A. Sauer, 
erjhienen find. Spezialunterfuchungen über einzelne der Stürmer und 
Dränger find in neuerer Zeit mehrfach erfchienen, es fehlte aber an einer 
die Ergebniffe diefer Forſchungen zufammenfaflenden Gefamtdarftellung. 
Hier Tiegt fie num in meifterhafter Ausführung vor in dem Gefamtbilde, 
das Sauer von der Sturm- und Drangperiode entwirft (S. 1 bis 57 
des 79. Bandes) und in den ausführlichen Einleitungen zu den Werfen 
der einzelnen Dichter. Won den Werken der Stürmer und Dränger ent 
halten die einzelnen Bände: 79. Klinger: Zwillinge, Sturm und Drang, 
Der verbannte. Götterfohn, Gedichte, Fauſts Leben, Thaten und Höllen- 
fahrt. Leifewig: Julius von Tarent. 80. Lenz: Der Hofmeifter, Die 
Soldaten, Pandämonium germanicum, Leopold Wagner neun Monate 
im Walfiſchbauch, Tantalus, Der Waldbruder, Gedichte (68 Nummern). 
3. 2. Wagner: Rindermörberin, Prometheus, Deufalion und feine Recen- 
jenten (mit den Kluftrationen der Originalausgabe). 81. Maler Müller: 
Solo und Genofeva, Situation aus Faufts Leben, Der Faun, Der er 
Ichlagene Abel, Die Schaffhur, Das Heidelberger Schloß, Gedichte (24 
Nummern). Ehr. 5. 3. Schubert: Gedichte (69 Nummern). 

Zum Schluß fei geftattet, noch auf die ganz vorzügliche Ausstattung 
in Papier und Drud, auf die zahlreichen tünftferitchen eigaben (Porträts, 
Illuſtrationen der Driginalausgaben, Handichriften, Facfimiles zc.) und au 
den außerordentlich billigen Preis (vergl. 3. B. Band 39, 2'/, M. für 
42 Bogen) hinzuweiſen. 


XI. Franzöſtſcher Sprachunterricht. 


Bearbeitet 


von 
G. R. Hauſchild, 
Lehrer am GSymnafium zu Franffurt a, M. 


Die zur Beiprechung vorliegenden Bücher find Grammatifen, Mono- 
graphieen zur Grammatik, Übungsbücher, Vokabularien, Bücher zur Phra- 
feologie, Konverfation, Rompofition, Synonymik und Litteraturgeichichte, 
Lefebücher, Sammlungen, Ausgaben, Wörterbücher, Schriften zur Biblio- 
graphie und Methodik. 


I. Grammatiken. 
I. Fr. d'Hargues in Berlin. Lehrbuch der franzöf. Sprade Mittelftufe. 
1. Hälfte. IV. 168 S. Berlin, 1882. 2. Ohmigke. 1 M. 

Bildet die Fortfegung zu der im vor. Jahrg. ©. 337 f. angezeigten 
Unterftufe des betr. Lehrbuches. Häufung des grammatiichen Lehr: oder 
Lernftoffes, ein gewifler Doktrinarismus finden fich auch hier wieder. Die 
Einrihtung der einzelnen Lektionen, in denen immerhin der franzöfiiche 
Anſchauungsſtoff das Übergewicht hat über das deutjche Ubungsmaterial, 
iſt gleichfalls dieſelbe geblieben. Worgetragen und geübt werden in ihnen 
— es find ihrer 32 — die Stammveränderungen bei Verben erſter Kon— 
jugation (4 Lekt.), die unregelmäßigen und defektiven Verben (18 Left.), 
die relativen und demonftrativen Pronomen (3'/, Lekt.), Adjektiv und 
Adverb (4 Lekt.), Affirmation und Negation (21/, Lekt.). Die Konju— 
gationsfchemata find auf die einzelnen Lektionen verteilt. Un Einzelheiten 
beben wir Folgendes hervor: 1) Die doppelte Ausfprache und Schreibung 
der Formen von payer (©. 3) wird man in einem Schulbuche gerne miffen, 
u Werke, wie Sachs' Lerifon und Mätzners Grammatik für die Aus- 
prahe von paie und paye überhaupt feinen Unterſchied zulaffen und 
Sachs wenigſtens ganz beftimmt für payerai u. ä. von einem, wenn auch 
noch jo gelinde zu jprechenden „j“ vollitändig abſieht. 2) Für ebenfo 
unnötig Halten wir die Bemerkung auf ©. 19, daß die 1. und 2. plur. 
def, von venir und tenir „den Circumfler inmitten des Stammes behalten“. 
3) Nichtverfländlich ift, warum trog der Ableitung der 1. und 2. plur. 
subj. pres. von denjelben Perſonen des Indikativs (S. 18). und der Er- 
Märung über das zum Verſtändnis des Konjugationsfchemas Dienende 
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(S. 20) doch bei boire (S. 73) das Present du Subjonetif vollitändig 
angegeben iſt. 4) Die Bemerkung auf ©. 47, wonad „der Nominativ 
ce qui zu ce que wird, b) wenn qui logiſches Subjekt bei unperſönlichen 
Verben ift“, z. ®. il me donna ce qu’il me fallait, jteht mit ©. 78, al. 4 
in Widerfpruch, wonach diefes que notwendig als „Accuſativ der Sache“ 
erfcheint. 5) Die Lifte der defektiven Werben hätte für die Mittelftufe 
bedeutend gekürzt werben können. 6) Bei ber Geſchlechtsbildung des 
Adjektivg hätte in Nr. 2, al. 1 auch etwas über die Ausſprache gejagt 
werden müffen. 7) Bei der Komparation der Adjektive aber Halten wir 
eine Unterfcheidung der verjchiedenen Arten von Komparativen und Super: 
fativen (d’egalit6 u. a., absol. 2c.) nicht für nötig und für die jchnelle 
Uberficht über das Wefentliche nur erfchwerend. 8) Ein Zuviel, wenig: 
ſtens auf einmal, fcheint ung auch im 31. und 32. Abjchnitt (Negation) 
enthalten und gegeben zu fein; es würde fich wenigſtens empfehlen, diejen 
Paſſus in Kleinere Penjen zu zerlegen. An Drudfehlern fielen dem Ref. 
auf: dem relativem (S. 48); erüe (©. 60); la riviere est erü (©. 61); se 
touver (©. 130); de vous trouvez (S. 144); fteigerungunfähig (S. 122). 
Am wenigjten vermochte fih Ref. mit der Art, wie oft die deutſchen 
Übungsfäge für die Überfegung ing Franzöſiſche in völlig undeutichen 
Ausdrud zurecht gemacht wurden, zu befreunden. Man vergl. ©. 73, 15: 
Das lebte Jahr gefiel ich mich; diefen Sommer habe ich mich gefallen; 
S. 84, 20: it diefen Aufenthaltsort geflohen; S. 119, 14: mit mehr 
Schnelligkeit als diejenige der Vögel; ©. 167, 9: er war von der wahren 
Religion; er war nicht von der Zahl der Gößendiener; S. 167, 12: die 
Großen noch die Kleinen. Undeutſche oder geſchraubte Wortitellung ©. 84, 
24; 76,12; 128,30 u. a. 

2. €. und 3. Lehmann. Cours elömentaire de langue frangaise d’apres la methode 
intuitive. Ire partie. Prononciation. Lexicologie etc. Illustr6 de 44 gravures 
sur bois. Mannheim, 1884. Bensheimer. X. 178 S. 8. 2M. 

Bis jetzt find von den originellen franzöfiichen Lehrbüchern der Herren 
Berfafler folgende Abteilungen hier zur Beiprehung gelangt: 1) Das 
Abeeedaire (29. Jahrg. ©. 629 ff.); 2) Stufe I., Abteilung 1 (die direkte 
Anschauung) und 2 (die Anſchauung im Bilde), [29. Jahrg. ©. 623 f; 
3) Stufe III, Lectures et Causeries (35. Jahrg. ©. 341 f.); 4) Stufe V, 
Abteilung 1 (Elementargrammatif) und 2 (Grammatik nebſt Gefchichte von 
Frankreich) [29. Jahrg. ©. 624 ff.); 5) Stufe VI, Vorübung und Anleitung 
zu Auffägen (31. Jahrg. S. 238 f.). Es fehlen uns alfo von ihrem in 
6 Stufen erjchienenen Lehr- und Leſebuch der franzöfifchen Sprache noch 
die Stufe II, die Anfchauung im Bilde, und die Stufe IV, Gedichte und 
Lieder für Kinder, um über dasjelbe einen vollftändigen Überblick und ein 
endgiltiges Urteil fällen zu können. Denn mit dem oben angezeigten Bude 
betreten die Verfaffer, wenn auch nicht gerade einen neuen Weg (zu dem 
alten vergl. 29, Jahrg. S. 266— 271), fo doc) eine Art des Unterrichts, 
welche ihre Bücher immer geeigneter machen wird, dem franzöſiſchen Unter: 
richte auch an öffentlichen Schulen zu Grunde gelegt zu werden. Dies 
ſprechen die Verf. nicht bloß dadurch aus, daß fie diefe neue Art ihrer 
Bücher unter dem bejondern Titel: „Enseignement par les yeux. Cours 
el&mentaire de grammaire, de leeture et de conversation frangaise d’apres 
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la methode intuitive‘ erjcheinen laſſen, jondern fie jagen es jelbjt in der 
Vorrede zu dieſem erften Teile ihres neuen Lehrbuches ungefähr folgender: 
maßen: Die öffentlichen Anſtalten gejtatten es nicht, daß fich der Lehrer 
mit einem Arſenal von Gegenftänden umgiebt, um fich der direkten An- 
ſchauung zu bedienen; das Maß des hier zu bemwältigenden Stoffes muß 
beihräntter fein; die Konverjation muß hier Hinter dem formalen Zweck 
zurüdtreten; bei ihren jtark gefüllten Klaffen muß dem Privatfleiß des 
Schülerd etwas mehr zugemutet, dem Lehrer aber weniger aufgebürdet 
werden. Darum wird hier die Anjchauung gleich auf (44) Bilder bafiert, 
die mit dem Zögling angeichaut und bis ins Fleinfte Detail beiprochen 
werden. Jede der (35) Lektionen teilen wir in angemefjene kleinere Ab— 
ſchnitte, von denen jeder eine Anzahl neuer Vokabeln enthält. Die Sprache 
muß, kann fich nur auf einem angemefjenen Wortreichtum aufbauen. Jeder 
Lektion geht ein grammatilcher Teil, erit Ausſprache, dann Lerifologie 
voran, die Syntar bleibt, gelegentliche Bemerkungen beim Lejen abgered): 
net, auf eine höhere Stufe verjchoben. Jede Lektion ift mit einem vom 
Schüler jelbitthätig (mündlich, zuweilen auch jchriftlich) zu beantwortenden 
Questionnaire verjehen, der den gelernten Wörtern erjt Leben giebt und 
ichließt mit einem Theme zu jchriftlicher Überfegung aus der Mutter- 
ſprache. — „Der UI. Teil, Schluß der Lerifologie, und der IH. Teil, an— 
gemefjene profaiiche und poetiiche Lefejtide enthaltend, werden in Bälde 
einer Überarbeitung unterzogen.“ „Was von den drei Hauptrichtungen der 
Methode durch Theorie und Erfahrung ſich als gut und richtig erwieſen 
bat, haben wir (aljo) beibehalten: die ſyſtematiſche Grammatik und die 
Themes, freilich nicht al8 Haupt» oder gar einziges Mittel, von der 
philologischen Methode; das möglichjt genaue Anknüpfen des Spradjitoffes 
an den Lefeftoff, die innige Verbindung der Grammatik mit dem Lejebuch 
von Jacotot; die da3 Ohr und den Mund vom Auge emanzipierenden 
Questionnaires, die fi aber bei und aus dem gegebenen Sefettof natur⸗ 
gemäß ergeben und die der Schüler ſelbſtthätig beantwortet, von Ollen— 
dorff; dabei jchließen wir uns der das Lernen erleichternden praftiichen 
Einfachheit und Unmittelbarfeit Ahn · Seidenftüders an und ſuchen Plötzſche 
Gründlichkeit (Hinfichtlih der Sprache jelbjt) damit zu vereinen. All dem 
aber fügen wir die Anſchauung Hinzu‘ ꝛc. 

Betrachten wir nun darauf hin das vorliegende Buch im einzelnen! 
Eine Einleitung enthält das Notwendigjte von der franzöfiihen Ausſprache, 
und zwar zuerſt die Heinen und großen (Drud-) Buchitaben des Alpha- 
bets, dann die Schriftbuchitaben, Hierauf die der deutichen Ausſprache 
analogen Buchjtaben, ſodann das Befondere von Vokalen, Konjonanten, 
Nafallauten, Endbuchſtaben, Schmelzlauten und Lejezeihen (S. 1—8). 
Innerhalb der 35 Lektionen (S. 10—176) bildet die 15. einen Ruhe: 
puntt, die 16. mit der 17. aber einen Wendepunkt (S. 50—59). Denn 
während die 15. Lektion die dagewejenen Wörter und Formen nad) Rede: 
teilen geordnet refapituliert, die 16. die bis hierher gegebene franzöfiiche 
Beiprehung der in der Einleitung deutjch vorgetragenen Ausſprache— 
lehre abjchließt, beginnt von der 18. Lektion an die offizielle Vorführung 
der ſyſtematiſchen Grammatik in bezug auf Artikel und Deffination des 
Nomens und Pronomens, ſowie die Konjugation von avoir, &tre, parler, 
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mener, röp6ter, essuyer, manger, appeler, commencer, finir, vendre im 
infinitif, indieatif present, imperatif, participe passe. In ben erften 
14 Lektionen find aljo alle fprachlichen Elemente, die für die von vorn: 
herein über die Bilder franzöfifch geführte Konverfation nötig find, aud 
nur als fprachliches Anfchauungsmaterial behandelt bezw. als unbewußt 
anzueignendes Sprachgut zu betrachten, wenn auch auf die betreffende 
grammatifche Erfcheinung in den Fußnoten ſchon — hingewieſen wird. 
Daß auch die unbedingt zu lernenden Vokabeln vielmehr durch Sehen 
und Hören, als durch eigentliches Lernen zum geiftigen Beſitz des Schülers 
gemacht werben follen, geht daraus hervor, daß fie unmittelbar unter 
dem Bilde jelbft nur in ihrer franzöfiihen Form, und erjt in den dem 
Unterhaltungsftoff beigegebenen Fußnoten in deutfcher Überfegung auf: 
treten. Die jeder Lektion am Schluß beigegebene deutſche Übung forgt 
ſchon für die genügende Kontrole über die gejchehene Aneignung bezw. 
über das Berftändnis des Beiprochenen auch in der Mutterfprade. 
ſonders anzuerkennen ift, wie die franzöfiihe Beſprechung der Bilder von 
den einfachten ſprachlichen Grundlagen ausgeht, und nur allmählich, doch 
ftetig in bezug auf Inhalt, Umfang und fprachlichen Ausdrud der Sätze 
wächſt, gerade fo wie auch die deutfchen Übungen, fich immer an das Bild 
und die darüber angeftellte Beſprechung anlehnend, ſich allmählich jo er- 
weitern und vervollfommmen, daß fie ſchon jehr bald allerliebfte Beſchrei⸗ 
bungen der betr. Gegenftände oder Betrachtungen darüber enthalten. Und 
wenn auch im Anfang viel mit Montrez-moi 2c. operiert wird, fo Wird 
doch durch die immer ergiebiger ausgenußte Anſchauung fehr bald ſchon 
fo viel Wechſel geboten, daß man diefe erften, etwas eintönigen Seiten 
dafür gern in Kauf nimmt. Won der 18. Lektion an, wo der propü- 
deutifche Kurſus beendigt ift, zeigt fih denn auch das von ung immer 
gerühmte Gefchid der Verf., mit welchem fie den Bildern fachliches und 
Iprachliches, ideales und reales Material in Menge zu entnehmen wiflen, 
wieder in feinem hellſten Lichte, und es ift eine Freude zu beobachten, 
wie durch die gruppierende Beiprechung des Bildes (fonft als Intuition 
bezeichnet), und durch das ebenfo angelegte Questionnaire der Stoff zu: 
nächſt franzöfiich jo durdhgearbeitet wird, daß das Theme gar nichts 
anderes, al3 ein zufammenhängendes, wenn auch mehrfach gegliederte? 
Seitenftüd zu dem franzöfiihen Original werden fann. Für die rei 
formalen Bebürfniffe ift übrigens von der 18. Leltion an aud) durch 
kleine, unzuſammenhängende deutſche übungsſätze geſorgt, welche ſpeziell 
der Einübung des darüber ſtehenden grammatiſchen Lehrftoffs dienen ſollen 
Was wir in den Fußnoten auch Hier nicht zu billigen vermögen, das ! 
die — Anwendung einer nur verwirrenden Transſkription 
Ausſprache, die ohnedies nicht nötig wäre, da ja nad) der Methode der 
Verf. der Schüler auch hier erft des öftern alle Wörter vom Lehrer hat 
ausfprechen Hören. Zum Schluß fei noch angegeben, daß in den Krei? 
der Beiprechungen, die durch die obenerwähnte befchränkte Anwendung 
der Formen des Verbs allerdings weſentlich erleichtert werden, im großen 
und ganzen gezogen find: Knabe und Mädchen mit Schmetterling, Fliege, 
Hampelmann, Buppe, Kate; Kinder und Mutter bezw. Bonne mit Kanarien 
vogel, Bär, Eihhörndhen, Maus, Hund, Hübnerhor; Rebhuhn; Moos und 
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garen, Korn, Gerfte und Hafer; Uhr und Zeit; ſpielende Kinder; Familie 
mit Thätigkeiten (auch Mahlzeiten) und Vergnügungen (Sommerausflug, 
Schneemann, Bibliothef); Landleben und Arbeiten, mit Ernte und Mühle ; 
Schornfteinfeger u. a. Gewerke; mehr ethiichen Gehalts: Stutzer, Troß- 
kopf, Dieb, Armer, Kranker, Berwaifter, Wohlthäter, Lebensretter Barry; 
der Tierarzt. Wir empfehlen das Buch der Prüfung, da es den For: 
derungen der Zeit (j. Kühns Schrift im vor. Jahrg.) mit Geſchick und 
gutem Willen entgegenfommt. Der Syitematik dürfte aber in demfelben 
wenigftend die Konzeffion gemacht werden müffen, daß die in den Anmer 
kungen angegebenen Wörter in einem Index, mit Angabe der Seitenzahl, 
wenn auch ohne Angabe der Bedeutung, aufgeführt würden. 

3. Dr. G. Lüding. Franzöſiſche Grammatik für den Schulgebrauh. X. 286 ©. 

Berlin, 1883. Weidmann. 2 M. 

„Mit dem jet in den Schulgrammatifen figurierenden Stoff muß 
eine Filtrierung durch ein ziemlich großes Sieb vorgehen, in dem allein 
das Weſentliche zurückbleibt“ Uber „gerade die guten Grammatiken bes 
letzten Jahrzehnts, von Benede, Steinbart, Lüding, find an Stoff, 
— wenn auch an wohldurchdachtem und geordnetem Stoff — immer 
reiher geworden, und dabei ihrer Beitimmung nah doh Schulgramma: 
tilen.“ So fchreibt Münch in der unten zu befprechenden Schrift, und gewiß 
nicht mit Unrecht. Daß eine „Unterfcheidung und Ausmerzung“ auch für 
feine „Franzöſiſche Schulgrammatif” eintreten mußte, wenn fie anders 
dem Schulgebraud dienen follte, mag der Verf. des oben angezeigten 
Buches allmählich wohl jelbft gefühlt bezw. jeinen Recenjenten nachempfun— 
den haben. Darum veranftaltete er mit vorliegendem Buche einen „Aus: 
zug“ aus jener, „welcher fi) auf die Sprache der Gegenwart beſchränkt“ 
und „das ausführlichere Buch in feiner Eigenihaft als Schulgrammatif 
erſetzen ſoll“. Neferent darf darum auch für die allgemeinen Beziehungen 
des Auszugs zum Driginal auf feine ausführliche Beiprehung des letz— 
teren im 33. Jahrg. des Päd. Jahresber. S. 466 — 469 verweilen. Was 
freifih die befondere Ausführung anlangt, fo darf der Auszug immerhin 
noh den Anſpruch auf ein gewiſſes Maß von Selbftändigfeit erheben, 
jet es auch nur deshalb, weil er lediglich die Sprache der Neuzeit berüd- 
fhtigt und alfo in Beifpielen und Regeln alles wirklich Veraltete auszu: 
ſcheiden Hatte. Allein auch die völlige Umftellung einzelner Partieen, z. B. 
die der beiden Participien al3 prädifativer, appofitiver und attributiver 
Sabglieder, ſowie die des Infinitivs als Subjekt oder Objekts, als be: 
ſtimmenden oder beftimmten Satzgliedes, als prädifativen oder appofitiven 
Beriefungswortes, erforderte eine neue Art der Vermittlung bezw. Dar- 
tellung. Beide verbale Nominalformen find nämlich in der Syntar dem 
Berbum entrüdt und der des Adjektivs bezw. Subftantivs unter durch— 
gängiger Parallelifierung mit den einzelnen Erſcheinungsweiſen beider ein- 
gereiht worden. Trotzdem ftellt auch jegt noch die Syntar der fleriblen 
Bortarten zwei ziemlich gleiche Hälften dar (Verbum S. 85—128, Nomen 
und Bronomen S. 129— 191), welchen fich als letztes Drittel der Syntax 
die der infleriblen Wortarten (S. 191— 255) anfchließt. Als bedeutend ge- 
fürgt bezw. umgearbeitet erfcheint bei Ießterer die Lehre von den Präpo- 
tionen de und à (S. 202— 232), ferner hat auch die Lehre von der 
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Wortitelung durch die als Anhang beigegebene „Stellung des Subjekts 
zur Berfonalform” (S. 255 — 259) eine Bereicherung erfahren, beziehent: 
ih an Überfichtlichfeit gervonnen. Schließlich darf nicht unbemerkt bleiben, 
daß auch die in der Syntar ſowohl (j. o.), wie in der Formenlehre durch— 
geführte Voranftellung der Lehre vom Verb, Heinere auf den inneren 
Zufammenhang der Regeln bezügliche Veränderungen bedingte. Wie aus 
allem hervorgeht, tritt auch hier die Formenlehre (S. 23 — 84) mit der 
Lautlehre (S. 1—22) zurüd, welch leßtere fich im wejentlichen auf bie 
Lehre von der Aussprache befchräntt, bei deren Darftellung auch wirklid 
vom Laute, und nicht vom Buchjtabenzeichen für den Laut ausgegangen 
wird. In Ießterer ift ganz unklar: $ 4, U. 2 „und zwar ftet8 betont, 
in der Regel auch tonlos”; 8 11 „nur am Ende einer Spredjilbe: 
b) vor der Tonfilbe nur am Ende einer Schreibfilbe”; $ 20 „gn zwiſchen 
Bokalen oder zwilchen r und Vokal bezeichnet einen Laut (den palataleı 
Nafal) und lautet alſo night — nj, durch welches Deutjche jenen Laut 
häufig erfegen“ (ift ohne anderweite Tranzfkription des Lautes kaum 
brauchbar); 8 35, 1, Anm. 3 müfjen in der Parentheje bei den Verbin 
dungen von plus die Punkte auf dem s ftehen, da nach dem Zufammen: 
hang nur die „Stummheit“ desfelben bezeichnet werden ſoll und kann. 
Bezüglich der Terminologie arbeitet der Auszug noch vorausjegungslojer, 
al3 das Driginal, infofern feiner der gebrauchten Termini erflärt wird 
und jeder einer vorgängigen Erläuterung durch den Lehrer bedürftig er: 
Icheint. Wir halten das nicht für Flug, wenn der Auszug nicht etwa 
bloß für Gymnaſien bejtimmt fein foll; denn der Realſchüler wird ji 
über Prokliſis und Enkliſis, proffitiich und enklitiich auch nach $ 44 von 
ſelbſt noch feine rechte Vorftellung machen können; ebenjo ift es mit den 
Ausdrüden „archaiſch“ und „herrſchend“ u. ä., namentlih wenn fie nicht 
ausſchließlich als Termini erfcheinen, wie z. B. ©. 18, U. 2 „die zweite 
(archaiſche) Art der Bindung ift allein herrjchend in den fremden und den 
eritarrten Kompofiten, 3. B. inhumain und le bonheur“ u. ſ. w.; deögleichen 
wird ed einem Schüler faum möglich fein, zu erfennen, mit welchem 
Rechte patience u. d. a. als „Fremdwörter“ bezeichnet werden, wie fid 
von royal wohl frugal u. ä. als „Fremdwort“ unterjcheidet, namentlid) 
wenn er auf der folgenden Seite gezwungen wird anzunehmen, daB es 
einen Unterjchied gebe zwiſchen „Fremdwörtern“ im allgemeinen und 
„Lateinischen Fremdwörtern” im befondern (vgl. S. 70 u. 71). So it 
e3 ſelbſt mit ſolchen Terminis wie „Diphthongen“, deren Weſen durd 
$ 15 nicht mehr klar genug erwiefen zu fein fcheint, wenn wir $ 16 
fefen, daß „diefelben Vokalfolgen in andern Wörtern zweifilbig find“. 
Auch Ausdrüde wie „geichloffene” und „offene“ (Silben), bedürfen der Auf: 
flärung, folange noch zwiſchen „Sprech⸗“ und „Schreib“filbe gefchieden, 
der Unterjchied jelbft aber nicht firiert wird. 

Der Verf. fchredt jelbft vor terminologijhen Neubildungen, mie 
„Sabgliedichaft” (das Gerundium hat die Satzgliedſchaft mit dem Sub: 
jtantiv gemein) und „olkslogiſch“ (ein volkslogiſches und unüberſetzbares 
ne fteht u. a. nach den Verben des Fürchtens) u. ä. nicht zurüd. Hoffent- 
ic giebt das verfprochene Elementarbuh den Schülern auch über der: 
gleihen Auskunft; dann wird diefe „Franzöfifche Grammatif für den 
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Schulgebrauch“ erjt recht nutz- und fruchtbar werden und fich außer ala 

Nahichlage-, auch als Lernbucd verwenden lafjen. 

4. Tb. Öfterlen. Schulgrammatil der franz. Sprache, mit Berückſichtigung des Latein. 
Für untere und mittlere Klaffen in 3 Jahrgängen. Laut» und — 
3. verb. Aufl. XXIV, 435 S. Stuttgart, 1883. Metzler. 4,20 M. 

Das ijt wieder einmal ein Buch, welches ſich aus der Flut land: 
läufiger Grammatifen vorteilhaft abhebt, und zwar nicht ſowohl wegen 
feines befonderen Ausgangspunftes, ald wegen * beſonderen Ganges 
und wegen der dieſem ſich aufs engſte anſchließenden Ausführung der 
einzelnen Stufen desſelben. Was zunächſt den beſonderen Ausgangspunkt 
des angezeigten Buches betrifft, ſo beabſichtigte der Verfaſſer zwar nicht, 
„eine franzöſiſche Schulgrammatik jo zu jagen aus der lateiniſchen heraus» 
zuarbeiten“ oder „in hiſtoriſche Grammatik den Schüler einzuführen“, aber 
doch zu verjuchen, ob nicht „eines dem andern helfen“ und „in Etymo- 
logie, Formenlehre und Syntar das Lateiniihe für den Unterricht im 
Franzöſiſchen möglichſt“ nugbar gemacht werden könnte In der That 
it dieſe Rückſicht auf das Lateinische in ſehr maßvoller Weife geübt 
worden, denn fie tritt deutlich fichtbar nur in den Vofabelverzeichnifien 
hervor, wo das lateinische Stammwort der franzöfiichen Vokabel ohne 
weiteres in Parentheſe beigegeben ift; in dem Regelwerk dagegen tritt dieſe 
Rückſicht Schon jo zurüd, daß wir fie zuweilen ſogar etwas mehr hätten 
geübt jehen mögen, namentlich was die lateinischen Mufterfägchen zu den 
Regeln anlangt. Oder hält der Verfaſſer fie für unnötig, weil er Schüler 
borausjegt, die „Ichon mehrere Jahre Latein gelernt haben, ehe fie das 
dranzöfiiche beginnen,“ die „Die Formenlehre meift durchgemacht und in 
der Syntar ſchon manches ſich angeeignet haben“? Dann würde es nur 
diefe Borausfegung, nicht aber die jo bejcheidene Heranziehung des Latei- 
niichen fein, welche der Grammatif des Verfaſſers die Einführung in 
eine andere als eine Lateinichule erſchweren könnte; denn es kann nur 
diefe Vorausſetzung gewejen jein, welche bier nicht allzu jelten einen 
doftrinären umd raifonnierenden Ton begünftigte, den wir fonjt für wirf- 
liche Unterflaffen nicht gutzuheißen vermögen. Was ferner den befonderen 
Gang des Buches anlangt, jo vermögen wir e3 zwar ebenfalls nicht ganz 
zu billigen, daß dem Schema der Nedeteile zu Liebe erſt Subftantiv, 
Adjektiv, Adverb und Numerale vollftändig aufgearbeitet werden, ehe das 
Verb (von ©. 178 an) offiziell in feine Rechte eintritt; indeffen wird 
man damit Leichter injofern ausgeſöhnt, ald die Hilfsverben und die 4 
regelmäßigen Konjugationen in methodiicher Stufenfolge der ſyſtematiſchen 
Darftellung jener jo einverleibt find, daß die Lehre vom Verb füglich 
in einen methodijchen Vorkurſus und einen ſyſtematiſchen Geſamtkurſus 
zerlegt zu fein jcheint. Man fieht aber über dieje Nachitellung des Verbs 
auch noch deswegen gern hinweg, weil e3 der Verf. mit großem Geſchick 
verftanden und vermocht hat, mit jenem erjten Jahrgang der franzöftichen 
Formlehre bezw. des franzöjiichen Unterricht? auch alle mwejentlichen fyn- 
taftifchen Erſcheinungen jener vier Redeteile zu verbinden, und hierdurch 
nit nur für diefe von vornherein ein harmonifches Ganzes herzuftellen, 
ſondern auch für die formale und ſyntaktiſche Gefamtbehandlung des Verbs 
fh jo weit Raum zu jhaffen, daß dieje wie aus einem Guſſe hervor⸗ 
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gegangen erfcheint. So find ſchon mit der Pluralbildung der Subitantive 
Regeln über Wortitellung und Konkordanz, Negation und Relation, mit 
der Lehre vom nomen proprium ſolche über Appofition und Präpofition, 
Artifel und Titulaturen verbunden, jo daß fchließlih nur noch gejagt zu 
werden brauchte, wann der Artikel gejegt und wann er weggelaffen werden 
muß, um einen Gejfamtüberblid über das Wiffenswertefte aus der Yehre 
vom Subftantiv zu liefern (S. 107); nun kann, ſchon freier ausgreifend, mit 
der Deklination des Adjektivs die der Partizipien verbunden werden; der 
Stellung und Steigerung desjelben darf fih nun auch ſchon feine Reftion 
anschließen, welche die Heranziehung auch noch anderer Präpofitionen 
als de und & veranlaßt; die Subjtantivierung des Adjektivs und der viel- 
fältige Gebrauch von tout in Verbindung mit Subftantiv und Adjektiv 
erfcheinen nun nur noch als notwendige Schlußforderungen (©. 143). 
Bildung, Steigerung, Stellung und Erſatz des Adverbs ſchließen ſich 
hieran an und — ihrer Form nach mit logiſcher Berechtigung hinter 
dem Adjektiv und Subſtantiv, weil die modalen Adverbien entweder aus 
dem Adjektiv hervorgehen oder durch Subftantiv mit Präpofition ums 
ichrieben werden (S. 158); jo können nnn auch mit den verjchiedenen 
Kategorieen der Zahlwörter die Befonderheiten der franzöfiichen Stunden:, 
Wochen⸗, Monatsrehnung, der Maß: und Altersbeftimmung verbunden 
werden (S. 177), Vom Pronomen wird zunächſt nur das verbundene 
perjönlihe (im Nom.), das poffeffive, relative, interrogative und demoh- 
jtrative jo weit beſprochen, al3 es zum Verſtändnis der franzöfiichen und 
zur Überjegung der deutſchen Übungsſätze nötig if. Wenn man bedenkt, 
daß vom regelmäßigen Verb bereit3 das Present, Imparfait, Defini, 
Futur I, der Imp6ratif und die Partieipes behandelt find, wird man 
e3 begreiflich finden, daß ihre nochmalige Zufammenftellung im vollftän- 
digen Konjugationsichema, die orthographifchen Befonderheiten der 1. Kon- 
jugation und die Bildung des Paſſivs noch dem 1. Jahrgang zugewieſen 
werden. Als Aufgabe des 2. Zahrganges erfcheint nun der Gebraud 
der Zeiten des Indikativs im Hauptfage und im (bfach) konjunktio⸗ 
nalen Nebenfate (S. 247), die Reklion der Verben gegenüber den Sub 
ftantiven und Infinitiven (S. 270), der Gebrauch jämtlicher verbundener 
und unverbundener Bronomina (S. 327), ſowie die Einprägung der 
unregelmäßigen Beitwörter (S. 367), So bleiben dem 3. Jahrgange 
noch vorbehalten die refleriven und reciprofen, intranfitiven und unper: 
ſönlichen Zeitwörter (S. 386), fowie der Gebrauch der Zeiten des 
Konjunktivs im abhängigen Ausfage-, Heiſche- und Affektsjage, ſowie 
im (6fach) konjunktionalen, relativifchen und negativen Nebenjage (S. 419), 
jo daß jchließlich nur noch der Gebrauch der Participes zufammenzufaflen 
nötig ift (S. 427). Aus diejer kurzen Inhaltsangabe geht hervor, dab 
der Verf. mit größerem Rechte als mancher andere fein Buch „Formen 
lehre und Syntar“ nennen könnte und müßte; wie es denn nur zu loben 
ift, daß der Verf. durch Hereinziehung größerer ſyntaktiſcher Abſchnitte 
nicht nur dem Vortrag der Formenlehre entſprechende Ruhepauſen zu 
bereiten gewußt, ſondern es auch verſtanden hat, der Einübung eines 
größeren formalen Abſchnittes durch ſyntaktiſche Anregungen und Ver⸗ 
tiefungen ſeine Eintönigkeit und Einförmigkeit zu benehmen und die Übung 
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fäge über die Formenlehre zugleich auch der Syntar dienftbar zu machen. 
Doß aber das Penſum ſelbſt für 3 Jahrgänge ein gar gewaltiges ift, 
it nicht zu beftreiten; es würde e3 auch noch dann fein, wenn der maffen- 
bafte Ubungsſtoff, der jehr bald von Heineren Sätzen zu größeren Sap- 
ganzen, Perioden, Briefen und zufammenhängenden Stüden fortichreitet, 
jowie der diefen entiprechende Bokabelftoff auf ein geringeres Maß und 
Duantum reduziert würde. Es wird auch hier wieder die Rüdficht auf 
Ihon etwas vorgeichrittene Schüler das Übermaß etwas entjchuldigen 
müſſen. Wie man aber jolhen noch jo mechaniſche Ableitungsregeln 
aller Konjugationsformen von gewiſſen Grundformen geben kann, wie 
fie fih auf S. 184 finden („dre“ verwandelt ſich in „ds, ds, d“, „ant““ 
verwandelt fich in „ons, ez, ent“), ift Referenten unbegreiflih. Schülern 
gegenüber, denen man ſonſt jo viel zumutet, jollte man doch mit folchen 
Armutszeugniffen für ihre Denk- und Urteilsfraft aufräumen, und könnte 
man auch in der Darftellung des unregelmäßigen Verbs mit Beziehungen 
auf das Lateinifche etwas freigebiger fein. Drudfehler: ©. 45 remportare ; 
&. 108 navitus. Fall auf ©. 199: „Die auf Eger behalten den Accent 
aigu durchaus.” (Wo bleibt da das Dietionnaire de l’Acad&mie von 1878?) 


5. Dr. Karl Plötz. Elementarbuch ber franz. Sprache nah einer Stufenfolge für 
die Einübung der Ausſprache und mit Bezeihnung derfelben für bie Bolabeln. 
35. Aufl. VIII, 196 ©. Berlin, 1883. Herbig. 1,20 M. 

Die in der Seitenzahl ftattfindende Differenz zwiſchen dieſer und der 
vorigen Auflage (vergl. XXXIV. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 313 f.) 
beruht im weſentlichen nur auf einer hier eingetretenen Verbreiterung 
des Drudes. Sonft ift vorderhand nur die eine Veränderung eingetreten, 
dab in Left. 47 und dem entiprechenden Paſſus des ſyſtematiſchen Teiles 
die Pronoms determinatifs von den Demonstratifs getrennt und Die 
darauf bezüglichen Regeln etwas erweitert worden find. 


6. Dr. Karl Plög. Kurzgefaßte fuftematifhe Grammatik der franz. Sprache. 2. verb. 
Aufl. VII, 184 ©. Berlin 1983. Herbig. 1,30 M. 

Unterfcheidet fih von ihrer Vorgängerin nicht nur durch größeres 
Format und größeren Drud, fondern auch durch 31 Änderungen in der 
Faſſung von Regeln in der Lautlehre (3), in der Wortlehre (6) und in 
der Saglehre (22); Anderungen, die zum großen Teil Ergänzungen oder 
Einſchränkungen zur erften Auflage enthalten, doch jo gehalten find, daß 
fie den Gebrauch diejer neben der neuen nicht allaufehr erſchweren. Hierfür 
zeugt auch die gleiche Seitenzahl, weshalb wir in bezug auf den Gejamt- 
inhalt die Anzeige jener 1. Aufl. in dem 34. Jahrg. des Päd. Jahresber. 
©. 314 f. zu vergleichen bitten. 

?. Dr. Karl Plötz. Methodifches Lefe- und Übungsbucdh zur Erlernung der franz. 
Sprache. 1. Zeil: Ausſprache und Formenlehre. 2. Aufl. VII, 192 S. Berlin, 
1884. Herbig. 1,30 M. 

Erſcheint gleichfalls in größerem Drud und Format, ift aber mit 
Ausnahme der franzöſiſchen DOrthographie oder veralteter Säge fait gar 
nicht verändert, da hierzu bei der allgemein günftigen Aufnahme der 
1. Auflage fein Grund vorlag. Vergl. 34. Jahrg. des Päd. Jahresber. 
©. 324 f. und 35. Jahrg. desſ. S. 330. 
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8. C. Tröger. Kleine franz. Sprachlehre, für Mittelfchulen bearbeitet. I. Zeil: 
vi, 76 ©. 8. Breslau, 1883. J. U. Kern. 0,60 M. 


9. Dasſelbe. II. Zeil. 4. Aufl. IV, 123 ©. 8. Breslau, 1850. Kern. IM. 


Beide Teile erjcheinen in neuer franzöſiſcher, bezw. deutjcher Ortho— 
graphie; im übrigen find fie gleich den im 33. Jahrg. des Päd. Jahresber. 
©. 430—482 angezeigten Büchern. 

10. N. NR. Elementarbuh der franzöfifhen Sprade Zeil I. 2. verb. Aufl. 

IV, 74 ©. 8. Stuttgart, 1884. Mebler. IM. 

Auch dieſes Buch ift in feinem grammatiichen Teile vollftändig jeiner 
eriten Auflage (vergl. 33. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 482 F.) gleid). 
Der Ubungsstoff ift um 12 Nummern Repetitionsbeifpiele auf 4 Seiten, 
der Vokabelſtoff dementiprechend um 2 Seiten vermehrt worden. 

11. 3. Weftenhöffer. Franzöſiſche a In — Abſchnitten für reichslaͤndiſche 
chulen. 100 S. 8. hlhanſen i. E. Bufleb. 65 Pf. 

Dieſes Büchlein zerfällt in 2 Abſchnitte, von denen der erſte 51 Seiten, 
der andere 44 Seiten Tert enthält. Derjelbe giebt im erjten Abjchnitte 
durch 56 Nummern den nötigen Lejeftoff in Silben, Wörtern und Säh— 
hen, und zwar jo, daß in den reinen Leſeübungen allmählich die Silbe 
hinter das jyllabierte Wort, und dieſes wieder hinter das ungetrennt ge: 
Ihriebene und mit Angabe der Bedeutung verjehene Wort zurüdtritt. 
Aus letzterem Umftande kann man erjehen, daß das Buch, wenn auch 
fein Verfafler die Kinder mit Auswendiglernen von Vokabeln nicht be: 
läftigen will, doch entweder deren unbewußte Aneignung im Auge hat, 
oder fich wenigſtens beftrebt, in die jprachlichen Doppelflänge, welche ein 
reihsländiicher A-B-C-Schütze wohl täglich hören mag, einiges Syſtem 
zu bringen, ihm diejelben vorläufig für das Auge zu firieren und für 
den Mund zum Gegenftand richtiger, wenn auch zunächſt nur mechaniſcher 
Reproduktion zu machen. Freilich fcheint das Buch nicht bloß die unterfte 
Stufe, auch nicht den veichsländischen Unterricht überhaupt im Auge zu 
haben. Denn font würde e3 überhaupt wenige oder gar feine Ausfprade- 
regeln geben, wohl auch hier und da in den Sätzen fich größerer Kürze 
befleißigen ; die Beigabe der deutſchen Bedeutung aber zu dem einen (dünner 
gedrudten) Teile der Wörter entjpricht jener allgemeineren Beftimmung, 
wonach er überhaupt jedem propäbeutischen Elementarfurfus in der fran- 
zöſiſchen Sprache zu Grunde gelegt werden fann, vollkommen. Der 2. Zeil 
enthält auf S. 55—85 in 15 Abfchnitten das Vokabular für die Begriffe 
Tag, Monat, Tages- und Jahreszeit, Welt, Steinreih, Menſch, Verwandt: 
ſchaft, Kleidung, Nahrung, Wohnung, Stadt, Gewerbe, Schule, Geographie, 
jowie einige Participien. Dieſe Vokabeln werden zur Anſchauung (nicht 
Einübung !) gebracht in den darunter ftehenden Leſeſtücken, welche geſprächs 
weife die betreffenden Verhältnifje in angemeffenem Tone behandeln. Auf 
S. 86—100 des zweiten Teiles ftehen dann noch 11 zufammenhängende 
Leſeſtücke (Vaterunſer, Kindesgebet, Kind und Stüd Holz, Hahn und 
Fuchs, Kind und Zuder, Die Heine Wohlthäterin, Veilhen, Kleines Kind, 
Zerbrochenes Hufeifen, Nelkenbeet, Vaterland). Vokale find Hierzu feine 
beigegeben, doch würden diefe der „Lecture courante‘‘ zugemiejenen 
Stüde auf Grund des Vorausgegangenen wohl ohne erhebliche Schwierig‘ 
feit gelejen und verjtanden werden können. Die vier über das Werken 
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verftreuten Heinen Holzjchnitte nußen der Anfchauung nur wenig. Das 
Buch zeichnet fich aus durch fchönen großen Drud und überfichtlihe An- 
lage und ift an reichsländiſchen Schulen jedenfalls zu gebrauchen, liefert 
aber auch andern einen der erjten Anfängerjtufe anfprechenden Leſe- und 
Anſchauungsſtoff, bezw. Ausgangsftoff für Konverjation u. ſ. w. Der 
Bert. denkt es fich für einen einjährigen Kurſus zureichend, bei mie viel 
Stunden ? hat er nicht gejagt. 


II. Monographieen zur Grammiatif, 


12. €, 8. Debbe. Wieberholungsbuh für Schüler höherer Lehranftalten. Bearb. 
von Mitgliedern des Lebrerfollegiums der „Realihule von C. W. Debbe* in 
Bremen. 3. Heft. Ergebniffe des Unterrichts in der franz. Sprade. 72 ©. 8. 
Bremen, 1883. Heinfius. 90 Pf. 

Diefes Buch enthält in fünf konzentriſchen Kreifen dasjenige, was 
nah Plög, Elementarbuh und Schulgrammatif den grammatiichen Lehr- 
hoff von Quinta bis Unterprima bezw. den Repetitionzftoff der Quarta 
bis (Ober-) Prima bilden fol. Es enthält demnach der Repetitions- 
hırfus der Duarta (S. 1— 15) das Notwendigfte aus Laut- und Formenlehre, 
ſoweit diefe in den erften 59 Lektionen des Elementarbuches behandelt 
find; der der Tertia (S. 15—27) die 4 regelmäßigen Konjugationen, ſowie 
die Lehre vom pronom personel und reflechi mit der vom participe 
passe nach Left. 60—85 des Elementarbuches ; der der Sekunda (©. 27 
bis 38) die orthographiihen Veränderungen in der Konjugation, die 
wichtigſten unregelmäßigen Verben (bei aller ift in der Tabelle das Present 
des Subjonctif vergefien), die Anwendung der Hilfsverben, abweichend 
teflerive und perjönlich Konftruierte Verben, jowie die Formenlehre des 
Subftantivg und Adjektivs nad Leit. 1—34 der Schulgrammatif; der 
der Unter-Brima (S. 38—53) Adverb, Numerale, Präpofition, Kon: 
itruftion, Gebrauch der tempora und modi, der partieipes und die Syntar 
des Artitel3 nach Lekt. 35—59 der Schulgrammatif; endlich der der 
Prima die Fortfegung zu legterem, Komparation des Adjektivs und Adverbs, 
Atord und Stellung der Adjeltive, den Gebraud der Wdverbien und 
Pronomen, Aftord von Subjekt und Prädikat, Regime der Verben, In— 
finitid mit und ohne Präpofition, die Konjunftionen, nah den Schluf- 
leftionen der Schulgrammatil. Das Berdienft des ganzen Büchleins be- 
ſteht aljo nur darin, daß aus Formenlehre und Syntar der ſyſtematiſchen 
Grammatik der beiden Plögichen Bücher in Anlehnung an den Gang und 
Ausdruck der methodiihen Grammatif das wiljenswertefte grammatifche 
Sernmaterial für je eine Klafle gefichtet und für ihren ausschließlichen 
Gebrauch geordnet zuſammengeſtellt wurbe. 

13. Dr. €. Strien. Die unregelmäßigen franzöſiſchen Zeitwörter nebft einem Abrif 
der franzöftfchen Syntar. 34 ©. 8. Halle, 1883. €. Strien. 50 Bf. 

Ein anfprudslofes, aber doch recht annehmbares Büchelchen, im 
Auftrage des Direktoriums der Frankeſchen Stiftungen zum Gebrauche in 
der oberften Klaſſe unferer höheren Bürgerſchulen zufammengeftellt und 
auf den Anſchluß an Plög’ Elementarbuch bedacht. Die eriten 21 Seiten 
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führen die unregelmäßigen Verben in 51 Gruppen nach dem Jnfinitiv: 
auslaut auf er, ir, re und oir vor, und zwar fo, daß das a verbo 1) den 
Infinitiv, 2) die 1.Sing. und 1. und 3. Plur. Ind. Präf., 3) die 1. Sing. 
de3 Def. und 4) das Part. passe angiebt. Eine UÜberſicht über die Bil: 
dung der regelmäßigen VBerbalformen auf ©. 1 hat über das Verhältnis der 
abgeleiteten Formen zu diefem a verbo genügenden Aufſchluß gegeben. Redt 
Ihön machen fich innerhalb jeder aufgeführten Gruppe die phrafeologiichen 
Angaben, jowie die Aufzählung einigewder gebräuchlichſten von dem betreffen: 
den Verb abgeleiteten Nomina. Die Syntar giebt in 7 Paragraphen 
Regeln über die Wortjtellung und in 11 Paragraphen Andeutungen über 
den Gebrauch der tempora und modi, in 2 Paragraphen über den des 
Artikels und der Negation und in 4 Paragraphen über einige Pronomen. 


14. Dr. 8, Brunnemann. Hauptregeln der franzöfifhen Syntar nebft Mufter: 
beifpielen u. f. w. 102 ©. Leipzig, 1883. €. 4. Koh. 80 Pi. 

Die Vergrößerung des in erfter Auflage erft im Iegten (35.) Jahrg. 
de3 Päd. Jahresber. S. 356 angezeigten Büchleind um 56 Seiten ift dem 
Umftande zuzufchreiben, daß dem Negelterte der 179 Paragraphen ſich 
jest auch noch eben fo viele ihm entiprechende Paragraphen mit fran- 
zöftfchen und deutſchen Mufterfägen anfchließen, welche, knapp und Mar 
= fe Bug al3 angenehme Zugabe zu dem alten Terte bezeichnet wer: 

en dürfen. 


15. DO. Garve. Tabellen zur franzöfifchen Grammatik für Repetitionsftunden, beim 
Unterricht und zur leichteren Orientierung über die Regeln der Sprade. 4. 
Leipzig, 1883. H. Schulte. 80 Bf. 

Die Erfahrungen eines langen, namentlich der praftiichen Aneignung 
der fremden Sprachen dienenden Unterrichts an den Erziehungsanftalten 
der Brüdergemeinde beivogen den Verf. zur endlichen Herausgabe dei 
borliegenden Hilfsmittel3, das, im Unterrichte erwachſen und geprüft, eine 
Eigenſchaft erjegen joll, die den meiften, wenn auch jonft ganz Haren 
Lehrbüchern, noch immer abgeht, nämlich die Überfichtlichkeit. Denn dieſe 
wird ſonſt entweder durch Übungsftüde geftört oder durch philologiſche 
Erkurje und Rüdfichten auf Linguiftifche Feinheiten unvorteilhaft unter: 
brochen. Bier dagegen tritt uns das Wiſſens- und Lernenswerte der 
franzöfifchen Formenlehre und Syntar ohne weitere Einleitungen ober 
Ausführungen lediglich als Lern- und Merkſtoff in knappſter Faſſung, mit 
einfachfter Erempfififation in großen, von Kreuz» und Querkolonnen durch— 
Ichnittenen, die Ausnahmen von den Regeln deutlich fcheidenden Tabellen, 
gewifjermaßen als das Gerippe des grammatischen Syſtems entgegen. Be 
gonnen wird zwar mit der Formenlehre des Verbs, während die Fortjegung 
die des Nomens bildet; indeffen ift die Darftellung nicht jo gehalten, daß 
entweder die beiden Gebiete fi auf den Tabellen vollftändig ausſchlöfſen 
oder daß nicht ein Gebiet das andere einmal ablöfte, wie es z. B. mit 
dem Gebrauche der tempora und modi, des Artikels, der Negationen ift: 
Abfchnitte, welche vor den Bronominaltabellen auftreten, an die fich ihrer 
ſeits wieder die Lehre von der Konkordanz, vom Infinitiv, von den Kon- 
junktionen und der Inverfion anſchließt. Es ift ſelbſtverſtändlich, dab 
diefer Gang, da es fich hier nur um Nepetitionen handelt, für die Uber- 
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ſchtlichkeit des Ganzen an fi von feinem Belang if. Die 78 Seiten 
eigentlichen Textes enthalten 48 in einem bejondern Inhaltsverzeichnis 
no beſonders überfichtlic; geordnete Tabellen. Es ift auf jeden Fall 
mit ihnen, wie fie vorliegen, ein recht glüdlich ausgefallener Verſuch 
gemacht worden. Bei einzelnen Tabellen würde ſich eine geringere Papier: 
erſparnis immerhin noch durch größere Überfichtlichkeit gelohnt haben. 
Eine neue Seite, wenn auch nicht vollftändig ausgefüllt, „imponiert“ für 
den Zwed um jo mehr. Die Drudfehler werden leicht gefunden werden. 
16. Dr. Rlotzſch. Franzöſiſche Formenlehre zum wörtlihen Auswenbiglernen. VI. 

50 S. Dresden, 1883. 2. Ehlermann. 60 Bf. 

Beigegeben war diefem Büchlein ein al3 Manuftript gedrudter Bei- 
trag zur praftiichen Pädagogik, betitelt „Methode des fremdſprachlichen 
Unterrichts”: ein Schriftchen (8 ©. Tert), in welchem der Berf., antnüpfend 
an die Schrift von „Quousque tandem“ (f. u.) und an die Perthesſchen 
Aufſätze zur Reform des lateiniſchen Unterrichts, zunächſt darauf aufmerf- 
um macht, daß ex die naturgemäße Behandlung des fremdſprachlichen 
Unterrichts in feinem „Methodiich bearbeiteten franzöfiihen Lehrbuche‘ 
fr die neueren Sprachen insbejondere bereits praftifch durchzuführen 
verfucht habe. (Bol. Päd. Kahresber. 30. Jahrg. S. 548—551.) Daß 
Verf. aber auch die Notwendigkeit, durch Bejeitigung der grammatifchen 
Methode die Überbürdungsfrage in bezug auf den fremdipracdhlichen Unter: 
ht einer befriedigenden Löjung entgegenzuführen, noch früher theo— 
retifch zu begründen verjucht hat, wiſſen wir aus dem 29. Jahrg. des 
Päd. Jahresber. ©. 618 f. Indem wir darum in bezug auf feinen auf 
der Elementarftufe eingejchlagenen Lehrgang von der erneuten Beiprechung 
desielben abjehen und daraus nur die Bemerkung als Ergebnis zwijchen- 
htegender Erfahrung nadtragen, daß Berf. in unteren Klaſſen deutjche 
Säge überhaupt nicht mehr überjegen läßt und das Deutiche nur dazu 
benutzt, das Berftändnis der fremden Sprache anzubahnen und zu ver- 
mitteln, wenden wir uns jogleih zu dem Schlußſatz diejer neuen Be— 
ſprechung, welcher auf die in der angezeigten franzöfiichen „Formenlehre“ 
vorliegende anderweitige theoretiiche Ergänzung feiner methodiſchen Prin— 
zipien aljo Hinweift: „Indem nun bei dem hier angedeuteten Gange des 
Unterricht? die Kenntnis der Grammatik aus der Lektüre erworben und 
dabei jeder Schüler zum Mitarbeiter an derjelben gemacht wird, fällt 
Unnötiges und Überflüffiges von jelbft fort; die Beichäftigung mit fyn- 
taftiichen Raritäten, die in den meiften Übungsbüchern fo gern traftiert 
werden, bleibt vollfommen ausgeichloffen; nur das, was die Lektüre bietet, 
geht durch die Lebendige Anfchauung in das geiftige Eigentum der Schüler 
über. Gleichwohl bleibt es natürlich unerläßlih, daß ihnen für die Repe- 
fition ſowohl als zur genauen und gründlichen Einprägung der gram- 
matiihen Formen ein geeignetes Hilfsmittel in die Hand gegeben werde.“ 
Dies ſoll die nach Perthes' „Lateinifcher Formenlehre zum wörtlichen Aus- 
wendiglernen“ Hier dargebotene franzöfiiche fein, welche ebenfalls das nach 
des Berf. Unficht notwendige formale Memorier- bezw. Repetitions— 
venjum des franzöfiichen Unterrichts für Quinta bis Prima enthalten foll. 
Bir können der Ausführung unjere Unerkennung im ganzen nicht ver- 
agen; jedoch halten wir dieſelbe im einzelnen, namentlich was den nomi- 
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nalen Teil anlangt, noch für fehr verbeſſerungsfähig. Da tritt nämlich 
durchaus nicht fo überfichtlih und Kar, wie es in dem Perthesſchen Vor— 
bilde der Fall ift, der Paſſus über das Gefchlecht hervor. Die Regeln 
über das natürliche Gefchlecht ſollten fich vollftändig von denen über das 
grammatifche Gejchlecht, ſoweit ſolches an der Endung erkennbar ift, ab- 
heben. Der Baragraph über „Seichlechtsveränderung” aber muß durdaus 
verändert bezw. vereinfacht werden. Schon der Titel dieſes Paragraphen 
ift unflar ; alinea 1 desfelben (homme — femme) gehört zu $5,1 und $6,1 
(natürliches Geſchlecht) als Beiſpiel und muß hier fortfallen. alinea 3 
(ami — amie) und die Zufäße (ane — Anesse, Chasseur — chasseuse, 
empereur — impe6ratrice, dieu — d6esse) gehören wenigftens ſämtlichen 
Beifpielen nach ebendahin, bezw. zu einem andern $ 7, der das „Geſchlecht 
auch der Endung nad beftimmbar” enthalten müßte. Ein Zuſatz könnte 
die Bemerkung enthalten, daß ſolche Maskulina, die die Ableitung femi- 
niner Subftantiva geftatten, mit diejen Substantiva mobilia genannt werben. 
Der Ausdrud „nicht elidierter Artikel“ in $ 12 ift unklar; vorzuziehen ift 
dann immer noch: nichtapoftrophierter Artikel. — Die Rüdfiht auf das 
Latein iſt ungleich geübt; das zeigt deutlich die Femininbildung der Adjel: 
tive, wenn man $ 22,2, a und b (vif— vive) mit 4, b (benin — benigne) 
vergleicht, weil dort ohne lateiniſches Subftrat die Femininbildung als will: 
fürlich, Hier aber mit diefem als Hiftorisch begründet erjcheinen muß. Laut- 
regeln, wie fie die Einleitung der Lehre vom Verbum bietet, fehlen bei 
der vom Nomen fajt ganz, und doch würde auch hier dadurch mandes 
vereinfachter erfcheinen. — Zu $ 38, 3, Bufab fehlt die Umschreibung 
des Objektes durch qu’est — ce que. — Das beite vom Ganzen bildet die 
Lehre vom Berbum, die in der That durch Aufftellung einheitlicher Per: 
ſonalzeichen für Indikativ und Konjunktiv und einheitlicher Beränberungs 
maßregeln für diejelben, ſowie durch Vorausihidung von „Bemerkungen 
a) über einige KRonfonanten am Stammende des Verbum, und b) über 
Zautveränderungen in der Stammfilbe des Verbum“ allein ſchon fehr an 
Einfachheit und Durchfichtigkeit gewonnen hat. Ihre Beobachtung verein: 
facht die Lehre vom fog. unregelmäßigen Verb zumal dann, wenn man, 
wie e3 der Berf. thut, 1) die Unterfcheidung ftarker und ſchwacher Verba, 
2) ftamm- und endungsbetonter Berbalformen, ſowie fonfonantifch und 
vokaliſch beginnender Berbalendungen, 3) die Begriffe Konjugationswechſel“ 
und „gemiſchte Konjugation” zuläßt und durchführt. Dieſe Partie ift für 
Methodiker wirklich intereffant. 


17. Adolf Tobler. Bom franzöfifhen Versbau alter und nener Zeit. Zufammen- 

ftellung d. Anfangsgrände. 2. Aufl. VII. 149 S. Leipzig, 1883. S. Hirzel. IM. 

Diejes ausgezeichnete Werkchen wurde in 1. Auflage im 33. Jahrg. 
des Päd. Jahresber. S. 510 f. nah Art und Anlage beſprochen. Die 
vorliegende 2. Auflage unterfcheidet ſich von jener zunächft durch ein den 
Geiten nachgehendes fpezielleres Inhaltsverzeichnis (S. VI u. VII), ſodann 
durch eine Vermehrung des Inhalte um 26 Seiten, welche zunächſt durch 
Nachträge aus der mittlerweile über den Gegenftand angewachienen Lit- 
teratur veranlaßt wurden, jodann aber auch auf größere Veränderungen 
im Terte, namentlich in der Einleitung und im Kapitel vom Reim, ſowie 
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auf Hänfung der (namentlich Lateinischen) Beilpiele im Text und in den 
jablreicheren Anmerkungen zurüdzuführen if. Das Buch wird darum 
aufs Neue empfohlen. 





III. Übungsbücer. 

18. B. Bertram, Übungsbuch zu der Efementargrammatit von Plög. 4, umgearb. 
Aufl. 215 S. Bremen, 1883. Heinfius. 1,40 M. 

Der Unterfhied von 41 Seiten, der zwilchen diefer und der im 30. 
Jahrg. des Päd. Fahresber. S. 526 angezeigten 3. Auflage desjelben der 
Unterftufe dienenden Buches befteht, beruht zunächft auf dem etwas größern 
Drude der vorliegenden Auflage, welcher allerdings durch das auch etivas 
vergrößerte Format wieder ausgeglichen wird, fodann auf der Vermehrung 
der franzöfiichen und deutſchen UÜbungsſätze (S. 1—131) zu faft jeder 
der 112 Lektionen der Elementargrammatif, endlich auf einer Bergröße- 
rung des Anhangs, und zwar 1) durch „Bermijchte Beiſpiele über jämt- 
liche Regeln” (S. 131 f.), 2) durch „Nachbildungsfäge über die Leſeſtücke“ 
der Elementargrammatil, und zwar über die der erjten Serie der neuen 
Auflage (S. 157—172), zu denen die Vokabeln und Fußnoten beigegeben 
iind. Referent würde hier, anjtatt mancher weit abliegender Sätze und 
Säschen in und zu denjelben, lieber jebes Lefeftüd ald ein Ganzes mit 
nur bariiertem bezw. modifiziertem Erzählungsgehalt besjelben twieber- 
gegeben haben. Das Stüd „Der Löwe“ ift durch einen Brief erjeßt, bie 
„Bönfiiche Beſchreibung Frankreichs“ aber ganz ausgefallen. Das Ber- 
zeichnis der Errata ließe ſich noch vermehren. 

19. 8. Bertram. Grammat. u. filift. Übungsbuch für den Unterricht in ber franz. 
Sprahe. Im Anſchluß an die Schulgrammat. von Plötz. Heft 3. 4., verb. 
Aufl. 264 S. Bremen, 1883, Seinfus. 1,60 M. 

Da die 3. Auflage diefes dritten Heftes des Bertramfchen Übungs- 
buches bereit im 28. Jahrg. des Pädag. Yahresber. S. 436 angezeigt 
worden ift, bleibt für diefe neue Auflage nur zu erwähnen, daß der Zu— 
wachs von 40 Seiten nicht bloß dem größeren Drud, jondern auch der 
beträchtlichen Vermehrung der deutfchen und franzöfiichen Übungsfäge zu 
Let. 58— 79 der Plögfchen Schulgrammatif zu verdanken ift. Denn das 
Plus an zufammenhängenden Stüden (vom franzöfiichen Verſe S.212— 215, 
Fenélon S. 215— 217, Andreas Hofer S. 217— 220, Am Abend eines 
Marichtages S. 220 — 242, Karl XII. und Peter der Große ©. 150 — 152) 
wird durch den Ausfall des Abjchnittes „Aus der franzöſiſchen Litteratur- 
geihichte“ genau kompenfiert. Man darf wohl jagen, daß das Heft hier- 
duch nur gewonnen hat; denn jener Abfchnitt enthielt doch zu wenig 
ſtiliſtiſch fruchtbar zu machende Momente und hatte mehr oder minber doch 
nur fompilatorifches Gepräge. Die Errata find auch Hier im Verzeichnis 
noch nicht erſchöpft. 

20. W. Bertram. Neues Übungsbuch zum Gebrauche neben der Schulgrammatik 
nn u Plöß. 2., umgearb. Aufl. 236 S. Bremen, 1883. Heinfius. 


Das Mehr von 30 Seiten, durch welches ſich diefe zweite von ber eriten, 
m 34. Jahrg. des Päd. Jahrber. S. 322 f. angezeigten Auflage unterfcheidet, 
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entfällt zur Hälfte auf die Vergrößerung des Buches um mehrere zufammen- 
hängende Stüde, jo nad Let. 49 um das Stüd „Ovid“, nad Lekt. 78 
um die Stüde „Erhebung und Unabhängigkeit Griechenlands” (S.216—221), 
„Die Uhren“ (S. 222— 226), „Catilina und Eicero” (S. 226— 228). Die 
andere Hälfte des Zuwachſes entfällt auch hier auf eine Vermehrung der 
UÜbungsfäge zu jeder einzelnen Lektion überhaupt, jo zwar, daß je vier 
Abſchnitte derjelben fich jeßt in ihrem Umfange vollftändig entiprecen, 
was bei der erjten Auflage nicht der Fall war. 

21. W. Bertram. Grammatifches und ftiliftifches Übungsbuch & ber ormenlehre 


und Syntar und der Nouvelle grammaire frangaise des Prof. Plötßz. 54 ©. 
Bremen, 1884. Heinfius. 50 Pf. Dazu: 


22. Corriges des themes adaptes à la Nourelle grammaire de Ploetz, 47 ©. 
Ebendaf. 75 Bf. 

Über die Plögfchen Lehrbücher, zu welchen diefes Übungsbuch benugt 
werden joll, vergl. man Pädag. Jahresber. 31. Jahrg. ©. 240 f. und 
35. Jahrg. ©. 346 f. Auf den erften 42 Seiten befinden ſich nur deutiche 
Übungsfäge, unter denen fi) auch hier und da einmal eine Heine nel: 
dote oder dergleichen einftellt. Auf S. 43—51 ftehen „VBermifchte Ubungen 
und zujammenhängende Stüde”, deren Hauptbeitandteil Anekdoten über 
Mozart bilden, zu denen die Vokabeln in einem befondern Wörterverzeid: 
nis beigegeben Fr Da wenigſtens die „Syntar und Formenlehre” von 
Plötz als Fortfegung von deſſen Elementargrammatif aufgefaßt werden 
fann, anderjeit3 aber vorliegendes Übungsbuch auch die für Oberflafien 
beftimmte Nouvelle grammaire besjelben Verf. ergänzen fol, jo bewegen 
fich die Übungsfäge nicht ſowohl ihrem Umfange, als auch ihrem Inhalt 
und Ausdrud nah auf einer diefer Doppelbeftimmung entiprechenden 
Grenzlinie. Daß die Säße franzöftiihen Originalen entlehnt bezw. nad 
diejen zurechtgemacht find, merft man auch hier zumeilen dem deutſchen 
Ausdrud an. (Man vergl. ©. 5, D, 2; ©. 8, 2, 8; S. 11,9,1u. 7) 
Über die richtige Wahl des franzöſ. Ausdruds belehrt die Lehrer der mit 
angezeigte Schlüffel. 

23. Dr. €, Burger. Übungsbuch zum Überfegen aus dem Dentfchen ins Franzöfiſche 
für bie oberen Klaffen böberer Lebranftalten. U.f.w. VI. 178 S. 8. Berlin, 
1883. Springer. 1,60 M. 

Der Berf. hat an dem in der Prima der meiften höheren Lehranftal: 
ten eingeführten fyntaftifhen Übungsbud von Plötz auszufegen: 1) Daß 
e3 unverändert eine Anzahl Stüde enthält, die ſich in der Plötzſchen 
Schulgrammatit auch finden, 2) daß die Übungen durchaus nicht immer 
die Regeln zur Anwendung bringen, welche die Überjchriften vorausfegen 
laſſen, daß fich vielmehr Wefentliches und Unweſentliches vermengt und 
ohne Auswahl und Sichtung darin vorfindet: wie es ja übrigens auch 
nicht anders jein fönnte, wenn anders ein klaſſiſches Franzöſiſch in ftrengem 
Anſchluß an hervorragende Schriftfteller zu Grunde gelegt werben ſolle, 
3) daß es nicht nur nicht immer wertvolle Betrachtungen und jchöne 
Gedanken enthalte, fondern auch die verjchiedenften Stilgattungen durd- 
einander werfe, während man doc zufrieden fein müffe, wenn ber Pre 
maner feine Gebanfen in einer Stilart, und zwar der leichteften, der 
Hiftorifchen, wiederzugeben vermöchte, ohne allzufehr gegen den Geift und 
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die Grammatif der fremden Sprache zu verftoßen, 4) daß es fo viele 
Bofabeln und grammatifche Mei unter den Text jet und dadurch den 
Schüler zur Trägheit verleitet bezw. zur Anſchaffung der verjchiedenen 
Plötzſchen Lehrbücher zwingt. Diejen z. 7. nicht ganz unbegründeten 
Ausstellungen gegenüber verjuchte num der Verf. des vorliegenden Buches 
zunächft, den Schüler nur auf einem, dem hiftorifchen Gebiete, franzöſiſch 
denken zu lehren, indem er ihm zugleich Ereigniffe und Männer vor Augen 
führte, die fein Intereſſe von vornherein in hohem Grade in Anſpruch 
nehmen. Demgemäß bietet der Berf. 1) 7 Bilder aus der römifchen 
Geſchichte (S. 1— 41) und zwar: Macht der römischen Inſtitutionen, 
2. punifcher Krieg, macedonifcher Krieg, Änderung der Politik und Sitten 
Roms, 3. punifcher Krieg, 3. Cäſar, galliiher Aufftand, 2) 3 aus dem 
Mittelalter (S. 41—58), und zwar: Dtto der Große, Heinrich IIL., 
1. Kreuzzug, 3) 9 aus der neueren Geſchichte (S. 58— 140), und zwar 
4 aus illers dreißigjährigem Krieg (Tilly und Magdeburg, Breiten- 
ld, Lügen und Guftav Adolf, Wallenfteins Tod), 5 aus der Gejchichte 
Rapoleong I. (Toulon, Aufterlig, Dekret von Berlin, Sturz des Kaijers 
und Hundert Tage). Abgejehen von den dem Texte beigedrudten Vokabeln, 
von den in Form von Bogen- und Hakenklammern und terminologifchen 
Abfürzungen demfelben beigegebenen Uberſetzungshinweiſen hat nun auch 
der Berf. — und das ift das weſentlichſte Unterſcheidungsmerkmal feines 
bon einigen anderen neuen Überſetzungsbüchern — eine an die Übungs— 
ftüde fich anfchließende, „der römiſchen, mittelalterlihen und neueren 
Gedichte entnommene, ſpeziell für den Hiftoriichen Aufjag zufammen- 
geftellte Phrafeologie” (S. 141—178) angefügt, in welcher die betr. An- 
gaben meift in Satzform (nicht infinitiviſch) gemacht find, überhaupt nicht 
einzelne Vokabeln, fondern immer nur in Verbindung mit andern Satz— 
teilen (3. B. Subftantiv und Wdjektiv) gegeben und auch einzelne ſymo— 
nyme Bufammenftellungen gemadt find, die der Lehrer nad) Belieben 
erweitern kann. Es mag wohl jein, daß dem Lehrer mande diefer 
Angaben als zu leicht, d. h. dem Schüler zu wenig zumutend erjcheinen 
mögen, dem Schüler indeffen mögen fie wohl in den meiften Fällen 
nichts Altbefanntes bieten; das ift jedenfall3 gewiß, dab ihm die Freude 
an der Arbeit hierdurch nicht geraubt, ſondern erwedt wird und daß e3 
ihm mit folchen Angaben, die ihn von vornherein vor Fehlgriffen ſchützen, 
viel leichter fein wird, ſchnell und doch gut diefes Buch in dem verlang- 
ten Beitraum durchzuarbeiten, ala es ihm bei anderen, hierin ohne 
Not geizigen Büchern möglich gemacht wird. 

4. Ph. Plattner. Übungsbuh zur franzöfifhen Schulgrammatit. 211 ©. 8. 

Karlsruhe, 1883. Bielefeld. 1,20 M. 

Nachdem wir Plattnerd Schulgrammatif im vorigen Jahrgange des 
Päd. Jahresber. auf ©. 343 — 345 einer empfehlenden Beiprehung unter- 
zogen hatten, Haben wir heute jchon die Freude, auch das zu derjelben 
gehörige Ubungsbuch anzeigen zu können. Es ijt jelbitverftändlich, daß 
auch diefes, wenn e3 „auch nur die Belanntichaft mit dem Großgedrudten 
der Grammatik vorausjegt“, doch ebenjo noch wie diefe einen propädeuti- 
Ihen Kurſus franzöfifchen Unterrichts bei den dasſelbe Benugenden voraus» 
ſeht, für melden Clementar- und Übungsbuch noch zu erwarten find. 
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Demgemäß ſetzt das vorliegende Übungsbuch gleich bei $ 53 der Schul: 
grammatif (Gebrauch der Hilfsverben in den umfchreibenden Zeiten) ein 
und fchließt fich diefer in feinen 40 Kapiteln auch bis $ 383 (Negation) 
aufs engjte an, jo zwar, daß von den zwifchenliegenden Paragraphen 
nur 16 (bezw. 18) feine bejondere Berüdfichtigung erfahren, weil fie ent- 
weder nur Klaffififationen oder Ein= bezw. Überleitungen oder auch gram- 
matifche Bejonderheiten (defeftive Verben, Tempora des Konzelfivjages) 
enthalten. Der eigentliche Ubungsstoff, weldher auf S. 1—163 enthalten 
ift, wird innerhalb jedes Kapitels jo vorgetragen, daß den franzöfiichen 

Mufterfägen unter A, welche eventuell auch das Wichtigfte aus den Ah: 

merfungen veranjchaulichen, fih ein Stüd B anfchließt, mit deutjgen 

Übungsſätzen, die nirgends über das Großgedrudte der Grammatik hinaus⸗ 

gehen und von dem 18. Kapitel an (Wortjtellung ©. 70) durch Bezeid- 

nung der bezüglichen Paragraphen „es ermöglichen jollen, nach dem Ab: 

Ihluß der Formenlehre im Laufe einiger Monate die Hauptgefege der 

Syntar in einem Gejamtbilde vorzuführen”. Die C-Stüde, die ſich den 

meiften Lektionen in Hleinerem Drud anfchließen und ebenfalls auf bie 

Anmerkungen Bezug nehmen, müffen dann, wenn jene Möglicgfeit erreicht 

werden fol, vorderhand natürlich ebenfo unberüdfichtigt bleiben, wie die 

32 zufammenhängenden Stüde, welche auf 17 Kapitel verteilt, innerhalb 

derjelben einen Raum von ca. 43 Seiten ausfüllen und natürlich auch nicht 

bloß auf das Großgedrudte der in dem betr. Kapitel angezogenen Para 
graphen Bezug nehmen. Die Wahl der Übungs-Sätze und Stüde fann 

im ganzen als eine recht glüdliche nach Umfang, Inhalt und Ausdrud 

bezeichnet werben: es ift nicht die gewöhnliche Schablone, nach der jie 

ujammengetragen und zufammengeftellt find: fleine wechſeln ab mit grö- 

En. leichtere mit ſchwereren, geichichtliche Notizen mit abſtrakten Re 

flerionen, ſynonyme Angaben mit jprachgefchichtlichen Erklärungen, natur 

wiſſenſchaftliche Angaben mit kulturgefchichtlihen Daten u. ſ. w. Ein 
gleicher Wechſel ift auch bei den zufammenhängenden Stüden zu beobad; 
ten, bei denen aber natürlich das hiſtoriſche Genre mit Recht überwiegt. 

Auf ©. 164—167 ftehen kurze ſynonyme Nachweiſe, 3. T. in Anlehnung 

an die Übungsftüde; auf ©. 167—198 die Volabeln zu den Übungsfägen 

von A und B, nach diejen geordnet, foweit die felteneren nicht ſchon in 

Fußnoten dazu angegeben waren; endlich auf S. 199— 211 ein alpha 

betifches Verzeichnis der für die C-Stüde und für die zufammenhängenden 

Übungen nötigen Vokabeln. Es ift fomit alles gethan, um auch bad 

Übungsbuch gleich der dazu gehörigen Grammatif aufs beite empfehlen 

zu können. 

25. Dr. Karl er Übungen zur Erlernung der franzöſiſchen Syntar für bie 
Sekunda und Prima von Gymnafien und Kealihulen. 7. Aufl. XI. 198 ©. 8. 
Berlin, 1883. Herbig. 1,25 M. 

Unterfcheidet fi von der auf S. 487 f. des Päd. Jahresber. f. 1880 
angezeigten jechiten Auflage nur dadurch, daß der Drud etwas größer 
geworden und in dem 5. Abfchnitt anftatt des „Erſten Verfuches“ ein 
anderes Stüd, betitelt „Der unterfeeifche Tunnel zwiſchen Frankreich und 
England“ (6. Dialog) eingeftellt ift. Ferner find auch im diefer Auflage 
die ſchon öfters berührten Vereinfachungen der Ausiprachebezeichnung an’ 
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gebracht, mehrere Vokabeln aus den Anmerkungen in das alphabetijche 

Börterverzeichnis verjegt und die Anmerkungen um manche Notizen ge 

kirzt worden; in den ftehen gebliebenen Anmerkungen aber ift jegt auch 

die Schulgrammatif zur Bergleihung bez. Beachtung mit herangezogen 
worden. 

%. 3. Schultheß. Übungsftüde zum Überfegen aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche, 
beftebend in Erzählungen, Barabeln, Anekdoten, Heinen Schaufpielen und Briefen 
für den Schul- und Privatgebraud. 12. — und etwas verm. Auflage. 
194 S. 8. Zürich, 1883. F. Schultheß. 1,40 M. 

Entſpricht im ganzen der im 30. Jahrg. des Pädag. Jahresber. 
S. 534 angezeigten 11. Auflage dieſes überſetzungsbuches. Das Plus 
der Seitenzahl ift auf Vermehrung der Anekdoten um die mit dem Titel 
„Ser Invalide und der Geiger” und der Schaufpiele um das mit dem 
Titel Luiſe, Königin von Preußen und der Invalide“ mit entjprechenden 
Volabular veranlaßt worden. 

7. Dr. R. Sonnenburg. Grammatifches Überfezungsbud der Franzöſiſchen Sprache. 
Methodiſche Anleitung zur Eimübung der ſyntaltiſchen Kegeln. it deutſch⸗ 
franzöfiihen Mufterfägen und einem vollfiändigen Wörterbuh. X. 223 ©. 8. 
Berlin, 1884. Springer. 2 M. 

Das ift wieder einmal ein Buch, welches alte aber bewährte Gedanken 
in neuer Form vorträgt und damit nicht nur die landläufige Schablone 
der bisherigen Ubungsbücher verläßt, jondern auch den Reformbeitrebungen 
unter Zeit in Bezug auf den jpracdhlichen Unterricht möglichjt entgegen- 
fommt. Mit Recht tadelt nämlich der Verfafler an der Methode der bis— 
herigen Ubungsbücher, 1) daß fie der richtigen piychologiichen Grundlage 
entbehre, injofern fie von der Regel ausgehe und die Beilpiele in der 
fremden Sprache erft Hinterher zur Anſchauung bringe: Beijpiele, deren 
Uberfegung für ihn ohnedies ermüdend und ſchwierig fei; 2) daß ihre 
Reiultate nur jehr zweifelhafte jeien, infofern fie vom Schüler verlange, 
dab er bei den einzelnen Sätzen und Satzteilen an die Regeln dente, 
und die Einzelheiten richtig unter die pafjende Regel bringe, während 
man doch feinen Schüler zwingen könne, im richtigen Momente an die 
Regel zu denken, oder, einem unbewußten Inſtinkte oder Zwange folgend, 
diejen Prozeß zu vollziehen; 3) daß ihre Einwirkung auf die Entwidelung 
der geiftigen Fähigkeiten in mancher Hinficht hemmend, ja nachteilig fei, 
injofern fie dem mechanischen Gedächtniffe eine zu große Aufgabe ftelle 
und durch den Schluß vom Allgemeinen auf das Einzelne auch eine allzu 
einfeitige und für das jugendliche Alter ganz unnatürliche reflektieren 
Thätigkeit des Geiftes fordere, ganz abgejehen davon, daß durch die fort- 
während gelegten Fußangeln ein Gefühl der Angftlichkeit, ja geradezu Un- 
[uft im Lernen beim Schüler gewedt werde. Wenn aber „Lernen“ nichts 
weiter heiße als beobachten und jchließen, und „Unterrichten“ nicht? weiter 
ala den Geiſt im Beobachten und Schließen üben, jo müßte von ben 
Veifpielen ausgegangen und der Schüler angeleitet werden, die Regel aus 
den Beifpielen herauszufinden und herauszulefen; denn es gewähre dem 
Beifte eine eigentümliche Befriedigung, das Einzelne zu beobachten und 
daran Pr Allgemeinen, zu der Regel oder zu dem Gejege emporzujteigen, 
wobei das etwa vorkommende Fehlerhafte oft nur die beiten Dienfte zur 
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fihereren und leichteren Auffindung des richtigen Pfades zu leiften im 
ftande fei. Das jetzige „Einüben der Regel” als folcher ſei eine Täufchung; 
e3 ſei doch auch nur die allmähliche Erlangung der Fertigkeit, auf Grund 
einer Mafje von Beilpielen nach der Analogie zu jchließen. Demnach 
müßte der Schüler neben feiner ſyſtematiſchen Grammatik ein praktiſches 
Buch in Händen haben, nach welchem er zunächſt nur an Beiſpielen geübt 
wird, die deutjch-franzöfifch fein müſſen. s 

Daß nun der Verfafler in feinem Hier angezeigten Übungsbuche der 
franzöfiihen Sprache refp. ihrer ſyntaktiſchen Regeln erft eine Mafle 
ſolcher deutſcher Säge mit nachgeftellter franzöfiicher Überfegung derſelben 
giebt, ehe er zu den Hieraus zu erjchließenden, im Ubungsbuche nur durd 
entiprechende Uberfchriften angedeuteten Regel- Paragraphen rein deutice 
Übungsjäte bietet, darin Tiegt das neue, auf eine naturgemäßere Geftal: 
tung des grammatiichen Unterricht dringende Moment feines Buches. 
Nur will es dem Ref. jcheinen, daß der Verf. damit der alten Methode 
immer noch eine Konzeffion gemacht hat, daß er in dem Anfchauungs 
material das Deutihe und nicht das Franzöfifche voranftellte, und aljo 
jenes, und nicht diejes zum Ausgangspunfte für das zu durchſuchende 
Gebiet der franzöfiihen Syntax machte. Es ift das wieder ein Zeichen, 
wie e3 für uns Alle, die wir noch nad der alten Überjeßer- Manier 
„abgerichtet” find, fo ſehr jchwer ift, uns daran zu gewöhnen, daß « 
fih beim Schulunterricht in den fremden Sprachen zunächft viel weniger 
darum Handelt, unfere Gedanken in der fremden Sprache auszubrüden, 
als vielmehr darum, das fremde Fühlen in unjerer Sprache zu verftehen. 
Haben wir erft das erreicht, dann wird es uns auch nicht ſchwer fallen, 
unjere Gefühle in die fremden Laute umzuſetzen. Schließlich freilich hat 
e3, der ganzen Anlage des Buches nach, jeder Lehrer in feiner Gewalt, 
mit dem Schüler vom Franzöfifhen aus: und auf das Deutſche überzu: 
gehen, um zwifchen der Ausdrudsmweife der beiden Sprachen Vergleiche 
anzuftellen und die wmejentlichen Unterfchiede derjelben herauszufinden. 
Für die Obertertianer, die das Buch beginnen und als Sekundaner ab- 
jolvieren jollen, dürfte diefe Differenz im Ausgangspunfte überhaupt nicht 
mehr von fo großem Belang fein, wie fie es für Schüler niederer Klaſſen 
jein würde. Mit großem Rechte empfiehlt der Verf. ferner, daß die Säge 
des Buches in der Weife geübt werden, daß der Lehrer das Deutide 
fagt und der Schüler das Franzöſiſche frei herfpricht, um nicht nur Zunge 
und Ohr überhaupt zu üben, jondern auch den Schüler zum lauten 
Reproduzieren ganzer Säge zu veranlafien. Der Berfafter läßt uns 
aber Hierbei (wenigſiens auf Seite V) im Unflaren, ob er auch die Übung? 
fäge oder nur die deutſch-franzöſiſchen Mufterfäge jo behandelt willen 
will (doch wohl nur leßtere?), und ob diefe Übung von vornherein To 
vorgenommen werben foll, oder nicht vielmehr nach vorheriger Beſprechung 
der Säße in der Schule beziv. nach häuslicher Vorbereitung auf diefelben 
ſeitens der Schüler (doch wohl nur in Ießterer Weife?); denn jonit 
würben wir wieder in bie alte Überfeger- Manier verfallen, was der Berl. 
nah ©. IV, al. 2 doch kaum beabfichtigt. Daß das laute Reproduzieren 
der Süße zugleich die befte Methode ift, Vokabeln zu lernen (mir fügen 
Hinzu: auch zu behalten), wird jeder, der mit der Perthesſchen Lehr: 
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methode Erfahrungen gemacht hat, dem Berf. gern zugeben, ebenjo wie 
daß diefe Gegenüberftellung gleicher Säge in beiden Sprachen auch das 
befte Mittel ift, um den Privatfleiß der Schüler zu fördern, zu kontro- 
iieren und etwa entftandene Lücken möglichſt nur durch diefen ausfüllen 
u laſſen. Zu loben ift ferner, daß der Berf. in dem ſyntaktiſchen An- 
J—————— einen Unterſchied macht zwiſchen dem größer gedruckten 
unbedingt notwendigen und dem kleiner gedruckten nebenſächlichen in 
Regeln zu faſſenden Stoffe, auch daß er auf manche unweſentliche Einzel— 
beiten ganz zu verzichten verftanden hat. Cingeteilt ift das Buch in 
25 Kapitel (Stellung, Artifel, Regime, Prepositions, Genre, Accord, 
Pronoms personels, possessifs, d&monstratifs, interrogatifs, relatifs, 
indefinis, verbes pronominaux, auxiliaires und impersonnels, partieipe 
passe, p. present und Gerondif, Infinitiv, Impératif, Tempuslehre, 
Moduslehre, Conjonctions, Adverbes, Adjectifs, Zahlwörter, Einzel: 
keiten) mit ca. 125 Paragraphen, auf deren jeden ein rein beutjches 
Übungsftüct fällt. Diefer rein deutſche Übungsftoff umfaßt ca. 66 Seiten 
mt 25 größeren und Hleineren zufammenhängenden Stüden. Anfhauungs- 
und Ubungsftoff füllen überhaupt 173 Seiten, auf den nächften 21 Seiten 
fehen die Vokabeln zu den einzelnen Kapiteln, die auf S. 196—210 
in einem alphabetiihen Wörterverzeichniffe noch einmal zufammengefaßt 
werden. Grammatifche, hauptſächlich für Lehrer berechnete Erläuterungen 
nehmen den Schluß des Buches (S. 211—221) ein. 


3, Dr. &. €. 5. Weyhe. Mufterftüde zum — ins Franzöfifche für die oberen 
Klaſſen höherer Lehranftalten. 1. Teil. 96 S. 8. Bonn, 1883. E. Weber. 
IM. 


Diefe Sammlung enthält auf 90 Seiten 12 DOriginalftüde aus deutfchen 
Scriftftellern und zwar aus Niebuhrs römischer Geſchichte fünf (Romulus, 
Korivfanus, Brennus, 1. Samniterfrieg, Heraclen), aus Mommſens rö- 
miiher Geſchichte jechd (von Kannä bis Syrafus, Spanien römifch, 
Agypten, Hannibald Tod, Scipios Tod, König Perjeus) und aus Schillers 
Abfall der Niederlande das 2. Kapitel vom 4. Bude. Es ift alfo aud 
hier nur eine Stilgattung berüdfichtigt; ob aber trog den infolge deſſen 
fh wiederholenden Ausdrüden und Wendungen die Schwierigkeiten in 
den hier ausgewählten Stüden nicht dennoch groß genug find, als daß 
der Brimaner und Oberjefundaner des Real: und Humaniftifchen Gym— 
naſiums fie geläufig (vom Blatt?) überjegen könnte, mag noch dahin- 
geſtellt die ſtiliſtiſche Individualität der benutzten Autoren richtig 
zu treffen?” und dabei auch den Forderungen des fremden Sprachgeiſtes 
gerecht zu werden, wird immerhin noch feine befonderen Schwierigkeiten 
haben, infolge deren „ber bejondere Reiz, den es für den Schüler hat, 
Schriftfteller der Mutterjprache in eine fremde zu übertragen”, nur allzu 
leicht in das Gegenteil umſchlägt. Referent glaubt nicht an diefen Reiz, 
begrüßt aber immerhin den hier wie jet öfters gemachten Berfud, 
die Brofa guter deuticher Hiftorifer in eine fremde Sprache zu übertragen, 
bei weitem beifälliger, al3 er es mit ähnlichen an unfern Dichtern ver- 
übten Verfuchen thun konnte. Daß übrigens auch die Profaftüde Hierfür 
noch bejonders zugerichtet werden müflen, dafür Liefert auch das vor- 
liegende Buch feine Belege, man vergl. S. 1: „Silvia vertaufchte im 
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Anio das irdiſche Leben mit Vergötterung”; ©. 13: „und feines ver- 
zweifelte ihn zu behaupten”; ©. 27: „und da Q. Sulpicius gegen bie 
Ungerechtigkeit ausrief, legte er“ u. ſ. w. Hat aber Niebuhr jo geichrieben, 
jo brauchte diefes wieder nicht nachgeahmt zu werden. Außer diejer be 
fonderen Bearbeitung gewiſſer Sätze hat nun auch der Verf. in Fußnoten 
Vokabeln, Phraſen und ftiliftiiche Hinweife in beſchränkter Anzahl gegeben, 
jo daß mit ihrer Hilfe dem Schüler die Arbeit in äußerer Beziehung nod 
hinreichend erleichtert jein mag. 

Die Ausstattung ift ſehr anjprechend. 

29. Dr. W. Wiedmayer. Gramzöffde Stilübungen für obere Klaffen. IV, 128 ©. 
8. Stuttgart, 1883. etler. 1,80 M. 

Soll auch diefes Buch den Abſchluß bilden zu des Verf. franzöfticher 
Syntar, die ihrerfeit3 wieder als Fortjegung zu Ofterlend oben angezeigter 
Grammatik aufzufaffen ift, fo ift es doch fo gehalten, daß e3 als „Kom: 
pofitionsbuch” neben jeder Darftellung der franzöfiichen Syntar benußt 
werden kann, und dieſes um fo mehr, als es bereits ein ſyſtematiſches 
Studium der Syntax vorausfegt. Denn wenn auch die „Speziellen Übungen“ 
in 30 auf den erften 39 Seiten ftehenden Stüden vom Subjeft, vom Prädilat, 
vom Attribut, vom Objekt und von den abverbialen Beftimmungen handeln 
jollen, fo Liegt doch fchon darin, daß es nur zufammenhängende Stüde 
des verſchiedenſten Inhalts und Genres find, die Notwendigkeit begrün- 
det, auf einfeitige Behandlung ſyntaktiſcher Erjcheinungen zu verzichten. 
Ebenfo, ja noch vielmehr ift dies mit den 50 „Allgemeinen Übungen“ 
(S. 40—71) der Fall, da diefe ihrerfeit3 wieder die nochmalige Durd) 
nahme der oben erwähnten Kapitel vorausfegen. Die „Längeren Stil: 
übungen“ aber ftellen in ihren 17 GStüden (auf S. 72—126), die zum 
Teil nad) Schiller, Goethe, Wieland, Leifing, Winkelmann u. ſ. w. be 
handelt find, natürlich noch erhöhtere Anſprüche an die Leiftungsfähigkeit 
der Schüler. Indem jo das Buch „den Schüler zwingt, einen echt deutſchen 
Stoff in die an ſtreng logiſche Hegelmähigteit gebundene franzöſiſche 
Sprache einzuffeiden“, bietet es allerdings dem „Lehrer Gelegenheit, den 
Schüler in ftrenge Geifteszucht zu nehmen, dem Schüler aber, Klarheit 
de3 Denkens und Einficht in den Geift der franzöfiichen Sprache ſich anzu- 
eignen“. Wer dem Verfaſſer glaubt, daß er „kein Freund der Methode 
ift, die alle Schwierigkeiten befeitigen möchte, fondern der Anficht huldigt, 
welche in der Anftrengung und Ausbildung der Geiftesträfte mehr Ge 
winn fieht, al3 in der Erwerbung ſchwatzhafter Fertigkeit im enggezogenen 
Kreis des Gewöhnlichen“, der wird fich denken können, welche Überſetzungs 
ftoffe der Verfaſſer bevorzugt und in welcher Weile die Fußnoten dem 
Schüler bei der Überſetzung helfen bezw. den Lehrer erjegen jollen. 


IV. Konverjation. 
30, Dr. FR. Plöß. Voyage & Paris. Sprachführer für Deutfche in Frantreic. Pralt. 
Handbuch d. franz. Umgangsfprache. 9. verb. Aufl. IV, 122 &. Berlin, 1883. 
F. 2. Herbig. 1 M. 
„Der Herausgeber hat fich bei diefer, wie bei den früher beforgten 
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Ausgaben bemüht, durch Streichung von veraltetem und, wo es ſich durch 
den fteten Wechſel der Verhältniffe geboten fchien, durch Aufnahme von 
neuem Stoff den Zwed der Buches möglichft zu fördern.” Da die be 
treffenden Heinen Ünderungen zu feiner weiteren Beiprehung hier Anlaß 
geben, jo fei für Inhalt und Unlage des Buches auf ©. 250 des 31. Jahrg. 
des Päd. Yahresber. verwieſen. 


V. Bofabularien. 


31. Dr. 2. Heuſch. Vocabulaire et Conversations frangaises à l’usage des Ecoles 
de jeunes filles. 139 ©. 8. Mannheim, 1882. Nemnid. 1,20 M. 

Unterjcheidet fih nur durch Hinzufügung von 10 Gedichten (u. a. 
5 Fabeln von Florian und Safontames von dem für Vokabularien landes- 
üblichen Schema. Das Vokabular (S. 1—65) zählt in 26 Artikeln die 
zu den bezüglicen Kategorieen gehörigen Namen meift in alphabetifcher 
(vom Franzöſiſchen ausgehender) Ordnung auf, und zwar Zoilette-egen- 
ftände, Kleidung, Tafelgeräte, Nahrungsmittel, Unterriht und Schule, 
Weltall und Luft, Erde und Waller, Länder und Völker, Meere und 
Flüffe; Tiere; Bäume und Früchte, Blumen und Sträucher; Mineralien ; 
weibliche Arbeiten; Vergnügungen und Spiele; Körperteile; Krankheiten 
und Gebrechlichkeiten,; Familie; Fefte; Gewerbe und Handwerfe; Gelehrte 
und Künſtler; Stadt; Haus; Möbel und Hausgeräte; Küchengeräte; 
Reife: eine immerhin noch etwas bunte Ordnung, wie denn aud inner 
Halb der einzelnen Kategorieen nicht immer ganz Har geichieden wird, wenn 

B. Eigarre, Pfeife und Schnupftabatsdoje, auch Brieftafche und Ried: 
fäjchchen zur Kleidung gerechnet werden, Kraft, Schwäche, Müdigkeit mit 
unter den Teilen des menschlichen Körpers vortommen. Hieran fchließen 
ſich die hauptſächlichſten gleichlautenden Wörter in derſelben Ordnung 

(S. 65—69), 30 Geſpräche (bis S. 124) und 4 Seiten Sprichwörter. 

Die Geſpräche behandeln: Aufitehen, Ankleiden, Frühſtück, Schule und in 

der Schule, Geographie, Schreib, franzöfiiche Stunde, Mittagefien, Natur: 

geichichtitunde, Handarbeititunde, Erholung, Abendeflen, Schlafengehen, 

A Sahreszeiten, Mufif, Theater, Brief, Zahnarzt, Arzt, Wohnungsmiete, 

Weißzeugladen, Schneiderin, Modehändlerin, Uhrmacher, Wäſche, Eiſen— 

bahn. Einzelheiten: den wievielten heißt beſſer Quel quantième als le quel; 

S.93 au ftatt eau; mediein ftatt medecin; ©. 107: muß et nad) mais 

wegfallen; hier und da find die Accente verbrudt. 

32. Dr. . Blöß. Petit Vocabulaire frangais. Kleines Volabelbuch und erfte An» 
leitung zum franzöfiih Sprechen. 25. Aufl. 63 ©. 8. Berlin, 1884. F. 4. 
Herbig. 40 Pi. 

Enthält auf S. 4—49 in je 2 gleichen, Kolumnen die wiſſenswerte— 
ften Vokabeln aus dem Bereih von 54 Kategorieen in 94 Abteilungen, 
und zwar zu ben Kategorieen: Stadt, Haus, Wohnung, Heizung und 
Beleuchtung, Möbel, Hausgerät, Küche, Nahrung, Mahlzeiten, Getränfe, 
Tifchgerät, Kleidung, Wäſche, Weibliche Urbeiten, Menjchliher Körper, 

iten und Gebrechen, Religion, Feſte, Zeit, Alter, Weltall, Wetter, 

Erde, Familie und Verwandte, Unterriht, Grammatik, Handſchrift, Inter: 


366 Franzöſiſcher Sprachunterricht. 


punktion und Rechnen, Spiele, Theater, Künſte, Staat und Titel, Redts- 
pflege, Verbrechen und Strafen, Soldatenftand, Krieg, Uniform, Seewejen, 
Reife, Wege und Eifenbahnen, Handel, Maße, Handwerfe und Kunit- 
fertigfeiten, Aderbau, Jagd, Tiere, Pflanzen, Mineralien, Seelenthätig- 
feiten, Sprache, Tugenden und Lafter, Farben und Dimenfionen, Geo- 
graphiiche und Vornamen. Hieran jchließen fih 11 Seiten Redensarten 
und zwei Seiten Sprihwörter. Die bekannte Ausfprache- Tabelle fchlieht 
das Büchlein, deſſen Drud und Format etwas größer und defjen Inhalt 
im Rapitel von Reife und Weg etwas verändert if. Im übrigen vergl. 
noch 31. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 279. 


VI. Kompofition, 

33. Prof. A. Nicard. Manuel d’exercices de style et de compositions litt6raires. 
80 S. 8. Prag, 1883. Neugebauer. 1,50 M. 

Diefes Buch wendet ſich an folche, die bereits Lehrer des Franzöfi- 
ichen find oder auf Grund eines Eramens, deffen Bedingungen für bie 
fac. doc. an Bürgerfchulen in der Vorrede angegeben find, werden wollen. 
Hiermit mag es wohl zufammenhängen, daß das Buch nicht das bietet, 
was man wohl von ihm erwarten möchte Es ift vielmehr eine Samm: 
fung von Aufjagthemen, die in dem obenerwähnten Eramen geftellt werden 
fönnen, als eine eigentliche Anleitung zur franzöfiihen Kompofition. Dis 
pofitionen fehlen faft gänzlih, und die jeder Themenkategorie voraus 
gehende Einleitung enthält meift nur allgemeine Räfonnements, aber feine 
bejondere Beiprechung und Begründung des Wefentlichen jeder Stilgattung 
an fih und im Vergleich zu den andern. Entwürfe bezw. Mufter ent- 
hält nur Gerie I. Descriptions (S. 9— 20), III. caracteres (S. 26-31), 
V. Allegories (S. 35—39), VI. Sujets litteraires (S. 40—45), VI. 
Pens6es de Morale et de Littrature (S. 45— 74), und zwar reſp. 20, 
3, 5, 2, 31. Alſo gerade für die Comparaisons (II. Abt. S. 20— 2) 
und die Dialogues (IV. Abt., S. 31—35) muß fich der Aſpirant mit den 
Remarques pr&liminaires und der Themenſammlung begnügen, wenn mat 
nicht Nummer 1 und 3 der auf den lebten A Seiten enthaltenen fünf 
Mod2les de Composition al3 Erjat dafür anjehen will. Daß das Buch 
feinen Hauptwert in der Anfammlung von Themen, aber nicht im deren 
Ausführung, auch nicht in der Anleitung zu einer folchen fucht, gebt auch 
daraus hervor, daß auf die 74 Seiten eigentlichen Textes 30 Seiten 
Themen und 10 Seiten Remarques préliminaires fommen! 

34. Dr. H. . Franzöſiſche und engliſche Handelsforrefpondenz. Gefammeltt 
ae en Dr. a Sn ae il Schule, 
Kontor und Selbſtunterricht. I. Zeil. Grangöftice Hanbelsforrefponbenz. VI 
208 + 77. Leipzig, 1884. Wenger. 2,50 M. 

Das Unterfcheidende diefer neuen, bisher nur in Einzellieferungen er 
ichienenen Handelskorreſpondenz befteht zunächſt in der Beigabe eines aM 
Schluſſe angefügten kaufmännischen MWörterverzeichniffes in drei Spraden, 
fo zwar, daß die Reihenfolge des deutfchen Alphabets für die franzöfiſchen 
und englifchen termini, die in ben zwei parallelen Seitenfpalten unter 
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gebracht find, ald maßgebend erjcheint. Indeſſen ift die Anordnung nicht 
eine bloß alphabetifche, jondern es hat innerhalb derjelben, jo weit thun- 
ih, auch eine Einordnung der bezüglihen termini nad ihrer fachlichen 
Zufammengehörigkeit ftattgefunden, jo daß hierdurch nicht nur dem ge- 
dähtnismäßigen Erlernen jinn= oder jachverwandter Begriffe Vorſchub 
geleiftet, jondern auch das faufmännifche Urteil des Studierenden gejchärft 
wird, wenn er fich überlegen muß, unter welchem Hauptbegriff wohl die 
Uberjegung dieſes oder jenes Begriffes untergebracht und zu juchen fein 
fünnte. Gin zweites und. entjcheidendes Moment diejes von andern der- 
gleihen Büchern liegt, wenn wir es 3. B. mit den Schultensfchen ver- 
gleichen, in der methodiichen Anlage des Buches, injofern einesteils die 
Driginalmufter bier nicht von ihrer Überſetzung begleitet find, fondern ala 
„Überfegungen“ (2. Teil jeder Abteilung) nur wieder Driginalmufter aus 
der deutſchen Sprache ericheinen, und injofern andernteils hier nicht durch 
fete Beigabe jynonymer Wendungen der Studierende zum mechanijchen 
Ergänzer und Nachſchreiber gemacht, jondern zur Löfung von Aufgaben 
ähnlicher Art auf Grund der in beiden Sprachen gelieferten Anſchauung 
veranlaßt wird, wozu die jeder Unterabteilung fi) (als 3. Teil) anſchlie— 
Benden „Dispofitionen” die paflendfte An- und Überleitung bieten. Zum 
Überfluß enthalten Randbemerkungen auch Hier 1) phrajeologiihe und 
ferilogifche Notizen, außerdem aber noch 2) Fragen über die Bedeutung 
gewiffer, in den Muftern vorfommender faufmännijcher termini und 
3) Aufgaben und Fragen nad) einem in der Einleitung abgedrudten 
Schema. Fügen wir Hinzu, daß jeder Unterabteilung der 12 Kategorieen 
Angaben über ihren wmwejentlihen Inhalt vorausgehen, jo glauben wir 
genug zur Empfehlung des auch äußerlich jehr gut ausgeftatteten Buches 
gejagt zu Haben. 


VI. Bhrafeologie. 


35. 4. €. Beauvais. Große deutſch-franzöſiſche Phrafeologie. Nach den beften 
Duellen und den neueften franzöfifhen Schriftflellern bearbeitet unb mit fyno- 
nymifchen u. ſ. mw. Noten verfehen. 1. u. 2. Lieferung à 64 Seiten a 50 Bf. 
Bolfenbüttel, 3. Zwißler. 

Ein Lieferungswerf, das auf ca. 30 Lieferungen A 4 Bogen berech— 
net ijt, deren jede den bejcheidenen Preis von 50 Bf. koftet, und von 
denen aller 14 Zage je eine Lieferung ericheinen joll, derart, daß nad 
vollftändiger Ausgabe der Lieferungen der Subjfriptionspreis erlöfchen ſoll. 
Es iſt natürlich, wie jchon der beabfichtigte Umfang des Werkes zeigt, 
vielmehr zum Nachſchlagen, als zum Auswendiglernen bejtimmt und wohl 
berufen, auch dem Fachmann neben jedem Wörterbuch als willtommene 
Ergänzung gerade zu diefem jchwierigften Teile desjelben und der Sprache 
jelbft zu dienen. Ausgegangen wird dabei vom Deutſchen, und zwar von 
der alphabetiihen Anordnung jeiner Wörter, aljo immerhin das Bedürf- 
nis nah einem jolhen Buche mehr beim Komponieren al beim Erpo- 
nieren betont und befriedigt. So ſehr wir dem Verf. mit feinem Hin- 
weis auf Schmig’ Forderung: „Uberall das Deutiche voran!“ und Schmig 
ſelbſt Recht zu geben geneigt find, da das Bedürfnis nach einem folchen 
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Buche allerdings mehr beim Überjegen in die fremde Sprache, als beim 
Überſetzen aus derjelben empfunden wird, jo halten wir doch die Brauch— 
barkeit eines folchen Buches für eine bejchränkte, jo lange biejelbe nicht 
durch einen am Schlufle beizugebenden franzöfifchen Inder auch nad) der 
andern Seite hin erzielt bezw. erhöht wird. Die zwei vorliegenden Lie: 
ferungen gehen von U bis ausnehmen (Musnahme) jo zwar, daß die 
meiften Kompofita und Derivata erft unter ihrem Stammworte auftreten, 
aber nicht, ohne daß auf dasſelbe in der alphabetifchen Anordnung felbft 
bingewiefen wäre. Daß dadurch der Sprachſtoff mehr konzentriert umd 
die beiderjeitige Sprachanſchauung bezw. die Einficht in die phraſeologiſchen 
Entwidelungsreihen beider Sprachen mwejentlich gefördert wird, leidet feinen 
Zweifel. Schul: und Brivatlehrerbibliothefen werden durch Anſchaffung 
diejeg Werkes eine bei den bis jetzt erjchienenen Kleinen Phrajeologieen 
immer noch beftehende Lüde auf diefem Gebiete trefflich ausfüllen. 


VII. Synonymil, 

36. B. Schmitz. Franzöfifhe Synonymik nebft einer Einleitung in das Studium 
der Synonyma überhaupt. 3., forgf. überarb. Aufl., beforgt von A. Kefleer. 
XXXVIl 272 ©. Leipzig, 1883. ©. 4. Koh (Sengbujh). 4,50 M. 

Das ift wieder ein Werk von dem nun verftorbenen Schmiß, da3 
allfeitig, auch von den fonft gern über Schmib hinwegſehenden „Roma: 
niften” ſchon benußt wurde und noch benugt wird: ein Werk deutjchen 
Gelehrtenfleißes, welchem, bei der Einzelftellung des darin behandelten 
Gegenstandes, die äußere Anerkennung immerhin auch injofern nicht ge 
fehlt hat, al8 e8 nah 15 Jahren jegt zum 3. Male erfcheinen mußte 
Wie belefen Schmig war und wie gründlich er bei feinen Arbeiten ver 
fuhr, kann man ſchon aus der Einleitung fehr gut erfennen. Diejelbe 
(S. V—XXXVI) handelt über: I. Begriff und Zweck der Synonymil 
(V— VI) mit jprachgeichichtlichen Erfurfen, wobei Synonymif bezeichnet 
wird al3 das Bartizipieren mehrerer Benennungen an ein und bemjelben 
Örundbegriffe, ohne das Divergieren der Begriffsverfchiedenheiten oder 
Nüancen auszufchließen, als ihr Zweck aber Begründung des richtigen 
Verſtändniſſes und des richtigen Gebrauchs der Sprade. II. Geſchichte 
der Synongmif (IX—XIV), bei deren Vorführung und Kritik fih Schmih 
Belefenheit wohl kaum verfennen läßt. II. Umfang der Synonymif 
(XIV—XXIV), wonach diejelbe zunächſt nur als ein Zweig der Lerito 
graphie zu behandeln ift und grammatifche Sachen nur infoweit Berüd- 
fihtigung finden follen, ala ihre Erklärung in Grammatifen felbft ver- 
gebens gejucht wird. Ferner wird darin zu Felde gezogen gegen unnötige 
Bujammenftellungen von Synonymen im allgemeinen, wie gegen unnötige 
Häufung ſynonymer Wörter insbefondere, als ganz auszufcheidend aber 
werden bezeichnet 1) Homonymen und Homographen, 2) Paronymen, 
d. 5. mehr oder meniger ähnlichlautende Wörter, die der Verwechslung 
ausgefeßt find, 3) die Stümper-Synonyma, d. h. Wörter, welche der 
Anfänger beim Erlernen der fremden Sprache, durch mehrdeutige Wörter 
feiner Mutterfprache verleitet, zu verwechſeln pflegt (droit und raison, 
Recht), oder wo Nichticheidung von Begriffen in der Mutterjprache vor- 
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lbommt (borgen — leihen), oder wo eine der fremden Sprachen Verwechs— 
{ungen veranlaßt (marry — marier und &pouser), oder Laien-Synonyma, 
d. h. ſolche, zu deren Unterjcheidung bejtimmte Fachkenntniſſe erforderlich 
find (avocat und avoue), 4) die verjchiedenen termini techniei, welche 
in den jpeziellen Fachwiſſenſchaften zur Benennung derjelben Sache gemacht 
oder gewählt werden (Hauptwort, Nennwort, Dingwort u. ſ. w.), 5) Art— 
namen konkreter Bedeutung, welche verichiedene und als folche allbefannte 
Veienheiten bezeichnen, wie Fichte und Tanne, 6) Wörter, welche gelegent- 
lich tropiſch eins für das andere gebraucht werden, namentlich durch 
Metaphern, wie Löwe — Held (Metonymie) und Segel = Schiff (Synef- 
dodhe). Aufzunehmen find dagegen Wörter der franzöfiihen Sprache, die 
für den Deutjchen ſynonym find, wenn fie auch von den einheimifchen 
(ranzöfiihen) Synonymen nicht als ſynonym zugelafien werden oder 
beachtet worden find. IV. Methode der Synonymif (KXIV— XXXU). 
Sie hat zu berüdjichtigen: 1) die Etymologie, d. 5. zuzuſehen, ob und 
mwieveit der Unterfchied der Synonyma aus ihrer urjprünglichen Be- 
deutung zu ergründen fei, wobei aber a) das nächſte Stammwort nicht 
mranzugeben, jondern auch zu zerlegen und b) aud) die Bedeutung und 
Geltung des (latein.) Stammwortes genau zu berüdjichtigen ift; 2) den 
Sprahgebrauch der Gegenwart, d. h. die Bedeutung oder die Bedeutungen, 
in denen ein Wort heutzutage in Leben und Schrift allgemein gebraucht 
und verftanden wird, wobei die bejondern Arten des Ujus Hinfichtlich 
eines Umfanges ebenfo zu erweiſen ſind: ob ein Wort in feiner Bedeu— 
tung alt oder neu, veraltet oder veraltend, Häufig oder jelten, national 
oder mundartlih, landichaftlich oder örtlich, finnlich oder geiftig, eigent- 
(ih oder bildlich, edler oder gewöhnlich, proſaiſch oder poetiſch, gut- oder 
ſchlechtgemeint, tadelnd oder Lobend gebraucht wird; 3) die Grammatif, 
infofern fie die Wortbildung (Vorfilben und Endungen) und die Reftion 
der Wörter (abjolut oder relativ, tranfitiv oder intranfitiv u. j. w.) zu 
überwachen hat; 4) die Logik, wonach die Begriffe der Synonyma ftets 
zugleih nach ihrem Inhalt und nah ihrem Umfang verglichen werden 
müffen, um entweder ihr Verhältnis ala das der Koordination oder der 
Subordination feitzuftellen. Die vorliegende Darjtellung der ſynonymen 
Gruppen aber giebt: a) die klare einheitliche Erklärung, b) eine Auswahl 
von Beispielen und Eitaten (Akademie, Hiftorifer des 19. Jahrh., Revuen, 
Lehrbücher und Überſetzungen der Gegenwart, verjchiedene Ausgaben desfelben 
Berfes), ce) Hinweife auf Leichtigkeit der Vertaufchung, ſowie auf befondere 
Bedeutungen oder Gebrauchsweilen, d) etymologiſche Erläuterungen, e) Hin: 
weilung auf diejenigen Wörter der klaſſiſch-lateiniſchen Sprache, welche 
der Bedeutung nach mit den franzöfiichen reſp. engliihen Synonymen zu 
vergleichen find. V. Unordnung der Synonyma. Hierbei ijt Rückſicht 
auf Leichtigkeit des Aufjuchens und Uberfichtlichkeit nach Begriffsklaſſen zu 
vereinigen, alfo wird ausgegangen von den alphabetiich aufeinander fol- 
genden deutjchen Wörtern, welche allemal zugleich den einer Synonymen- 
damilie zu Grunde liegenden gemeinfamen Begriff darftellen; ein Negiiter 
der franzöfifchen Wörter (S. 261 — 272) giebt am Schluffe an, wo ein 
Nanzöfiiches Wort zu ſuchen und in weldem Sinne e3 als Synonymon 
behandelt ſei. Klaſſifikation innerhalb des Buches ift vermieden, aber auf 
Bäp. Jabresbericht. XXXVI. 24 
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©. XXXIV ff. find die ca. 500 Artikel in 8 Begriffsklaffen untergebradt, 
nad denen man die fpezielle Einreihung der einzelnen Begriffe jelbit vor- 
nehmen kann. Das Buch verdient unfere Emprehlung vollfommen und 
follte in feiner Privat» oder Schulbibliotgef zur Unterftügung und Be— 
lebung des franzöfifchen Unterrichts fehlen. 


IX. Litteraturgeſchichte. 

37. 3. Theisz. Petite histoire de la litt6rature frangaise depuis son origine 
jusqu’ A nos jours —— d apres les ouvrages de Demogeot, Geruzez, Sainte- 
Beuve etc. He edit. 72 ©. Löcje (Ungarn) 1883, Reiß. Leipzig, Siegit 
mund u. Bollening. 60 Pf. 

Ein Kompendium des Wifjenswerteften aus der franzöfifchen Litte 
raturgefchichte, mehr zum Repetieren und Lernen, als zur Einleitung in 
da3 Studium oder zur Begleitung neben demjelben geeignet. Sauber 
gedrucdt, gut, aber etwas phrafenhaft geichrieben, überfichtlich angelegt, 
giebt das Buch die Litteraturgefchichte des Mittelalters auf S. 2—14, 
die des 16. Jahrh. auf S. 15—20, die der Neuzeit auf S. 21—72, fir 
die beiden erften Perioden auch mit Heinen Proben, im ganzen aber 
natürlich faft nur nomenflatorifch. 


X. Leſebücher. 


38. Dr. 8, Meurer. Pranzöfifches Leſebuch. I. Teil. Für Quarta unb Unter 
tertia ber Gymnaſien, Progymnaften, Realgymmafien und Realprogymnaften 
Mit einem Wörterbuh. X. 134 ©. 8. Leipzig, 1883. Fues. fart. 1,10 M 
Seitdem für einen Teil der höheren Schulen Preußens in Durinte 

und Duarta die Zahl der franzöfiihen Lehrftunden erhöht und die Lektürt 

Ihon für Quarta zur Vorschrift gemacht ift, dürfen wir ung auf em 

Menge neuer bezw. umgearbeiteter Leſebücher gefaßt machen, welche auf 

diefe Verordnungen entfprechende NRüdficht nehmen. Das vorliegende I 

das erfte, welches zugeftandenermaken dem hierdurch entftandenen Bedürf 

niffe abhelfen will und zwar unter folgenden Gefichtspunkten: 1) Beſtim— 
mung, wie aus dem Titel erjichtlih. 2) Charakter: Anſchluß an den 

Unterrichtsftoff der vier unteren Slaflen der Gymnafien und Realgym: 

nafien, alſo Anekdoten, Fabeln und Erzählungen aus der Hlaffifchen und 

„nachchriftlichen“ Welt, Mythologifches und Sagen aus dem klaſſiſchen 

Altertum, Gefchichte, Geographie und Naturkunde. 3) Wie im Inhalt, 

fo au in der Sprache der Fafjungskraft und dem Verſtändnis der oben 

bezeichneten Klaffen fich anfchließend. 4) Zur Erleichterung für den gan 

e Jahreskurſus in Duarta einftweilige Angabe der unregelmäßigen 

erbalformen, bezw. Mitwirfung des Lehrers bei der Präparation. 

5) Beigabe eines Wörterbuches (S. 89I—134) mit Angabe der abweichen⸗ 

den Aussprache und vom Deutichen abweichende Eigennamen. 6) Geringer 

Umfang und billiger Preis. Um gleich beim legten zu beginnen, fo leiftel 

gewiß das vorliegende Lefebuch bei feiner fonftigen vorzüglichen Ausſtat 

tung in Drud und Papier alles mögliche. Auch an dem angehängten 
alphabetiichen Wörterverzeichnifie ift nichts auszufegen, wohl aber nötigen 
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Punkt 2—4, nicht in Bezug auf ihre Zuläffigkeit, aber Hinfichtlich ihrer 
Ausführung den Referenten zu einigen Bemerkungen. Der Anhalt des 
Buches zerfällt nämlich in 1) 43 + 17 Anekdoten, Fabeln und Erzählun- 
gen (S. 1—24), 2) 15 Züge aus der griechiichen Mythologie und Sage 
(S. 25— 34), 3) 7 Bilder aus der Geſchichte (35—62), 4) 8 dergl. aus 
der Geographie (S. 62— 70), 5) 9 dergl. aus der Naturkunde (5. 70— 78), 
6) 18 Gedichte (S. 79— 88). Abgeſehen von den Anekdoten, die zu ihrem 
fahlichen Berftändnis oft mehr Zeit und Mühe in Anfpruch nehmen, als 
fie e8 nad) ihrem ſprachlichen, äfthetifchen oder ethifchen Wert verdienen, 
dürfte an diefer Auswahl des Stoffes wenig auszufegen fein, wenn man 
überhaupt den Grundjah billigt, daß auch die fremdſprachliche Lektüre der 
Konzentration des Unterrichts diene, und wenn man nicht vielmehr be- 
fürdhtet, daß gerade durch die anderwärts und anderswie ſchon vermittelte 
Belanntichaft mit dem Inhalt das erneute Intereſſe für diefen ebenſowohl, 
wie für feinen andersſprachlichen Ausdrud lahmgelegt werde. Nun hat 
der Berf. aber gerade die Anekdoten, vermutlich hauptſächlich deshalb, 
weil fie „Heinere Lefeftüde” darftellen, nicht bloß an die Spitze der ſechs 
Abteilungen gejtellt, fondern gerade fie durch die in den Fußnoten bei- 
gegebene Erklärung der darin vorlommenden unregelmäßigen Verbalformen, 
al3 den zuerjt durchzunehmenden, mithin doch wohl auch als den leichteſten 
Teil feines Lejebuches ausgezeichnet. Durch dieſe Beigabe mögen fie es in 
formaler Beziehung wohl fein, in ſyntaltiſcher und fachlicher find fie es 
im großen und ganzen nicht. Nun betrachtet freilich der Verf. dieſe erjte 
Abteilung mit ihrer erflärenden Beigabe, wonad die wichtigften unregel- 
mäßigen Berbalformen zunächſt praftiich erlernt werden fünnen, als „eine 
nicht zu unterfchägende Vorbereitung für die befondere Aneignung diejer 
Berba in Untertertia” Als Anhänger der Perthesichen Reformbeitrebun: 
gen auf dem Gebiete des Lateinischen Unterrichts ift Referent gewiß der 
legte, der gegen die aus der Lektüre fich ergebende Erkenntnis der Formen- 
Iehre etwas einzumenden hätte. Uber wenn die Lektüre erft mit dem 
zweiten Jahre des fremdſprachlichen Unterrichts beginnen joll, dann, meint 
Ref., kann es fich bei derjelben zunächſt weniger um Worbereitung neuen 
ſprachlichen Material3, al3 vielmehr um Wiederholung und Befeftigung 
des alten handeln. Und von diefem Gefichtöpunfte aus fürchtet Ref., daß 
der Berf. ſich und jeinem Buche gejchadet hat, indem er durch Voranitel- 
fung der Anekdoten mit ihrer formalen Beihilfe diefe als den immerhin 
noch leichteften Teil feines Leſebuchs erjcheinen läßt. Die Bilder aus 
der Naturkunde, bei denen Ref. nur die durchaus nicht Lehrplanmäßige, 
ausschließliche Beſprechung ausländischer Tiere und das gängzliche Fehlen 
von Bildern aus der Pflanzenwelt beanftandet, ſowie die aus der Geo— 
graphie, bei denen wieder Bilder aus Frankreich oder Deutichland gänzlich 
fehlen, hätten vorangejtellt werden jollen, und zwar nicht bloß wegen 
ihrer ſachlichen Klarheit, jondern auch wegen ihrer ſprachlichen Leichtigfeit ; 
denn fie bewegen fich erſtens faft nur im Präſens, enthalten zweitens im 
ganzen vielleicht nicht mehr unregelmäßige Verbalformen zufammen, als 
allein die erften drei Seiten der Unefdoten und bedienen fich zudem viel 
der Formen von avoir und re, mit denen nun doch einmal auf den 
meiften Schulen der franzöftiche Unterricht begonnen werden wird. Bei 
24* 
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der oberflächlichen Manier der Prüfung neuer Bücher, welche durch die 
heutige Überflutung des Büchermarktes begünftigt wird, wird gewiß fo 
mancher, der nur die eriten Seiten des Buches (und vielleicht dieje nicht 
einmal) anfieht, ausrufen: Wieder das alte Rezept und gleich im Anfang 
zu jchwer! Dagegen dürften, bei der von und vorgejchlagenen Anordnung 
des Leſeſtoffes, auch jene oberflächlichen Kritiker ſich überzeugt haben, dab 
dieje Buch in der That ſehr wohl ala Lejebud für den ganzen Jahres 
furfus der Duarta benußt werden kann; denn der größere Umfang dieler 
Leſeſtücke wird reichlich ausgeglichen durch die größere Leichtigkeit ihres 
ſachlichen und ſprachlichen Verjtändniffes. Lebterem entiprechend würden 
fodann die Züge aus Mythologie und Sage zu folgen haben, und diejen 
erſt fich die gejchichtlihen Erzählungen der erjten Abteilung anzujchließen 
haben, um den Zügen aus der Gejchichte enttveder zur Vorbereitung oder, 
zwijchen dieje eingelegt, zur Abwechslung zu dienen. Die Fabeln der 
erjten Abteilung paſſen am beiten als Einleitung zur legten, oder, als 
Seitenjtüde zu den unter den Gedichten fich befindenden Fabeln, in diele 
Einteilung ſelbſt. Schließlich mag, neben Ausftattung und Auswahl, aud 
fonft noch zum Lobe des Buches bemerkt werden, daß es frei von Drud: 
fehlern ift und, neben manchem alten befannten, auch manche „neue 
Leſeſtücke enthält. 

39. Dr. ſ. . Leetures choisies. ranzöfifche Ehreftomathie mit Wörterbud. 

31: a 388 ©. Berlin, * este, — 

Stimmt, mit Ausnahme unbedeutender Berichtigungen und der hier 
vollſtändig durchgeführten Schreibweiſe der 7. Ausgabe des Dictionnaire 
de l'Académie, vollitändig mit der von uns im 29. Jahrg. des Päd. 
Sahresber. ©. 647 angezeigten 18. Auflage überein. 


40. Dr. Anjelme Ricard. Franzöfifches Lefebuh mit einem vollſtändigen Wörter- 

Berzeihniffe. X. 167 ©. Prag, 1883. Neugebauer. 1,36 M. 

Diefes Lejebuch verdient wegen der Neuheit der (meiften) ausgemwähl- 
ten Stüde, wegen des nad) Ausdrud und Inhalt dem Kindesalter bejon: 
ders anfprechenden und paflenden Lefeftoffes, wegen des individuellen 
ſtiliſtiſchen Charakter und der nad) der Schwierigkeit des Verſtändniſſes 
fi richtenden Anordnung feiner Lejeftüde befonders empfohlen zu werden. 
Denn wenn e3 in der 1. Abteilung (S. 1—12) 13 Beichreibungen aus 
dem Weltall giebt, jo konzentriert es in formaler Beziehung die Aufmer: 
jamfeit des Schülers mit eh nur auf das in denfelben allein gebrauchte 
Tempus des Präſens; wenn es aber deifen Bedeutung in den Fußnoten 
der 1. Abteilung noch durchweg angiebt, jo geht hieraus hervor, daß es 
bei dem Schüler zunächſt nur die Kenntnis der Formenlehre des Nomens 
und der Silfenerden vorausjeßt, daß es aljo mit dem propädeutiſchen 
Zwed der Vorbereitung auf die Verballehre auch einen repetitorifchen in 
bezug auf die Nominallehre verbinde. Wenn freilich ſolche Angaben 
von der 12. Geite an faft ganz verſchwinden, und die Fußnoten fich nur 
auf lexilogiſche oder phrafeologifche Überfegungsangaben beichränfen, jo 
findet Ref. diefen Übergang doch zu unvermittelt, dieſes Abbrechen zu 
plöglich. Anderſeits darf aber Ref. auch nicht verfchweigen, daß in dieſer 
2. Abteilung von 18 Fabeln (S. 12—24) wirklich unregelmäßige Berbal- 
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formen verhältnismäßig jpärlich auftreten, die der Lehrer natürlich noch 
wird geben müflen, während die Kenntnis der regelmäßigen Konjugation 
beim Schüler ſchon vorausgefeßt wird. Und wie in der Zormenlehre ein 
dortfchritt angenommen wird, jo auc im Verftändnis der Saßbeziehungen 
und in der Fähigkeit, ein Sabganzes leicht zu überfchauen. Denn kom- 
men auch noch viele Abjäge mit Sätzen von nur einer Zeile Länge vor, 
jo finden ſich doch auch ſchon zufammengefegte Säge und Sabganze von 
mehrzeiligem Umfang vor. In ähnlicher Weiſe entwidelt fi) das Ber- 
hältnig von Formenlehre und Satzbau auch noch in den folgenden Ab- 
teilungen. Daß in ihnen nur das genus historicum des Stiles zur 
Geltung kommt, erleichtert nur diefen Fortichritt und die damit verbun- 
dene Möglichkeit rajcheren Lejend. Die 3. Abteilung giebt nämlich noch 
34 Anekdoten und Erzählungen (S. 24—56), die 4. bietet 26 Züge und 
Anekdoten von großen Männern (S. 56—81), die 5. hat 10 Erzählun- 
gen aus dem Tierleben (S. 82 — 92), die 6. erſt bringt 15 Züge aus 
der Geichichte (S. 93— 110). 41 les- und lernbare Gedichte aus Franl- 
ichs Kinderlyrik und Fabelpoefie (S. 111— 128) bilden den Schluß 
des Leſebuchs, dem fi auf den übrigen Seiten ein jorgfältiges, auch die 
borgefommenen Phrafen unter dem bezüglihen Worte alphabetiich auf: 
führendes Wörterverzeichnis anjchließt. 


4. Dr. A. Süpfle. Franzöfifhes Lefebuh für die unteren und mittleren Klafſen 
der Gymnafien und höheren Bürgerfchulen. Mit einem ausführlih erffärenden 
Wörterbude. 9. Aufl., verb. u. verm. von Dr. U. Mauron. XXIV, 264 u. 
119 ©. 8. Heidelberg, 1881. 9. Groos. 2,80 M. 

Bu der im 30. Jahrg. des Päd. Yahresber. ©. 552 f. gefchehenen 
Anzeige dieſes Buches tragen wir hier noch ausdrüdlich nach, daß die 
1. Abteilung desjelben 5 Dialoge (S. 132—141), die 8. Abt. 6 Theater: 
ide (S. 145— 226) enthält. Die neue Auflage ift um ein poetifches 
Stüd vermehrt und in der 1. und 2. Abteilung (Anecdotes et Fables) 
teilweife, wo feine franzöfiichen Driginalbeiträge vorlagen, ftiliftifch ver- 
beffert worden, doch nicht jo, daß die zwei letzten Auflagen nicht noch 
neben einander benußt werden fünnten, wie Ref. beim Schulunterricht zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Bei den mit den Autorennamen verjehenen 
Stüden find jet auch Geburts: und Todesjahr der Verfafler beigefügt. 
Bei der Schullektüre fand Ref, daß die Stüde mehr nad ihrem Um— 
fang als nach ihrer Schwierigkeit zufammengeftellt find, daß der Drud 
oft fehlerfrei ift und das Wörterbuch nur wenige Lüden aufweift. 

#2. Dr. H. Wingerath. Choix de lectures frangaises à l’usage des &coles secon- 


daires. ‘re partie: Classes inferieures. Accompagnd d’un vocabulaire. I=* 
edition revue. XIII, 350 &. 8. Köln, 1884. Dumont-Schauberg. 2 M. 


43. Dasfelbe. IIme partie: Classes moyennes. Ile &dit. entierement refondue. 

VI, 394 ©. 8. Köln, 1883, Dumont-Schauberg. 3 M. 

Der erjte Teil diefes Leſebuches wurde in erfter Auflage beiprochen 
auf ©. 533 ff. des 30. Jahrg., in zweiter auf S. 590 f. des Päd. Jahres- 
berichtes. Auch die vorliegende 3. Aufl. hat an Umfang noch einmal, 
und zwar um 23 Seiten abgenommen, obgleich die in der 2. Aufl. be 
Andfiche und gar nicht zu dem eigentlichen Lejeterte gerechnete Introduktion 
von IV ©. durch eine andere von 39 Seiten Umfang erjegt wurde. 
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Dafür ift ganz weggefallen Nr. VIII der profaifchen Abteilung (Geographie); 
verkürzt ift Nr. I um die Stüde 4, 9, 10; Nr. I um 1 und 34; Ar. II 
um 9, 13, 14; Nr. IV um 3 md 17; Nr. V um 6; Nr. VI um 1 
und 19; Nr. IX um 2, 4—8, 17 und 18; Nr. X, C hat 6 Gebidhte 
weniger. Durch andere erjegt find nur 9 Stüde, und zwar eins in der 6., 
zwei in der 9. und 6 in der 1. Serie der poetifchen Abteilung. Den 
wejentlichiten Unterjchied beider Auflagen würde aljo die Introduktion 
(S. 1—39) begründen. Sie umfaßt 17 Abjchnitte: Schule, Kirche, Haus, 
Speifezimmer, Schlafzimmer, Salon, Küche, Familie, Spiele und Spielzeug, 
Kleidung, Körperteile, Haustiere, Garten, Feld, Wieſe und Weinberg, Wald, 
Stadt und Dorf, Zeiteinteilung. Durch diefe nah der Anfhauungs- 
methode bearbeitete Einleitung hat Verf. „verfucdht, das, was im nächften 
Anſchauungs- und Vorſtellungskreiſe des Schülers Tiegt, vollftändig zu 
erfaffen und in ausfchließlih einfachen Sägen anſchaulich darzuftellen, 
zugleih aber, da es fih um eine fremde Sprache handelt, den fremden 
grammatifchen Unterricht in derfelben nad Möglichkeit anzubahnen und 
vorzubereiten“. Diefe Introduktion ift als propädeutifcher Kurſus zur 
Lektüre um jo danfbarer zu begrüßen, ald man fie ebenjo gut glei von 
der erften franzöfiichen Stunde an überhaupt als Leſebuch & la Perthes 
benugen und al3 Anfchauungsmaterial für die auf Grund der Leftüre 
erft zu gewinnende Kenntnis der Formenlehre gebrauchen könnte. Diele 
Art der Benugung wird durch die alleinige Verwendung der Tempora 
des Präſens und Perfekt ſogar ebenfo weſentlich erleichtert, wie durch bie 
thunlichfte Vermeidung unregelmäßiger (Nominal- und) Berbalformen. 
Wer aber nicht gleich vom Leſebuch als Grundlage der Grammatik aus- 
gehen will, der wird dieſe Introduktion wenigftens ſehr bald jchon in 
Duinta als erjte Lektüre benugen können und mittlerweile in der Grammatil⸗ 
ftunde für die gebräudplichften unregelmäßigen Werben fo viel Zeit ge 
winnen, daß er dann nur um fo fchneller die Contes u. ſ. w. Iefen laſſen 
fann. Dagegen würde fich bei einer uranfänglichen Benutzung derjelben 
auch zu grammatifchen Sweden wohl der Übelftand ergeben, daß zwijchen 
der letzten Seite der Introduktion und ber erften ber Contes noch eine 
Lücke ift, die nur durch eine allerdings gerade von dieſer Methode ge 
forderte Beihilfe des Lehrers bei ber Überfegung ausgeglichen werden 
fönnte. Auch bei der 2. Auflage des 2. Teiles des Lefebuches Handelt 
eö fi, wie bei der 1. Auflage Hauptfählich um eine Reduktion des In— 
haltes, erſt in zweiter Linie um gleichzeitige Berüdfichtigung der an den 
Verf. geftellten Aufforderung, Land und Leute in Frankreich etwas mehr 
bei ber Auswahl des Lefeftoffes Hervortreten zu laſſen. Während bie 
erfte Abteilung nur einen Beitrag mehr, die zweite zwei weniger und 
einen Erjagartifel Hat, zeigt ſich das Beitreben, diefem Anfinnen gerecht 
zu werben, namentlich in der 3. und 4. Wbteilung; denn während bie 
dritte (Histoire) um > Stüde gekürzt ift, find auch 8 Stüde durch andere 
erjegt worden, die zum großen Teil auf jenes Bedürfnis Rüdficht nehmen, 
wie die Franken von Thierry, Karl der Große von Segur, die Normannen 
—— die Schlacht bei Poitiers (1356) von Duruy, Hof Lud⸗ 
a. XIV. von Albert, Schlacht bei Aufterlig von Lanfrey. Die zwei 
ndern Artilel bringen Chr. Kolumbus von Duruy und Einnahme Kon- 
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ftantinopel3 von Michele. So ift auch die 4. Abteilung (Geographie) 
mr um 4 Stüde gekürzt, aber 14 Stüde find durch andere erjeßt wor— 
den, deren viele auf Frankreich Bezug nehmen, wie die Provence von 
Lacordiaire, die Dauphine von Koanne, die Franche Eomts von Montalem: 
bert, Paris von PBaradol, die Bretagne von Michelet, die Auvergne von 
Barrau, Les Landes von Taine. Die andern Artikel behandeln die Völker 
des europäifchen Rußlandes von Reclus, London von Esquiros, Berlin 
von Malte-Brun, Auftralien von Jacobs, Ägypten von Fournier; Nil 
von Mihaud. Die 5. Abteilung (Religion, morale et philosophie) ift 
als jolche ganz ausgefallen. Doc find die Stüde 6, 8, 10, 15, 17 f., 
20 f. in die hier als 6. ftehende Sujets divers aufgenommen worden, 
die dadurch aber nur um 6 Stüde vermehrt wurde, da 3 andere ganz 
weggefallen und 6 durch andere erjegt find, unter andern 2 über Anmut 
und Charakter der franzöfiihen Sprache. Die 5. Abteilung der neuen 
Yuflage (Sciences naturelles) enthält nicht mehr die Stüde 9 und 11 der 
alten Auflage, dagegen die Stüde 3, 4 und 7 der ganz ausgefallenen 
früheren 10. Abteilung (Physique et ch6mie) und ein neues: Le vent 
von Conan. Wie diefe, ift jet auch die frühere 11. Abteilung (Notions 
mathömatiques) ganz ausgefallen. Bedeutend gekürzt erjcheint jebt 
auch die 7. Abteilung (Lettres), die nur 20 (gegen 353 Briefe enthält, 
ebenfo die jebt 8. Abteilung der Morceaux en vers, deren erfte Serie 
nur noch 24 (gegen 37) Apologues et Paraboles aufweift, wogegen die 
zweite (Narration) um 4 vermehrt wurde; die dritte (Romances, élégies, 
hymnes, cantiques, chansons) weijt wieder einen Minderbeftand von 11 
(38 gegen 49) Nummern auf. Durch diefe Kürzungen bezw. Auslaffungen 
darf man wohl jagen, hat die allgemeine Brauchbarfeit des Buches für 
A und Jungdeutſchland, humaniftifche und realiftifhe Anjtalten, wie 
au feine Handlichkeit nur gewonnen, wie wir es von vornherein in jeinem 
Intereſſe gewünſcht haben. 


XI. Anthologieen u. ſ. w. 
4. E. ſtühne. Proverbes à l’usage des familles et des ecoles. 115 ©. Wolfen— 

büttel. Zwißler. 1 M. 

Die Berfafferin, Direftrice eines Penfionats, giebt hier 4 jener 
Heinen Luftfpiele oder Schwänfe, die nad) dem denjelben als Leitmotiv 
untergelegten Sprichtvort Proverbes genannt werden. Die Titel der hier 
vorgeführten Proverbes find: I. Le premier bal on tout est bien, qui finit 
bien (5.4—31). II. Le premier client ou tout vient à point & qui sait 
attendre (S. 31—59). III. Le voyage manqu6 ou rira bien, qui rira le 
dernier (S. 59—80). IV. Une cure merveilleuse ou on appr&cie double- 
ment ce qu’on a failli perdre (S. 81— 115). Hauptjählih für Töchter: 
ſchulen und Mädchenpenfionate geeignet, können die Stüde natürlich auch 
in häuslichen Lefezirkeln verwandt werden. Sie find nicht ohne Geſchick 
gemacht und wideln fich im ganzen recht glatt ab. Die Auswahl der der jog. 
Konverfation dienenden Phraſen ift aber mit einer Abfichtlichkeit getroffen 
und durchgeführt, daß darunter Hier und da wohl aud die Mache leidet. 
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45. J. Weſterhöffer. Fablier de nos enfants. XIV, 208 S. Mühlhauſen, 1876. 
E. W. Bufleb. 1,60 M. 

Ein ganz vortreffliches Buch in bezug auf Auswahl, Anlage und 
Ausführung und zwar letzteres nicht —* in methodiſcher, ſondern auch 
in typiſcher Hinſicht! Auf Jahreskurſe berechnet, enthält es in ſeinen 
4 Theilen je 25 franzöſiſche Fabeln in poetiſcher und proſaiſcher Form 
mit vorangeſtelltem franzöſiſch-deutſchen Vokabular und, ſoweit unſere 
deutſche Litteratur entſprechende Pendants zu derſelben bietet, 11 bezw. 
9 und 12 deutſche Fabeln mit vorangeſtelltem deutſch-franzöſiſchen Vola— 
bular. Die Vokabularien find maßvoll gehalten, ftreifen mehr das phraſeo— 
logiſche als das lexilogiſche Gebiet, und berüdfichtigen dann mehr das 
Iprachliche Verftändnis des Textes, welches wohl auch noch außerdem 
wie im 1. (und 2.) Teile durch bejondere franzöfiich gehaltene Ausfüh— 
rungen unter dem franzöfiichen Sabeltere unterjtügt wird. Daß vielen 
deutjchen Fabeln noch eine moralifche Ausführung in franzöfiicher Sprade 
beigegeben ijt, dürfte eben dahin gehören, nicht minder die Beigabe eines 
franzöfiihen Questionnaire zu den auf den erjten 24 Seiten abgebrudten 
Fabeln beider Sprachen. Bon den 100 franzöfiichen Fabeln find 40 aus 
La Fontaine, 22 aus Lahambaudie, 16 aus Florian, 11 aus Ferelon, 
2 aus Le Bailly entnommen, die übrigen 9 entfallen auf Aubert, Auf 
ſchlager, Berquin, Diderot, Dorat, Lamartine, Maudet, Perrault, Vienne. 
Es ift demnach für genügende Abwechslung ebenfo unter den Autoren, wie 
in der Diktion geforgt worden und empfiehlt fich das Buch gleicher Weile 
durch feinen Yeje- und Konverjationzftoff, wie durch Die deutichen Übungen, 
die dad Buch dem Ideal eines Überfegungsbuches infofern nahe bringen, 
als ſich Hier die Kompofition der Erpofition aufs engfte anfchließt. 


XII. Ausgaben. 


46. N. N, Histoire de Charles XU par Voltaire. Texte complet, revu avec 
soin et suivi de notes. 256 ©. Bremen, 1884. Heinfius. 1,20 M. 
Enthält: I. Den Discours sur l’histoire de Charles XI., wie er vor 
der 1. Ausgabe ftand. II. Voltaires Brief an Schulenburg. II. De 
gleihen an Norberg. IV. Avis important sur l’histoire de Charles XI. 
(S. 1—15). V. Den Text ſelbſt (S. 15—234), deſſen Abfäge durch 
je ein Buch fortlaufend numeriert find. VI. Eine alphabetifche Überſicht 
einiger fremder oder veralteter, mit Erflärung einiger wenig gebräud: 
licher Begriffe, in 4 Kolonnen: a) Voltaireg DOrthographie, b) gegen 
wärtige oder richtigere Orthographie und orthographifche Verſchieden⸗ 
heiten, ce) Erklärung des eigentlihen Sinnes, d) Figuration der Aus: 
iprahe (S. 245— 241). VII. Bemerkungen über einige grammatiſche 
oder ftiliftiiche Bejonderheiten oder Eigentümlichkeiten mit einigen erflären- 
den Noten, in 5 Kolonnen: Seite, Abſatz, Zeile, Wort oder Redensart, 
Bemerkungen, Ießtere meift aus bezw. nad) Genouille und Brodard’ 
Dauteuille (S. 242—253). VIII. Die Lifte der mit Karl XI. gleich— 
zeitig lebenden Souveräne Europas (S. 254). IX. Voltaires litterariſche 
Bedeutung nach U. Lemarre in der Anthologie des Prosateurs frangals 
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und Urteile über die Geichichte Karl XII. von Marcilla, Brochard : Dauteuille 

u. Geoffroy (©. 255 f.). Der Drud des Textes ift groß und klar. 

1. Dr. 8. Brunnemann. Cinna von Corneille Für die oberen Klaffen höherer 
Lehranftalten berausgeg. 78 S. Wolfenbüttel, 1883. Zwißler. 90 Pf. 
Nach einer gefhichtlihen Einleitung über den Cinna der Geſchichte 

und den Gorneilles (S. 1—10) folgt auf S. 13—78 der Tert mit den 

Fußnoten. Der Verf. will es damit dem Schüler möglich machen, „ſchon 

bei der häuslichen Vorbereitung jo in das Verftändnis des Schriftitellers 

einzubringen, daB der Lehrer, anftatt Tangatmige Erklärungen geben zu 
müſſen, bei der Überjegung in der Klaſſe nur hier und da helfend ein- 
zugreifen bat“. Referent gehört nun zwar nicht zu der litterarifchen 

Klique, auf die der Verf. in der Vorrede anfpielt, er erklärt fich vielmehr 

mit dem Brinzip, nach welchem die Anmerkungen hier auftreten, im allge: 

meinen einverjtanden; denn er hat das Etymologifieren ebenjo wie das 

Aefthetifieren in den Anmerkungen anderer Ausgaben, ihre Langatmigkeit 

und öftere Unmotiviertheit Thon in manchem feiner Berichte befämpft, 

und er gefteht gern zu, daß er alles dies Hier nicht zu tadeln, nament- 
lich auch, troß der Menge der Anmerkungen, in bezug auf die beiden 
legten Punkte Hier nicht auszufegen hat. Dennoch glaubt auch Ref., 
daß hier des Guten zu viel gethan fein muß, wenn die Zahl der Noten 
in den 5 Alten auf 982 gebracht werden konnte, ein Übermaß, über 
welches nur der geringe Umfang der meiften — viele beichränfen fich 
überhaupt nur auf ein Wort — leichter hinwegjehen läßt. Wir acceptieren 
gern alle Andeutungen über den früheren und jeßigen, poetifchen und 
profaiichen, auch fpeziell Corneilleſchen Sprachgebrauch, ferner alle An- 
mertungen „jachlicher und Hiftorijcher Art”, auch folche über grammatifche 

Schwierigkeiten, die der Schüler ohne die Grammatif von Mäßner u. ſ. w. 

mdt überwinden könnte, desgleichen die über Profodie und Silbenzählung, 

aber die Auflöfung aller Inverfionen halten wir auch jet noch vom 

Übel (vergl. auch 30. Jahrg. des Päd. Zahresber. ©. 566 ff.). 

48. Moliöres Werke mit deutfhem Kommentar, Einleitungen und Erkurfen heraus- 
egeben von Dr. U. Zaun. I. Le Misanthrope. 2. Aufl., bearb. von Dr. W. 
nörich. 147 ©. Leipzig, 1883. Leiner. 2 M. 

Über die Tendenz diejer rühmlichen Moliere-Wusgabe, von der bis jetzt 

13 Boch. mit 20 Stüden erfchienen find und noch 6 Bochn. mit 7 Stüden 

ericheinen follen vergl. 28. Jahrg. S. 441 f. u. 31. Jahrg. d. Päd. Jahresber. 

&.266 f. Als Motto find diefem Bändchen vorgedrudt die Urteile Goethes 

und Voltaire über den Misanthrope. In der „Borbemerkung” S. 1—3 

jagt der neue Herausgeber, daß er nur da ändernd eingegriffen, wo ihm 

Jertümer vorzuliegen ſchienen, und wo die feit 1873 mächtig angefchwollene 

einihlägige Litteratur in äfthetifcher, Kulturgefchichtlicher oder ſprachlicher 

Beziehung von den früheren Anfichten abweichende, fichere Ergebniſſe auf- 

weit. Schon in die den Charakter und die Geichichte, wie auch die 

Vorbilder des Stüds berührende Einleitung (S. 4—17) ift jet der 

frühere 2. Anhang, „Gang der Handlung“ verwiefen (S. 11—15). Die 

von Mesnard zu dem genau nach der Ausgabe von 1667 gedrudten Tert 
gelammelten Varianten ftehen Hinter demfelben (S. 127 f.). Orthographie 
und Interpunktion find durchweg anders geftaltet, die Anmerkungen von 
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bon einer mehr populären zu einer willenfchaftlichen Faſſung übergegangen; 
in ihnen ift zwar der Molierejche Ausdrud aus dem Sprachgebrauch feines 
Beitalter8 erklärt oder wenigſtens illuftriert, jedoh — mit Recht — von 
ſynonymiſchen, Iprachvergleichenden, etymologischen Ausführungen und auf 
von der Erflärung der allergewöhnlichiten Abweichungen vom heutigen 
Uſus abgejehen. Die zu den Anmerkungen benußten Quellen, deren Aus- 
beute im Gegenſatz zu den früheren Ausgaben umfangreicher betrieben 
werden mußte, find, foweit thunli, angegeben. Anhang I (S. 129 bis 
136) handelt über Porträts und Anfpielungen in dem Stüd, Anhang II 
giebt Citate aus Plato, Lukrez, Horaz, Dvid, Faret, Scarron, Scubery 
zu Akt II, Vers 265 ff., — 32 IV giebt Auszüge aus Dom Gareie 
de Navarre ou le Prince jaloux zu Aft IV, Vers 87—300. So iſt 
alles gethan, um die jauber ausgejtattete Ausgabe zu einer für Schule 
und Haus glei brauchbaren zu erheben. 

49,50. Bibliotheque frangaise a I’ e de la jeunesse avec notes allemandes et 
questionnaires. Leipzig, 1883. Baumgärtuers Buchhandlung. 

— rt La Maison blanche. Par Mme. de Pressens& Ir® partie. 

36/37. Band. Dasfelbe. IIme partie. 203 S. 90 Pf. Herausgegeben (im 

Auszug) von Dr. €. Tb. Lion. 

Soweit wir aus dem Umfchlage diefer zwei Doppelbändchen und aus 
dem Inhalt diejer ſelbſt erjehen konnten, bietet diefe Sammlung Jugend: 
und Volksſchriften im Genre der Nierigfchen, Hornſchen, Hoffmannſchen, 
wohl aud) Spamerſchen u. a. Jugendichriften, und zwar den Einzelband 
zu 60 Pf. (geb.), den Doppelband zu 90 Pf. (desgl.). Als folche find 
bis jegt erjchienen von Porchat: Trois mois sous la neige und Les colons 
du rivage, die Überfegung von Beecher-Stomwes Geſchichte des Onkel Tom, 
bon Mme. de Pressense: Rosa (26—29), Augustin (30—33) und La 
maison blanche (34—37). Lebtere Doppelbände ftellen die nicht ohne 
Mühe und Kampf geichehende moralifhe und intellektuelle Entwidelung 
verjchiedener Gejchwifterpaare dar, und zwar der erſte während be 
Aufenthaltes Aller in dem Landhaufe der Eltern, welches Maison blanche 
genannt wird, der zweite während des Aufenthaltes der männlichen Glieder 
derjelben in einer Penfion zu Paris. Das Ganze Tieft fich recht glatt 
und nicht zu ſchwer; feltenere Vokabeln und fchwierigere Redensarten find 
unter dem Texte in Überjeßungen gegeben. Jebem der 13 und 14 Kapitel 
ichließt fich ein meift mehrere Seiten umfafjendes Questionnaire an, wel 
ches Er den entiprechenden Ruhepaufen bezw. Rüdbliden veranlaßt. Der 
Drud der Questionnaires und der Überjegungsnotizen ift Heiner gehalten, 
al3 der des Textes, welcher groß und Kar genug ift. 

Aus demjelben Verlage, aber nicht aus derſelben Sammlung find 
uns noch folgende Werke zugegangen: 

51. ©, Ferry. Le Coureur des bois. Für ben Schul- und Privaigebraud einge 
richtet und erflärt von Dr. H. Löwe. IV, 426 ©. Leipzig, 1883. YBaum- 
gärtner. 2;70 M. 

Diefer Jugendroman à la Cooper „joll für den franzöfiichen Unter: 
riht etwa das fein, was die Settlers von Marryat für das Engliſche 
ſind, d. h. ein Leſeſtoff, welcher neben guter Form und Darſtellungsweiſe 
einen Inhalt bietet, der den jugendlichen Leſer ſpannt und anregt, ohne 
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jedoh den geiftigen Horizont des Schülers zu überfchreiten. Daß 
der Coureur des bois ein ſolches Zugendbug im beiten Sinne des 
Vortes ift, bezeugen auch die zahlreichen Auflagen, die das franzöfifche 
Driginal ſchon erfahren hat. Um nun Lehrern und Schülern die Freude 
an diefer Lektüre nicht zu verderben, Hat fi der Herausgeber in den 
Fußnoten grammatiicher Bemerkungen möglichjt enthalten, dagegen alles 
Sachliche genau erörtert und Uberjegungsbeihilfen nur gegeben, two der 
„Keine Sachs“ den präparierenden Schüler im Stiche laffen würde. Auch 
jo noch wäre aber das Buch vielleicht zu einem zweibändigen Werke an- 
geihwollen, wenn der Berfafler nicht das in der Hachettefchen Ausgabe ca. 
1000 Seiten fafjende Driginal hier und da gefürzt hätte. In derjegigen Ge- 
falt eignet es fich aber ganz gut als Klafjenlektüre in Tertia und Sekunda. 
52. X, de Maistre. Voyage autour de ma Chambre und Expedition Nocturne 

autour de ma Chambre. Mit Erläuterungen und einem Wörterbuch für den 

Schul- und a en von Dr. C. Th. Lion. IV. 156 &. Leipzig, 1882. 

Baumgärtner. Geb. 1,50 M. 

Diefe beiden Werke de Meiftres, bis jetzt wohl kaum noch von 
Deutichen zu Zwecken der Schulleftüre bearbeitet, find Hier tertlich nad 
der neueften Orthographie der Akademie und mit Weglaffung einzelner 
Stellen wiedergegeben, die man für die Jugend etwa als anftößig be- 
traten könnte und ohne welche weder der Zujammenhang, noch die 
Nobleſſe der Sprache und der Empfindung verliert. Denn gewiß ift, daß der 
franzöfifche Nationalcharakter hier in bezug auf Cauferie von feiner liebens— 
würdigften Seite erfcheint, und e3 geradezu feſſelnd wirft, wie in ben 
Heinen Raum des Studienzimmerd auc größere Berhältniffe des öffent- 
fihen Lebens gebannt bezw. mit jeinem Inhalt in geiftreihen Konner 
gejegt werden. Die Fußnoten, zu jedem einzelnen Kapitel fortlaufend 
numeriert, legen das Hauptgewicht auf die ſachlichen Erläuterungen, 
geben aber auch an ſprachlichem Gehalt noch jo viel, daß fie, in Ber- 
bindung mit dem alphabetifch angelegten Wörterverzeichnis, welches auch 
das phrafeologiiche Moment in feinen Bereich zieht, zugleich eine möglichft 
gute Überfegung und jchnelle Lektüre ermöglichen. 


53, E. Maredal. Histoire romaine depuis la fondation de Rome jusqu’a 
’invasion des Barbares. In Auszügen und mit erffärenden Anmerkungen zum 
Schul» und Privatgebraud. Herausgegeben von Dr. C. Th. Lion. VI.461 ©. 
Leipzig, 1883. Baumgärtner, 3 M. " 

Man kann wohl jagen, daß die Ausgabe gerade diejes größeren 
geihichtlichen Auszuges durch das neuere minifterielle Verlangen veran- 
laßt wurde, wonach einerjeit3 möglichft bald vom Gebrauche der Chrefto- 
mathieen zur Lektüre ganzer Schriftiteller vorgejchritten, anderfeit3 bei der 
franzöfiichen Lektüre neben den Dichtungen der Maffiichen Periode vor- 
—— die hiſtoriſche und beſchreibende Proſa berückſichtigt werden ſoll. 

ollin, welcher für die hiſtoriſche Lektüre bis jetzt auf den Gymnaſien be— 
vorzugt worden zu fein jcheint, hält der Herausgeber aber für zu ver- 
altet und kritiklos, um nicht einer Gejchichtöbearbeitung den Vorzug geben 

F müffen, die auf dem Boden der neueren Forſchungen fteht. Eine 

olde bietet er ung mit Maréchals, Prof. der Geſchichte am Gymnaſium zu 

Rennes, nach dem programme officiel de la Classe de Quatrieme zu: 
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fammengeftellten Histoire romaine, deren Umfang freilich auch hier be 
ſchränkt werden mußte. 

Daß der Herausgeber geographiiche Beichreibungen und Einzelheiten, 
durch die der Fortgang der eigentlichen Gejchichtserzählung. unterbroden 
würde, hierbei in erfter Linie ausgelaffen hat, mag noch am eheften ge- 
billigt werden, wenngleih nicht erfannt werden kann, daß der jprad: 
lihen Gejamtausbildung gerade foldhe jo eng mit der Geſchichte verflochtene 
Darftellungen zu wünſchen gewejen wären. Weniger aber würde der 
Ref, der das Original nicht Tennt, die Weglaffung der fultur- und fitte: 
raturgeſchichtlichen Partieen und der jogen. „Antiquitäten“ billigen, wenn 
fie nicht etwa im Driginal eine Behandlung erfahren haben, daß man 
fie aus irgend einem Grunde dem Schüler überhaupt vorenthalten müßte. 
Ihre Heranziehung würde der ſprachlichen Vervollkommnung im hiftorifchen 
Genre nicht nur nicht fchaden, ſondern auch in das rein gefchichtliche 
detail immerhin einmal etwas Abwechslung bringen. Vielleicht könnten 
dafür einige PBartieen mehr nomenklatoriichen Charakters ganz wegfallen. 
Was die Darjtellung ſelbſt anlangt, jo mutet fie Einen durch vielfeitige 
Verwendung von längeren Quellenangaben aus den verjchiedenften franz. 
Schriftſtellern im Texte ſelbſt ebenjo jehr an, wie durch die ftete Bezug: 
nahme auf die entiprechenden lat. termini. Die Fußnoten unterjtühen 
in ſprachlicher Beziehung meift das phrafeologiihe Verjtändnis, zu großen 
grammatiichen Erkurfen nötigt der kurze gedrängte, oft geradezu in tadı 
teifcher Kürze fi) bewegende Stil des Driginald® überhaupt weniger; 
dagegen erfährt alles ſachliche Material ausreichende Erklärung. Um 
Raum zu Sparen und zugleich der Konzentrierung des linterrichts bezw. 
der Fonzentrifchen Betrachtung gewiſſer grammatiſcher Erjcheinungen zu 
dienen, find die Unmerfungen fortlaufend gezählt, und ift bei Wieder 
holung derjelben Erfcheinung durch Beifegung der betr. Notennummer im 
Terte auf ihre frühere Beiprechung verwiefen worben. Alles in Alen 
genommen, darf das vorliegende Werk, ungefähr den Jägerſchen Dar: 
ftellungen der alten ejchichte vergleichbar, Gymnaſien gern empfohlen werden. 
54./56. Franzöfifhe Schulbibliothel. Herausgegeben von O. €. A. Dickmann. Leir 

zig, Renger. Geb. a 1,25 M. 

a) Michaud. Siege d’Antioche et Prise de Jerusalem. X. 86 S Erftärt 

von Dr. F. Hummel. 

b) Bern Histoire de France de 1560—1643. VIII. 92 S. Erflärt von 

Dr. 4. ©. Meyer, 

c) Montesgnieu. Considerations sur les causes de la grandeur des Romain: 
et de leur d6cadence. VII. 107 S. Erklaͤrt von Dr. B. Lengnid. 

Ein empfehlenswertes Unternehmen, über deſſen Äußeres zunächſt 
folgendes hervorzuheben ift: 1) Große, ſcharfe und deutlich lesbare Schrift 
jowohl in bezug auf Buchitabenhöhe, wie Zeilenabſtand. 2) Kräftiges, 
nicht durchicheinendes, fatiniertes Papier von gelblicher Färbung. 3) Fler 
bier, dauerhafter Ganzleinwandeinband A 25 Pf. 4) Auf ein Semeiter 
berechneter Umfang der einzelnen Bände, darum ber billige Preis von 
1,25 M. (geb.). Im bezug auf die inneren Leiftungen desſfelben ſchließt 
fi) der Herausgeber zunächſt dem Verlangen nach einem Kanon der 
neuſprachlichen Lektüre mit Parallelgliedern und Bevorzugung der Proſa⸗ 
feftüre an, innerhalb diefer der Hiftorischen, innerhalb diefer aber wieder ber: 
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ienigen, welche Abſchnitte der franzöfiichen und engliſchen Geſchichte be- 
handeln; aljo Ausschluß der fachwiſſenſchaftlichen Lektüre und alleinige 
Bevorzugung ſolcher Schriften, welche der Iprachlich-formalen und der 
ethiſchen Bildung gleihmäßig gerecht werden. Won legteren aber, fofern 
fie größere Ganze ausmachen, follen nur Teile veröffentlicht werden, die 
in ih eine Art Ganzes bilden und eine hinreichende Belanntichaft mit 
den bedeutenditen Geifteswerken und deren Berfaffern ermöglichen. Zu 
(egterem Zivede wird jedem Terte eine Biographie des betr. Schriftitellers 
bezw. eine Einführung in den Zufammenhang vorausgeihidt. Der Tert 
wird nach den beiten Ausgaben, aber in der Orthographie von 1877 
gegeben. Die Anmerkungen, welche in deutiher Sprade Hinter dem 
Zerte ſtehen, follen fich in der Hauptſache auf Sadhliches ohne gelehrtes 
Material befchränten, Sprachliches nur jo weit berüdfjichtigen, als es zum 
mdividuellen Sprachgebrauch des betr. Schriftjteller8 gehört und fich etwa 
von dem Herrichenden unterfcheidet, fonjt nur dann, wo die Unterordnung 
einer Iprachlichen Erfcheinung unter eine grammatifche Negel nicht jofort 
deutlich genug hervortritt: aljo wird Synonymik und Etymologie, Anhäufung 
von Citaten und Parallelſtellen ausgeichloffen. Bloße UÜberſetzungen oder 
Speziallerifa werden nicht beigegeben, Ausfprachebezeichnungen nur in 
jeltenen Fällen, dagegen, wo es nötig iſt, Beittafeln, Karten und Pläne. 
Bir freuen uns, konftatieren zu können, daß in diefen 3 erften Bändchen 
alle jene Verſprechungen gehalten find. Das erfte it aus Michauds 
Histoire des Croisades entnommen, enthält eine biographiſche und eine 
hiſtoriſche Einleitung von je 2 Seiten, 2 eingedrudte Situationspläne 
von Antiochia und feiner Umgebung, und einen dergl. von Jeruſalem, 
den Tert auf S. 1—76, die ſachlichen Anmerkungen auf S. 77—84 und 
eme Zeittafel auf ©. 85 f. Das zweite Bändchen aus Duruys Histoire 

France entnommen, macht deffen Biographie auf einer Seite ab, giebt 
dann den Text auf S. 1—72, die Anmerkungen auf ©. 73—89, 4 genen- 
logiiche Tabellen auf S. 90—92. Dem Texte eingedrudt ift hier nur 
eine Skizze der Gegend von Paris, am Schluffe beigegeben ein Plan 
des alten Paris, eine Karte über die alten Provinzen Frankreich und 
über Frankreich von 1560 —1543 mit Markierung der neun erworbenen 
Landesteile. Das 3. Bändchen enthält dag 1.—15. Kapitel aus Montes— 
quieus Schrift, mehr nicht, weil auch der Unterricht in der römischen Gejchichte 
Mur bis auf Auguftus, höchſtens bis auf die Zeit der Antonine geht und weil 
bis dahin dahin doc nicht bloß Namen nnd zufammenhanglofe Daten auf- 
treten. Montesquieus eigne Anmerkungen zum Texte find meift als unge: 
naue, unnötige ober jelbjt der Erflärung bedürftige bejeitigt worden. Nach 
einer biographiichen Einleitung von 3 Seiten folgt der Tert auf S. 1—84, die 
Serie der Anmerkungen auf S.85— 105 und das Verzeichnis der von Montes: 
quien angeführten Haffifchen Autoren auf S. 106 f. Noch ift zu bemerken, 
daß der Tert aller 3 Bändchen von 5 zu 5 Zeilen numeriert iſt. 


9. Prosateurs francais à l’'usage des &coles publies par Velhagen & Klasing. 
Bielefeld et Leipzig. 


37, 


a) 38. livraison. Aventures de Félémaque par Fenelon. In 3 Teilen. 
II. Zeil. Im Auszügen mit Anmerkungen zum Sulgebraud. Herausgegeben 
von Dr. G. Jaep. 180 S. Kart. 90 Pf. 
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Diefe Lieferung enthält das 13.—18. Buch von Fenelons befanntem 
Werke. Die Anmerkungen berüdfichtigen der Natur der Sache nad in 
erfter Linie alles, was in fachlicher Beziehung der Erklärung nur irgendwie 
bebürftig oder wert erſchien; in zweiter Linie gewähren fie Überjegungs 
bezw. Bräparationsbeihilfen durch die Angabe der Bedeutung einzelner 
Wörter oder ganzer Wendungen; verhältnismäßig zahlreih find auch nod 
die Angaben über die Ausſprache vieler neu auftretender (namentlih 
Eigen) Namen, und erjt in leßter Linie treten die grammatischen Erläu- 
terungen und Hinweiſe auf, welch’ letztere wieder fi) namentlich auf die 
Konjunktive und ihre Begründung erjtreden. 

b) 39° livraison. Histoire aneienne par le Comte de Segur. Adtunbzwanzig 

Geſchichtsbilder. Mit Anmerkungen zum Schulgebrauch. Herausgegeben von 

D. Schaumann. 219 S. Kart. 1,20 M. 

Es ift der Vater des durch feine Geſchichte Napoleons und der 
Großen Armee bekannten Grafen P. de Segur, mit dem wir e3 hier zu 
thun haben, und fein Werk die bei Didier in Paris 1847 in 8. Auflage 
erihienene 2 bändige Histoire ancienne, aus ber vorliegende Auswahl 
entnommen ift. Lebtere enthält folgende Bilder: Agypten, Sefoftris, 
Aſſyrier, Lydier, Kröfus, Phönizier, Trojaner, Scythen, Perjer, Urein- 
wohner Griechenlands, Hervenzeit (7 Bilder), Lyfurg, Drafon und Solon, 
Elis, Rulturgefchichtlihe Zuftände Griechenlands, Perſerkriege (3 Bilder), 
Perikles, Peloponnefiiher Krieg (2 Bilder), Sokrates. Die allgemeiniten 
geſchichtlichen Vorkommniſſe werden vorausgefeht; trogdem ift die Dar: 
ftellung überall durchſichtig und Mar in ihrem ſprachlichen Ausdrud 
Lesterer kommt darum in den Anmerkungen auch mehr nach der phrafer 
logiſchen Seite hin durch Überfegungsbeihilfen zur Beſprechung; font 
ergehen fich die Anmerkungen zum großen Teile nur noch auf fachlichen 
Gebiete, weil das Werkchen auch andere al3 gerade die Lejerkreife unferer 
höheren Schulen im Auge hat. 

c) 40° livraison: Cing semaines en ballon par J. Verne. In Auszügen mit 

Anmerkungen zum Schulgebraud. Herausgegeben von Dr. W. Begemann. 

196 ©. Hart. iM. 

Der vollftändige Titel des Originals ift: Cinqg semaines en ballon, 
voyages de découvertes en Afrique par trois Anglais, die Befchreibung 
einer Ballonreife quer über Afrifa von Zanzibar nad) Senegambien, 
welche 1863 im Magasin illustre d’&ducation et de réeréation zuerit 
erihien und Vernes Ruf als Darfteller einer ganzen Reihe von voyages 
extraordinaires zuerft begründete. Won der Akademie gekrönt, ift dieſes 
erfte Werk einer ganz neuen Litteraturgattung feitbem in 43. Auflage 
erihienen. Daß in Vernes Reifen Unterhaltung und Belehrung Hand 
in Hand gehen, üppigfte Phantafie mit fchärfftem Verſtand gepaart if, 
dürfte wenigſtens aus den deutſchen Überfegungen und mannigfaltigen 
Bearbeitungen feiner Werke allgemein befannt fein. Fügen wir hinzu, 
daß feine Befchreibungen ebenfo anfchaufich, wie feine Erzählungen eben 
dig und feine Dialoge dramatisch belebt find, feine Sprache zwar oft 
Humoriftifch gefärbt, aber doch immer dem beften Sprachgebraud ent- 
iprechend ift, fo fieht man allerdings nicht ein, warum eine Sammlung 
diefer Mifchungen von Theorie und Praxis, Ernſt und Scherz unſerer 
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höheren deutſchen Schuljugend vorenthalten werben follte, noch dazu, wenn 
man fieht, wie die Anmerkungen durch ihre meift nur phrafeologifchen 
und orthospifchen Angaben eine fchnelle Lektüre diefes anregenden Buches 
gefliffentlich zu fördern fuchen. 

Bu den früheren und den vorftehenden Anzeigen von Lieferungen 
aus diefer Sammlung verdient nacdhgetragen zu werden, daß dem Ref. 
mittlerweile auch einige der Spezial-Wörterbüher zu denſelben zuge 
gangen find. Diefelben find im gleichen Format wie der Tert, enthalten 
den Bofabelihag in alphabetiicher Ordnung, zum Teil mit orthoẽpiſchen 
Angaben und mannigfachen phrafeologiihen Zujammenftellungen. 

Es lagen vor die Wörterbücher zu Segurs Histoire ancienne (f. o.) 
72 S. 30 Pf. und zu Verne’3 Cing se maines en ballon (f. 0.) 88 ©. 
30 Pf., außerdem 

a) zu Segur, Histoire de Napoleon etc. 1.60 ©. 20 &' 

b) zu Mignet, Histoire de la R&volution ete. H. 57 ©. 20 Pf. 

e) zu Bouilly, Mes R£capitulations. 69 ©. 30 Pf. 

d) zu Thiers, Quatre-Bras et Ligny. 48 ©. 20 Pf. 

e) zu Thiers, Waterloo. 58 ©. 20 Bf. 

Die legterwähnten fünf Lieferungen fanden jchon im 35. Jahrgang 
des Päd. Jahresber. S. 377 ff. ihre Beſprechung. 

60./69. Sammlung franzöfifcher u. engliſcher Schriftfteller mit deutſchen Anmerkungen. 

Herausg. von €. Bu heller u. 6. Lüding. Berlin, 1882 u. 1883. Weidmann. 

a) F. Arago. James Watt. Biographie lue en seance publique de l’Aca- 

d&mie des Sciences. Erflärt von Dr. %. 3. Weishorn. 116 &. 1,20 M. 

Seitdem durch minifterielle Verfügung die fremdſprachliche Lektüre 
ih auch auf muftergiltige Abhandlungen aus dem Bereiche der exakten 
wWiſſenſchaften, wenigſtens an Realgymnafien und verwandten Anftalten, 
eritredden ſoll und darf, durfte den dieſes Gebiet berührenden und jchon 
früher erjchienenen Bändchen dieſer beliebten Sammlung fi Aragos 
meifterhafte Biographie, die er über den Erfinder der Dampfmafchine am 
8. Dezember 1834 in der 4. Klaſſe des Institut de France vorgetragen 
hat, mit vollem Rechte fich anfchließen. Denn fie ift nach Sprache und 
Darftellung gleich muftergiltig, und, indem fie ung die Entwidelung eines 
Mannes zeigt, der von Heinen Anfängen aus durch feine Erfindung fich 
zum Wohlthäter, ja zum Träger der Kultur der heutigen Menfchheit 
erhob, zugleich belehrend und unterhaltend, Verftand und der gleich- 
mäßig bildend. Eine Schulausgabe diefer Biographie, die freilich nicht 
bloß zu dem Bwede der Lektüre verwandt werden follte, gab es ſchon, 
um hiermit einen Paflus der Vorrede zu berichtigen. Wir zeigten fie 
im 34, Jahrg. ©. 337 f. an. Nach einer furzen biographiſchen Einlei- 
tung (S. 5—7) folgt Tert (S. 8—113). Die Fußnoten, die ihn be- 
gleiten, find der Natur der Sache nad meiſt fachliher Natur, und 
zwar jo gehalten, daß eventuell im Anjchluß an einen im Terte vor: 
fommenden terminus die ihm feiner Ableitung oder Bedeutung nad) ver- 
wandten oder mit ihm leicht zu verwechjelnden gruppenweije zufammen- 
geitellt werben. Bon ——— Erläuterungen, etymologiſchen Exkurſen 
find fie mit vollem Recht ganz frei. Das Verſtändnis des Textes wird 
außerdem umterftüßt: 1) durch 4 Mbbilbungen (Luftkugel, atmoſphäriſche 
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Dampfmaſchine, Dampfcylinder mit doppelter Schieberſtellung, Konden- 
ſationsmaſchine), 2) durch einen Anhang (S. 114—116), in welchem die 
Teile der Dampfmafchine mit deutſch-franzöſiſcher Terminologie beſprochen 
werden. 

b) Barthelemy. Voyage du jeune Anacharsis en Grece dans le milieu du qua- 

trieme sitcle avant l’ere vulgaire. Im — von Dr. W. Kühne. 
1. Boch. 170 ©. Berlin, Weidbmann. 1,80 M. 

Barthelemys Reife des jungen Anacharſis war vor vielen Jahren 
für die Kenntnis des griechiichen Altertums, foweit fie dad Ungenehme 
mit dem Nüglichen verbinden follte, ungefähr das, was jpäter Beckers 
Chariffes bezw. Gallus auf ähnlichem Gebiete war und fein jollte, und 
Referent erinnert fi noch immer mit großer Freude an die genußreichen 
Stunden, die er mit feinen Mitfchülern unter Anleitung eines Haffiichen 
Philologen aus der alten Schule bei der Lektüre jener fingierten Reiſe 
nad und in Griechenland aus deffen jchönfter Zeit erleben durfte. Er 
darf darum auch dem Herausgeber darin beipflihten, daß Barthelemys 
Verf, jeitdem einer unverdienten Vergeffenheit anheimgefallen, wegen jeiner 
Sprade und Gefinnung ebenfomwohl, wie wegen feiner Gelehrfamfeit und 
Darftellung einer Aufnahme in diefe Sammlung wert war. Daß er dabei 
mande Partieen ſehr verfürzte, darf bei ſolchen, die wirklich Veraltetes 
berichten, im Intereſſe der Konzentration des Unterrichts geradezu als 
feine Pflicht bezeichnet werden, während folche Partieen, die das bejon: 
dere Gepräge einer fentimentaleren Zeitrichtung aufweifen, in unjerm realen 
Beitalter gern vermißt, weil nicht verftanden werden; auch ſolche Partien, 
in denen das Original mit Rücficht auf die bei den Schülern unfrer höhern 
Lehranftalten vorauszufegende allgemeine Bekanntſchaft mit der Gejchichte 
und dem Leben des griechiichen Altertums geftrihen bezw. zuſammen— 
gedrängt werden. So erhalten wir denn in dem vorliegenden erjten 
Bändchen außer der Barthelemyihen Ankündigung feines Werkes nicht 
nur die Einleitung (S. 10—99) zu demjelben, welche in 16 Abſchnitten 
die bemerkenswerten Thatſachen erzählt, die fich in Griechenland ereignet 
hatten, bevor Anacharſis fein Vaterland verließ, als da find: Heroenzeit: 
alter und Götterlehre, Trojaniſcher Krieg und Homer, Solon und Pil- 
ftratus, 1. und 2. Perſerzug, Perikles und die Peſt in Athen, Alcibiades 
und Athen zur Zeit des Peloponnefiichen Krieges, jondern es werben auch 
nod aus dem 1. Buche, mit vollftändiger Übergehung des 4. umd 10. 
Kapitels, in 20 Nummern folgende Abjchnitte mitgeteilt: Bildungsgang 
des Erzählers, Pontus Eurinus, Kenophon und Epaminondas, Ugefilaus, 
Leuftra, Kolonien, Hellespont, Pittakus, Orpheus und Arion, Alkäus und 
Sappho, Epaminondas im perjönlichen Verkehr, Philipp von Mafedonien, 
Bevölkerung von Athen, die großen Philofophen (und Redner) aus So 
frates’ Schule, Atheniſche Gymnafien, Sokrates, Xenophon, Timoleon, 
Athenifche Theater, Topographie Athens und feiner Häfen (S.90—169). 
Bei der Leichtigkeit der Sprache rät der Herausgeber mit Recht zu be 
Ihleunigtem Zejen, weshalb er denn auch die Fußnoten faft nur diefem 
— durch Überſetzungsbeihilfen zu einzelnen Wörtern und ganzen Sägen 
— macht. Von etymologiſchen Exkurſen und eigentlich grammati— 
aliſchen Erläuterungen iſt alfo auch biefes Bändchen frei. 
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c) J, de La Fontaine. Fables. Erflärt von E. ©. Lubarſch. 3. Teil. 188 ©. 
Berlin, Weibmann. 1,80 M. 


d) Dasfelbe. 4. Teil. 200 &. 2,25 M. 


Nachdem im vor. Jahrg. auf S. 380 über Anlage und Ausführung 
diefer La Fontaine-Ausgabe ausführlih und in unbedingt empfehlender 
Weile berichtet worden ift, fei von diejen zwei legten Bändchen für jetzt 
nur folgendes erwähnt. Sie bilden die zweite Sammlung von Fabeln, 
welhe La Fontaine im Jahre 1678/79 veröffentlichte, und zwar enthält 
der 3. Teil den Tert des 7—9. Buches auf S. 36—159, der 4. den 
Text des 10.— 12. Buches (S. 29 — 159) und der an Ovid ſich anlehnenben 
Hölle, wenn man fo fagen darf, von PHilemon und Baucis (S. 159 — 169). 
Die grammatifchen Vorbemerkungen füllen im 3. Zeile S. 1—33, im 
41, Teile S. 1— 28. Das Verzeichnis der Quellen zu jenem ift auf 
5. 160— 164, das Namensverzeihnis auf S. 165 —186, das alpha- 
betiſche Verzeichnis der Fabeln auf ©. 187 f. enthalten. Das Verzeichnis 
der Quellen zum 4. Teile umfaßt ©. 170—173, dad Namensverzeichnis 
&.174—198, das alphabetifche Verzeichnis der Fabeln S. 199 f. Wir 
iheiden von beiden Bändchen mit dem Wunſche, daß diefe wahrhaft jadh- 
gemäße und dem Inhalt einer Schulausgabe fich jo Fehr nähernde Aus- 
gabe durch zahlreihe Einführung dem verdienſtvollen Herausgeber die 
gehabte Mühe belohnen und dem alten, aber doch ewig jungen Fabuliften 
reip. Moraliften immer neue Freunde zuführe. 

e) M. Guizet, Histoire de la Civilisation en — depuis la chute de l’empire 
romain jusqu’a la revolution frangaise. Erfl. von Dr. 9. Lambed. 1. 8b. 
Lecon I-VL 1846 180 M 

f) Dasielbe. 2. Bb. Legon VII-XIV. 189 ©. 1,80 M. 

Nachdem diefe Ausgabe in bezug auf ihre Notwendigkeit, Anlage und 
Ausführung eine allgemeine Beſprechung jhon im vorigen Jahrgange 
gelegentlich des 1. Bandes derjelben erfahren hat, erübrigt hier nur zu 
erwähnen, daß der 2. Band Guizots berühmte Vorträge vom 7. bis zum 
Schluffe derjelben enthält. Dem Texte geht hier ein Inhaltsverzeichnis 
über fämtliche Vorträge beider Bände (S. 3—6) voraus, ber Text ſelbſt 
folgt auf S. 7—173. Ihm ſchließt ſich als Anhang eine Beiprechung ber 
im Terte vorkommenden Eigennamen und Realien in alphabetiicher Ord- 
nung an (S. 174—182). Das alphabetiiche Regijter zu den Anmerfun: 
gen desſelben Bändchens (©. 183 —189) madt den Schluß der leſens— 
werten Vorträge und der hier vorliegenden empfehlenswerten Ausgabe 
derſelben. Die Anmerkungen etymologiſcher und ſynonymiſcher Art konn- 
ten bezw. mußten im 2. Bändchen mit Recht auf ein bejcheideneres Ma 
zurüdgeführt werden, da gewiſſe termini, für welche gerade in dieſer 
Beziehung eine Beſprechung nötig erjchien, diejelbe ſchon im erjten Bande 
erfuhren, ohne deſſen vorherige Durcharbeitung eine verſtändnisvolle Lek— 
türe des 2. Bandes aber wohl kaum denkbar und möglich iſt. 

g) Histoire de la revolution d’Angleterre. 3. Bd. 1. Abt. 148 ©. 

Berlin, Weibmann. 1,50 M. 

h) Dasfelbe. 3. Bd. 2.Abt. 163 ©. 1,50 M. Beide erkl. von B. Gräfer. 

Die erfte und zweite Abteilung des erjten Bandes diefer trefflichen 
Ausgabe wurden ſchon im 31. Jahrg. des Päd. Jahresber. S. 260 f., 

Bär, Iahresberigt. XAXVI. 25 
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namentlich auch in bezug auf die Anmerkungen, beiprochen; ebenfo fanden 
die beiden Abteilungen des zweiten Bandes im 33. Jahrg. des Pädag. 
Sahresber. ©. 505 fchon ihre Beiprehung. Der vorliegende 3. Band 
behandelt die Zeit von dem Antritt des Proteftorat3 durch Richard bis 
zu der im Mai 1660 erfolgten Erhebung Karla II. auf den englichen 
Thron, und zwar giebt die erfte Abteilung mit Buch I und II Die Histoire 
du Protectorat de Richard Cromwell, die 2. Abteilung mit Bud II 
und IV die Histoire de Richard Cromwell et du Retablissement des 
Stuart. Da die einzelnen Bände ald Darjtellungen ftreng abgefchlofiener 
Epochen unabhängig von einander gelejen werden fünnen, ift der 1. Ab: 
teilung des 3. Bandes eine aus dem Früheren gefürzte Notiz über das 
Leben und die Werke Guizots (S. 5—8) vorgedrudt, während der 2. 
Abteilung desjelben, die, wie man aus ihrem Titel erfieht, mit ihrer 
Borgängerin enger zujammenhängt, eine Furze Inhaltsangabe der 1. Ab 
teilung (S. 3— 7) vorgedrudt ift. Mit Anerkennung ift für dieſen 3. Band 
hervorzuheben, daß aucd er wieder in feinen Anmerkungen noch weiter 
gekürzt erjcheint, al der zweite. Mit Recht find fie meist nur fachlicher 
Urt; Etymologieen tauchen nur noch als Gedädtnishilfen auf, ſynonyme 
Erläuterungen werden nur noch da, wo es das Berftändnis des Tertes 
unbedingt erfordert, gegeben. So ift einer gerabe bei dieſem Bande mög: 
lichen kurſoriſchen Lektüre nicht vorgegriffen. Das alphabetiiche Verzeich 
nis der Anmerkungen füllt in der 1. Abteilung die lebten drei, in der 
zweiten die letzten zwei Seiten. 

i) Moliöre, Ausgewählte Luftfpiele. 2. Band: Le Tartufe. Erklärt von $. 

Fritſche. 176 S. Berlin, Weidmann. 1,50 M. 

Molieres Tartufe ift in diefer Sammlung jchon einmal, und zwar 
von Brunnemann erklärt, erjchienen und von uns im 30. Jahrg. des 
Päd. Jahresber. S. 566— 570 beſprochen worden. Wie aber die Nebal- 
tion diefer Sammlung fich veranlaßt ſah, von dem Bourgeois gentil- 
homme, den Pr&cieuses ridicules und den Femmes savantes, die a. a. O. ihre 
Beiprehung fanden, durch den bekannten Moliere-Forjcher Fritfche eine 
andere Ausgabe veranftalten zu lafjen, die wir im 32. Jahrg. des Päb. 
Jahresber. ©. 453 f. anzeigten, ſo machte fich ſchließlich diefes Bedürfnis 
auch für den Tartufe geltend. Man darf von vornherein fagen, daß 
deflen jebige Ausgabe vollftändig auf der Höhe der andern, von Fritice 
bejorgten jteht, ja dieſelben vielleicht, was Benubung der neueften Quellen 
und Ausgaben anlangt, noch übertrifft. Lebteres zeigt fich 3. B. bei den 
Anmerkungen recht deutlich in den vielen Verweilen auf Toblers „Ber 
bau“, durch welche man es in der Hand hat, fich wieder diefes von und 
oben angezeigte Buch mit einer Menge treffender Beifpiele aus Moliere 
jelbft zu belegen; desgleichen in den Citaten aus der Tartufe-Ausgabe 
von Livet (1882), Man darf wohl auch fagen, daß diefe, wie all 
Fritſcheſchen Ausgaben Molidrefher Stüde einen größeren, für tiefer 
gehende wifenfchaftliche Angaben und Forfchungen empfänglicheren Leier- 
freis im Auge haben, als e3 im großen und ganzen unfere Schuljugend 
ift. Das zeigt fich nicht bloß in den das fachliche Gebiet weithin ver— 
folgenden und erjhöpfenden, und dem Molierefchen Sprachgebraud; befon: 
ders nachgehenden Anmerkungen, fondern auch in der dem Terte (S. 41— 175) 
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vorgedrudten Einleitung (S. 7—40). Diejelbe behandelt zunächſt „Be 
griff und Name des Tartufe* (S. 7—12). Infofern dabei auch von dem 
Namen und Begriff des Heuchler8 und der urfprünglichen Bedeutung von 
Hypokrit die Rede ift, möchte Ref. im ntereffe der Sache darauf hin- 
weiſen, daß noch in dem erjten lateinischen Kicchenfchriftiteller Tertullian, 
von dem bezw. von deſſen bibliſch-theologiſchen Raiſonnements aus ja 
wohl manches in der Itala gebraudhte Wort auch in den gemeinen 
romanischen Sprahihat übergegangen fein mag, das Wort hypocrita 
(und hypocrisis) noch in der Bedeutung Schaufpieler, d. h. Berfteller 
von Ton und Gebärde, und ſchon, worauf gewiffe Stellen des N. T. 
führen, in der Bedeutung Heuchler, d. h. Verfteller feines Charakters, 
auftritt. So heißt e8 z. B. in De Spect. von der hypoerisis: vocem 
sexus aetates mentiens, amores iras gemitus lacrimas adseverans, dagegen 
Adv. Marc. IV: celans oceulta cordis et incredulitatis seereta super- 
fieialibus offieciis obumbrans. So wird der, der die hypocrisis übt, De 
Spect. bezeichnet al3 einer qui vultus suos novacula mutat, infidelis erga 
faciem suam, und Adv. Marc. V. als ein dolosus transfigurator sui. 
Wahrhaft überrajchend aber zeigt da8 Weſen des semen hypocritarım 
eine Stelle in De Poen. 5, wo es heißt: Sed aiunt quidam satis deum 
habere, si corde et animo suspiciatur, licet actu minus fiat; 
itaque se salvo metu et fide peccare, hoc est salva castitate matri- 
monia violare, salva pietate parenti venenum temperare. Die Stelle ift 
überrajchend, weil fie zeigt, daß die jefuitijche Praxis, die Tartufe vs. 
933 #. 966. 1000. 1024 befolgt und 1491 f. als ein rectifier le mal 
de l’action avec la pureté de notre intention ausfpricht, leider ſchon fange 
vor den Jeſuiten ihre faſt buchftäblichen Vertreter hatte. Die zweite 
Nummer der Einleitung beipricht die „Hiftoriiche Berechtigung des Stüdes“ 
(5. 12—21) mit befonderer Bezugnahme auf Pascals Lettres provin- 
eiales. Der 3. Teil berichtet über „Litterarifche Vorläufer des Tartufe“ 
(S. 21—26), der 4. über die „Geichichte des Stüdes“ mit Abdrud der 
drei hierüber eingereichten und an den König gerichteten Bittichriften Mo- 
lieres (S. 26— 39). Es folgt der uriprüngliche Titel und Theaterzettel 
mit Molieres eignem Vorwort zum Stüde (S. 41—50). Zu den An: 
merkungen möchte Ref. nur folgendes bemerfen: Muß prude à son corps 
defendant (124) fo aufgefaßt werden, daß corps Objekt ift, und daß 
= en und zu fonftruieren ift: en defendant son corps? Könnte das 
a nicht modal oder vielmehr kauſal fein: Sie ift ſpröd bei (einem) ihrem 
Körper, der (fie) „nicht (mehr) läßt“, der (ihr) verbietet (noch anders zu 
(eben und zu fühlen)? Bergl. das Folgende. Zu 155: Könnte faribole 
nicht auf eine mehr oder minder bewußte Verftümmelung von parabole 
bezw. Mifchung desjelben mit fabula zurüdgeführt werden? Das voraus: 
gehende paroles könnte gerade hier die äußere Veranlafjung dazu gewefen 
fein. Die Verbindung mit chansons, „Poſſen“ würde dann für fariboles 
die Bedeutung ‚Geſchwätz“ ergeben bezw. erleichtern. Zu 274: Comme 
du fumier regarde tout le monde muß als erfte Quelle die Vulgata, felbft 
Itala (ef. Tert. adv. Marc. V, 20) angegeben, bezw. verglichen werben, 
to es im Brief an die Philipper, 3. Kapitel, 8. Vers heißt: propter quem 
omnia detrimentum feci et arbitror ut stercora. Die franzöftfche Bibel- 
25* 
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überjegung war dem Ref. zur Vergleichung nicht ganz zur Hand; Luther 
hat aber auch: „ich achte es alles für Dreck“, wofür die Probebibel feiner, 
aber weniger dem Sprachgebrauch entiprechend, jet: Rot. 

k) Sedalne, Le Philosophe sans le savoir. Comedie en einq actes et 

en prose. Erflärt von M. Sir . 90 S. 90 Pf. 

Das Stück behandelt einen gerade in neueſter Zeit wieder oft be— 
ſprochenen Konflikt, nämlich den zwiſchen dem Recht der beſſeren perſön— 
lichen Überzeugung und der Pflicht der ſogenannten Standesehre in be— 
zug auf das Duell. Mit dem ganzen Handelsftande ift auch der ihm 
angehörende Vater eines? Marine-Dffiziers beleidigt, welcher das daraufhin 
provozierte Duell gerade am Hochzeitstage feiner Schweiter ausfechten 
ſoll und auf dem Gange zum Duell vom Bater überrajcht wird. Diefer ift, 
wie das bürgerliche Gejet, Gegner des Zweikampfes, den er aufs ſchwerſte 
beitraft wiffen will; als adeliger Abkbmmling weiß er aber gerade aud 
am beiten, daß ein Refus feines Sohnes deſſen Ausftoßung aus dem 
Korps bezw. Infamierung bedeuten würde. Er hindert darum das 
Duell, welches ihm ja auch den Sohn ganz rauben könnte, nicht, trifft 
aber alle Vorkehrungen, um feinem Sohn eventuell die Flucht zu erleid: 
tern. Da aber gerade dies der Zenſur ein wunder Punkt war, jah fi 
Sedaine fpäter veranlaßt, den Vater feinem Sohne Hausarreft diktieren 
zu laſſen, den diejer aber natürlich nicht Hält: ein Mittel, wodurch 
wenigftens der Vater ala ſchuldlos dem Gejehe gegenüber erjcheint. Nach 
fegterer Verſion wurde das Stüd bis zum Jahre 1875 anf dem Theätre- 
Frangais aufgeführt, während es ſeitdem dort wieder in der urjprünglichen 
Geftalt des dieſem Theater gehörigen Manuffripts erjcheint. Das Haupt- 
verdienſt vorliegender Ausgabe befteht nun darin, daß fie nicht nur den 
auf Verlangen der Zenfur (1765) abgeänderten Text, jondern auch bie 
uriprüngliche Faſſung der betreffenden Scenen mit abdrudt, wodurch man 
den beften Einblid in die betreffenden Beitanfchauungen und in den Auf 
bau des Stüdes jelber gewinnt. Was jonft über den Lebenslauf des 
Dichterd und die Aufnahme feines Stüdes zu willen nötig ift, fteht in 
der Einleitung zu demjelben (S. 5—9) und Sedained Vorwort (©. 10). 
Da die Sprache desſelben bei dem faft durchweg feftgehaltenen Konver- 
jationston verhältnismäßig wenige Schwierigkeiten bietet, jo konnten An- 
merfungen jprachlicher Urt auf ein bejcheidenes Maß befchränft werden; 
do Hätten es vielleicht immer noch weniger fein fünnen, wenn man be 
denkt, daß auch folche wie über alleiniges ne bei savoir u. ſ. mw., über 
die Aussprache von neuf vor Vokalen Hier nicht fehlen. 


XIII. Wörterbücher. 


70. Dr. 4, Wiemann. Wörterverzeihnis nebft Redensarten zu Charles XII. 62 ©. 
Gotha, 1883. Schlößmann. 0,40 M. 
Präparieren fol man möglichft in der Schule, beim Unterrichte mit 
den Schülern felbft, oder, wo das auf bie Dauer nicht angeht, den 
Schülern die häusliche Präparation erleichtern, um das fortwährende 
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Geſchrei über angebliche Uberbürdung wenigftens etwas zu beichtwichtigen. 
Bon diefem auch offiziell empfohlenen Standpunkte aus bietet hier der 
und längjt befannte — J———— eine Sammlung von Redensarten (S. 
1—7, 28—39) und von Wörtern (S. 7—28, 39—62), die ſich dem 
Gange des 1. reſp. 2. Buches genau anjchließt, zu empfehlen ift und 
zu jeder Ausgabe gebraucht werden kann. 


XIV. Bibliographie. 


71. Dr. €. Ebering. Bibliograph. Anzeiger für romanifche m. u. Litteraturen. 

l. Band. 1883. 2, Halbjahr. 1. Set. Leipzig, 1883. Twietmeyer. 

Ein Unternehmen, welches auf dem Gebiete des romaniſchen Sprach— 
ftudiums ſchon längſt ala ein Bedürfnis von den beteiligten Kreifen em- 
plunden ward, Hier aber gleich anfangs in einer Weiſe ausgeführt er- 
Iheint, daß es unferer unbedingten Empfehlung und feitens größerer 
Privat: u. Schulbibliothefen vollite Berüdfichtigung verdient. Die beiten 
Vorbilder bezw. Erfahrungen Haben freilih auf dem Gebiete des alt- 
klaſſiſchen Sprachunterrichtes nicht gefehlt und find Hier zu nutze gemacht 
worden. Hierzu rechnen wir namentlich die Heranziehung von Aufjägen 
und Abhandlungen aus fahwifjenihaften Zeitichriften, die Hinweiſe auf 
die in eben dieſen Zeitjchriften ftehenden Rezenfionen und Kritiken über 
jene und die in Buchform erichienenen Abhandlungen, endlih auch 
wohl kurze Inhaltsangaben der betreffenden Werke und Abhandlungen 
bezw. Auszüge aus den über fie erfchienenen Rezenfionen. Angezeigt find 
die in» und ausländifchen Erfcheinungen über Sprachwiſſenſchaft im all- 
gemeinen, LZateiniih, romanische Sprachen und Litteraturen, und zwar 
a) Romanifch im allgemeinen, b) die einzelnen romaniſchen Sprachen und 
Litteraturen: Italieniſch, Franzöſiſch, Provenzaliich, Cataloniſch, Spanisch, 
Portugieſiſch, Rumäniſch. Jede dieſer Nummern enthält, ſoweit natürlich 
Sachen darin erſchienen, Bibliographie, Kulturgeſchichte, Litteratur, Gram— 
matik und Lexikographie, Zeitſchriften, Anzeigen, Ausgaben, Moderne 
Dialekte und Folk-Lore. Ein alphabetiſches Regiſter der Namen der Autoren 
Niet das Ganze ab. Der Anzeiger erjcheint 2 monatlich, pro Semefter 
zu 6 Marf. 


XV. Methodiſches. 
Siehe „Engliiher Sprachunterricht”. 


XI. Beidnen. 


Bon 
Sedor Flinzer, 


Dberlehrer am Realgymnafium u. ftäbt. Zeiheninfpeltor zu Leipzig. 


Auch im Jahre 1883 war, gleich wie in den vorhergegangenen 
Zahren, ein reges Arbeiten und Streben nach dem Belferen, nach möglicher 
Bervolllommnung des Schulzeichenunterrichtes bemerkbar. Die Fach— 
fitteratur fcheint fich dem anzupaffen, die Menge des Geringwertigen, 
welches früher auf diefem Gebiete erichien, macht Beſſerem Pla und die 
Anfichten über Zwed, Ziel und Methode des Schulzeichnens laufen nicht 
mehr fo auffällig auseinander wie in den früheren Jahren. Hierbei 
tritt allerorten das Streben in den Vordergrund, dasjelbe zu einem 
plangemäßen, wirkſamen Maffenunterrichte zu gejtalten, und findet dieſes 
Streben namentlih Ausdrud in einem Aufrufe des Vereins deutſcher 
Beichenlehrer, welcher eine Ausstellung von Schülerarbeiten in Berlin be 
abfihtigt, wobei nur einzig und allein die Rejultate des Maffenunter- 
richtes vorgeführt werben follen. *) 

Leider ift auch in diefem Jahre der Tod eines Veteranen auf dem 
Gebiete de3 Zeichenunterrichtes zu melden, eines Mannes, der fich jeit 
langer Zeit um die Hebung und Förderung feines Faches hochverdient 
machte, der Tod des Vorftandes fämtlicher Zeichenfchulen der Stadt München, 
Profeflor Weißhaupt. Seine fruchtbare litterariiche Thätigkeit ift jedem 
befannt, der fich nur einigermaßen um die Methodif des Zeichnens ge- 
fümmert. Dieſe Thätigfeit äußerte fich namentlich darin, daß er beftrebt 
war, die Kenntnis alles deſſen zu erlangen, was auf den Fortſchritt des 
Faches einwirken konnte und dann das Gejammelte zu veröffentlichen. 
Eine lange praftifhe und fruchtbare Wirkfamfeit als Lehrer, jowie der 
Umstand, daß er als Vorftand der Zeichenfchulen in dag Wirken der ihm 
Untergeftellten einzubliden, deren verfchiedenartige Lehrweiſen zu prüfen 
und mit einander zu vergleichen vermochte, eigneten ihn wohl zu einer 
urteilsfähigen Autorität und befähigten ihn zu der angejehenen Stellung, 


*) Über das Refultat diefer Ausftellung, welche in der Pfingſtwoche 1884 zu 
Berlin, im Ausftellungsgebäude am Cantianplage ftattgefunden hat, berichten wir 
im nächſten Jahre. 
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weiche er ala Theoretiter des Zeichenunterrichtes einnahm. Geboren am 

18. Dezember 1810 zu München, jtarb er am 23. Dftober 1883 in der 

Stadt jeiner Geburt. 

Bon den im Jahre 1883 erjchienenen Werfen über Zeichenunterricht 
und deſſen Hilfswiflenfchaften gelangen folgende hier zur Beiprechung: 

1. Übungsbudh für ornamentales Freibandzeichnen zum Gebraude an 
tehuifehen u. bumaniftifchen Mittelfchulen, — — — Fortbildungs⸗ 
ſchulen und für den Selbſtunterricht von K. H. Fried. I. Heft: Kurvenübungen. 
24 Tafeln und Text. Augsburg, A. Kuczyneli. Format: 26:33 cm, 7M. 

Der Berfaffer will in feinem Übungsbuch „das ornamentale Frei- 
handzeichnen als abjtrafte und jelbjtändige Vehrdisziplin jo durchführen, 
daß —* durch eine erſchöpfende Menge von ſyſtematiſch und metho— 
diſch geordneten Beiſpielen Regeln und Geſetze für die graphiſche Auf— 
faffung und Darſtellung der Form, unter Hinweis auf die Grundſätze der 
Stilifierung und Withetif, gegeben werden ſollen“. Er ift dabei darauf 
bedacht geweien „daß an der Hand dieſes Übungsbuches der Maffenunter: 
richt ſowohl als aud der Einzelunterricht, und außerdem beide mit- und 
nebeneinander, fich gegenfeitig unterjtügend, betrieben werden fünnen, jo 
daß der Lehrer weder durch den allzu langſamen, noch durch den allzu 
haftigen Schüler genötigt wird, aus dem methodiichen Lehrgang heraus» 
zutreten“. Die Kurvenübungen jollen den Übergang vom Zeichnen gerad- 
liniger Gebilde aus freier Hand zum Zeichnen ſolcher Elementarorna- 
mente bilden, wie fie 3. B. die Herdtlefchen Werke enthalten. Der dem 
ipfendid ausgeftatteten Werke beigegebene Tert beweift, daß der Verfaſſer 
auf einer höheren Stufe fteht als die größte Zahl derjenigen, welche ſich 
berufen glauben, auf diefem Gebiete zu arbeiten. Er erläutert eingehend, 
wo nur irgend ein erflärendes Wort am Plage zu fein jcheint und be- 
nennt jede neue Wendung einer Krummen mit ihrem wiflenschaftlichen 
Namen, ähnlich wie dies der Parijer Architeft Cerneſſon in feiner Ele- 
mentar-Grammatif der Zeichenkunſt (beiprodhen im Jahresbericht von 
1878, ©. 447) gethan hat. Ahnli wie diefen verführt ihn aber auch 
fein Studium des Geometriihen zu einem vorwiegenden Betonen des— 
jelben, zu einem für das Freihandzeichnen ſchädlichen Vermengen beider 
Disziplinen. Aus gleihem Grunde brachte der Architekt Herdtle in feinem 
großen Borlagenwerfe ein Blatt für den Anfänger an, welches für einen 
jolhen im Freihandzeichnen unbrauchbar ift, weil es ſich auf Birkelichläge 
bafiert, aus gleihem Grunde, greift der Architekt Stuhlmann und der 
Verfafier des gegenwärtigen UÜbungsbuches zum „Nachmefjen“, zur Em- 
pfehlung der Benügung des Papierſtreifs. (S. 7 letzter Satz.) Frieds 
Anfichten über die Anwendung mechaniſcher Hilfsmittel drüdt derjelbe in 
folgendem Satze aus: 

„Mit Ausnahme der erften Übung und einer nach Übung IV, unter ber Bezeich- 
nung IV eingeſchalteten, ift bei allen die Anwendung des Zirkelichlages abfichtlich 
vermieden, obwohl derſelbe bei vielen der vorfommenden Motive fubftituiert werben 
fönnte, ohne den Typus berjelben weſentlich zu alterieren. ädagogiſche Rüdfichten 
waren zunächſt Urheber dieſer Mafregel. Es joll dem Schiller möglichft erfchwert 
fein, den Lehrer durch heimliche Anwendung bes Zirkels oder eines Surrogates des— 
felben zu hintergehen. Abgeſehen davon ift die Anwendung des Zirkels dem geichmad- 
vollen Ornamente nicht fürberlihd und nur da ftattbaft, wo der Kreis als folder 
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ſelbſtändig auftritt. Andere Kurven aus Kreisbogen zufammenzufegen, ift ein linear- 
— es Kunſtſtück ohne äſthetiſchen Wert, welches nur durch ben Mangel frei⸗ 
handzeichneriſcher Tüchtigleit zu entſchuldigen iſt, rg das Zeichnen bes Kreiſes 
aus freier Hand ein freihandzeichnerifches Kunſiſtück ift, welches durch ben Mangel 
eines kin entfchuldigt werden muß. — Der Zirkel fei des Zeichner Knecht, wit 
der Zeichner bes Zirkels Knecht.“ 

Dies wäre alles fofort zu unterfchreiben, jobald feitgeftellt würde, 
daß im Freihandzeichnen nur auf die Heritellung von Ornamenten aus- 
gegangen werden fol, in denen feine der Kreislinie nahe verwandten 
Krummen vorfommen. Da dies aber kaum möglich fein dürfte, jo muß 
der Zeichenſchüler die elementarfte aller Kurven, die Kreiglinie, vor allen 
übrigen genau fennen lernen, und zwar dadurch, daß er fie aus freier 
Hand zeichnet, bei welcher Gelegenheit er am eingehenditen die ſämtlichen 
Unterfheidungsmerkmale derjelben zu ftudieren vermag, um dieſe mit dem 
Charakteriftifchen der übrigen zu vergleichen und fo die Kenntnis einer 
jeden durch die anderen, vornehmlich aber der Kreislinie, zu feſtigen. — 
Bur rechten Erkenntnis der Iebteren gelangt aber fein Schüler, ber fie 
ſtets mit Hilfe des Zirkels hHerftellt. Dies darf er nur dann, wenn er 
im ftande ift, einen Kreis freihändig zu zeichnen, nicht al3 Virtuoſenkunſt— 
ftüd, fondern als einen Beweis feines vollen Verſtändniſſes für Diele 
Elementarlinie und Figur. Weiter ift noch zu bemerken, daß nicht allein 
im Ornamentzeichnen, jondern vornehmlich auch bei Darftellung aller zu 
diefem Spezialfach nicht gehörenden Freihandzeichnungen die Kreislinie 
und ihre Verwandten, z. B. Kreife in Verkürzung, eine große Roll 
ipielen. Wie oft fommt es vor, daß der Zeichner die charakteriftifche Form 
einer Frucht nur durch ein fcharfes Vergleichen derjelben mit derjenigen 
der Kugel erkennt, daß er eine Blatt- oder Blumenform wiederzugeben 
bat, deren Grundform im Kreife beruht. Wollte er aber unmittelbare 
Kreisformen, wie z. B. Augen, mit dem Zirkel zeichnen, jo würden dieſe 
noch weniger äfthetifch wirken, al3 die aus Rreiskogen fünftlich zufammen- 
gejegten Kurven in einem freigezeichneten Ornament. Man lafje deshalb 
den Zirkel jo lange vollftändig aus dem Unterrichte verbannt, bis der 
Schüler unmiderleglih Kar dargethan hat, daß er den Kreis mit freier 
Hand zu bewältigen vermag und dieſes Hilfsinftrument auch jpäter nur 
in der Weife anwenden wie fie Fried charakterifiert, „wo der Kreis als 
folder ſelbſtändig auftritt“. Bei einer fcharfen Beobachtung diefer Regel 
wird man die Freude erleben, daß der Schüler feinen Verſuch wagt „den 
Lehrer duch heimliche Anwendung des Zirkels oder eines Surrogates 
desjelben zu Hintergehen“. Die Leipziger Schulen, an denen der Zirkel 
nur auf den Oberſtufen und unter Kontrole des Lehrers da angewendet 
wird „wo der Kreis als folcher felbftändig auftritt,“ geben hierfür den 
unmiderleglichen Beweis. 

Wenn unfere Zeichenlehrer wüßten, wie viel Mühe fie ſich durd 
ftrenge Befolgung de3 hier Gefagten erjparen können, welche großen 
Unterrichtserfolge fie dadurch zu erzielen vermögen, daß fie namentlich 
auf den Unterftufen mit peinlichfter Gewiſſenhaftigkeit alle mechaniichen 
Hilfsmittel, Zirkel, Lineal und deren Surrogate auch aus der Korrektur 
verbannen, fie würden mit Freuden die Mühe der erften Zeit auf fih 
nehmen, und den Freihandzeichenunterricht in kurzem zu einer Höbe 
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bringen, die für die Erziehung des Volkes von immenjer Bedeutung fein 

müßte. Die traurige Erjcheinung, daß auf den Ausstellungen von Schüler: 

arbeiten, beinahe überall die Spuren der Unwendung von Zirkel und 

Lineal deutlich und ungeniert auftreten, obgleich der Zeichenlehrer keck be- 

hauptet, keinerlei Hilfsmittel zu erlauben, würde dann ſehr bald ver- 

Ihwinden, die bei derartigen Fällen jtet3 zu beobachtenden geringen 

Leiſtungen der Oberſtufen würden beſſere und die Schmach, welche dem 

Zeichenlehrerſtand in den Augen jedes ehrlichen Menſchen anhaftet, der 

Verdacht des Betrugs, würde fallen.“) 

2. Theorie und Technik des Zeichnens. Mit beſonderer Berückſichtigung 
der Hilfswiſſenſchaften des Freihandzeichnens für Lehrer und Lernende an allg. 
bild. Unterrichtsanſtalten, ſowie zum Selbſtunterrichte von G. Lang. Mit Hol;- 
ſchnitten. In 2 Teilen. 1. Teil. Erlangen, 1884. A. Deichert. 1,20 M. 

Der theoretiſche Teil des Werkes enthält faſt ausnahmslos eine ſehr 
verſtändige Interpretation des größeren Teils von „Flinzers Lehrbuch“, 
welches der Verfaſſer, wie ſchon ſein im Jahresbericht von 1881 be— 
ſprochenes Buch „Das Freihandzeichnen in der Volksſchule“ beweiſt, genau 
ftubiert Hat. Aber es ift nicht jchön, daß er dies nicht offen fagt, daß 
er die Quelle, aus der er fchöpfte, verjchweigt. Der die Technif behan- 
delnde Teil geht ausführlich auf dies Thema ein und bringt basfelbe 
fo anfchaulich zur Darftellung, ald es durch eine Beichreibung möglich ift. 
Die Abhandlung über das Ornament ftügt ſich auf tüchtige Autoritäten 
diefes Fach3 und zeugt auch von Selbſtſtudium, wohingegen der Abjchnitt 
über die Farbe Schwächen bedenklicher Urt zeigt. So iſt 3. B. falich, 
wenn bier ©. 115 gejagt wird: 

„Mit Rüdfiht auf die Wirkung ber Farben auf unfern Gefihtsfinn und die 
durch fie bervorgerufene Stimmung, bemnah mit Berüdfihtigung befonders ber 
Helligteit der Farben unterſcheidet man 1) warme (helle) Farben, 2) kalte (dunkle) 
Farben. Zur Gruppe ber warmen Farben rechnet man alle diejenigen Er 
welche ſich im Spektrum ober einer derartig angeorbneten Farbentafel zwiſchen Blaf- 
gelb und Rot befinden; es find die Farben ber Feuerflamme. Die entgegengejfetten, 
von Duntelpurpur bis Blaugrün find die kalten.“ 

Blaßgelb rechnet wohl faum jemand zu den warmen Farben, wenn 
dasfelbe nicht mindeftens eine leichte Beimifhung von Rot aufweit. 
Hellblau und Hellgrün, obgleich unbeftritten Helle Farben, gehören zu den 
falten, dagegen dunkle Farben, 3. B. die Pigmente: Vandykbraun, Sepia 
col., gebr. Sienna und Saftgrün zu den warmen. Durch Zuſatz eines 
weißen Pigments erhalten, bejonder8 beim Aquarellieren, die jämtlichen 
für warm geltenden Farben den Ausdrud einer Fälteren, obgleich fie 
jegt heller erjcheinen. Man vergleiche über diefen Gegenftand das 
folgende Werk. 


*) Zch jchreibe biefe Zeilen unter dem widerwärtigen Eindbrude, ben ich auf der 

u Bfnaien 1884 in Berlin flattfindenden Ausftellung (veranftaltet vom Berein 

ber Zeichenlehrer) empfing. Der weitaus größte Teil der bort ausgelegten 

gen, bezeichnet mit „ohne jedes Hilfsmittel“ erwies umtwiberlegbar bie 

9, durch Zirkelftiche und deutliche Spuren des Lineals. Die deshalb inter- 

Zeichenlehrer blieben meift, troß des ihnen vorgelegten Nachweifes, bei ber 

9, daß, alle Schülerarbeiten ohne Hilfsmittel bergeftellt feien, daß bie 

„nachträglich von Beſuchern der Ausftellung bösmwilligerweife eingeftochen 
worden” ja, daß „das Lineal kein Hilfsmittel ſei“. 


B 
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3, Die Farbenwelt. Ein neuer Verſuch zur Erklärung der Entftehung und ber 
Natur der Farben, nebft einer praftifchen Anleitung Ir eg gefemäßiger 
barmonifcher Farbenverbindungen. Bon Dr. M. Schasler. 1. Abteilung: Die 
Farben in ihrer Beziehung zu einander und zum Auge. Mit 1 Figurentafel. 2M. 
2. Abteilung: Das wi Perg Farbenharmonie in feiner Anwendung auf das 
funftinduftrielle Gebiet. it 1 Farbentafel. 1,50 M. (Heft 409, 410 u. 415 
der „Sammlung gemeinverftändl. wiſſenſchaftl. Borträge“ von Virchow und 
Holtendorff.) Berlin, 1883. €. Habel. 

Gegenüber den bisher aufgeftellten bedeutenderen Theorieen bringt 
Scasler eine neue, nad dem von ihm gefundenen Prinzip zur Erklärung 
des Entjtehens der Farben, auf welches er die Beitimmung der Natur 
der Farben und die der Geſetzmäßigkeit ihrer harmoniſchen Verbindung 
begründet. In geiftvoller Entwidelung erklärt er als die beiden einzigen 
objektiven Faktoren, aus denen fi) das Produkt, „Farbe“ genannt, bildet, 
das Licht und das „Trübende”, die dunftige Erdatmofphäre, welche das 
Licht in verjchiedenen VBeränderungsformen dem Auge vermittelt, trennt 
er die letzteren in zweierlei weſentlich verjchiedene Arten, welche er als 
quantitative und qualitative bezeichnet und von der erjteren die Hellig 
feit3= von der anderen die „Wärmejfala” der Farben ableitet. Bon 
großem Intereſſe jind feine Erörterungen über dieſe Ießtere, mittelft deren 
er zu überrafchenden Rejultaten fommt. So jagt er u. a.: 

„Unterſchieden fih die Farben, wie man bisher angenommen bat, nur burd 
ben verfchiedenen Grab ihrer Helligkeit, jo würben überhaupt feine „Farben“ im 
ſpezifiſchen Sinne des Wortes entfieben fönnen, fondern nur eine monotone Stufen 
leiter von Grau mit den Ertremen Weiß und Schwarz. Der entgegengefegte Fal, 
daß nur ein Unterfchied der Wärme, nicht aber ber on eriftierte, ift undenl⸗ 
bar, weil ber Unterjhied ber Wärme, wenn bie Farben überhaupt gefehen werten 
follen, den der Helligkeit mit einfchließt und bedingt. Die bifferente Wärme 
intenfität ift mithin die primäre Urfahe ber Farbenerzeugung, und 
die einzelnen Farben find lediglich als die differenten Produkte ber 
mit der Helligkeitsintenfität fombinierten Wärmeintenfität des durd 
bie ans in feiner Bewegung gebemmten Lichtes zu betrachten. Die 
„Helligkeitsſtala“ ift mit der „Wärmeftala“ nicht identiſch, d. b. die hellſte Farbe 
(Gelb) ift nicht auch jchon die wärmfte (ſondern dies ift Orange), ebenfo die kälteſte 
(Blau) nicht zugleich die bunfelfte (fondern dies ift Violett). Hierdurch entwidelt 
fi, wenn man den Farbenkreis in eine a. (helle und warme) und eine negative 
(kalte und dunkle) Hälfte zerlegen will, die Notwendigkeit einer Doppelteilung, 
d. h. der pofitive Halbkreis für die Helligfeitslala deckt weber völlig den pofitiven 
für die Wärmeflala, noch der negative jener den negativen biefer 2c. 2c.*” 

Es ift Hier nicht der Drt, um noch weiter auf Schaslers Theorieen 
einzugehen. Für den Beichenlehrer, an den ja in der Neuzeit immer 
mehr die Anforderung herantritt, ſich mit der Theorie der Farben zu be 
ihäftigen, ift, wie auß dem oben Gegebenen erfichtlich, da8 Studium des 
Buches ſehr zu empfehlen. 


4. Der Unterridt im Freihbandzeichnen. Vortrag, gehalten in der Bezirle- 
fehrerfonferenz zu Karlabab am 15. Juli 1882 von Franz Pleier, Bürgerihul- 
lehrer zu Karlsbad. Gelbftverlag db. Berf. 


Der troß feiner verhältnismäßigen Kürze (56 Seiten Oftav) reihe 
Inhalt diefer Broſchüre bietet eine große Menge des Wiffens- und Be 
herzigenswerten in Har- und fnappgehaltener Form. Nach einer allge 
meineren Einleitung über Zweck und Ziel des Zeichenunterrichts, beſonders 
über das in demfelben zu vermittelnde Verſtändnis, bringt der Verfaſſer 
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eine Abhandlung über das Ornament, in welcher er den Inhalt einer 
Reihe von Vorträgen des Profeflor U. Braufewetter, gehalten im Ferial- 
bildungskurſus für die Beichenlehrer Böhmens zu Reichenberg, gejchidt 
zefommenfaßt. Der Hauptteil behandelt die Elemente der Ornamentif, 
von diefen zuerjt die geometriichen Formen, das Quadrat, das gleich— 
feitige Dreied und den Kreis, welche jtet3 in ihren Beziehungen zur 
Reihung und Flächenverzierung behandelt find, die gefegmäßige Zufammen- 
ftellung nach rhythmiſcher Abwechſelung, als Haupt» und Nebenmotiv, fo- 
wie nach ihrer fonftruftiven und äfthetiichen Bedeutung und Verwendung 
geichildert werden. Weiter folgt das Gejeß der Strahlung in den eurhyth- 
mifhen oder Sternfiguren, das der Symmetrie und des Maſſengleich— 
gewichtes und der Proportionalität. Die zweite Abteilung der ornamen- 
talen Elemente enthält „die Formen, welche auf die urfprünglichiten Be- 
thätigungen menjchlihen Schaffens zurüdzuführen find und fpäter als 
Delorationsmotive Verwendung fanden“; hierzu find gerechnet: „der Bid: 
zad“ (eigentlich nur eine Wiederholung und etwas erweiterte Verwertung 
der geradlinigen Reihungen des vorigen Abſchnitts), deffen Umgeftaltung 
und Bedeutung für das reziprofe (Reihen-) Ornament, „Wellenlinie, Riemen: 
gefleht und Spirale” und deren BZujfammenftellung zur „Rankenlinie“. 
Weiter folgt: „der Mäander” und die „aus Abrundung der Eden desjelben 
entitehende Meereswelle oder der laufende Hund“. Der dritte Abjchnitt 
behandelt „pflanzlihe Motive‘, das Blatt und deſſen organijche Ent: 
widelung, jeine Zujammenjtellung mit den vorgedadhten Elementen als 
Reihung u. |. w, fowie fein Auftreten in Form der Palmette und des Akan— 
thusblattes. Bei der Erflärung desjelben vermiffen wir den Hinweis 
darauf, daß diefe Verzierungsform ſich eigentlih nur als eine reichere 
Geftaltung der Palmette injofern ausweijt, als die einzelnen Glieder 
derielben fih am Rande nochmals zu Palmetten gejtalten, daß folglich 
das Akanthusblatt aus rein Fonftruftiven Gründen entjtand und, wie ſich 
nahweifen läßt, im Laufe der Zeit erjt allmählih zum Pflanzenblatte 
umgeftaltet wurde. Die auf die Blattform folgende „Blume“, von oben 
betrachtet als Roſette, von der Seite aber palmettenähnlich als Lotos- 
und Lilienform bejonderd Häufig auftretend, beichließt die Abhandlung 
über die Grundformen des Ornaments. Kürzer gefaßt als diefe find die 
beiden anderen: „Erzeugnifie des Kunſtgewerbes“ und „über Dekoration im 
allgemeinen und die Ornamentation der Fläche im befonderen. Den 
Beihluß des Ganzen machen einige „Bemerkungen aus der Farbenlehre“, 
welhe ihrer Allgemeinheit wegen füglich wegbleiben konnten. 

Das Büchlein ift ausgeftattet mit 132 Abbildungen, deren inftruftiver 
Charakter dasjelbe noch wertvoller macht, für denjenigen, der eine furz- 
gefaßte, populärwiſſenſchaftliche Uberficht über den Hier behandelten Gegen- 
fand wünſcht. Freilich darf er Hier feine methodiiche Anweifung über 
Zeihenunterricht ſuchen wollen. Die wenigen bier und da eingeftreuten 
Bemerkungen diefer Art laſſen den weiteiten Spielraum zu ihrer An- 
wendung. Über die Stigmographie und das Diktatzeichnen bricht Pleier 
am eingehendften und meint bei Gelegenheit: „Für eine unbedingte Ver— 
werfung der Stigmen, jelbit aud für die zwei erften Schuljahre, ſpricht 
wohl niemand“. Dieje naive Bemerkung läßt annehmen, daß er auf dem 
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Gebiete der neuzeitlichen, das Methodifche behandelnden Fachlitteratur be- 

deutend weniger heimijch ift, al3 auf dem der Theorie des Ornamente. 

5. Des Lehrers Zeihentafhenbud. 400 Motive für das Wanbtafelzeichnen 
von J. Häufelmann. Zürich, Orell Füßli & Eo. 5. verb. Aufl. 4 M. 

Diefes Büchlein, Format 10: 14cm, ift bereits im feiner eriten 
Auflage im Sahresber. 1881 beiprochden worden. Das dort abgegebene 
günftige Urteil iiber diefe handliche und mit Geſchmack ausgewählte Bor: 
bilderfjammlung bleibt dasſelbe, da auch die Bilder im wejentlichen die- 
felben geblieben find. Nicht ganz einverftanden können wir ung mit dem 
Tert erflären, da derjelbe fordert, daß man dem Anfänger, dem zehn- 
jährigen Rinde, das Lineal in die Hand geben folle. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß das Kind, welches im Freihandzeichnen einmal mit dem Lineal 
gearbeitet und dabei deſſen Bequemlichkeit bei Herftellung gerader Linien 
fennen gelernt hat, fortwährend der Verſuchung unterliegt, zu dieſem Hilf 
mittel zu greifen, auch wenn dies fpäter verboten ift. Hierdurch lernt 
e3 aber nie das rechte Weſen der Geraden erkennen, nie feine eigene Kraft 
üben und jchägen, mitteljt deren es im anderen Falle jederzeit im jtande 
it, Die für das Freihandzeichnen jo wichtige Übung des Leichnens einer 
Geraden völlig genügend zu bewältigen. Im übrigen enthält der Tert 
vieles des Beherzigenswerten, wenn auch nicht de Neuen. Daraus, daß 
das Büchlein in 5. Auflage erfchien, möge man erkennen, twelchen Beifall 
dagjelbe bei den Zeichenlehrern gefunden hat. 

6. Anleitung zum Zeichnen einfaher Objekte des Bau- und Maſchinen— 
faches an Knabenbürgerſchulen, —— Vollsſchulen, gewerblichen gen 
bildungsichulen und verwandten Lehranftalten. Auf Grund eines vom k. f. Mini 
ſterium f. Kultus u. Unterricht feftgeftellten Programms für die Hand des Lehrers 
zufammengeftelt und herausgegeben von KC. Hesly. 1. Teil mit 5 erfäuternben 
Zafeln: Einführung in das projektiwifche Zeichnen unter Gebraud des Mafftabes. 
1,60 M. 2. Teil mit Atlas enthält 36 kolorierte Tafeln. Format 37:52 cm. 
Wien, 1884. Berlag von E. Graefer. 28 M. 

Der vom k.k. Minifterium am 18. Mai 1874 aufgeftellte Lehrplan 
der Bürgerſchule und achtklaffigen Volksſchule für Knaben fchreibt in der 
8. Klaſſe vor: „Berechnung der Oberfläche und des Inhalts der im bürger: 
fihen Leben vorkommenden Körperformen. Zeichnen einfacher Objekte des 
Bau- und Mafchinenfaches mit den zum Verſtändnis der Darftellung not- 
wendigen Erläuterungen“. Uber e3 mangelte an einem hierzu geeigneten 
Borlagenwerfe ebenjo, wie an einer jpezielleren Inftruftion für den einzelnen 
Lehrer, darüber, was wohl alles in das Bereich diefer Anforderungen 
zufammenzufaflen, und nad welchem Plane die Belehrungen zu verteilen 
und abzujchließen ſeien. Das Minifterium beichloß daher die Herausgabe 
eines Vorlagenwerkes, ſowie einer Inſtruktion für den genannten Zwed. 
Die Hierzu beauftragte Minifteriallommiffion zur Förderung des Zeichen: 
unterrichtes, ergänzt durch Hinzugewählte Fachmänner, beftimmte zunädit 
das Lehrziel, von der Anficht ausgehend, daß es heutzutage ſelbſt im 
bürgerlihen Leben jedermann erwünjcht fein muß, jene konventionelle 
Darſtellungsweiſe techniſcher Objekte kennen zu lernen, deren fich der Bau: 
und Zimmermeifter, der Tischler, der Schloffer zc. in feinen Plänen und 
Werkzeichnungen bedient und die weſentlich von jener Art von Darftellung 
räumlicher Objekte abweicht, welche der Schüler beim Freihanbzeichnen 





Beinen. 397 


tennen gelernt hat. Dies gilt in noch höherem Maße von dem Sohne 

des Gewerbtreibenden, der mit der Bürgerfchule feine theoretifche Bildung 

in vielen Fällen abjchließt, welcher daher in den Stand geſetzt werben foll, 
fih mit Hilfe gewerblicher Fahlchriften und Vorlagenwerke in feinem 

Ipeziellen Berufe jelbftändig fortbilden zu können. Die genannte Kommiſſion 

verlangt in diefem Sinne: „Das Zeichnen von Objekten des Bau- und 

Maſchinenfaches ſoll dem Schüler Gelegenheit bieten, fih im Zeichnen 

mit dem Lineal und Zirkel unter Gebraud des Maßſtabes zu 

üben; anbererfeit3 aber ſoll es ihn auch mit dem Lejen von Plänen 
und Werkzeichnungen befannt machen. Der Schüler muß daher jene 

Belehrungen erhalten, welche ihm den Zufammenhang zwifchen den 

einzelnen Zeilen der Zeihnung und dem ausgeführten Objelte 

Harlegen, und er wird dabei auch in die Lage kommen, die in der Praxis 

übfihen Uusführungsmethoden folder Zeichnungen fenmen zu lernen.“ 

Das vorliegende Werk joll diefem Bmwede dienen und wird es aud, 
wenn es von einem tüchtigen Lehrer benugt wird, der es verfteht, das 

Weſentliche vom Nebenfählichen zu trennen, der fi an der Hand des 

Tertes und der Vorlegeblätter feine eigene Methode aufbaut. Der Tert 

bietet viel, ſehr viel des Lehrftoffs, jo daB es gerechtfertigt ift zu fragen: 

„Wenn alles dies dem Schüler gründlich beigebracht werden foll, wo 

bleibt da die Zeit zum Zeichnen?“ oder umgefehrt: „Wenn alles dies ge- 

eichnet werden foll, wo bleibt dann die Beit zur verftändnispermittelnden 
lehrung?“ So mandes an ſich Wertvolle dürfte wegfallen müffen, weil 
es nicht in das Programm gehört, wie z.B. die Belehrung über den 

Wert der verfchiedenen Holzarten, die Beit, in welcher die betreffenden 

Bäume zu fällen und zu fchälen find zc., ſowie das meifte aus den bau- 

polizeilichen Regeln. Zu jolden Spezialitäten ift in ber Beichenftunde 

keine Zeit vorhanden, fie werden auch vom minifteriellen Erlaß nicht ver: 
langt und können deshalb ohne befonderen Schaden wegbleiben. Die Ab— 
bildungen find fehr verftändig gewählt, groß und leichtverftändlich ge- 
zeichnet und in tadellofer Weife vervielfältigt, jo daß der Preis ein mäßiger 
zu nennen iſt. Aus Text und Bild, auch wenn der erjtere feines ent- 
behrfichen überfluſſes entledigt ijt, geht aber hervor, daß mit Einführung 
diefes Lehrfaches der Schule ein großer Nutzen gebracht werden fann, 
wenn das Minifterium dafür forgt, daß hierfür verftändnisvolle Lehrer 
ausgebildet werben, deren materielle Stellung fie für die geforderte 
ſchwierige Leiftung entfprechend entſchädigt. Anderenfalls dürfte meiften- 
teil3 der Erfolg einer derartigen Zeichenftunde nur ein äußerlicher fein 
und verftändnislofe Kopieen ohne Wert in Menge aufweilen. Da, wo 
der Lehrer im ftande ift die Hindernifje zu überwinden, welche einer An- 
ihaffung geeigneter Modelle im Wege ftehen, ift ein bedeutend größerer 

Erfolg zu erwarten. 

7. Übungsblätter für Planzeihnen nebft Berehnungsaufgaben. Zum Gebraud 
6. Unterricht hauptfählih in landwirtſch. gr ulen entworfen von 
8. Gutbier. 2. verm. u. verb. Auflage. Merjeburg, 1883. F. Stollberg. 2,25 M. 

Die erfte Auflage dieſes in Tert und Abbildungen gleich guten Werkchens 
ift bereit3 im Sahresbericht von 1880, ©. 425 günftig befprochen und 
demgemäß empfohlen worden. Die vorliegende zweite ift, geäußerten 
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Wünschen zufolge, durch Pläne mit Spezialaufnahmen, Gutsbezirken, Ent- 
wäfjerung von Wiefen 2c. vermehrt und dadurch zugleich reihhaltiger und 
Iehrhafter geworden. Kolorierte Tafeln fehlen auch hier, wegen der „be 
dentenden Herjtellungskoften”, dagegen ift im Text auf die entjprechende 
Farbenbehandlung hingewiefen und ausführliche Anleitung zum Kolorieren 
beigefügt worden. 

8. Das Lonftrultive rn für Handwerkerfortbildungsſchulen. Geomett. 
—— Projeltionslehre, Schattenkonſtruktion u. Perſpeltive. Im Auftrage bes 

eniralvorſtands bes Gewerbevereins für Naffau, herausg. v. —3 Lautz. Mit 

12 lith. Figurentafeln. Wiesbaden, 1883. Ch. Limbarth. 2,50 M. 

Der Verfaſſer iſt bemüht geweſen, die für ſeinen Zweck weſentlichſten 
Lehrſätze und Übungen zuſammenzuſtellen, in den Erläuterungen, welche 
der Lehrer geben ſoll, 8 einfach als möglich das zur Belehrung Nötige 
zuſammenzufaſſen, das Ganze methodiſch zu geſtalten und für den praf- 
tiihen Gebrauch des zufünftigen Handwerfers verwertbar zu machen. 
Seine Arbeit ift eine jorgfältige und gewillenhafte und kann daher als 
eins der bejjeren Produkte von den auf diefem Gebiete maſſenhaft er- 
ichienenen Werken und Werkchen empfohlen werden. Über den Grund, 
warum die projizierten Körper auf den Figurentafeln jchattiert dargeſtellt 
find, bevor der Schüler über die Schattenkonftruftion belehrt wurde, jprict 
der Verfaffer nicht, ebenfowenig ob er meint, daß dieſe Urt der Aus: 
führung der Zeichnungen vom Schüler verlangt werden fol. Letzteres 
aber, methodiſch verwerflich, dürfte leicht von folchen Lehrern ahnungslos 
geübt werden, die fich genau nach dem Buche richten. Die unmittelbare 
Folge davon wären verjtändnislos zufammengejtümperte Kopieen der Vor- 
lagen, Schattierübungen, nicht nur ohne Wert, fondern fogar fchädlid, 
twegen der nußlos verwendeten Zeit. ALS zeitraubend find auch die „ge: 
ftrichelten“ Linien zu verwerfen, welche leichter und fogar inftruftiver durch 
farbige (rote und blaue) erjeßt werden fünnen. 

9. Das Werlzeihnen für Fortbildungsfchulen und zum Selbftunterricht. Bon 
N“ Graberg. 1. Heft: Grundformen der Schreinerei, 2. Heft: Grundformen f. 
Maurer und Zimmerleute. 3. Heft: Satformen der Flahornamente. Zürid. 
Drell Füßli & Co. ä Heft 0,35 M. 

Die beiden erjten Hefte beſprachen wir günftig im Jahresber. von 
1878, dem dritten können wir feinen Beifall zollen, da die Art der Dar- 
ftellung und die geringe Auswahl der Ornamente, bei dem vollftändigen 
Mangel alles erläuternden Tertes, das Büchlein jehr geringwertig macht. 
Sollte dasſelbe, bei gleich primitiver Ausftattung, feinen Zweck nur einiger: 
maßen erreichen, jo konnten die beiden mit „UÜberficht“ und „Zeichen: 
material” bedrudten Seiten beffer durch eine furzgefaßte Abhandlung über 
Weſen, Zwed und organische Entwidelung des Ornamentes, angepaßt dem 
Standpunkte der betreffenden Schulen, ausgefüllt werben. 

10. Der Zeihenftoff für die Mittelffaffe der Volksſchule in methodisch georbneten 
Aufgaben zur Auswahl für bie ee bes Lehrers und mit er 
(äuterndem Terte. Bon Th. Wunderli. 2. Bd. Mit 16 Tafeln, enth. 142 Mo- 
I gebogene Figuren. Langenfalza, Schulbuchhandlung, F. ©. 2. Grefler. 

Der erfte Band diejes Werkchens ift im Jahresbericht v. 1882, ©. 315 
beiprochen, der vorliegende zweite bildet die Fortfegung und bringt eu 
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fahe Übungen aus dem Bereich der gebogenen Linie bis zur Darftellung 
von Gefähformen in geometriicher Vertifalanfiht. Die Anordnung der 
Reihenfolge ift eine in hohem Grade millfürliche, unmethodifche. Der 
Schüler ſoll zuerſt „Profile architektonischer Bauglieder“ zeichnen, an denen 
bereits Linien vorfommen, die zu ihrer verjtändnisvollen Wiedergabe beim 
Zeichner die genauefte Kenntnis der Kreislinie vorausfegen, da fie teild aus 
Kreisbogen zuſammengeſetzt, teils ſehr fein von diefen unterjchieden werden 
mäflen, wenn ihr Gelingen nicht dem zufälligen Glüden überlaffen bleiben 
joll. Hierauf folgen erft Kreisbogen unter den wunderlichiten Benennungen. 
So ericheint 3. B. das Viertel der Kreislinie in den verfchiedeniten Lagen 
unter dem der arcdhitektonifchen Bedeutung widerjprechenden Namen Stich— 
bogen, die Zufammenjegung derjelben heißt auf Taf. 3 Karnieslinie, auf 
Taf. 4 Schlangenlinie. Auf Taf. 5 find 2 Kreisjechftel zu „Spigbogen“ 
zufammengeftellt, dann folgt der Halbkreis auf Taf. 6 und 7, die aus 
Kreisteilen zujammengejegte Herzform auf Taf. 8, um erft dann den Kreis 
zu bringen. Nun weiß aber wohl jeder erfahrene Beichenlehrer, daß der 
Schüler nicht eher im ftande ift, einen richtigen Zeil eines Kreifes zu 
zeichnen, bis er das Charakteriftiiche dieſer Linie am ganzen Kreife genau 
tennen gelernt hat. Folglich müßte die bisher genannte Reihenfolge im 
weientfichen gerade umgekehrt zur Übung gebracht werden. Ob alsdann 
„die Profile architektoniſcher Bauglieder“, die Wunderlich nicht nur dem 
Namen, Sondern aud ihren Funktionen nah, als Viertelſtab (Echinus) 
Hohlkehle (Trochilus) zc. 2. dem Kinde in den erjten Zeihenftunden 
vorführt, gebracht werden können, ift jehr zu bezweifeln, da der Feine Un- 
länger für bdergleihen Erklärungen wie die folgende fein Verftändnis 
haben dürfte: „Den Gegenjak jun Rundftab bildet die Hohlfehle (Tro- 
chilus), welche fich al3 eine mit konkaver Biegung verjehene Platte darftellt. 
Sie dient als treffliche Vermittelung zwiſchen zwei Ausichwellungen und 
bezeichnet befonders den Konflikt zwiichen Laſt und Stütze.“ 

Kann man wirffih fo etwas im Ernſt für einen Lehrftoff halten, 
den man einem Rinde bieten darf, welches feine erften Berjuche mit dem 
Bleiftift notdürftig bis zum Bewältigen der einfachiten geradlinigen Figuren 
gebraht hat? Was ſoll das Kind für einen Begriff von diefen „Bau- 
gliedern“ befommen, wenn e3 diejelben zur Bildung von Flächenmuftern, 
Roietten 2c. verwenden fol, nachdem e3 u. a. gehört hat, daß die Hohl: 
lehle „ven Konflift zwiſchen Lajt und Stütze“ bezeichnet? 


XIII. Beligionsunterridt. 
Dr. — 


Diakonus a. d. Nilolaikirche zu Leipzig. 


J. Allgemeines. 


l. Dr. 8. Keferftein, Die Konfeffionsfchule und ihre Konfeguenzen. IX und 
180 S. Wien, 1883. U. Pichlers Witwe & Sohn. 2 M. 

Bon einem neuen Gefichtspunfte aus ſucht der Verfafler die jchon 
jo vielfah und auch von ihm wiederholt erörterte Frage der Konfeifiond: 
und Simultanfchule zum Austrag zu bringen. Er will die „Konjequenzen 
aus der prinzipiell proflamierten Konfeſſionsſchule ziehen“ umd 
auf diefe Weife „die Frage zur Entſcheidung drängen, ob man u. a. die 
römiſch-katholiſche Konfeffionsichule mit den unentbehrlicden und unent: 
reißbaren Anforderungen an die Staat3- und Erziehungsfchule werde in 
Einklang bringen können“. Daß dies der Fall fei, beftreitet der Verf, 
der feine Anfiht auf Seite 24 und 32 in einer Anzahl von Thejen zu: 
ſammenfaßt, auf das entjchiedenfte und verftärkt feine Ausführungen durd 
den teilweilen Wiederabdrud feiner in Diefterwegs Pädagogifhem Jahr: 
bu von 1865 erichienenen Abhandlung über die Eonfejfionellen Unter: 
Ichiede in der Schule und des von Dieſterweg diefem Aufjage angefügten 
Nachwortes. Der zwveite größere Teil der Schrift giebt jodann von ©. 47 
an in „teil® wörtlichen Auszügen, teils abfürzenden Reproduktionen“ eine 
Blütenlefe aus Hafjes Proteftantiicher Polemik und einigen verwandten 
Schriften, namentlich noch Beyſchlags Altkatholizismus, welche dazu be 
ftimmt find, wie der Verf. auf S. 180 fagt, „jedem, deſſen Auge nod 
geblendet ift von dem Werte der Konfeffionsichule, neues ftärferes Licht 
zu bereiten und endlich alle einflußreichen Männer mit der Überzeugung 
u erfüllen, daß wir mit der Gewährung rejp. Forderung der „Kon: 
° ffionafehufe“ die höchſten und unentreißbarften Intereſſen des chriftlichen 
und überhaupt jedes fittlichen, ftaatlichen Gemeinweſens, ſowie unjer 
gejammtes Kulturleben in Gefahr bringen“. In diefen Auszügen liegt 
nach unferem Dafürhalten der Wert der vorliegenden Schrift auch für die 
jenigen, welche den Ausführungen des Verfaffers in betreff der Konfeſſions 
ſchule in weſentlichen Punkten nicht zuzuftimmen vermögen, denn biefelben 
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tragen in knappſter Form viel ſchätzbares Material zuſammen, das nicht 
nur für die Beantwortung der vom Verfaſſer ——— Frage, ſondern 
für die richtige Beurteilung aller die Gegenwart bewegenden kirchenpoli— 
tiſchen Angelegenheiten von großer Bedeutung iſt. Wem alſo die vom 
Verfaſſer benutzten Bücher unerreichbar ſind, oder wem es an Zeit zu 
ihrem eingehenden Studium gebricht, dem kann die vorliegende Schrift 
gute Dienſte leiſten. 


2. Prof. Dr. P. Schmidt, Gewalt oder Geiſt? Ein feſtliches Bedenken über die 
Fer von Luthers Kirche. ¶ Deutſche Zeit- und Streit- Fragen, Jahrgang XII, 
el * 40 ©. Berlin, 1883. Karl Habel. (Im Abonnement 0,75 M. jedes 

„Einen Stachel in unferer Lutherfeier zurüdzulaffen, wahrlich nicht, 
um diejelbe zu ftören, nur um, mo irgend möglich, etwas mitzuhelfen, 
daß eine Frucht davon zurückbleibe,“ fo bezeichnet der Verf. (S. 5) die 

Abſicht feines „feitlihen Bedenkens“, welches deshalb Heute noch ganz 

ebenjo beherzigenswert erjcheint, wie in den Tagen der Feftfeier jelbit, ja 

vielleicht heute noch auf willigeres Gehör rechnen darf, weil mancher ver- 
geblih nach der bleibenden Wirkung der vergangenen Tage ausſchaut. 

Ausgehend von der Thatjache, daß, „wer nur nad dem Augenſchein die 

gegenwärtige evangeliich = kirchliche Rage betrachtet, gar nicht anders fann 

als offen befennen: es ift eine großenteil3 unfirchliche und in ihren firchen- 
treuen Elementen ganz gefährlich zerflüftete proteftantiiche Welt, welche 
die vielen Monumente Luthers unlogifcher Weiſe feiernd umfteht“, be 
handelt der erfte Teil der vorliegenden Brofchüre die weit verbreitete faf- 
tiſche Unkirchlichkeit der Religiösgefinnten unferer Tage, indem er diefelbe 

„nicht To jehr als eine logiſche Folge des proteftantifchen Prinzips, als 

vielmehr al3 einen höchſt infonfequenten, aus vielen Kleinen und großen 

Schwacheiten und Mijeren zufammengejegten großartigen Schlendrian“ 

Ihildert, der allerdings durch die Beichaffenheit der meiften Gottesdienite 

mitverjchuldet werde. Der zweite Teil wendet fich jodann zur Beant- 

wortung der Frage, wie fich die Kirche Luthers, die keineswegs im Nieder: 
gang, jondern jeit Jahrhunderten im Wachstum begriffen fei, „gegen die 
zerfegende Macht der beifpiellos heftigen inneren Kämpfe jchügen jolle, 
die ihr gegenwärtig, nicht jo jehr durch Willfür der Menjchen, als viel- 
mehr durch ihre ganze bisherige gefchichtliche Entwidelung auferlegt wor— 
den jeien,“ und findet die Hilfe darin, daß das bisher in Sachen der 

Lehrfreiheit und Lehrdisziplin angewendete „Programm der Gewalt“ nad) 

dem hochherzigen Beijpiel der Basler Orthodorie durch das „Programm 

des Geiſtes“ erſetzt und die mechanische Erledigung unſeres innerlichen 

Streites durch eine organifche verdrängt werde. „Praktiſch-religiöſe 

Einheit bei dogmatifch = liturgifcher Freiheit für Alle” lautet daher die 

„evangelifch-kirchliche Parole“, welche der Verfaſſer ausgiebt und um welche 

er doch wenigſtens „die bewußten Freunde” der Kirche Luthers jcharen 

möchte, wenn er fi) auch nicht verbirgt, wie wenig Ausficht dafür vor- 
handen ijt, dies Ziel bald erreicht zu jehen. 


8. 2 Zauled, Paſtor a. d. Friedenslirhe in Bremen, Die Kinder und das 
vangelium. Fingerzeige zur veligidfen Unterweifung der Jugend. 2. unver» 
Päd. Iahresberiht. XXXVI. 26 
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änderte Auflage. 52 &. Bielefeld, 1883. —— — 0,50 M. Bei 
Partiebezug von mindeſtens 20 Exemplaren 0,30 M. 

Was wir an dem vorliegenden Schriftchen auszuſetzen haben, be— 
ſchränkt ſich in der Hauptſache darauf, daß der Titel: Die Kinder und 
das Evangelium, mehr ausſpricht, als der Inhalt leiſtet. Denn nicht das 
ganze Verhältnis zwiſchen den Kindern und dem Evangelium kommt darin 
zur Darſtellung, ** der Verfaſſer beſchränkt ſich, wie er auf ©. 9 
ſelbſt ankündigt, auf die Beantwortung der beiden Fragen: Welches iſt 
das rechte Ziel der religiöjen Unterweifung der Jugend? und: Welches 
ift die rechte Art der religiöjen Unterweifung der Jugend? Was er unter 
diefen beiden Aubrifen ausführt, ift zumeift recht beherzigenswert, und 
wenn auch deutlich zu Tage tritt, vos er in die Reihen der Orthodorie 
gehört, jo hält er fich doch faft ganz frei, ja befänpft geradezu jene in 
England heimifchen Übertreibungen, welche das Ziel der teligiöfen Unter: 
weilung der Rinder darin fuchen, „daß diefelben fich als begnadigte und 
errettete, im Blut des Lammes reingewaichene Sünder wiſſen jollen“. „Auf 
ſolche künftliche Treiberei, jo fchreibt er auf S. 13, muß notwendig nad) 
ber Erichlaffung folgen.” Dagegen fcheint uns u. a. bedenklich, was wir 
in den Ausführungen des zweiten Teil (S. 30) leſen: „Scheune man fid 
doch gerade vor Kindern am wenigften, auch Heilige Dinge in ein humo— 
riftiiches Gewand zu Heiden, Scherz und Ernst fröhlich ſpielend und Heilig 
lehrend zu miſchen.“ Ebenſo wenig fünnen wir zujtimmen, wenn der 
Verfaſſer auf ©. 43 fordert: „Einen Sonntag ohne Befuch irgend eines 
Gottesdienstes jollte ein Kind vom jechiten bis achten Lebensjahre an gar 
nicht fennen,“ und auf ©. 50: „Rein Kind follte ohne Liebe für die Heiden- 
miffion aufwachſen.“ Dagegen wird ficherlih auf allgemeine Einver- 
ftändnis die Schlußmahnung des warmgejchriebenen Schriftchens zählen 
dürfen: „Sorgen wir nur, daß zum höchften Ziel bei der Jugenderziehung 
uns ftet3 die Zofung leite: Unfere Kinder dem Evangelium und das Evan 
gelium unferen Rindern!“ 


N. Religionsbücder und Katechismen. 


A. Für Höhere Lehranftalten. 


4. Dr. Hermann Gremer, Unterweifung im Chriftentum, nad der Orbnung 
— Katechismus. XX u. 120 S. Gütersloh, 1883. C. Bertelsmann. 

Ri) . 

„Diefe Blätter find urfprünglich nicht für den Drud bejtimmt ge 
wejen, jondern zum eigenen Gebrauch für eine weder durch Neigung noch 
durd Begabung erleichterte Aufgabe des Amtes in einer Reihe von Jahren 
niedergejchrieben. Freunde haben zum Drud gedrängt und dem Einwand 
widerjprochen, daß nad) den Arbeiten von Zezſchwitzs, Harnacks u. a. fein 
Raum mehr für diefelben wäre. Inſofern könnten fie vielleicht eine Feine 
Stelle ausfüllen, als fie nicht den Anspruch erheben, das Unterrichtswort 
zu lehren, jondern nur zur Vorbereitung auf das rechte Wort dienen, 
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nicht die Katechismusantworten erflären, fondern dieſelben nur vorbereiten 

ſollen.“ Mit ſolchen Worten bejchreibt der Berf. jelber die Abficht feiner 

Schrift, und mir find der Meinung, daß fie diefer Abficht zu dienen recht 

wohl geeignet fei, nicht aber geeignet, was wohl auch fein Wunfch wäre, 

der heranreifenden Jugend in die Hand gegeben zu werden. Dazu trägt 
fie doch zu jehr den Charakter einer, öfters geiftvollen, Ausſprache über 
den Katechismusinhalt, nicht aber den einer vollftändigen Darjtellung diejes 

Inhalts. Es machen fi vielmehr mancherlei Lüden und namentlich auch 

große Ungleichheiten in der Behandlung bemerkbar, wie 3. B. in ber 

Beiprechung des 3. Artifel3 und des 4. und 5. Hauptftüds, welche letztere 

noch nicht ganz 8 Seiten einnimmt. Beſonders Beherzigenswertes und 

Anregendes enthalten die Vorerinnerungen, deren 4 Abjchnitte die Auf- 

Ihriften tragen: Die Befähigung zum Unterricht im Chriftentum, Die 

Aufgabe des hriftlihen Religionsunterrichtes hinfichtlich feines Inhaltes, 

Die Jugend, Die Methode. Wir heben daraus einige beſonders bezeich- 

nende Ausſprüche des Verf. hervor: „Die Gemeinde Gottes kann auf 

Kanzel und Katheder feine bloßen Referenten brauchen.“ „Ohne Liebe 

Lehrer fein, ift Sünde und macht das ganze Berufsleben zur Sünde.“ 

„sn der Geburt des Kindes innerhalb der chriftlihen Kirche Liegt ein 

Segen für das Kind, eine Gefahr für die Kirche.“ „Deutung der hei— 

figen Geſchichte ift das Weſen des Unterrichtes in der chriftlichen Heils— 

wahrheit.“ Ganz und gar nicht zuftimmen können wir ihm dagegen, wenn 
er auf S. XX ausſpricht, was er ſchon auf ©. IV angedeutet hatte: „Es 
wäre zu fragen, ob nicht auch in Prima beſſer der Katechismus ftatt 
eines Lehrbuchd der Dogmatif und Ethif zu Grunde zu legen mwäre;“ 
und auf S. 115: „Eine Konfirmation ohne das heilige Abendmahl ift 
feine Konfirmation, fondern eine nichtige und inhaltleere, den Glauben 

Ihädigende Menſchenſatzung.“ Das find aber nur vereinzelte Einfeitigfeiten, 

welche den Wert des Ganzen nicht wejentlich beeinträchtigen. 

5. Dr. Otto Fritſch, Oberlebrer a. d. Sophienſchule in Berlin, Leitfaden für 
den evangelifhen Religionsunterriht im dem oberen Klaſſen höherer 
Zöchterfchulen. IV u. 43 ©. Potsdam, 1882. Aug. Stein. 0,60 M. 

Der Berfaffer jagt in feiner Vorrede: „Um den Schülerinnen das 
Nahichreiben zu erjparen und ihnen doch die Wiederholung, bejonders 
der Bibelfunde zu ermöglichen, hat der Unterfchriebene die Überſichten 
über den Inhalt der kanonijchen Bücher des Alten und Neuen Teſtaments 
in der möglichft fürzeften und nur das Allernotwendigjte enthaltenden 
Faſſung zufammengeftellt, nachdem er während feines langjährigen Unter: 
riht3 die Erfahrung gemacht hat, daß die Hilfsbücher für den evange- 
liſchen Religionsunterricht in den oberen Klaſſen Höherer Schulen zu viel 
Stoff enthalten, fich daher für die unerläßlichen Wiederholungen größerer 
Abſchnitte als zu umfangreich erweiſen und doch in Inhalt und Anord— 
nung manches vermilien lajjen, was dem Berfaffer nach feiner perfün- 
fihen Überzeugung wichtig erjcheint.“ Für dieſes perfönliche Bedürfnis 
des Herrn Verf. mag ja das vorliegende Schriftchen ganz geeignet er- 
icheinen, wir bezweifeln aber, daß er, was die Auswahl des Stoffes an- 
langt, auf die Zuftimmung vieler feiner Amtsgenoſſen wird rechnen dürfen. 
Nah unferem Dafürhalten belaftet er in einigen Punkten die ohnehin mit 
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viel Gedächtniswerk geplagten Kinder mit Kenntniffen, welche für die 

Sörderung religiöjen Lebens ganz wertlos find. Dazu rechnen wir bei- 

ſpielsweiſe (Seite 3) die Einteilung der neuteftamentlichen Schriften in 

Homologumena, Antilegomena und Atopa, Seite 8 die Tabelle über die 

verjchiedene Einteilung des Dekalogs u. a. Dagegen will uns wiederum, 

was der Verf. einleitungsweife über natürliche und pofitive Religion, über 
natürliche und übernatürliche Offenbarung jagt, als ungenügend erjcheinen. 

Sein Schrifthen umfaßt (S. 1—6) eine kurze Einleitung, welche in vier 

Abſchnitten, wie foeben ſchon angeführt, von der natürlichen und pofitiven 

Religion, von der allgemeinen und bejonderen Offenbarung, und fodann 

von der Bibel und von den Symbolen handelt. Es folgt al3 Haupt: 

inhalt des Ganzen: Bibelkunde (S. 7—37), melde auf S. 25—29 ein 

Leben Jeſu nad den Synoptifern mit umfaßt. In einem Anhange (S. 

37—43) giebt der Verf. eine Überfiht über das chriſtliche Kirchenjahr, 

über die jüdifchen Münzen, Maße und Gewichte und über den fonntäg: 

lihen Gottesdienjt, in welchem letzteren Abjchnitte auch das allgemeine 

Kirchengebet mit abgedrudt wird. Wir meinen, daß das vorliegende 

Schriften einer Umarbeitung, beziehungsweife Ergänzung bedürfen wird, 

um feinen ſonſt ganz brauchbaren Inhalt auch den Bedürfniffen weiterer 

Kreife anzupaffen. 

6. Dr. H. ſtratz, Oberlehrer am Oymnafium in Neuwied, Repetitionsblichlein 
(zugleih Materialienfammlung) für ben evangelifhen Religionsunterricht an 
höheren Schulen. VI u. 136 ©. Neuwied, 1883. Heufers Verlag. 1,20 M. 

Der Berfafler des „Repetitionsbüchleing“ ftrebt mit feinem Werfchen 
nicht „eine Bereicherung der Wiſſenſchaft“ an, fondern will nur einem 
praftiichen Bedürfniffe dienen, indem er dem Schüler „Anhaltspuntte für 
die häusliche Repetition“ darbietet. „Aus dem bezeichneten Zwecke erflärt 
fi der ffizzen-, ja vielfach notizenhafte Charakter desfelben; es handelt 
fi) darum, den im Unterrichte verarbeiteten Stoff möglichft Furz zu: 
jammenzufaflen, oft nur in einem Worte oder kurzen Ausdrude wieder: 
klingen zu lafjen und fo gleichfam das feſte Gerippe zu bieten, an das 
fih das Detail der lebendigen Erinnerung als Fleifh und Blut anfehen 
könne” (S. V). Die erften 38 Seiten geben eine Bibelfunde und eine 
ausführlihe Dispofition des Römerbriefs nebft einem Anhange, welcher 

Stimmen aus der antifen Heidenwelt über die moralifche Untüchtigkeit 

(allgemeine Sündhaftigkeit) der Menfchen enthält. igentliche Bibelkritil 

ift darin, wie der Berfafler im Vorwort ausfpricht, abfichtlich vermieden; 

er will diefelbe der gewiffenhaften Überlegung jedes einzelnen Lehrers 
überlafjen jehen, obwohl er feinesteils gefteht, daß er manche bezügliche 
drage 3. B. bei dem Propheten Daniel, den Evangelien, beſonders dem 

Evangelium Johannis, im Unterrichte berühre (S. VI). Es folgen tabel- 

lariſche Überfichten über die vorchriftliche biblische Gefchichte und über die 

Kirchengeſchichte, kurze Nachrichten über 40 Kirchenliederdichter, ein Abriß 

der Glaubens und der GSittenlehre, eine Überficht der Religionen mit 

Ungaben über die Zahl ihrer Belenner, ein Liederfanon und endlich ein 

Verſchiedenes“ überfchriebener Abfchnitt, welcher u. a. mancherlei Muhe- 

medaniſches berichtet, während auffälligerweife im ganzen Büchelchen nicht 

Ausführlicheres über die Lehren und Einrichtungen der katholiſchen Kirchen 
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(auf S. 135 find nur die Differenzpunfte zwifchen der griechiichen und 

römischen angegeben) enthalten ift, was doch, wie wir meinen, auch einen 

„notwendigen Bejtandteil der höheren religiöjen Bildung“ ausmacht. Im 

übrigen wird das Büchelchen gewiß, dem Wunfche des Verf. entiprechend, 

manchem feiner Kollegen brauchbar erfcheinen. 

7. Lic. theol., Dr. phil. far! 2. Leimbach, Dir. d. Realgymnafiums zu Goslar, 
Hilfsbuh für den evangelifhen Religionsunterriht in höheren 
Schulen. 1. Teil. Für bie mittleren umb unteren Klaffen ber Gymnafien und 

—— VIII u. 52 S. Hannover, 1883. Carl Meyer (Guſtav Prior).“ 

Die beiden Abteilungen des zweiten Teils des vorliegenden Hilfs— 
buchs find bereits in den Jahren 1881 und 82 erſchienen und die erſte 

Abteilung davon ift im 34. Jahrg. des Pädagogiſchen Yahresberichts (©. 

45 ff.) ausführlich befprochen worden. Der erfte Teil enthält zunächſt 

47 Kirchenlieder. Wenn nun aber der Berf. in feinem Vorworte jagt: 

„Diefelben follen nicht etwa die Anjchaffung des Kirchengefangbuchs über: 

füffig machen und ein Schulgefangbuch erjegen, jondern einen Kanon der 

in den Klaſſen Serta bis Obertertia zu lernenden Lieder darbieten,“ jo 
jehen wir nicht ein, warum er ſich nicht mit einem Verzeichnis derſelben 
begnügt hat und dies zwar um jo mehr, als die Lieder ja in ſehr ver: 
ſchiedenen Tertrecenfionen im kirchlichen Gebrauch ftehen. Was die Aus: 
wahl anlangt, jo bedauern wir, daß das Kapitel von der Heiligung fo 
gar dürftig, nämlich nur durch ein einziges Lied vertreten it, und daß 
bon den neueren Dichtern nur das Abendlied der Luiſe Henjel Aufnahme 
gefunden Hat. Benjamin Schmold, von dem das neue Sächſiſche Landes- 
gefangbuch 44 Lieder aufgenommen bat, der treue Gellert, Spitta find 
gänzlich unvertreten geblieben, obgleich wir bei aller Ehrfurcht für die 
lieben Alten meinen, daß die Lieder der fpäteren Zeit eine gefündere 

Nahrung für unfere Schuljugend bilden, fofern ihnen nicht ſchon in der 

Form fchwer zu überwindende Hinderniffe des Berftändniffes anhaften. 

Es folgt eine Überficht über das hriftliche Kirchenjahr und ein Verzeichnis 

der meſſianiſchen Verheißungen und Weisjagungen, ſowie der meffianifchen 

Vorbilder. Bei der Auswahl derjelben Hat fich der Verfaſſer von dem 

Gefichtspunfte leiten laſſen, „als mejfianische Weisfagungen und Vorbilder 

nur folche (aber auch alle) Stellen, Berfonen und Sachen des Alten Tefta- 

ments aufzunehmen, welche da3 Neue Teſtament auf Chriftum nicht nur 
bezieht (Anwendung und Eitat), ſondern als durch Ehriftum — erfüllt 
behauptet.” Wir können dieſen Gefichtspunft nicht glüdlich finden, denn 
er bewirkt, daß manche Stellen aufgenommen find, welche ihrem gefchicht- 
lichen Sinne nad) feine Beziehung auf den Meſſias haben, während an- 
dere wichtige meffianifche Stellen fehlen. Es fchließen fich noch drei Ab— 

Ichnitte an (S. 29—52), welche die Auffchriften führen: Geographie von 

Baläftina, die Bewohner de3 gelobten Landes (einen Abriß ihrer Ent- 

widelungsgeichichte bis zur Zeit Jeſu enthaltend) und die heiligen Alter: 

tümer. Den Abſchluß des Ganzen bildet eine Bibellefetafel. Namentlich 
in diefen letzten Partieen bietet das Büchelchen gutgemwähltes Unterrichts: 
material in überfichtliher Anordnung dar. 
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8. Dr. Paul Mehlhorn, Profefior am Gymnafium u Heidelberg, Grundriß ber 
A Keligionslehre. 8 u. 48 ©. Leipzig, 1883. Joh. Ambr. 
Barth. 0,80 M. 

Auf feine beiden voraufgegangenen Arbeiten, die 1877 exjchienene 
Schrift, „die Bibel, ihr Inhalt und geihichtlicher Boden” und den 1880 
veröffentlichten „Leitfaden zur Kirchengejchichte”, welcher Iegtere im 33. 
Kahrgange des Pädagog. Jahresberichts S. 88 empfehlende Beſprechung 

„gefunden hat, feßt der Verf. das vorliegende Schriftchen „als drittes und 
letztes Stockwerk“ auf. In derjelben Haren Anordnung, bortrefflichen 

Auswahl und gg des Stoffes,” welche den früheren Schriften 

nachgerühmt werden konnte, handelt er in den drei erften Abſchnitten 

der Einleitung vom Wejen der. Religion, der Eriftenz Gottes und der 

Dffenbarung, während der vierte und legte einen lIberblid über die Reli- 

gionsgefchichte giebt. Die daran fi anfchließende Darftellung der chrift- 

fihen Religion gliedert fih in ſechs Hauptabjchnitte, deren weſentlichen 

Gedankengang die Aufichriften bezeichnen: Das chriftliche Ideal des Reiches 

Gottes, die chriftliche Lehre von Gott, die chriftliche Lehre vom Menfchen, 

die Erlöfung und Stiftung des Gottesreiches durch Ehriftus, die Lebens: 

ordnung des Gottegreiches und die Vollendung des Gottesreiches. Wenn 
der Verf. in feinem Vorwort den Glauben ausſpricht, „daß auch mancher 

Studierende und Studierte in feinem Buche einen erwünſchten Überblid 

über das Syſtem der chriſtlichen Lehre von einem proteftantiichen Stand- 

punfte aus finden kann, welcher der vierten Säfularfeier des Geburt 
tages unferes Reformators nicht unangemefjen fein dürfte, jo meinen wir, 
daß er zu diefer Erwartung wohl berechtigt war. Und wenn er unter 

Hinweis auf das jchöne Friedenswort Jakob Böhmes: „Sch Habe mit 

den Kindern Gottes wegen ihrer ungleichen Gabe keinen Zank; ich kann 

fie in mir alle einigen, ich gehe mit ihnen nur auf3 Centrum, jo habe 
ih die Probam aller Dinge,“ den Wunſch ausfpricht, „es möchte dies 

Büchlein in feiner Weife Verbindungsfäden zwifchen (theologifchen) Schulen 

anfpinnen helfen, die fich ſonſt vielfach feindfelig berühren,“ fo wünſchen 

wir auch diefer Seite feines Unternehmens beften Erfolg und deshalb 
feinem Werfchen recht weite Verbreitung, denn nichts follte die proteftan- 
tifche Theologie in diefen fchweren Zeiten eifriger fuchen und nichts fcheint 
ihr gleichwohl oft genug weniger am Herzen zu liegen, als die Einigkeit 
im Geifte. 
9. Dr. 3. W. Dtto Richter , Rektor des eine rege zu Eisleben, 


a) Hilfsbuh für den Religionsunterricht in ben mittleren Klaſſen 
ee — und verwandter Anſtalten. 2. verb. Auflage. IV und 
0 


b) Auswahl aus ben poetifhen und prophetifhen Büchern bes alten 
Teftamentes zum Gebraude auf der Mittelftufe mittlerer und höherer 
Schulen. Separat-Abdrud aus dem Hilfsbuche für den Religions-Unterridt 
in den mittleren Klafien höherer Schulen. 2. Aufl. IV u. 84 ©. 0,90 3. 

c) Lehrbuch für den KReligionsunterricht in den oberen Klaffen böberer 
Schulen und verwandter Anftalten. 2. verb. Aufl. IV u. 133 ©. 1,50 M. 
Magdeburg, 1883. Creutzſche Buch» und Mufilalien-Handlung. (R. & B- 
Kretihmann.) 


Bon den drei genannten, in demjelben Verlage erjchienenen Büchern 
enthält das zweite, wie jchon der Titel kenntlich macht, nichts als einen 
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Separat » Abdrud des Materials, welches fih auf S. 52—135 des zuerft 
genannten Hilfsbuchs vorfindet. Der Verf. hat diefen Abdrud, und wir 
meinen ganz zwedmäßig, veranftaltet, um feine aus den poetifchen und 
prophetijchen Büchern de3 alten Tejtaments getroffene, ſehr brauchbare 
Auswahl aud denjenigen Schulen zugänglich zu machen, welche das 
Hilfsbuch jelber nicht in Gebrauch nehmen wollen. Bei Ausarbeitung 
diejes Teßteren und de3 oben mit angeführten Lehrbuches hat er fich, wie 
in der Vorrede zur erjten Auflage beider Bücher mit Entjchiedenheit gel- 
tend gemacht worden ijt, von dem Grundſatze leiten laſſen, und diejen 
Grundſatz aud in der neuen Auflage durchaus feitgehalten, „daß der Reli- 
gionsunterricht auf den höheren Schulen, und befonder3 in den oberen 
Klaſſen derjelben, ſich möglichit an die Heilige Schrift anfchließen und daß 
die Jugend namentlich das erhabene Bild des Heilandes und feiner er: 
löjenden Wirkſamkeit unmittelbar aus den biblischen Quellen jchöpfen müffe, 
jo daß der Katehismusunterricht, ſowie fpäter die Betrachtung der Kirchen: 
geſchichte und der ſyſtematiſche Unterricht in der Glaubenslehre und Sym- 
bolik fich auf feſtem biblifchen Grunde aufbauen und gewiſſermaßen die 
früher gegebenen Einzelmomente zufammenfaffen , befeftigen und erweitern“. 
Bir glauben, daß diefe Grundſätze Heutzutage auf eine faft allgemeine 
Zuftimmung werden rechnen fünnen. Was nun die Ausführung im ein: 
zelnen anlangt, jo giebt der Verf nach kurzen einleitenden Bemerkungen 
über die Offenbarung und ihre Urkunden im 1. Teil zunächſt (Penſum 
der Quarta) eine Überſicht über die Hiftorifchen Bücher des alttejtament- 
fihen Kanons und fügt derfelben berichtigte Überfegungen einzelner Heiner 
Abſchnitte ein, wie z. B. des Lobgeſangs Mofes, des Segens Bileams u. a. 
Daran jchließen id al3 2. und 3. Abteilung (Penſum für den zmweijäh- 
rigen Kurſus der Tertia) ebenfolche UÜberfichten über die poetifchen und 
prophetifchen Bücher des alten Teſtaments, aus denen reichliche und ſorg— 
fältig ausgewählte Abſchnitte, beifpielaweife 35 Pfalmen, abgedrudt wer: 

Der Tert diefer Auswahl ift nach der eigenen Angabe des Verf. 
unter Zugrundelegung der klaſſiſchen Überjegung Luthers einer Revifion 
unterzogen worden, bei welcher auch die bedeutenditen neueren Über— 
jegungen gebührende Berüdfichtigung gefunden haben; die Abweichungen 
von der herkömmlichen Lesart find aber Hinfichtlich aller derjenigen Stellen, 
welche gelernt zu werden pflegen, möglichjt beſchränkt, und die Berich— 
hgungen lieber unter dem Tert angemerkt worben., Es folgt von ©. 136 
an ala neuteftamentliches Penſum für Quarta eine Uberficht über das Leben 
de3 Heilandes nad dem Evangelium Luck unter gelegentlicher Ergänzung 
aus den anderen Evangelien, und für Tertia ein Uberblid über die Lehr— 
thätigkeit des Herrn, bejonders nach dem Evangelium Matthäi, und über 
die wichtigften Abſchnitte der Apoftelgeichichte. Der 2. Teil des Buches 
bringt jodann zuerft als Penfum für Tertia einiges kirchengeſchichtliches 
Material (befonders Notizen über die Kirchenväter), mit defien Auswahl 
wir uns allerdings —— einverſtanden erklären können, wie in 
den entſprechenden Partieen des für die Oberklaſſen beſtimmten Lehrbuchs, 
und ſodann als Penſum der Quarta eine Beſprechung des zweiten und 
für Tertia des vierten und fünften Hauptſtücks. Wir bedauern, daß uns 
die Vorrede des Verf. zu der erſten Auflage ſeines Buches nicht zur Ein— 
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fiht vorgelegen hat, denn zur Zeit können wir die Verweiſung bes 3. 

Hauptftüds in das Penſum der Duinta (j. Nr. 32) nicht gerechtfertigt 

finden, wie wir zu unferer Verwunderung auch im Lehrbuh nur eine 

furze, faft beiläufige Erwähnung des Gebetes (S. 124) Haben finden 
fönnen. Den Abſchluß bilden fechs für Quarta und ebenfoviel für Tertia 
bejtimmte Kirchenlieder. 

Das Lehrbuch für die Oberflaffen zerteilt fi in fieben Abſchnitte. 
Der erjte giebt unter beitändigem Hinweis auf die entiprechenden Para— 
graphen des Hilfsbuchs eine Geſchichte des Reiches Gottes im alten Teſta— 
mente, der zweite enthält eine ſynoptiſche Darftellung des Lebens Jeſu 
nach den Evangelien und der dritte die Gründungsgeſchichte der chrift- 
lichen Kirche nad der Apoftelgefchichte. In der vierten Abteilung handelt 
der Berfafler von den Lehrfchriften des neuen Teftaments, in der folgen: 
den giebt er einen Abriß der Kirchengejchichte, welcher mit dem deutfchen 
und lateinifchen Abdrud der 21 Artikel des erjten Hauptteil3 der Augs- 
burgiihen Konfeſſion abfchließt, der jechfte Abjchnitt bringt eine Inhalts: 
angabe des Evangeliums Johannis, der fiebente wiederum unter beftän- 
digem Hinweis auf die parallelen Partieen des Hilfsbuchs eine Darftellung 
der Glaubenslehre, und ein Anhang Einiges über den jüdiichen Kultus. 
Was uns bei diefer Auswahl des Stoffes befremdet, ift der Umftand, daß 
die Ethik gänzlich unberüdfichtigt bleibt. Wenn der für die Mittelftufe 
angeordneten len des 2. Hauptftüds in den Oberflafjen eine ſyſte— 
matiſche Glaubenslehre entjpricht, jo müßte nah unjerem Dafürhalten 
ebenda auch eine Wiederaufnahme des in der Serta (j. Nr. 32) behan— 
delten 1. Hauptftüds umſomehr ftattfinden, als die eingehende Beiprechung 
der fittlihen Fragen erft im reiferen Alter möglich und für das reifere 
Alter im höchſten Maße notwendig ift. Auch ſonſt haben wir gegen den 
Inhalt des Buches mancherlei einzuwenden, namentlich was die Beſprechung 
der Lehrichriften des neuen Teftaments anlangt (S.44 ff). Was, um nur 
ein Beifpiel anzuführen, auf S. 56 über die Offenbarung St. Johannis 
gejagt wird, ift doch für Schüler aus den Oberflaffen höherer Schulen 
ganz unzureichend. Hier wäre eine Mitteilung der geficherten Refultate 
der proteſtantiſchen Willenihaft durchaus möglich und ſehr nötig. Auch 
für die Darftellung der Glaubenslehre jcheint e3 uns erwünſcht, das Ber: 
ftändnis der einzelnen Dogmen hin und wieder durch ein Eingehen auf 
ihre Gefchichte tiefer zu erichließen, fobald, wie bei Schülern der oberften 
Klafien, ein Berftändnis dafür vorausgefegt werden kann. Indeſſen troß 
diejer Ausstellungen find wir überzeugt, daß die vorliegenden Bücher, 
bon tüchtigen Lehrern verwendet, vielen Segen ftiften werden. 

10. Dr. $r. ®. Schütze, Seminardir. u. 8. S. Schulrat, Praktifhe Katechetil 
für Mar he Seminare und Lehrer. 2. verb, Aufl. XV u. 335 ©. Leipzig, 
1883. B. ©. Teubner. 5 M. 

Die erfte Auflage vorftehender Katechetik ift im Jahre 1879 er- 
ſchienen und hat im 32. Jahrgang des Pädagog. Jahresberihts ©. 40 fi. 
eingehende und durchaus anerkennende Beſprechung gefunden, der wir und 
auch jegt, da fie in vielfach verbeflerter Geftalt zum zweiten Male aus: 
geht, nur anfchließen können. Um noch einmal auf den reichen Inhalt 
deö Buches hinzuweiſen, führen wir an, daß dasjelbe, von einer allge- 


Religionsunterricht. 409 


meinen Einleitung abgejehen, welche den Begriff und die Einteilung der 
Katechetil befpricht, in drei Teile zerfällt, welche die Auffchriften führen: 
vom Katechumenat, vom fatechetiichen Stoff oder vom Katechismus, die 
Katechefe oder die Theorie der katechetiſchen Lehrart. Der dritte Teil, der 
mehr als drei Viertel de3 ganzen Buches ausfüllt (S. 81—335), be 
handelt in ſechs Kapiteln: die Formen katechetiſchen Unterrichts im allge: 
meinen, die Lehre von der Fatechetiichen Frage und Antwort, das kateche⸗ 
tie Zergliedern, Entwideln und Eraminieren, das katechetiſche Erklären 
und Definieren nebſt der Lehre von den fatechetiichen Deduktions- und 
Grläuterungsmitteln, die fatechetifche Beweisführung, die fittlichen Beweg— 
gründe und die Paräneje in der Katecheje, und endlich das fatechetifche 
Disponieren. Ein fiebentes Kapitel giebt eine praftiihe Anleitung zur 
Bearbeitung katechetiicher Enttwürfe, das achte je zwei ausgeführte Katechis 
mus- und Spruchfatechejen und eine Gleichniskatecheſe mit praftifchen Be- 
merfungen und theoretiihen Erläuterungen und das Schluß-Rapitel eine 
kurze Gefchichte der fatechetifchen Form in Beiſpielen. Gewiß eine reich— 
haltige und zwar unmittelbar aus der Praris geſchöpfte Anleitung, die 
ihulgerechte Form der Katecheſe zu erlernen. Sicherlich wird fie zukünftig 
wie bisher fleißig benußt und dabei Hoffentlich zugleich überall beherzigt 
werden, was am Schlufje des Vorworts (©. X) jteht: „In der Seminar: 
ſchule muß den Seminarijten auch das zum Bewußtſein gebracht werden, 
dab ſchulgerechte Form, obwohl an ſich von hohem Wert, doch nur Form 
it; der Geift ift e8, der da lebendig macht. Der Berfaffer hat Katecheten 
gehört, die in Bezug auf Form zu wünjchen übrig ließen, die aber aus 
den Herzen zu den Herzen jo eindringlich ſprachen, daß ihnen die 
Kinder die Worte gleihjam vom Munde wegnahmen. Darum malte über 
und in der Form das rechte Katechetenherz. Erſt wenn die Katecheje 
ein Mares, inniges, fröhliches und geifterfülltes Zeugnis eigenen Glaubens 
it, läßt fich hoffen, daß fie auch einen feften Grund des Glaubens 
in ben Herzen der Rinder lege.“ 


B. Für Volks- und Bürgerjchulen. 


1. F. A. Block, Reltor der höheren Töchterfchufe, ber I. und II. Bürgerfchule und 
der vorftäbtifhen Schulen zu Merfeburg, Der Katehismusunterridt. 
an zur Entwidelung bes Lehrinhalts des Iutherifchen Katechismus, gegründet 
auf biblische Geſchichte, Bibelſpruch und Kirchenlied. 3. verb. Auflage. IV und 
147 S. Leipzig, 1883. Karl Derfeburger. 1 M. 

„Ein Handbüchlein und Leitfaden für die Lehrenden, ſowie ein Lern- 
und Wiederholungsbuch für die Lernenden”, jo bezeichnet der Berf. in 
einem Zufab zu dem etwas weitichweifigen Titel den Inhalt und die Be- 
fimmung jeines Büchelhens, deſſen zweite Auflage im Pädagogifchen 
Jahresbericht für 1877 ©. 87 anerkennende Beiprehung gefunden hat. 
Die vorliegende Auflage Hat (S. IV) eine Reihe von Verbeſſerungen er: 
fahren, namentlich find Hinweife auf bibliſche Gefchichten Hinzugefügt und 
äinzelne Abjchnitte, jo der Schluß der Gebote und das zweite Hauptftüd 
neu bearbeitet worden. „Möge dies befcheidene Büchlein, jo fchließt der 
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Berf. fein Vorwort, auch in feiner neuen Geftalt dazu beitragen, den un 
endlichen Reichtum des lutherſchen Katechismus dem evangelijchen Volke 
vermitteln zu helfen.“ 

12. €. Bombe, Rektor in Berlin, Memorierftoff für den evangelifchen Religions- 
unterriht in den Vollsſchulen. Für die Hand ber Schüler zufammengeftell. 
XV. Aufl. 31 ©. Berlin, 1883. Julius Klinkhardt. 0,15 M. 

Das Büchelchen ift zulegt 1880, in welchem Jahre feine 5. Auflage 
erichienen war, im Jahresbericht angezeigt worden und hat feitdem, wie 
die ftattlihe Zahl neuer Ausgaben zeigt, weite Verbreitung gefunden. 
Sein Inhalt wird auf dem Titel wie folgt angegeben: Die nad) dem 
neuen Lehrplan für den evangelifchen Religionsunterricht in den Berliner 
Schulen zu memorierenden Lieder, Gebete, Sprüche, Pfalmen und Haupt- 
jtüde des Katechismus nebft einem Anhange, enthaltend: das Verzeichnis 
der bibliichen Bücher, die Perifopen und eine Tabelle zur biblifchen und 
Kirchengeſchichte. Die Sprüche find auf 6 Klaffen nad Sommer: und 
Winterjemefter verteilt. Sicherlich wird da3 Heften auch anderen als 
den Berliner Schulen gute Dienfte leisten können. 

13. 8.9. Dächſel, Pfarrer zu Steinfirche bei Strehlen, Die Anfänge der chriſt 
lichen Lehre oder Dr. M. Luthers Kleiner Katehismus mit einer bem Zert 
entſprechenden, auf bie heilige Schrift und das Kirchenlied gegründeten Erflärung 
in Frage und Antwort. IV und 230 ©. Leipzig, 1883. Juſtus Nau- 
mann. 0,80 M. 

Als ein Scherflein zur vierhundertjährigen Jubelfeier des Geburts 
tags Dr. Martin Qutherd bezeichnet der Verfaſſer fein Buch in einem 
Zufage auf dem Titel und im Vorworte, welches letztere allerdings vor: 
wiegend von einer anderen Arbeit handelt, dem gleichzeitig erjcheinenden, 
fpäter unter Nr. 64 beiprochenen Evangelifchen Schulgejangbuch. Hier 
will er es unternehmen, den Katechismus Luthers „im engſten Anſchluß 
an den Tert und in gründlicher Auslegung des Wortlauts zu einem 
Religionsbuche zu machen, das allen Altersitufen und allen Bildungsgraden 
bietet, was fie zu einer heilfamen Erkenntnis der chriftlichen Wahrheit 
brauchen“. Diefe Auslegung bildet eine Umgeftaltung der von demfelben 
Berfaffer im Jahre 1878 im Verlage von Kern in Breslau erfchienenen, 
welche im 31. Jahrgange des Yahresberichtes S. 52 befprochen worden 
it. Sie zerlegt den Katehismusinhalt in 740 Fragen und Antworten, 
von denen diejenigen, welche fchon in der Elementarfchule durchgeſprochen 
werden jollen, mit einem Sternchen bezeichnet find, während die übrigen, 
d. i. etwa die Hälfte des Ganzen, im Konfirmandenunterricht Hinzuge 
nommen werden follen. Was wir an ihnen auszujegen haben ift, daB fie 
oft in der Form zu jchwer und darum nicht lernbar find. Wir meinen 
Fragen wie die auf ©. 106: „Woraus jehen wir das (daß zwei Naturen 
in Chrifto vereinigt find) deutlih? Daraus, daß durch feine Menſchen— 
Weife Hier und da Hindurchleuchtet, was nur eine Ausftrahlung der ihm 
innewohnenden Gottheitsfülle fein kann.” Oder ©. 142: „Wie jagft du 
daher im fünften Sat der Auslegung vom heiligen Geifte, der ebenio 
bei der Auferftehung der Toten die Ohren öffnet, zu hören, und ihnen die 
Kraft verleiht, jih von ihrer Niederlage wieder aufzurichten, wie er vor 
mals bei der Schöpfung dem, das nicht war, das Vermögen gab, bei 
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Befehlsworte Gottes zu gehorchen? Er wird am jüngſten Tage mid) und 
alle Toten auferweden” Das ift jelbjt für einen nicht theologiſch ge- 
bildeten Erwachjenen ſchwer verftändlich, und doch gehören beide Fragen 
u denen, welche „ihon in der Elementarjchule durchgeiprochen werden 
—* Inhaltlich ſteht das Buch auf dem Standpunkte der ſtrengen 
Orthodoxie, aber auch durch dieſen läßt ſich manches nicht rechtfertigen, 
was wir darin finden. Ausdrücke wie „mit des Nächſten Gemahl in 
ſträflichen Umgang treten, fih an eine dritte Perſon Hingeben, mit irgend 
welhem heimlichen Bornehmen der reizenden Luft des Fleifches den Willen 
thun, Sünden der Hurerei und Unzucht, der Unreinigkeit und Schändung 
feines Yeibes“ (©. 53. 54) jollten unbedingt vermieden werden; fie können 
viel leichter Unheil ftiften als verhüten. Und warum der Kinder Gemüt 
mit jolchen problematijchen Fündlein beladen wie, daß „die Gottlojen 
greuliche Leiber (bei der Auferjtehung) empfangen werden, ihnen felbjt 
zu ewiger Schmah und Schande (Jeſ. 66, 24)”? Beigefügt ift den 
meiſten Fragen reichliches Material aus Schrift, Lied, Sprihwort, fremden 
und eigenen Gedanfenjpänen. Namentlih unter den letzteren findet fich 
eine Fülle geiftreicher, in glüdliche Form gebrachter Gedanken, welche zwar 
oft den Horizont des Kindes überjteigen, aber für den Lehrer die mannig- 
jaltigjten Anregungen darbieten. Auch hier läuft manches Gejchmadlofe 
oder Bedenfliche mit unter (©. 19: Sieh hier das Bud in dem ſchwarzen 
Band, das Teftament unjeres Herrn genannt. ©. 33: Der muß viel 
fönnen, der Gott will blenden. ©. 73: Eine Sünde hedt, dedt und 
wedt die andre. Gottes Strafe geht auf wollenen Füßen u. a.), aber es 
findet fich viel höchft Wertvolles, um defjentwillen wir die Aufmerkfamteit 
auch derjenigen auf das Bud lenfen möchten, die den theologischen Stand- 
puntt des Verfaſſers nicht teilen können. In einem Anhange giebt er 
eine Beichreibung der Konfirmationgfeier. 

14. Eduard bold, Pfarrer in Unterfhüpf, Beilage zum Katehismus oder 
Kirhengejchichte, Kirchenjahr, Meifianiihe Weisfagungen, Vorbilder und not- 
mwendigfte Gebete. Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbifchofs von Freiburg. 
4. Aufl. 72 ©. Freiburg im Br., 1883. Herderiche VBerlagshandlung. 0,30 m. 

Das vorliegende Büchelchen bietet zuvörderſt einen kurzen Abriß der 

Kirchengeſchichte (S. 3—26), welcher von der Schöpfung der erften Menfchen 

beginnt und bis auf Papft Leo XIII. herabreidht. In fchlichter Sprache 

werden die Hauptmomente der Entwidelung des Reiches Gottes auf Erden 
dargeftellt, und wenn dabei auch überall der katholiſche Standpunkt der 

Betradtung gewahrt ift, jo geichieht es doch nicht in einer für Anders— 

gläubige verlegenden Weile. Es folgt von S. 27—41 eine Schilderung 

des Katholischen Kirchenjahres, dann werden bis ©. 47 unter fünf Haupt: 
gefichtspunften die Weisfagungen der Propheten über den künftigen Erlöſer 
ufammengeftellt, und von S. 48—61 giebt der Verf. eine Überficht und 

Erläuterung der Vorbilder des Meffias, der Kirche, der heiligen Safra- 

mente und der Mutter Gottes (teild Perſonen, teils Einrichtungen und 

Begebenheiten des Alten Bundes). Den Schluß des Ganzen bilden „pie 

notwendigften Gebete”. Wir find überzeugt, daß das Heftchen mit gutem 

Erfolge bei der religiöjen Unterwerfung der katholiſchen Schuljugend ge- 

braucht werden wird. 
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15. H. Kietz, Direktor des Königl. Schullehrer-Seminars zu Kyritz, 
a) Luthers Feiner Katehismus in entwidelnder Methode erklärt für Geif- 
lihe und Lehrer. VII und 266 ©. 2,60 M. 


b) Luthers Heiner Katehismus erflärt und mit Sprüchen verfehen. Aus- 
gabe B für die Hand der Schüler. 95 ©. 0,50 M., gebunden 0,60 M. 
Berlin, 1883. Theodor Hofmann. 

„Unterrichtsrefultate, welche aus einer langjährigen Schulpraris heraus: 
gewachjen, nicht ein Lehrgebäude der evangeliichen Ethif und Dogmatil 
möchte ich den Geiftlichen und Lehrern al3 Handbuch für den Katechismus: 
unterricht bieten.” Mit diefen Worten bezeichnet der Verf. in der Vor— 
rede zu dem erften der beiden oben genannten Bücher die Wbficht jeiner 
Arbeit und bejtimmt dag Ziel derjelben näher, wenn er weiter hervorhebt, 
daß er „feite Begriffsbeitimmungen, welche an der Hand des Lehrers von 
deu Schülern gewonnen werden, gerade in diefem formalen Zweige des 
Religionsunterricht3 für unerläßlich Halte, damit endlich die in den meiften 
evangeliichen Gemeinden herrjchende, beflagenswerte Unklarheit über die 
einfachiten ethifchen und dogmatischen Begriffe übertuunden werde”. Gewiß 
berührt er damit einen wunden Bunft im religiöfen Leben der Gegen: 
wart, und wir würden ihm faum widerſprochen haben, wenn er ftatt Un 
Harheit Untifjenheit gejagt Hätte. Aber allerdings will uns fcheinen, alt 
ob er durch diefen Gefichtspunft Anlage und Ausführung feines Bude 
doch etwas zu einfeitig habe beftimmen Iafjen. Im genauen Anſchluß ar 
die Wortfolge des Katechismus, ausgehend von einer oder höchſtens zwe 
forgfältig gewählten Gejchichten ift er bemüht, „durch Leitung der Denl 
operationen des Kindes Klarheit und Deutlichkeit der Begriffsbeftimmungen 
zu erjtreben und fo die letzteren als Gedächtnisſchatz zu ſichern“. Dabei 
kommt aber freilich „die erbauliche Seite des Katechismusunterrichts,“ deren 
Bedeutung der Berfaffer durchaus anerkennt, in feiner Auslegung zu kur, 
und wir können ihm nur teilweife recht geben, wenn er ausſpricht: „all 
erbaulichen Momente haben etwas Subjektives und find Schöpfungen de 
Augenblids, welche ungeziwungen aus einem gläubigen Lehrerherzen quellen 
müſſen, wenn fie wirken follen (S. IV)“ Wir find vielmehr der Mer 
nung, daß auch die erbaulichen Momente wie in der Predigt jo im Unter: 
richt eine forgfältige Vorbereitung ebenſo ſehr vertragen als bedürfen. 
Auf dieſe Weife erhält die vorliegende Katechismuserflärung etwas äußerlid 
Formaliſtiſches, welches fich auch nicht von Pedanterie freihält, wie wenn 
der Verf. der Auslegung faft eines jeden Gebotes unter der Aufſchrift: 
Die Gefinnung, beinahe buchſtäblich gleichlautend Hinzufügt: „Nur wer 
Gott fürchtet, wird das Verbot nicht übertreten, und nur wer Gott liebt, 
fann das Gebot halten.“ Auch die erftrebte Klarheit und Deutlichkeit der 
Begriffsbeitimmungen bildet zwar einen Hauptvorzug des Buches, ift aber 
do in wichtigen Punkten noch nicht erreicht. Wir möchten beiſpielsweiſe 
auf die Auslegung der fechften Bitte hinweiſen (S. 191 ff.), in melder 
fich der Verfaffer, wie es ung fcheinen will, in bedenkliche Widerſprüche 
verwidelt. In einem Anhange enthält das Buch einige Mitteilungen über 
die Benntnisfchriften, eine Zufammenftellung der wichtigjten Unterjder 
dungslehren, eine alphabetifhe Überficht über fämtliche Lehrftüde und 
Lehrbegriffe des Katechismus und ein nad den Hauptitüden geordnetes 
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Verzeichnis der ca. 200 Sprüche, „welche von den Konfirmanden und 

Schülern zu lernen find“. 

Das zweite für die Hand der Schüler beftimmte Büchelchen ift ein 
wortgetreuer Auszug aus dem ſoeben beiprochenen und teilt daher alle 
Borzüge und Mängel des erfteren. „Nur dann wird der Katechismus 
ein Handbüchlein werden, jagt der Berfafler im Vorwort, das auch über 
die Schule Hinaus Verwendung und Bedeutung gewinnt, wenn er in 
leiht faßliher Form die Heilslehren erklärt, die Luthers Katechismus 
enthält. Darum mußte die fchiwerfällige und wenig anjprechende Behand: 
lung in Frage und Antwort, welche bisher in den Katechismus: Erflä- 
rungen für Schüler üblich war, vermieden werden.” Wir fünnen ihm in 
diefem Punkte nicht beiftimmen, und auch er felber hat die „Ichwerfällige 
und wenig anfprehende Behandlung in Frage und Antwort“ geradezu 
auf ©. 39, 40 und wiederholt in verhüllter Geitalt, 3.8. ©. 49, 54, 55 
zur Anwendung gebradt. Ein Ubeljtand ift ferner noch daraus ent- 
fanden, daß das Büchelchen einen Auszug bildet. Manches darin, wie 
.B. das auf ©. 54 über das Wie ri der Höllenfahrt Geſagte (über- 
haupt eine wunderliche und nicht einmal are Spekulation), oder was 
©. 76 über die böſen Entichließungen fteht, „die aus Beratung erwachſen 

„ ijt nur unter Zuhilfenahme de3 ausführlicheren Buches verftändlich. 

Hier ift ein größeres Maß von Selbſtändigkeit durchaus anzuftreben. 
Obwohl wir nun im vorjtehenten mancherlei Ausjtellungen haben 

machen müfjen, wollen wir doch nicht unterlafjen am Schluß Hervorzu- 

heben, daß beide Bücher und befonders das erfte ihre eigentümlichen Vor— 
züge befigen und vornehmlich von denen, welche mit der Grundanſchauung 
des Verfaſſers übereinftimmen, als willfommene Bereicherungen der Rate: 

Hismuslitteratur zu begrüßen find. 

16. Dr. Jatl. Theod. Plitt, Katehismus-Unterricht nah dem Katechismus für 
die evangelifch » proteftantifche Kirche im Groberzogtum Baden. III u. 224 ©. 
Lahr, 1883. Mori Schauenburg (3. H. Geiger). 2,50 M. 

Der Berfafler macht e3 den Lejern jeine® Buches ungewöhnlich 
Ihwer, fich zum Befig und Genuß des vielen Vortrefflihen hindurchzu— 
arbeiten, welches dasfelbe enthält. Schon im Vorwort, das eine Menge 
beberzigenswerter Gedanken über den Katechismusunterricht (je einfacher, 
deito erfolgreicher), den Lehrplan, das Verhältnis des Katechismusunter- 
rihts zum Unterricht in der bibliihen Geihichte, das Auswendiglernen 
(je weniger um fo befjer) und über den Katechismus felber enthält, ftören 
eine gewiffe Weitläufigfeit der Darftellung, unnötige Abſchweifungen und 
gehäffige Ausfälle auf Darwin, Leifing und bejonder® Schleiermacher 
(5. 31), neben einem Loblied auf „die gefegnete Thätigfeit eines Woody 
und Sankey“. Aber auch der größere Teil der nun folgenden Anleitungen 
* Behandlung der einzelnen Katechismusfragen leidet an derſelben Weit— 
chweifigkeit. Der Verfaſſer kleidet dieſelben zumeiſt in die Form direkter 
Anrede an die Kinder. Was hat es nun da für einen Zweck, wenn er 
wieder und immer wieder Bemerkungen abdrucken läßt wie die: „etzt 
will ich euch dies alles noch einmal erklären, und dann will ich es ab— 
ſtagen, damit ich ſehe, ob ihr es verſtanden habt. Alſo: was ſollt ihr 
jetzt anfangen zu lernen? Gebet aber die Antwort immer in einem 
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ihönen Sag: Wir follen jet anfangen, den Katechismus zu lernen“ 
(S. 44); oder: „Da fommen wir an eine jehr lange Antwort. ‘hr 
braucht fie nicht auf einmal auswendig zu fernen. Den erften Sag werdet 
ihr gleich können” (S. 52); oder: „Nun wollen wir einmal probieren, 
wer jhon den ganzen zweiten Artikel auffagen kann. Es iſt nicht fo 
ſchwer als es ausfieht. Merket nur den Anfang gut, und dann die fünf 
Punkte an euren fünf Fingern. Der Daumen bedeutet Weihnachten, der 
Beigefinger Karfreitag, der Mittelfinger die Hölle, der vierte Finger 
Oſtern, der Heine Finger die Wiederkunft“ (S. 56); oder: „Die andern 
Sprüche wollen wir nun gleich noch Yernen, damit ihr zu Haus micht jo 
viel Mühe habt, und damit e3 in der nächſten Stunde mit dem lberhören 
raſch und gut geht.“ Was haben folche Bemerkungen mit der Auslegung 
der Katechismusfragen zu thun? und doch nehmen fie in dem Buche viel 
Raum ein. Auch arge Trivialitäten laufen dann und wann mit unter, 
wie wenn e3 ©. 54 heißt: „Sehet, wenn ein Menſch Hinter der Thür 
ftehet, da könnet ihr ihm nicht jehen. Wenn er aber hinter der Thür 
hervorfommt, jo künnet ihr ihn fehen. Dann hat er fich euch geoffen: 
bart“; und auf ©. 61 in der Lehre von der Taufe: „hr folltet euren 
Leib viel öfter als ihr thut ganz mit kaltem Waller abwajchen, und wenn 
ihr an den Nedar kommt, folltet ihr euch, wenn ihr nicht gerade erhift 
feid, in dem Nedar baden und das Wafler wird euren Leib reinigen um) 
ftärfen.” Einen fat fomifchen Eindrud macht es auch, wenn wiederholt 
Borgänge des fittlichen Lebens durch bildliche Darftellung veranjchaulid 
werden jollen. So auf ©. 90, wo wir leſen: „Stellt euch einmal va, 
diejer Kreis Hierneben bedeute Gott, und das Viereck unter dem Krei 
bedeute alles Gefchaffene, jo ſoll alfo der Kreis oben und das Xierel 
darunter ftehen. Wenn nun ein Menſch das Viereck neben den rei 
ftellt, jo übertritt er das erfte Gebot.“ Etwa von der Mitte des Buches 
an verläßt der Verfaffer die Form der direkten Anrede an die Kinder 
und begnügt fich zumeist mit der einfachen Darlegung des Gedanken: 
gangs. Wir glauben, daß das Ganze nur gewinnen könnte, wenn er 
auch für die erfte Hälfte diefelbe Methode einhalten wollte. Er verteilt 
die 121 Fragen des „Katechismus für die evangelifch-proteftantiiche Kirche 
im Großherzogtum Baden“ ganz zwedmäßig auf das 4. bis 7. Schul 
jahr und fchidt einem jeden Sahrespenfum eine Spruchtafel voraus, aus 
welcher nicht nur die zu einer jeden Frage gehörigen Sprüche, jondern 
aud die entiprechenden biblischen Gejchichten und die Schuljahre zu er 
jehen find, in welchen die letzteren zur Behandlung kommen. Das achte 
Schuljahr ift zu einer allgemeinen Wiederholung beftimmt, und zwar weil 
e3 mit Rückſicht darauf, daß manche Kinder das achte Schuljahr nicht 
erreichen, zweckmäßig ift, den ganzen Katechismus mit dem fiebenten Schul: 
jahr zu abfolvieren (S. 27). Den Schluß des Ganzen bildet ein voll 
ftändiger Abdruck des neuen Katechismus. Trotz aller Einwendungen, Die 
wir haben erheben müſſen, betonen wir noch einmal recht nachdrüdlid, 
daß vieles in dem Buche, wie 3. B. auch die ausführliche Erörterung 
über die befte Zatechetifche Behandlung des Verföhnungstodes Jeſu (S 
134 ff.) höchft leſenswert ift, und zwar auch für folche, die nicht nad) 
dem Katechismus für das Großherzogtum Baden zu unterrichten haben. 
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17. C. Schettler, Die fünf Hauptflüde des lutheriſchen Katehismus 
Mit erflärenden Anmerkungen und fortlaufender Berüdfihtigung von Sprud»- 
buch, Bene: Geſchichte u. Kirchenlied. 54 S. Köthen, 1883. Paul Schettler. 
0,40 M. 


Zwei furze Bemerkungen auf der Titelrüdjeite des vorjtehend ge- 
nannten Heftchens, daß „die Zahlen vor den angeführten Sprüchen auf 
die Sprüche im anhaltifhen Spruchbuch hinweiſen, und daß „der Tert 
der fünf Hauptftüde der von der Eiſenacher Konferenz des Jahres 1882 
angenommene ift,“ machen das Gebiet kenntlich, aus welchem dasjelbe her- 
vorgegangen und für welches dasjelbe zunächit beftimmt ift. In knapper 
und flarer Form wird der Katechismusinhalt in kurzen Sätzen dargelegt 
und mit zahlreichen, durch beigefügte Sternchen in drei Klaſſen geichie- 
denen und nur mit den Anfangsworten abgedrudten Sprüchen erläutert, 
während weitere kurze Notizen auf die entfprechenden bibliihen Geichichten, 
Kirchenlieder und Sprichworte hinweifen. Ein Anhang enthält die fünf 
Hauptjtüde de3 Heidelberger Katechismus. Noch möchten wir bemerken, 
daß der Drud auf Heinem Raum faſt zu mannigfaltig it und daß große 
Partieen mit gar zu Heinen Leitern gedrudt find. 

18. Dr. $r. W. Schüße, Seminarbireltor u. 8. S. Schulrat, Shullatehismus. 
Dr. Martin Luthers Heiner Katechismus unter Mitwirkung des Konfiftorialrat 
und Superintendent Dr. Dtto und des weil. Oberpfarrer Dr. Cloſter für die 
evangeliiche Vollsfchule in Frage und Antwort bearbeitet. 2., verbefferte Aufl. 
180 ©. Leipzig, 1883. B. ©. Teubner. 0,50 M., geb. 0,65 M. 

Der Schützeſche Schulfatehismus ift im vorigen Jahrgange des Päd. 
Sahresberichtes (S. 523 ff.) zu eingehender Beiprechung gefommen und 
wir beichränfen uns daher für dies Mal darauf, das Erjcheinen einer 
zweiten Auflage, in welcher „eine Anzahl der (in den erichienenen Rezen⸗ 
fionen gegebenen,) auf Verbeſſerung gerichteten Winke berückſichtigt“ find, 
anzuzeigen. Auch diefer zweiten Auflage ift ein Flugblatt beigegeben „zur 
weiteren Verftändigung“ über den Schulfatehismus, in welchem fich die 
Berfaffer wegen einer Anzahl unberüdfichtigt gebliebener Ausstellungen 
der Kritik rechtfertigen, während fie andere als „weiterer Erwägung vor- 
behalten“ bezeichnen. Wir fünnen den darin gegebenen Yuseinander- 
jegungen in den meiften Punkten lediglich zuftinmen. 


19. Dr. 3. Ehr. Gottlob Schumann, Königl. Regierungs- und Schulrat zu Trier, 
Handbuch des Katehismus-Umterrichts für Lehrer und Prediger. In 
3 Bänden. Dritter Abbrud. 1.—5. Lieferung à 0,60 M. 320 S. Hannover, 

1882 u. 1883. Karl Meyer (Guftav Brior). 

„Dieſes Werk, fo leſen wir im Proſpekt, welches der Berfafler jeit 
fanger Beit vorbereitet hat, iſt das Ergebnis einer mehr als zwanzigjährigen 
Erfahrung im Katechismusunterrichte an verfchiedenen Schulen. Es ift 
für Lehrer und Geiftliche beftimmt, denen es nicht nur ausgiebiges Material 
zur Erläuterung und Belebung des Katechismus im Unterrichte und zur 
Vertiefung des eigenen Berftändniffes bei der Vorbereitung und dem 
Weiterſtudium bieten, jondern auch Fingerzeige für die Unordnung und 
Behandlung des Materials im Unterrichte, namentlich in den jchwierigeren 
Bartieen geben will. Der Verfaſſer glaubte, um das Buch diefem Zwecke 
entiprechend einzurichten, nicht fortlaufend die Katecheſe in Frage und 
Antwort geben zu dürfen, — fondern er hat diefe Form des fatechetifchen 
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Geſprächs nur in einzelnen kleineren Bartieen angewandt, hat aber überall 
die Sachen entwidelnd abgehandelt, jo daß es dem Lehrer Leicht werden 
dürfte, die rechte Form des Fatechetiichen Geſprächs jelbft zu finden und 
ſich darin freier und jelbftändiger zu bewegen.“ Dem entjprechend drudt er 
zunächſt die drei Vorreden Luthers zum Fleinen und großen Katechismus 
ab, und handelt dann, überall aus Eigenem und Fremdem ein reiches und 
wohl ausgewähltes Material zufammentragend, in den fieben Paragraphen 
der Einleitung zu feinem Werke vom Katechismus überhaupt, von den 
Einleitungen zum Ratehismus, von dem Einen, was not thut, von der 
allgemeinen und bejonderen Offenbarung, der heiligen Schrift, dem Ber: 
hältnis des Katechismus zur Schrift und von den fünf Hauptftüden. 
Daran fchließt fi in der oben näher angegebenen Weife die Auslegung 
des 1. Hauptjtüds, welche in den vorliegenden fünf Lieferungen bis in 
das fiebente Gebot hinein fortgeführt wird. Wenn die Fortfeßung dei 
Werkes, wie zu hoffen fteht, diefem Anfang entfprechend ausfällt, jo wird 
dasſelbe eines der gehaltvolliten und brauchbarſten Hilfsmittel zur Vor- 
bereitung auf den Katechismusunterricht für diejenigen darbieten, welde 
fich nicht mit dem Unentbehrlichjten begnügen wollen, ſondern möglicit 
aus dem Bollen zu jchöpfen münchen. 


20. Zul. Tifcher, Superintenbent, Kirchenrat und Stadtpfarrer in Königsſee, Mr 
tbodifhes Lehrbuch zum Religionsunterricht nach Luthers Katechismus. 
Ein Handbuch für Geiftlihe beim Konfirmandenunterriht und für Lehrer beis 
Schulunterricht. 3. Auflage, nach der neuen Rechtſchreibung eingerichtet. 3028. 
Saalfeld, 1883. Konftantin Nieſe. 3 M. 

„Die Abſicht dieſes Buches ift, dem Lehrer fo viel Stoff an di 
Hand zu geben, als er bedarf, um den Katechismus Luthers gründlich zu 
erflären und den Unterricht zugleich erwecklich uud erbaulich zu machen. 
Es ſucht in feiner Gedantenfolge und Ausdrucksweiſe fi den Bedürt 
niffen eines fatechetifchen Unterrichts anzubeguemen und nennt fid) deshalb 
methodifch. Die Vorbereitung auf den Unterricht foll dadurch dem 
Lehrer nicht erfpart, fondern nur erleichtert und fruchtbarer gemadt 
werben.” So hat ſich der Verfafler im Vorwort zur erften Auflage über 
Wejen und Ziel feiner Arbeit ausgejprochen und an derjelben jpäter nur 
infoweit Änderungen vorgenommen, al3 er in der zweiten Ausgabe dem 
mehrfach gerügten Fehler zu großer Ausführlichkeit, welche den Lehrer 
mit Stoff überjchütte, durch Verkürzung des dargebotenen Materials ab: 
geholfen, und in der vorliegenden dritten Auflage den Kanon der heiligen 
Schriften des Alten und Neuen Teftamentes ausführlicher, ala es früher 
gefchehen war, beiprochen und dem Lehrſatz von den Eigenfchaften Gottes 
eine andere Stelle, nämlich in dem erften Artikel des chriftlichen Glaubens, 
angewiejen hat. In diejer feiner gegenwärtigen Beichaffenheit entfpricht 
nun das Buch durchaus den zubor angegebenen Abfichten feines Verfaſſers. 
In eingehender und klarer Darlegung entwickelt es den Inhalt des Kate: 
chismus und zeichnet ſich bejonders durch eine ſehr jorgfältige und ſach 
gemäße Herbeiziehung der heiligen Schrift aus, während anderes, mad 
zur Erläuterung desjelben verwendet werden könnte, allerdings nut ge 
vingere Berücfichtigung gefunden hat. Der dogmatifche Standpunkt dei 
Berfaffers ift der einer milden, aber eben deshalb nicht überall gar) 
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folgerichtigen Orthodoxie. Er offenbart ſich am deutlichſten in für den 
Lehrer beſtimmten Anmerkungen, wie der über die Annahme eines perſön— 
lichen Teufels, in der es ©. 163 heißt: „Wir überlaſſen es jedermann 
zu eigener Prüfung. Nur lege man nicht zu großen Wert auf dieſes 
Dogma. Zu den Fundamentallehren des Ehriftentums gehört es unbe- 
dingt nicht ;“ oder der über die Auffafjung der Einſetzungsworte des heiligen 
Abendmahl, in welcher der Verfaſſer (S. 287) zuerſt jagt: „Es bleibt uns 
daher nichts übrig, ald die Annahme, daß wir des wirklichen Leibes 
Seju und feines wirklichen Blutes genießen, aber nicht auf grobfinn- 
liche Weife”; und hernach: „Wir werden feines Leibes und Blutes teil: 
baftig, indem wir die Früchte feines heiligen Leidens und Sterben im 
Glauben uns aneignen“ Dieje Hin und wieder hervortretende nicht 
recht Flare Stellung in Sachen des Dogmas beeinträchtigt aber die Braud)- 
barfeit des Buches durchaus nicht in größerem Maße. 


21. Ludwig Wangemann, Unterrihts-Ergebniffe bei der Einführung in das 

Berfländnis des Dr. M. Lutherfchen Katechismus. Für die Hand der Schüler 

und Schülerinnen zur Wiederholung und Befeftigung. 79 ©. Leipzig, 1883. 

Georg Reichardt. 0,50 M. 

Für diejenigen Lehrer, welche ihren Unterricht im Anjchluß an des: 
jelben Berfafjers „Einführung in das Verjtändnis des Dr. M. Lutherfchen 
Katechismus auf Grund der bibl. Gejchichte (der 1. Teil beſprochen im 
Jahresbericht von 1880, ©. 49) zu erteilen pflegen, wird das vorliegende 
Büchelhen gewiß eine recht willlommene Gabe fein. Denn es überhebt 
fie der Notwendigkeit, jchriftlihe Ausarbeitungen der befprochenen Lehren 
von den Kindern zu fordern, oder diefelben zu diktieren, was beides fchon 
um der möglichen Mißverftändniffe willen Fein Bedenkliches hat. Das: 
jelbe enthält „die Unterrichtsftoffe, welche die Rejultate der Entwidelungs- 
gänge find, die in der Schrift des Verfaſſers für die Lehrer dargeftellt 
worden find“. Dieſe aber müflen zum vollen geiftigen Eigentum der 
Kinder für ihr Fünftiges Leben werden können. „Denn, jo beginnt das 
Vorwort des vorliegenden Heftchens, „die Erzielung eines ficheren Wiſſens 
der Unterrichtsergebniffe ift beim Religionsunterrichte eben jo notwendig, 
wie bei jedem anderen Unterrichtsgegenftande.“ Anftößig ift ung geweſen, 
daß der Verfaſſer wiederholt vom Heiligen Katechismus fpridt. Hat man 
früher wohl öfters den Wert diejes trefflichen Büchelchens unterſchätzt, jo 
icheint man heutzutage nahe daran zu fein, ihm eine Art abgöttijcher 
Berehrung zu erweilen. Den Lutherihen Katehismus unter die Heiligen 
zu verjegen, dürfte aber wohl am wenigjten dem demütigen Sinne feines 
Urhebers gemäß jein. 

22. Fr. Wyh, Schulinfpektor, Elementarer Moral-Unterricht für Schulen und 
milien. Nach dem Eugliſchen bearbeitet. VII und 128 ©. Bern, 1883. 
. Dalpihe Buchhandlung (8. Schmid). 1 M 

Die vorliegende Schrift bildet die Überfegung eines amerifanifchen 
Lehrmittel3 von M. 3. Comwdery, an welchem nur einige Kürzungen, 
„wie auch einige paflende Vertaufchungen von Erzählungen“ vorgenommen 
worden find. Der Überſetzer, welcher in dem gegenwärtig in der Schweiz 
entbrannten Streite über die Stellung des Religionsunterricht3 zur Schule 
den Standpunkt einnimmt, daß er „wenigftens für die ſechs ertien Schul: 

Bär. Yabreöberiht. XXXVI. 97 


418 Religiongunterricht. 


jahre einen toleranten Religionsunterricht der Volksſchule erhalten, und auf 
der Oberſchule in keinem Falle ihn ftreichen möchte, ohne Erſatz durch 
einen Moral: Unterricht (S. VD)“, Hofft, daß die von ihm überjegte Schrift 
„zur Abklärung und Anfichten dienen und daß fie auch außerhalb der 
Kreife der Schule Gutes ftiften könne, indem fie der reiferen Jugend 
einen nützlichen und bildenden Leſeſtoff bietet“. In beiden Beziehungen 
halten wir das Büchelchen für ganz zwedmäßig, wenn wir auch die Mei- 
nung des Herausgebers über die Stellung des Religiondunterrichtes nicht 
teilen fönnen. In 28 Abfchnitten, welche Aufichriften führen mie bie: 
„Thue andern, was du willft, daß man dir thue; oder: Der größte Sieger 
ift der, welcher fich ſelbſt befiegt; oder: Willft du glücklich leben, jo bleibe 
unſchuldig,“ enthält dasfelbe nahe an 80 meiſt gut ausgewählte Erzäh— 
lungen. Einer jeden derfelben find einige Fragen „beiſpielsweiſe“ ange 
fügt, und ein jeder Abſchnitt wird unter der Aufſchrift: „Mannigfaltige 
Anwendung richtiger Grundfäge” wieder durd „Fragen = Rückblich 
und durch einige Verſe abgeſchloſſen, welche letztere freilich zumeiſt recht 
hausbaden find. Als brauchbare Materialienſammlung wird das Schrift: 
Ken aud) in anderen Kreijen ala denjenigen, für welche es zumächft be- 
ſtimmt ift, gute Dienfte leiften können; die Uberjegung iſt bisweilen 
etwas ungelenf. z 

23. Otto ‚ Katehefen über bie auptftüde des Heinen Katechismus 

Dr. el a ©. ne ea — —— 2,40 M. 

Ganz im Gegenſatz zu dem vorher beſprochenen Schumannſchen 
Buche giebt das vorliegende die Entwidelung des Lehrftoffes fortlaufend 
in Frage und Antwort, und da nun „der Raumerfparnis wegen die von 
den Kindern in vollftändigen Sägen zu gebenden Antworten nur ange- 
deutet find, wo e3 nötig erfchien”, fo Löft ſich das Ganze bisweilen in 
ermüdender Weife in eine Kette von Fragen auf. Wir meinen, daß es 
nur ratſam ift, entweder vollftändig ausgearbeitete Muſterkatecheſen zu 
geben, aus welchen der Ungeübtere auch die fatechetifche Form zu erlernen 
hat, oder fich auf die Darlegung der Gedankenentwidelung zu beichränten. 
Dazu find Fragen und Antworten öfters nicht gerade glüclich formuliert. 
Wir meinen beifpielweife S. 12: „Wer hat aljo den Propheten und 
Apofteln das Wort Gottes gleichjam in den Mund gegeben? Der Heilige 
Geift. Wellen Wort konnten fie alfo nicht reden? Das eigene 
Wort.” Oder S. 29: „Wo darf ich den Namen Gottes nicht ausiprechen ? 
Bo er feinen Nugen hat“ Ober ©. 88: „Was heißt nun: Ich 
glaube an Gott? Ich fee meine Zuverficht auf Gott, der für uns noch 
ukünftig und unfichtbar ift.“ Auch inhaltlich wird man manches be⸗ 

emdlich finden können, wie wenn der Verfaſſer auf S. 34 erklärt: 
„Zaubern heißt durch einen äußerlichen Gebrauch des Namens Gottes 
oder dur Anrufung böfer Geifter übernatürliche Dinge verrichten”; und 
darnach auf ©. 85 ausfpricht: In Wahrheit giebt e8 num niemand, der 
Krankheiten und Wunden durch fogen. Befprechen heilen, dem feuer gebieten, 
die Geifter der Verftorbenen heraufzaubern und befragen könne. Dies alles 
2, — Hokuspokus — wie das Volk jagt — und Blendiverk.“ 
. * wenn er auf S. 115 (vergl. auch S. 116) ſchreibt: „So hat der 

atechismus recht mit den Worten: ich glaube, daB Jeſus Chriftus iſt 
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ein wahrhaftiger Gott, vom Bater in Ewigkeit geboren“; und auf ©. 134: 
„Die Erlöfung Jeſu Ehrifti liegt einzig und allein in dem blutigen 
Opfertode jeines Leibes“; und wenn er auf ©. 139 fragt: „Wie 
iprah der Bater zu dem Sohne und dem heiligen Geifte, ala er die 
Menschen ſchaffen wollte? Laſſet uns Menfchen machen —.“ Troß diefer 
mannigfaltigen Anſtöße im einzelnen wollen wir nicht unterlaffen her: 
vorzuheben, daß ſich aus dem vorliegenden Buche vieles für die Behand: 
(ung des Katechismus lernen läßt, und daß man demſelben wohl anmerft, 
dab es „aus dem langjährigen Religionsunterrichte des Verfaſſers“ ent- 
ftanden ift. Dasjelbe bearbeitet den ganzen Katechismus — einjchließlich 
der Wiederholungen — in 70 Lektionen, jucht den Tert desjelben haupt: 
ſächlich durch biblifche Beijpiele und durch ausgewählte Bibelſprüche zum 
Verftändnis zu bringen, verwendet aber auch in reichlihem Maße dem 
Kinde naheliegende Beilpiele aus der vaterländiihen Geichichte und aus 
dem Leben, ſowie den Schatz deuticher Sprichwörter. Etwas ftiefmütter- 
lich ift die Herbeiziehung des Kirchenlieves ausgefallen. 


II. Bibliſche Gedichte. 


24. Th. Ballien, Biblifhe Geſchichte für Kinder. Neunzehute, für brei Unter- 
rihtsftufen verfchieden eingerichtete, vermehrte und verbefierte Auflage. IV u. 
206 S. Berlin, Th. Balliens Selbftverlag. Geb. 1,20 M., bei Einführung 
geb. 0,90 M. 

Der Berfaffer der vorliegenden Biblifchen Geſchichte Hat auch drei 
Hilfsbücher verfaßt, von denen zwei im Jahrgang 1880 des Pädagog. 
Sahresber. S. 69 u. 71 ausführlich beiprochen worden find, welche den 
Lehrer zur Behandlung diejes wichtigen Unterrichtögegenftandes auf der 
Unter-, Mittel- und O:berftufe in Volksſchulen anleiten jollen. Die Kennt: 
nis diefer Ießteren ift eigentlich beim Gebrauch des Buches für Kinder 
ganz unentbehrlich, da ſich dasjelbe in feiner Einrichtung ganz genau an 
jene Hilfsbücher anſchließt. E3 enthält 108 Geſchichten aus dem alten 
und 123 aus dem neuen Teftament, alfo, wie der Verfaſſer felber jagt, 
ein Marimum an Material, aus welden nad Umftänden ausgewählt 
werden kann. Die Geſchichten werden durch die verjchiedenen Schrift: 
gattungen, in welchen fie gedrudt worden find, in ſolche für die untere, 
mittlere und obere Stufe geichieden, und zwar find jchon von den für Die 
Mitteljtufe beftimmten ein Teil und von den für die Oberſtufe ausge: 
wählten die meiſten bloß nad den Stellen, wo fie in der heil. Schrift 
jtehen, bezeichnet worden, weil fie von den Kindern in der Bibel jelber 
nachgelejen werben jollen. Der Tert jchließt fi) möglichjt eng an den 
Bibelausdruf an, und die Betonung ift durch geiperrten Drud hervor: 
gehoben. Den meiften Abjchnitten find eine Anzahl bezüglicher Sprüche 
vorangedruckt, und die Reichhaltigkeit diefer Sammlung macht ein befon: 
deres3 Spruchbuch in der Hand der Kinder überflüſſig. Angehängt find 
einer jeden Erzählung den Inhalt zufammenfaffende Fragen, welche aber 
nur reproduzierende find und aljo die vorangegangene entwidelnde Be- 
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handlung der betreffenden Gefchichte vorauszufegen. „Es ift Hierbei be 
ſonders der Gefichtspunft maßgebend gewejen, durch diefelben überall 
möglichft tief in das Wejentliche der Geichichten einzuführen.“ Eingeftreut 
find eine Anzahl für die Oberftufe beftimmte Abfchnitte „Zur Bibelkunde,“ 
und ein Anhang enthält eine Stammtafel des Volkes Israel, eine Zeit: 
tafel zur biblischen und Kirchen: Gefchichte und das Wichtigſte über das 
chriſtliche Kirchenjahr. Es kann vielleicht zweifelhaft erjcheinen, ob es 
zwedmäßig geweſen ift, diefes ganze reiche Material in demjelben Buck 
zu vereinigen? ob der Berfaffer nicht beſſer gethan hätte, wenigitens den 
Stoff für die Unterftufe in einem befonderen Heftchen zufammenzufafien? 
Durh die gegenwärtige Einrichtung erhält das Ganze ſchon äußerlich 
wegen der bejtändig wechjelnden Typen ein etwas buntjchediges Anjehen, 
dag wir namentlich für die Kinder der Unterftufe nicht für befonders ge 
eignet halten können. Das ift aber auch das einzige wejentliche Bedenken, 
welches wir auszusprechen haben; im übrigen erjcheint uns das Bud 
als ein jehr geſchicktes Lehrmittel. 

25. %. Bartlo, Bibliihe Geſchichten für die erften 4 Schuljahre, nad be 
Plänen und unter Mitwirfung der Herren Königlihen Bezirksfchulinfpektoren 
Schulrat Grüllid und Dr. Wild bearbeitet. Zweite Auflage. XVI m 
185 S. Bauten 1883. Schmalers Buchbruderei. 

Was wir bei Beiprechung des vorhergehenden Buches ala wünjchen: 
wert bezeichnet Hatten, das ift in dem hier vorliegenden teilweife erfült 
jofern es die bibliſchen Geſchichten für die erften 4 Schuljahre zufammer 
ftellt. Dabei ift im Vorwort ganz mit Recht hervorgehoben, „daß ih 
bei der I. Stufe die Erzählweife noch in findlichere, an die Wie 
mannſche Art anftreifende Form zu Heiden haben wird,“ was deshalb 
unberüdfichtigt bleiben konnte, weil „die Kinder der erften 2 Jahrgänge 
ein bibliſches Geſchichtsbuch noch nicht in die Hände befommen“. Aller 
dings ift num im Vorwort zur 2. Auflage nochmal? darauf hingewieſen 
worden, daß man Hoffe, „das Buch fei auch in den Oberklaſſen noch 
zu verwerten, nicht bloß dann, wenn es nicht angeht, eine Gejchichte ın 
der Bibel jelbjt zu leſen, jondern auch zur Auffrifchung der früher ge 
lernten Sprüche und Strophen‘. Wir meinen aber, daß es beſſer ſein 
würde, ein bejonderes Buch für die Oberflafjen hertellen zu laſſen, wofür 
in einer Broſchüre von Schulrat Grüllich, auf welhe wir am Schluß 
dieſer Beſprechung noch einmal zurückkommen, bereits ein trefflicher, In 
alle Einzelnheiten ausgearbeiteter Plan vorliegt, wobei es ſich dann auch 
von ſelber ergeben würde, daß der Stoff für die Unterklaſſen noch be 
ſchränkt werden fünnte. Das Buch beginnt mit einem Inhaltsverzeihms, 
welches zugleich in tabellariicher Überſicht die Verteilung der Geſchichten 
und der zugehörigen Sprüche, Liederverfe und Katechismusabſchnitte auf 
die 4 unterften Schuljahre zur Anfhauung bringt. Es folgen 44 Num— 
mern aus der biblijchen Gefichte des alten, und 54 Nummern aus der 
jenigen de3 neuen Teftaments, von denen die meiften twiederum durch 
bejondere Überjchriften in Unterabteilungen gegliedert werden. Unter die 
einzelnen Geſchichten find Sprüche und Liederftrophen gejegt, „welche den 
aus den biblifchen Geſchichten herauszuhebenden religiös ethiſchen Grund 
gedanken entiprechen” und dem offiziell vorgejchriebenen religiöfen Memorier 
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itoffe für die evangeliichen Vollsſchulen des Königreichd Sachen entnommen 
Hin und wieder find auch bejonders kenntlich gemachte Verſe bei- 
gefügt, welche nicht zum Lernen, jondern zur „Verwertung in erbaulicher 

Hinſicht“ beſtimmt find. Mit ihrer Auswahl (vergl. befonders ©. 8, 47, 

113, 151) können wir und nicht recht einverftanden erflären; fie haben 

zumeift einen etwas nüchternen Charakter und könnten Leicht durch Befleres 

erfegt werden. In einem Anhange giebt das Büchelchen den Text des 

1. u. 2. Hauptftüds. 

Gleichzeitig mit ihm ift uns eine Brofhüre vom Schulrat Grüllid) 
zugegangen, Die Gliederung des bibliſchen Geſchichtsſtoffes nebſt 
Bibellejen in den Oberklaſſen der Volksſchule. Löbau, 1883, welche „eigent- 
lich nicht für den Buchhandel beſtimmt“, verfucht, dem bibliſchen Geſchichts— 
unterricht für die legten 4 Schuljahre unter fteter Berüdfichtigung der 
für die erften 4 Schuljahre gewonnenen Unterlagen zunächſt im Schul: 
bezirfe des Verfaſſers hinfichtlich des Stoffes und Ganges fichere Diref- 
tiven und Stüßen zu geben. „Selbftverftändlih ſoll damit dem Lehrer 
nur eine Anregung, aber feine Läftige Einfchränfung, als eine Feindin 
des Befleren, geboten werden.” In einem zweifachen Unhange wird 1. die 
Berteilung der in den legten 4 Schuljahren nach dem „religiöjen Memorier- 
ſtoffe“ zu lernenden Sprüche und Lieder feitgeitellt und 2. eine vortreff- 
liche Anleitung zur Behandlung des Baterunjerd in den Mittelflaffen ge- 
geben. Wir fünnen nur den oben jchon ausgeſprochenen Wunſch wieder: 
holen, daß auf Grund des vorliegenden Planes ein biblifches Geichichts: 
buch für die Oberflaffen bergeitellt werden möge; denn wenn wir aud) 
dem Berfaffer vollfommen darin beiftimmen, daß es nicht möglich jei, 
„alle die zu behandelnden Gejhichten in der Bibel zu Iejen, teils aus 
dem befannten Grunde, teil3, weil manches für den Zweck des Unter: 
richts zu fürzen oder der Form nad) für die Kinder zu ſchwer ift, teils, 
weil die Zeit nicht reicht,” jo können wir doc nicht glauben, daß das 
Bartkojche Buch, welches für die Unterftufe gewiß treffliche Dienfte leiſten 
wird, auch für die Oberklaſſen ausreichend jei. 

26. 9. Glajus und C. Wenzel, Biblifhe Geſchichten, ausgewählt und mit Bibel- 
ſprüchen u. Lieberftrophen erläutert. 128 S. Oſterwieck a. Harz, 1883. A. W. 
Zickfeldt. Geb. 0,60 M. 

Diefe Auswahl umfaßt in fieben Abteilungen 62 Geſchichten aus 
dem alten Tejtament und jodann in fünf Wbteilungen 67 Gefchichten aus 
dem neuen. In einem Anhange ijt eine Überficht über die Ordnung des 
Hauptgottesdienftes und über das chriſtliche Kirhenjahr gegeben. Die 
einzelnen Geſchichten find durch beigejegte Buchſtaben (A, B, C) in drei 
Rubriken gebracht, und zwar, wie die Verfafjer in dem jehr kurzen Vor— 
wort ausfprechen, „um den Kindern eine leichtere Unterfcheidung des Wich— 
tigeren von dem weniger Wichtigen zu ermöglichen”. Uns jcheint vielmehr, 
daß dieje Einteilung hauptſächlich im Intereffe der Lehrer getroffen jei, 
und die Berfaffer ftimmen dem wohl aud zu, wenn fie meiter aus— 
fprechen: „Die Geſchichten unter A erfordern eine eingehendere Behand: 
{ung und ein jelbftändigeres Erzählen; dagegen beichränft fi) die Be- 
fprechung der mit B bezeichneten Geſchichten auf das Notwendigite, und 
dürfte ein Erzählen mit Hilfe leitender Fragen hier genügen. Die mit C 
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bezeichneten, wie auch unter manchen Verhältniffen Gefchichten der zweiten 
Gruppe, fordern nur ein Lejen und Abfragen der Hauptmontente”. Jede 
einzelne Geſchichte ift in Unterabteilungen zertrennt und denjelben in der 
Regel eine kurze Inhaltsangabe vorangeftellt. Die Sprache iſt eine jchlichte, 
dem Verſtändnis der Kinder entgegenfommende und fchließt fich Doch mög: 
(ihft eng an das Bibelwort an. Etwas dürftig ift die Ausftattung mit 
Sprüchen und Liederverjen, und die lehteren find auch nicht immer gut 
gewählt. Vielmehr finden fich recht nüchterne Neimereien darunter, wie 
3. B. die auf ©. 74, 81 und 87; gänzlich ungenießbar erfcheint ung die 
Tiedgeſche Strophe auf ©. 17: 

— eilt dieſes Leben, hin zu Ende 

o herüber die Cyprefſe hängt; 
Darum reicht einander doch die Hände, 
Eh' der Tod euch auseinander drängt. 


27. Oswald Förfter, Seminarlehrer in Löbau i. S., Ein und zwanzig bibliſche 

Geſchichten für das erſte Schuljahr methodiſch bearbeitet. (Er —2122 

u des Verfafſers Erſtem Schuljahr.) IV u. 66 ©. Leipzig, 1883. Friedrich 

eifeher. 0,755 M. 

„Rad Herausgabe des „Erſten Schuljahrs" (im Jahrgang 1882 des 
Sahresberichts, Seite 42 als guter Wegweiler für den Elementarlehrer 
empfohlen) ift vielfah der Wunſch ausgeiprochen worden, fo jagt der 
Berf. im Vorwort, daß der gejamte erfte bibliſche Geſchichtsunterricht 
in gleicher Weiſe wie der Anſchauungsunterricht eine methodifche Bearbei- 
tung erfahren möchte. Deshalb entichloß fi der Verf. Präparationen, 
die bereit3 in der Praxis die Probe bejtanden haben, in einem Ergän— 
zung3hefte zum Erſten Schuljahre (da3 auch jeparat zu beziehen ift) den 
jungen Lehrern in die Hand zu geben. Damit follen aber keineswegs 
Lektionen zum unmittelbaren Gebraud, jondern nur Fingerzeige zu einer 
der Faſſungskraft 6—7 jähriger Kinder entiprechenden unterrichtlichen Be 
handlung der Gejchichten geboten werden.” Die Einrichtung ift die, daß 
jeder Erzählung eine furze, die rechte Gemütsftimmung vermittelnde Vor: 
bereitung borangeichidt if. Dann folgt die möglichſt an das Bibel: 
wort angejchlofjene Erzählung, welche anfangs häufig, fpäter feltener 
durch eingejtreute Fragen und kurze Erklärungen unterbrochen wird. Zur 
befieren Einführung in das Berftändnis fchließt ſich al3 dritter Teil die 
Unterredung an, welde in 3 Abjchnitte: Vertiefung, Zujammenftellung 
und Anwendung zerfällt. „Mit Sprüchen und Verschen mußte der Ver: 
faffer bei Berüdfichtigung des Bildungsftandes der Kinder fehr ſparſam 
verfahren; dagegen fügte er faft jeder Geſchichte Kurze, Teichtverjtändlice 
Säge fittlihen und religiöfen Inhalts bei, welche die aus der Gefchichte 
hervorgehende Wahrheit in einfache, behaltbare Form kleiden“ (©. IV). 
Wir find überzeugt, daß fich dies treffliche Lehrmittel bald zahlreiche 
Freunde erwerben wird. 

28. %. 6, Freiboferd, + Detans in Biblifhe Gefhichte für mittlere 
und obere Schulllafſen, nebftieinigen —— und Reſponſorien ber Schüler. 

Mit 58 Bildern in Holzicnitt. Fünfte Auflage, men bearbeitet und heraus— 


gegeben von Wilhelm Mofapp, Schulrat in Stuttgart. X und 214 ©. 
Stuttgart, 1883. Wilhelm Nitzſchke. 0,80 M., geb. 1,10 M. 


Die Freihoferſche Bibliſche Geſchichte, feinerzeit auf eine Anregung 
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des württembergifchen Vollsſchulvereins verfaßt, ift „Ichon feit 27 Jahren 

mit Segen in Gebrauch,“ und der dermalige Herausgeber hat daher ihren 

Plan jo wenig al3 möglich geändert, um ihre Eigentümlichkeit nicht zu 

verwifchen. Nun hat er „die neue preußiſche Rechtichreibung mit Berüd- 

ſichtigung der württembergifchen Abweichungen, wie fie wahrjcheinlich ein- 
treten werben, angewendet, und Ausdrüde, die in der Schule als für 

Kinderohren unpafjend nicht gebraucht werden follten, mit entfprechenden 

andern vertaufcht. Weiterhin wurden veraltete Wörter, welche den Kin— 

dern erft erflärt werden müflen, durch andere, der jegigen Sprachweiſe 
angemefjenere erjegt, auc öfter der Wortlaut und Satzbau nad) jorg- 
fältiger Vergleichung des Grundtertes verbeflert” (S. V). Das Wert, 
urfprünglich für Mittelflaffen bearbeitet, „geht in feiner jegigen Geftalt 
über deren Bedürfnis hinaus und kann wohl auch in den Oberflaffen der 
meisten Schulen benüßt werden” (S. VD. Die biblifche Geſchichte des 
alten Teſtaments wird in 47 Paragraphen erzählt, und in drei weiteren 
werden die Schidjale Hiobs und diejenigen der Juden von der Rückkehr 
aus der babylonifchen Gefangenihaft bis auf die Zeit Chriſti mitgeteilt; 
der zweite Teil enthält in 55 Paragraphen die biblifche Geſchichte des 
neuen Tejtaments bis zur Reife des Apoftel Paulus nah Rom. „Zum 

Behufe der Konzentration des Religiong-Unterrichts” find den Gejchichten 

Bibeliprüche und Liederverje beigegeben, welche mit geringen Ausnahmen 

aus dem für die mwürttembergifchen Volks-, Lateiniihen und Real-Schulen 

vorgejchriebenen Memorierftoff genommen find; auch hat die Verlags: 
handlung der gegenwärtigen Auflage im Intereſſe der Veranjchaulichung 
die befannten, meift trefflihen Stegligichen Bilder Hinzugefügt. Ein An- 
hang bietet eine Heine Anzahl vor und nah dem Unterricht in der 
bibliſchen Geſchichte zu brauchende und auf diefe bezügliche Gebete mit 

zen, im Chor zu Are Antworten der Rinder, mit welchen Ge— 
beten „dem freien Beten des Lehrers nicht vorgegriffen, fondern ihm nur 

Hilfe geleiftet werden fol, wo er eine ſolche wünſcht“. 

29. M. Hill, Biblifhe Gefhichten aus dem Alten und Neuen Teftamente für 
Volklsſchülen bearbeitet und mit Aufgaben zur Bearbeitung in Schule und Haus 
—— 5. verb. Auflage. VIII u. 207 ©. Leipzig, 1883. Earl Merſeburger. 

Da die vorhergehende Auflage dieſes Buches im Jahresbericht für 

1877 (&. 97) eingehende Beurteilung gefunden hat, jo begnügen wir uns 

für diesmal damit, das Erjcheinen einer fünften Ausgabe in neuer Ortho- 

graphie anzuzeigen und auf die ſchon im Titel hervorgehobene Eigenart 
des Buches hinzuweiſen, welche darin befteht, daß einer jeden Geſchichte 

— e find 52 aus dem alten und 94 aus dem neuen Teftament — 

Aufgaben und zahlreiche Fragen angereiht werben, welde dem Schüler 

Veranlafjung geben und behilflich fein follen, „fich mit ganzer Seele, allen 

äften und ganzem Gemüt in die biblifchen Hiftorien zu on (S. IV). 

Vater und Mutter follen fie ihren Kindern, Schüler ihren Mitfchülern 

vorlegen „zu einer fruchtbaren Vorbereitung und Wiederholung daheim, 

zu ftiller Beichäftigung in der Schule, wenn der Lehrer mit anderen Ab- 
teilungen beichäftigt ift“. 
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30. Dr. rer Ren Knecht, Domlapitular, Prabtiſcher Kommentar zur 
biblifhen Geſchichte mit vorausgehender Anweifung zur Erteilung des biblifchen 
Geihichts - Unterrihtse. Im Anfchluffe an die von G. Mey neu bearbeitete 
Schuſterſche Biblifche Geſchichte für die katholiſchen Religionslehrer an Boll: 
fhulen. 2. unveränderte Aufl. 4. (Schluß-JLieferung. & 571—769, V—XL 
Freiburg i. Br., 1884. Herderſche Verlagshandlung. 1,60 M. 

Nunmehr Liegt die Schlußlieferung des in den Sahrgängen 1881 
(S. 66) und 1882 (©. 528) beiprochenen Knechtichen Kommentars zur 
biblischen Gefchichte vor. Dieſelbe behandelt in der früher harakterijierten 
Weije die Abjchnitte 65—103 aus der Geſchichte des Neuen Teftaments. 
An einem Anhange, der von S. 744—69 reicht, ijt eine Konkordanz der 
Bibliſchen Geſchichte und des Katechismus angejchloffen, „worin dem 
Katecheten gezeigt wird, welche bibliichen Beifpiele und Ausſprüche beim 
KRatehismusunterrichte beizuziehen find. Dieje Konkordanz iſt nach den Ru— 
brifen des Katechismus (von Deharbe) für die Erzdiözeje Bas geordnet.“ 
31. 9. 3. Preuß, weiland königl. Waifenhaus- und Seminar-Direktor, Bibliſche 

Geſchichten, mit Berüdfihtigung der Zeitfolge und ihres inneren Er bg 

hangs bearbeitet, und mit paffenden Liederverjen und Sprüchen verjehen, für 

Schulen und Familien. Ausgabe für den Lehrer. Mit einem Anbange: „Aus 

führliche Bemerkungen und Winfe für den Lehrer zur Behandlung ber biblifchen 

Geſchichte.“ 13. dürchgeſ. und verb. Aufl. VI u. 276 u. 244 ©. Königsberg, 

1885. 3.9. Bon. 3M. 

Das vorliegende Buch zerlegt fich in feiner neueften Ausgabe in zwei 
faft gleichgroße Teile. Der erjte enthält das Schulbuch „mit der neuen 
angeordneten Orthographie”, welches für fich allein bereit in vierund: 
fiebenzigjter berichtigter Auflage erjchienen ift, und diefes bedarf Heute 
einer Empfehlung nicht mehr; es hat eine ſolche zulegt im 28. Bande 
des Jahresberichtes S. 73 erfahren, als es in 63. Auflage erjchienen 
war. Der zweite Teil dagegen bietet eine von dem Prediger und Kreis 
ſchulinſpektor Zadner und dem Seminarlehrer Lettau herausgegebene 
völlig neue Bearbeitung der bisherigen Anleitung zur Behandlung der 
bibliſchen Gejchichte dar. (Das Schulbuch für fich allein Eoftet geb. I M, 
der Anhang ift broſch. für 2,50 Mark fäuflih.) Dieſe Neubearbeitung 
jucht alles Gute des Preußichen Originals beizubehalten, gleichzeitig aber 
dasſelbe in zwiefacher Hinficht zu ergänzen. Während nämlich jenes „eine 
reichhaltige Sammlung anregender und zum Teil ganz origineller Ge 
danfen zum tieferen Verſtändnis der Bißtifhen Geſchichten und eine Fülle 
erwedlicher, die Herzen erwärmender Mahnungen und Lehren“ enthielt, 
dabei aber die dargelegten Gedanken 1. ohne genauen Anſchluß an die ın 
den biblifchen Gefchichten ſelbſt angedeutete Gliederung etwas loſe an 
einander gereiht und 2. nicht in engere Beziehung zum Katechismus und 
Kirchenliede geftellt Hatte, giebt die vorliegende Arbeit erftens „eine Hare 
Gliederung des geſchichtlichen Stoffes, mit möglichft genauer Rüdfidt- 
nahme auf die bezeichneten Abteilungen in den betreffenden bibliſchen 
Geſchichten“, und fie enthält zweitens „in deutlicher Sonderung unter A 
vorzugsweiſe Bemerkungen, die ein anfchauliches, erbaufiches Erzählen, 
ſowie ein eingehendes Verftändnis fördern helfen, und unter B Wine, bie 
zur Anwendung auf das innere Leben, zur Erwedung und Kräftigung 
des gottjeligen Wollens dienen follen“. Es kann nicht zweifelhaft je, 
daß diefe Umgeftaltung die Brauchbarkeit des trefflichen Buches im bedeu— 
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tendem Grade erhöht hat; nur läßt die äußere Herſtellung dieſes zweiten 

Teiles einiges zu wünſchen übrig. 

32. Dr. J. W. Otto Richter in Eisleben, Bibliſche Geſchichten des alten und 
neuen Teſtaments für die unteren Klaſſen höherer Schulen und verwandter An- 
falten zufammengeftellt. Mit einem Anhange für die übrigen Aufgaben bes 
Religionsunterrihts und einer Karte in Farbendruck. 2. verbefferte Auflage (mit 
neuer Ortbographie). XII u. 210 S. Magdeburg, 1882. Ereußiche Buchhand— 
lung. 1,60 M. 

Das vorliegende Buch weicht von den vorhandenen biblischen Ge— 
ſchichts büchern injofern etwas ab, als es manche Geſchichten, wie 3. B. 
die Simſons, welche jonft ſchon auf der unterften Stufe gelernt zu wer: 
den pflegen, ausläßt oder verkürzt. Der Verf. ging, wie er im Vorwort 
zur erften Auflage ausgejprochen hat, von der Annahme aus, „daß aus 
der Mitteilung eines Ereigniſſes durch die gefchichtlichen Bücher des alt: 
teitamentlichen Kanons noch nicht unbedingt deſſen Aufnahme in ein 
bibliſches Geſchichtsbuch zu rechtfertigen,” jondern in erfter Linie feitzu- 
halten jei, „ob die bezügliche Gejchichte derartigen Gehaltes ift, um * 
die Entwickelung des religiös-fittlihen Bewußtjeins kleiner Schüler ver: 
wendet werden zu können“. Wir ftimmen ihm darin vollfommen bei und 
wünſchten nur, daß er diefen Grundſatz noch etwas ftrenger durchgeführt 
und Gefchichten, wie beiſpielsweiſe die an und für fich jo wunderbar tief- 
finnige, aber doch das Findliche Verſtändnis durchaus überfteigende von 
Jakobs Kampf, und mehrere von den fchwereren Gleichniffen Jeſu aus- 
geichieden hätte. Er könnte dies um jo umbedenklicher thun, als er auch 
den Religionsunterricht der mittleren und oberen Klaffen auf derjelben 
geihichtlihen Grundlage aufbaut (vergl. Nr. 9) und fi dort aljo Ge— 
legenheit zu jeder wünjchenswerten Ergänzung darbiete. Das Bud ent- 
hält in gemeinverjtändliher, Ausdrüde, „welche die gejchlechtliche Neu: 
gierde des Kindes mehr reizen,“ als dem Verf. gut jchien, vermeidender 
und fich doch möglihft an den Qutherichen Tert anjchließender Sprache 
49 Abſchnitte aus dem alten und ebenjoviel aus dem neuen Teftament, 
weiche durch wenige gut gewählte Sprüche und Liederverje erläutert wer: 
den. Der ziemlich umfänglihe, auf dem Titel ald Anhang, im Buche 
richtiger al3 III. Abteilung bezeichnete legte Abſchnitt (S. 167— 210) will 
alles vereinigen, was nach des Verf. Meinung die bezüglichen Stufen des 
Religionsunterrichtes außer der bibliichen Geſchichte an Material erfor- 
dern. Er giebt eine kurze Auslegung des erften und dritten, und den 
Text des zweiten Hauptjtüds, einen Uberblid über das chriftliche Kirchen- 
jahr, ein Verzeichnis der Bücher der heiligen Schrift, 8 Kirchenlieder für 
Serta und ebenfoviel für Quinta, und eine von dem Verf. entworfene 
Karte von Baläftina „in überfichtliher Darftellung”. Wir Halten das 
Buch für durchaus geeignet, um nah dem Wunjche des Berf. in den 
Herzen der Kinder jene edlen Keime reichlich zu pflanzen, „aus welchen 
unter dem Segen de3 Allmäcdhtigen und unter re ſorgſamer Pflege 
der Kirche und Schule ein erniter fittlicher Geift und jene wahre Herzens- 
frömmigfeit erwachjen fünnen, die der Heiland in der Bergpredigt fordert”. 
33. 6. Schaarſchmidt, Schuldireltor, Bibliſche Gefhihten im Zufammenhange 

mit dem Bibellefen zu Lebens - und Geichichtsbildern zufammengeftellt. Zweite 

Auflage. 134 S. Braunfhweig, 1883. Bruhns Berlag (Ad. Hafferburg). 0,60 M. 
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Diefes Buch ift für den Gebraudh in den Braunfchweiger ftädtijchen 
Bürgerfchulen beftimmt und deshalb ganz nad den Beſtimmungen des 
betr. Lehrplans gearbeitet. Der Verfafler jagt in der Vorrede zur erften 
Auflage: „Weil es für mehrflaffige Bürgerjchulen zweckmäßig ift, auf der 
Oberjtufe die Erzählungen der vorhergehenden Klafjen um die Hauptträger 
und Hauptthatfachen der Heilsgejhichte zu gruppieren, jo find die bibliſchen 
Geihichten zu Lebens- und Gejhihtsbildern zufammengeftellt. Die 
einer großen Anzahl von Geſchichten beigefügten Katehismusftüde werden 
auf der Mittelftufe im engften Anjchluffe an die bibliſchen Erzählungen 
erklärt; die Bibelfprüche firteren auf der Unterjtufe den Hauptgedanfen 
und dienen auf der Mitteljtufe zur Erklärung des Katehismus. — Mit 
Rückſicht auf das Bibellefen der DOberftufe find gefchichtlich bedeutjame und 
durch ihre praftiichen Beziehungen wichtige Schriftabjchnitte — im den 
Rahmen der bibliihen Geſchichte eingefügt worden.” Aus diefen Bemer: 
fungen dürfte Plan und Eigenart des Büchelchens, welches in 12 Ab— 
teilungen 75 altteftamentlihe und in 11 weiteren Hauptabjchnitten 9 
neutejtamentliche Gefchichten enthält, am beften hervorgehen; eine dem In— 
halt3verzeichniffe beigegebene Tabelle orientiert über die Verteilung der 
Geſchichten auf die einzelnen Schuljahre. Im zweiter Auflage hat dasjelb: 
noch einige scale Anderungen erfahren, „wird aber von jebt an 
unverändert bleiben“. Unzmeifelhaft verdient es auch über die zumädit 
beteiligten Kreiſe hinaus Beachtung. 

34, Dr. 3. Schufter, a) Die biblifhe Gefhichte des alten und neuen Teſta— 
ments. r katholiſche Volksſchulen. Mit 114 Abbildungen und Karte. XU 

und 234 ©. Freiburg i. Br., 1883. Herderfche; Verlagshandlung. 0,45 M. 

geb. 0,55 M. 

b) Das katholiſche Kirchenjahr. ger: u Schufters Biblifcher Geſchichte 
1883. 48 S. 015 M. Gremplare der Biblifchen Geſchichte mit dieſem An- 
bang 15 Pf. mehr als die gewöhnliche Ausgabe ohne Anhang. 

Die vorliegende Biblische Gefchichte, welche die Verlagshandlung neben 
der Neubearbeitung durch ©. Mey äußerlich zu vervollkommnen fortgeiegt 
beſtrebt ift, trägt an ihrer Spike die —— von 35 Fürſtbiſchöfen, 
Erzbiſchöfen und Biſchöfen und darin die Gewähr, daß fie den Anfor- 
derungen der katholiſchen Kirche durchaus entſpricht. Sie enthält 88 Ab 
ſchnitte altteftamentlicher und 97 Abfchnitte neuteftamentlicher Geſchichte 
nebft einem auf die weitere Entwidelung der Kirche bezüglichen Anhang, 
und die einzelnen Erzählungen, oder deren Abjäge find in fünffacher Weilt 
jo bezeichnet, „daß durch diefe Einteilung der Unterrichtsftoff für die ver 
ſchiedenen Altersftufen der Kinder in der Volksſchule ausgefchieden“ wird. 
Die Gefchichten felber find in fchlichter, dem kindlichen Verſtändnis durd- 
aus angemeffener Sprache erzählt (nur auf S. 21 ift uns ein ftörenber 
Ausdrud aufgefallen: Ejau aber heulte überlaut), und laſſen nur felten 
den fpezifiich katholiſchen Standpunkt des Buches Hervortreten, welder 
dagegen in den wenigen Anmerkungen um fo deutlicher bemerfhar wird. 
Dagegen ift auch gar nichts einzumenden; wenn aber im Anhange (©. 23) 
gejagt wird: „Die Biſchöfe führten das Werk der Heiligen Apoftel mit 
unverdroffenem Eifer fort und wurden mit ihren untergebenen Prieitern 
und Gläubigen durch den Nachfolger Petri, den Heiligen Vater oder Papft 
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zu Rom, gegen alles Gift der Srrlehre und gegen alle Verſuche der 
Spaltung und Trennung in feiter Einigkeit zufammengehalten“, 
fo ſchlägt das doch der gejchichtlihen Wahrheit gar zu unverhohlen ins 
Geſicht. Giebt es denn, von den 118 Mill. evangelifchen ganz abgejehen, 
nicht auch viele Millionen griechiſch-katholiſche Chriften, welche fi von 
der römiſch-katholiſchen Einheit längft und endgiltig abgefondert haben ? 
Das Buch ift diesmal auf größerem Papier gedrudt, die beigegebenen 114 
Bilder (zu einem großen Zeile verkleinerte Nachbildungen aus der unter 
Nr. 40 beiprochenen Bilderbibel) find meift ganz angemefjen, wenn aud) 
mande gar zu Hein, und der auch jeparat zu beziehende Anhang, „das 
fatholifche Kirchenjahr” enthält einen Abdrud der ſonn- und fefttäglichen 
Evangelien. 
35. Dr. Richard Stande, Seminarlehrer in Eifenach, 

a) A een Geſchichten des Alten und Neuen Zeflaments. IX u. 204 


b) Bräparationen zu den biblifchen Gejchichten bes Alten und Neuen Tefla- 
ments nach Herbartichen Grundſätzen ausgearbeitet. 
I. Erfter Teil: Altes Teftament. XIV u. 358 4 M, 
11. Zweiter Teil: Neues Teftament. IV u. 233 S. 2,50 M. 

Dresden, 1883. Bleyl & Kaemmerer. 

Als einen begeifterten Anhänger der Herbartichen Pädagogik ftellt ſich 
der Berfaffer der vorliegenden Bücher im Vorworte zum 1. Teil der 
Präparationen dem Leſer vor und zwar nicht al3 „einen berufenen Ver— 
treter diefer Schule oder einer Richtung innerhalb derjelben”, ſondern als 
einen „Herbartianer auf eigene Fauſt“ (I, S. IV), der, aus feiner früheren 
pädagogiichen Anſchauung dur Herbart herausgehoben und durch Ber: 
tiefung in die grundlegenden Werke Herbart3 und Zillers voll und ganz 
für das Gedantengebäude desfelben gewonnen, dem entiprechend feine 
Theorie und Praris um- und ausgebaut hat. Dazu Spricht er auch in 
demjelben Vorworte ganz rüdhaltlos aus, daß er mit der Abfafjung feines 
Buches nicht ſowohl ein fchon vorhandenes Bedürfnis feiner Berufs- 
genofien habe befriedigen, als vielmehr ein folches erweden wollen, „das 
Bedürfnis nämlich, ſich mit den Grundgedanken der Herbartichen Päda— 
gogif augeinander- und zugleich ins Einvernehmen zu jegen, damit dann 
diefe fruchtbaren und ——— Gedanken auch der Methode und 
Praxis des wichtigſten Unterrichtsfaches, des Religionsunterrichtes, zugute 
lämen und hiermit allerdings das höchſte Bedürfnis eines jeden rechten 
Lehrers ſeiner Befriedigung näher führten“. Um dieſes Intereſſe zu er— 
weden, hat er alſo feine ausführlichen Präparationen für den bibliſchen 
Geihichtsunterricht, in denen er feine Herbartihe Grundanihauung zu 
verkörpern fucht, ausgearbeitet, indem er dabei von der Anficht ausging, 
„daß der einem theoretifchen Gedankenfyftem fernftehende Praktiker viel 
leichter und ficherer aus deſſen konkreter, praftiicher Ausführung das Weſen 
der betreffenden Theorie abftrahiert und fich ein Urteil über den Inhalt 
und den Wert derjelben bildet, al3 daß er die Theorie rein als ſolche 
derfteht, annimmt und richtig in feine Praris überſetzt“. „Das charak— 
teriftiiche Hauptmerfmal nun der Herbartichen Methodik, jo führt der Verf. 
weiter in feiner Einleitung aus, ift das Hervorwachſen jämtlicher metho- 
diiher Forderungen und Maßnahmen aus dem großen Prinzip des In 
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tereſſes, jener geiſtigen Großmacht, von der „alles Schaffen und Weben, 
alles Wachſen und Lernen, aller Wandel und Fortſchritt des Seelenlebens 
umfaßt und bedingt iſt“ (I, S. VID. Dieſes Intereſſe, „die Wurzel 
alles Wollens“, zu weden, bedient ſich aber die von Herbart begründete 
und von Ziller weiter ausgebaute pädagogische Richtung und alſo aud 
der Berfaffer in feinen „PBräparationen“ der Auswahl und Anordnung 
der Hauptftoffe nad) dem Gedanken der fulturhiftoriihen Stufen, 
der Berwebung aller Stoffe nach den Weilungen der Konzentration 
und hauptſächlich der Durdjarbeitung eines jeden Eleineren Stoffgangen 
nach den formalen Stufen, mwelde in feinen Ausführungen mit 1, 
II, III, IV, V gefennzeichnet find. Die Bearbeitung einer jeden biblijchen 
Geſchichte, oder eines eine methodiiche Einheit bildenden Stüdes einer | 
folchen beginnt mit der Aufftellung eines Zieles — „denn nur von 
einem ftet3 Haren und durchgängig zielbewußten Streben des Zöglings ift 
die Bildung und Stärkung feines Wollens zu erwarten“ (I, ©. XI) — 
welches zugleich den Ausgangspunkt für die I. Stufe bilden muß, da 
ift für die von Herbart jo genannte Analyje. Sie hat den im Schüler 
Ihon vorhandenen Gedankenfreis zu bearbeiten, um dadurch die möglicit 
energifche und volljtändige Aneignung der neu in das Bemwußtjein ein 
tretenden VBorftellungen (die Upperzeption) vorzubereiten. Dieje Appet 
zeption des Neuen ift die Aufgabe der 2. Stute, der Syntheje (auf 
Darbietung oder Vertiefung genannt), in welcher auf eine möglichft Har: 
und Tebendige Anfhauung der in dem Gefchichtsftoff dargejftellten that 
ſächlichen, ſowie der von dieſen getragenen religiöfen und ethifchen Ber: 
hältniffe Hinzuarbeiten und darum zugleich die piychologiiche Vertiefung 
in das GSeelenleben der handelnden und leidenden Perfonen und die 
Schärfung des ethiſchen Urteils zu erftreben ift. Nun folgt als 3. Stufe 
die Affociation (Verknüpfung), welche die wichtigften aus den in ba 
Syntheſe aufgetretenen Begriffe einer bejonderen Bearbeitung in einem 
regelrechten Abſtraktionsprozeß unterwirft, indem fie die in der Geſchicht 
enthaltenen gleichartigen Elemente fo miteinander vergleicht, daß die in 
der Erzählung verförperten Hauptgedanfen in erhöhter Klarheit heraus 
treten. Die 4. Stufe, als Stufe des Syſtems (BZufammenfafjung) be 
zeichnet, hat es mit der beftimmten Formulierung der fo getvonnenen Begrift, 
Urteile und Örundfäge zu thun, welche zuerft mit den eigenen Worten dei 
Schülers erfolgt, dann in einem Haffifchen Wort, einem Bibelfpruch, Lieder 
vers, Katechismusſatz oder auch einem Dichterausſpruch. Diefe „Syſteme“ find 
natürlich feſt einzuprägen und von Zeit zu Zeit unter allgemeinere Gejiht! 
punkte zu gruppieren, „damit fchließlich ein von den Schülern erarbeiteter 
Katechismus entftehe” (I, S. XI). Es folgt endlich als letzte (5.) Stufe die 
der Methode (Anwendung), auf welcher die Schüler die Probe abzulegen 
haben, ob die gewonnenen Begriffe und Urteile wirklich in ihr völlige 
geiftiges Eigentum übergegangen find, indem fie ihnen geftellte Aufgaben 
löſen. — Diefe — mit den eigenen Worten des Verf. gegebene Dar: 
jtellung feiner Methode verfchafft freilich noch feinen rechten Einblid in 
den Inhalt feines Buches; ein folcher ließe ſich aber überhaupt nur durd 
Abdruck eines größeren Stüdes erreichen, was uns der engbemeflene Raum 
verbietet. Wir möchten aber, daß fich recht viele beftimmen ließen, die 
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Schrift ſelber in die Hand zu nehmen. Denn wer durch ſie auch nicht 
zu einem Jünger der Herbartſchen Methodik bekehrt werden ſollte, wird 
aus ihr doch eine Fülle vielſeitiger Anregung und trefflicher Anleitung ge— 
winnen. Aufgefallen iſt uns nur in dem ſonſt auch ſehr gut geſchriebenen 
Buche eine dann und wann hervortretende Trivialität des Ausdrucks. Wir 
meinen Stellen, wie J. S. 77: „Der Kauf gilt nichts, es war nur ein 
Spaß“ oder I, ©. 167: „Nun war das zweite Bedenken auch weg“. 
Hier wird eine nochmalige Ducchficht Teicht Abhilfe ſchaffen. Die Präpara- 
tionen zu den bibliichen Gefchichten des Neuen Teſtaments find im allge 
meinen kürzer gefaßt, weil der Verf. in den altteftamentlichen feine Be— 
handlungsweije genügend veranschaulicht zu Haben glaubte, und es ift aus 
demjelben Grunde darin auch vielfach Abftand genommen von der dort 
meift angewandten Form von Frage und Antwort (I, ©. IV). Die den 
Ausführungen beider Bände zu Grunde liegenden biblifhen Geſchichten 
find in dem oben unter a verzeichneten Büchelchen zufammengeftellt, welches 
„e nach Umftänden und Verhältniffen dem Lehrer zur Vorbereitung auf 
das Erzählen, den Schülern als Leſe- und Wiederholungsbuh dienen 
lann und fol”. Dasfelbe umfaßt 70 Gefchichten aus dem alten und 60 
aus dem neuen Tejtament, deren Tert fi im Fortſchreiten der Erzäh- 
(ungen immer enger an die Lutherfche Überfegung anſchließt. Am Schlufie 
einer jeden folgt die daraus zu gewinnende allgemeine Wahrheit in Form 
eines oder etlicher Bibeljprüche, Liederverje u. dergl. Die Geihichten aus 
der apoftolifchen Zeit find nicht mit darin enthalten, einmal weil der Verf. 
deren methodijche Bearbeitung noch nicht in Angriff genommen hat, und 
vor allem, weil er überhaupt, wie er im Vorwort ausſpricht, „Die unter: 
rihtlihe Behandlung diejes Stoffes aus gewichtigen Gründen einem der 
legten Schuljahre zugewieſen fehen möchte, wo derjelbe von den Schülern 
— gut mittelſt gründlicher Lektüre der Apoſtelgeſchichte erfaßt wer— 
en kann“. 


36. Tr. Fr. Streich, Oberlehrer der K. Taubſtummenanſtalt zu Eßlingen a. N. und 
J. Batter, Oberlehrer und Vorſteher der Taubftummen-Erziehungsanftalt zu 
Frankfurt a. M., Ausgewählte bibliſche Geſchichten aus dem alten und 
neuen Teſtament. Für chriſtliche Mütter, für Volls- und Taubſtummenſchulen. 
Mit einem Weihewort von Prälat Dr. Gerock. Nebſt Abbildungen und einer 
Karte. VIII u. 80 S. Calw u. Stuttgart, 1883. Vereinsbuchhandiung. 0,80 M. 


‚ „Die vorliegende Arbeit „will zunächit den Schülern der Mittelflaffen 
m ZTaubftummen-Anftalten eine Handreihung fein, um diefelben mit Luft 
und Liebe in die heilige Gedichte als die Grundlage des fpäteren 
Religionsunterrichts einzuführen“. Da „soll das Büchlein bei normalen 
Shulverhältniffen und mit normal begabten Kindern in zwei Jahren 
durchgearbeitet werden und zwar fo, daß etwa im dritten Unterrichtsjahre 
die mit Sternchen bezeichneten 12 Nummern des alten und die ebenfo be- 
zeichneten 16 Nummern des neuen Teſtaments durchzunehmen wären, 
während im vierten Schuljahre neben der Repetition die ohne Sternchen 
dezeichneten (18) alt- und (21) meutejtamentlichen Erzählungen hinzu 
treten“, Wir trauen uns fein Urteil darüber zu, was man den Kindern 
n Zaubitummenanftalten zumuten darf; fofern aber das Büchelchen auch 
für Elementarflafien in Volksſchulen und für den Familiengebrauch be- 
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ftimmt ift, möchten wir meinen, daß der Inhalt der einzelnen Geſchichten 

doch Hin und wieder gar zu lüdenhaft erzählt (vergl. 3. B. Nr. 6, 14, 25), 

und daß der Ausdrud bisweilen nicht recht angemeſſen ift (S. 6: „Die 

drei Männer waren Gott und zwei Engel”; ©. 10 u. 12: „Er log feinen 

Bater an“; ©. 35: „Uber Herodes war falſch“). Angefügt find auf die 

einzelnen Geſchichten bezügliche Fragen, welche nicht die freien Fragen des 

Lehrers erjegen, „jondern dem Schüler Material bieten ſollen zu Haus: 

aufgaben und für die Selbſtbeſchäftigung“. Beigegeben find aud die 

befannten Stegligſchen Bilder, wobei uns nur aufgefallen ift, daß das 

Bild auf ©. 19 einen Vorgang darftellt, welchen der Tert nicht erzäßlt, 

und daß die Reihenfolge der beiden Bilder auf S. 33 umzufehren ift. 

In gr gemütreichen Verſen („Hephata!”) hat Karl Gerod, der Vorſtand 

der K. Kommiſſion, unter welcher die Taubjtummen-Anftalten Württem- 

berg3 ftehen, dem Büchelchen ein freundliches Geleite auf feinen Weg 
mitgegeben. 

37. U. Boigt, Oberlehrer am Herzogl. Seminar zu Gotha, Biblifhe Geſchichte 
als Vorſiufe zum ſyſtematiſchen Religionsunterrichte. 2. Auflage. VI un 
136 ©. Gotha, 1883. E. F. Thienemanns Hofbuchhandlung. 0,60 M. 
Über die leitenden Grundfäge bei Abfaſſung dieſes Büchleins hat fih 

der Verf. im Vorwort zur erſten Auflage, welcher jchon in Jahresfriſt die 

faft unveränderte zweite gefolgt ift, dahin ausgeſprochen, daß er beftrebi 
gewejen fei, 1. einen Zert herzuftellen, welcher bei möglichiter Schonung 
des im Volk Eingelebten doch den Anforderungen der Schule im bezug 
auf die deutſche Sprache genüge; 2. in der Verknüpfung der einzelnen 

Erzählungen unter einander die Lehre vom Neiche Gottes und die Er- 

ri des Volkes Gottes zur Haren Einficht zu bringen; 3. die einzelnen 

Geſchichten durch Unterteile für den Gebrauch der Schule überfichtlicher zu 

machen; und 4. durch vorgenommene Kürzungen in unwejentlichen Dingen 

dem wahrhaft religiöfen Stoffe mehr Zeit zur eingehenden Behandlung 
zuzumweifen. Wie wir diefe Grundfäge durchaus billigen, jo erjcheint un 
auch ihre Ausführung in der vorliegenden Schrift ganz angemefjen. Nur 
was die Beibehaltung des Lutherſchen Bibeltertes anlangt, jo wünſchten 
wir, daß der Verf. bisweilen noch etwas fonfervativer zu Werke gegangen 
wäre. Wir können wenigftens den Grund für Änderungen wie beiſpiels 
weife die folgenden nicht einfehen: ©. 7: Laß nicht Streit fein zwiſchen 

mir und dir — denn wir find ja Blutsverwandte (Gebrüder); ©. 2%: 

Der Ort, darauf du fteheft, ift Heiliger Boden (Land); ©. 37: Sieht 

nicht feine Geftalt, noch die Höhe des Wuchfes an (feine große Perfon) 

Das Buch umfaßt 59 Abjchnitte aus dem alten und 69 aus dem neuen 

Teftament, und der Verf. beabfichtigt bald eine für den Gebrauch de 

Lehrers beftimmte Bearbeitung desfelben folgen zu laffen, welche ben ſyſte⸗ 

matiſchen Religionsunterricht in eingehender Weiſe vorbereiten ſoll. 

38. J. D. Lehrer in Oldenburg, Bibliſche Geſchichte. Für die Hand der 
Genen hit und Dberklaffen abe “en 1 206 Oldenburg, 
1883. Zu beziehen von Lehrer Wiefe. 0,60 M., geb. 0,80 M. 

Diefe biblische Geſchichte umfaßt 74 Erzählungen aus dem aften und 

56 Erzählungen aus dem neuen Teftament, unter welche letzteren au 

das Wichtigfte aus der Bergpredigt, faft alle Gleichnisreden des Her 
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und eine ziemlich ausführliche Darftellung des Inhalts der Apoftelgeichichte 

mit aufgenommen find. Obwohl diefelbe ſonach den gejamten bibliſchen 

Geſchichtsſtoff enthält, „will jie doch feine Handreichung für die Behandlung 

der biblischen Geſchichte auf der Unterftufe bieten“ (S. II). Vielmehr 

jolen den Schülern die großen Heilsthatfachen in diefem Alter „nur durch 

Borerzählungen übermittelt werden”. Jede Geichichte ift in eine Anzahl 

Abjchnitte zerlegt, deren Inhalt unmittelbar unter der Hauptüberjchrift in 

furze Angaben zufammengefaßt wird, was die Lberfichtlichfeit ungemein 

erhöht. Außerdem trägt ein jeder diejer Abjchnitte an feiner Spike ein 

BZeihen, welches angiebt, auf welcher der 3 Stufen (Unter:, Mittel, Ober- 

abteilung) er zur Behandlung zu bringen ift, oder ob er unter ungünftigen 

Berhältniffen auch ganz überjchlagen werden kann. Der Berf. hat Sat: 

bau und Ausdrudsweije der Lutherjchen Bibelüberfegung möglichft unver: 

ändert beibehalten und ift bemüht gewejen, wo Kürzungen und lberlei- 
tungen nötig waren, den Bibelton zu bewahren. Bibeljprüche, Liederverfe 
und Katehismusworte find aus praftiihen Erwägungen nicht beigefügt 
worden; der Verf. „überläßt es dem Ermefjen der Einzelnen, wie weit fie 
den Memorierftoff, den die Kinder ja ohnedies in der Spruchſammlung 
und im Geſangbuch gedrudt in Händen haben, mit den bibliichen Gefchichten 
in Verbindung feten wollen“, (S. VI). In den Eigennamen find die 
betonten Silben durch den Drud hervorgehoben und ift die fremdiprachliche 

Deklination derjelben nur in Kernftellen beibehalten worden. Schließlich 

bemerfen wir, daß das zunächit für die Bedürfniffe der Oldenburger Volts- 

ichulen berechnete Buch in der alten Orthographie gedruckt ift. 

39. Geſchichte bes Reiches Gottes. Biblifche u. Kirhen-Gefhichtemiteinem 
Blan für das Bibellefen auf der Oberftufe. In Verbindung mit Geiftlichen für 
fämtliche Schulllafien bearbeitet von einem praftiihen Schulmann und Religions- 
febrer. VIII u. 208 S. Oldenburg. Schulzeihe Hofbuchhandlung (E. Berndt 
u. A. Schwart). 0,50 M. 

Das Buch verſpricht in feiner Auffchrift mehr, al3 die Ausführung 
hält. Wir find ganz damit einverjtanden, daß man die bibliiche Gejchichte 
mehr und mehr unter den leitenden Gefichtspunft des Reiches Gottes stellt, 
wie auch ſchon das unmittelbar zuvor befprochene Buch durch die Grup- 
pierung des Stoffes dahin wirken wollte, „die Gefamtheit der Geichichten 
als eine Geichichte des Reiches Gottes erſcheinen zu laffen“. Aber um 
den jtolzen Namen einer Gejchichte des Reiches Gottes zu verdienen, reicht 
e3 doch nicht Hin, wenn diejer leitende Grundgedanke faum mehr als in 
einigen Überjchriften (Verheißung und Vorbereitung des Heils, Erfcheinung 
des Heils, Verbreitung des Heils) zu Tage tritt. Gegenwärtig ift die 
vorliegende Schrift im weſentlichen nichts anderes als eine recht braud)- 
bare, gut gegliederte und in ihrem Ausdrud jorgfältig an das Wort der 
heiligen Schrift angeſchloſſene Biblifche Gejchichte, mit einem nahe an 
40 Seiten ftarten Anhange aus der Kirchengefchichte, deſſen Inhalt aber 
etwas willfürlich ausgewählt erjcheint. Eigentümlich ift derjelben, daß fie 
den Mißverhältnis zu begegnen beftrebt ift, wornach „in den meisten 
neueren bibl. Geihictsbücern das alte Tejtament bis in die Hleinften 
Details und verhältnismäßig weit ausführlicher behandelt wird, als das 
neue Teftament“. Dem lehteren ift vielmehr genau diefelbe Seitenzahl (80) 
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zugewiefen, wie dem erfteren, wobei noch berüdfichtigt werden muß, dat 
der Verfaſſer die Aufnahme Lehrhafter Abſchnitte abfichtlih vermieden bat, 
weil „fie die Grenzen verrüden” und „thatlächlih mehr und mehr das 
Bibellefen aus der Schule verdrängen”. Im Einzelausdrud ift ung nur 
aufgefallen ©. 11: „Führe fie heraus zu uns, daß wir fie ſchänden!“ 
mit welchem Ausdruck doch unbedingt die Ohren der Kinder zu verjchonen 
find. Beigefügt ift eine kleine Zeittafel, eine Überficht über das Kirchen: 
jahr, einige Bemerkungen über die Bücher der Bibel und ein Plan zu 
einem zweijährigen Kurſus für das Bibellefen auf der Oberftufe. 


Bildwerfe zur bibliſchen Geſchichte. 


40. a) Bilder-Bibel. Bierzig kolorierte Darftellungen der wichtigften Begeben 
beiten des Alten und Neuen Teftaments. Mit einer Zertbeilage: Dr. J. 
Schuſter, Kurze Biblifhe Geſchichte. Mit Approbation des hochw. Her 
Erzbifhofs von Freiburg. 12 ©. Koloriert 14 M.; in gewöhnlicher Halt 
leinwanbmappe 15 M.; in feiner Leinwandmappe mit Goldtitel 17 M.; jede 
Blatt einzeln, koloriert 0,35 M., unfoloriert 0,30 M. 

b) Friedr. Wild. Bürgel, Direktor des königl. Lehrerſeminars zu Cornelimünfe 
und Prieſter der Erzdidzefe Köln, Die Bibliſchen Bilder und ihre Be 
wertung beim Religionsunterrichte in ber Volksſchule. Ein Begleitwort jr 
nächſt zu ber Herderſchen Bilderbibel. Mit Approbation des hochw. Hem 
Erzbifchofs von Freiburg. IV u. 70 ©. 0,60 M. Freiburg i. Br., 1% 
Herderſche Verlagshandlung. 

Die vorſtehend genannte Bilderbibel mit der ihr beigegebenen Heine 

Ausgabe der Schuſterſchen Bibliſchen Geſchichte (über die größere Aut 

gabe der letzteren vergl. Nr. 34) ift erft im Jahresbericht für 1880, ©. 861. 

eingehend und jehr anerfennend beſprochen worden und können wir daher 

in der Hauptjadhe auf das dort Gejagte verweilen. Sie erjcheint jegt u 

größerem Bapierformat (44 auf 50 Centimeter) und „mit neuem, pradt 

vollem Kolorit“. Dieſes letztere erjcheint unferen proteftantifch-[chlicht gr 
wöhnten Augen allerding3 zu grell, wird aber wohl den Bedürfniffen de 
fatholifchen Schulen, für welche die Sammlung zunächft beftimmt ift un 
in denen fie augenfcheinlich weite Verbreitung gefunden hat, entipreder 

Nicht ganz einverftanden können wir uns mit der Auswahl der Bilde 

erklären: es fcheint uns, daß das alte Teftament mit feinen fo vorzüglid 

au bildlihen Darftellung geeigneten Vorgängen dabei zu kurz Tommi 

asjelbe ift unter den gegebenen 40 Darftellungen nur mit 12 Bilder 
vertreten, wobei die Geſchichte Abrahams und Iſaaks ganz unberüdfihtd 
bleibt, während diejenige Jakobs nur infoweit Berückſichtigung finde, 
als fie für die Gefchichte Joſephs unentbehrlich if. Auch die, geſamt 

Königsgejchichte bleibt gänzlich unvertreten. Hier wäre wohl eine Anderung 

zu Gunsten des alten Tetuments erforderlih. Noc wollen wir zu € 

wähnen nicht unterlaffen, daß die Bilder auch lackiert oder nicht ladierl 

auf 20 oder 40 Pappendedel aufgezogen von der Verlagshandlung 9 

tiefert werben. 

Eine ehr wertvolle zweite Beigabe ift das Bürgelfche Schrift 

Dasjelbe giebt zunächſt eine kurze Gefchichte der biblischen Bilder un 

beipricht fodann ihren Nuten für den Unterricht. Es findet dieſen lehteren 

darin, daß die Bilder ein gutes Veranſchaulichungsmittel folder Ding? 
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darbieten, welche dem Kinde fremd find, daß fie die Gefamtauffafjung einer 
ganzen Erzählung erleichtern, die einzelnen biblischen Gefchichten recht 
lebendig machen und die durch das Unhören gewonnene Vorftellung tiefer 
einprägen; daß fie ferner das religiög-fittliche Gefühl veredeln, ein vor: 
treffliches Hilfsmittel für die Repetition darbieten und endlich zur Bildung 
des äſthetiſchen Sinnes der Kinder auf den höheren Schulitufen beitragen. 
Zwei weitere Abfchnitte handeln der erfte von den Anforderungen an die 
bibliſchen Bilder für die Schule, der andere von dem Werte und der 
Brauchbarkeit der jet in der Schule gebräuchlichften biblischen Bilder, 
darunter neben den vorliegenden auch in höchſt anerfennender Weife über 
die beiden weiter unten zu befprechenden Sammlungen. Der 5. Paragraph 
giebt Proben von Behandlung biblifher Bilder, welche zum Teil den 
Schriften anderer entlehnt find und ſich nicht auf Herderſche Bilder ein- 
ſchränken, und ein Schlußabjchnitt eine Anleitung zur methodijch-richtigen 
Behandlung der bibliihen Bilder. Da die legteren, wie der Verf. ganz 
richtig im Vorwort ſeines Schriftchens ausfpricht, obgleich vielfach em- 
pfohlen, doch noch nicht die allgemeine Wertihägung und Verbreitung ge- 
funden haben, welche fie verdienen, und da die methodifchen Schriften für 
den Religionsunterricht „meiftens nur eine kurze Empfehlung der biblijchen 
Bilder, felten eine Undeutung über die richtige Art der Benutzung der- 
jelben enthalten“, jo wird der vorliegende Verſuch, „das zerjtreute Material 
über die Gefchichte, den Nutzen und die Anwendung der biblifchen Bilder 
einmal zu jammeln“, gewiß vielen willtommen fein. 


A, a) gmanzig Anſchauungsbilder für den erften Unterricht in ber biblifchen 
efchichte entworfen und ausgeführt von Richard Helmert in Leipzig und 
Profeffor Rentſch in Dresden unter teilweifer — von Motiven Älterer 
Meifter und nach den umterrichtlichen Angaben von un. gemanın, 
t. Bezirksfchulinfpeftor in Meißen. Leipzig, 1882. Georg Reichardt. Kolo- 
rierte Ausgabe A 16 M., oder in 4 Lieferungen a 4 M., das einzelne Blatt 
120 M. Unkolorierte Ausgabe B 12 M., die Lieferung 3 M., das Blatt 
0,80M. Für auipesogent, mit Ofen verfehene und gefirnißte Eremplare wirb 

pro Blatt 0,60 M. mehr berechnet. 

b) Ludwig Wangemann, Der erfte biblifhe Anfhauungsunterridt. 
Anweifung zum Gebraude der nach den unterrichtlihen Angaben bes Ver— 
faffers vom Profefior Rentfh in Dresden und R. Helmert in Leipzig ent- 
worfenen und ausgeführten zwanzig Anfhauungsbilder für Lehrer, Lehrerinnen, 
fowie für Mütter beim erften Unterrichte in ber Gotteserkenntnis und bei ber 
Anleitung zur Anbetung. VI u. 112 ©. Leipzig, 1884. Georg Reichardt. 
Fir Subjtribenten auf die Anfhauungsbilder gratis, für Nichtſubſtribenten 1 M. 


Künftler und Pädagog haben fich zur Herftellung dieſes vortrefflichen 
neuen Lehrmittel3 vereinigt, und zwar hat der Künſtler nicht feine Ein- 
bildungskraft frei walten laſſen, fondern fich einerſeits mehrfach an ſolche 
Vibelilluftrationen angeichloffen, welche „bereits geiftige8 Eigentum des 
Sriftlichen deutichen Volkes geworden find”, und fich andererſeits in den 
Vienft der Schule geftellt, indem er den fachverftändigen Rat namhafter 
Pädagogen einholte und befolgte. Infolgedeſſen find nur Bilder gegeben, 
welche der Faffungskraft der erften Unterrichtftufe entjprechen, nämlich 
Lilder zu denjenigen 20 Erzählungen, welche in dem I. Teil der „bib- 
lichen Geſchichten“ von 2. Wangemann für diefe unterfte Stufe ausge— 
wählt find, Ferner ift immer derjenige Moment der Handlung zur Dar- 

Päd. Jahresbericht. XXXVI. 28 
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jtellung gebracht, „welcher eine Entwidelungsftufe des VBorausgegangenen 
bildet und ein Anfnüpfungspuntt für das ift, was die Geichichte noch 
ferner zu erzählen Hat“, und nur dasjenige kommt zur Anſchauung, was 
in der Erzählung felber erwähnt wird. Die Gegenjtände find jo gruppiert 
worden, daß e3 dem Finde leicht fällt, nicht nur von den einzelnen Teilen 
des Bildes, jondern auch von dem Ganzen eine Borftellung zu gewinnen, 
und auf die Darjtellung des Ortes der Handlung, auf zeitgemäße Kleidung, 
Geräte, Bauten u. ſ. w. ift der nötige Fleiß verwandt. Die Größe der 
Bilder (461/, auf 60 Gentimeter) ift jo bemeffen, daß beſonders Die far- 
bigen von allen Kindern felbft einer zahlreichen Klaſſe zugleich gejehen 
werben können. Die Verlagshandlung hat allerdings auch eine farbloje 
Ausgabe derjelben herjtellen laffen, doch möchten wir diefe um jo weniger 
iur Anſchaffung empfehlen, als der Preisunterjchied, wie aus den obigen 
ngaben zu erjehen, nicht ſehr bedeutend und die Farbengebung faft durd- 
weg eine harmonifche und doch die Anſchaulichkeit bedeutend erhöhende it 
Selbjtverftändlih werden nicht alle Einzelheiten der Darftellung allen, 
welche die Bilder gebrauchen wollen, gleich angenehm jein, doch glauben 
wir, daß eigentliche Anftöße wenig vorhanden find. Manche Figuren find 
nicht ganz glücklich ausgefallen, wie 3. B. die „neugierig ſchielende“ Magd 
auf dem Bilde „die dienftfertige Kebeffa am Brunnen“, auf anderen 
Bildern wäre wohl die Zahl der Perfonen beſſer etwas bejchränft um 
wären namentlih die Heinen, aus der Ferne kaum erkennbaren Neben 
figuren befjer weggelaffen worden und dergl. mehr. Eigentliches Bebenten 
erregen und nur die großen, ganz nadten Figuren Adams und Evas au) 
der Darftellung des Paradieſes. Allerdings find diefelben von keuſchet 
Gefamthaltung und ohne eigentlichen finnlichen Reiz; und doch dürfte ein 
längeres Betrachten und Beiprechen derfelben, namentlich, wenn fie farbig 
find, und wenn, wie es in der Wangemannſchen „Anweifung“ ©. 16 ge 
Ihieht, ihre NadtHeit ausdrücklich hervorgehoben und entjchuldigt wir), 
faum zu empfehlen fein. Gier müßte nad unjerer Meinung durd ein 
andere Anordnung der übrigen Beftandteile des Bildes Abhilfe geichaffer 
werden. Auch wäre zu wünjchen, daß bei einer zweiten Auflage ein etiva: 
widerftandsfähigeres Papier für die Bilder gewählt würde. 

In dem beigegebenen Schriftchen über den erften biblijchen An- 
Ihauungsunterricht wendet ſich der Verf. zunächft in warmen Worten 
an die deutfchen Mütter, um fie zur Erfüllung der ihnen von Gott jelbi 
übertragenen Aufgabe anzufpornen, „die erjten Lehrerinnen ihrer Kinder 
in der Gotteserfenntnis und Gottfeligkeit zu fein“. „Zu dem erſten Unter 
richte, jo fährt er weiterhin (S. V) fort, —— mir bibliſche Geſchicht⸗ 
bilder als unerläßliche Beigabe zu den Worten der Erzählung; denn burd 
diefelben fol das Kind in den Beſitz der Vorftellungen kommen, mittelf 
welcher die Worte der Geſchichte erft auf Geift und Gemüt zu wirken ver 
mögen. — Es ift aber nicht jedermanns Sache Bilder mit Kindern ſach 
gemäß zu befprechen, und darum dürfte die Hilfeleiftung diefer Blätter 
nicht ganz unnüg fein.” Nun folgen Kurze Auseinanderfegungen über die 
Darſtellungsweiſe der Bilder, ihren Zwed und die Art ihrer Behandlung. 
Aus den letzteren ift hervorzuheben, daß der Verf, um das oben ange 
gebene Biel zu erreichen, die Forderung aufftellt (S. 11), „baß die Bilder 
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gleih beim Geben der Geſchichte in Gebrauch kommen, ja ſchon vorher 

betrachtet und beiprochen werben miiffen.” Un dieſe theoretiichen Er- 

Örterungen fchließen fich ſodann die praftiichen Anleitungen zur Beiprechung 

der einzelnen Bilder an, welche den Hauptinhalt des Büchelchens bilden. 

Etwas mißverſtändlich erfcheint und in dem umftändlichen Titel desfelben 

der Zufa „und bei der Anleitung zur Anbetung”. Was damit gemeint 

ift, erflären die Worte auf ©. 13: „St durch die rechte Behandlung der 

Bilder und durch die daran gefnüpfte Erzählung der biblifchen Gejchichte 

wirffih das Gemüt des Kindes ergriffen worden, dann will der Heine 

Mund auch fir das, was das Herz bewegt, einen entiprechenden Ausdrud 

haben. Das vermag aber zur Zeit niemand befjer zu fagen, als es Hey 

und Möller und einige andere in ihren Verschen gethan haben. Das 

Kind wird diefe Verschen zu den Geſchichten mit befonderer Freubigfeit 

annehmen, wofür der herzige Vortrag Zeugnis ablegt.” Solches Material 

ift faft allen Beiprechungen eingefügt. 

42, Bilder aus ber Biblifhen Gefhichte für den Anfhanungsunterricht. Nach 
Driginalzeihnungen von Julius Schnorr von Carolsfeld in Photolitho- 
—— Tg rt. Auswahl von 30 Blatt für die Unterftufe der Vollsſchulen. 

eue Ausgabe. In zwei Sammlungen a 10 M. Leipzig, Georg Wiganbd. 

Wie feine unter den zahlreichen Flluftrationen der Heiligen Schrift 
an künftlerifcher Vollendung, an Innigkeit der frommen Empfindung und 
volfstümlicher Kraft der Schnorrihen Bibel in Bildern gleichfommt, jo 
nehmen auch die vorjtehend genannten, aus den 240 Darftellungen jener 
ausgewählten Wandbilder zur bibliihen Geſchichte unter allen ähnlichen 

Anihauungsmitteln unbeftreitbar den erften Rang ein. Will man einen 

recht nachhaltigen Eindrud von der einzigartigen Größe des Schnorrichen 

Werkes gewinnen, jo darf man nur die entiprechenden Blätter aus der 

befannten, mit der größten technifhen Vollendung Hergeftellten Doréſchen 

Bilderbibel vergleichen: hier äußerliche, prunfende Geiftreichigfeit und dort 

ſchlichteſte Inmerlichkeit und feufche Schönheit. Die Bilder der vorliegenden 

Sammlung find beinahe um das fünffache der urfprünglichen Entwürfe 

(55 auf 65 em) vergrößert, jo daß fie trog der mangelnden Farben auch 

in fehr großen Schulräumen deutlich gejehen werden fünnen. Die erfte 

Sammlung enthält 15 Bilder aus dem alten Teftament: Die Verſtoßung 

aus dem Paradies, Auszug aus der Arche, Abram empfängt die Ber- 

heißung, daß er ein Vater vieler Völker werden fol, Abram erblidt das 
ihm verheißene Land, Jakob ringt mit dem Engel des Herrn, Joſeph 
deutet Pharaos Träume, die Wiedererfennung Joſephs, die Findung Mofis, 

Moſes zertrümmert die Geſetztafeln, die Kundſchafter des Landes Kanaan, 

Ruth zieht mit Naemi nach Bethlehem, David überwindet Goliath im 

Zweikampf, Abſaloms Ende, Elias wird von Raben geſpeiſt, Auferweckung 

des Sohnes der Witwe. Die zweite Sammlung umfaßt 15 neuteftament- 

fie Bilder: Den Hirten wird die Geburt Ehrifti verfündet, Chrifti Ge: 
burt, die Flucht nach Egypten, die Auferwedung des Jünglings zu Nain, 

Jeſus Hält den finkenden Petrus über dem Meere, Gleichnis vom barm- 

herzigen Samariter, Gleichnis vom verlorenen Sohn, Jeſus ruft die Kind- 

fein zu fi, die Einfegung des heiligen Abendmahls, Jeſu Seelentampf 
in Gethſemane, Jeſu Tod am Kreuze, die Grablegung, die Frauen am 
29* 
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Grabe Jeſu, Wunder an einem Lahmen, Sauls Belehrung. Was diele 
Auswahl anlangt, jo haben wir nur das Eine zu bemerken, daß wir darin 
ungern den zwölfjährigen Jefus vermiffen, weil diefe Geichichte Die einzige 
Bermittelung zwiſchen der Kindheit und der Zeit des öffentlichen Wirken 
des Herrn bildet. 


IV. Bibelerflärung, Bibelkunde. 


43. %. 8. Fiſcher, Biblifhes Handwörterbuch für Freunde bes göttlichen 
ortes. Bierte, verbeflerte und vermehrte Auflage. IV u. 398 ©. Langen 

falza, 1883. Schulbuhhanblung von F. ©. 2. Grefler. 3,75 M. 

„Allen Freunden des göttlichen Wortes, unter ihnen aber bejonders 
den Hausvätern, Lehrern, Seminarijten und Seminar: Präparanden, ein 
Hilfsmittel beim Lejen und Studium der Bibel zu fein“, jo Hat der Berl. 
im Vorwort zur erften Auflage feines Buches den Zweck desjelben be 
zeichnet. „Diefen Zweck fjucht dasselbe dadurch zu erreichen, daß es un 
furzen, in einfacher Sprache gejchriebenen Artikeln Auskunft giebt über die 
ri Frech geographifchen, geſchichtlichen, naturhiftorischen und fonitigen 
archäologifchen Gegenftände, die einer weiteren Aufhellung zum vollen 
äußeren und damit zugleich zum inneren Verftändnis des Bibelmortes be 
dürfen.“ Dasſelbe beansprucht ſonach nicht die Bedeutung einer jelb- 
ftändigen wiſſenſchaftlichen Arbeit, fondern nur eines die Ergebniffe fremder 
Forſchung verwertenden, zuverläffigen Nachſchlagebuchs. Als ein foldes 
ift es und an allen Stellen, die wir einer eingehenderen Prüfung unter: 
zogen haben, erjchienen. Dem Texte eingefügt find etwa 70, der Erläu 
terung einzelner Artifel zweckmäßig dienende Abbildungen. | 
44. Imm. Frohnmeyer, Profeffor am Kgl. Schullehrerfeminar in Nagold, Bib— 

liſche Geographie für Schulen und Familien. 10. völlig umgearb. Aufl. 

Mit Holzfchnitten und einer Karte des beilgen Landes. VIII u. 356 S. Calın 

und Stuttgart, 19883. Bereinsbuchhanblung. 

In wejentlicher Veränderung erfcheint diesmal die Biblische Geo 
graphie. Einmal mußten die feit dem Erjcheinen der letzten Ausgabe (1870) 
gemachten Forſchungen verwertet und die Schrift dadurch auf den jeßigen 
Stand des geographiihen Willens gebracht werden; dann aber galt es 
auch die bisher fehlende allgemeine Geographie von Baläftina hinzuzu— 
fügen. So war der Verf. beftrebt, ein Buch herzuftellen, das dem Theo 
fogen einen bei aller Kürze ausreichenden geographiihen Kommentar zur 
Bibel böte, dem Lehrer eine anſchauliche Behandlung der biblifchen Ce 
Ihichte und Geographie ermöglichte und dem Bibellefer über jede beant: | 
wortbare geographiiche Frage eine zuverläffige Antwort gäbe, ein Bud 
endlich, das troß der fpröden Menge des Einzelnen noch lesbar wäre (S.V). 
Dasjelbe will feinen Lefer „vor allem bekannt machen mit dem gelobten 
Land, feinen natürlichen Verhältniffen, feiner Oberflächenform, feinen Gr 
wäfjern, feinem Klima, feinen Produkten, wie feinen Städten und Wohn 
orten, ihrer Lage und Gefchichte, fodann aber auch mit dem ambderen 
Ländern und Städten, die der Schauplaß der heiligen Gejchichte waren, 
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oder Doch für das Verſtändnis der Bibel von Wichtigkeit find“. Dem 
entiprechend gliedert fi” das Ganze in zwei Hauptteile, von denen der 
erfte zuvörderft eine allgemeine Bejchreibung des gelobten Landes giebt, 
und darnach eine Einzelbeichreibung des Weftjordanlandes und des Oſt— 
jordanlandes, während der zweite, „die Länder der Heiden“ überjchriebene 
in 8 Abfchnitten behandelt: die nördlichen Teile von Syrien, Agypten, die 
Sinat-Halbinjel und Wrabien, die Länder des Oſtens im Gebiet des 
Euphrat, Tigris und öftlih davon (Armenien, Aſſyrien, Babylonien, 
Medien und Perfien), Kleinafien, das griehifche Miffionzfeld Pauli, von 
Cäſarea nah Rom, die Völfertafel. Auch dieſes Buch ift mit einigen 
ſechzig Illuſtrationen geſchmückt, welche zumeift wichtige Stätten der hei- 
ligen Geſchichte darftellen, und es ift ihm eine bei Juſtus Perthes ge- 
eichnete treffliche Karte von Paläftina beigegeben, fo daß es in jeder 
eziehung geeignet erfcheint die ihm von feinem Verfaſſer gejtellte Auf- 
gabe beitens zu erfüllen. 


45. Auguſt Palm, Profefior am Gymnaſium zu Mannheim, Die Lieder in den 
biftorifhen Bühern bes Alten Teftaments. Strophiſche Tertausgabe 
und Überjegung — Auflage. VIu.83 S. Freiburg i. Br. u. Tübingen, 
1883. J. C. B. Mohr (Paul Siebed). 2,40 M. 

Während feit den Tagen Herderd gar vieles für das Berftändnis 
der zufammenhängenden poetiichen Bücher des Alten Teftament3, vor- 
nehmlich der Pjalmen, gefchehen ift, Haben die poetiihen Stüde, welche 
in den Hiftorishen Büchern zerftreut enthalten find, weit weniger Beach— 
tung gefunden: es eriftiert feine Separatausgabe ihres Textes. „Und 
doch, jo jagt der Verfaffer des vorliegenden Buches im Vorwort zur 
eriten Auflage, enthalten diefe Lieder eine Fülle echter Poefie; fie And 
für die Entwidelung der religiöfen Borftellungen der Hebräer, für israe— 
litiſche Kultur- und Litteratur-Gefhichte von einer Wichtigkeit, welche in 
berichiedener Hinficht derjenigen der großen poetiichen Bücher mindeftens 
gleihtommt.” Er giebt nun den ftrophijch angeordneten hebräiſchen Tert 
der betreffenden 20 Lieder und gegemüberjtehend die Überfegung derfelben, 
indem er fich vorbehält, über die dabei beobachteten Grundjäße, vor allem 
über das Verhältnis des von ihm angenommenen Textes zum maforeti- 
ſchen bei anderer Gelegenheit Rechenschaft abzulegen. In diejer Überjegung 
liegt der Wert der Schrift auch für diejenigen, welche des Hebräifchen nicht 
mächtig find, und die Bedeutung derjelben würde fi auch für nicht fach— 
männijche Kreife erheblich fteigern, wenn der Berfafler geſchichtliche Ein- 
leitungen zu den einzelnen Stüden und eine furze Auslegung ber ſchwie— 
tigeren Stellen hinzufügen wollte. Die äußere Ausftattung der Schrift 
ift eine beſonders gute. 


46. Dr. Richard Nie, Die Länder der heiligen Schrift. Hiftorifch »geogra- 
phifher Bibel-Atlas als Hilfsmittel zum Berftändnis der heiligen Schrift 
und der Biblifchen Gefchichte, zugleih mit Rüdfiht auf die heutigen geogra- 
hiſchen Berhältniffe Paläftinas, der Sinai - Halbinfel und der Ruinenfelder von 
Aſſyrien und Babylon, nach den beften und neueften Hilfsquellen ai in 
fieben Karten. Freiburg i. Br., Herberfche Verlagshandlung. 2,40 M. 


Die fieben Tafeln des vorftehend genannten Bibelatlas haben fol- 
genden Inhalt: 1. Blatt, Karte der peträifchen Halbinfel und Kanaans 
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zur Zeit der Rückkehr der Israeliten aus Ägypten. — Karte der Um- 
gebung de3 Sinai. — Höhendurchſchnitt vom Sinai bis zum toten Meere. 
2. Blatt, PBaläftina zur Zeit der Richter und der Könige. — Umfang des 
Reiches Davids und Salomos. 3. Blatt, Karte von Affyrien, Babylonien 
und Berfien. — Die NRuinenfelder von Afiyrien. — Plan der Ruinen 
von Ninive und Nimrud. — Ruinenfeld von Babylon. 4. Blatt, Paläftina 
von der Rückkehr der Juden aus der babylonifchen Gefangenschaft bis 
zur Berftörung Serufalems durh Titus. — Karte der Umgebung von 
Serufalem und Bethlehem. 5. Blatt, Karte zur Geſchichte des apofto- 
liſchen Zeitalter und der Reifen des heiligen Apoſtels Paulus. 6. Blatt, 
Plan des heutigen Serufalem und feiner nächſten Umgebung. — Plan 
von Jeruſalem zur Zeit Chrifti bis zur Zerftörung durch Titus. 7. Blatt, 
Rarte von Bafäfting nad jeinem heutigen Zuftande. — Profile zur Ber: 
ſinnlichung der Bodengeftaltung: a) Vom Libanon durch Galiläa, Samaria 
und Judäa. b) Bon Baalbek über EI Bulan durch das Jordanthal zum 
toten Meere. c) Bom Gr. Hermon über Peräa und den Hauran zum 
Plateau von Moab. d) Bon Japha über Jerufalem zum toten Meere. 
Die Karten zeichnen fich jämtlih, mit Ausnahme etwa der legten, durd 
überfichtlihe Klarheit au und werden allen, die fich eingehend mit der 
heiligen Gefchichte beichäftigen wollen, in hohem Grade willlommen fein. 


47. 9. Zeller, Biblifhes Wörterbud für das chriſtliche Volt. Im Berbin- 
dung mit den evangelifchen Geiftlihen Württembergs: F Dr. Fronmüller, Hainlen, 
Dr. Klaiber, Leyrer, Dr. Merz, F D. Bölter, 2. Bölter, F Wunderlich, Gutbrob, 
Hohbach, Jehle, Ötin er, Schmid, Schmid⸗Krüger, Steubel, Dr. Beſſer (Wal⸗ 
denburg) und Klett (Barmen) herausgegeben. Dritte, durchgehende nen bear- 
beitete Auflage. Mit einer — erläuternder Karten und Pläne. Lieferung 
1-3 à 1M. 384 ©. Karlsruhe, 1883. H. Reuther. 


„Für das chriftliche Volk, für die Gemeinde die biblifchen Grund- 
begriffe, die fih auf die Glaubens: und Sittenlehre beziehen, forgfältig 
zu entwideln, die Dffenbarungsthaten des Herrn im gefchichtlicher, geo— 
graphifcher, biographiicher, naturgefchichtlicher Hinficht zu beleuchten und 
überhaupt das Dunkle, Schwierige, Minderbefannte in kurzer, Harer, 
überfichtliher und leicht faßlicher Darftellung zu erörtern,” mit biefen 
Worten Hat jeinerzeit der Proſpekt zur erften Auflage des vorliegenden 
Werkes die Aufgabe, welche fich feine Verfaſſer geftellt hatten, bezeichnet. 
Und diefe Aufgabe zu löſen find diejelben mit vedlichem Fleiße und gutem 
Erfolge beftrebt gewejen. Inſonderheit hat man bei der neuen Auflage jein 
AUbjehen darauf gerichtet, alles irgend Entbehrliche zu befeitigen, bem 
Ganzen eine größere Klarheit und Verftändlichkeit zu verleihen und jo 
die —— des Buches entſprechend zu erhöhen ohne dadurch den 
Bibelleſer in ſeinem Verlangen nach Aufſchluß irgendwie zu beſchränken. 
Wir find der Meinung, daß man in dieſer Richtung zukünftig noch erheb⸗ 
{ich weiter wird gehen dürfen und mancherlei ausſcheiden, was ſich bei 
forgfältiger Prüfung in einem wejentlich praftifchen Zwecken dienenden 
Werke nur als gelehrter Ballaft erweifen möchte. Die uns vorliegenden 
3 Lieferungen reichen von „A und O“ bis „Gemeinde“; das Ganze it 
auf 9, höchſtens 10 Hefte berechnet und follte bis Dftern 1884 im ben 
Händen der Subjkribenten fein. Beigegeben ift der 1. Lieferung eine 
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die Völkertafel der Genefis veranſchaulichende Karte und der dritten eine 

Karte von Alt-Ägypten, während für die nächften Lieferungen beftimmt 

waren: eine Karte der Euphratländer, Baläftina a. zur Zeit der Richter, 

b. zur Zeit der Könige, c. zur Zeit Jeſu und ber sun und eine 

Karte der Reifen Pauli. Diefe Beigaben werden für das befiere Ber: 

ſtändnis ſpeziell der geographiihen Artikel gute Dienfte leiſten. Der 

theologifche Standpunkt des Werkes wird als „bibelfefter“ bezeichnet, was 
für einen großen Teil der darin enthaltenen Artifel allerdings kaum in 

Frage kommt; an anderen, wie beiſpielsweiſe dem über die Evangelien 

(S. 292 ff.), ift freilich nicht zu verfennen, daß eben diefer Standpunft 

die Verfaſſer an der gerechten Würdigung der Ergebniffe der neueren 

theologischen Wiſſenſchaft gehindert Hat. 

48. Biblifches Sprudregifter. Ein Handbuch für Bibellefer zum leichten Auf- 
finden ber wichtigften Bibelfprüde. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
228 ©. Bafel, 1884. Felir Schneider (Adolf Geering). 2 M. 

„Das vorliegende bibliſche Spruchregifter ift feine neue Arbeit, fon: 
dern nur eine neue Auflage des gleichnamigen Werkleind von Pfarrer 
Eduard Bernoulli fel., welches im Jahre 1836 erfchienen ift und ebenfalls 
die Überarbeitung eines früheren ähnlichen Büchleins war“ (des Basler 
Spruchregifters vom Jahre 1764). „Won den Grundjägen des fel. Ber: 
faſſers bei feiner Bearbeitung abzugeben, fand man im ganzen feine 
Veranlaffung”, und fo fehlen denn auch in diefer neuen Ausgabe die 
Stellen aus den apokryphiſchen Büchern, während viele hiſtoriſche Stellen, 
wenn gleich nicht in fo großer Zahl als früher, mit eingereiht find. 
Verden dieſe leßteren in gar zu großer Menge aufgenommen, jo geht 
dad Spruchregifter leicht in eine Konkordanz über. „Weggeblieben find 
in der neuen Ausgabe auch eine Anzahl befonderfter Stellen aus dem 
moſaiſchen Geſetze und aus dem Hohenliede, die außerhalb ihres Zu- 
ſammenhangs einen befremdlichen Eindrud machen und für die Erbauung 
nicht förderlich find.” Die Sprüche werden in alphabetischer Reihenfolge 
meift nach dem Sabanfang gegeben, doch beginnen viele auch innerhalb 
des Sabganzen, namentlich wo ſich's um Nebenfähe handelt. Das an- 
ſpruchsloſe und, ſoweit wir es prüfen konnten, ſehr vollftändige Büchelchen 
wird allen denen gute Dienfte leiften, „die auch in der neuen Zeit keine 
befiere Seelenweide kennen, als das alte Wort Gottes”, 


V. KRirchengeſchichte. 


49. Ottobald Biſchoff, Rektor in Stettin, Leitfaden beim Unterricht in der Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Kirche für ewangelifche Vollsſchulen. Nebſt Zeit- 
tafeln zur Kirchengeſchichte. In genauem Anſchluß an des Verfafſers „Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche in Bildern“. Neunte, unveräuderte Auflage tin neuer 
Rechtſchreibung). VIII und 142 S. Leipzig, 1883. Im. T. Wöller (F. ©. 
€. Kanzler.) 0,80 M. Im Bartieen von je 20 Eremplaren 0,60 M. 


Der Berfaffer des vorliegenden Leitfaden Hat ein größeres Wert 
unter dem Titel „Sejchichte der hriftlichen Kirche in Bildern“ veröffent- 
ht, das freundliche Aufnahme und weite Verbreitung gefunden. Um 
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nun „den Schülern, auch den weniger bemittelten, ein geeignetes Hand 
buch zur Repetition in die Hand zu geben und den Lehrern, welche das 
größere Werk benußen, das zeitraubende Diktieren zu erfparen,“ hat er, 
von vielen Seiten dazu — das oben bezeichnete Büchelchen ver: 
faßt, welches fih in ae Gange dem größeren Werke genau anjchliekt. 
Die Brauchbarkeit desjelben ift wohl am bejten dadurch bezeugt worden, 
daß e3 feit dem Jahre 1855 neun Auflagen erlebt und nicht nur „in 
Preußen und anderen deutfchen Staaten, fondern auch in evangelischen 
Schulen Rußlands, Ofterreichd und der Schweiz Eingang gefunden hat“. 
Der Anhalt ift in 52 Paragraphen gegliedert und im ganzen verftändig 
ausgewählt; nur meinen wir, daß der Verfaſſer in betreff der jüngjten 
Vergangenheit de3 Guten zu viel gethan hat. Mitteilungen, wie fie auf 
©. 118 ff. über die deutihen Reichsgejege im Kirchenftreite und über die 
preußijchen Maigefege gegeben werden, und aud ein weniger ſchiefes 
Urteil, al3 dasjenige, welches auf ©. 126 über den Proteftantenverein 
zu leſen ift, gehören unzweifelhaft nicht in die Volksſchule. Beigegeben 
find jehr ausführliche „Beittafeln zur Gejchichte der chriftlichen Kirche”. 
50. €, Bombe, Rektor in Berlin, Kirchengeſchichte für enangelifche Vollsſchulen 
ür die Hand ber Kinber bearbeitet. 31 S. Leipzig u. Berlin, 1883. Julius 

(infhardt. 0,20 M. 

Als ein jehr empfehlenswertes Hilfsmittel beim Firchengejchichtlichen 
Unterricht in der Volksſchule ift ung dies Heftchen erjchienen. Die erite 
Hälfte desjelben jtellt in knappen, anſchaulichen Schilderungen die Haupt: 
ereigniffe aus den Anfangszeiten der Kirche dar, fpäter nimmt, wie bilig, 
die Geichichte der Reformation den meiften Raum ein. In der ange 
hängten Beittafel ift ung aufgefallen, daß fie einige Thatfachen verzeichnet, 
welche der voraufgegangene Tert nicht erwähnt hat. 


51. C. Buſchendorf, Pfarrer, Bilder aus Luthers Leben für ewangel. Volle 

ihulen. 84 ©. Dresden, 1883. Bley! & Kämmerer. 0,80 M. 

Nicht bloß im Hinblid auf die Jubelfeier von Luthers Geburtstag, 
fondern zugleich in der durch mehrjährige Übung bewährten Überzeugung, 
daß Luthers Leben „zum Konzentrationsftoff im Herbart- Zillerfchen Sinne‘ 
recht geeignet fei, ift daS vorliegende Büchelchen entjtanden. Es iſt ſchlicht 
und anziehend gejchrieben, jet aber allerdings „gereifte Schüler voraus, 
welche über Fragen des Glaubens und Lebens Klar werden und die evan- 
gelifche Wahrheit immer Lieber gewinnen ſollen“. Nach einer kurzen, von 
dem Werte der Lutherſchen Bibelüberfegung ausgehenden Einleitung ftelt 
der Berfaffer das Leben des deutſchen Reformatprs in 24 Abjchnitten 
dar, von denen ein jeder mit einem feinen Hauptgedanfen bezeichnenden 
Bibelfpruche abſchließt. Es folgen 24, je auf einen diefer größeren Ab- 
ſchnitte zurüdweifende Heine Abfäge, welche aus ber betreffenden Erzählung 
zu entwidelnde ethijch-religiöfe Gedanken zufammenftellen. Es würde uns 
wedmäßiger erfcheinen, wenn diefelben in gleicher Weife wie die Bibel: 
Brüche unmittelbar an den betreffenden Abſchnitt der Erzählung ange 
ſchloſſen wären. Auf den letzten 20 Seiten giebt der Verfaffer „eine Über 
ficht über den Unterfchied zwifchen der evangelifch-Tutherifchen und der 
römiſch-katholiſchen Lehre“, welche an und für fich ganz Tejenswert, in 
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diefer Ausführlichkeit nach unferer Meinung allerdings weit über das Be- 
dürfnis der Volksſchule hinausgeht. Das Büchelchen ift mit einem kräf— 
tigen SHolzihnittporträt Luthers geziert und wird als Anleitung zur 
fruchtbaren Behandlung der Lebensgefchichte desfelben gute Dienste leiſten 
fönnen. 


52, Dr. Johannes Delius, Gymnaftallehrer in Eifenah, Martin Luthers Schrif- 
ten in Auswahl herausgegeben. Zweite unveränderte Auflage. VIu. 336 ©. 
Gotha, 1883. Friedrich Andreas Perthes. 2,40 M. 

Gleichfalls durch die Yubelfeier des Jahres 1883 ift dieſe Auswahl 
von Luthers Schriften veranlaßt. „Denn wenn diefe Jubelfeier, jagt der 
Berfafler im Vorwort, uns nicht bloß an den Namen und das Wirken 
Zuthers erinnern, jondern vor allem jeinew Geiſt in und wachrufen fol, 
fo unterliegt e3 gewiß feinem Zweifel, daß ſolches am beiten gefchieht, 
wenn wir neben Schriften über Luther vornehmlih auch folhe von 
Luther ftudieren. Daß wir legteres noch wenig thun, ift leider eine un— 
beitrittene Thatſache.“ Deshalb Hat er es fi zur Aufgabe gemacht eine 
ſolche Auswahl aus diefen Schriften, „aus allem Wortrefflihen, was 
Luther gefchrieben hat, das Bortrefflichite‘, darzubieten, „die namentlich 
auch auf höheren Schulen als Lejebuh für den wichtigſten Abfchnitt 
unserer deutichen Geſchichte, im Religiongunterrichte ſowohl wie im Ge- 
ſchichts- und deutſchen Unterrichte, benußt werden könnte”. Sollte das 
Buch nicht zu umfangreich werden, jo mußte freilich an einigen von den 
größeren Schriften hie und da gekürzt werden. „Doch ift dies in ber 
Weiſe geichehen, daß der Gedankengang dadurd nicht unterbrochen und, 
fomweit folches zu ermöglichen war, nichts Wejentliches weggelaſſen ift.“ 
Die einzelnen Schriften find mit kurzen Einleitungen verfehen und außer: 
dem dem Texte einige nötige Erflärungen beigefügt. „Die Sprache Luthers 
ift, abgejehen von einzelnen nicht mehr gebräuchlichen Wortformen, ge: 
blieben.” Das Bud enthält außer einem Abriß von Luthers Leben und 
Wirken, der bei feiner großen Dürftigfeit (nicht viel über 5 Seiten) wohl 
befier ganz fortgeblieben wäre, die Vorrede Luthers zum erften Teil feiner 
Schriften, die 95 Thejen, An den chriſtlichen Adel deutfcher Nation, Bon 
der Freiheit eines Chriſtenmenſchen, Eine treue Vermahnung an alle 
Chriften, fih zu hüten vor Aufruhr und Empörung, Bon weltlicher Obrig- 
feit, An die Ratsherrn aller Städte deutichen Landes, Heerpredigt wider 
den Türken, Zwei Predigten, Geijtliche Lieder, Gebete, Bibelauslegung 
(4 Abfchnitte), Ausgewählte Briefe, Kleinere Stüde vermifchten Inhalts 
und Tiſchreden. Der Verfaſſer jelber jorgt, daß bei der gemachten Aus: 
wahl wohl nicht immer der Gejchmad des Einzelnen getroffen jein werde; 
wir an unjerem Teile meinen nur, daß der 10. Abjchnitt, die geiftlichen 
Lieder enthaltend, hätte wegbleiben fünnen, da diefe Lieder ausnahmslos 
in allen beſſeren Gemeindegefangbücdern enthalten find, und ebenfo der 
11., weil die darin mitgeteilten Gebete dem Anhange zum Heinen Kate- 
hismus entnommen find, welche Schriften ſich in jedermanns Händen, 
beſonders aber in denen der Schüler befinden. Auch diejes Buch ift mit 
einem Bilde Lutherd in ganzer Figur geihmüdt und in einem hübfchen 
Driginaleinbande erjchienen. 
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53. &. Döring, Martin Luther, der Glaubensheld. Eine kurzgefaßte Lebens- 
beſchreibung. Mit einer Auswahl von ——— — (zwei⸗ und drei⸗ 
ſtimmig). 48 S. Leipzig, 1883. C. Merſeburger. 0,20 M. 

Dieſes anſpruchsloſe, auf dem Umſchlage mit einem Lutherkopfe ver- 
zierte Büchelchen unterjcheidet fich von anderen ähnlichen Inhalts dadurd, 
daß eine Anzahl auf Ereigniffe der Reformationszeit bezügliche Gedichte 
(von Hagenbah, Georg Löſche, Bechftein und Falk) und einige Lieder 
Luthers in die kurze Schilderung feines Lebensganges mit aufgenommen 
worden find. Angefügt find 10 zwei- und dreiftimmige Geſänge, welche, 
wie auch der übrige Inhalt, eine brauchbare Materialienfammlung zu 
einer Reformationgfeftfeier in der Schule bilden. 

54. Köhler, Superintendent a. D. und Pfarrer zu Frauenhain, Neun Jahre in 
ber fhlejifhen Diafpora. 43 ©. Barmen, 1881. Hugo Klein. 0,75 M. 
IV. Band, 2. Heft aus: A, Natorp, Konfiftorialrat und Pfarrer zu Düffelborf, 
de RN Brubderliebe. Borträge über die Aufgaben und Arbeiten bes 
evangelifchen Vereins ber Guftav » Adolf - Stiftung. 

In anregender Weile fchildert der Verfaſſer die Zuftände der Evan- 
geliihen in der Grafihaft Glatz in Schlefien und feine von gutem Er- 
folg begleiteten neunjährigen Arbeiten und Kämpfe daſelbſt. Dabei it 
nur das Eine zu bedauern, daß er feine rühmliche Weitherzigfeit gegen 
fatholiihe Amtsbrüder (S. 14, 36) nicht auch auf diejenigen evangelischen 
Ehriften zu erftreden vermocht hat, die eine andere konfejfionelle Stellung 
einnahmen al3 er (©. 19, 37), Was der Arbeit des Guftan- Adolf: 
Vereins Dienen will, muß fi doch von allem fern Halten, was 
große Kreiſe der evangelifchen Chriftenheit von der Mitarbeit an dieſem 
jo nötigen Werke abjchreden fünnte. Dieſen Zwed aber hat die ganze, 
unter dem Namen „Evangeliiche Bruderliebe“ zujammengefaßte Reihe von 
Vorträgen, von welcher anfangs 4, feit 1881 aber 6 Hefte, deren Preis 
zwiſchen 40 und 80 Pfennigen fchwankt, einen Jahresband bilden. Gie 
bieten zumeift wertvolle Beiträge zur Spezialgejchichte der Evangelifchen 
in den einzelnen deutjchen Provinzen dar. 


55. Julius Köftlin, Martin Luther, der deutfhe Reformator. Keftfchrift 
zur eier des 400 jährigen Geburtstages Martin Luthers, 10. November 1883. 
Herausgegeben von der Hiftorifhen Kommiffion der Provinz Sadfen. Mit 
dem Bilde Luthers in Lichtbrud nach einer Zeichnung von Schnorr von Carols⸗ 
feld. 3., unveränderte Auflage. VIII und 77 S. Halle a. d. Saale, 1883. 
Dtto Hendel. 1 M. 

Es war ein befonders glüdlicher Gedanke der Hiſtoriſchen Kommiffion 
für die Provinz Sachſen, „welche Eisleben, Erfurt und Wittenberg in 
fich ſchließt', von einem „Angehörigen der Univerfität Halle-Wittenberg“, 
dem bewährten Qutherbiographen Profeſſor Köftlin, eine Schrift für die 
Lutherfeier ausarbeiten zu Laffen, welche, „namentlich auch für den fchönen 
Zwed einer reichen Verteilung in den oberen Klaſſen der gelehrten 
Schulen beftimmt”, die heranreifende Jugend in ein Verſtändnis des 
Neformators einführen follte, „das für ihr Willen, Glauben und Leben, 
ihr EChriftentum und ihr Deutfchtum fruchtbar werden möchte”. In mie 
vortrefflicher Weife der Verfaſſer diefe feine Aufgabe gelöft Hat, ift durch 
die ungemein große Verbreitung, welche feine Schrift gefunden, in den 
weitejten Kreifen befannt geworden. Hoffentlich wird fie auch fpäteren 
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Generationen unjerer Jugend zugänglich gemacht werden können, was fie 
ebenjo jehr megen ihres reihen Inhalte wie wegen ihrer trefflichen 
äußeren Ausftattung verdient. 

56. D. Tb. Kolde, ord. Profefior an ber Univerfität Erlangen, Luther und ber 
zeugen zu Worms. 1521. 81 ©. Gotha, 1883. Friebrih Andreas 
Berthes. 1,20 M. 

Auch diefe, gleichfalls von einem der berufenften Qutherforfcher ver- 
faßte Schrift kann auf das allerwärmfte empfohlen werden. Ohne allen ge- 
fehrten Apparat, und doch jo, daß die volltommenfte Vertrautheit mit dem 
jchwierigen Stoffe aus jedem Sage hervorgeht, jchildert fie in fchlichter, aber 
zugleich das Gemüt tief ergreifender Weife die entjcheidenden Vorgänge, 
die Luther nah Worms und von da auf die Wartburg führten. Aus 
engem Rahmen tritt uns ein farbenfrifches Bild der großen Zeit und 
vornehmlich des Reformators felber entgegen; wir durchleben mit ihm jene 
Tage der folgenfchwerjten Entiheidung, in denen fich die heldenhafte An- 
lage feines Wejens gegen Freund und Feind jo fiher bewährte. Gewiß 
wird e3 allen, die diefe Brojchüre zur Hand nehmen, ergehen wie ung, 
daß fie nämlih, wenn aud mit dem Hauptinhalt von vornherein bekannt, 
fi) doch auf das Iebendigfte von ihr gefeſſelt und vieljeitig angeregt 
fühlen werden. 

. Krüger, Rektor in Königsberg i. Pr, Gefhichte der chriſtlichen 

* en nebft Anhang: Das riftliche I IE Ba —— 
bibliſchen und Kirchen⸗Geſchichte und Geographie von Palaäͤſtina für evangelische 
Bolls- und Mitteljchulen wie Präparandenanftalten. Bearbeitet nad den mini« 
fteriellen — Beſtimmungen vom 15. Olt. 1872. Bierte vermehrte und 
verbeſſerte ** Mit neuer Orthographie. 39 S. Danzig, 1884. Theodor 
Bertling. 0,30 M. 

Die erſte Ausgabe dieſes Heftchens iſt im Jahresbericht für 1873 

S. 102 ff. eingehend beſprochen worden. Einen der damals gerügten 

Mängel, daß nämlich der für die Zeit nach dem Augsburger Religions— 

frieden gegebene Stoff nicht befonders glüdlich gewählt fei, hat der Verf. 

auch jegt noch nicht völlig befeitigt. Es fcheint und doch ganz unmöglich, 
den Rindern eine Borftelung vom Entwidelungsgang der deutfchen evan« 
geliſchen Kirche zu geben, wenn man beijpieläweife fein Wort vom dreißig: 
jährigen Kriege jagt. Sollte das Schriftchen feinen größeren Umfang 
erhalten, jo fonnten an anderen Orten, 3. B. in den Abfchnitten über 
die Märtyrer und Großen Kirchenväter, leicht Kürzungen eintreten. Das 

Ganze zerfält in 31 Nummern von jehr verfchiedenem Umfang, unter 

denen vier mit kleineren Lettern gedrudt find und dadurch wohl als für 

Mittelfhulen und Präparandenanftalten beftimmt bezeichnet werden follen. 

Ein Anhang giebt in vier Abjchnitten mancherlei für den Religiongunter: 

richt verwertbare Notizen (das chriftliche Kicchenjahr, Bibeltunde, Zeit— 

tafel, Geographie von Paläftina oder Kanaan), welche aber freilich nur 
fehr teilweife in einen Leitfaden der Kirchengefchichte gehören. Unzuer- 
fennen ift dagegen durchaus, daß das Büchelchen recht gut gefchrieben ift 
und Daß es die einzelnen Abſchnitte troß aller Kürze zu jelbftändigen 
Bildern abrundet. 


58. Sarl Pannier, Bon ber freiheit eines Chriſtenmenſchen, nebft zwei 
andern Reformationsfcriften aus dem Jahre 1520 von Dr. r artin en er. 
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Bearbeitet, mit Einleitung und Anmerkungen verfehen. 69 &. Leipzig, Philip 

Reclam. 0,20 M. 

Das vorliegende Heftchen bildet den 1731. Band der bekannten 
Reclamſchen Univerfal- Bibliothek und enthält außer der im Titel genannten 
Schrift den diefelbe begleitenden Sendbrief Luthers an den Papſt Leo X. 
und die Flugihrift: Warum des Papftes und feiner Jünger Bücher 
von Dr. Martino Luther verbrannt feien. Dieje legtere nimmt einen 
Raum von 16 Seiten ein, und fo fcheint uns irreleitend, daß auch diele 
Seiten die Auffhrift tragen: Bon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen 
Der Herausgeber läßt eine gefchichtliche Einleitung vorausgehen und fchlieht 
einige erläuternde Anmerkungen an, die fih auf das Notwendigſte be: 
Ichränten. Seine Ausgabe berüdfichtigt überall die erften Drude, und über 
die bei der Bearbeitung beobachteten Grundfäge hat er fich micht bier, | 
fondern in feiner Ausgabe der Streitfchrift: „Un den chriftlichen Adel‘ 
(Univ.-Bibl. Nr. 1578) ausgeſprochen. 

59. W. Redenbacher, Kurze Reformations-Gefhichte erzählt für Schulen und 
amilien. Herausgegeben von dem Calwer Berlagsverein. Neue wermehrt 
uflage. Mit 33 r 8 S. Calw u. Stuttgart, 1883. Bereint 

buchhandlung. 0,50 M. 

Als Jubelausgabe zur 400-jährigen Lutherfeier wird diefe Ausgabe 
der Redenbacherſchen Reformationsgeicichte auf dem Umfchlage bezeichnet 
und ein ebendort befindlicher Zuſatz (Einunddreißigftes Taufend) zeugt von 
ihrer weiten Verbreitung. Sie verdient eine folche auch durchaus, denn 
alles, was im SYahresbericht auf 1881, ©. 443 dem von demjelben Ber: 
faffer herrührenden Leſebuch der Weltgefchichte nachgerühmt worden ift, 
fann auch von ihr gejagt werden. „Sie ift in echt chriftlichem Geifte ge 
ſchrieben und zeichnet fich ebenfo durch Milde und Gerechtigkeit des Ur: 
teils, wie durch ſchlichte, faßliche Darftelung aus.” Die beigegebenen 
Illuſtrationen dagegen find nur zu einem kleinen Teile geeignet den Werl 
des Buches zu erhöhen. Das Beite find noch die zahlreichen Porträts, 
doch auch hier erweifen fich 3. B. die Bilder der Eltern Luthers, went 
man fie mit den einzig vorhandenen echten, von Lukas Cranach 152 
gemalten vergleicht, als bloße Phantafieftüde. Noch jchlimmer ſteht «@ 
um die Darftellungen wichtiger Zeitereigniffe; nur eine einzige, die wohl 
einem alten Holzſchnitte nachgebildete Gefangennahme de3 Kurfürften 
Johann Friedrich ift wirklich fachentfprechend, unter den übrigen find 
manche unfhön (S. 9, 16) andere, wie befonders das Bild: Luther auf 
dem Reichstag zu Worms (S. 29), jchlagen der gefchichtlihen Wahrheit 
geradezu ins Geficht. Wir fünnen nur auf das zurüdverweilen, was wit 
im vorjährigen Jahresbericht auf S. 533 u. 541 über zwei illuſtrierte 
Berlagswerke derfelben Firma ausgeiprochen haben. 


60. Karl Richter, Dr. Martin Luther. Gebädtnisrede zur Feier feines 400 
jährigen Geburtstags nebft Ausſprüchen über fi, fein Leben und Wirken, ind 
bejondere über Erziehung und Unterricht. Mit dem Stahlftihporträt bes Reſor⸗ 
matord. 96 S. Leipzig, 1883. Siegismund & Volkening. 1 M 


Auch diefes trefflihe Schriftchen kündigt fich als „Kleine Gabe“ zum 
Zutherjubiläum an, wird aber feinen Wert über dasfelbe hinaus bewahren. 
Es war nicht die Abficht des Verfaffers den Lehrerkreifen eine in dieler 


Religionsunterricht. 445 


Geſtalt ſofort verwendbare Feſtrede darzubieten — dem würde ſchon die 
Länge entgegenſtehen — ſondern vielmehr den nach den Quellen geſich— 
teten Stoff zu einer ſolchen. Dem entſprechend zeichnet er in ſechs Ab— 
teilungen das Bild Luthers als eines unermüdlichen Arbeiters und Forſchers, 
eines glaubensſtarken und glaubensmutigen Kämpfers, eines treuen, bie— 
deren Deutſchen, eines höchſt ſelbſtloſen Menſchen und Freundes, eines 
biederen Gatten, Vaters und Hausherren und eines ſinnigen Natur— 
freundes. Dieſer vielſeitige Inhalt wird ſodann von ©. 37 an mit zweck⸗ 
mäßig gewählten Citaten aus Luthers Schriften illuſtriert, in betreff welcher 
wir nur das Eine bedauern, daß nicht auch der Ort angegeben iſt, wo 
ſie zu finden ſind. Beſonders dieſe zweite, größere Hälfte des Schriftchens 
iſt eine höchſt wertvolle Fundgrube Hr jeden, der in volfstümlicher Weije 
über Luther zu reden hat. 

61. Prof. G. Weitbrecht, Garnifonsdiatonus in Stuttgart, Das Leben Jeſu nad 
ben vier Evangelien für bie chriſtliche Gemeinde dargeftellt. 2. Auflage. 445 ©. 
Stuttgart, 1883. I. F. Steinlopf. 4 M. 

„Das Leben Jeſu im Zufammenhang für die Gemeinde darzuitellen, 
zur Vertiefung und Stärkung, zur Belebung und Klärung ihres Glaubens 
an ihn, der ihr Haupt ift; zu zeigen, daß die Thatjachen dieſes Lebens, 
wie einerjeit3 die wunderbarften, fo andererfeits auch die gewiſſeſten That: 
jahen find, von denen die Geſchichte weiß“, jo bezeichnet der Verf. den 
Zweck feines Buches im Vorwort zur zweiten Auflage desjelben. Und 
gewiß wird man ihm zugeftehen dürfen, daß er diefem Zwecke zu genügen 
aufs eifrigfte bemüht geweſen und daß auf dieje Weife ein Buch entitan- 
den ift, welches auf jorgfältiger Schriftforfchung und genauer Kenntnis 
der einfchlägigen Litteratur ruhend eine geſchickte Zufammenfaffung und 
geiftuolle Darftellung der evangelifchen Überlieferung von der Perſon und 
dem öffentlichen Wirken Jeſu darbietet; ein in der Sprache und für die 
Bedürfniffe Höhergebildeter gefchriebenes Bud), das niemand ohne mannig- 
faltigen geiftigen Gewinn und reiche religiös - fittlihe Anregung aus der 
Hand legen wird. Eine andere Frage iſt freilich die, ob e8 den Namen 
eines Lebens Jeſu in Anfpruch nehmen darf. Ein jolches zu jchreiben 
it der Verf. nach unferem Dafürhalten durch den grundjäglihen Stand: 
punft behindert, welchen er einnimmt. Er jagt (©. 12): „wir verzichten 
willig darauf, das, was das eigentliche Geheimnis der Perfönlichkeit Jeſu 
bildet, nämlich fein meffianifches Selbitbewußtjein, aus dem Zufammen- 
wirken diefer und jener äußeren und inneren Elemente zu erklären, den 
Punkt des „mefjianifchen Entſchluſſes“ Jeſu aufzufinden und bloßzulegen, 
und diefen Entſchluß einerjeit3 aus den äußeren Zeitverhältniffen und 
Volkshoffnungen, andererjeits aus Jeſu eigener Begabung und Gemüts- 
art zu erflären“. Damit verzichtet er aber von vornherein auf die höchite, 
auf die eigentliche Aufgabe des Geſchichtsſchreibers. Und er widerlegt 
diefen Vorwurf nicht, fondern beftätigt ihn nur, wenn er auf ©. 14 
weiter fagt: „Wie ſich diefe Perfon mit ihrem übermenfchlichen Lebens— 
inhalt im Rahmen eines Menjchenlebens darftellt, wie die Gotteskraft in 
ihr fi menfchlich auswirkt, wie fie fich in dem verjchiedenen Lebenslagen 
und Aufgaben erprobt, wie Jeſus feinen Meffiasberuf planvoll anfaßt, 
ſtufenweiſe weiterführt, vollendet, wie er fich felbft und fein Reich in fort- 
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ichreitender Klarheit und Herrlichkeit offenbart, und dabei, je nachdem fein 
Zweck e3 verlangt, entweder fühn vormwärtsfchreitet oder fich vorfictig 
zurüdhält; wie die verjchiedenen Menſchen- und Volksklaſſen fich zu ihm 
verhalten, und wie demgemäß er fich zu ihmen ftellt, welchen Eindrud 
überhaupt feine Berfon und fein Wirken auf die Zeitgenoffen madt, — 
das find Fragen, welche unfer Intereffe im höchſten Maß in Anjprud 
nehmen, auch wenn wir auf ein menschliches Begreifen feiner Perſon und 
feines beruflichen Bewußtjeind verzichten“. Mit diefen Worten bezeichnet 
der Verf. ganz zutreffend den Inhalt feines Buches, welches freilich; den 
—— derjenigen nicht entſprechen kann, welche mit den Ergeb 
niffen der wiſſenſchaftlichen Erforfchung des Lebens Jeſu bekannt find, wie 
infonderheit auch die grundlegende Evangelienfrage (S. 17 ff.) etwas von 
oben herab behandelt wird, während dasſelbe für weſentlich erbauliche 
Zwede, namentlih auch für die harmoniſtiſche Behandlung des Leben: 
Sefu in der Schule von bleibendem Werte ift. 


62. Bildertafeln zur Ränder- und Völkerkunde mit befonberer Berüdhd: 
tigung der evangelifchen Miffionsarbeit. Herausgegeben von dem Calwer Bar 
lagsverein. 178 Tafeln. Calw u. Stuttgart, 1883. Bereinsbuchhandlung. 


Eine unendliche Fülle von Anihauungsmaterial bietet die vorliegend 
Sammlung dar, welche auf 178 zwei Foliofeiten großen Tafeln weit übe 
1200 Illuſtrationen vereinigt. Und zwar fommen die meiften derſelben 


auf außerenropäifche Länder und Völker, da nur 7 Tafeln Gegenftän | 


aus unjerem Erbteil darftellen. Es wäre wohl bejjer geweſen, dieſe gan 
fortzulaffen, da bei der Heinen Zahl der Bilder die Auswahl notwendiger 
a eine jehr willfürliche fein mußte. Aſien ift am ftärfften, nämlid 
mit 99 Tafeln vertreten, Afrifa mit 39, Amerika mit 15 und Auftralie 
mit 18 Tafeln. Wie jchon der Titel angiebt, find dabei die Zuftände de 
religiöjen Lebens der heidniſchen Völker und der Kampf des Chriftentum 
mit denjelben vorwiegend zur Anſchauung gebracht, „was bejonders der 
Miffionsfreund wichtig fein wird“. Dod kann die Sammlung, wel 
„neben die großen Prachtwerke über einzelne Länder ein bejcheidene 
Bilderwerk jegen möchte, welches Europa nur leicht ftreifend Land un 
Leute der vier anderen Weltteile in vielfeitiger Weife behandelt“, aus 
verjchiedenen anderen Zwecken dienftbar gemacht werben. Ganz zutreffen? 
jagt darüber das Vorwort: „Schon eine oberflächliche Betrachtung dr 
Bilder wird Anregung und Belehrung gewähren, während ein aufmer' 
ſamer Beobachter eine Anfchauung von Ländern und Leuten gewinnen wir) 
welches ihm erſt jo manches Gelefene verftändlich macht.“ Damit dies in 
noch höherem Maße geichehen könne, bleibt allerdings zu wünſchen, dab 
fünftig entweder dem Buche ein erläuterndes Verzeichnis der Bilder bei 
gegeben, oder die Unterfchriften unter ihnen fo vervollſtändigt werden, dab 
jie ein folches erfegen. Auch finden fich eine Anzahl Darftellungen, bie wohl 
urſprünglich zu einer Geſchichte gehörend, jetzt kaum verftändfich find 
(vergl. 84, 1; 96, 11; 109, 6; 166, 7). Ein paar Bilder wiederholen 
fih (113, 6 vergl. m. 116, 3; 167, 10 vergl. m. 169, 9), einige an 
dere ftellen fo abjchredend häßliche Scenen dar (3. B. 60, 7; 139, 1) 
daß fie wohl beffer weggelafien würden. Doch find das Meine Aut 
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ftellungen, welche fich bei einer jpäteren Auflage leicht werden bejeitigen 
laſſen, und welche den Wert des ganzen Werkes nicht weſentlich beein- 
trädtigen. 


VI. Hymnologifhes und Erbauliches. 


63. Dr. Hermann Berger, Direktor der fläbtifhen Schulen in Altenburg, Das 
Wort des Lebens und das Leben bes Wortes. ine praftifch-erbauliche 
Auslegung der Evangelifhen Perikopen des Kirchenjahrs für Lehrerkreiſe und 
prattifche — XI und 330 ©. Altenburg, 1884. Oskar Bonde. 3M. 
Was und an diefem im übrigen jehr empfehlenswerten Buche miß- 

fällt und was leicht manchen abhalten fünnte, dasjelbe in die Hand zu 

nehmen, das ift jein gejucht geiftreicher und eben deshalb — unver⸗ 
ſtändlicher Titel. Denn was wir unter dem Worte des Lebens zu ver— 
ſtehen haben, das wiſſen wir alle, was aber mit der zweiten Bezeichnung 

‚das Leben des Wortes“ gejagt werden ſoll, das dürfte vielen zunächſt 

ziemlich unklar fein, und ihnen auch faum recht klar werden, wenn fie 

lefen, was der Verf. im Vorwort jagt: „wir müflen, um mit dem Titel 
dieſes Buches zu reden, das Wort des Lebens umſetzen in das Leben des 

Worts“. Und das ift umfomehr zu beflagen, als jein Werf jonft troß 

aller Begeifterung für den „religiöjen Jdealismus” von aller Überſchweng— 

lichkeit frei und von nüchternem evangelifchem Geiſte erfüllt ift. „Der 

Grumd, fo leſen wir, weswegen der Religionsunterricht im Leben oft fo 

wenig Früchte aufzuweiſen bat, liegt meines Erachtens wohl vorwiegend 

mit darin, daß in der Schule — und das trifft nicht weniger die Kan— 
zen — nur zu oft das konkrete Leben und das erbauliche Element fehlt; 
dab man fich zuviel mit theologischen Formeln zu jchaffen macht, die das 

Herz kalt laffen, und für die das Kind und auch die Erwachſenen nur 

jelten Berftändnis haben. Die ewigen Heilswahrheiten fünnen in nicht 

theologischen, allgemein verftändlihen Ausdrüden verkündet werden, ohne 
dem Ehriftentum auch nur das geringjte zu vergeben“ (S. III). Diejem 
tihtig erfannten Übelftande entgegenzuarbeiten, ſcheint uns die vorliegende 

Schrift trefflich geeignet. Sie teilt zumächft ein jedes Evangelium in ein- 

jene, ihrem Inhalt nach durch eine Aufichrift gekennzeichnete Abjchnitte. 

Hier ſchiene uns für die Zukunft wünfchenswert, daß auch diefe einzelnen 

Aufſchriften wiederum unter einer Hauptauffchrift zufammengefaßt würden, 

welche aljo das mejentlihe Thema des ganzen Evangeliums anzugeben 

hätte. Dann folgt eine praftiihe, allen nur gelehrten Apparat aus- 

Ihließende und doch alles Notwendige umfafjende Auslegung eines jeden 

Abſchnittes, und den Schluß bildet eine kurze und doch inhaltlich reiche 

Darlegung erbaulicher Momente, welche aus dem betreffenden Schriftwworte 

entwidelt werden können. Eingefügt und angeſchloſſen find Hinweifungen 

auf verwandte Sprüche und Liederverſe, in betreff welcher Iegteren wir 
allerdings den Wunſch aussprechen möchten, daß Künftig wenigftens bei 
den unbefannten der Autor und der Anfang des Liedes hinzugefügt wür- 
den, welchem die betreffenden Worte entlehnt find. Das Ganze bietet 
aljo dem Lehrer wie dem Geiftlichen eine Fülle von Stoff für die Be- 
handlung der evangelifchen Perikopen, beziehungsweiſe der bibfifchen Ge- 
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ſchichten dar, und ift zugleich beftens dazu geeignet zu jelbjtändigen 

Gedanken anzuregen. 

64. ſt. A. Dächſel, Paftor zu Steinlirche bei Strehle, Evangeliſches Scul- 
gefangbud in 150 geiftlichen Lieblichen Liedern, darunter bie 80 Kirchenlieder 
der preußifhhen Regulative. Nebft zwanzig ausgewählten Pfalmen. Mit einem 
Borwort von Generaljuperintendent Dr. Erdmann in Breslau. VII u. 119 ©. 
Leipzig, 1883. Juſtus Naumann. 0,50 M. 

Wir müffen im allgemeinen befennen, daß wir fein rechtes Bedürfnis 
für Schulgefangbücher einzufehen vermögen. Was in den unteren umd 
mittleren Klaſſen von Liedern gebraucht wird, läßt fi) zweckmäßig mit 
der biblifchen Gejhichte und dem Katechismus vereinigen und wird audı 
zumeift den Kindern in diefer Weife dargeboten. Auf der Oberftufe aber 
wünschen wir, wie den Gebrauch der heiligen Schrift felber, jo auch den 
de3 Gemeindegeſangbuchs, damit einerfeit3 die Jugend frühzeitig mit diejem 
Bude vertraut und e3 ihr Lieb werde, und damit andererjeitö feine Diffe 
renzen zwijchen dem in der Schule gelernten und dem in der Kirche ge 
fungenen Terte der Lieder vorfommen. Es ift ſchon ſchlimm genug, dab 
wir noch immer fein deutfches evangelifches Kirchengefangbuch befigen, 
wenn aber fogar am jelben Orte Verjchiedenheiten im Terte der Geläng: 
zu Tage treten, fo ift das doppelt bedauerlih. Von diefen grundjäglicen 
Bedenken abgejehen, fünnen wir uns dem anfchließen, was Dr. Erdmam 
im Vorworte zu der vorliegenden Liederfammlung ausſpricht, das fic die 
jelbe nämlich „den ſchon vorhandenen, zu gleichem Zweck zuſammengeſtellten 
würdig anfchließt und vor manchen derjelben den Vorzug Hat größerer 
Vollſtändigkeit in betreff der Zahl der Lieder und reicherer Mannigfaltig: 
feit Hinfichtlich des Inhalts und der Beichaffenheit, ſowie auch gemauerer 
Wiedergabe des urjprünglichen Tertes derjelben”. Was die Auswahl der 
Lieder anlangt, jo enthält das Büchelchen außer den befannten 80 Regı 
lativ-firchenliedern noch 70 weitere Lieder, „welche die Schule nicht ent 
behren kann, ſoll anders ihr Bebürfnis vollftändig gededt fein“. Hierbei 
wird der Verf. wohl auf vielfältigen Wideripruch ftoßen. Uns ift bejon: 
ders aufgefallen, daß er in die Heine Zahl der ausgewählten Gefänge ſo 
viel (12) Lieder unbefannter Dichter aufgenommen hat, von denen nur 
zwei, Nr. 118 und 142, zu den in den Regulativen namhaft gemachten 
gehören, während die übrigen mit einer einzigen Ausnahme (Nr. 21, 
Müde bin ich) weder nah Form noch nach Anhalt einen folchen Vorzug 
zu verdienen ſcheinen. Er hat jelber jein Werkchen ohne Vorwort aus 
gehen laſſen, dagegen fich über dasſelbe im Vorwort zu dem unter Nr. 13 
beiprochenen Buche weiter erflärt. Da Iefen wir: „Im Intereſſe der 
ärmeren Schultinder habe ich für mich auf ein Honorar verzichtet; jedoch 
wird von dem Erlös des Werkes der Herr Verleger eine Tantieme an 
das von dem Herrn Generalfuperintendenten der Provinz Schlefien, Pre’ 
feffor Dr. Erdmann, beabfichtigte Lutherftift abführen”. Wer alfo in der 
Lage ift das Schulgefangbuch in Gebrauch zu nehmen, kann dabei zugleid 
die Zwede jener Stiftung fördern helfen. 

65. geinrit Galle, Seminarlehrer und Ordinarius der Seminar - Übungsfhule zu 

reslau, Erklärung katholiſcher Kirhenlieder. Ein Hilfsbuch für Lebrer 


und Seminariften. Mit bifchöflicher Approbation. 70 S. Breslau, 19%. 
Franz Goerlich. 0,75 M. ” 
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„Dieſes Werf füllt eine fühlbare Lüde in unferer Schulbudhlitte- 
ratur aus, denn eine für Schulen und Lehrer brauchbare Erklärung katho— 
liſcher Kirchenlieder eriftierte bis jet nicht.“ „Mit vollem Verſtändnis 
und großer Liebe, jo fagt ber inzwilchen verftorbene Breslauer Seminar: 
direftor Marks in dem Vorworte, das er zu diefer Schrift gefchrieben 
hat, ift diefe Erklärung der im amtlichen Lehrplan für den Tatholifchen 
Religiongunterriht der Schulen eines großen Teild von Schlefien vor- 
geichriebenen Kirchenlieder gearbeitet.” Das Büchelchen behandelt 27 Ge- 
länge: 8 für bie Feſte des Kirchenjahrs, 2 vom heil. Altarsfatramente, 
4 Segenlieder, 2 Marienlieder, 4 Predigtlieder, 6 Meßgefänge und das 
Te Deum. Für ein jedes Lied giebt der Berfafler zuerjt Gliederung und 
Hauptinhalt an und darnach eine zujammenhängende, Hin und wieber 
fragweife Darftellung des Gedankeninhalts. Bei den älteren find auch 
fitterarifche Notizen hinzugefügt, die der Verf. zum Zeil anderen Werten 
entlehnt, während freilich bei mehr als der Hälfte jeder Nachweis über 
Urheber, Entftehungszeit, Melodie u. |. w. fehlt. Auffallend ift uns ge- 
weien, daß er dabei jeden Einfluß der evangelifchen Liederdichtung in 
Abrede zu jtellen oder möglichſt abzufchwächen beftrebt ift, während ber- 
jelbe doch bei Liedern wie O Lamm Gottes unfhuldig, O Haupt voll 
Blut und Wunden, Allein Gott in der Höh' fei Ehr, ganz unverkennbar 
zu Tage tritt, und andererfeit3 von der evangeliichen Kirche immer ganz 
rüdhaltlo8 anerkannt wird, was fie auf diefem Gebiete von ber katho— 
liſchen entlehnt hat und was fie ihr verdantt. Als Hilfsmittel für die 
Vorbereitung des Lehrers auf den bezüglichen Unterrichtögegenftand wird 
fih das Büchelchen gewiß ganz brauchbar erweifen. 

66. Ernft Lauſch, Lehrer, Die Lutherfeier in der Volkeſchule. zum 400⸗ 
jährigen Geburtstage des Reformators am 10. November 1883. t einer 
ae er vom a reg Lic. Rietfhel. Wittenberg, 1883. R. Herrofe. 

usgabe A. r Lehrer. 24 ©. 0,25 M. 
Ausgabe B. Für Schüler. 16 ©. 0,15 M. 

Wenn aud die Lutherfeier vorüber ift, jo können die beiden vor— 
liegenden Heftchen bei einer jeden Reformationzfeftfeier in ber Schule gute 
Dienste thun. Sie unterfcheiden fih von einander nur dadurch, daß in 
der Yusgabe für die Schüler die Unfprache des Lehrers fehlt, welche in 
drei durch Deflamationen und Gejänge der Kinder von einander getrennten 
Teilen ein fchlichtes, lebensvolles Bild von Quther dem Reformator, dem 
Chriften und deutichen Manne giebt. Eingeleitet und gefchloffen wird das 
Ganze durch eine trefflich zufammengeftellte Liturgie, und ein Anhang bietet 
zu „beliebiger Einfchaltung” noch 5 weitere Gedichte dar, von denen und 
nur Nr. 3 „Bibelüberfegung, von Schmeil” jchwerfällig in der Sprache 
und überhaupt für die Kinder wenig geeignet erjcheint. 

67. Dr. R. Schramm, Domprediger in Bremen, Unfer Glaube. Ein Wegweifer 
auf religidfem Gebiet für dentende Ehriften. Zweite Auflage. XII u. 448 ©. 
Leipzig, 1884. Joh. Ambr. Barth. 6 M., eleg. geb. 7,50 M. 

„Chriſtus hat fich die Wahrheit genannt, nicht die Gewohnheit; was 
immer aljo gegen die Wahrheit ift, das wird undriftlich fein, auch wenn 
es eine alte Gewohnheit wäre.” Mit diefen, dem Tertullian entlehnten 
Worten, welche der Berfaffer zum Motto feines Buches gewählt hat, 

Päd, Japresberigt. XXXVI. 29 
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bezeichnet er die Tendenz desſelben in ganz zutreffender Weile. „Als ein 
Wegweiſer auf dem Gebiete religiöjer Erkenntnis bietet ſich dasſelbe den- 
enden Ehriften dar. In allgemein verftändlicher Sprache will e3 eine 
Reihe der wichtigſten religiöjen Fragen erörtern und die Grundzüge des 
hriftlichen Glaubens im Gewande der modernen Bildung und Weltan: 
Ihauung darſtellen.“ Mit Recht weiſt der Verfaſſer darauf Hin, daß zu 
einem folhen Unternehmen in unjerer Zeit viel Veranlaffung gegeben if. 
Hat doch ſchon „ein fo pofitiv gerichteter, tief frommer, gelehrter und 
dabei wundergläubiger Mann wie Richard Rothe es al3 eine der drin- 
genditen Aufgaben und Pflichten des praktischen Geiftlichen in der Gegen 
wart bezeichnen können, der Gemeinde die Refultate der wiſſenſchaftlichen 
Theologie, namentlich der kritiſchen Bibelforfhung, mitzuteilen“. Diejem 
Biele hat der Verfaſſer mit ernftem Eifer und glüdlichem Gelingen nad: 
geftrebt und verdient daher fein Buch in erfter Linie „den Dank aller 
derjenigen, die an dem konfeſſionellen Lehrglauben der Kirche Schiffbruch 
gelitten haben, aber nicht leben wollen und nicht leben können, ohne 
den ernten Verſuch zu machen, ihre moderne Weltanfhauung in Einklang 
zu bringen mit den Grundfägen de3 Evangeliums”. Dasjelbe darf aber 
auch denjenigen orthodoren Chriſten empfohlen werden, welche das frei 
finnige Chriftentum aus perjönlicher Anſchauung und nicht nur in einem 
der üblichen Zerrbilder Tennen lernen wollen. Vielleicht werden manche 
von ihnen doch daraus erjehen, „daß die protejtantiihe Theologie der 
Gegenwart einen guten Grund hat, freudig und zuverfichtlih der Zukunft 
zu vertrauen”. 

68. Dr. G. Thiele, Direktor des Gymnaſiums zu Barmen, Liturgiſche Schul— 

andachten. Barmen, 1883. Klein. 0,60 M. 

Nah Analogie der liturgiſchen Andachten der Kirche Hat fich der 
Berfaffer jeit längerer Zeit mit der Ausarbeitung Titurgifcher Schular: 
dachten beſchäftigt und fie mit Hilfe eines Schülerchord zur Ausführung 
gebracht. Diefelben wollen nicht die anderen hergebrachten Formen für 
diefe Andachten verdrängen, ſondern nur „Durch einen anders gearteten 
Erwerb ergänzen und mehren”. Und allerdings müſſen wir dem Ber: 
faffer Recht geben, wenn er ausſpricht, daß einerjeit3 „das freie Gebet, 
wenn e3 Häufig und als Pflichtübung wiederfehrt, zur Phraſe und zu 
hohlem Pathos hinneige“, und daß andererjeit3 das Wort Gottes aud 
in dem jchlichten Gewande der VBorlefung den Samen des ewigen Lebens 
in fi trage. Aus Kirchenlied, Bibelleftion und Chorlied fegt er nun 
feine Andachten in der Weile zufammen, daß der Geſang ber ganzen 
Schulgemeinde diejelben beginnt und jchließt, den Hauptinhalt aber in 
Regel drei, duch entiprechende Chorlieder getrennte Bibellektionen bilden, 
von denen wiederum insbejondere der mittleren die Aufgabe zufällt, „den 
die Liturgifche Andacht durchwaltenden Gedanken (welcher zumerft auch ſchon 
in der Uberfchrift hervorgehoben wird) fo vollftändig und Har als mög’ 
lich auszuprägen und dem Verftändnis der Hörer zu vermitteln‘. So 
bietet das Büchelhen, nachdem jich der Verf. im — ausführlicher 
über das bei ſeiner Arbeit befolgte Verfahren ausgeſprochen, 19 in fünf 
Gruppen verteilte Schulandachten, von denen die der erſten und legten 
Gruppe (je fünf), für die feftlofe Zeit des Kirchenjahrs beftimmt, unter 
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den beiden Hauptaufichriften zufammengefaßt werden: „Gottes Haushalt 
auf Erden“ und „Des Chriften Leben in Ehrifto”; während die der drei 
mittleren Gruppen (je drei) für die Zeit vor Weihnachten, die Faftenzeit 
und die Zeit nad Dftern ausgewählt find. Diefe Andachten find zunächſt 
für die Bedürfnifie höherer Schulen berechnet und fo werden die Schrift- 
abſchnitte, namentlich die den Pjalmen und Epijteln entlehnten, häufig in 
wejentlich berichtigter Uberjegung mitgeteilt. „Denn, fo fagt der Verf. 
auf S. 5, in den höheren Lehranftalten gewöhnt ſchon der Religions» 
unterricht, jofern er nicht in nebenſächliche Objekte fich verliert und um 
die Haffiiche Litteratur des Chriftentums und ihre wichtigften Autoren fich 
gruppiert, jo Lehrer wie Schüler an die Aufgabe, in der Überſetzung, 
dem abjchließenden Reſultat der Exegeſe, die Pietät gegen das Köftliche 
Erbe Luthers mit der Ehrfurdht vor dem originalen Grundtert, dem 
Schriftwort, welches allein die Verheißung der Wahrheit und des Lebens 
bat, zu einem, joweit möglich, abjchließenden Ausgleich zu bringen”. Wir 
find mit ihm in allen wejentlihen Punkten, fowohl was den Wert ber 
liturgifchen Andachten al3 was ihre Zufammenfegung anlangt, einverftan- 
den und möchten dieſe Entwürfe der allgemeinen Beachtung recht dringend 
empfehlen, nur wünjchen wir, daß diefelben zukünftig noch durch Gebete 
in der Art der feſt formulierten kirchlichen Kollekten bereichert würden. 

69. a) Zubellranz zu Dr. Martin Luthers vierbundertjährigem Geburts- 

tage aus Liedern beutfcher Dichter gewunben. 80 S. 0,70 M. 

b) Lutherbuch V. Dr. Luther als Anwalt der Singvögel. Ein Ge- 
ſpräch mit Frau Käthe, den Kindern, dem Hauslehrer Wolf und Dr. Jonas. 
19 ©. 0,20M. Hall a. d. S., Herm. Beterfen. 

Das find noch zwei vollstümliche und recht brauchbare Gaben zum 
Lutherjubiläum. Nr. 1 enthält über hundert große und Hleinfte, auf 
Luther bezügliche Dichtungen von Hans Sachs an bis auf Gerof und 
Julius Sturm; Nr. 2 eine hübfche dramatijche Umrahmung der befannten 
Kagichrift der Vögel an Luther über feinen Diener Wolfgang Sieberger, 
welche uns einen trefflichen Einblid in den gemütvollen Verkehr des großen 
Reformators mit feinen Leuten gewährt. Das zweite, äußerlich allerdings 
etwas gar zu dürftig ausgeftattete Heftchen gehört ald Nr. 5 in eine 
Reihenfolge von 10 dergleichen, welche einige Predigten Luthers, ein ABC 
bom Eheftand, Sprüche, Gleichniffe, Sentenzen und ähnliches enthalten. 
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XIV. Geſchichte. 


Bearbeitet von 


Albert Richter, 


Schuldireltor in Leipzig. 





I. Methodiſches. 


Die Frage, wie hiſtoriſche Quellen im Gejchichtsunterrichte zu ver- 
werten find, jcheint, wie wir ſchon im vorjährigen Berichte hervorgehoben 
haben, bei Erörterungen über die Methodit des Geſchichtsunterrichtes 
immer mehr in den Vordergrund zu treten. Hatten wir im vor. Jahre 
namentlich einen darauf bezüglichen Auffaß hervorzuheben, jo liegen dies- 
mal zwei Bücher vor, in denen verjucht wird, der Sache eine praktiſche 
Gejtalt zu geben, fie aus der Phafe der theoretiſchen Unterfuchung in 
die Praris hinüberzuführen. Das eine diefer Werke rührt von dem er: 
ie jenes im vorigen Jahre erwähnten Aufſatzes her und führt den 
Titel: 

1. Quellenſätze zur Gefhichte unferes Boltes. Bon E. Blume. I. Br.: 
Urzeit. Meromwingifche Zeit. Karolingifhe Zeit. Köthen, Dtto Schulze. 461 ©. 
5,50 M. (bei Einführungen wird der Preis auf 4 M. ermäßigt). 

Der Berfaffer ichlägt, wie Jahresber. XXXV, 388 ff. ausführlich 
dargelegt ift, eine Vertwendungsart der Quellen vor, „welche die quellen- 
mäßigen Zeugniffe und Belehrungen über die gefchichtlihe Entwidelung 
aller Auswirkungen der Volksſeele zum Worte verftattet und tmelche, ber 
nicht jelten fragmentarifchen Natur der Quellen Rechnung tragend, vor 
dem Unzufammenhängenden in der Form nicht zurüdichredt, um den 
relativ größten Zufammenhang im Stoffe jü gewinnen”. Der Berfafler 
ſchlägt alſo vor: „nicht große, abgerundete Ausfchnitte der quellenmäßigen 
Geſchichtsbücher, nicht Quellenleſebücher, jondern fachlich geordnete 
Duellenfäge” Solche Duellenfäge fordert der Verfaſſer aber nur für 
diejenigen Abſchnitte, welche die Zuſtände des Volkslebens in den einzelnen 
Zeiträumen vorführen. Bon denjenigen Abfchnitten, welche die äußeren 
Schidjale unferes Volles in der einen ober andern Periode erzählen, 
jagt der Verfaſſer ausdrüdlih, daß dies „nicht mit Quellenworten“ ge 
ſchehen jolle. 

Sp enthält denn das vorliegende Buch als Hauptbeftandteil die 
Duellenfäge zur Geichichte der Zuftände des deutſchen Vollslebens von 
der Urzeit bis zur Beit der Karolinger. Angeſchloſſen ift dieſen Quellen- 


Geſchichte. 453 


ſätzen für jede der drei behandelten Perioden eine Zufammenfaffung bes 
in den Quellenſätzen Enthaltenen, „welche dem Schüler bei der Vorbe— 
reitung den Weg richten joll, damit er das Wichtige fehe und über dem 
Unwichtigen, das fih ja nicht überall aus den Sätzen ausfcheiden lieh, 
nicht irre gehe”. Wußerdem bietet der Berfafler in möglichiter Kürze eine 
Überficht der äußeren Scidjale des Volkes (Wanderungen, Kriege zc.) 
und er meint, daß ihn dazu zunächſt nur der Wunsch getrieben habe, 
den Schülern die Anſchaffung eines andern Geſchichtsbuches mit dergl. 
Erzählungen zu erjparen. 

Schon räumlid tritt die Darftellung der äußeren Schidfale des Volkes 
jehr bedeutend Hinter die Quellenfäge zur Geſchichte der Zuftände zurüd. 
Während 3. B. jene Darjtellung für die Urzeit 14 Geiten in Anſpruch 
nimmt, füllen die Quellenfäge für denjelben Zeitraum ©. 17 bis 83, und 
die Zuſammenfaſſung des in diefen Duellenfägen Gebotenen füllt dann 
die Seiten 84 bis 104. 

Wir geftehen gern, daß wir aus dem Buche reiche Belehrung ge- 
ichöpft Haben und wünſchen, daß recht viele Geichichtslehrer ihren Unter: 
richt Durch diefes Buch befruchten laffen. In der Hauptjache aber find 
wir mit dem Berfaffer nicht einverftanden. Wir müffen, auch nachdem 
wir nun das Buch kennen gelernt haben, bei der Meinung ftehen bleiben, 
die wir ſchon nad der Leftüre der dem Buche vorausgegangenen Ab- 
handlung im vorigen Jahresberichte (S. 391 und 392) ausgeſprochen 

aben. 

’ Um ein Beijpiel von der Reichhaltigkeit des Buches zu geben, teilen 
wir eine furze Inhaltsüberficht des Abjchnittes „Zuftände unjeres Volkes 
in der merowingifchen Zeit“ mit. Der Verfaſſer ordnet da die Quellen: 
fäge in folgende Gruppen: 

I. Staatsleben. Einteilung des Staates. — Märzfeld, Königs: 
familie, Erblichkeit des Königtums, Befigergreifung des Königtums, 
Königsabzeichen, Der König als Schußherr, Gerichtäherr, Kriegsherr, 
Des Königs Umgebung. Die Beamten. Höheres Wergeld der Beamten. 
Hausmeier, Kanzler, Herzog, Patrizius, Graf. Knechte. Machtitellung 
des Königs. Vordrängen der VBornehmen. Das Boll. — Königs: 
gericht: Zufammenjegung desjelben, Pfalzgraf, Dauer des Gerichts, Was 
zur Verhandlung kam, Gottesurteil des Zweikampfes vor dem König. 
Entjcheidung über Todesitrafe. — Volksgericht: Vorſitzende, Dingpflicht 
der Freien, Rahimburgen, Umftand, Ladung, feierliche Hegung, Termine, 
Eid, Eideshelfer, Gottesurteile, Yeuerprobe, Keſſelprobe, Losprobe, 
Zweilampf, Folter, Strafen, Buße, Friedensgeld, Verftümmelung, Prügel- 
ftrafe, Gütereinziehung, Verluft des Freienftandes, Gefangenihaft. — 
Heerweien: Dienftpfliht, Heeresteilung, Waffengattungen, Zufammen- 
jegung bes Heeres, Bewaffnung, Heergerät, Schlahtaufftellung, Kampf, 
Seekrieg, Feſtungskrieg. — Der königliche Schatz: Inhalt desfelben, 
Beamte, Einkünfte: Geſchenke, Leiftungen für die königliche Hofhaltung, 
Leiftungen für Gejandte u. dergl., Tribut, Strafgelder, Steuern, Zölle, 
Bins, Einziehung erblojen Gutes, Einfünfte von Hofgütern. Ausgaben. 

I. Geteltiaftsteben. Die Freien, Rechte und Pflichten der- 
jelben, Stufen innerhalb des Freienftandes. Kolonen, Freigelafiene, 
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Knechte. — Ehe, Stellung des Mannes und der Frau. Die Kinder. 
Sippſchaft. Erbſchaft. Totenbeſtattung. — Wohnung, Innere Einrich 
tung des Hauſes, Leibespflege, Haartracht, Speiſen, Getränke, Kleidung, 
Vergnügungen, Reiſen. Juden. Fahrende Leute. 

III. Religiöſes Leben. Gottesvorſtellung, Gottesverehrung. Geiſt— 
lichkeit, Biſchof, Archidiakon, Kirchenhäuſer und kirchliche Gegenſtände. 
Predigt. Verhalten der Gemeinde. Fromme Handlungen. Sittlichkeit. 
Verhältnis von Kirche und Staat. 

IV. Geiſtiges Leben. Schreiben, Unterricht. Römiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt. Arzneikunde. Deutſche Dichtkunſt und Muſik. 

V. Wirtſchaftliches Leben. Bodenbeſitzverhältniſſe. Recht der 
Markgenoſſen. Bodenerzeugniſſe. Obſtbau. Weinbau. Bergungsort 
für die Ernte. Viehzucht. Arbeiter. Kolonen. Knechte. Bienenzucht. 
Waldnutzung. Metallgewinnung. Weberei, Färberei, Gerberei und 
Lederverarbeitung. Metallarbeit. Bauholzarbeit. Müllerei. Bäckerei, 
Brauerei. — Handelswege, Händler, Handelsgegenſtände, Handelsform. 

Den Reichtum dieſer Materialien (— es handelt ſich hier um mehr 

als 500 Quellenſätze —) wird jeder zugeben — aber meint man, den 
ganzen Gefchichtsunterricht in folcher Ausführlichfeit behandeln zu können? 
Wie viel Bücher, wie das vorliegende müßten ſich die Schüler dann noch 
anſchaffen? Wenn der Verfafler die außerordentlihe Mühe auf ih 
nehmen will, die ganze deutfche Gefchichte in dieſer Weiſe zu bearbeiten, 
jo wird er fiher von feiten der Gefchichtslehrer auf großen Dank rechnen 
dürfen; aber ein Buch, das beim Unterrichte in der Hand der Schüler 
fein könnte, würde er nicht gefchaffen haben. (Wir ſprechen da natürlid 
nur von Seminarien, an die der Verfaſſer zunächt denkt, und von anderen 
höheren Schulen; daß für Volksſchulen ein ganz anderes Verfahren ein- 
geichlagen werden müßte, ift ſelbſtverſtändlich) Und doch legt der Ber: 
fafjer großen Wert darauf, daß gerade bei feinem Verfahren dem den 
Schülern vorgelegten Gefchichtsmateriale der Charakter des Urjprünglicen, 
des Nichtabgeleiteten gewahrt bleibe, daß mit Hilfe eines ſolchen Buches 
die Schüler zn größerer Selbftthätigkeit veranlaßt werben können, indem 
fie jene Arbeit thun müfjen, welche in andern Gejchichtsbüchern die Ber: 
fafler für fie gethan haben, das Vergleichen und Ordnen des Materials. 
Wir bleiben bei unferer Meinung, daß der Verfaffer den Wert eines 
größeren, zufammenhängenden Duellenftüdes unterſchätzt, daß die hier 
mühſam ———— Quellenſätze ſich dem Schüler doch zunächſt 
als die Arbeit eines Geſchichtslehrers der Gegenwart darſtellen, nicht aber 
als Berichte von Geſchichtsſchreibern alter Zeit, und daß daher der 
Schüler viel zu wenig in ein engeres, perſönliches Verhältnis zu den 
alten Geſchichtsſchreibern tritt, die er ja nie im Zuſammenhange ſprechen 
hört. Gerade darauf aber muß bejonderes Gewicht gelegt werden, wenn 
die Berüdfihtigung der Quellen im Gefchichtsunterrichte den rechten 
Nutzen ftiften joll. 

Wie auch bei der Lektüre größerer Duellenftüde die Berüdfichtigung 
der Volfszuftände nicht zu kurz kommen muß, das haben wir bereits im 
vorigen Jahresberichte an Beifpiefen nachgewiefen (vergl. S. 392), hier 
möchten wir nur noch betonen, daß eine Vollftändigfeit des Material?, 
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or r ge Berfafler anftrebt, im Gefchichtsunterrichte weder möglich, noch 
rätlich ift. 

Wie Mipliches fih bei der Herftellung des Geichichtsbildes aus 
Miniaturmojaikfteinchen *), wie fie der Verfafler bietet, ergeben kann, wollen 
wir noch an ein paar Beijpielen nachweifen. 

Der Berfafler jpriht von Mleidung und Schmud im karolingiſchen 
Beitalter. Auch Perlen und Halsſchmuck follen durch eine Quellenftelle 
belegt fein. Hier ift fie: „Bor die Schweine follt ihr nicht eure Perlen 
werten, Eoftbaren Halsihmud.” Das ift eine Stelle aus dem Heliand, 
die fih an Matth. 7,6 anlehnt. Meint man, daß damit für die Zivede 
des Gejchichtsunterrichts etwas bejonderes erreicht ji? Und — wenn 
nun der Sänger des Heliand die Perlen nur aus der Bibel entlehnt, in 
feiner Umgebung aber dafür keinen Anhalt gehabt hätte? 

Der Gottesdienft in karolingiſcher Zeit wird ganz ausführlich durch 
zahlreiche Duellenfäge gejchildert. Da galt es auch, Taufe und Abend— 
mahl durch jolhe Säbe zu belegen. Es ift num ſicher ganz interejlant, 
aus dem Safe eines Kapitulard zu erjehen, daß als Taufpaten nur 
jolhe zugelafjen werben follen, die das Glaubensbelenntnis und das 
Baterunfer können. Die S. 377, 41 mitgeteilte Stelle lautet: „Niemand 
fol ein Kind oder einen Heiden aus dem heiligen Vorne heben, bevor 
er da3 Glaubensbefenntnis und das Gebet des Herrn vor feinem Prieſter 
aufgefagt hat“, und fie ift ficher gefchichtlich intereffant, Doppelt intereſſant 
aber wird fie und in das rechte Licht tritt fie erft im Zuſammenhange 
mit dem ganzen Kapitulare, durch den Vergleich mit dem, was fonft in 
dem Rapitulare über die Bildung des Volkes gejagt wird. Das jteht 
aber bei unferem DVerfaffer ganz two anderd und man muß z. B., um 
jolhes Zufammenhanges fich Mar zu werden, ein ganz anderes Kapitel 
aufihlagen und S. 387 aufſuchen. — Nun aber die Stelle, die von dem 
heiligen Abendmahle fpricht: „Nach dem Worte des Apoftels ſoll fich der 
Menih prüfen und alfo von jenem Brote eſſen und von jenem Kelche 
trinken”. Daß den Neubefehrten auch auferlegt worden fei, das Heilige 
Abendmahl zu feiern, iſt eigentlich felbjtverftändlich; dazu bedürfte es 
eines Beleges kaum. 

Wie mißlich es ift, Hleinfte Stückchen der Quellen zu verwerten, das 
ift dem Verfaſſer fiher manchmal jelbft far getvorden. Der unter dem 
Namen „Mönd von St. Gallen” bekannte Geſchichtsſchreiber erzählt eine 
Geihichte, wie fih ein Biſchof ſchlau aus der Verlegenheit gezogen, als 
er dem Befehle Karls des Großen, daß jeder Bilchof bis zu einem be- 
ftimmten Tage in der Kirche feines Sites gepredigt haben müſſe, nicht 
genügen konnte. Diefe Erzählung teilt der Verfaſſer der Quellenſätze 
©. 378 mit unter der Aubrif „Predigt“. Einzelne Säße aus der Er- 
zählung finden wir aber jchon früher mitgeteilt. S. 360 findet fi ein 
Satz unter der Rubrik „Kleidung“, weil in der Geichichte ein Mann mit 
einer „Mütze“ vorkommt, und ©. 376 unter der Rubrik „Kirchengebäude“ 


*) Der Berfaffer fagt, jeder „Splitter“ fei zu benußen, ber zu jchärferer Zeich- 
nung des Bildes beitragen kann; um im Bilde zu bleiben, würden wir jagen: aus 
Spiittern ein Haus zu erbanen ift nicht rätlich, nehme man Tieber Ballen dazu, 
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der Satz: „Der Biſchof beſtieg, nachdem das Evangelium geleſen war, 
die Stufen, als ob er zum Volke reden wollte“. Mit dieſem Satze ſoll, 
wie fich aus der „Zufammenfafjung” S. 440 ergiebt, belegt werden, daß fi 
an ben Schranken, welche da3 Chor von der übrigen Kirche jchieben, 
erhöhte Lefepulte befanden, von denen aus die Predigt gehalten wurde. 
— Wir find der Meinung, daß einem Quellenbuch, in welchem einzelne 
der jehr intereffanten und Lehrreichen Erzählungen des Mönchs von St. 
Gallen aufgenommen wären, dem Gejchichtsunterrichte beſſere Dienite 
leiften würde, als die zahlreichen einzelnen Sätze, die wir in dem vor: 
liegenden Buche aus ſolchen Erzählungen herausgeriſſen finden. Die Be 
lehrung über die Einrichtung der Lejepulte fünnte, wenn fie einmal ge 
geben werden ſoll, doch an die Geſchichte angejchloffen werden und würde 
in diefem Falle jedenfalls beffer haften, ala wenn der obige Satz jo ver- 
einzelt dajteht. 

Wir wollen nur nod ein Beifpiel dafür anführen, wie mißlich es 
ift, einzelne Säße aus dem Zufammenhange herauszureißen. Geite 222 
finden wir folgenden Sat aus Gregor von Tours: „Ich antwortete dem 
Biſchof Felix (von Nantes) einft: „DO daß du doch Biſchof von Mar- 
feille geworden wäreſt! Dann würden die Schiffe dir nie DI oder 
andere Waren bringen, jondern nur Papier.“ Diefer Sag ſoll den 
Handel zur Zeit der Meromwinger illuftrieren. Über die Handelöverbin: 
dung zwiſchen Marfeille und Ügypten (denn aus Ägypten wurde der 
Papyrus dahin gebracht) finden fich aber bei Gregor von Tours nod 
weitere Andeutungen, 3. B. Buch 6, Kap. 6, wo von ägyptiſchen Kräutern 
die Rede ift, die ein Einfiebfer von Kaufleuten erhielt. Diefe Stelle ſucht 
man aber ſowohl unter der Rubrik „Handel“, ald auch unter der Rubril 
„Nahrungsmittel“ vergebens. Wir wollen dem Verfaſſer daraus feinen 
Borwurf machen, denn die Stelle ift nicht wichtig genug, aber ebenſowenig 
ericheint ung der angeführte Sat wichtig. Dazu kommt, daß der Saf 
außerhalb feines Zufammenhanges durchaus nicht mehr ergiebt, al3 wenn 
in einem Geſchichtsbuche ftände: „Papyrus wurde durch Marjeiller Kauf 
leute aus Ägypten gebracht.” Der Biſchof Felig hat für den Schüler in 
jenem Sage gar fein Intereſſe. Ganz anders wird es, wenn der Saf 
in feinem Bufammenhange ftehen bleibt. Da wird denn von Gregor von 
Tours erzählt, Bifchof Felir von Nantes habe darnach getrachtet, einen Hof, 
der zu Gregors Kirche gehörte, in feinen Beſitz zu bringen, und da ihm 
das nicht gelungen fei, habe er in Briefen taufend Schmähungen gegen 
Gregor ausgeftoßen. Da habe ihm Gregor geantwortet: „DO, daß du 
doch Biſchof von Marjeille geworben twäreft, dann würden die Schiffe 
dir niemals Ol oder andere Waren bringen, fondern nur Papier, damit 
du umjomehr Raum hätteft, durch deine Feder brave Männer zu verun: 
ehren. Aber der Mangel an Papier fest nun deiner böjen — ein 
Biel” Und Gregor ſetzt hinzu, Biſchof Felix ſei „ein Menſch von unend⸗ 
licher Habſucht und Großſprecherei geweſen“. Dieſer Zuſammenhang ergiebt 
ein lebendiges Kulturbild aus dem Leben der damaligen Geiſtlichkeit und 
die Handelsverbindung zwiſchen Marſeille und Ägypten kommt dabei ge— 
legentlich zur Sprache. In ſeiner Vereinzelung aber bleibt der in den 
„Quellenſätzen“ mitgeteilte Satz ohne Intereſſe und ohne Wirkung. 
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Nach allem können wir unjere Meinung nur dahin ausfprechen, daß 
twir das vorliegende Buch als vortreffliches und reichhaltiges Magazin von 
Materialien für den Gejchichtslehrer betrachten, daß wir aber mit der 
Benutzung von bloßen Duellenfägen im Gejhichtsunterrichte uns nicht 
einverftanden erflären fünnen. Für den Geichichtsunterricht fordern wir 
größere Stüde aus den Quellen, an denen der Schüler ein Intereſſe ge: 
winnen fann, obgleich wir uns wohl bewußt find, daß eine fo abjolute 
Bollftändigkeit, ein jo allgemeines Beleuchten aller Einzelheiten des je- 
weiligen Rulturzuftandes einer Periode, wie der Verfaſſer des vorliegenden 
Buches es anstrebt, dabei nicht möglich if. Das Intereſſe an den Be: 
richten der alten Geichichtsjchreiber gilt uns aber mehr und fcheint uns 
den Erfolg des Geichichtsunterrichtes beſſer zu verbürgen, als jene Boll- 
ſtändigkeit. 

Daß wir nicht nur die Berichte der eigentlichen Geſchichtsſchreiber, 
ſondern auch Geſetze wie die Kapitulare der Karolinger, Briefe, Dich— 
tungen u. ſ. w. unter jene Quellen rechnen, die der Geſchichtsunterricht be— 
nugen fol, bedarf wohl kaum der Erwähnung Wir erklären uns in 
diefer Beziehung vollfommen einverjtanden mit der Auswahl, wie fie 
Georg Erler in feiner weiter unten zu beiprechenden „Deutichen Ge— 


ſchichte“ getroffen hat. 


Einen großen Vorteil bezüglich der Quellenleftüre genießt das Gym- 
nafium bei feinem Unterrichte in alter Gedichte, weil hier den Schülern 
wenigſtens die wichtigften Quellen unmittelbar zugänglich find, weil hier 
ber Lehrer auf die Lektüre des Cäjar und Tacitus, des Herodot und 
Thufydides fich beziehen kann, abgejehen davon, daß in dem „Quellenbuche 
zur alten Geſchichte von Herbft und Baumeifter (römiſche Geſchichte von 
Weidner), Leipzig, bei Teubner, für diefe Schulen eine bejondere Duellen- 
ſammlung fchon vorliegt. Ein Leitfaden, der durchaus darauf berechnet 
ift, die Quellenleftüre mit in den Kreis des Geſchichtsunterrichts zu ziehen, 
jei es nun durch Schul- oder Privatleftüre, ift die weiter unten angezeigte 
neue Bearbeitung des Aßmannſchen „Abrifjes der Geſchichte des 
Altertums“ dur Dr. Ernſt Meyer. Die Anfichten, von denen fich 
der neue Bearbeiter hat leiten laſſen, fpricht er im Vorworte in folgenden 
Sägen aus: 

„Der vorliegende Leitfaden will den nach meiner Anficht allein mög- 
lichen Weg zeigen, die Schule in die urfprünglicden Quellen jelbjt einzu- 
führen. Man wolle mich nicht mißverftehen. Das Quellenjtudium, die 
Unterfuhung der Quellenberichte auf ihre Glaubwürdigkeit, die Fritifche 
Bergleihung und Abwägung verichiedener Berichte — alles das gehört 
nicht in die Schule. Wohl aber kann der angehende Gymnafialprimaner 
an der Hand des Lehrers, bezw. des Lehrbuches bei den Hauptpartieen 
der geichichtlichen Entwidelung jelbjt in den ewig frischen Born der ur- 
fprünglichen Überlieferung Hinabfteigen; er muß es thun, wenn anders der 
Geichihtsunterricht ihn wahrhaft befriedigen, wenn anders auch der Ge- 
ichichtsunterricht dem allgemeinen Zwecke alles Unterrichtens dienen und 
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nicht bloß mit der Anhäufung einer Maſſe äußeren Wiſſens ſich be— 
gnügen ſoll. 

Dieſe Forderung tritt ja nun durchaus nicht mit dem Anſpruche auf, 
neu zu ſein. Peter hat ſie bereits vor einem Menſchenalter praktiſch durch 
geführt und wer wiſſen will, mit welchem Erfolg, der braucht nur die 
alten Pfortenſer zu fragen. Aber wir andern ſind eben nicht Peter, und 
vor allem fehlt uns die Schulpforte mit ihren wöchentlichen Studientagen. 
Ich glaube, es herrſcht über die Möglichkeit, oder vielmehr Unmöglichkeit, 
mit Gymnafiaften die griechifche und römifche Gefchichte nach Peters Weile 
durchzuarbeiten, feine Meinungsverjchiedenheit mehr. Auch David Müllers 
ausgezeichneter Abriß ift nicht für Gymnaſiaſten, jondern für Studenten 
verfaßt, feine Quellen: und Litteraturnachweife find fo reichhaltig, daß ein 
Schüler jehr bald die Arbeit einjtellen muß. In bewußter Abweichung 
von der durch Peter wie David Müller erftrebten Vollſtändigkeit will jih 
der vorliegende Abriß darauf beichränfen, den Schüler nur in die Haupt: 
quellen einzuführen, jo weit, als es bei der ohnehin genug in Anſpruch 
genommenen Zeit unferer oberen Gymnaſialſchüler eben möglich ift. Darum 
findet die Heranziehung einer urjprünglichen Überlieferung nur bei ben 
hervorragenderen Ereigniflen ftatt, und um die Überficht zu erleichtern und 
eine jchnelle kurforifche Lektüre zu ermöglichen, wird der Schüler auf die 
zu beachtenden Punkte Hingewiefen, fo daß er im ftande ift, nachdem er die 
betreffenden Schriftitellerpartieen durchgelefen, mit Hilfe der Anmerkungen 
ohne Mühe eine zufammenhängende Darftellung des Gelefenen zu geben 

Wir halten die hier vorgefchlagene Weife der Duellenbenugung Hr ebenio 
ausführbar wie nußbringend. Leider läßt fie ſich auf den Unterricht in 
der deutſchen Geſchichte, jchon wegen des Charakters der bezüglicen 
Duellen, und auf den Unterricht in niederen Schulen nicht übertragen. 

Um eine Borftellung zu geben, wie der Herausgeber des Abriſſes bei 
der Quellenbenugung verfahren wiffen will, teilen wir zum Schluß die 
fegten auf Scipio und Hannibal bezüglihen Anmerkungen zu $ 202 mit 
Man wird daraus zugleich erkennen, wie der Verfaffer zum Verſtändnis 
der Quellen anleitet und Einprägung wie Reproduktion des Stoffes unter: 
ftügt. Es heißt da: 

„Die Äußerungen Scipios, der auf feine Popularität vertraut, in 
betreff der Verlegung des Kriegsſchauplatzes nad Afrifa. Liv. XXVII, 
e. 40. Gegen ihn die Rede des D. Fabius Marimus Cunctator; Haupt: 
gründe? c. 41. 42 (Berjönlichkeit Hannibals, Italiens? Schußlofigkeit; Hin: 
weifung auf Athen; Unterjchied der Spanischen Berhältniffe von den afrı: 
kaniſchen, des jegigen Planes von dem Marſch aus Spanien; Vorzug dei 
enticheidenden Kampfes auf italiſchem Boden; das Beifpiel des Vaters). 
ce. 41. 42. Gegenrede Scipios (plus animi est inferenti periculum quam 
propulsanti!) — ift diefelbe wirklich eine Widerlegung? c. 43. 44. Die 
Gewiffenzfrage des D. Fulvius, Dekret der Tribunen, Senatsbeſchluß de? 
nächſten Tages (entiprach derfelbe den Abſichten Scipiog? wie ward ft 
umgangen?) ce. 45. — — Hannibal lagert zum Schuße Karthagos bei 
Zama, fucht den Kampf zu vermeiden Liv. XXX. ce. 29. Die Zufammen- 
kunft: Rede Hannibals (Örundgedante? welche Friedengbedingungen bietet 
er an?) c. 30, ftolz abweifende Antwort Scipios e. 31. Beide Feldherren 
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feuern ihre Heere an c. 32; Aufſtellung und erſter Angriff, — die Ele— 
fanten ce. 33. Punica acies, cum pedes concurrit, nec spe nec viribus 
iam par; Berwirrung in den farthagischen Reihen ſchon im Kampf mit 
den hastati; Entjcheidung nad den Eingreifen der römischen Referven 
(c. 34) durch die Reiterei; Berlufte e. 35. Friedensbedingungen c. 37. 
Annahme des Friedens in Rom — nicht ohne einige Schwierigkeiten e. 43.“ 


I. Allgemeine Geſchichte. 


2. Grunbriß ber allgemeinen Gefhichte für die oberen Klaffen von Gym— 
naften und Realſchulen. I. Zeil. Bon Guftav Richter. Als neue Bearbeitung 
des Grumdriffes von R. Dietſch. 9., der neuen Bearbeitung 2. Aufl. Leipzig, 
1883. 8. ©. Teubner. 187 ©. 1,20 M. 

Daß ein Buch wie der Grundriß von Dietich fich fortdauernd in der 
Gunst der Lehrer erhält, ift zwar zunächſt Folge der vortrefflichen Anlage 
und Durchführung des Buches jelbit; aber auch der Berlagshandlung 
muß die Anerkennung gezollt werden, daß fie nach des Verfaſſers Tode be- 
jtrebt gewejen ift, das Buch fortdauernd auf der Höhe der Zeit zu er- 
halten. In dem neuen Herausgeber hat fie einen eben jo tüchtigen Ge— 
ſchichtsforſcher wie Gejchichtslehrer gefunden, der dem Buche in bezug auf 
Bermwertung neuerer Forſchungen wie auf glattere, flüffigere Form der Dar: 
ftellung große Sorgfalt hat angebeihen laſſen. In der vorliegenden neuen 
Auflage des erjten Teiles ijt der Herausgeber namentlich bejtrebt geweſen, 
die orientalifhe Geihichte mit den geficherten Ergebnifjen der neuejten Er- 
forfchung der Denfmäler mehr in Einklang zu bringen. Auch den inneren 
Zuſammenhang der Ereignifje deutlicher hervortreten zu laſſen, war der 
Herausgeber bemüht, und er gedenft in diejer Beziehung in der Vorrede 
namentlich der Weltgeichichte von Leopold von Ranke ala eines Werkes, 
„Durch welches der ehrwürdige Altmeifter allen denen, welche über den 
Thatjachen die dee nicht verlieren wollen, eine unſchätzbare Gabe dar- 
geboten hat”. 

3. Die Weltgefhihte im Überblid für Gymnafien, Real- und höhere Bürger- 
ſchulen und zum Selbftunterrichte. Bon Dr. Joh. Bumüller. rei bearbeiteter 
Auszug aus des Berfaffers größerem Werke. 3. umgearb. Aufl. I. Abteilung: 
Geſchichte des Altertums. 185 S. 1,80 M. II. Abt. Gefchichte des Mittelalters. 
122 S. 140 M. IIL Abt. Gefchichte der Neuzeit. 297 S. 2,40 M. Frei- 
burg im Breisgau, 1883. SHerber. 


Ein früherer Referent hat über die erjte Auflage diejes Werkes aus: 
führlich berichtet Jahresb. XXI, 831 und XXI, 515. Mit jenem Re- 
ferenten ift anzuerfennen, daß ein ſehr reiches (jelbft für die Bebürfnifie 
des höheren Unterrichts fajt überreiches) Material als Grundlage für eine 
pragmatifche Geſchichtsbetrachtung in gedrängter, aber meiſt vecht Lichtvoller 
Darftellung dargeboten wird. Die dort gerügte unüberfichtliche, den Blick 
verwirrende Urt, in welcher die größeren Abſchnitte in fürzere Paragraphen 
gegliedert und dieje mit Überjchriften verfehen werben, bet fih aud in 
der neuen Auflage noch unverändert vor. Daß der Verfaſſer die Lehre 
der römisch-katholiichen Kirche als die oberfte Norm feines Denkens und 
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auch feiner hiſtoriſchen Auffaſſung betrachtet, ift ebenfalls in früheren Be 
ſprechungen feiner Schriften im Jahresberichte hervorgehoben worden. 
Daß der Berfafjer, wie der frühere Referent bemerkt, bemüht geweſen ſei, 
durch einen milden und vorfichtigen Ausdrud die ſchroffe Einjeitigkeit jener 
Auffaffung zu verdeden, wollen wir zugeben, aber wir meinen, daß gerade 
diefe milde Form am gefährlichiten H two e3 fih um Auffaffungen handelt, 
die vor dem Lichte der Hiftorifchen Forſchung nicht beſtehen können. Wie 
wird 3. B. Abt. II, ©. 3 Luthers erfted Auftreten jo ganz falich darge 
ftellt, wenn der Berfafler jagt, man habe dasjelbe mit Unrecht auf die 
beim Ablaß vorgefommenen Mißbräuche zurüdgeführt, und wenn es von 
Tebel heißt: „Er war ein ebenjo gelehrter al3 frommer Mann, dem 
ipäter mit Unrecht die jchlimmften Dinge nachgefagt wurden. Er jollt 
dem Volke vorgepredigt haben, daß man auch ohne Buße und Beflerung 
der Sündenvergebung und des Ablaffes teilhaftig werden könne. Im der 
That war aber Tebel ein eifriger Priefter, der nicht nur ſelbſt dem Volle 
die Notwendigkeit der Buße predigte, jondern auch den ihm unterftehenden 
Ablaßpredigern einjchärfte, auf Buße und Beilerung als unerläßliche Vor: 
bedingungen zur Gewinnung des Ablafjes hinzuweiſen“ u. ſ. w. Der 2er 
fafjer hat wohl nie die von dem Erzbiſchof Albrecht von Mainz ausge 
gangene „Anweilung für die Ablaßprediger” gelefen ? 


4. Geſchichtsbilder aus der allgemeinen und vaterländiſchen Gefdidtt. 
Leitfaden für höhere Töchter-, Mittel u. rg Bürgerfhulen. Bon riet. 
Bolad. 9. verb. Aufl. Berlin, 1883. eod. Hofmann. 239 S. 1,5 N 


Eine im weſentlichen unveränderte Auflage des von uns fchon oft, 
zuleßt Jahresbericht XXXIV, 428 enipfohlenen Buches. 


5, Leitfaden für den Geſchichts-Unterricht. Bearbeitet von A. Nemt 
berg. 5. verm. u. verb. Auflage. Leipzig, 1883. €. Merfeburger. 1028. 75$i. 
In dritter Aufl. befprochen Jahresber. XXVIII, 337. Der Leitfaden 
bejteht meift aus einzelnen Worten und Sätzen und will nur bie Er 
innerung unterjtügen. Bon ähnlichen Leitfäden unterfcheidet er fich durk 
die den einzelnen Abjchnitten vorgejeßten, meift recht gut gewählten Motte: 
Bibelfprüde, Dichterworte, Ausfprüche Hiftorifher Perſonen), durch die 
das Nachdenken über den Geift der Gefchichte angeregt wird. Die neu 
Auflage ift in neuer Orthographie gedrudt und durch einen kurzen Nach 
trag über die wichtigften Ereigniffe in deutfchen und außerdeutichen Ländern 
feit 1871 vermehrt. 


6. Blide in die Weltgefhichte Ein biftoriches Lern- und Leſebuch ve 
Sander. 5. verb. u. verm. Aufl. Xeipzig, C. Merfeburger. 418 ©. 


Iſt in erfter und zweiter Auflage bereits ausführlich beſprochen 
(Jahresber. XVII, 541 und XXIV, 800) und ala ein ganz brauchbar 
Buch empfohlen worden. Wir können ung dem Urteile des früheren Re 
ferenten anschließen und heben namentlich hervor, daß die Darftellung fd 
über den Ton eines die Hauptzüge anbeutenden Berichts erhebt und mit 
Glück nach anfchaulicher Lebendigkeit und nach einer das Gemüt erfaflenden 
Wärme ftrebt. Auch daß der Verfafler die meiften der hier gebotenen 
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Biographieen durch hiſtoriſche Dichtungen illuſtriert hat, kann mit Rüchkſicht 
auf den zu wünſchenden Einfluß des Geſchichtsunterrichtes auf das Gemüt 
nur gebilligt werden. Die Auswahl der Dichtungen iſt zu loben. Die 
neue Auflage iſt in neuer Orthographie gedruckt und bis auf die Gegen— 
wart fortgeführt. Die beiden legten AUbjchnitte, in denen der Kulturkampf, 
die Nihiliften u. ſ. w. vorkommen, hält der Verf. felbft nicht fiir geeignet, 
um im Unterrichte behandelt zu werden, er hofft aber, daß fie von denen, 
die dad Buch einmal in den Händen haben, doch gelefen werden, wenn 
auch erſt fpäter. 

7. Leitfaden für den erſten geſchichtlichen Unterricht an Mittelſchulen. 
Bon Chriſtian Meier, München, im kgl. Central⸗Schulbücherverlage. 1883. 
IL. Abteil. Die mittlere Zeit. 110 S. 60 Pf. III. Abteil. Die neue Zeit. 165 S. 1M. 

Die erfte Abteilung ift Schon Jahresbericht XXXI, 462 als ein vor- 
treffliches, den Verfaſſer als tüchtigen Praftifer fennzeichnendes Büchelchen 
anerlannt tworden. Die beiden vorliegenden Abteilungen verdienen gleiches 

Lob. In mufterhafter Kürze und doch in einer Form, welche die Bücher 

nicht als trodene Leitfäden, ſondern ala Lefebücher charakterifiert, bewäl— 

tigt der Verf. feinen Stoff. Die den einzelnen Paragraphen in Petit: 

Ihrift beigegebenen Ergänzungen bieten dem Lehrer Gelegenheit, in feinem 

Vortrage noch das eine oder das andere zu berüdjichtigen, was in dem 

Paragraphen nicht erwähnt ift. In der Hauptjache aber bieten dieje Er- 

gänzungen Hinweiſe, durch welche die Verknüpfung der hiſtoriſchen Stoffe 

unter einander gefördert werden joll, ferner geographiiche oder kultur— 
gefhichtliche Erläuterungen, Verweiſungen auf Sagen und Dichtungen und 

Anführungen berühmter Hiftorifcher Ausſprüche. Den Schluß des zweiten 

Bändchens bildet eine kurze, 14 Seiten umfafiende Überficht des Wich— 

tigften aus der Geichichte Bayerns im Mittelalter; dem dritten Bändchen 

ſollte eine ähnliche Überfiht über die Geſchichte Bayerns in der Neuzeit 
beigegeben werden; das uns vorliegende Exemplar enthält diejelbe noch 
nicht. Daß der Verfaſſer auch der Kulturgefchichte gerecht wird, ergeben 

Baragraphen-Überfchriften, wie: Deutſche Dichtung im Mittelalter, Städte: 

weien im Mittelalter, Wiederaufleben der Wiflenichaften, Wiedergeburt der 

Kunft, Blütezeit der deutjchen Litteratur, Litteratur und Kunft der Neu: 

zeit, Erfindungen der Neuzeit. Sehr einverftanden find wir mit folgendem 

Abſchnitte der Vorrede zum dritten Bändchen: „Insbeſondere möchte ich 

für rätlich Halten, fich in der Betrachtung der Kriege weile zu beichränfen 

und darüber nicht andere Partieen zu verfäumen. Der Krieg bleibt ja 
allerdings, man muß fagen: leider, Hr die Fortentwidelung ber Völker 
und Staaten ein Faktor erften Ranges. Und es hat Kriege gegeben, die 
neben einer tief einfchneidenden geichichtlihen Wirkung auch im einzelnen 
de3 Anregenden und Erhebenden für die Jugend fo viel bieten, daß fie 
den Lehrer zu einer eingehenden Detailbehandlung im Unterrichte geradezu 
verpflichten. Ich rechne darunter aus der neuen Zeit den fiebenjährigen 

Krieg, die Befreiungskriege, den Krieg von 1870. Hingegen dürfte es 

bezüglich mancher anderen Kriege, wie beifpielsweife der Raubfriege Lud— 

wigs XIV. oder auch des deutfchen Krieges von 1866, durchaus genug 
lein, wenn der betreffende Abfchnitt, um den gefchichtlihen Faden zu be 
wahren, von den Schülern, unter Hinzufügung weniger erläuternder Worte 
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des Lehrers, aufmerkſam geleſen, und wenn aus dem Geleſenen bloß die 

unentbehrlichſten Momente dem Gedächtniſſe einverleibt werben.“ 

8. Geſchichtsbilder in drei konzentriſchen Kreiſen. Für bie Hand der Schüler. 
Bon J. Fink und G. Gebhard. (Mit fünf Karten in Karbendrud.) III. Kurfut. 
(7. Schuljahr.) Münden, R. Oldenbourg. 100 &. 50 Bf. 

Dasjelbe Lob, das wir den beiden vorhergehenden Kurſen ala ge 
ſchickt abgefaßten Nepetitionsbüchern gefpendet haben (Jahresber. XXXIV, 
425), verdient auch der vorliegende dritte Kurſus. Er bietet eine deutſche 
Geſchichte mit befonderer Rüdfichtnahme auf die bayeriſche Landesgeſchichte 
und erjcheint jomit jpeziell für bayerifche Volksſchulen berechnet. Wir finden 
daher u. a. folgende Abjchnitte: Das Herzogtum Bajuvarien unter den 
Agilolfingern, Gründung des Bistums Bamberg, Kurfürft Mar I., König 
Maximilian I. und Erteilung der bayerischen Verfaſſung, Ludwig I. und 
Marimilian II. und deren Schöpfungen. Das Material der früheren 
Kurfe wird z.B. in der Weiſe ergänzt, daß der dreißigjährige Krieg bier 
nur infoweit zur Behandlung gelangt, al3 Kurfürft Mar und jein Land 
dabei beſonders beteiligt erjcheinen, während den Einflüffen, welche dieſer 
Krieg auf die Zuftände Deutjchlands Hatte, ein bejonderer Paragrapı 
(mit den Unterabteilungen: politiiche Zuftände, Bevölkerung, Landwirtſchaft, 
Gewerbe, Handel, gejellichaftliche Berhältniffe) gewidmet ift. Den vier in 
Sarbendrud fauber ausgeführten Geſchichtskarten, die ſchon der zweite 
Kurfus enthielt, ift Hier noch eine Karte des römischen Kaiferreiches be- 
gefügt, auf der auch die älteften Wohnfige der germanifchen Völlerſchaften 
verzeichnet find. Daß die Karte von „Bayern unter den Wittelsbachern 
nah den wichtigjten Befigveränderungen feit 1180 durch Aufnahme der 
einzelnen Grafihaften, Abteien, Propfteien u. f. w. etwas überladen il, 
haben wir fchon bei Beiprehung des zweiten Kurſus hervorgehoben. Dir 
Ausftattung in Papier und Drud ift troß des fehr billigen Preiſes ein 
außerordentlich gediegene. 

9. Geſchichts-Auszug für die mittleren Klaffen höherer Lehranftalten. Bon 
Dr. & — 2. verb. u. verm. Aufl. Berlin, 1883. Wilh. Schulte. 

Bol. über die erfte Aufl. Jahresber. XXX, 323, wo das Schriftden 
harakterifiert ift als ein folches, welches die Form der Tabellen mit der 
einer fortlaufenden Erzählung zu verbinden ſucht. Die Ausftellung, dab 
der Jahrzahlen und in der neuen Zeit auch der Monatstage zu viel ge— 
boten werden, gilt auch noch für die neue Auflage; mindeftens follten die 
wirffich zu Iernenden Zahlen durch fetten Drud hervorgehoben fein. Der 
mehrt ift die neue Auflage durch eine Überficht der deutjchen Könige und 
Raijer, ſowie der brandenburgifch-preußifchen Fürften. 

10. Lernftoff für die Sand der Kinder. Auszug aus „Kunzes Lehrſtoff für 

ben elementaren Gefchichtsunterricht”. Halle, 1883. Ebd. Anton. 

I. Kurfns: a ne mit entfprechender Berückſichtigung der ſachſiſchen 


II. Rurfus: Allgemeine Geſchichte mit befonderer Berüdfichtigung ber beutihen. 
46. 60 Pf. 


Das Bud, von dem Hier ein nach des urfprünglichen Verfaſſers 
Tode von fremder Hand angefertigter Auszug vorliegt, ift von uns bei 
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ſeinem allmählichen Erſcheinen eingehend beſprochen worden Jahres— 

bericht XXXII, 467; XXXIV, 427 u. XXXV, 402. Es iſt an dieſen 

Stellen das Buch als ein nah Auswahl und Darſtellung des Stoffes 

ganz vortrefflihes anerfannt worden, und Lehrern, die fich bei ihrem 

Unterrichte nach demjelben richten wollen, mag es erwünjcht fein, daß fie 

num in dem vorliegenden Uuszuge ihren Schülern das Wichtigfte zu häus- 

(icher Repetition in die Hand geben können. Der Verfaſſer des Auszugs 

hat fich feiner Aufgabe mit Geſchick entledigt, einer Aufgabe, die freilich 

bei der Maren Gliederung und bei der in unferen früheren Referaten er- 
wähnten Eigentümlichkeit der Darftellung in den Kunzeſchen Büchern feine 
ſchwere war. 

11. Die Weltgeſchichte in Bildern. Ein gefchichtliches Lefebuch für PER 
Bon Dr. Ehr. 6. Hüttig. ee ar Fues' Verlag. I. Boch. Alte Ge- 
ſchichte 116 ©. 60 Pf. II. Boch. Mittlere Gefchichte. 124 ©. 60 Bf. IL. Boch. 
Neuere Geſchichte. 18548. 1M. 

Der Verfaſſer hat jein Buch dazu beftimmt, daß der Schüler darin 
zu Haufe noch einmal nachleſe, was in der Schule vorgetragen worden 
ift, und die Art, wie der Verfaſſer erzählt, läßt vorausfegen, daß die 
Schüler gern in dem Buche leſen werden. Die Ausftattung ift gut, der 
Preis in Anbetracht derjelben ein billiger. Das erfte Bändchen enthält 
einen kurzen Abſchnitt über die morgenländifchen Kulturvölfer, dann eine 
kurze Geſchichte der Griechen und Römer und der legte Abjchnitt ift über: 
ichrieben: Die Deutichen bis zur Völkerwanderung; doch bilden den Schluß 
die beiden Paragraphen: Muhamed und Bonifazius. Das zweite Bändchen 
führt von Karl d. Großen bis zum Augsburger Religionsfrieden und be- 
richtet zum Schluß nod kurz über die reformatorischen Bewegungen des 
16. Sabrhunderts in den außerbeutichen Ländern. Das dritte Bändchen 
ichließt mit dem Jahre 1871. Jedem Bändchen ift eine Zeittafel beige- 
geben, welche nur die zu memorierenden ——— enthält. Das kultur— 
gejchichtliche Material M in den vorliegenden Bändchen etwas färglich be 
meflen. Der Berfafler giebt das in der Vorrede ſelbſt zu mit dem 
Bemerken: „Wenn die Kulturgeichichte etwas zurüdtritt, fo geſchieht es 
darum, Raum für jene (die politiſche Gejhichte) zu gewinnen; unſere Leje- 
bücher find an kulturgeſchichtlichen Darftellungen reich; diefe mögen benußt 
werden.” Wir möchten aber doch dem Berfaffer den Rat geben, bei einer 
neuen Auflage der Kulturgejchihte etwas mehr Raum zu gönnen und auf 
diefe Weife dafür zu forgen, daß die im Lejebuche gebotenen Kulturbilder 
nicht in der Vereinzelung jtehen bleiben, jondern daß ihre Einreihung in 
den hiſtoriſchen Entwidelungsgang unſeres Volkes durch das Geſchichts— 
fefebuch angebahnt und möglich gemacht werde. Der Verfaſſer fünnte das 
bewerfitelligen, ohne den Umfang des Buches zu vergrößern, wenn er das 
Material der politiihen Geſchichte an manchen Stellen beſchränkte. So 
Scheint uns 3. B. die Darftellung der kriegeriſchen Ereigniffe auf der 
Balfanhafbint von 1875 an (II, 149 ff.) viel zu eingehend für eine 
deutſche Volksſchule, wenn fie nicht beſſer ganz zu ftreichen wäre. Das 
jelbe möchte gelten von der Darftellung der Eroberungen Pizarros (II, 
82 ff.), wo 3. B. der Brubderfrieg zwiſchen Atahualpa und Huaskar faft 
zwei Seiten einnimmt, während der Abjchnitt über die kulturgefchichtliche 
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Bedeutung des deutſchen Bürgerſtandes im Mittelalter (I, 49) nur zehn 

— geilen umfaßt. Nach diefer Richtung Hin wird eine neue Auflage mandes 

zu ändern und zu beſſern haben. 

12. Lehrbuch der Gefhichte für Volks- und Bürgerfhulen. Bon Ignaz Penner 
ſtorfer. Wien, 1883. Zul. Klinkhardt. 


II. Zeil: Bilder aus der mittleren und neueren Geſchichte. Zunächſt 
er u. Ya ber öfterreihifchen Volls- und Bürgerfchulen. 2. Aufl. 
06 80 Br. 


II. Zeil: Bilber aus ber mittleren und neueren Geſchichte. Zunächſt 
für die VIII. Klaffe ber öfterreichifchen Volls- und Bürgerfhulen. Mit 2 Karten 
und 2 Tabellen. 2. Aufl. 114 S. 80 Bf. 


Wir haben über die erjte Auflage diefes wohl angelegten und durd- 
geführten, zumächft, wie die Auswahl des Stoffes zeigt, für öſterreichiſche 
Schulen beftimmten Buches, jowie über die zweite Auflage des eriten 
Teiles bereit3 Jahresber. XXXIV, 423 und XXXV, 406 berichtet. Die 
vorliegende zweite Auflage des zweiten Teiles ift wie die des erjten nicht 
eine vermehrte, ſondern eine vereinfachte. Der Verfaſſer hat das Material 
dieſes Kurfus etwas befchränft und fo ift die Seitenzahl von 140 auf 
110 und der Preis von 1 Mark auf 80 Pfennige heruntergegangen. 
Eine gleiche Preiserniedrigung ift bei dem dritten Kurſus eingetreten, ob- 
gleich derjelbe um einige Seiten gewachlen if. Wir hatten an der erften 
Auflage ausgeſetzt, daß fie mit dem Jahre 1815 abſchloß. In der neuen 
Auflage find nun beim dritten Kurſus die Paragraphen: die Friedensjahte, 
derdinand I. (1835— 1848) und Franz Joſef I. neu Hinzugelommen. Ein 
rn enthält auf ſechs Seiten die Grundzüge der öfterreichifchen Ber 
aſſung. 

13. Lehrbuch der Geſchichte bes Mittelalters für Lehrer- und Lehrerinnen⸗ 
bildungs-Anftalten, zugleich als Leitfaden zum Selbftunterrichte für Lehrer. Bon 


Dr. Em. gennel 3. verb. Aufl. Mit 20 in ben Text gebrudten Holjiän. 
Wien, 1883, Alfr. Hölber. 142 ©. 1,50 M. 


14. Lehrbuch der Geſchichte ber Neuzeit filr Lehrer- und Lehrerinnenbilbunge 
Anftalten, zugleich als Leitfaden zum Selbftunterrichte für Lehrer. Bon Dr. 
panel. Ay: . Aufl. Mit 8 in den Text gebrudten Holzjchnitten. Ebendaſ. 


Wir haben ſchon bei Gelegenheit der Beiprechung der zweiten Auflage 
anerfannt, wie die Hannakſchen Lehrbücher mit ihren zahlreichen Hinweiſen 
auf dichterifche Behandlungen Hiftorifher Stoffe, fowie auf Quellen und 
andere Hilfsntittel, mit ihren Anführungen von Veranſchaulichungsmitteln 
und mit ihrer bejondern Rüdfichtnahme auf die Kulturgefchichte ſich na— 
mentlih für Lehrer eignen. Dieſes Urteil gilt voll und ganz aud von 
den neuen Auflagen, über deren Veränderungen fich der Berfaffer in den 
Borreden felbft genau ausſpricht. In der Vorrede zu dem Lehrbuche der 
Geſchichte des Mittelalters heißt es: „Neben den ftiliftifchen Änderungen, 
welche fich hie und da als notwendig herausftellten, wurden im Inhalte 
mancherlei Verbeflerungen, aber hauptfächlih Kürzungen durchgeführt 
Viele Namen und Jahreszahlen, welche minder wichtig erjchienen, wurden 
weggelafjen, manche Abſchnitte, jo die über die Unruhen nad Diocletian, 
über den Verfall des Franfenreiches nach Karl dem Großen, über bie 
Gleichgewichtskriege in Italien, über die franzöfifche und engliſche Ge 
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ſchichte im letzten Zeitraume wurden ſtark gekürzt. Zugleich fielen manche 
ſchon vielfach bekannte Sagen und hiſtoriſche Anekdoten, ſo die von der 
Weibertreue, von Schweppermann, von Wilh. Tell u. a. weg. Dagegen 
wurden die in den Anmerkungen angeführten Hilfsmittel vervollſtändigt. 
Namentlich wurde auch auf die in Leſebüchern vorhandenen hiſtoriſchen 
Leſeſtücke hingewieſen.“ — In der Vorrede zu dem Lehrbuche der Ge— 
ſchichte der Neuzeit ſchreibt der Verfaſſer: „Neben der Reviſion und Richtig— 
ſtellung des Textes nach Inhalt und Form war das Streben des Ver— 
faſſers hauptſächlich darauf gerichtet, den Stoff durch Hinweglaſſung minder 
wichtiger Namen, Zahlen und Begebenheiten zu kürzen. Doch fanden hie 
und da auch einige Zuſätze Platz, ſo bei der Behandlung der neueſten 
Geſchichte, bei der Darſtellung des Standes der Naturwiſſenſchaften unſeres 
Jahrhunderts. Ebenſo wurde der Abſchnitt über die Kunſt des neun— 
zehnten Jahrhunderts durch eine kurze Überſicht über die Entwickelung der 
Muſik vervollſtändigt.“ 
15. Lehrbuch der Geſchichte für Bürgerſchulen. Bon Anton Gindely. (Aus— 
ee ae N Aus — 

I. Teil: Erzählungen aus der allgemeinen Geſchichte. Mit mehreren 
Abbildungen und 7 Karten in Farbendrud. 6. Aufl. 118 S. 1M. 
IL.: u ig aus ber Geſchichte bes Mittelalters und ber 
euzeit. Mit mehreren Abbildungen und 7 Karten in Farben- 

drud. 5. Aufl. 112 S. 1M. 
II „ u aus der Geſchichte bes Mittelalters und ber 
euzeit. Mit mehreren Abbildungen unb 6 Karten in Farben— 

drud. 5. Aufl. 1868. 1M 
Bergl. über frühere Auflagen Jahresber. XXIX, 473 u. XXXI, 461. 
Mancherlei Bedenken gegen die früheren Auflagen haben den Verfaſſer 
veranlaßt, wejentliche Umarbeitungen vorzunehmen, namentlich im zweiten 
und dritten Teile. Der Verfaſſer jagt darüber im Vorwort: „Die be- 
treffenden Beſchwerden richteten fich gegen das Zufammenhanglofe der ein- 
einen Gejchichtsbilder und man muß zugeben, daß fie nicht unbegründet 
Ind und daß, wenn der Geichichtsunterricht ein Nefultat erzielen joll, nicht 
bloß ein innerer Zufammenhang zwifchen den einzelnen Bänden durch den 
Inhalt derjelben, jondern auch durch eine paffende Einteilung und durch 
einige ſehr vorfichtig abzufaffende einleitende Erklärungen hergeſtellt wer- 
den müſſe. Im erften Bande konnte diefen Prinzipien weniger Rechnung 
‘getragen werden; die eine Hälfte ift der alten Gejchichte gewidmet, die an 
und für ſich in fichtlich wechjelfeitiger Beziehung fteht und deshalb Feiner 
weiteren Umarbeitung bedurfte; in der andern Hälfte, die dem Mittelalter 
und der Neuzeit gewidmet ift, mußte man fich begnügen, die marfantejten 
Erzählungen und Perfönlichkeiten hervorzuheben und forgfältig alle un- 
nügen Weitläufigfeiten fernzuhalten. Anders iſt e8 aber im zweiten und 
dritten Bande. Hier konnte ich durch fait ausschließliche Beſchränkung auf 
die deutjche und öfterreichifche Geichichte Raum gewinnen, um die bis— 
berigen Lücken in derſelben nach Möglichkeit auszufüllen, die Ereigniffe 
nah gewiſſen Zeiträumen zu gruppieren und den Hauptinhalt der be- 
treffenden Beftrebungen und Kämpfe anzugeben. Es hat dabei hie und 
da Meine Wiederholungen gegeben, fei es, daß in Kürze irgend ein wich— 
tige Ereignis angedeutet werden mußte, das erſt im folgenden Bande 
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umſtändlich erzählt wird, ſei es, daß zum Verſtändnis eines beſtimmten 
Zeitraumes etwas aus einem früheren Bande wiederholt werden mußte; 
denn daß der Schüler alle drei Bände zur Hand haben oder im den 
folgenden Jahren die früheren Bände zurate ziehen würde, das, glaube 
ich, gehört zu den unerfüllbaren Wünfchen und deshalb muß jeder Band 
für fi allein genügen und felbjtändig der Erinnerung des Schülers bei 
wichtigen Anläffen zu Hilfe kommen. Die Hinweile auf die einzelnen 
Erzählungen, wie ich folche in den früheren Auflagen des zweiten und 
dritten Bandes angebracht habe, find deshalb weggelaſſen. Die Wieder: 
holungen und die einleitenden Erklärungen zu den verfchiedenen Zeit- 
räumen habe ich mit Betitfchrift drucken Laffen, um anzudeuten, daß der Lehrer 
über diejelben freier verfügen fann, fie entweder bloß nachlefen, hie und 
da aber auch memorieren lafjen kann.” — In der That hat das Werl 
durch diefe Änderungen in der Urt gewonnen, daß die einzelnen Bänden 
nun unabhängig von einander mehr auf eigenen Füßen jtehen und dod 
in ihrer Gejamtheit ein tüchtiges Ganze bilden. Einen ganz bejonderen 
Vorzug hat aber der Verleger der neuen Auflage dadurch verliehen, dab 
er ohne Preiserhöhung zahlreiche in ihrer Ausführung fehr ſaubere Ge 
Ihichtsfarten beigegeben hat. Diefelben enthalten: 1. Reich Alerander: 
des Großen. 2. Das alte Griechenland. 3. Das alte Stalien. 4. Das 
römische Reich in der Kaiferzeit. 5. Zur Geichichte der Völkerwanderung. 
6. Mitteleuropa zur Zeit der Karolinger. 7. Das deutfche Neih im 
11. Jahrhundert. 8. Karte zur Gefchichte der Kreuzzüge. 9. Mittel 
europa nad) dem Anterregnum. 10. Europa im Jahre 1810. 11. Die 
Entwidelung der öfterreihiichen Monarchie. Auf die einzelnen Bändchen 
verteilen fich diefe Karten fo, daß das erfte die Nummern 1, 2, 3, 4,5, 
8 und 11, das zweite 5, 6, 7, 8, 9, 10 und 11, das dritte 6, 7, 8,9, 
10 und 11 enthält. 


16. Abriß der Geſchichte des Altertums in zufammenbängender Darftellung 
auf geograpbifcher Grundlage. Ein Leitfaden für Gymnafien zur erften Ein 
führung in die Quellen. Bon Dr. Ernft Meyer. (Zugleich als erfte Abteilung 
zur neunten Auflage von Afimanns Abriß der all ** Geſchichte.) Braun 
ſchweig, Friedr. Vleweg u. Sohn. 187 S. 1M. 

Die Verlagshandlung erfüllt mit dieſer Ausgabe ein Verſprechen, 
das ſie bei Gelegenheit der Veröffentlichung der neunten Auflage des nach 
des Verfaſſers Tode von E. Meyer herausgegebenen Aſſmannſchen Ab— 
riffes der Gefchichte gegeben hat, das Berfprechen, von dem erſten Teile 
des urjprünglich zumeift für Realſchulen berechneten Abriffes eine befon- 
dere Ausgabe für Gymnafien zu veranstalten (vergl. Jahresber. XXX, 327). 
Das Buch ift eine meifterhafte Leiftung. Es gab bis jegt fein Lehrbud 
in zufammenhängender Darftellung, in welchem in gleicher Weife wie in 
dem vorliegenden der Verſuch unternommen wäre, die Darftellung aus 
den Quellen heraus zu begründen, ohne dabei den Standpunkt der Schüler, 
das mit jungen Leuten der oberen Gymnaſialklaſſen überhaupt 
bare aus dem Auge zu verlieren. In diefer Beziehung unterſcheidet ſich 
das Buch namentlich von dem ähnlichen Werke David Müllers, defien 
Quellen: und Litteraturnachweife in ihrer Reichhaltigkeit weit über das 
Bedürfnis der Schule hinausgehen und mehr für den Gefchichte Studieren 
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den bemefjen find. Über die in dem Buche befolgten methodiſchen An- 
fichten und über die Art, wie die Quellenleftüre Hier für den Unterricht 
herangezogen wird, vergl. oben unter I. Methodijches. 


17. Geſchichte der Römer Bon Dr. Ostar Jäger. 5. verb. Aufl. Mit 180 
Abbildungen, 2 Farbendruden und einer Karte. I. Heft. Bogen 1—12. Güters- 
loh, Bertelsmann. S. 1—192. 2M. 

Das vortrefflihe Buch, welches in höchſt anziehender Form ein an- 
Tchauliches Bild altrömijchen Lebens, namentlih auch altrömifcher Kultur 
bietet und von Lehrern und Schülern gleich gern benußt wird, ift im 
vierter Auflage beiprodhen Jahresber. XXXI, 463. Die neue Auflage 
erjcheint num geſchmückt mit ebenjo jchönen und zahlreichen wie inftruftiven 
Bildern. Neben 58 Holzichnitten im Tert, die fämtlich alten Originalen 
rıachgebildet find, enthält das vorliegende erfte Heft in ſchön ausgeführten 
SSarbendrud das Bild eines römischen Legionärd nach einer Reitauration 
von M. Bartholdy. Das zweite Heft ſoll neben weiteren Heinen Holz: 
ſchnitten zwei Tonbilder, einen Farbendrud und eine Karte des römijchen 
Reiches bringen. Sicher wird diefer Bilderfchmud dem guten Buche zu 
feinen vielen alten Freunden nicht wenige neue gewinnen, und die Schule, 
Die das Bud, fei es als Unterrichtsmittel oder als Prämienbuch, doch 
wohl am meiften benugt, fann nur dankbar fein, wenn ihren Schülern 
ſo treffliches Veranfhaulihungsmaterial zu jo billigem Preiſe zugänglich 
gemadt wird. 


18. Kurze Überfidht der alten Geſchichte. Zufammengeftellt von C. F. Korten- 

beitel und O. H. Kortenbeitel. Berlin, Wiegandt & Grieben. 35 S. 0,30 M. 

Das Büchelchen ift für die Volksſchule beftimmt, und behandelt die 
Geſchichte der orientaliichen Völfer, der Griechen und Römer. Die letztere 
ift bis zum Untergange des weſtrömiſchen Reiches fortgeführt. Der Stoff 
ift nach manchen Richtungen hin für die Voltsichule zu reichlich bemeſſen. 
Sollte es z. B. für Schüler einer Volksſchule wichtig ſein, beim Kriege 
Roms gegen die Tarentiner die Schlachten bei Heraflea (280 v. Chr.), 
bei Asculum (279) und bei Beneventum (275) erwähnt zu finden? 
Biel mehr würde nad unferer Meinung eine Erwähnung des uner- 
fchrodenen und unbeſtechlichen Cajus Fabricius am Plage gewejen fein, 
die wir hier vergebens fuchen. Auch manche fachliche Unrichtigfeiten hätten 
Die Berfafler vermeiden follen. Im Jahre 375 wurden die Hunnen noch 
nicht von einem „Feldheren Attila” geführt. Wie alt hätte diefer werden 
müſſen, wenn er 78 oder wie andere wollen 79 Jahre ſpäter jtarb? 
Die Berfaffer jagen, die Dftgoten feien von den Hunnen verdrängt wor— 
den und fie hätten dann wieder die Weltgoten verdrängt. Die Dftgoten 
find aber nicht verbrängt, jondern unterworfen worden und mußten ben 
Hunnen Heeresfolge leiften. Unrichtig iſt es auch, wenn es vom Kaiſer 
Juſtinian Heißt, er ſelbſt fei „im raſchen Siegeslaufe herbei” gezogen und 
habe „das weſtrömiſche Reid) erobert und mit dem oſtrömiſchen Reiche 
vereinigt“. Der Ausdrud läßt manderlei zu wünjchen übrig, Von der 
Religion der Griechen jagen die Verfaſſer (S. 15): „Diejelbe war eine 
Bielgötterei; denn die Griechen dachten ſich die Kräfte der Natur, edle 
Eigenjhaften der Menjchen (!) und ſchöne Kunſtwerke (!) ala göttliche 
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Perſonen.“ In der Darſtellung der Urſachen der Perſerkriege (S. 14) 
kann das Pronomen „ſie“ nicht anders verſtanden werden, als daß Darius 
von den kleinaſiatiſchen Griechen in der Schlacht bei Marathon befiegt 
worden fei. Da bei einem fo dünnen Büchelchen äußerfte Sparjamteit 
mit dem Raume gewiß geboten war, jo wundert man ſich die auf ©. 14 
beiprochenen Urſachen der Perferfriege auf S. 18 faft mit denjelben 
Worten noch einmal angeführt zu finden. 


19. Erzählungen aus der alten Geſchichte. Bon Dr. Ludw. Stade. I. Teil: 
Griechiſche Geſchichten. Mit einer Karte. 20. Auflage. Oldenburg, 1983. 
erh. Stalling. 244 S. 1,50 M. 

Stades Gejhichtserzählungen erhalten fih in der Gunft der Lehrer 
und Schüler. Die dem vorliegenden Bändchen beigegebene Karte von 
Griechenland trägt dazu ficher nicht bei. Wie wäre es denn, wenn der 
Verleger bei einem Buche, das jo großen Abſatz hat und gewiß etwas 
einbringt, einmal die Koften daran wendete und eine neue Karte anfer: 
tigen ließe, die ettwas fauberer ausgeführt wäre und den Augen der 
Schüler nicht jo Unmögliches zumutete, wie Die vorliegende ? 


20. Era aus Sage und Geſchichte. Bon Dr. KH. Abicht. Heidelberg, 1333. 

P inter, 

I. Teil: Griechiſche Heldenfagen fir den Unterricht in ben untern Klaſſen 

höherer Lehranftalten (Serta). 148 ©. 1,25 M. 

II. Zeil: Biographiſche Geſchichtsbilder aus alter und neuer Zeit für ben vor 

bereitenden gefchichtlihen Unterricht (Quinta). 2158 2M. 

Ein erzählendes Hilfsbuch für den von den „revidierten Lehrplänen“ 
geforderten vorbereitenden, in biographiicher Form gehaltenen Geſchichts— 
unterriht in Serta und Quinta. Es will den Schüler durch eine an: 
mutende Darjtelung zum Privatfleiß ermuntern und ihm ermöglichen, 
ih den Vortrag des Lehrers durch häusliche Wiederholung in Erinnerung 
zu erhalten. Dazu halten wir das Buch für fehr wohl geeignet. Die 
Quellen, aus denen der Verfaſſer gejchöpft hat, find ſchon jet Liebling: 
bücher der Jugend. Für die griechischen Heldenfagen fommen namentlid 
in Betracht Beder, Schwab, Schneider, Stade und des Referenten „Götter 
und Helden“, für die Biographien aus der römischen und deutſchen Ge 
ſchichte: Stade, Willmann, Wernide, Jäger, Beder, Welter, Dittmar, 
Grube u. a. Den Anhalt des erften Teiles bilden folgende Sagen: 
Herafles, Thefeus, Argonautenfahrt, der trojanifche Krieg, Odyſſeus, Oreſt 
und Pylades, Tantalus, Pelops, Perſeus, Sifyphus, Bellerophon, Kad- 
mos, Dedipus. Der zweite enthält folgende Biographien: Lykurg, Kodrus, 
Solon, Eyrus, Miltiades, Themiftokles, Perikles, Sofrates, Epaminondas 
und Pelopidas, Alerander der Große; aus der römischen Gejchichte: die 
römischen Könige, Brutus, Horatius Cocles, Mucius Scävola, Coriolar, 
Camillus, Fabricius, Negulus, Hannibal und Seipio, Julius Cäfar, 
Auguftus; — aus der deutſchen Geſchichte: die Sagen von Giegfried 
und von Gudrun, ferner Armin, Attila, Bonifazius, Karl d. Gr., Hein 
rih J. Dtto der Große, Heinrich IV., Barbarofia, Rudolf von Habsburg, 
Gutenberg, Luther, Guſtav Adolf, der große Kurfürft, Friedrich der Große, 
Napoleon, Wilhelm I. 


Geſchichte. 469 


21. Hauptdaten der Weltgeſchichte ſowie Aufgaben und Fragen aus 
der. ke — Ein Hilfsmittel zur Geſchichtswiederholung bei der Bor- 
bereitung für bie erfte unb zweite Lehrerprüfung. Bearbeitet von €, Richter. 
2., verm. Auflage. Oberglogau, H. Handel. 685 S. 0,50 M. 

Wir haben über die Anlage diejes Buches ausführlich berichtet bei 
der Beiprechung der erjten Auflage (Jahresber. XXXV, 434 f.), und ſchon 
damal3 Haben wir unfere Meinung dahin ausgefprochen, daß wir die 
Durdarbeitung eines guten Gejchichtäwerfes, eine Werkes unferer hifto- 
riihen Klaffiter für eine viel beſſere Vorbereitung für's Eramen halten, 
al3 die Hier geforderte Einpaufung von Jahrzahlen und Monatstagen 
oder die VBorlegung der Frage, ob man überall die in den Abſchnitten 
IV und V alphabetifch aufgezählten Namen Hiftorifcher Berfonen und nad) 
Ländern und Provinzen geordneter geſchichtlich merkwürdiger Orte Rede ftehen 
fünne Wir können nur auf3 neue diejenigen beflagen, die einem Eramen 
unterworfen werden, wie er in diefem Büchelchen gedacht ift und beneiden 
die nicht um ihre Angft, die fi) nad diefem Büchelchen aufs Examen 
vorbereiten. Die neue Auflage ift eine vermehrte. Namentlich iſt die 
Überficht der Weltgefchichte im erften Abfchnitte ausführlicher geftaltet und 
nen hinzugekommen find eine tabellarijche Überſicht über das allmähliche 
Wachstum des preußifchen Staates unter Angabe der Zeit der Ermwerbung, 
des Flächeninhalts und der Einwohnerzahl der neu erworbenen Länder, 
fowie eine Zufammenftellung der in „Kehr und Kriebitzſch, Leſebuch“ fich 
findenden Bilder aus der Welt- und Kulturgejchichte. 





II. Deutſche Gedichte. 


22. Achtzig Erzählungen aus der beutfchen u. preuß. Geſchichte. Gefchichtliches 
# Lehr⸗ und Lejebuch für bie ewangelifche Jugend. I. Kurfus. Für Mittelflaffen 
und für Volksſchulen von einfacherer Geftaltung. Bon Dr. &, Böfe. 2. Aufl. 

Leipzig, 1883. Brandftetter. 84 S. Kart. 0,60 M. 

Unfer Urteil bei Gelegenheit der erſten Auflage (Jahresber. XXXIV, 
436), daß hier ſowohl in Bezug auf Auswahl des Stoffes als aud in 
Bezug auf die Art der Darjtellung desjelben eins der beiten geſchichtlichen 
Lejebücher vorliege, jcheint der Umftand zu beftätigen, daß jo fchnell eine 
neue Auflage nötig geworden ift. Dieje H eine in der Hauptjache unver: 
änderte, nur an einzelnen Ausdrüden zeigt fi, wie gewiſſenhaft der auf 
eine knappe, Hare und angenehm lesbare Darftellung bejonderes Gewicht 
fegende Verfafier die Feile auch diesmal wieder gehandhabt Hat. Eine 
Ergänzung des Stoffes hat nur in der Erzählung „Heinrich 1.” ftattge- 
junden, wo das Geipräh Konrads mit feinem Bruder Eberhard über 
den Verzicht auf die Krone aufgenommen: ift. 

23. Kleine vaterländiſche Geſchichte. In drei fich erweiternden Kreifen. Ein 

Leitfaden für preußifche Volksſchulen. Von A. Hummel. Mit vier farbig aus- 

Dre zur preußifchen Gefchichte. 20. Aufl. Halle, 1883. E. Anton. 


Bulegt in 17. Auflage angezeigt Jahresber. XXXIV, 435. Seitdem 
drei neue Auflagen — das zeugt für die Brauchbarfeit und Beliebtheit 
des Büchelchens. 


470 Geſchichte. 


24. Die brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte in preußiſchen Vollsſchulen. 
Ein Lernbuch für Schiller nach dem Unterrichte. (Mittelftufe.) 2. Aufl. Bon 
Th. Ballien. Berlin, Selbftverlag, Kreuzbergfir. 2. 16 S. HM. 8. 10 Pf. 


25. Die preußifch-deutihe Geſchichte in preußifchen Vollsſchulen. Ein Lern: 
buch für Schüler nach dem Unterrichte. (Oberftufe.) 2. Aufl. Bon Th. Ballien. 
Ebendaf. 48 ©. HM. 8. 20 Pf. 

Das erftangeführte Büchelhen führt von den Wendenfriegen Karls 
des Großen bis zum Tode König Friedrichs I., dad zweite von Friedrich 
Wilhelm I. bis zum Frankfurter Frieden vom Jahre 1871. Als jehr 
billige Wiederholungsbiüchelchen find diejelben wohl zu empfehlen. Am 
ausführlichiten ift, wie man ſchon aus der Anlage erfieht, die neuejte Zeit 
berüdjichtigt, der Krieg von 1870 u. 71 füllt allein die Seiten 34 bis 
47 des zweiten Heftchens. Die Auswahl des Stoffes ift zu loben, na 
mentlich find auch die Kulturverhältniffe mehr berüdfichtigt als man auf 
diefen wenigen Seiten erwarten follte, und die Darftellung ijt bei aller 
Kürze angenehm lesbar und von einem warmen patriotiihen Haude 
durchweht. 

26. Baterlänbifhe Geſchichte für die Mittelftufe der Elementarfchulen. Bon 
Peter Hopftein. Köln. 3. PB. Bachem. 34 ©. 15 Pf. 

Für das dritte bis fünfte Schuljahr beftimmt enthält das Büchelden 
in 46 furzen Paragraphen Heine Erzählungen aus der preußifchen Ge 
ſchichte. Die erſten Zeiten find fehr kurz abgemacht, auf der fünften Seite 
find wir ſchon beim großen Kurfürften. In der neueften Seit finden fid 
dann auch Paragraphen, wie: Warum liebt der Kaifer die blauen Korn 
blumen fo jehr? Die Kaiferin-Königin Auguſta. Der Kronprinz. Fürft 
Bismard und Graf Moltfe ꝛc. Der Berfafler, deſſen „Baterländilde 
Geſchichten für die Oberftufen der Elementarjchulen” in jehr zahlreichen 
Auflagen verbreitet ijt, erzählt dem Alter 9— 12 jähriger Schüler ent: 
Iprechend und jein Büchelchen ift daher angenehm zu leſen. Aber von 
eigentlicher Gejchichte kommt Doch gar zu wenig in dem Büchelchen vor, 
in der Hauptſache enthält e8 nur gejchichtliche Anekdoten und darunter 
mande, die wir gern vermißt hätten, 3. B. der Goldmacher am Hofe 
Friedrichs I. oder die in preußifchen Geſchichts- und Lefebüchern fo häufige 
Erzählung von dem Rinde, das die Antwort giebt: „der König gehört 
ind Himmelreih“ u.a. Wenn daher der Verfaffer meint, „für ganz ein- 
fahe Schulverhältniffe dürfte das Büchelchen Hinfichtlich der preußiſchen 
Geſchichte ausreichen“, jo können wir dem nicht beiftimmen. Won Kur: 
fürft Friedrich I. wird gleich zum Großen Kurfürften fortgefchritten, bie 
Reformation wird nicht mit einem Worte erwähnt (daß das Bud nur 
für katholiſche Schulen beftimmt fei, ift weder auf dem Titel nod im 
Vorworte gejagt). Vom dreißigjährigen Kriege ift bloß in dem Sage bie 
Rede: „Beim Antritte feiner (des großen Kurfürften) Regierung mar der 
dreißigjährige Krieg ‚noch nicht zu Ende“ 

27. Achtundzwanzig Bilder aus der beutfhen und branden burgild- 
preußifden ehichte Für die Mittelftufe der Volksſchule bargeftelt von 
J. Lord. Dillenburg, 1883. €. Seel. 426. 25 Pf. 

Der Berfaffer ſcheint zwei Kurſe, die ſich wie konzentriſche Kreiſe zu 
einander verhalten, für den Gejchichtäunterricht der Volksſchule anzu 
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nehmen. Das vorliegende Büchelchen würde den erſten Kurſus bilden. 
Die erjte Abteilung desfelben enthält: Die alten Deutichen, Schlacht im 
Teutoburger Walde, Attila, Bonifazius, Karl d. Gr., Heinrich I., Otto I., 
Heinrih IV., Der erfte Kreuzzug, Barbarofja, Die Ritter, Rudolf von 
Habsburg, Hus, Luther; die zweite Abteilung: Albrecht der Bär, Otto 
mit dem Pfeil, Friedrih 1. von Hohenzollern, Friedrich II, Albrecht 
Adilles, Joachim J., Joachim II., dann vom großen Kurfürften an alle 
preußifchen Fürften bis zur Gegenwart. Die Ausführung der einzelnen 
Abſchnitte Haben wir als für die Auffaffungskraft der Mitteljtufe geeignet 
anzuerfennen, mit der Auswahl des Stoffes aber fünnen wir ung nicht 
ganz einverjtanden erklären. Wir würden im erften Kurſus nur deutjche 
Geſchichte bieten und das jpeziell Brandenburgiſch-Preußiſche der Oberftufe 
vorbehalten; namentlich jcheinen uns die Markgrafen und Kurfürften vom 
wölften bis jechzehnten Jahrhundert nicht für die erfte Stufe des Ge- 
 ichtsunterrichts geeignet. Es ſpukt noch immer in fo vielen Köpfen der 
verhängnisvolle Irrtum, die Heimatskunde fei eine Disziplin, die vor den 
fpäter auftretenden Geographie- und Geſchichts-Kurſen abgethan fein 
müfle; während doch aller geographiiche und gejchichtliche Unterricht, auch 
auf der oberften Stufe, mit Heimatskunde verquidt fein fol. Nun wird 
war des Berfafferd Meinung fein, daß all jene Markgrafen und Kur- 
—* auf der oberſten Stufe noch einmal und ausführlicher behandelt 
werden ſollen; wir aber meinen, daß dieſe ſpätere Behandlung überhaupt 
genügen würde und daß ſie von viel beſſerem Erfolge ſein werde, wenn 
auf der Unterſtufe mehr Wert auf Gewinnung allgemeiner hiſtoriſcher An— 
ſchauungen und Begriffe gelegt worden iſt, als auf möglichſt lückenloſe, 
bis zu den Anfängen zurückführende Darſtellungen. Wenn auf der Unter- 
ſtufe ein recht anjchauliches Bild vom Leben der Nitter, Bürger und 
Bauern im Mittelalter gegeben ift, wird im jpäteren Kurſus die Behand- 
lung des Aurfürften Friedrich I. oder Albrecht Achilles jedenfalls auf ein 
befferes Berftändnis von Seiten der Schüler rechnen können, als wenn 
im Borfurfus einige dürftige Notizen über dieje Rurfürften jchon einge 
prägt find, 3. B. daß Albrecht Achilles meift in Kadolzburg lebte, mit 
den Nürnbergern Krieg führte u. |. w. 


IV. Spezielle Landesgeſchichte. 


28. Fünfundzwanzig Bilder aus der fchlefifhen Geſchichte, nebſt einer 
urzen Überſicht der Geographie von Schlefien. Bon G. Scholz. Liegnitz. 
Selbftverlag des Berfaflers, in Commiff. bei Alfr. Matthaei. 36 S. 40 Pf. 
Das Büchelchen eignet fich vortrefflich zur Benugung, wenn es fich 

darum Handelt, auf der oberen Stufe eine Überficht über die Schidjale 

der Heimatöproving zu geben. Selbftverftändlich jegt ed einen Kurjus in 
deutfcher Geichichte voraus und ebenfo verfteht es fich von jelbit, daß 
ſchlefiſche Schulen (— und zwar nicht nur diefe, aber diefe vor allen 

Dingen —) vieles von dem, was hier über die Schidjale Schleſiens be- 

richtet wird, fchon auf früheren Stufen berüdfichtigt haben. Hier kann 

es fih nur um eine Zufammenfaffung reſp. Ergänzung handeln, wie fie 
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überall auf der Oberſtufe von der ſpeziellen Landesgeſchichte gegeben wer— 
den- ſollte. Das vorliegende Büchelchen beginnt mit der Schilderung 
Schleſiens unter der Herrichaft der Polen und fchließt mit der Scladt 
an der Katzbach. Die Darftellung ſtützt fi durchaus auf zuderläffige 
Quellen und ijt eine Flare und gewandtee Dur Hervorhebung zahl: 
reicher Einzelzüge, durch öftere Anwendung der direkten Rede, dur An- 
führung hiſtoriſcher Ausſprüche, Sagen ꝛc. gewinnen die einzelnen Kapitel 
an Lebendigkeit und Anfchaulichkeit, jo daß das Büchelchen von den 
Schülern gewiß mit Vergnügen gelejen wird. 


29. Bollsfunde von Bayern. Für Schule und Haus von Friebrid Wen. 

Nürnberg. Friedrih Korn. 

I. Abteilung: Oberbayern, Niederbayern und Oberpfalz. 130 S. 1,60 M. 

II. Ms Dber-, Mittel» und Unterfranken. 166 S. 2 M. 

III. ” Schwaben und Neuburg. 163 S. 2 M. 

IV. ia Bayrifche Rheinpfalz. 139 S. 2 M. 

Das ift ein Buch, um das die übrigen deutfchen Lehrer Die Kollegen 
in Bayern beneiden müſſen. Es bietet das Material, deſſen der Lehrer 
bedarf, wenn er, wie es immer fein follte, feinen Unterricht immer mit 
Heimatskunde verquiden will, wenn er die Geſchichte und die Überlieferungen 
der Heimat benugen will al3 das Belannte, an das er bei Mitteilung 
des Neuen, Unbefannten anfnüpft, wenn er jene Heimat3liebe erweden 
will, ohne die es Fein wahres Intereſſe für das Vaterland und feine 
Geſchichte, feine wahre Baterlandsliebe giebt, jene Heimatsliebe, die keines 
wegs engherziger Partikularismus jein muß, die aber das heilloſe Wort 
nicht Kennt: Es ift nicht weit her! „Sieh, das Gute Tiegt jo nah!“ ruft 
der Berfaffer mit Goethe im Vorwort zur zweiten Abteilung aus, „ver 
fenfen wir uns nur in das Studium unferes deutfchen Volkslebens, e 
bietet jo viel Schönes und Erfreuliches. Und wenn wir ja unfern Schülern 
von Römern und Griechen, von Chinefen und Bufchmännern erzählen, 
jo wollen wir fie doch ein .und ein anderesmal in eine beutfche Bauern: 
hütte führen und fehen laſſen, wie's da ausſieht und wie es da zugeht 
und wenn und was die Leute drin denken und fühlen, wie fie arbeiten 
und wie fie fich freuen und womit fie fich unterhalten“. Und in der Bor: 
rede zur vierten Abteilung heit e8 über den Zweck des Buches: „Gewedt 
joll werden der Sinn, der liebend und verehrend feiner Heimat zugethan 
it, der Sinn, der gerne hört von dem Dichten und Trachten feiner Vor- 
eltern und lauſcht den Geiftern der Vorzeit, wie fie ihm zuflüftern aus 
altem Gemäuer, aus dichtem Waldesdunfel oder aus ftillen Gräbern, der 
Sinn, der fich gern verſenkt in die Gefchichte feiner Volksgenoſſenſchaſt 
und der den Geift der Sprache feines Volkes gerne auf ſich wirken läßt. 
Natürlich konnte ein Werk, das ſolchem Zwede dienen will, nur je einen 
Heinen Kreis umfaffen und fo fchied der Verfaffer die Abteilungen nad 
Provinzen. In jedem einzelnen Bändchen wird zunächft das Land al? 
Grundlage des Volkslebens betrachtet. Es folgen dann Mitteilungen über 
Geſchichts- und Kunftdenfmale der betreffenden Provinz, ſowie über den 
Anteil, den fie an der Hervorbringung des deutfchen Schriftichages hat, 
alſo Mitteilungen über Dichter der Heimat, über Dichterwerke, die im der 
heimatlichen Geichichte ihren Grund Haben u. f. w. Darauf folgt eine 
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Betrachtung von Haus und Wohnung; der Grundriß des Dorfes, Bau— 
art und Einrichtung der Häuſer und Gehöfte werden erörtert. Reiche 
Mitteilungen bietet dann der folgende Abſchnitt aus dem Sagenſchatze der 
Heimat, während zuletzt Volkstrachten, Volksſitten, Gebräuche, Kinder— 
reime und Kinderſpiele und das Sprichwort der Heimat zur Betrachtung 
gelangen. Das reiche Kapitel der Volksſitten und Gebräuche gliedert ſich 
in die Abſchnitte: Geburt und Taufe, Jugend, Brautwerbung, Hochzeit, 
Familienleben, Hausſitte, Haus- und Feldarbeit, öffentliches Leben, welt: 
liche und kirchliche Feite, Rechtsleben und Rechtsſitten, Glück und Unglüd, 
Krankheit, Tod, Begräbnis, Aberglaube. Das von dem Verfaſſer ge: 
botene Material ift durchaus zuverläffig und überall wird es bis zu 
feinem Urfprunge zurüdverfolg. So wirb denn die altdeutiche Götter: 
lehre, der ältere Sprachſtand u. a. jehr oft zur Erflärung herangezogen. 
Den Mundarten des bayerifchen Landes will der Berfafler ein bejonderes 
Schrifthen widmen, das dann dem Spracdunterrichte ſicher ebenjo große 
Dienfte Teiften wird, wie das vorliegende dem Geichichtäunterrichte und 
allem Unterrichte der Volksſchule überhaupt. Wir fünnen nur wünſchen, 
daß die bayerifchen Lehrer durch fleißige Benutzung dem Verfaſſer den wohl: 
verdienten Dank darbringen und daß das Werk in anderen Ländern recht 
bald Nachfolge finde, die an Tüchtigfeit dem vorliegenden Werke gleich: 
fommt. 

30. Elfaß-Lothringen in Wort und, Bild. Bon Dr. Ehr. ©, Hottinger. 

Leipzig, 1883. 2. Fernau. 336 S. 2 M. 

Eine Heimatsfunde präctigfter Art, die hoffentlich auch den ihr ge- 
bührenden äußeren Erfolg hat. In reizender Ausftattung und mit ebenfo 
Ihönen wie Iehrreihen Jluftrationen in Menge geziert, macht das Bud) 
Ihon beim bloßen Anjehen den günftigften Eindrud. Diefer Eindrud wird 
nur erhöht, wenn man auch den inneren Wert des Buches in Betracht 
zieht. Der erſte Abfchnitt orientiert über die geographiichen Verhältniſſe 
Elſaß-Lothringens, über Bobdengeftalt, Klima, Anbau, Gewerbe, Handel, 
Einwohner, Religion, Spraciverhältniffe, Schulwejen, Verwaltung, über 
einzelne Städte und berühmte Orte. Darauf folgt der gejchichtliche Teil; 
zuerft die politifche Gefchichte des Elſaß und Lothringens, in aller Kürze, 
aber anmutig und auf den beften Quellen beruhend erzählt, jodann die Kul— 
turgejchichte beider Länder (religiöjes Leben, Litteratur, Tonkunft, bildende 
Kunft, Unterrichtsweien, Betrieb der Fachwiſſenſchaften, Buchdruck ꝛc., 
endlih Sitten und Gebräude). Ein ausführliches Regifter jchließt das 
Bud. Bon den zahlreihen Illuſtrationen erwähnen wir die Landichafts: 
und Städtebilder, die Porträts berühmter Elfäfjer, die Darftellungen aus 
dem Volksleben (zum Zeil nad berühmten Bildern des elſäſſiſchen Malers 
Zeophil Schuler), die Trachtenbilder aus alter und neuer Zeit (zum Zeil 
nah Joſt Amman), die Facfimiles elſäſſiſcher Dichter und Gelehrten (die 
zum Teil nicht nur Namenszüge, jondern ganze Gedichte bieten), endlich 
die zahlreichen Nachbildungen älterer Darftellungen, 3. B. Bilder aus dem 
Hortus delieiarum der Herrad von Landsberg, Facfimeles der Straß- 
burger Eide vom Jahre 842, der erften Seite der Pergamenthandichrift 
von Dtfrieds Evangelienharmonie, einer Seite aus Tobias Stimmers 
Bilderbibel, ferner: Peter von Hagenbachs Enthauptung nach einem Holz. 
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ſchnitte von 1477, die heilige Odilia nach einem Teppich in der Stephand- 
kirche zu Straßburg, ein Stüd der Handichrift von Rulman Merswind 
Buch der neun Felfen, die Tafel der Straßburger Meifterfängergefell- 
Ihaft, die Erftürmung der Pfalz zu Straßburg nad einem Kupfer vom 
Jahre 1789 u. v. a. Schon die Aufzählung diefer wenigen Bilder läßt 
ahnen, wie auch der Anhalt des Buches fei. Bezüglich der Darftellung 
wollen wir noch Hinzufügen, daß biefelbe von einem warmen patriotiſchen 
Hauche bejeelt iſt. Und fo bleibt uns nicht? übrig, als dem prächtigen 
Buche eine recht weite Verbreitung zu wünſchen. In Schülerbibliotheten 
für obere Mlaffen würde es ficher zahlreiche, begeifterte Leſer finden. 

31. Bilder aus der Geſchichte von Bafel. Bon Abel Burdhardt. 5 Hefte. 

° Bafel. Felir Schneider. 100, 106, 124, 118 und 104 ©. 6,60 M. 

In vierzehn einzelnen Abfchnitten entwirft der Verfaſſer ein Bild 
von der Entwidelung, von dem bürgerlichen und geiftigen Leben der Stadt 
Bafel feit den Zeiten Karla des Großen bis zum achtzehnten Jahrhundert. 
AL die einzelnen Bilder beruhen auf den forgfältigften Duellenftudien, in 
der Darftellung aber bewährt fich der Verfaffer als echter Voltzichrift: 
ſteller. Er weiß den Lefer in anfchaulichfter Weile in die Gejchichte ver: 
gangener Zeiten einzuführen durch Ausmalung Feiner, aber nicht unbe 
deutender, in ihrer Gejamtheit ein Iebensvolles Bild gewährender Züge, 
eine wohlthuende Wärme ift über die ganze Darftellung ausgebreitet und 
untoilffürlih muß der Leſer für den Wert echter Bürgertugend fi be 
geiftert fühlen. Vorzugsweiſe Volksbibliotheken, und zwar nicht nur 
ſchweizeriſchen, möchten wir diefe Bilder dringend empfehlen. Das erite 
Heft zeichnet in „Biſchof Haito“ das Bild eines jener edeln, frommen 
Borfteher der Kirche, die in den Zeiten Karls des Großen die Träger 
einer neuen Ordnung und Gefittung unter den Völkern deutichen Stammes 
geworden find, während uns in „Bifchof Burchard von Hafenburg“ ein 
Geiftlicher entgegentrit, der Hoc zu Roß und mit dem Schwerte in der 
Hand die Seinen zu Kampf und Streit führt, eine ftattliche, edle Geftalt, 
das Mufterbild eines treuen Schußherrn der Seinen aus ber Zeit, da 
man zu fagen pflegte, e3 fei gut wohnen unter dem Krummftabe Das 
dritte Bild des erften Heftes „das Erdbeben von 1356“ fchildert im an- 
ſchaulichſter Weiſe den Zuftand der Stadt vor dem fchredfichen Ereignife, 
die Wirkung diejes ſelbſt und die Wiederaufrichtung des Zerftörten. Im 
zweiten Hefte gewährt die Gefchichte des Karthäuſerkloſters zu Bafel‘ 
lehrreihe Blide in die Verfuche früherer Jahrhunderte, Hriftlich Fromm 
zu leben, während „Hemman, von Offenburg“ in die Zeit der Kämpfe 
zwißchen Gefchlechtern und Zünften einführt und die „Stiftung der Uni 
verfität“ ung zeigt, wie bier in wohlverftandener Sorge um das Wohl 
der Stadt die Bürger eine Pflegftätte geiftiger Bildung fchaffen, wie fie 
anderwärts meift durch Fürften ing Leben gerufen worden ift. Das dritte 
Heft fchildert in der „Schlacht von Kronach“ den am 22. Juli 1499 er- 
fochtenen Sieg der Eidgenoffen über den alten Erbfeind Ofterreich, führt 
dann in Die geiftige Bewegung des Reformationdzeitalterd ein durch ein 
frifches, Verftand und Herz anfprechendes Lebensbild des „Johannes Defo- 
fampabius“, des Meformators von Bafel, und zeichnet endlich auf Grund 
autobiographiicher Mitteilungen ein Bild des bewegten Lebens des eur 
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ſtigen Ziegenhirten und fahrenden Schülers, ſpäteren Buchdruckers und 
Schulrektors „Thomas Platter“. Auf ebenſolchen Aufzeichnungen beruht 
das erſte Bild des vierten Heftes „Felix Platter“, das tiefe Blicke in die 
Erziehungs» und Bildungszuſtände, ſowie in die bürgerlichen Gewohn— 
heiten des jechzehnten Jahrhunderts thun läßt. „Der Rappenkrieg” zeigt 
und, wie der trefflihe Hauptmann Andreas Ryff durch Fluges, tapferes 
Wort die Schreden eines drohenden Krieges abwandte, jo daß man jtatt 
der Leichen der Erjchlagenen auf der Walftatt ein fröhliches Völklein beim 
Abendtrunfe jah (1594). In „Johann Rudolf Wettftein lernen wir den 
ebenjo durch diplomatische Gewandtheit, wie durch lauterſte Reblichkeit und 
anfpruchlofefte Bejcheidenheit ausgezeichneten Vertreter Baſels bei dem weft- 
fäliichen Friedenskongreß kennen und feine Tagebuchaufzeihnungen und 
Briefe gewähren uns zugleich ein anziehendes Bild von der Art, wie man 
damals in Deutichland lebte, wie man wohnte, aß, tranf ꝛc. „Das einund: 
neunziger Weſen“ im fünften Heft jchildert die Streitigkeiten, Die im Jahre 
1691 in Bafel Regierung und Bürgerfchaft entzweiten, und der Ausgang 
diefer Bewegung bietet eine ernjte Warnung vor Schritten ungeftümer gemalt: 
thätiger Änderung, welche das allgemeine Wohl in die Hände einer un- 
berufenen , wetterwendiſchen Menge liefert, während das letzte Bild „Hiero- 
nymus d'Annone“ einen treuen, von der ganzen Stadt geliebten und 
verehrten Seeljorger aus den Zeiten der Anfänge des Pietismus uns 
borführt. Hoffen wir, daß diefe furze Inhaltsangabe dem Werke recht 
viele Leſer werbe. Wer e3 zur Hand nimmt, wird es nicht bereuen; er 
wird die aus dem Buche gewonnene Nahrung für Geift und Gemüt für 
nicht minder wertvoll erachten, als die aus demfelben gejchöpfte gejchicht- 
lihe Belehrung. 


V. Tabellen, Karten und Bilder. 


32. Gefhichtstabellen für die oberen Klaffen höherer Lehranftalten fowie zum 
Selbftunterriht. Bon Dr. M. Beed. Leipzig, 1883. Engelmann. I. Zeil: 
Altertum u. Mittelalter. 1228. 0,80M. II. Teil: Neue Zeit. 128 S. 0,90 M. 
Die Veranlaffung zu dem Buche war die Aufforderung an den Ber: 

fafier, eine neue Auflage der Tabellen zu Dr. Webers überfichtlicher Dar- 

ftellung der Weltgefchichte zu bearbeiten. Die Umarbeitung war aber 
eine fo vollftändige, daß ein ganz neues Buch entitand. Nur infofern 
ſchließt fich das Buch noch an die weit verbreiteten Weberſchen Lehr- 
bücher an, al3 die Unordnung des Stoffes genau der Webers folgt. Es 
find daher auch die betreffenden Paragraphen diejer Lehrbücher bei jedem 

Abſchnitte angegeben. Das hier gebotene Material ift ein außerordentlich 

reiches, wie e3 wohl faum auf der oberften Stufe höherer Lehranftalten 

bewältigt werden kann, namentlich find die Zahlenangaben ſehr reichliche. 

Es ift aber nicht die Meinung des Verfaſſers, daß alle diefe Zahlen 

memoriert werden jollen; dazu find nur die fett gedrudten bejtimmt, bie 

übrigen follen Lediglich der ficheren Einordnung der Thatfachen bei der 

Aufnahme des Zufammenhanges dienen. Infolge feiner Reichhaltigkeit 

eignet fi das Buch namentlich zum Privatftudium, und dies um fo mehr, 

da der Verfafler auf die Gewinnung allgemeiner Gefichtspunfte, auf die 


476 Geſchichte. 


Verbindung einander zeitlich fernliegender, oft durch Jahrhunderte ge 
trennter Thatſachen großes Gewicht legt. So leitet er den Abſchnitt über 
den 30 jährigen Krieg ein durch einen Überblick über die verſchiedenen in 
diefem Kriege zum Ausdrud kommenden Ideen (II, 29). Ein durch Mar- 
heit ausgezeichnetes Kulturbild gewährt die Einleitung zu dem Abſchnitte 
über die annöftfche Revolution, wo die Urſachen diefer Ummälzung in 
der Weile angezeigt werden, daß durch Thatjachen der Fortbeſtand mittel: 
alterliher Feudalzuftände, das Wefen der elenden Mifregierung x. zur 
Anjhauung gelangen. Wo der Verfaſſer von dem Vertrage zu dNerien 
Ipricht, da weiſt er zugleich darauf Hin, wie derjelbe auf fieben Jahı- 
hunderte die weftdeutiche Grenze, an nationale Verhältniffe anfchliekend, 
feſtſetzt und wie eine Underung im Jahre 1552 eintritt. Der weſtfäliſche 
Friede wird als das fünfte wichtige Reichsgrundgeſetz bezeichnet und die 
bier vorhergehenden (Landfriede von 1235, Kurverein von Renſe 1338, 
goldene Bulle 1356 und ewiger Landfriede von 1495) werden aufge 
ählt. Ebenfo werben bei Gelegenheit der „Bill der Rechte (1689)" die 
er engliichen Staatsgrundgefege neben einandergeftellt. Das geichieht 
in Anmerkungen unter dem Terte, wie fie ſich auf jeder Seite zahlreid 
finden. In diefen Anmerkungen bietet der Verfaſſer außerordentlich wert: 
volles Material, das ebenjowohl in der Schule Berüdfichtigung verdient, 
wie e3 namentlich denen, die privatim Gejchichte ftudieren wollen, ausge 
zeichnete Dienfte leiften wird. Da wird der Benutzer des Buches u. a. über 
mancherlei aufgeklärt, worüber auch ausführliche Lehrbücher ihn im Dunfeln 
lafjen, 3. B. darüber daß der Admiral Eoligny keineswegs ein Flotten— 
befehlshaber war, daß Admiral hier vielmehr nur ein Titel (etwa — Feld— 
marſchall) war. Wo es fi) um den Zuftand des römischen Reiches zur 
Zeit der Völkerwanderung handelt, wird in einer Anmerkung (I, 69) 
darauf Hingewiefen, wie die Grundſteuer damals fo Hoch war, daß viel 
Land brach Tiegen blieb, daß die Campagna bei Rom damals verödete 
Ein Vergleich macht die Sache noch anfchauliher: 7 Millionen Gallier 
zahlten etwa 400 Millionen Mark Grundfteuer, während 25 Millionen 
Preußen 60 Millionen Mark zahlen. Vor allem werden durch diefe An 
merfungen eine Menge landläufiger, noch in vielen Lehrbüchern fich fin- 
dender Jrrtümer befämpft. Der Berfaffer begnügt fich nicht damit, Un 
erwieſenes mit Stillfchweigen zu übergehen, jondern macht ausbrüdlid 
auf die Irrtümer aufmerffam. So jagt er ausdrüdlich, daß der Name 
Hermann für Armin falſch jei, daß der Ausruf Julians: „Galiläer, du 
haft geſiegt“ unverbürgt fei, daß Belifar nicht blind wurde und nicht 
betteln gehen mußte, daß die Erzählungen von der „faulen Grete‘, von 
den „400 Pforzheimern“, von dem „Glas Wafler“ der Königin Anno, 
von der GSelbitaufopferung Frobeng, von Friedrichs von Homburg eigen 
mächtigem Angriffe auf die Schweden ꝛc. auf fpäteren Sagen b 

Bon der Pariſer Bluthochzeit wird nachgewiejen, wie fie keineswegs von 
langer Hand vorbereitet war, von der Schlacht bei Fehrbellin, daß fie ım 
Grunde nur ein hitziges Ridzugsgefeht war, von der Belagerung Bernaus 
durch die Huffiten, daß die Erzählung von der heldenmütigen Verteidigung 
durch fpätere Berichte gewaltig aufgebaufcht ſei. (Gewundert hat es 
ung, daß I, 104 die Huffiten vor Naumburg ohne weitere Bemerkung 
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erwähnt werben.) Bon Beter von Amiens wird (I, 90) gejagt, daß fein 
Einfluß noch immer jehr überſchätzt werde; „er ift vorher nicht in Jeru— 
jalem gewejen, tritt erjt nad dem Konzil von Clermont auf, ift nur ein 
Werkzeug in der Hand des Papſtes, welcher als der wirkliche Veranlaſſer 
des erſten Kreuzzugs anzufehen ift.” Won Gottfried von Bouillon heißt 
e3 (ebendaj.): „ipäter zum deal der Ritterlichkeit künſtlich aufgebauſcht. 
Er iſt nicht der oberite Führer, da die Fürften kein Oberhaupt anerkennen; 
weit mehr tritt Raimund hervor.” Bei Tiberius (I, 60) macht der Ber: 
faffer die Anmerkung: „Ein großer Mann war Tiberius nicht, wohl aber 
ein geborener Herrſcher. Das römiſche Reich ift nie jo gut regiert wor: 
den, ausgenommen unter Trajan.” — Man wird jchon aus diefen wenigen 
Anführungen erjehen haben, wie wünſchenswert es ift, daß diefe Geſchichts— 
tabellen bei den Geſchichtslehrern Berüdfichtigung finden. Erwähnt feien 
ihließlih noch die Anhänge, enthaltend: zahlreiche genealogijche Tafeln 
und Überfichten der neueften Entdeckungen und Erfindungen. 

33. Gefhihtstabellen für höhere Schulen. Bon Dr. 6. Rethwiſch und Dr. €, 

Schmiele. Berlin, 1833. R. Gaertuer. 107 ©. 0,80 M. 

Die vorliegenden Tabellen wollen denjenigen Wiffensftoff bieten, 
welcher nach den preußiichen „Lehrplänen für die höheren Schulen vom 
31. März 1882“ und nad der Ordnung der Entlaffungsprüfungen an 
den höheren Schulen vom 27. Mai 1552 im Fache der Geichichte ge- 
fordert wird. Sie haben demgemäß den Entwidelungsgang der Griechen, 
Römer und Deutfhen zu ihrem Hauptinhalte und geben aus der Ge- 
ihichte der andern Völlern nur das aufs engſte mit jenem Verbundene. 
Durch Verwendung von Kurfivfchrift hebt fich das dem höheren Kurfus 
Borbehaltene von dem Penſum des niederen Kurjus ab. Bon den mit: 
geteilten Zahlen follen nur die fettgedrudten memoriert werden, die 
übrigen dienen der ficheren Einordnung der Thatjachen in den Bufammen- 
bang. Mit der Art, wie die Verfaſſer bei der Anordnung der einzelnen 
Thaiſachen verfahren find, können wir ung nicht befreunden. Die Über: 
ficht wird dadurch außerordentlich erichwert, daß die Verfafler faft nur 
der Reihe der Jahrzahlen folgen u. 3. B. neben einander ftellen: 1520 Ver— 
brennung der Bannbulle durch Luther. 1521 Kortez erobert Merifo, 
Magelhaens, der erſte Erdumfegler, Reichdtag zu Worms. Auf ©. 64 
geht es in folgender Weife bunt durcheinander: 

1444. Kampf der Schweizer bei St. Jakob an der Bird gegen die 
vom Dauphin Ludwig (XI) herangeführten Armagnacs. 

Niederlage der Ungarn (Johann Hunyades) gegen die Türken 
bei Barna. 

Nach dem Tode (1457) von Ladislaus Poſthumus, dem Sohne 
Albrechts IL, erwählen die Ungarn den Maygaren Matthias 
Korvinus, die Böhmen den Ezechen und Huffiten Georg Podie— 
brad zu ihrem König. 

1460. Ehriftian I. von Oldenburg, der König der drei ffandinavifchen 
Reiche, wird nach dem Ausfterben der Schauenburger zum Her: 
zog von Schleswig-Holftein erwählt. 

1466. Der ewige Friede von Thorn (herbeigeführt dur den zwölf— 
jährigen Städtefrieg gegen den Orden) 
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1476. Herzog Karl der Kühne von Burgund, Philipps des Guten Sohn, 
der Herr der Niederlande und Lothringens, wird von den Schwei— 
zen bei — und bei Murten geſchlagen. 

u. ſ. w. 

Wir ſollten meinen, daß eine innerhalb gewiſſer Zeiträume ethno— 
graphiſch verfahrende Anordnung vor der hier befolgten den Vorzug 
verdiene. 

34. Geſchichtstabellen für bie mittleren Klaſſen höherer Lehranſtalten. Bon 

Dr. Mar Schmidt. Greifswald, 1883, Jul. Bindewald. 52 S. 0,60 M. 

Das Buch will fpeziell den Mittelffaffen (Quarta und Tertia) dienen. 
An der Vorrede erklärt ſich der Verfaffer auf das entichiedenfte gegen die 
trodenen hiſtoriſchen Leitfäden, verlangt für die Häusliche Lektüre feſſelnd 
gejchriebene Geſchichtserzählungen und empfiehlt als ſolche in erfter Linie 
die Bücher von Stade. Die Tabellen follen nur den Rahmen bilden, in 
in den der Schüler durch fleißiges Leſen geichichtlicher Erzählungen fid 
jelbft ein Lebensfrifches Bild einfügt.. Im Benfun der Quarta ift die 
griechiſche Geihichte bis auf Alerander den Großen, die römische bis auf 
Auguftus fortgeführt, doch find für etwaigen Bedarf auf 3/, Seite nod 
die wichtigſten Daten aus der Kaifergefchichte in Petitdrud beigefügt und 
auf der erſten Seite iſt in ebenſolchem Drud ein kurzer Überblid über 
die Geſchichte der orientaliihen Völker gegeben für ſolche Schulen, die 
auf dieje Einleitung nicht verzichten wollen. Bei dem Penſum der Unter: 
tertia find vom 14. Jahrhundert ab die wichtigjten Fakta der auswärtigen 
Geihichte unter dem Strich berüdfichtigt, im Penfum der Übertertia 
(1648— 1815) ift der außerdeutichen Gefchichte ein etwas breiterer Raum 
gewährt. Mehr für den Privatfleiß der Schüler find beftimmt die auf 
Seite 42—46 fich findenden kurzen Angaben über die Kriege von 1366 
und 1870, fowie über die wichtigften Ereigniffe der neueften Gedichte 
bis 1882 (Kölner Dom, Gotthardbahn, Tod Aleranders II., Gambettas ꝛc) 
Durch geiperrten und fetten Drud ift das Wichtigere und Wichtigfte her 
vorgehoben; das nur des Zuſammenhanges wegen Gegebene, nicht ftreng 
zum Penſum Gehörige ift durch Petitſchrift abgefondert. Worfichtige Aus: 
wahl und klare Darftellung des Stoffes machen die Tabellen empfehlend: 
wert. Als danfenswerte Anhänge finden fih: eine Tabelle der deutichen 
Kaifer und der brandenburgifch-preußifchen Fürften, einige genealogiſche 
Zafeln und eine für pommerfche Lehranftalten berechnete, auf zwei Seiten 
zufammengedrängte Überſicht der wichtigften Ereigniffe aus der pommerſchen 
Provinzialgeſchichte. 

35. Kulturhiſtoriſcher Bilderatlas. Im Lieferungen. Leipzig, Seemann. 
I. Abteilung: Bilder-Atlas zur Kultur und Gefhichte der Grieden 
u. Römer. Herausgegeben u. erläutert von Dr. Th. Schreiber. Lieig. 1. 
10 Tafeln. 1 M. 

1I. Abteilung: Bilder-Atlas zur Kultur und Geſchichte des Mittel- 
alters. Herausgegeben u. erläutert von Dr. U. Efienwein. Vollſtändig In 
120 Tafeln und 12 Seiten Tert. 10 M. 

Die „RunftHiftorifchen Bilderbogen“, welche im gleichen Verlage nebit 
einem von Profeſſor Springer meifterhaft bearbeiteten Tertbuche (vergl 
Jahresbericht, Bd. 31) erfchienen find, ließen fchon bei der vorläufigen 
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Ankündigung des hier vorliegenden Werkes etwas ganz hervorragendes er— 
warten. Aber ſelbſt hochgeſpannte Erwartungen ſind durch die bis jetzt erſchie— 
nenen Lieferungen übertroffen worden. Zu einem beiſpiellos billigen Preiſe, 
zu einem Preiſe, wie ihn ſeiner Zeit die verrufenen Neuruppiner Bilderbogen 
hatten, wird hier dem Kulturhiſtoriker ein von hervorragenden Gelehrten 
ausgewähltes und zuſammengeſtelltes, oft den allerunzugänglichſten Quellen 
entlehntes Anſchauungsmaterial geboten, wie es bisher auch mit ſchweren 
Geldopfern kaum zuſammenzubringen war. Außer den beiden oben angezeigten 
Abteilungen ſollen noch zwei Abteilungen zu dem gleichen Preiſe von 10 M. 
erſcheinen und es ſollen dieſelben die Kultur und Geſchichte des Refor— 
mationszeitalters bis zum dreißigjährigen Kriege, ſowie die des 17. und 
18. Jahrhunderts behandeln. Die erſte Lieferung der erſten Abteilung 
enthält ſechs Tafeln zur Geſchichte des griechiſchen und römiſchen Theater: 
wejens, eine mit Darftelungen aus dem Gebiete der Mufik; zwei Tafeln 
bieten Architeftonifches und eine Darftellungen aus dem Gebiete der Plaſtik 
und Malerei. Aber keineswegs haben wir e3 Hier mit Kunftwerfen zu 
tun, wie fie ſchon in den kunſthiſtoriſchen Bilderbogen geboten jind. 
Wollen diefe die Entwidelung der Kunft veranfchaulichen, jo fam e3 bei 
den vorliegenden Werfe darauf an, aus dem Inhalte der Darftellungen der 
Kunft über allerlei Zebensverhältniffe zu belehren. So finden ſich 3. B. 
auf dem Bogen „Blaftit und Malerei” u. a. folgende Darftellungen: Bild- 
hauer eine Tempelftatue vollendend, Maler eine Herme bemalend, Maler 
die Pflanze Mandragora abzeichnend, Farbenkaſten, Malerutenfilien aus 
einem Grabe ꝛc. und dies alles nad) alten Originalen. Auf den Tafeln 
über Theaterweſen intereffieren neben den Darftellungen fcenijcher Ein- 
rihtungen beſonders die dargeftellten Scenen, 3. B. Scenen aus Luſt— 
Ipielen des Terenz nad einem vatifanifchen Koder. Die zweite Abteilung 
liegt bereit3 vollftändig vor und auf zwölf dreifpaltigen Folioſeiten bietet 
der Herausgeber, der verdiente Direktor de3 Germanischen Mujeums zu 
Nürnberg, einen erläuternden Tert zu den 120 Tafeln, der freilich feine 
eigentlihe Kulturgefchichte des Mittelalters fein foll und fein kann, ſon— 
dern fi in der Hauptjahe auf die allerfürzeften Erläuterungen der 
Bilder befchränfen ſoll, ſoweit fie durch die Unterfchrift der Bilder noch 
nicht in genügendem Maße gegeben find. Doc) ift diefer Tert, chrono- 
(ogifch fortfchreitend, immerhin ein Führer und Wegweifer auf dem Ge- 
biete der mittelalterlihen Kulturgefhichtee In der Einleitung macht der 
Berfaffer zunächſt darauf aufmerkſam, wie die Bilder aufzufaflen find, 
wenn fie al3 kulturgefchichtliche Quellen gelten ſollen. Es wird da z. B. 
darauf aufmerffam gemacht, wie die mittelalterlihen Künftler bei Dar- 
ftellungen aus dem Altertum ftet3 Tracht, Sitte zc. des Mittelalters dar- 
ftellen, wie fie Perſonen und Sachen durch Zeichen charakterifieren, die 
keineswegs als der Wirklichkeit entjprechend zu betrachten find, wie fie 
aljo nicht naturaliftiich verfahren, fondern darauf ausgehen, daß ihre 
Bilder prechen, erzählen. Mancher Irrtum, der bei Betrachtung der 
Bilder mit unterlaufen könnte, wird durch Ddiefe mit Beifpielen veran- 
ſchaulichten Erörterungen abgeſchnitten. Der eigentliche Text gliedert ſich 
in folgende Abſchnitte: Germaniſche Kultur und Nachklänge der Antike 
(6.—10. Jahrh.), die Kultur unter dem Einfluſſe der Kirche (11. u. 12. 
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Jahrh.), die Kultur unter dem Einfluſſe der Fürſtenhöfe (13. Jahrh), 
die Kultur während des Hervortretens des bürgerlichen Geiſtes (14. und 
15. Jahrh.), die Kultur unter der Herrſchaft des bürgerlichen Geiſtes 
(15. Zahrh.) — Die Bilder jelbjt find alle nach alten Orginalen herge 
jtellt; veiche Beiftener haben namentlich auch die Schäge des germaniſchen 
Muſeums zu Nürnberg geliefert. Ganz bejonders erfreulich waren uns 
die blattgroßen Darftellungen aus dem bürgerlichen Xeben des 15. Jahr: 
hundert3, wie fie hier nad dem früher von dem germanischen Muſeum 
veröffentlichten, aber wegen jeines hohen Preiſes nur wenigen zugäng— 
(ihen „Mittelalterlihen Hausbuche” gegeben find. Den reichen Inhalt 
der Bilder fünnen wir nur flüchtig andeuten. Zunächit mußte der Menid 
jelbft in feiner äußeren Erſcheinung Berüdfihtigung finden. Eine Reihe 
von Einzelfiguren giebt die Entwidelung der Tracht der höheren und 
niederen Stände, Gruppen zeigen uns das gejellichafliche Leben der Bor- 
nehmen wie der Geringen. Wir fehen fie auf der Landitraße fi be 
wegen, wir jehen fie bei der Arbeit und bei der Unterhaltung; wir fehen 
ihre Spiele, wie die Gegenjtände, mit denen fie fpielten, die Geräte, die 
ihnen zur Lebensbequemlichkeit dienten; der Schmud, mit welchem fie 
Körper und Kleidung zierten, wird vorgeführt, die Inſignien der könig— 
fihen Gewalt und die Ausübung der Gerechtigkeitäpflege werben gezeigt. 
Sodann treten der Ernſt des Krieges, die Waffen, die Erjcheinung des 
Mannes, der fie angelegt hat, der Kampf felbft und beffen Vorbereitung, 
der Marſch und das Lager, die großen Belagerungsmafchinen, die Ge 
Ihite und deren Bedienung auf. Dem Bilde des profanen Lebens, das 
ih uns fo entrollt, tritt da3 der Kirche zur Seite, das uns in den mit 
priefterlihen Gewändern gejchmüdten Figuren von Geiftlichen, in der 
Fülle von funftreihen Gefäßen und Geräten zeigt, was die menſchliche 
Hand zur Verherrlihung des Gottesdienstes geichaffen. Wer dieje Bilder 
nicht gefehen hat, der kann nicht glauben, daß uns die erhaltenen Quellen 
jo viel bildliche Darftellungen aus den verfchiedenften Gebieten des Lebens 
erhalten haben; namentlich über die bis jebt jo wenig befannten Dar: 
jtellungen aus den Gebieten des Aderbaus, des Handels, des häuslichen 
Lebens u. ſ. w. wird man erftaunt fein, wenn man bis jeßt faft feine 
anderen Nahbildungen alter Originale, als foldhe von Kämpfen und 
Kampffpielen gejehen hat. So erichließt das Werk einer großen Anzahl 
von Freunden vaterländiicher Kultur ganz neue Quellen und neben dem 
an anderer Stelle erwähnten Duellenwerfe zur deutichen Geſchichte 
von Dr. Erler halten wir das vorliegende Bert für das michtigfte und 
bedeutendite der für den heurigen Jahresbericht zur Beſprechung vor: 
liegenden. Möge es auch in Lehrerkreifen die verdiente Beachtung finden 
und als ein Anfhauungsmittel willtommen geheißen werden, wie es fid 
mancher Gefchichtslehrer bis jet vergebens gemwünfcht Hat. Und dann 
möge das Werk in feinen weiteren Abteilungen in gleicher Vortrefflichkeit 
zur Ausführung gelangen, den Berfaffern und dem mutigen Verleger zur 
Ehre, dem deutfchen Volke und der deutichen Schule zum Heile. 

36. Album des Haffifhen Altertums zur Anfhauung fir Jung und Alt, be 


fonder8 zum Gebrauch in Gelehrtenfchulen. Eine Galerie von 76 Tafeln in 
Farbendrud nach ber Natur und nah antiken Vorbildern mit bejchreibendem 


Geſchichte. 481 


Text. Herausgeg. von Prof. . 2. Aufl. uttgart, 1882, 
ie 16 Eafeln * * ER ER 

Die Tafeln zerfallen in folgende Gruppen: Landſchaften und Bau- 
werfe (15 griechifähe und 24 römijche), das Haus (7), Mythologie und 
Kultus (6), Theater (4), Kriegsweſen (7), Koſtüme, Statuen und Büften 
(10), Bajen, Gemmen und Münzen (3). Auswahl der Stoffe und Aus: 
führung find gleich vortrefflih und wir wünſchen, daß im Gejchichts- 
unterrihte von den hier zu einem verhältnismäßig jehr billigen Preiſe 
gebotenen Beranjchaulichungsmitteln recht fleißig Gebrauch gemacht werde. 
Daß nicht, wie fo oft bei Jluftrationen zur alten Geſchichte, bloß Bauwerke 
und Mythologiiches zur Darjtellung gelangen, daß vor allem auch das 
häusliche Leben Hier Berüdfichtigung findet, daß die Bilder lebendig und 
Iprechend gehalten find, daß uns z. B. nicht bloß römische Rüftungen auf 
einer Tafel veranfchaulicht werden, fondern daß wir auf Tafel 58 römische 
Soldaten auf dem Mariche, auf Tafel 60 römiſche Soldaten eine Stadt 
erftärmend jehen, daß Tafel 45 eine Mahlzeit, 48 ein. Bacchantenzug, 
49 ein Opfer, 50 ein Leichenbegängnis dargeftellt wird und daß alle 
diefe ſprechenden Bilder zugleich echte Kunſtwerke find, in deren Betrad)- 
tung man fich gern vertieft, das ift ein großer Vorzug diejes Werkes. 
Beſonderes Intereffe beanjpruchen auch die Tafeln 10 (Olympia, refon- 
ftruiert) und 37 (Bompeji), eine UÜberficht über alles, was bis jetzt wie 
der ausgegraben ift, aljo ein treues Bild einer alten Stadt darbietend, 
während Zafel 38 eine einzelne Straße und die Stadtmauer von 
Pompeji in größerem Maßjtabe darftellt. Der Tert will nicht eine 
vollftändige Kulturgeſchichte des Altertums bieten, ſondern beſchränkt ſich 
auf eine kurze Erklärung, wie ſie für das Verſtändnis der einzelnen Tafeln 
nötig iſt. 

37. Senkpiehls Schulatlas für den Unterricht in der Geſchichte. In 26 Karten. 

Leipzig. E. Peter. Geh. 80 Pf., geb. 1 M. 

Die Karten, zum Teil ganze, zum Teil halbe Seiten des gewöhn— 
lichen Atlasformates füllend, ſin sehr fauber in Farbendrud ausgeführt 
und enthalten alles Nötige, ohne mit Namen überladen zu fein. Im 
Preiſe dürfte wohl fein Gejchichtsatlas von gleihem Umfange und von 
gleicher Gediegenheit mit dem vorliegenden konkurrieren können. Die ein: 
zelnen Karten ftellen dar: Die alte Welt, Ägypten und Paläftina, Alt- 
griehenland, Griechenland mit Jonien, Kleinafien, Reich Aleranders des 
Großen, Altitalien, das römische Reich, der Occident im jechiten Jahr: 
hundert, das Reich Karla des Großen, Deutichland zur Zeit der ſächſiſchen 
Kaifer, das Reich der Hohenftaufen, die Kreuzzüge, Deutichland am Schlufie 
des Mittelalterd, Europa zur Zeit Karla V., Deutichland zur Beit des 
dreißigjährigen Krieges, das Reich der Türken im fiebzehnten Jahrhundert, 
Karte zu den Entdedfungsreifen, Europa nad dem Tode Friedrich! des 
Großen, Europa zur Zeit Napoleons I., Kurftaat Brandenburg, König: 
reih Preußen in Me hiſtoriſchen Entwidelung, der deutiche Bund big 
1866, Karte zum dänifchen Kriege, Karte zum öfterreichiihen Kriege, 
Karte zum franzöfiichen Kriege. Dazu kommen noch einige Nebenfärtchen 
und Pläne, 3. B. Plan von Serutnlem, Athen und feine Umgebung, 

Päp. Jahresbericht. XXXVI. 31 
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Alexandria, Tyrus, Plan von Rom, Umgebung von Rom, Jeruſalem und 
Umgegend (zur Karte der Kreuzzüge), Pläne zu den Schlachten von König- 
gräg, Metz, Sedan und zur Belagerung von Paris. 


VI. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


38. Allgemeine Weltgefhichte von Georg Weber. 2. rag = unter Mitwir- 
fung von ar cr ern revidiert und überarbeitet. Leipzig. ilh. — 
2. Band: ide bes hellenifhen Volles. 1882. 939 ©. 7,50 M. 
3. , Römifche Geſchichte bis zum Ende der Republif und Geſchichte der 
alerandrinifch-hellenifchen Welt. 1883. 965 S. 7,50 M. 
4. „ Gecſchichte des römischen Kaiferreihs, der Völkerwanderung und ber 
neuen Staatenbildbungen. 1883. 864 S. 7M. 
5. „ Gecſchichte des Mittelalters. Erſter Teil, 1883. 7658 6M. 
Regifter zu ©. Webers Allgemeiner Weltgefhichte. I. bis IV. Bant. 
2. Auflage. I. Gefchichte der alten Zeit. 189 ©. 1 M. 
Allgemeine Zobeserhebungen über diejes Werk hier niederzujchreiben, 
wäre vergebene Mühe; dazu ift das Werk zu befannt und von Gelehrten 
wie Nichtgelehrten zu geſchätzt, ein Lieblingsbuch der Gebildeten und ein 
allezeit bewährter zuverläffiger Ratgeber der Gejchichtslehrer. Hier wollen 
wir nur unferer Freude Ausdrud geben über das rafche Vorwärtsſchreiten 
der neuen Auflage, das ebenſowohl Zeugnis ablegt von ber ungemin— 
derten Arbeitskraft des verdienftvollen greifen Verfaſſers, wie es uns mit 
der freudigen Hoffnung erfüllt, daß auch der Schluß des Werkes nod 
unter des Verfaſſers Leitung erfcheinen werde. Im ganzen ift ja das 
Werk geblieben was e3 war, ein Spiegel, in dem man die Summe des 
biftorischen Wiſſens der Zeit in deutlichen Umriffen erkennt, ein Werf, das 
nie zum Abichluß geführt werden kann, fo lange der Forfchungstrieb der 
Menſchen neue Fundgruben entdedt, fondern das von Zeit zu Zeit immer 
wieder aufs neue gejchaffen werden muß und immer andere Seiten, immer 
andere Anſchauungen, immer geläutertere Urteile darbieten wird, ein 
Schrein, in dem der echte Schatz, den die hiftorifche Wiffenichaft zu Tage 
fördert, zu jedermanns Einficht niedergelegt wird und wobei neben der 
biftorifhen Treue und Wahrhaftigkeit die richtige Auswahl, die ziwed: 
mäßige Unordnung, die kunftvolle Darftellung einen mwefentlichen Vorzug 
bilden. Daß das Werk durchaus auf der Höhe der wiljenfchaftlicen 
Forſchung der Gegenwart ftehe, das verbürgen fchon die Litteraturan 
gaben, welche den einzelnen Abjchnitten vorangeftellt find und in denen 
die neueften Werke fich berüdfichtigt finden. Hat doch der Verfafler, um 
alles zu thun, was in bezug auf Berüdfichtigung der neueften Forichung® 
refultate gethan werden konnte, fich mit einer Anzahl von Fachgelehrten 
in Verbindung gejegt und fich deren Hilfe und Mitwirkung verſichert bei 
der Neubearbeitung jener Kapitel, für welche die betreffenden Gelehrten 
befonders eingehende Spezialftudien gemacht hatten. Und ber Berfafler 
ſpricht es felbft aus, daß es bei jener Berufung auf die neueſte Ge 
ſchichtslitteratur feine Abficht war, zu zeigen, daß man in feinem 
nit „veraltete Anfichten und Urteile, nicht die herkömmlichen r 
lungen und hiſtoriſchen Trivialitäten, die man mit Necht als fable 
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convenue bezeichnet hat“ finden werde. Infolge dieſer Neubearbeitung 
find die einzelnen Bände in der neuen Auflage auch etwas umfangreicher 
geworden, als fie es früher waren. Um fo größere Anerkennung ver: 
dient die Verlagsbuchhandlung , welche diefe ftattlichen Bände von je faft 
taufend Seiten zu einem Preiſe abgiebt, wie er fo billig bei Geſchichts— 
werten von gleihem Werte und von gleichem Umfange wohl faum leicht 
wieder vorkommen dürfte. 

Eine ſehr angenehme Zugabe zu dem Werke ift das ausführliche 
Lebensbild des Verfaſſers, welches von der Berlagshandlung auch in be 
jonderem Abdrud zu beziehen ift unter dem Titel: 

39. Mein Leben und Bildungsgang. Bon Dr. Georg Weber. Leipzig, 1893. 
Wilhelm Engelmann. 39 S. 40 Pf. 

Wie der Verfaſſer aus einer harten, kummervollen Jugend fich zu 
der geachteten Stellung emporgerungen hat, die er als Lehrer einnahm 
und als Gejchichtsfchreiber noch einnimmt, das wird hier anſpruchslos 
und anjchaulich geichildert. Für jeden Lehrer muß die Lektüre eines folchen 
Schrifthens ein Genuß fein, beſonders aber wird der Geichichtälehrer 
aus ihm reiche Anregung ſchöpfen, denn über feinen Geſchichtsunterricht 
und über feine litterarifche Thätigkeit für den Gefchichtsunterricht ſpricht 
fi der Verfaffer mit befonderer Ausführlichkeit aus. Eine Stelle, an 
welcher er fich über die oben angezeigte „Allgemeine Weltgeichichte” aus- 
Ipricht, fei Hier noch mitgeteilt. Es Heißt da ©. 22 ff.: „Meine Abficht 
war, eine ernjte, jolide Gejchichtskunde, auf den Grundſätzen der Huma- 
nität und einer liberalen Weltanfhauung aufgebaut, in weitere Kreife zu 
tragen, den gebildeten Ständen Intereſſe einzuflößen und Belehrung dar- 
zubieten für die Thaten und Schidjale vergangener Zeiten und Geſchlechter. 
Doch habe ich die Grenzlinie nie zu niedrig gezogen; ich habe meiner 
Geihichtsdarftellung nad) Form und Inhalt ſtets eine ſolche Faflung und 
Haltung zu geben gefucht, daß fie auch vor dem Urteil des wiſſenſchaft— 
lichen Siftoriters zu beftehen vermöchte. Auch habe ich mi von je: 
dem jchroffen Parteidoftrinarismus fern gehalten. Bei Beurteilung von 
Berjonen und Thatfachen habe ich mich ftets in die Beitverhältniffe zu 
verjegen gefucht, unter deren Einwirkung jene handelten, dieſe zur Er- 
Iheinung famen. Was insbefondere die religiöfen und kirchlichen Dinge 
betrifft, jo war der Berfafier bemüht, fih auf einem möglichſt unpar- 
teiiſchen, weitherzigen Standpunkt zu halten. Er iſt weit entfernt, Die 
alte Heidenwelt mit ihrer Lebensfreude, ihrer patriotiichen Tugend und 
ihrer männlihen Kraft zu verdammen, weil ihr Blid mehr der Erde als 
dem Himmel zugefehrt war; ihm mangelt nicht der Sinn für den Wunder: 
und Wberglauben einer geiftig armen Zeit, nicht die Empfänglichkeit für 
das beſchauliche Gemütsleben der Myſtiker im Mittelalter, nicht das Ver- 
ſtändnis der hohen Kraft, die in der Entfagungsibee der Bettelorden 
gelegen, auch nicht die Würdigung der hohen Macht, die der Kirche und 
dem Bapfttum innewohnte und die Kreuzzüge ins Leben rief, aber auch 
nicht die warme Teilnahme und Begeifterung für die Reformationgfänpfe 
mit ihrer freimachenden Idee. — — — Das Geſchäft des Scheidens der 
Menfchen in Gerechte und Ungerechte habe ich nie geliebt und geübt. Das 
Buch ſelbſt ijt nach Gefinnung und Haltung das Abbild des innern Lebens 
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des Verfaſſers. — Wenn man hie und da geglaubt hat, auch dieſes Buch 

ſei vorzugsweiſe für die Jugend berechnet, ſo iſt man mehr durch meinen 

Beruf, als durch den Charakter des Buches zu dieſem Schluſſe geführt 

worden. Allerdings trägt auch die „Allgemeine Weltgeſchichte“ manche 

Spuren, die auf die Schule und auf die praktiſche Lehrthätigkeit des Ver— 

faſſers hinweiſen. Der Schule habe ich es hauptſächlich zu verdanken, daß 

mir ein beſtimmter und präziſer Ausdruck zur andern Natur geworden 
iſt, daß mir jede Unklarheit, jedes verſchwommene, halbdurchdachte Gerede 
widerſtrebt, daß ich ein Feind bin aller ſchimmernden Phraſen, alles 

Schellengeklingels; der Schule und dem Verkehr mit der Jugend verdanlke 

ih es ferner, daß ich bei meiner Betrachtung und Behandlung hiftoriicher 

Saden und Perjonen eine gewiſſe Idealität bewahrt habe, daß ich mit 

einer gewillen Ehrfurcht vor der Würde des Gegenftandes an die Auf- 

zeichnung der geſchichtlichen Erſcheinungen herantrete, die einft den Lebens- 
inhalt vergangener Völker und Gejchlechter gebildet haben; daß ich ein 
inneres Widerftreben empfinde, in die jchlammigen Bäche der Unfittlichkeit 
binabzufteigen. — Die Anficht, daß es befjer jei, die Jugend durch ideale 

Vorbilder für das Edle und Hohe zu begeiftern, als ihr erjt die Sünde 

u malen und dann die Hölle und ihre Schreden, hat jo jehr mein ganzes 

ejen erfaßt, daß die Wirkungen davon wohl auch in meiner Geichichts 
darftellung herbortreten werden. Wuch noch in einer anderen Beziehung 
wird man vielleicht die Erfahrungen der Schule wahrnehmen — in der Ted: 
nik und formalen Verarbeitung des überreichen Materials, in der Verteilung 
und Anordnung der hiſtoriſchen Grundftoffe”. — Wir haben diefe Stellen 
aus dem Schriftchen ausgehoben, weil durch fie das vorhin angezeigte 

Geſchichtswerk auf das treffendfte charakterifiert wird. Jedes Wort des 

Verfaſſers kann man unterfchreiben. 

40. Deutſche Gefhichte Bon Wilh. . I. Band: Fränkiſche Zeit. 
1. u. e a en, F. ee u. 314 ©. 8 M. Ja 3 
Wir ſprachen im Jahresber. XXXIII, 542 bei der Anzeige desfelben 

Verfaſſers „Deutfcher Urzeit“ den Wunſch aus, daß wir über alle Zeit 

räume deutſcher Gefchichte ein Werk wie jenes haben möchten, welches ab- 

Ichließend die Refultate gelehrter Forſchungen zufammenfaßte und zugleich 

den Kulturzuftänden in hervorragender Weife gerecht würde. Diefer Wunſch 

Ihien bald in Erfüllung zu gehen; jenes Werk erſchien in neuer Auflage 

als erjter Band einer deutichen Geſchichte und unter dem Nebentitel „Frän- 

fiiche Zeit” erjchienen bald darauf zwei neue Bände diefes Geſchichtswerkes. 

Leider ift durch den frühen Tod des Verfaffers das Werk damit bereits 

zum Schluffe gefommen. Uber was vorliegt, ift ein herrlicher Torjo. Auf 

dem ganzen Gebiete der deutſchen Geſchichtsſchreibung läßt fich dieſer 
deutſchen Geichichte bis zum Tode Karla des Großen nichts gleichitellen 
in bezug auf eine Darftellung, welche ebenfo durch wiſſenſchaftliche Gründ- 

Lichkeit fich auszeichnet, wie fie auch dem Nichtgelehrten verftändlich ill. 

Die erite Hälfte des vorliegenden zweiten Bandes ift den Ereigniſſen der 

Zeit von 481 bis 814 gewidmet, während die zweite Hälfte es mit den 

Zuftänden zu thun hat. Kein Gebiet des gejchichtlichen Lebens läßt der 

Berfafler unberührt und überall zeigt fich jene Kunft der populären Dar- 

ftellung, welche der Verfaſſer ſchon in einem feiner früheften Schriften 
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über die Anfänge des Handwerkerſtandes fowie in feinen übrigen, noch 
fur; vor jeinem Tode unter dem Titel: „Studien zur deutſchen Kultur: 
geſchichte“ gejammelten Aufjägen bewährt hat. Eine kurze Skizze des In— 
halt3 wird am beiten zeigen, was man von dem Werke zu erwarten hat. 
Die erfte Hälfte zerfällt in folgende vier Kapitel: I. Die Völkerwan— 
derung in Deutihland. (Das römische Reich, die Germanen und das 
Ehriftentum, Wanderungen und Staatenbildungen der Oftgermanen, Wan- 
derungen und fortichreitende Anfiedelungen der Weftgermanen.) II. Chlod— 
wig und die Merowinger (Die Anfänge des fränfifchen Reiches, 
Chlodwig, Chlodwigs Nachfommen.) II. Bonifazius und das Chriſten— 
tum. (Die Kirche bis auf Gregor den Großen, die Miffion vor Boni- 
fazius, Bonifaz als Heidenbefehrer, die kirchlich-politiſche Thätigkeit des 
Bonifaz, Erzbistum Mainz, legte Lebensjahre und Tod. [— Die Auf- 
faffung des Bonifazius, wie fie der Verfafler vertritt, ift der einzige Punkt, 
in dem wir ung mit ihm nicht in voller Ubereinftimmung befinden. — |) 
IV. Das Reih Karls des Großen (Aufkommen des Arnulffchen 
Haufes, Perſönlichkeit Karls, Eroberungen und Kriegszüge, Wiederher- 
ftellung des Kaiſertums, Gejeßgebung und Regierung.) Auch die zweite 
Hälfte zerfällt in vier Kapitel: I. Wirtfhaftliches Leben. (Übergang 
zur vollen Seßhaftigkeit, Ausbau in den alten und neuen Stammlanden, 
Verkehr, Handel und Gewerbe. [— Was der Berfaffer in der erften 
Hälfte diejes Kapitels ausführt, das beruht auf feinem früheren, größeren 
Werke „Anfiedelungen und Wanderungen deutiher Stämme“, mit dem er 
ein ganz neues, von der Geſchichtsſchreibung bisher gar nicht angebautes 
Gebiet betrat, indem er Form und Alter der deutichen Ortsnamen benußte, 
um aus ihnen Aufichluß zu gewinnen über die urjprünglichen Grenzen 
der deutſchen Stammlande und über deren Verjchiebung durch die Wan- 
derungen der Stämme. —]) II. Kriegs- und Lehnweſen. (Die Über: 
legenheit der fränkischen Waffen, Kriegsdienft und Heerbann, Anfänge des 
Lehnsweſens. [— Klareres und Überzeugenderes al3 das hier vorliegende 
ift über diefe jchwierige Frage bisher nicht gefchrieben worden. —]) II. 
Verfaffung und Redt. (Die älteften Rechtsaufzeichnungen, Königtum 
und Reichsbeamte, die neue Gauverfaflung und das Volk, die Immuni— 
täten, Gericht und Recht.) IV. Kirche und geiftige Bildung. (Ein- 
fluß des Chriftentums auf die deutfche Sprache, die Kirche und ihre Ein- 
tihtungen, Wiſſenſchaft, Kunft.) In Summa: Man weiß nicht, was 
man an diefem Buche mehr bewundern fol: die Fülle der Stoffe, die 
der Verfaſſer beherricht, wenn er bald auf das Gebiet der Rechtsgeichichte, 
bald auf die Gebiete der Sprach-, Litteratur-, Kirchengefchichte zc. fich be- 
giebt, oder die Kunft, mit der er diejelben Far und anmutig darzuftellen 
weiß. Wen ein folches Buch nicht ebenfo zu felleln vermag, wie einer 
der jet jo zahlreichen Romane aus dem deutſchen Altertume, der Hat 
feine Urſache, auf feinen Bildungsgrad fich etwas einzubilden. 
4. Deutfhe Gefhichte von der Urzeit bis zum Ausgang bes Mittel» 
alters in ben Erzählungen beutfcher Gefsjichtfereiber. Bon Dr. Georg Erler. 
2. Band: Aus der Kaiferzeit. Leipzig, 1883. Alph. Dürr. 670 S. 8,50 M. 
Als ein Werk, von dem die nahhaltigfte Befruchtung des Geſchichts— 
unterrichte3 zu erwarten ftehe, ift das hier angezeigte jchon bei Gelegenheit 
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der Beſprechung des erſten Bandes (Jahresber. XXXV, 424) anerkannt 
worden. Dort ift auch die Anlage des Werkes eingehend beiprochen und 
jo dürfen wir uns darauf befchränfen, durch ein paar Beifpiele kurz an: 
zubeuten, wie der Berfafler in dem Bande, der mit Karl dem Großen 
beginnt und der Raiferreihe folgend mit dem legten Hobenftaufen jchließt, 
feine Aufgabe gelöft Hat. Wir wählen dazu die Geichichte Karla des 
Großen und die Friedrichs I. Der Berfafler verwebt auch Hier feine 
Überſetzung der Quellen in eine fortlaufende Darftellung der Geſchichte, 
erläutert Einzelheiten der Quellenberichte durch Anmerkungen unter dem 
Terte und wägt, wo er mehrere Quellen für ein und basfelbe Ereignis 
heranzieht, den Wert und die Glaubwürdigkeit der Berichte gegen ein- 
ander ab. In dem erften, Karl dem Großen gewidmeten Kapitel berichtet 
er zunächit über diejes Fürften Kriege und Eroberungen, dann über die 
MWiederherftellung des Kaiſertums und betrachtet darauf nach einander: 
Karl ala Gejebgeber, den Hof Karls des Großen, Karls Lebensweiſe und 
Perfönlichkeit und widmet endlih auch den Bollserzählungen und Sagen 
über Karl den Großen einen Abjchnitt, Es ift jelbftverftändlich, daß für 
diefe Abſchnitte Schriftiteller wie Einhard, Widulind u. a. in erfter Linie 
al3 Quellen herangezogen werden. Der Berfafler begnügt fich aber nicht mit 
ſolchen Quellen, wie fie jchon früher 3. B. von Sevin, Frigiche u. a. in 
Geſchichtsleſebüchern verwertet find. Er bietet vielmehr noch andere Quellen, 
wie fie dem Gejhichtsunterrichte nur ſpärlich oder gar nicht durch Über— 
fegungen zugänglich gemacht worden find. In erſter Linie ftehen da die 
Rapitulare Karls. Der Verfaffer bietet u. a. das 785 zu Paderborn er 
laſſene Rapitular „de partibus Saxonie“, dur welches Einrichtungen 
de3 Frankenlandes auf Sachjen übertragen wurden. Ferner das Kapitular 
von 802, in welchem Karl, nachdem er die Kaiſerkrone empfangen, feine 
Gewalt auf Gott zurüdführt, vielfache Mißſtände im Neiche rügt und bie 
Übelthäter al3 wider Gottes Gebot handelnd auffaßt. Ferner das Kapi— 
tular von 803, „welches die kaiferlihen Sendboten haben müſſen zum 
Aufgebot des Heeres“, und vor allem das berühmte Kapitular de villis 
imperialibus, in welchem die Zuftände der damaligen Landwirtſchaft, fo- 
wie Karla Beftrebungen für diefelbe fich fpiegeln. Weiter begegnen wir 
Briefen Karla des Großen, fo demjenigen an den Abt Bangulf in Fulda 
über die Bildung der Geiftlihen und einem anderen an einen ungenannten 
Erzbifchof über denjelben Gegenftand. Bei der Schilderung des Lebens 
an Karls Hofe wird u. a. ein Gedicht herangezogen, in welchem Angil- 
bert, der „Homer“ des Gelehrtenkreijes, der an Karla Hofe fich verjam- 
melte, eine Jagd des Kaiſers in frifchen, lebendigen Zügen fchildert. Bei 
dem Berichte über die Vollserzählungen und Sagen, die bald nad) Karls 
Tode im Munde des Volkes umgingen, begnügt fich der Verfaſſer nicht 
mit der Benutzung des fogenannten Mönchs von St. Gallen, fondern er 
führt auch an, was ein im Mittelalter vielgeleſenes, fabelreiches Bud), 
das unter dem Namen Turpins ging, berichtet. Aus diefem Buche ftammt 
auch der Bericht über die Rolandfage. — In ähnlicher Weife find bei 
der Darftellung der Zeit Friedrichs I. nicht nur die Gefchichtfchreiber Otto 
von Freifingen, Helmold, Arnold von Lübel, Ragewin, Herbords Leben 
Dttos von Bamberg ꝛc. benußt, fondern wir finden hier u. a. auch einen 
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Brief des laiſerlichen Notars Burkhard, der als Augenzeuge ber Übergabe 
Mailands beiwohnte und über das denkwürdige Ereignis an den Abt 
Nikolaus von Siegburg berichtete. Ein ähnlicher Brief eines Augenzeugen 
iſt der ©. 611 mitgeteilte über den Tod Friedrichs J., geſchrieben von 
einem unbekannten Teilnehmer am Kreuzzuge an einen deutſchen Kirchen- 
fürften. — Es möge an diejen Andeutungen über die Art der Quellen, 
die wir in dem angezeigten Werke finden, genügen. Daß damit dem 
Geſchichtsunterrichte höchſt wertvolles Material zugeführt wird, dürfte außer 
Zweifel ftehen. Hoffen wir, daß der Schluß des Werkes nicht lange auf 
fih warten laſſe, und wenn der Berfaffer, wie wir erwarten, mit dem für 
das ganze Werk in Ausficht genommenen Umfange von 90 Bogen nicht 
ausfommen follte, fo werden die Käufer des Werkes damit ficher nicht 
unzufrieden fein. Gerade für die legten Jahrhunderte des Mittelalters 
liegen zahlreiche Quellen vor, die namentlich in Eulturgefchichtlicher Be— 
ziehung von höchſtem Werte für den Gefchichtsunterricht find. 


42. Geſchichte des deutſchen Volkes feit dem Ausgange bes Mittelalters. Bon 
Johannes Janffen. III. Band. Freiburg im Br., 1883. Herber. 7538. 7 M. 


Der vorliegende Band führt den Sondertitel: „Die politifch-firchliche 
Revolution der Fürften und Städte und ihre Folgen für Volt und Reich 
bis zum fogenannten Augsburger Religionsfrieden von 1555. Schon 
diefer Titel Fennzeichnet den Geift, in dem das Werk geſchrieben ift. 
Wenn wir jchon bei Beiprehung der erjten Bände gejagt haben, daß das 
Buh nur mit großer Borficht benußt werden dürfe, und zwar dies um 
fo mehr, da der Berfafler in der That über eine vortreffliche, den Leſer 
unmwilltürlich feflelnde Darftellungsgabe verfügt, jo müſſen wir jene War- 
nung bei dem vorliegenden dritten Bande noch dringlicher wiederholen. 
Der Berfafler faßt die gefamte Thätigkeit aller Fürften und Städte Deutſch— 
lands in dem in Frage kommenden Zeitraume in dem Sabe zuſammen, 
daß diefelben „nach Niederwerfung der fozialen Revolution” — wie er 
den Bauernfrieg von 1525 nennt — „die neue Lehre nur benüßten als 
wejentliche Grundlage für die Verftärfung der Fürſtenmacht“. Daher aud) 
der obige Sondertitel. Und das, was durch den Augsburger Religiong- 
frieden endlich erreicht wurde, das dharakterifiert der Verfaffer u. a. mit 
folgenden Worten: „Das fogenannte „Augsburger Friedenswerk“ barg 
ihon in fich felbft den Samen fortwachjender Zwietracht.“ „Won Vor: 
teil war das Abkommen nur für die Fürften und reichsftädtiihen Magi- 
ftrate augsburgifcher Konfeffion.” — „Alle kirchliche Freiheit wurde nicht 
allein in Feſſeln gefchlagen, fondern bis auf die legte Spur vernichtet.” — 
„Der fogenannte Augsburger Religiongfriede wurde für das Volk eine 
neue Duelle unfäglihen Jammers.” Bei der Entwerfung des Bildes von 
Luthers Perfönlichkeit hat dem Verfaſſer Gehäffigkeit die Feder geführt. 
Luther hatte feine menſchlichen Schwächen, das willen auch die Prote- 
ftanten. Wer nun diefe Schwächen recht gefliffentlich ins Licht ftellt, und 
dabei mit großem Geſchick vorzugsweife Luther eigene Worte oder Worte 
feiner Beitgenoffen verwertet, wie es der Berfafler thut, der erweckt den 
Schein der Unparteifichkeit, aber nur bei denen, die nicht willen, daß jene 
Worte in dem Zufammenhange, aus dem fie Hier herausgeriffen find, oft 
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einen ganz andern Sinn geben, als den vom Verfaſſer darin gefundenen. 
Wer aber an Luther nur jene Schwächen findet, wer nichts zu jagen weiß 
von feinen vielen und großen Tugenden, wer die Größe dieſes Mannes 
auf wiffenfchaftlichen, fittlichen, nationalen 2c. Gebieten nicht anerkennt, der 
kennt Quther nicht oder will ihn nicht kennen. Und was wir von ber 
Zeichnung des Bildes Luthers gejagt Haben, das gilt in gleicher Weile von 
dem Bilde Zwinglis, das der Verfaſſer entwirft. Der Berfaffer mißt mit 
ungleihem Maße; er verurteilt die Fürften, wenn fie, um ihren Zwech, die 
Erlaubnis freier Neligionsübung, zu erreichen, die Türfennot benußen, 
aber wenn Kaifer und Papſt ähnliche Umftände zu ihren Gunften auszu- 
beuten fuchen, fo geichieht es „aus diplomatifcher Rüdficht und Notwendig: 
keit“. An Kurfürſt Morig wird getabelt, was Kaiſer und Papft gegen 
die Deutichen fich oft zu fchulden kommen ließen; aber wenn der Papit 
und der Kaiſer e3 thun, jo fieht der Verfaſſer nicht einmal jcheel dazu. 
Das Werk ift eine Tendenzichrift im volliten Sinne des Wortes; wollte 
man nun aber annehmen, Mr e3 dadurch jeden Wert verliere, jo würde 
man doc irren. Was wir fchon bei den beiden erjten Bänden gejagt haben, 
gilt auch von diefem. Unerfahrenen wird man das Buch nicht in die Hand 
geben wollen; aber einem Manne von gereiftem Urteil, der in rein prote: 
ftantifcher Auffaffung groß geworden, wird es manchen neuen Geſichts⸗ 
punkt darbieten, der zu weiterem Nachdenten und Forſchen veranlaft. 
Die fleißige Heranziehung von mandherlei bisher ungedrudtem Material, 
die ausgiebige Benußung feltener, bisher wenig oder nicht benußter Drude 
dürften wohl im ftande fein, manche Anfchauung zu berichtigen, die ſich 
auf ausschließlich proteftantifche Darftellungen ſtützte. Nur möchten wir 
warnen, daß nicht jeder glaube, zu ſolcher Richtigftellung berufen zu jein 
und daher die Lektüre des vorliegenden Werkes leichten Herzens unter: 
nehmen zu können. 


43, Der Glaube unferer Väter als ber Germanen ureigenes altes Teſtament 
und Grundlage einer fräftigeren, nationalen Bollserziehung allen Baterlande- 
freunden jo weit bie deutſche Zunge klingt von Dr. Herm, ifter. Berlin, 
Koppe und Frige. 462 S. 5 M. 


Der Berfaffer hat fich in feinem Buche vorgejegt, „das Verſtändnis 
und die Bedeutung der germanijchen Überlieferung in weitere Kreije zu 
tragen, die Goldbarren unferer Deutichgelehrten in gangbarere, kleine 
Münze umzuprägen, die mythologijchen Geiftesihäge der Germanen durch 
neue Deutung fruchtbarer zu geftalten und auf den offenen Markt der 
Nation zu bringen“. Das ift ein ſehr Löblicher Zweck, der allerdings mit 
weniger Worten auch hätte ausgeiprochen werben können. Iſt denn aber 
für diefen Zweck noch nichts gefchehen? Freilich wohl, der Verfafler jagt 
aber: „Die ebenfo zahlreichen als trefflichen Erklärungen, Übertragungen 
und Bearbeitungen unferer älteften Volfsüberlieferung von Männern wie 
(— folgt eine lange Reihe von Namen —) find entweder zu gelehrt oder 
doch wenigftens nicht volfstümlich genug gegliedert, oder aber fie haben 
einen Umfang, und infolgebdefien auch einen Preis, der den Mann aus 
dem Volke von vornherein zurüdichredt. Ja, in den meiften Fällen finden 
ſich Wiffenfchaftlichkeit, Dickleibiglkeit und Koftipieligkeit jo glücklich vereint, 
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daß, unſeres Erachtens, von einem thatſächlichen Einfluß unſerer urge— 
ſchichtlichen Litteratur auf die deutſche Nation als ſolche, ungeachtet aller 
Anſtrengungen der Autoren wie Verleger bis dato noch nicht hat die Rede 
ſein können.“ Wir werden alſo hier ein nicht zu umfangreiches, billiges, 
von aller Gelehrtthuerei ſich fernhaltendes, echt volkstümliches Buch zu 
erwarten haben! Wer ſo ſchließt, der Hat ſich gründlich geirrt. Was den 
Umfang betrifft, ſo findet ſich Seite 18 ein Inhaltsverzeichnis, das vier 
Bücher aufzählt, in denen der Stoff erſchöpft werden ſoll. Nachdem wir 
im zweiten Buche glücklich bis Seite 419 gekommen ſind, überraſcht uns 
der Verfaſſer plötzlich mit folgender Anſprache: „Trotz der zahlreichen 
Anmerkungen zum eigentlichen Texte, mittelſt deren wir den Umfang der 
vorliegenden Schrift von vornherein und merklich zu verringern ſuchten, 
iſt es nicht möglich geworden, das ſchon an ſich überreiche Material auf 
ſeinen urſprünglich veranſchlagten Raum und Rahmen zu beſchränken. 
Den bei vollkommenſter Ausſtattung auf möglichſte Wohlfeilheit des 
„Glaubens unſerer Väter“ gerichteten Wünſchen der Herren Verleger ent— 
ſprechend, ſehen wir uns daher veranlaßt, von unſerem anfänglichen 
Plane — nach welchem dem, mit den Geneſisklängen und Eddapſalmen 
begonnenen zweiten Buche noch ‚Charakterbilder aus der Götterlehre wie 
Heldenfage” ala drittes und endlich auch „Ikandinavifche Bräuche und alt: 
deutſche Sittenrefte” als viertes Buch und zwar zu einem Ganzen ver- 
einigt, folgen follten — Abjtand zu nehmen. Unfer jest faum etwas mehr 
als bis zur Hälfte durchgeführtes Werk zerlegten wir daher in zwei, in- 
haltlich wie äußerlich abgejchloffene, folglich auch durch Einband gefonderte 
und im einzelnen fäufliche Zeile und jchmeicheln uns der Hoffnung, dem 
Unternehmen jelbjt damit den größten Dienft geleiftet zu haben. Denn 
diefe, gewiß auch dem Leſer — jofern wir es vorziehen, einfach bei unferer 
Stange der ruhigen Entwidelung zu bleiben, anjtatt den immer mächtiger 
anfchwellenden Stoff durch unnatürlihe Zufammenpreffung zu verkrüppeln 
— nit unwillkommene Heine, weil nur die Form ber Leröffentfichung 
betreffende Veränderung, empfahl fi) aber noch aus anderen inneren 
Gründen. Erft mitten in der Arbeit fam uns nämlich der Gedanke, die 
deutſche Götterlehre und Heldenfage, obwohl diefe beiden Stüde, wie bald 
des näheren erörtert werden fol, viel mehr zufammengehören, ja mit ein- 
ander verwachſen find, als fie jcheinen, dennoch ganz üblicher Weife, aud) 
in vorliegender Darftellung, wenn freilih aus andern, als den gewöhn- 
lichen Urſachen, trennen zu ſollen“ u. |. w. u. |. wm. — Es wird ung fchwer, 
mehr abzujchreiben von dieſen unendlichen, dur Zwiſchenſätze und Baren- 
thejen immer länger werdenden Süßen. Der langen Rede furzer Sinn 
ift, daß der Berfafler fich anders befonnen hat. Aber, lieber Herr Ber- 
faffer, wer wird auch mit dem Schreiben eines Buches anfangen, ehe man 
fih die Sache ordentlich überlegt hat! Kurz, der Verfaſſer fpricht 
©. 240 f. über die Gründe feiner Sinnesänderung und meint da u. a,, 
er babe fich „al3 ein auf mythologiſchem und religiongphilofophifchem Ge— 
biete troß fünfzehnjähriger Autorſchaft nicht wohl befannter und etwa aus 
diefem Grunde gebuldeter Bienenvater wohlweislich mit Drahtfappe und 
Fauſthandſchuhen verjehen müſſen, um gegen die Stachelheere ganzer 
Krititenfhwärme gehörig verfichert zu fein. Ja, gewiſſen Kreijen gegen- 


490 Geſchichte. 


über, welche die Zuchthausjacke bes Vorurteils“) für die allerbequemſte 
und Heidfamfte Volkstracht erklären, und um feinen Preis zugeben, dab 
ein fogenannter Unberufener ihre teil durch Beſchränktheit, teils durch ver- 
Ichlagenen Eigennuß in Erbpacdht genommene Domäne betritt, fürchten wir 
jogar in ein Weſpenneſt geftochen zu haben”. — Wir glauben, der Ber- 
faffer macht fi unnötige Sorge. Er hat in einem Werke Lippertö die 
Ahnenkulttheorie kennen gelernt und wendet nun diefe auf die germaniſche 
Mythologie an. Wenn nun ein Mann der Wiflenichaft diefe Theorie be 
fänpfen will, jo wird er fich wohl zunächſt gegen das Lippertiche Werl 
wenden und der Verfaffer des „Glaubens unferer Väter“ dürfte außerhalb 
der Schußlinie bleiben. Was der Berfafler außerdem in feinem Werke 
für neue Ergebniffe der Wiffenfchaft hält, das werden die Männer der 
Wiſſenſchaft wohl nicht jo ernft nehmen und jo hoffen wir, daß der Ber- 
faffer von feiten der wiffenjchaftlihen Domänenpächter in Ruhe gelafien 
wird. Wer wollte ihm auch das Vergnügen wehren, unter der Überjchrift 
„Senejisflänge und Eddapſalmen“ Parallelen zu ziehen zwifchen dem alten 
Teftament und germanischen Volksüberlieferungen. Mit der Genefis ift es 
übrigens nicht ganz wörtlich zu nehmen; der Verfafler erflärt z. B., den 
tieffinnigften aller Chdagefänge, Odins Runenlied, habe man zu betrachten 
„als ein urbäterlich teures Vermächtnis heidniſcher Ahnung von dem, der 
uns die Weihnachtstanne ala deutfchen Lebensbaum in jedes Haus gepflanzt 
und fein Kruzifix als Baum der Erkenntnis daneben geftellt; als ein, - 
wenn auch noch dunkles und geheimnisvolles, jo doch ureigenes Spiegel: 
bild jenes Weltbaums, den der Prophet Daniel in den Himmel wachen 
ſah und von welchem Jeſaias jchreibt: Es wird eine Rute aufgehen von 
dem Stamme Iſai ꝛc.“ Das werden die Männer der Wiſſenſchaft wohl 
nicht allzu ernjt nehmen. Wir fürchten nur, daß auch das große Publikum 
an des Verfaſſers Unterfuhungen nicht viel Geſchmack finden wird und 
daß deshalb das vorliegende Buch noch nicht, was es doch eigentlich der 
Vorrede nad) follte, „die mythologiſchen Geiftesihäge der Germanen auf 
den offenen Markt der Nation bringen“ werbe. Das Buch ift eben etwas 
ganz anderes getvorden, al3 es anfangs werden follte; S. 421 fpricht ber 
Beriaffer jelbft von dem „anfänglich durchaus nicht beabfichtigten theore- 
tiichen, ja faſt wifienfchaftlichen Charakter“ feines Buches. Des Verfaſſers 
Stil ift ſchon oben durch ein paar Sätze belegt. So fchwerfällig wie die 
mitgeteilten, find alle Sätze gebaut und fo jelbftgefällig jehr viele; der 
Berfaffer ſpricht ſehr oft von fih. Mit Eitaten ift er auch fehr freigebig 
und wenn fie auch aus zweiter Hand entlehnt fein follten, wie ©. 417 
der Verfaſſer felbft —— Übrigens iſt der Verfaſſer, der doch ein recht 
volkstümliches Buch über den Glauben unferer Väter ſchreiben wollte, ſeht 
zeitig aus der Rolle gefallen. Schon auf den erſten Bogen begegnet eine 
gejpreizte Gelehrttäuerei, die ganz gewiß nicht geeignet ift, das „Ver: 
ftändnis der germanifchen Überlieferung in weitere Kreife zu tragen". 


— 





*) Der Berfaffer teilt in einer brei Zeilen langen Anmerkung gewiflenhaft mit, 
be 1 —— Ansdrud im Konigl. Schauſpielhauſe zu Berlin zum erſtenmale 
ge abe. 
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Seite 169 findet ſich z. B. eine lange Anmerkung über Ariſtoteles, Plato, 
Kleanthes, Chryſippos ꝛc., die folgendermaßen anfängt: „Bei Ariſtoteles, der 
die vollstümliche Bedeutung des Blutes vernichtete und namentlich die 
Borftellungen der Mutterfolge auf den Kopf ftellte, liegen die vegetativen 
und animalichen Geelenfräfte, einjchließlich eines paffiven Anſatzes zur 
Bernünftigfeit, in der Materie eines jeden, aber die aktive, fchaffende Ver— 
nunft ift nur eine in ber Welt, an der ein jeder nach feiner Dispofition 
teil hat“ ꝛc. Iſt das volfstümlih? Und mas die Didleibigfeit betrifft, 
die der Berfafler den bisher erjchienenen Werfen über deutſche Mythen 
und Sagen vorwirft, jo fürchten wir, wenn es überhaupt zu einer Fort— 
ſetzung des Werkes kommt, daß der Verfaffer mit feinem Buche bidleibige 
Bücher übertreffen wird. Wenigſtens thut er alles mögliche, das Bud) 
dider zu machen, ohne etwas neues zu jagen. Nachdem er auf ©. 418 
zu der Einficht gekommen, daß die zweite Hälfte des zweiten Buches, ſo— 
wie da3 dritte und vierte Buch in einen neuen Band gehören, füllt er 
immer noch bie Seiten des erften Bandes bis ©. 462. Womit? Der 
no zum zweiten Buche gehörige Abjchnitt „Götterähnliche Menſchen“ ſoll 
in den zweiten Band verwiejen werden, darım begnügen wir uns im 
eriten Bande „Statt der darüber in Ausficht gejtellten fünf Kapitel vor- 
läufig mit einer einzigen ſummariſchen Ubhandlung alles deſſen, was in 
dem fogleich abjchließenden erften Bande bezüglich jenes Gegenftandes 
gleichwohl nicht fehlen darf“. Dieſe jummarifche Abhandlung folgt denn 
auch ©. 423 bis 441. Aber nun wird mohl der Band „jogleih” ab- 
Ihließen? Ja wohl, er fließt ab mit dem Schlußworte, welches von 
Seite 442 bis 462 reicht. Wir erfahren zunächſt, daß dasſelbe gejchrieben 
ift „unter den wuchtigen Eindrüden der plößlichen Trauerkunde von Richard 
Bagners feligem Heimgange zu den Vätern feines Volkes, den Ahnen: 
geiftern der deutfchen Nation”, Wir erfahren ferner, „hätte die vorliegende 
Schrift von irgendwelcher Seite im deutichen Reich Unerfennung und Dank 
überhaupt zu erwarten, Richard Wagner, der Mann, welcher mit feinem 
ganzen Denken und Fühlen im deutjchen Götter- und Sagenhimmel Lebte, 
würde dem Verfaſſer beides ficher nicht vorenthalten, im Gegenteil ihm 
wenigftens im Geifte warm die Hand gebrüdt Haben“ ꝛc. Wie ſchade, daß 
der Berfaffer um diefes Vergnügen gekommen ift! Weiter erfahren wir, 
daß in dem Jahre, wo der Verfaſſer fein Schlußwort fchreibt, Luthers 
vierhundertjähriger Geburtstag gefeiert wird, daß Luthers Geburtstag auch 
der Schillers und Scharnhorft3 ift; es folgen längere Citate aus der 
Koffhäuferfeftzeitung, aus Schrammen, Allbeutfchland, aus einer Nede des 
Rultusminifter v. Goßler, aus einer Rede des Hofpredigerd Stöder über 
das Judentum, aus welcher die „dringliche Notwendigkeit“ der vorliegenden 
Schrift nachgewiefen wird, auch eine lange Anmerkung über den „wahr: 
haft fürchterlichen, weil gänzlich formlofen deutichen Stil”. (Was fagt 
denn aber der Herr Verfaffer von feinem eigenen Stile? Referent lieſt 
viel, aber ein fo formlofer deutſcher Stil wie der im vorliegenden Buche 
ft ihm Lange nicht vorgefommen.) So gelangt der Verfaſſer nad und 
nad) auf 20 Seiten bis zu „Deutichlands eifernem Siegfried, dem Fürſt⸗ 
Reichskanzler von Bismard-Schönhaufen” (auf S. 461), den der Verfaffer 
Ipäter in einer befondern Dichtung befingen will. Die Einleitung ift ſchon 
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fertig und fie wird ©. 461 u. 462 mitgeteilt. Damit ift das Buch aber 
wirklich zu Ende. 
44. Bilder aus der Karolingerzeit. Bon Prof. R. Foß. Mit einem Bilke. 

Gütersloh, 1883. C. Bertelgmann. 16968 2M. 

Enthält zwei Kulturbilder. Die Erzählung des erfteren, kürzeren, 
jpielt zumeift in Languedoc und Italien, die de3 zweiten in der Bretagne 
und im flandinavifhen Norden. Geſchichte und Sage find in beiben ge- 
milcht, in der erften finden wir die Sagen von Blandeflor und von Wil: 
helm von Touloufe mit verwertet, in der zweiten handelt es fich zum Zeil 
um bretonifche Sagen; doch will e3 uns fcheinen, als ob der Schleier der 
Sage etwas zu dicht über dem Gejchichtlichen, wovon berichtet wird, läge; 
Karl der Große und Ludwig der Fromme treten nicht lebendig und klar 
hervor. Am klarſten ift die zweite Hälfte der zweiten Erzählung, die ein 
anfprechendes, reich mit kulturhiſtoriſchen Einzelzügen ausgeftattetes Lebens: 
bild Ansgars, des Apofteld des Nordens, bietet. Wer gejchichtliche Be 
lehrung in dem Buche jucht, der wırd an vielen Stellen ratlos ftehen vor 
der Frage, ob er es mit gefchichtlichen Überlieferungen, mit alten Sagen 
oder mit vom Berfaffer erfundenen Zügen zu thun habe. Der kultur: 
hiſtoriſche Hintergrund beider Erzählungen ift aber gut gezeichnet und fo 
darf das Buch namentlich als Zugendichrift ebenjo empfohlen werden, wie 
des Berfaffers frühere Schriften über Karl den Großen und über Attila. 
In beiden Erzählungen läßt der Verfafler edle, thatkräftige Helden durd 
ihre Lebensſchickſale zu der Überzeugung gelangen, daß alles Irdiſche nichtig 
fei, und daß die Seele nur in der Hingabe an Gott die rechte Ruhe finde. 
Als Schmud ift dem Buche ein Bild des großartigen Kloftergebäudes von 
St. Michel in der Bretagne beigegeben. 

45. Deutfhlands Lehrjahre. Kulturgefchichtliche Bilder von 3. €. BWelklt. 

Br. 1. (Kollektion Spemann Bb. 40). 230 S. Geb. 1 M. 

Einer von den Bänden der durch ihre Tüchtigkeit und Wohlfeilheit 
gleich ausgezeichneten Kollektion Spemann, welche neben dem Zwede der 
Unterhaltung auch die Belehrung des Volkes im Auge behalten. Der 
Verfaſſer ift auf dem Gebiete der deutſchen Kulturgefchichte wohl zu Haufe 
und bietet hier in einer Reihe von einzelnen Aufſätzen moſaikartig zu 
fammengeftelltes Material in anmutender Form. Vorzugsweiſe berüd: 
fihtigt find das Mittelalter und das Zeitalter der Reformation, nur in 
jeltenen Fällen verfolgt der Verfaffer die gejchilderten Zuſtände bis un 
neuere Zeiten. In einer Beziehung hätten wir allerdings gewünſcht, daß 
der Verfaffer feine fih jo angenehm Iefenden Plaudereien etwas der 
Wiſſenſchaft entfprechender geftaltet hätte; er mengt nämlich bei feinen 
Schilderungen die Zeitalter zuweilen etwas untereinander, fo daß der 
Unfundige im Unflaren bleibt, auf welche Jahrhunderte diefe oder jene 
Schilderung Anwendung zu erleiden hat. Wenn der Verfafler im nächſten 
Bande, dem twir mit Verlangen entgegenfehen, in diefer Beziehung feine 
Lefer etwas beſſer orientieren wollte, fo würde das Buch an Wert noch 
bedeutend gewinnen; die Qejer würden dann im ftande fein, fich ein klareres 
Bild von der gefchichtlichen Entwidelung deutfcher Kulturzuftände zu machen, 
während fie jegt nur ein buntes Chaos von Schilderungen früherer Bu 
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ftände vor fi haben, ohne eine are Vorftellung davon zu gewinnen, 
wie dieſe Zuftände ſich allmählich herausgebildet haben, wie die einen 
von den andern abgelöft worden find. Die einzelnen Abjchnitte des vor- 
liegenden Bandes führen folgende Überfchriften: Minne, Brautftand und 
Hochzeit. Aus alten Burgen. Das Heim des Bürgerd. Aus Bauern- 
hütten. Die Tafelfreuden. Deutiches Straßenleben. Bäder und Bade— 
orte. Fejtbeluftigungen und Schaufpiele. Das Narrenweien. Aus dem 
Nojenhag. Den letztgenannten Abjchnitt, der es mit dem Kultus der 
Venus vulgivaga zu thun bat, hätten wir in einem Buche, das fich ſonſt 
namentlich auch als Lektüre für die reifere Jugend eignet, gern vermißt; 
er jcheint uns nicht in eine Sammlung zu paflen, die fi im Nebentitel 
„Deutiche Hand» und Hausbibliothef” nennt. Daß der Berfaffer mit den 
fulturbiftorischen Quellen gut vertraut ift, ſagten wir ſchon; namentlich Hat 
uns gefreut, daß in dem Abjchnitte über das Heim des Bürgerd auch 
die von der Wiſſenſchaft bis jeßt ziemlich unberüdfichtigt gebliebenen joge- 
nannten Kleiderbücher der beiden Augsburger Bürger Matthäus und Veit 
Konrad Schwarz berüdfichtigt worden find. 
46. Der Reihstag zu Worms. 1521. Den Wormfern gewidmet zur Qutber- 
—— — = riedrich Soldau. Worms, 1833, Kräuterfhe Buchhandlung. 
Die Schrift, welche auf jehr gewillenhaften Quellenſtudien beruht, 
will zumächft die Bedeutung darjtellen, welche der genannte Reichstag für 
die Gefhichte der Reformation hat. Indem fie aber auf lokale Verhält- 
niffe eingehend Rüdficht nimmt, wird fie zugleich zu einem wertvollen 
Beitrage zur Heimatskunde der Stadt Worms. Endlich hat die Schrift 
eine hohe kulturgefchichtliche Bedeutung. Da der Verfaſſer feine Quellen 
nach allen Seiten hin gründlich durchforſcht und ſich auf eine Klarftellung 
des reformationsgefchichtlihen Materiald nicht beichränft Hat, ift er im 
ftande, uns ein höchſt anjchauliches Bild von dem Leben und Treiben 
auf einem deutſchen Neichdtage des jechzehnten Jahrhunderts zu zeichnen. 
Das erfte Kapitel ift jogar diefem Leben und Treiben vorzugsweiſe ge- 
widmet, das zweite berichtet über die weltlichen Berhandlungen des Reichs— 
tages, während die nachfolgenden ſechs Kapitel es vorzugsweiſe mit der 
Sache Luthers zu thun haben. Kulturgefchichtlich intereflant find dann wieder 
vorzugsweiſe die drei Beilagen am Schluß: I. „Miffif von dem Reichstag zu 
Wormb3 des verlauffs daſelbſt, gefchrieben von Dietrich Butzbach“ (Schil⸗ 
derungen der Einzugsfeftlichkeiten, Turniere, Buftände der öffentlichen 
Sicherheit zc.); IL. „Ordnung, wie es auf dem yetz fürgenommenen reichs- 
tag hie zu Wurmbs mit der zerung in den offenen Herbergen, auch ſunſt 
in allen andern heujern mit den zufallenden gejten und denen, jo den 
reichſstag befuchen, jrer zerung und hauszins halben gehalten werben joll. 
Durch der feyjerlichen majejtat großen hofmeyſter und unter jrer majeftat 
rathe und eins rats der jtabt Wurmbs verorbneten fürgenommen und 
aufgericht“ ; III. Brief de3 Dr. Konrad Peutinger an den Nat der Stadt 
Augsburg. 
47. Gottfried Wilhelm Leibnig ale Deutſcher. Bon F. W. Dafert. Wien, 
1883. C. Gerold Sohn. 31 S. 0,80 M. 


Das kleine anregende und aufflärende Schriftchen will, gejtügt auf 
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die eigenen Ausſprüche Leibnitzens, die unrichtige Meinung bekämpfen, die 
noch immer vielfach über die nationale Bedeutung des großen Philo— 
jophen herrſcht. Nachdem der Berfafler einen Unterjchied zwiſchen Staat‘ 
bürgertugend und Bollsbürgertugend gemacht hat, weift er an verſchie 
denen Ausſprüchen Leibnigens nad, wie hoch diefer von feinem Bolt 
dachte, wie er aber auch in zahlreichen Mahnfchriften dem deutſchen Bolte 
feine Fehler vor die Augen führte. Leibnig tadelt die ftarfe Neigung 
zum Partikularismus, den Hang fremde Sitten und Gebräuche nachzu— 
ahmen, die eigenen Talente nicht auszubilden und zu jchägen, die Erzeug: 
niffe deutfchen Geiftes erjt in fremder Gewandung in ſich aufzunehmen. 
Er feuert fein Volt an zu größerem nationalen Stolze und verurteilt 
ihre Geduld und Schläfrigfeit. Er macht Vorſchläge, wie der politiiden 
und firchlihen Zwietracht zu fteuern fei, Spricht fi aus über Wert und 
Berwendungsfähigkeit der deutichen Sprache, über Lehrmethoden, erwirbt 
ſich jelbft die größten Verdienſte um nationale Gefhichtichreibung, jchreibt 
eine politiiche Satire gegen den räuberischen Ludwig XIV., eifert gegen 
den Frieden von Ryswik ꝛc. Das alles kann der Verfaſſer bei dem ge 
ringen Umfange feines Büchelchend nur andeuten; in Anmerkungen aber 
weiſt er die Quellen nad, aus denen weitere Belehrung über das Einzelne 
zu ſchöpfen ift. Sein Schriftchen fol, wie er felbft jagt, nichts als eine 
national-philofophiihe Agitationsichrift fein. Dazu ift fie bei ihrer ge 
drungenen Kürze jehr wohl geeignet. Wir wünfchen ihr viel Erfolg und 
ihren Anregungen reiche Frudt. 
48, gur Geſchichte und Charalteriſtik Friedrichs bes Großen. Vermiſcht 
uffäge von Dr. Ed. Gauer. Mit einer Lebensbeichreibung des Berfaflers von 

E. Hermann. Breslau, 1883. Ebd. Trewendt. 392 ©. 8 M. 

Der Verfaſſer diefer Auffäge, ald Herausgeber vielgebrauchter Ge— 
ihichtätabellen den Geſchichtslehrern bekannt, zuletzt Stadtfchulrat zu 
Berlin, fteht bei feinen zahlreichen Schülern in jo gutem Andenken, daß 
ihnen das hier auf Seite 1—60 gebotene Lebensbild desjelben gewiß 
hochwillkommen fein wird; aber auch folchen, die den Verfafjer nicht 
fannten, wird das Lebensbild den Mann lieb und wert machen, der eben 
fo Hoch al3 Lehrer wie al3 Gelehrter ftand und in deſſen Perſönlichkeit 
vor allem ein Bild edelſter Menjchlichfeit uns vor die Seele tritt. Ir 
diefem Sinne heißen wir das Lebensbild namentlich in Lehrerkreifen will 
fommen. Die in dem vorliegenden Buche gefammelten Aufſätze beihäf 
tigen fich fämtlic mit der Perſon und der Zeit Friedrichs des Großen, 
und es ift nur zu wünſchen, daß die Beleuchtung, in welche hier das 
Bild des großen Königs gerücdt wird, in recht vielen Kreijen befannt 
werde. Friedrichs des Großen Werke find fo wenig gelefen, daß man 
ih nit wundern darf, wenn man ihn Hier von Seiten kennen lernt, 
auf welche die bisherige Geſchichtſchreibung nur felten ein fpärfiches Licht 
geworfen hat. Wer follte 3. B. glauben, daß Friedrich fich fo eingehend 
mit dem jchulmäßigen Betriebe der einzelnen Unterrichtsfächer befaßt, 
daß er fo beherzigenswerte Winke für diefen Betrieb gegeben habe, dab 
manche Neuerung auf dieſen Gebieten auf feinen direkten Einfluß zurüd- 
zuführen fei. Und doch wird und das klar, wenn wir ben hier unter 
Nummer II veröffentlichten Aufſatz leſen: „Friedrichs bes Großen Grund- 
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ſätze über Erziehung und Unterricht”. In demſelben werben behandelt: 
Philoſophiſche Propädeutif, Deutiche Rede- und Stilübungen, Mathematif 
und Naturwiflenichaften, Geichichte und die alten Sprachen. Es ift 
intereffant zu fehen,, wie 3. B. bei dem damals noch ganz neuen Unter: 
rihtözweige der Ubungen im deutichen Stil dem Könige ein ſehr be 
ftimmtes, bis in die Einzelheiten der Methode ausgeführtes Bild vor- 
ihwebte, das in einem Schreiben an den Minifter Zedlitz niedergelegt ift. 
Die hier gebotenen Aufjäge find meift Schon früher al3 Programme ober 
als Zeitichriftenartifel (3. B. in dem jchlefiihen Monatsblättern, in den 
preußiſchen Jahrbüchern ꝛc.) gebrudt erfchienen. Es find dies außer dem 
ihon genannten noch folgende: Friedrih der Große und das Haffiiche 
Altertum, Friedrichs des Großen Gedanken über die fürftliche Gewalt, 
Ein Regierungsprogramm Friedrichd de3 Großen, Zur Litteratur der 
Polemik gegen Friedrich den Großen, Über die Flugfchriften Friedrichs 
des Großen aus der Beit des fiebenjährigen Krieges, Der fiebenjährige 
Krieg und die Religion. Speziell mit der Geſchichte Schlefiens befaſſen 
fih die beiden Aufläge: Die Ernennung de3 Grafen Schaffgotich zum 
Eoadjutor des Biſchofs von Breslau im Jahre 1744, Zur Geichichte der 
Breslauer Meſſe. Ungedrudt waren bisher die Auffäge: Friedrich der 
Große und feine Freunde und Friedrih der Große al3 Dichter. — In 
Lehrerbibliothelen follte man das hier angezeigte Werk nicht fehlen laſſen. 
Neben dem Bilde eines tüchtigen Lehrers bietet es reichſte Belehrung auf 
den Gebieten der politiſchen Geſchichte und der Litteraturgeſchichte, und 
wie wir oben angedeutet haben, geht ſelbſt die Geſchichte der Pädagogik 
nicht leer aus. 


49, Dr. Heinrih Beitzkes Geſchichte der deutſchen Freiheitékriege in 
den Jahren 1813 und 1814. Vierte, neu bearbeitete Auflage von Dr. Paul 
Goldſchmidt. 2 Bände. Mit 17 Karten und Skizzen. Bremen, M. Heinſius. 
512 ınb 404 S. IM. 


Beitzkes Gefchichte der deutichen Freiheitsfriege ift ein in allen Kreiſen 
des Volkes der größten Beliebtheit fich erfreuendes Buch und verdient 
namentlich auch für Volks- und YJugendbibliothefen, ſowie zu Schulprä- 
mien empfohlen zu werben. Wie das Werk feit Jahrzehnten durch feine 
freifinnige Anfchauungsweife und feinen warmen patriotifhen Sinn großen 
und günftigen Einfluß auf unfer Volk ausgeübt hat, jo wird es benjelben 
hoffentlich auch ferner noch ausüben, und dies um fo vielmehr, als e3 
in der neuen Auflage durch die Hand eines gerade auf dem Hier in 
drage kommenden Gebiete ausgezeichneten Gelehrten auf die Höhe der 
wifienfchaftlichen Forſchung der Gegenwart gebracht worden ift. Alten— 
jtüde des preußifchen und öfterreichiihen Staatsarchivs, die neueren um- 
faſſenden Beröffentlihungen aus den Papieren Gneifenaus, Scharnhorfts, 
Hardenberg, Schöns, Metternichs u. a. find dem Werke in feiner neuen 
Geftalt zu gute gelommen. Daneben hat die friiche, lebendige Darftellung, 
die das Buch vom jeher auszeichnete und die ihm fo viel Freunde zu- 
führte, in der neuen Bearbeitung durchaus feine Einbuße gelitten. So 
möge es denn noch lange fich bewähren als das, was es fchon lange 
geweien, als ein echtes nationales Volksbuch! 
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50. Kulturgeſchichte in ihrer natürlichen Entwidelung bis zur Gegenwart. Bon 
Friedr. von Hellwald. 3., neu bearbeitete Auflage. Lieferung 1 u. 2. Auge 
burg, 1883, Lampart & Komp. S. 1—128. à Pig. 1 M. 

Das Werk und feine Tendenz ift befannt. Das Vorwort zur dritten 
Auflage verjpricht, daß der Lefer die Ideen und leitenden Gefichtäpunfte, 
welche dem Buche zu feinem raſchen Erfolge verholfen haben, in der 
neuen Auflage unverändert wiederfinden folle, daß aber auch überall, wo 
neuere Forichungen es erheifchten, die nötigen Berichtigungen und Umar— 
beitungen eintreten follen, jo daß alfo der neuefte Standpunft des kultur 
biftorifchen Willens in dem Werfe vertreten fein würde. Schon die bei: 
den vorliegenden Lieferungen bezeugen, wie der Verfaſſer fein Verſprechen 
hält. . Die neueſten Titterarifchen Erfcheinungen auf dem Gebiete ber 
Kulturgeihichte, 3. B. Roskoff, Das Religionsweſen der roheften Natur: 
völfer (1880), Honegger, Allgemeine Kulturgefchichte (1882), Henne am 
Rhyn, Das Jenſeits (1881) u. a. finden wir bereits berüdfichtigt. Nach 
Vollendung des Werkes kommen wir auf dasjelbe zurüd. 


51. Die Bölkerſtämme und ihre Zweige. Nach ben neueflen Ergebnifien der 
ee Bon Dr. 6, 2. ſriegk. 5. Auflage. Bearbeitet von Yriebrid 
von ald. (Anhang zu Schloffers Weltgefchichte für das deutſche Boll.) 

Frankfurt a. M., 1883. Chrift. Winter, 87 S. 1M. 

Die genannte Schrift war in vierter Auflage im Jahre 1856 er- 
ſchienen. Seitdem hat die Völkerkunde Fortichritte von ungeahnter Be 
deutung gemacht und einen Umfang gewonnen, welcher die zu ihrer Zeit 
jehr verdienftvolle Arbeit des Frankfurter Gelehrten als ganz veraltet 
ericheinen laffen mußte. Wenn fi aber gerade um jemer Fortſchritte 
willen eine kurze, gedrängte Überficht über den neueſten Stand ber ethno 
graphifchen Forſchung als wünſchenswert herausftellte, fo konnte die Ver: 
lagshandlung kaum einen glüdlicheren Griff thun, als den, daß fie Fried 
rih von Hellwald, den Verfaſſer der „Kulturgejchichte” und der „Natur: 
geihichte des Menfchen“, den früheren Herausgeber des „Ausland“ mit 
der Neubearbeitung des Büchelchens betraute. Der neue Herausgeber be 
fennt in ber Vorrede ſelbſt, daß er namentlich die bis jegt noch von 
feinem andern ähnlichen Werke übertroffene „Allgemeine Ethnographie‘ 
von Prof. Friedrich Müller zum Führer gewählt habe, und fo ift in der 
That ein Werkchen entftanden, das in aller Kürze den Lehrer auf den 
neueften Standpunkt der Wiflenfchaft erhebt. Wer nicht im ftande ift, 
das große und teure Müllerſche Werk ſich anzufchaffen, der wird hier auf 
dem Raume von jechd Bogen einen fehr willkommenen Erjag finden. 


52. Leben und Sitten der Römer in der Kaiferzeit. Bon Prof. Dr. J. 
ung. I. Abteilung: Mit 9 Vollbildern und 70 im den Tert gebrudten Ab- 
bildungen, 206 &. II. Abteilung: Mit 10 Vollbildern und 63 im ben Tert 
gebrudten Abbildungen. 208 S. 4. u. d. T.: Das Wiffen ber Gegen 
wart. 3b. 15 u. 17. Leipzig, ©. Freytag. à Bd. geb. 1 M. 


Die Kulturgefhichte der römifchen Kaiferzeit erfreut fich im meuefter 
Beit einer ſehr forgfältigen Pflege. Bu dem Schafe der litterariſchen 
Überlieferung, der feit der Zeit der Humaniften in immer verbefierter 
Tertgeftalt vorgelegt wird, gejellte fi) das Studium der urkundlichen und 
arhäologifchen Denkmale. Auf dem Boden des einftigen römifchen Reiches 
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wurden Tauſende von Inſchriften zu Tage gefördert, von denen jede uns 
Einſicht gewährt in irgend eine Seite des antiken Lebens. Die Ver— 
einigung des antiquariſchen Studiums mit dem philologiſch-hiſtoriſchen 
drückt der gegenwärtigen Arbeitsweiſe der Gelehrten die Signatur auf. 
Auf dem Gebiete der römiſchen Geſchichte hat die neueſte Zeit neben den 
großen Werken von Friedländer, Forbiger und Marquardt eine Menge 
von Spezialwerken zu Tage gefördert, die nach allen Richtungen hin 
unſere Kenntnis altrömiſchen Weſens und Lebens erweitert und berichtigt 
haben. Es ſeien beiſpielsweiſe nur genannt: Roßbach, „Unterſuchungen 
über die römiſche Ehe“, ferner das epochemachende Wort von Blümner, 
Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künſte bei den Griechen 
und Römern“, das uns Aufichlüffe geboten hat, die man faum mehr er- 
wartet hätte; Jordan, „Topographie der Stadt Rom“, Lindenſchmidt 
„Tracht und Bewaffnung des römifchen Heeres während der Kaiferzeit“, 
die Werfe über Bompeji von Nifien, Preſuhn und Schöne, die weit über 
das befannte, feiner Zeit jehr verdienftlihe Werk von Overbeck hinausge— 
führt haben; ferner Burfhardts „Zeit Konjtantins des Großen“, Wein- 
gartens „Anfänge des Mönchtums“ und viele andere. — Eine auf alle 
dieje Werfe gegründete populäre Darjtellung der römischen Kulturgeſchichte 
der Kaijerzeit bietet das oben angezeigte Werk. Wie alle Bände diefer „Uni- 
verfalbibliothef für Gebildete” find auch diefe reich mit Illuſtrationen 
ansgeftattet, und alle diefe Abbildungen find treue Nahbildungen alter 
Driginale. Aber nicht nur Bauwerke und Kunftgegenjtände, wie fie ſonſt 
in iluftrierten Geſchichten Roms meift vorgeführt werden, finden wir 
hier, fondern alle Lebensverhältniffe find berüdfichtigt: Hausgeräte, Be 
Schäftigungen der Handwerker, Wachstafeln aus Pompeji, auf denen die 
Duittungen noch leferlih find u. |. w. Der Tert des Werkes zeichnet 
ſich neben feiner willenichaftlihen Zuverläffigkeit durch angenehme Les- 
barkeit aus. Wenn wir die Haltung desjelben durch einen Vergleich 
fennzeichnen jollen, jo möchten wir an Freytags Bilder aus der deutjchen 
Bergangenheit erinnern. An dieje erinnert namentlich auch der Umftand, 
daß der Verfaſſer gern die alten Quellen ſelbſt ſprechen läßt, wie denn 
3. B. als Beifpiel der Schwindler und Lügenpropheten, die aud unter 
den Ehriften des römischen Reiches auftraten, der „Peregrinus Proteus“ 
des Lucian von Samofata eingeführt wird. Für Schüler höherer Schulen 
dürfte e3 ein billigeres Prämienbuh von gleihem Werte wohl nicht 
geben. Uber auch jedem Gebildeten, namentlich den Geichichtslehrern darf 
die Lektüre des Buches dringend empfohlen werden. Der Anhalt gliedert 
fi in folgende Gruppen: I. Soziale Berhältniffe (Trachten, Stände, 
Sklaven, Freigelaffene :c.). II. Zamilienleben (Namen, Erziehung, Ber: 
fobung, Ehe, Bejtattung, Totenkult ꝛc.). IT. Rom als Reichshauptitadt. 
IV. Theater und Schule (Zirkus, Gladiatoren, Tierhegen x.) V. Herku— 
lanum und Pompeji. VI. Die Römer in den Provinzen. VII. Lager 
und Soldatenleben. VII. Religion und Philoſophie. IX. Ausgang des 
römifchen Weltreiches. — Bon bejonderer Wichtigkeit find namentlich das 
fechite Kapitel, da3 einen in den herkömmlichen Geſchichtswerken fait gar 
nicht behandelten und für die Auffaflung des Ganzen doc; fehr wichtigen 
Gegenitand vorführt, jowie das neunte Kapitel, das fich durch Neuheit 
Bär. Iahresberiht. XXXVI. ud 32 
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der Auffaſſung auszeichnet und die vorhandenen Darſtellungen weſent⸗ 

lich ergänzt. 

53. Flavius Sofephus’ Jüdiſche Altertümer. Überfegt von Dr. F. Kaulen. 

. Aufl. Köln, 3. P. Bachem. 706 S. gr. 8. IM. 

Diefes von einem 37 nach Chr. geborenen jüdiſchen Schriftiteller 
verfaßte Geſchichtswerk enthält in zwanzig Büchern eine umfaſſende Ge- 
Ihichte des jüdischen Volkes vom Anfang der Welt bis zum Ausbruch der 
Empörung 66 n. Chr. Der Zwed des Buches ift, den Römern und über: 
haupt der heidnifchen Welt eine ehrenvolle Meinung von dem verachteten 
Judenvolke beizubringen. Seine Geihichtsjchreibung ift aber nicht jo ob- 
jeftiv und gleichmäßig, wie gerade für dieſen Stoff zu wünſchen wäre. 
Nichtsdeſtoweniger find die hier vorliegenden „jüdiichen Altertümer“ von 
großer Bedeutung. Für den größeren Teil feines Werfes (Bud; I bis XI) 
mußten ihm natürlich die Schriften des alten Teftament3, die er in der 
griechifchen Überfegung zugrunde legte, die vornehmfte Quelle fein. Hier: 
bei erjcheint Joſephus als Hauptzeuge der traditionellen jüdiſchen Schrift- 
auslegung, welche im erjten Sahrhundert unferer Zeitrechnung gepflogen 
wurde. Er bat daher ſchon die Anfänge jener fagenhaften Auffaflungen 
und Ausihmüdungen, wie fie im fpäteren Judentume überhandgenommen 
haben, und infofern ift fein Werk für die Gefchichte der Exegeſe von großer 
Bedeutung. Daneben illuftriert aber Joſephus die bibliichen Darftellungen 
durch Einfügung höchſt wertvoller Bruchſtücke von griechiichen Schrift- 
ftellern, welche jpäter verloren gegangen find. Weit wichtiger aber ift der 
zweite Teil des Werkes (Buch XII bi8 XX). Derfelbe jchildert Zeiten 
und Vorgänge, für deren Kenntnis es außer Sofephus, der ja vieles als 
Augenzeuge berichtet, faſt gar feine Quellen giebt. Dazu kommt, daß Jojephus 
viele authentifche Urkunden mitteilt. Von um fo höherem Interefje müfjen 
diefe Mitteilungen aus der jüdiſchen Gefchichte fein, weil der betreffende 
Zeitabſchnitt zugleich der der Vorbereitung und Gründung des Ehriften- 
tums ift. Aus Joſephus allein erfahren wir näheres über alle diejenigen 
Ereigniffe, welche in den Evangelien und in der Apojtelgeichichte meift als 
befannt vorausgefeßt werden, fo namentlich über die Familie des Herodes 
und deren Schickſale. Der Hintergrund, welchen bier ein Pharifäer für 
die Berichte der Evangelien und der Apoſtelgeſchichte geſchaffen Hat, er- 
Hält bejondere Bedeutung durch die Erwähnung Jeſus (XVIII, 3), Jo: 
Hannes des Täufer (XVII, 5) und des Apoftels Jakobus (XX, 9). Bon 
Chriſtus heißt e8 XVII, 3 u. a.: „Auf Anklage der Vornehmen bei uns 
verurteilte ihn Pilatus zwar zum Kreuzestode; gleichwohl wurden bie, welche 
früher ihn geliebt hatten, auch jeßt ihm nicht untren“ ꝛc. Und XX, 9 
Ipricht Joſeph von „Jeſus, der CHriftus genannt wird”. — Die hier ge: 
botene Überfegung lieſt fih gut und ift von dem Überfeger mit zahlreichen 
erläuternden Anmerkungen unter dem Terte fowie mit einem fehr aus 
führlichen Regifter verfehen. 

54. Bilder aus der Geſchichte ber Frauen. Zum Gebrauche für bie weibliche 
= —— A Paue. Bon Theod. Gemmerkbad. Düfleberf, L 
Das hübſch ausgeitattete Büchelchen enthält: Germanifche Frauen der 

Urzeit, Thusnelda, Velleda, Chlotilde, Mathilde, Editha, 2 Theo: 
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phano, Kunigunde, heil. Eliſabeth, heil Hedwig, Weiber von Weinsberg, 
Maria von Burgund, Jungfrau von Orleans, Louiſe Henriette von Bran- 
denburg, Sophie Charlotte, Sophie Dorothea, Elifabeth Chriftine, Maria 
Therefia, Königin Louife, Frauen zur Zeit der Befreiungskriege, Kaiferin 
Augufta. Der Gedanke, ein derartiges Büchelhen den Schülerinnen in 
die Hand zu geben, ift ein jehr anjprechender. Wir hätten nur gewünfcht, 
daß bei der Auswahl der zu behandelnden Frauengeftalten auch Frauen 
aus dem Bolfe mehr berüchchtigt worden wären, jowie daß die einzelnen 
Lebensbilder etwas lebendiger und anjchaulicher fich darftellten. Was hier 
geboten wird, geht zum Zeil wenig über Stoff und Darftellung eines 
Geſchichtsleitfadens hinaus; man vergleiche in diefer Beziehung 3. B. das 
dürftige Auffägchen über Maria Therefia, das einen Umfang von 1 Seite 
und 10 Zeilen hat. 

55. Die erften Märtyrer des evangelifhen Glaubens in der Schweiz. Bon 


Rudolph Staehelin. (Sammlung von — herausgeg. von W. From⸗ 
gr Fror. Pfaff. Bo. IX, Seh 7.) SHeibelberg, 1883. &. Winter. 31 ©. 
60 Br. 


Höchſt intereffante Kulturbilder aus der Geichichte der Reformation. 
Die drei hier behandelten Märtyrer find: Der Steinfchneider Siegmund 
aus Bajel, der Schuhmader Nikolaus Hottinger in Zürich und der Ge- 
meindevorfteher Hans Wirth in Stammheim im Kanton Zürich. Abge— 
fehen von der perjönlihen Teilnahme, die man diefen Männern zollen 
wird, ift es für die geichichtliche Erkenntnis einer Bewegung und für das 
richtige Erfaflen ihres Geiftes von großem Werte, daß neben den großen, 
dominierenden Berjönlichkeiten und Thatjahen auch die Fleineren und 
weniger bedeutenden nicht überjehen werden, in denen vielfach das von 
jenen Erjtrebte und Begründete erft recht in feiner inneren Notwendigkeit 
erfannt wird und feine Wirkung in der friichen Farbe des gefchichtlichen 
Lebens Geftalt gewinnt. Jene Märtyrer find feine Heiligen; auch bei 
ihnen find die religiöjen Impulſe mit ftarken menjchlichen Leidenjchaften 
und mit Beweggründen weltlicher Art vermifcht; aber die erfteren find 
ftarf genug, ſich zu behaupten, auch wenn diejen letzteren der Erfolg ver: 
jagt bleibt, ftarf genug, fich in diefem Falle dann aud in aller Reinheit 
zu offenbaren, frei von allem jchiwarmgeiftigen Fanatismus, jo daß da- 
durch die religiöje Kraft und das echt evangeliſche Weſen der reforma- 
tiichen Predigt ihre ſchönſte Bewährung finden. 

Bon der 
56. Sammlung gemeinverftändblidher wiſſenſchaftlicher Borträge, ber- 

ausgegeben von R. Virchow u. Fra. v. Holgendorff; Berlin, ©. Habel, Abon- 

nementspreis a Heft 50 Pf. 
fiegen vor: 

Heft 417. Küche u. Keller in Alt-Rom. BonDr. G. 4. Enalfeld. 48 ©. 

Ein interejlantes Kulturbild, das, auf tüchtiger Belejenheit beruhend, 
über altrömifche Speifen und Getränfe, über ihre Bereitung und über 
den Einfluß, den Griechenland auch in diefer Beziehung auf Rom aus: 
geübt hat, über Tafelgebräuche, Gejellihaftsipiele u. |. w. unterrichtet. 

we Die Anfänge menſchlicher Induſtrie. Bon Dr. Karl Scherzer. 

32 ©. 
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Der Verfaſſer faßt das Ergebnis ſeines höchſt lehrreichen Vortrages 
in den Süßen zuſammen: „Wenn wir den Roman der Menſchheit zu 
analyfieren verjuchen, jo gewahren wir, daß vom Höhlenbewohner das 
Werkzeug, die Sprache, die religidje Idee, die Bildnerei und die Poeſie 
ausgingen, und daß alle geiftige Kultur eigentlich aus der Mechanik, näm: 
(ih aus der Aneignung mechanischer Fertigkeiten und deren allmählicher 
Vervollkommnung entiprungen if. In der Geſchichte der Phönizier, der 
Juden und Egypter zeigen fich die erften Spuren der Weltwirtichaft. Aber 
auch fie find nur die Erben und Fortbildner der in ungezäblten Zeit- 
räumen allmählich angefammelten Rulturelemente. Die unjerer Eitelfeit 
fo jehr ſchmeichelnde Eivilifation der Gegenwart ift in der That nur ein 
Produkt der jeit Jahrtaufenden wirkenden, den Menjchen führenden und 
beherrſchenden Naturnotwendigfeit”. 

Heft 421. Die Sozialiften der Reformationszeit. Bon Prof. Alfred 

Etern. 36 ©. 

Ein Vortrag, der den heutigen fozialen Zuftänden und Beftrebungen 
gegenüber von bejonderem Intereſſe ift. Der Verfaſſer betrachtet zunächſt 
den großen Umſchwung in den fozialen Verhältniffen, welcher der Refor: 
mation unmittelbar voranging und fodann den Einfluß, welchen die Re 
formation teil3 gewollt, teil unwillkürlich auf die Weiterentwidelung der- 
jelben hatte, fomwie die Männer, die zum Teil in Verfolgung halb oder 
falſch verftandener reformatorischer Ideen auf die Geftaltung der jozialen 
Buftände Einfluß gewinnen wollten. Neben dem Bauernfriege wendet 
der Verfaljer feine Aufmerffamkeit namentlich den Wiedertäufern zu. Uber 
die Beitrebungen ber legteren haben erſt neuere wiflenjchaftliche Unter: 
ſuchungen ein helleres Licht verbreitet, und was der Verfafler bietet, be- 
ruht auf diefen. Der Vortrag ift demnach fehr geeignet, die Anfchau- 
ungen derjenigen zu berichtigen, denen nur die landläufigen hiſtoriſchen 
Darftelungen zugänglich find. 

57. ade I aus der biftorifchen Fitteratur. Herausgegeben von ber 


Hiſtoriſchen Gefelihaft in Berlin und in deren Auftrage redigiert von Dr. Fer⸗ 
* Hirſch. XI. Jahrgang. 4 Hefte. Berlin, 1888. R. Gaertner. 378 ©. 


Wir haben ſchon feit einer Reihe von Jahren in jedem Jahresbe— 
rihte auf diefe vortreffliche, für Gefchichtsfehrer geradezu unentbehrlich 
gewordene Zeitichrift hinweiſen können, welche ſich den Zweck geſetzt hat, 
weder jelbftändige Arbeiten noch eigentliche Kritifen, fondern ausführliche 
Berichterftattungen über die neueften biftorifchen Werke mit möglichiter 
Bezugnahme auf den bisherigen Stand der betreffenden Forfchungen zu 
bringen. Namentlich Gefhichtslehrern, die nicht im ftande find, alles auf 
dem Gebiete der Geſchichte Erfcheinende durchzuſehen, geſchweige denn 
durchzuarbeiten, muß eine folche Zeitfchrift die wefentlichften Dienfte Ieiften. 
Auch der vorliegende Jahrgang ift wieder reich an gründlichen Referaten, 
an Furzen Notizen und bejonders an Berichten über die fonft fo ſchwer 
— Schulprogramme, jo weit fie Abhandlungen hiſtoriſchen In- 
ana enthalten. Der Band enthält, abgejehen von der in allen Heften 
— Ki Programmihau, 116 Referate, von denen einzelne Sammel: 

erie und Beitichriften betreffen, wodurch die Baht der behandelten ge 
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geſchichtlichen Gegenſtände noch weſentlich höher ſteigt. Von den größeren 
Referaten des vorliegenden Bandes heben wir namentlich folgende hervor: 
Jung, die romaniſchen Landſchaften des römiſchen Reichs; Ebrard, Boni— 
fazius, der Zerſtörer des kolumbaniſchen Kirchentums; Janſſen, Geſchichte 
des deutſchen Volkes; Reumont, Vittoria Colonna; Weidling, Schwediſche 
Geſchichte im Zeitalter der Reformation; Wiedemann, Geſchichte der Re— 
formation und Gegenreformation im Lande unter der Enns; Die preu— 
ßiſchen Geſchichtsſchreiber des 16. u. 17. Jahrhunderts; Noorden, Euro— 
päiſche Geſchichte im 18. Jahrhundert; Zimmermann, Aus dem militäriſchen 
Briefwechſel Friedrichs des Großen; Bröcker, Moderne Quellenforſcher und 
antile Geſchichtsſchreiber; Sybel, Geſchichte des erſten Kreuzzugs; Höniger, 
Der ſchwarze Tod in Deutſchland; Czerny, Der erſte Bauernaufſtand in 
Oberöjterreih 1525; Ringhofer, die gihriftenlitteratur zu Beginn des 
ſpaniſchen Erbfolgefrieges; Publikationen aus dem preußiichen Staatsardjiv; 
Unger, Eyarares und Aſtyages; Dunder, Geſchichte des Altertums; Wille, 
Philipp der Großmütige von Heflen; Neumann, Gefchichte Roms während 
des Verfall3 der Republik; Nitzſch, Geſchichte des deutſchen Volkes; Hegel, 
Berfaffungsgefhichte von Mainz im Mittelalter; Schneegans, Johannes 
Trithemius und Klofter Sponheim; Böhtlingk, Napoleon Bonaparte, feine 
Jugend und fein Emporfommen u. |. w. Eine danfenswerte Beilage zu 
jedem Hefte bilden die Sikungsberichte der Hiftorischen Geſellſchaft in Berlin, 
in welcher ebenfalls zahlreiche und wichtige Mitteilungen über neuere Hifto- 
riſche Unterfuchungen geboten werden. 

Aus dem Gebiete der zur Gedenkfeier des A00jährigen Geburtstages 
Luthers ſehr zahlreich erjchienenen Luther - Litteratur liegen uns folgende 
Schriften vor. 

58. Doktor Luther. Eine Schilderung von Guflav Freytag. Leipzig, 1883. S. 

Hirzel. 159 S. 2M. 

Die Eharakteriftif des Reformators, welche Freytag in feinen „Bil: 
dern aus der deutſchen Vergangenheit” gegeben hat, ift das Werk eines 
Dichters, der in klarer und anfchaulicher Darftellung von Seelenzuftänden 
Meifter ift, eines Kulturhiſtorikers, der in gejchidter Verwertung auch der 
Heinften, geringfügig fcheinenden Züge, wo es fi um Entwerfung eines 
der Wirklichkeit entiprechenden Kulturbildes Handelt, noch von feinem Kul- 
turhiftoriter übertroffen, ja nicht einmal erreicht ift. E& war daher dank— 
bar zu begrüßen, daß Verfaſſer und Verleger fich entichloffen, die be- 
treffenden Abfchnitte aus dem dritten Bande der „Bilder aus der deutichen 
Vergangenheit“ in einem Separatabdrude leichter zugänglich zu machen. 
Den Hauptinhalt des vorliegenden Bändchens bildet die Charafterijtif 
Luthers, doch hat der Verfaſſer mit Recht auch den einleitenden Abſchnitt 
„Beim Beginn des fechzehnten Jahrhunderts“ und die KRulturbilder, die 
an autobiographifche Aufzeihnungen von Myconius, Blaurer und Keßler 
ſich anfchließen, mit aufgenommen. Die Charakteriftif Luthers ift übrigens 
nicht ein bloßer Abdrud aus den „Bildern a. d. d. V.“, jondern der Ver— 
iaffer hat fie einer fehr jorgfältigen Überarbeitung unterzogen und fie viel 
umfaffender geftaltet. Den Betrachtungen über Quthers ER und Thaten 
ift jegt viel mehr Thatfächliches Hinzugefügt. Dabei hat der Verfaſſer 
überall auf die neueften Forſchungen * geſtützt, ſo daß die Schrift auch 
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ausführlichen Lutherbiographieen gegenüber Neues und Intereſſantes bietet. 
Wir erinnern z. B. an die ausführliche Darſtellung der Ereigniſſe auf 
dem Reichdtage zu Worms, two nicht nur über die Gegenftände der Ver 
handlungen, jondern auch über die Urt, wie diefe Verhandlungen geführt 
wurden, berichtet wird. Solcher Heinen kulturhiftorifchen Züge, die das 
Bild außerordentlich lebensfriſch machen, enthält das Buch noch ſehr viele. 
Ein ſehr intereffanter Exkurs findet fi auch über die berühmten lebten 
Worte Luthers auf dem Wormfer Reichsſtage. Es wird dabei wahrſchein— 
fi gemacht, daß diejelben gelautet haben: „Sch kann nicht anders. Gott 
fomm’ mir zu Hilf! Amen. Da bin ih.“ ALS einen Beweis dafür, wie 
der feinfinnige Verfafjer in feiner Charafteriftit von den Anſichten unferer 
Theologen oft abweicht, aber ficher das Richtige trifft, führen wir an, 
wa3 er ©. 80 über Luthers Brief an den Papft vom 3. März 1519 
ſagt. Entgegen den Anfichten der Theologen, die in dem Briefe Luthers 
Demut beftätigt finden wollen, fieht der Verfaffer darin ein Zeugnis vor: 
fichtigfter diplomatifcher Haltung, und er ift der von Unbefangenen gewiß 
— Meinung, der Brief ſei Luther von den Vermittlern abgerungen 
worden. 

59. Martin Luther. Feſtſchrift der Stadt Berlin zum 10. Novbr. 1883. Bon 

Dr. Mar + Mit einem Titelbilde. 2. Aufl. Berlin, 1883. R. Gaertner. 

24 S. IM. 

Es war ein ſehr glüdlicher Griff, daß die Stadt Berlin mit der 
Abfaffung des Buches, mit dem fie am Quthertage die Schüler ihrer 
höheren Schulen bejchenten wollte, den Profeſſor Lenz in Marburg be: 
traute, jenen ftreitbaren Lutherforſcher, der männlich kühn der Sanflen: 
ichen Darftellung der Reformationgzeit entgegengetreten war. Die Schrift 
ift glänzend ftilifiert, vol Wärme der Darftelung und vor allem rei 
an großen Hiftorifchen Perſpektiven. Ein Meifterftüd ift das erfte Kapitel, 
ein in großen Zügen entworfene, aber mit reichem Detail ausgeftattetes 
Kulturbild, darftellend die Zuftände Deutfchlands und die Anfchauungen 
des Volles zu Ende des fünfzehnten und am Beginn bes jechzehnten Jahr: 
hundert. Das Ganze ift ein Geſchichtswerk in großem Stil, mehr ge 
eignet für die Gemeinde der höher Gebildeten, als für die große Menge 
des Volkes. Zwar ijt die Darftellung durch zahlreiche Kleine Züge aus 
Luthers Leben und durch zahlreiche Mitteilungen aus feinen Schriften be 
lebt, doch fehlen jene dem Bolfe lieb gewordenen Bilder, wie Keßlers 
Bericht über fein Bujammentreffen mit Luther im jchwarzen Bären zu 
Jena u. ä. Den vielen Darftellungen von Luthers Leben gegenüber, melde 
in neuerer Beit in ziemlich engem Anſchluß an Köftlins grundlegendes 
Wert erjchienen find, iſt es ein wahrer Genuß, bier einmal einem 
Geſchichtsſchreiber zu begegnen, der felber aus dem Vollen fhöpfl]| _; 
60. Dr. Martin Luthers Leben und Wirken. Zum 10. Novbr. 1883 bem 

deutſchen evangelifchen Volle gefhildert von Dr. Guft. Plitt, vollendet von €. 

F. Beterjen. Leipzig, 1883. 3. €. Hinrichs. 570 &, 4,50 M. 

Eine tüchtige Urbeit in bezug auf Beherrihung des Stoffes; als ein 
echte Volksbuch können wir das Werk aber nicht anerkennen. Die theo- 
nie überwiegt in dem Buche und die Darftellung ermangelt 

er Wärme, 
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61. _. Luther. Bon Dr. Carl Burk. Stuttgart, 1883. Krabbe. 342 ©. 


Un diefer Schrift, die „für die Gebildeten unferes Volkes“ beftimmt 
ift, berührt jehr angenehm die Wärme der Darftellung. Es kam dem 
Berfafler vor allem darauf an, nicht nur nachzuweifen, wie Luther feinem 
Volke die Erkenntnis der evangelifchen Wahrheit wieder gab, fondern den 
Reformator zugleich darzuftellen als den gewaltigften und erfolgreichiten 
Borlämpfer der Geijtesfreiheit und als den treueften Freund feines Vater- 
landes. Das Werk Hat verdienten reichen Beifall gefunden und ift in 
zahlreihen Auflagen in die Kreife des Volkes gedrungen. 

62. Doktor Martin Luther. Vollsbuch zum Lutherfeſt am 10. Novbr. 1883. 
Bon Prof. Dr. Baumgarten, Roflod und Lubwigsluft, 1883. Karl Hinftorff. 
204 ©. 1,50 M. 

Das Buch nennt fih auf dem Titel felbft ein Volksbuch“. In dem 
gebräuchlihen Sinne des Wortes ift es das aber nit. Eine fchlichte, 
einfache Darftellung, wie fie einem Buche angemefjen ift, das, wie bie 
Vorrede jagt, auch dem fchlichten Bauer und Bürger eine gefunde Nah 
rung für den Geift bieten will, finden wir bier nicht. Aber ein geift- 
reiches Buch ift es, deſſen Lektüre evangelifchen Ehriften warm zu em- 
pfehlen iſt. Es wird ihnen viel Anregung zu eigenem Nachdenken bieten, 
wird ihnen manchen neuen Gefichtspunft eröffnen. Am Scluffe jedes 
Kapitel3 zieht der Verfaſſer gleichjam ein Facit, unjerer Zeit das neue 
Vorbildlihe an Luther zur Nacheiferung vorhaltend. In der Vorrede 
jagt der Verfaffer: „Luther hat wiederholt und mit feierlichem Ernfte ge 
weisjagt, daß fein Werk erft nad) feinem Tode würde gewürdigt werben. 
Diefe Weisfagung wird im Laufe der Zeiten immer verftändlicher und 
gewichtiger. Wir erkennen jet, daß feine Gegenwart Luthers Geiſt bei 
weitem nicht begriffen, wir erfehen aus der Gejchichte der Folgezeit und 
namentlich aus unferer Gegenwart, daß Luther Werk eine Tragweite 
befitt, die ſich bis in unfere Tage erftredt, ja über unjere Gegenwart 
hinausgreift. Es gilt, Luthers hohes Standbild nicht bloß in dem Lichte 
feiner Zeit, fondern auch in der Beleuchtung der folgenden Jahrhunderte, 
namentlich aber der gegenwärtigen Firchenpolitifchen Krifis vor den Augen 
unſeres ganzen Bolfes aufzurichten.” Das hat der Verfafler gethan und 
das ift es, was fein Buch beſonders auszeichnet. 

63. Das Leben Dr. Martin Luthers, dem deutſchen Volle erzählt von Wilh. 
Rein. Leipzig, 1883. ©. Reichardt. 209 ©. 

Die Abhängigkeit diefes Buches von dem kleineren Werfe Köftlins ift 
überrafchend groß. Gegen das Ende hin wird diefer Auszug aus Köftlin 
immer dürftiger, wahrjcheinlich weil eine gewiſſe Bogenzahl im Intereſſe 
des Preiſes nicht überfchritten werden folltee Wuch die Bilder (Quthers 
Eltern und Katharina von Bora) find dem Köftlinichen Werke entlehnt. 
64. Bilder aus Luthers Leben für evangelifche Volksſchulen. Bon C. Buſchen⸗ 

borf. Dresden, 1883. Bleyl & Kämmerer. 84 ©. l. 8. 80 Pf. 

Der Berfaffer ift auf den Gedanken gekommen, Quthers Leben fei 
recht geeignet zum Konzentrationgftoffe im Herbart- Billerichen Sinne. Er 
fagt im Vorworte: „Herr Dr. Rein, fowie die Herren Berfaffer der 
Theorie und Praris des Volksſchulunterrichts nach Herbartichen Grund» 
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ſätzen“ verlangen vom Lehrplan der Volksſchule, daß das Leben Luthers 

im letzten, bezüglich vorletzten Schuljahre eingehend durchgenommen werde; 

und zwar nicht bloß als Geſchichtsſtoff, ſondern mit beſonderer Rüchſicht 

darauf, daß Luther ein Verbeſſerer der Kirche und ein Erneuerer des 
chriſtlichen Glaubens iſt. In dieſem Sinne iſt vorliegende Arbeit verfaßt. 

Sie ſetzt gereifte Schüler voraus, welche über Fragen des Glaubens und 

Lebens klar werden und die evangeliſche Wahrheit immer lieber gewinnen 

ſollen.“ Dementſprechend erzählt der Verfaſſer Luthers Leben in 24 Ab 

fchnitten, Iehrt dann in 24 Furzen Sägen „an Luthers Beiſpiel unjer 
eigenes Leben recht verftehen, brauchen und beurteilen” und läßt ſchließlich 
in 10 Abfchnitten eine Überficht über den Unterfchied zwiſchen der evan- 
gelifch = Iutherifchen und römifch = fatholiichen Lehre folgen. Der mitteljte 

Abſchnitt des Werfes, die 24 kurzen Süße, haben uns am bejten gefallen 

und es ift wohl zu wünjchen, daß in den Schulen dergleichen Betrad; 

tungen an Luthers Leben geknüpft werden. Mit der ſehr ausführlichen 

Beiprehung der Unterfcheidungslehren können wir ung dagegen nicht ein: 

verſtanden erflären. 

65. Martin Lutber. Sein Leben dem deutſchen Volke erzählt von Prof. Dr. 
Friedrih Junge. Mit Bildniffen und Facfimile. Berlin, 1883. Franz Sie- 
menrotb. 164 &. Geb. 1,25 M. 

Der Berfafler erzählt jchlicht und klar und das hübſch ausgeftattete 
und dabei billige Buch ift bejonders Volks- und Jugendbibliotheken zu 
empfehlen. An Abbildungen enthält dasjelbe: Luther (um 1540) nad 
Luk. Kranach, Luthers Wappen, Luther in der Ordenstracht der Auguſtiner, 
Luther als Junker Georg, Katharina von Bora und die Nachbildung eines 
Briefes von Luther an Koh. Riedejel. 

66. Luthers Leben, dem beutfchen Volke erzählt. Jubiläumsſchrift zur 400-jäh- 
Zn Gebenffeier des Geburtstags Luthers. Bon Guſtav Körber. Mit 4 
luftrationen von Guſtav König. Karlsruhe und Leipzig, 1883. H. Reutber. 
160 ©. kl. 8. 80 Br. 

Ebenfalls ein für Volks- und Augendbibliothefen zu empfehlendes 
Bud. Die 4 Bilder, von dem berühmten Luthermaler Ichön entworfen 
(Luther jchlägt die 95 Sätze an, Luther vor dem Reichstag in Worms, 
Luther predigt in Wittenberg, Luther und feine Freunde am Weihnachts 
abend), find leider in der Ausführung nicht jehr gelungen. 

67. Dr. Martin Luther nach feinem Äußeren und inneren Leben bargeftelli von 
Karl Friedrich Ledderhoſe. 3. Aufl. Mit dem Bildniſſe Luthers in Lichtbrud. 
Karlarube, 1883. 9. 3. Reif. 43168 2M. 

Das ift ein altes Buch, das ſich Tängft feine Freunde gewonnen hat 
und das bei Gelegenheit der Lutherfeier uns in einer neuen, ſchön aus 
geitaiteten, mit Schwabacher Lettern gedrudten und babei jehr billigen 
Auflage erfchienen if. Der fromme und milde Geift, der in des Ver— 
faſſers zahlreichen Biographieen evangeliiher Männer (Melanchthon, Mat 
theſius, Herberger zc.) weht, findet fich auch in diefer Qutherbiographie, 
und es giebt Kreife, denen diejer Geift mehr entfpricht, als die ftrenge 
Objektivität eines Köftlin oder Lenz. 

68. Martin Luther. Sein Leben und feine Werke. Bon Albert Richter. Mit 


5 Holzſchnitten und 1 Facfimile der Handfchrift Luthers. 2. Aufl. Leipzig, 189. 
Mar Hefle. 126 S. 1M. " 
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Der Verfaſſer, der die Freude hatte, die erſte Auflage ſchnell ver— 
griffen zu ſehen, Hat bei der Herausgabe ſeines Werkchens vorzugsweiſe 
an die Schule gedacht, und feine Abficht war, Luthers Bedeutung für die 
deutſche Kulturgefchichte nach allen Seiten Hin Far zu ftellen. Die eigent- 
liche Biographie, in welche möglichjt viel von Quthers eigenen Worten 
und von denen feiner Beitgenofjen (z. B. Keßlers Bericht über das Zu: 
lammentreffen im ſchwarzen Bären zu Jena, Peutingerd Brief an den 
Rat zu Wugsburg über Luthers Auftreten zu Worms, Melanchthons 
Trauerrede vor den Gliedern der Univerfität über Luthers Tod 2c.) ver: 
webt wurde, füllt nur drei Bogen. Den übrigen Inhalt des Werlchens 
bilden folgende Exkurſe: I. Luther Reformationsichriften (S. 49—64: 
mit reichen Auszügen aus „An den chriftlichen Adel“, „Won der babylo- 
niihen Gefängnis“ und „Won der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ und mit 
vielen Nachrichten über die Wirkungen der Lutheriſchen Streitjchriften) ; 
I. Luthers Bibelüberfegung (S. 64— 75; nad einer furzen Gejchichte 
der vorlutheriichen Bibelüberjegungen, aus denen auch Proben mitgeteilt 
werden, wird über die allmähliche Vollendung von Luthers Werk, über 
die Urt feines Verfahrens dabei, über feinen „Brief vom Dolmetichen“ ꝛc. 
berichtet). III. Luthers Kirchenlieder (S. 75—85; deutſche Kirchenlieder 
vor Luther, Luthers ſämtliche Lieder auf ihre Quellen zurüdgeführt, Luther 
als Komponift). IV. Luthers weltliche Dichtungen (S. 85— 100; Ber: 
deutfhung Äſopſcher Fabeln, Reimfprüche [Geichichte des Spruches: Wer 
nicht liebt Wein, Weib und Gefang ze), Grabſchriften, meifterfängerifche 
Dihtungen, ein Gedicht in kurzen Reimpaaren an feinen Barbier Peter, 
ſatiriſche Dichtungen über das geweihte Waller, des Papftes Agnus Dei, 
auf Herzog Heinrid von Braunfchweig, das Gedicht vom Hofleben, das 
Lied von den zwei Märtyrern). V. Luther® Sprache (S. 100 — 106; 
Verhältnis zur fächliihen Kanzleifprahe und zu den Mundarten, von 
Luther neugefchaffene Worte, Broben aus dem Basler Wörterbich zum 
Neuen Teftament vom Jahre 1523). VI. Luthers Berdienfte um das 
deutihe Schulweſen (106 — 109); Zuftand des Schulwejens vor Luther, 
Auszug aus der Schrift „Un die Bürgermeijter und Ratsherren“, aus 
Luther „Predigt, daß man Kinder zur Schule halten jo”, „Ordnung 
eined gemeinen Kaftens der Gemeinde Leisnig“, „Büchlein für die Laien 
und Kinder”, die Katechismen von Luther, Brenz, Lachmann und Gräter, 
Kaspar Aquila u. a.) VI. Luthers Einfluß auf das deutjche Haus (©. 
119— 126; Quthers eigenes Familienleben, „Sermon vom ehelichen Leben”, 
über Kinderzucht, Tifchreden, aus Luthers ſeelſorgeriſchem Briefwechlel: an 
Jonas von Stodhaufen, Nikolaus Saftrow u. a.). 


XV. Englifder Hpradunterridt. 


6. R. Hauſchild, 


Lehrer am Gymnaſium zu Frankfurt a. M. 


Die zur Beſprechung vorliegenden Werke ſind einzuteilen in: Gram— 
matiken, J——— zur Grammatik, Bücher für Überſetzung und Kom— 
poſition, Vokabularien, Bücher über Phraſeologie und Konverſation, Leſe— 
bücher, Ausgaben und zum Gebrauche für Ausländer beſtimmte Gram— 
matiken. Beiden Berichten gemeinſam iſt der methodiſche Anhang. 


I. Grammatik. 


Dr. F. W. enius, Lehrb. d. Engl. Sprache. 2. Teil: Grammatik der Engl. 
Sprache nebft Übungsftüden. XVI. 376 S. Halle, 1884. H. Gefenius. 2,60 M. 

Das Buch wurde in 4. Auflage ausführlich angezeigt und beſprochen 
im 29. Jahrg. des Pädag. Jahresber. S. 259— 262, in 6. Auflage im 
34. Jahrg. ©. 404 f. Die vorliegende 7. Auflage unterjcheidet ſich von 
leßterer durch ein Plus von 4 Seiten, welches umfomehr der durchgängig 
entiprechend vergrößerten Drudart und eleganteren Ausstattung zuge: 
ichrieben werden muß, al3 ein immerhin twejentlicher Beltandteil ber 
früheren Auflagen, nämlich die Darftellung der Präpofitionen vom Deut 
ihen aus, hier wefentlich gekürzt erfcheint (jet 5, früher 17 Seiten). 
In diefem Abſchnitt find nämlicd die englifchen Beifpiele auf ein Mint: 
mum reduziert, die deutjchen ganz weggefallen. Er führt jet den etwas 
unklaren, und wenigſtens nicht für alle angeführten Fälle pafjenden Titel: 
„Bufammenftellung der Hauptfälle, in denen die engliſchen Präpofitionen 
von den deutſchen abweichen.“ Sonjt find Anordnung und Inhalt fait 
ganz diejelben geblieben; doc läßt fich auch bei diefer neuen Auflage ın 
manchen Einzelheiten, die anzuführen hier nicht der Ort ift, die nachbeflernde 
Hand nicht verfennen. 


2. Dr. 3 — Lehrbuch der Engl. Sprache. 1. Teil: Ausſprache. 
107 &. 1,0 M. 


3. Dasfelbe 2. Zeil: Formenlehre. 160 S. 1,80 M. 


4. Dasfelbe. 3. Teil: Syniaz 160 5. 1,80 M. 
Saͤmtlich bei Kellerer in nchen 1882/83 erfchienen. 


—1. 
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Der Berfaffer nennt das ganze Buch einen praftifch-theoretifchen 
Lehrgang und meint damit wohl, daß er mit willenfchaftliher Gründ— 
fihleit oder mit den Forderungen des Syſtems auch diejenigen der 
Methode zu vereinigen gejucht Habe. Das methodische Geſchick des Verf. 
tritt namentlich in dem 1. Teile hervor. Won dem Gedanken nämlich 
ausgehend, daß Lehrbücher mit nur nebenhergehender Behandlung der 
Ausſprache in der Schule überhaupt nicht zuläffig feien, durch planlofes, fort- 
währended Vor: und Nachſprechen aber eine Sicherheit in der Ausſprache 
nicht erlangt, wohl aber das friiche Fortichreiten in der Sprache gehemmt 
werde, führt er die Lehre von der Ausfprache allmählih, von Lektion zu 
Leftion vor und nimmt, da er mit Recht einzelne Wortbeifpiele zur Er- 
reihung dieſes Zweckes für nicht genügend hält, den Sah zu Hilfe, durd) 
welchen dem Schüler zugleih aud das Notwendigfte aus Formenlehre 
und Syntar an die Hand gegeben wird; alfo ganz der Gedanke, nad) 
welhem Plötz feine Elementarbücher eingerichtet und aufgebaut und in 
Berfolg defjen er jo annehmbare äußere Erfolge erzielt hat. Wie Plötz, 
behilft fi auch der Verfaſſer im ganzen mit deutjcher Lautwiedergabe 
der einzelnen Zeichen und läßt nur verhältnismäßig felten ganze Wörter, 
in diefer Weife phonetifch dargeftellt, auftreten. Wie Plöß, geht aber auch) 
diefer Berfaffer nit von dem Laut und feiner Buchjtabenbezeichnung, 
jondern von dem Buchſtaben und feinem Lautwerte aus; ein Verfahren, 
welches ja faſt noch durchgängig das allgemein übliche ift, darum aber 
doch nicht Hindern kann, daß es den Lautjtoff jelbft in unüberfichtlicher 
Weile zerreißt. Wie bei Plöß, folgt auch Hier auf die neuen Laute und 
ihre Beilpiele formales bezw. ſyntaktiſches Lehr- und englifch-deutfches 
Ubungsmaterial. Ein Borzug vor der Plötzſchen Manier ift es, daß 
der Verfaſſer jedes Lautbeifpiel auch bezüglich feines Bedeutungswertes 
beftimmt hat; jo ift doch der Laut nicht mehr bloßer Klang, und feine 
orthographijche Geftalt nicht mehr bloßes Bild! Zur zufammenhängenden 
Repetition bezw. zur etwa von vornherein zufammenhängenden Behand- 
lung gleicher Laute ift übrigens hier auch noch, was Plötz gleichfalls nicht 
hat, eine Zufammenftellung diefer und der hierbei behandelten formalen 
Kapitel in einem befonderen Regifter gegeben. In einem Punkte hätten 
wir eine ganz bejondere Abweichung von der herrſchenden Schablone 
gewünscht: nämlich bezüglich der deutichen Ubungsſätze. Gerade aus 
Rüdfiht auf die hier präbominieren follende Aussprache, deren Fefthalten 
ohnehin durch die im Englifchen fo große Diskrepanz zwiſchen graphiſchem 
und phonetiichem Wortbilde erfchwert wird, hätten wir gar feine deutſchen 
Ubungsfäge gegeben. Das würde dem in formaler Beziehung propädeu: 
tiihen Charakter des Buches beffer entiprechen und die wirkliche Erreihung 
feines Zieles wejentlich erleichtern, welches der Verfaffer mit den Wor- 
ten bezeichnet: „Nah 56—60 Stunden, alfo in 3 bis 4 Monaten, 
wird der Schüler die 46 Lektionen des erſten Teiles bewältigt haben, 
und er kann dann zur Lektüre übergehen”, mit welcher ſchon im V. Kurſe 
der bayerischen Realichulen begonnen werden fol. Der 2. Teil enthält 
nun den im erften behandelten Stoff in ſyſtematiſcher Darftellung, und 
zwar: I. Die Ausſprache (S. 3—21) mit englifchen Übungsfägen (©. 
21—35) und dem dazu gehörigen Vokabeln-Verzeichnis (S. 35—42). 
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II. Die Formenlehre vom Subftantiv, Artikel, Adjektiv, Numerale, Pro: 

nomen (S. 43—72) mit englijchen und deutſchen, den einzelnen Para- 

graphen nachgehenden Übungsjägen (S. 72—96) und dem dazu gehörigen 

Bofabeln-Verzeichnis (S. 96— 108). II. Die Yormenlehre von: Berb, 

Adverb, PBräpofition, Konjunktion, Interjektion (S. 109—129) mit eng: 

lichen und deutjchen, wie oben angelegten Übungsfägen (S. 129—148) 

und dem dazu gehörigen Vokabeln-Verzeichnis (S. 149—157). Wie in 

dem erſten Teile die Formenlehre propädeutiich behandelt war, jo wird 
hier in dem II. Abjchnitte Schon auf die Syntar der betreffenden Rede 
teile vorbereitet, jo zwar, daß in dem Regelſtoffe von dem Engliſchen 
ausgegangen wird und aus der Bergleihung mit der beigefügten deutjchen 

Überjegung das fjelbftändige Finden der Regel, die oft nicht einmal aufs 

Kürzefte angedeutet wird, erleichtert werden jol. Der 3. Teil enthält 

nur die Ergänzung und Erweiterung des im 2. Teile gebotenen jyntaf- 

tiſchen Stoffes und zwar jo, daß zwar Regeln gegeben, dieje aber mög: 
fichft kurz gefaßt find, um „weder dem Schüler das Denken, noch dem 

Lehrer das Arbeiten zu erſparen“. In welchen Beziehungen jchon der 

2. Zeil ſich gewiſſermaßen abjchließend verhalte, mag man aus folgender 

Anordnung des dritten erjehen: I. Subjtantiv (Numerus, Appofition, 

Kaſus, Rektion S. 3—14), nur deutiche Ubungsbeifpiele, den Paragraphen 

nachgehend (S. 15—40), Bokabelverzeichnis dazu (S. 40—49). I. Artifel 

Wiederholung und Stellung (S. 50—53), deutfhe UÜbungsbeifpiele desgl. 

(S. 53—59), Vokabelverzeichnis (S. 60 f.). , III. Adjektiv (Stellung, Sub- 

Itantivierung, Rektion ©. 62 ff.); deutiche Ubungsbeiſpiele desgl. (S. 65 

bis 71), Bofabelverzeichnis (S. 71 ff.)., IV. Pronomen (Befonderheiten 

des Gebrauchs ©. 74— 78), deutiche Ubungsbeifpiele desgl. (S. 79—83), 

Bolabelverzeihnis (S. 83 ff.). V. Verb (Hilfsverb, Perfon und Zahl, 

Umjchreibung, Genus, Nominalformen, Tempus, Modus, Rektion ©. 86 

bis 101), deutiche Übungsfäge desgl. (S. 102—118), Volabelverzeichnis 

(S. 119—123). VI. Adyerb (Bejonderheiten in Gebraud und Stellung 

©. 124—128), deutjche Ubungsbeifpiele und Vokabelverzeichnis (S. 128 

bis 133). VII. Bräpofitionen, vom Englischen ausgehend (S. 134—143), 

Ubungsbeilpiele w. o. (S. 143—150), Wolabelverzeihnis (S. 150 fi). 

VII. Konjunktionen (S. 153—156) und IX. Snterjeftionen (S. 157) 

beide mw. o. angelegt. Wie in der Anordnung der 3 Teile eine konzen- 

trifche Anordnung nicht zu verfennen ift, jo prägt fi) das Prinzip des 

Fortgangs dom Einfahen zum Bufammengejegten, vom Leichtern zum 

Schwerern, beziv. der gruppierenden Repetition auch in den Übungsjägen 

aus. Wir zweifeln nicht, daß bei der jetzt noch herrſchenden Richtung 

auf dem Gebiete des fremdiprachlichen Unterrichts, namentlich der 1. Teil 
einer bejonders beifälligen Aufnahme fich erfreuen wird. 

5. Dr. 3. Schmidt, Grammatik der englifhen Sprache für obere Klaſſen höherer 
Lehranftalten. 3., umgearbeitete und vermehrte Auflage. XII. 585 S. Berlin, 
1883. Haude & Spener. IM 

Diefe vorzüglihe Grammatik wurde Hinfichtlich ihrer Brauchbarkeit 
für Lehrer und Studierende in zweiter Auflage ausführlich beiproden 

im 29. Jahrg. des Päd. Yahresber. S. 314 ff. Die Anlage ift diejelbe 

geblieben, doch find einzelne Teile um einige Seiten vermehrt bezw. ver 
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beſſert worden, und zwar der erſte um 6, ber vierte um 22 Geiten. 
Wenn dieje VBermehrungen als ſolche weniger hervortreten, ſondern ſich 
erit bei genauer Bergleihung beider Auflagen im einzelnen bemerflich 
machen, jo ift die Vermehrung des Buches um einen Anhang III, welcher 
A) ein Verzeichnis von Verben in Verbindung mit Bräpofitionen (©. 
536—561), B) ein Berzeihnis von Wdjektiven und PBartizipien in Ber: 
bindung mit Präpofitionen (S. 561—570) enthält, auch äußerlich ge 
nügend markiert. Noch beſonders verdient bemerkt zu werden, daß in 
der Wortbildungslehre der Zufammenjegung ein bejonderes Kapitel ge 
widmet und das Regiſter entiprechend vermehrt bezw. vervollftändigt 
wurde, jo daß das Buch jeßt umfomehr den oben bezeichneten Sreifen 
aufs Wärmfte empfohlen werden kann. Für die Schulen dürfte das Buch 
bei wachjender Bergrößerung nur noch in gewiſſen Bartieen als Lern— 
buch benugt werden fünnen; als Nachſchlagebuch bei Einzelheiten, die 
während der Leftüre aufjtoßen, ift e8 auch dort noch, wenn feine Benugung 
gehörig geleitet wird, ein treffliher Ratgeber. 

6. M. Theiltuhl, Elementarbuh der englifhen Sprade mit Anlehnung an The 
Settlers of Marryat bearbeitet. 3., verbefferte Auflage. IV. 240 S. Hannover, 
1882. Mever. 1,80 M. 

Das Bud) zerfällt in drei Teile: 1. Grundzüge der engliichen Gram— 
matif (©. 131), 2. Methodisher Vorkurſus (S. 32—43), 3. The 
Settlers (S. 44— 211), innerhalb deren wieder ein Vorkurſus ange: 
nommen werden kann, welcher S. 44— 62 bezw. 82 umfaßt. Aus der ganzen 
Anlage geht hervor, daß dem Verfaſſer die Grammatik nicht die Haupt- 
fache ift, fondern die Lektüre. Mit ihr fol, von den kleinſten englifchen 
vom Lehrer vorzufprechenden und vorzuüberjegenden Sägen mit verjcie- 
denen Berbalformen ausgehend, jofort begonnen werden, an dieſe ſoll 
Erfenntnis bezw. Einübung der wichtigſten grammatischen Erjcheinungen 
ſich anlehnen, welch' legtere wieder durch eingeftreute deutſche Sätzchen 
ähnlichen Inhalts und engliiher Konjtruftion fontrolliert werden darf. 
Da es ſolcher deuticher Sägchen aber überhaupt nur von ©. 32—62 
— und da nod ziemlich ſpärlich — giebt, jo dürften dieſelben weniger 
als fogen. „Ubungsfäge*, als vielmehr als Fingerzeige zu betrachten fein, 
wie der Verfaſſer die Leftüre überhaupt behandelt und ausgenußt wiffen 
will. In der That empfiehlt der Verfaſſer vor allem auch Retroverfionen, 
und zwar mündlich und fchriftlih, um jo Auge, Zunge und Ohr gleich- 
mäßig zu üben, ebenſo wie er durch die dem Marryatichen Terte beige- 
fügten englifchen Fragen zur Erkenntnis des Wejentlihen im Gelejenen 
und zu deſſen fnappfter Wiedergabe anzuleiten verjucht. Die Ausiprache 
wird dadurch zu befeftigen bezw. allmählid in ein Syſtem zu bringen 
gefucht, daß bis ©. 52 jedem neuen Abjchnitte einige der ſchwierigſten 
oder phonetiih wichtigften Wörter aus dem vorhergehenden Abfchnitte 
als Lejeübung vorgedrudt find. Wenn übrigens der Schüler fämtliche 
Vokabeln, die auf S. 212—240 in der Reihenfolge der einzelnen Lek— 
tionen biejen beigegeben find, nach Anleitung des vorjprechenden Lehrers 
nachgeſprochen und gelernt Hat, wird ihm wohl fein Kapitel der Aus- 
fprache mehr unbelannt geblieben fein. Zu Repetitionen dürfte fich dabei 
übrigen? immerhin eine Bezeichnung der Ausſprache im Vokabular 
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empfehlen. Im ganzen aber macht das Buch den Eindrud, wie wenn 

e3 den methodiichen Bejtrebungen unferer Tage auf halbem Wege ent: 

gegen käme. 

7. Dr. Th. Weiſcher, ug gr ber englifchen Sprache. 2., verm. u. verk. 
Auflage. IX. 416 ©. Berlin, 1883. Herbig. 2,75 M. 

Al zweiter Teil eines Lehrbuchs der englischen Sprache wurde vor: 
liegendes Werk in erfter Auflage angezeigt im 29. Jahrg. des Pädag. 
Sahresber. S. 317 f. Seitdem ift e8 in den Herbigjchen Verlag über: 
gegangen und hat damit zunächſt fein äußeres Ausfehen zu feinem Bor: 
teil verändert; denn das Buch ift auch in Ausftattung, Drud und For— 
mat den neueften Auflagen der Plötz'ſchen Lehrbücher dieſes Verlags 
gleichgeftelt. Was die innere Ausführung anlangt, jo ift der Anſchluß 
an Plötz' Schulgrammatit womöglich noch enger vollzogen, fo daß beide 
jest al3 Parallelgrammatiten der beiden Sprachen in den mittleren und 
oberen Klaſſen höherer Lehranftalten gleichzeitig benugt werden können. 
Veränderungen gegenüber der 1. Auflage find: 1) Bezeichnung der Au 
Iprache jämtlicher Eigennamen und phonetifch befonders jchwieriger Wör: 
ter; 2) Umarbeitung der Lehre von den defeftiven Modalverben und vom 
Present Partieiple; 3) Ergänzung der Lehre von den Präpofitionen umd 
Adverbien; 4) Verbeiferung des Sapmateriald; 5) Hinzufügung a) von 
Ausnahmen zu den allgemeinen Ausfprache-Regeln, b) der Lehre vom Gr 
brauch großer Anfangsbuchjtaben und von der Abbrechung der Wörter, 
e) von Ausdrüden, bejonders Titeln und Überjchriften, deren Überfegung 
ins Engliihe Schwierigkeiten bietet: fo iſt das Plus diefer Auflage um 
ca. 18 Seiten — bei der Befprehung der 1. Auflage war die Seitenzahl 
des ſyſtematiſchen Teiles (80 ©.) anzugeben unterlaffen worden — 
gegenüber der erjten hinreichend erklärt. 


1. Monographieen zur Grammatik. 


8. 6. W. Debbe, Wiederholungsbuch für Schiller böherer Lehranftalten. 2. Heit. 
Ergebniffe des Unterrichts in der englifchen Sprade. 87 &. Bremen, 18%. 
Heinfius. 1,10 M. 

Über Veranlaffung und Zweck diejes Unternehmens bitten wir das 
oben zu dem franzöfiichen Repetitionshefte Gefagte zu vergleichen. dit 
das Engliſche geſchah der Anfchluß an Degenhardts Elementarkurſus und 
Geſenius' Lehrbuch (2. Teil ſ. o.). Immer nad) dem Schema der Rebeteile 
- geordnet, enthalten die einzelnen Kurſe: a) Serta 12 $, Deflinationd: und 
Komparationstabellen auf 5 S., b) Quinta 12 88 und Konjugationstabellen 
auf 13 S., c) Quarta 7 88 auf ca. 4 S., d) Tertia 12 88 und Verzeichnis 
der unregelmäßigen Verben auf 6 ©., e) Sefunda 1788 und ron” 
minal- Tabellen auf 13 ©., f) Unterprima 25 88 mit Verzeichnis von 
Berben und Nomen, die Bräpofitionen nach fich haben, 7 17 ©, 8) 
Prima 15 88 auf 18 S. Nüdficht auf die Syntar überwiegt natürlich 
je mehr und mehr. Die lebten 4 Seiten nimmt ein Sachregifter em. 
Schon wegen der fonzentriichen Anordnung zur Anficht zu empfehlen. 
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9. Dr. W. Peterſen, Kleine engliſche Grammatik zum wörtl. Auswendiglernen beim 
erſten Unterricht in ber engliſchen Sprache, ſowie zur Wiederholung für reifere 
Schüler u. Schülerinnen. 51 ©. Halle, 1883. Waiſenhaus. 60 — 

Der Verf. hatte bei der Herausgabe ſeines Büchleins zunächſt ſolche 
Schulen im Auge, wo der Unterricht in der engliſchen Sprache nach Büchern 
getrieben wird, die in der Hauptſache nur praktiſchen Bedürfniſſen und 
Forderungen dienen und gerecht werden. Er meint aber, daß auch ſolche 
Schulen, wo die alten Sprachen bereits verdrängt ſind oder noch ver— 
drängt werden ſollen, der durch eine beſſere Pflege der Grammatik zu er- 
reihenden formalen Bildung nicht wohl mehr entraten fünnten. Des- 
halb ftellte er denn für folche Anftalten, wo nur ſolche „praktiſche“ Leit— 
Fäden in Gebrauch find oder von wo die Schüler mit der Konfirmation 
auötreten, dies Büchlein zujammen, welches, dem Schema der Rebeteile 
folgend, in 69 88 mit 84 Regeln das Wiffenswertefte aus der regel- 
mäßigen und unregelmäßigen Formenlehre bietet, jo zwar, daß in ſehr 
gefälliger Austattung wieder das ganz Gejegmäßige von dem Ausnahms— 
weiſen, da3 Allgemeine von dem Vereinzelten durch den Drud gejchieden 
ift: eine Anordnung innerhalb des Schemas, durch welche das Büchlein 
feiner doppelten Bejtimmung vollauf gerecht werden kann. 

10. Dr. ©. Nitter, Die Hauptregeln der englifhen Formenlehre und Syntax. 

2. verb. Aufl. 74 ©. Berlin, 1883. Simion, 60 Pf. 

Wieder ein Zeichen dafür, wie viel nebenjächlihen oder unbehandel- 
baren Stoff unfre Schulgrammatifen und Lehrbücher enthalten müſſen, 
wenn ſolche Ertrafte nötig find, die jelbjt wieder eine Heine Grammatit 
darſtellen. Denn im Unterjdied von dem unmittelbar vorher angezeigten 
Büchlein jet dieſes au für die Hauptregeln der Formenlehre (S. 5 bis 
22) eine Elementargrammatif unbedingt voraus, während der ſyntaktiſche 
Zeil (S. 22—71) fo angelegt ift, daß er im Anſchluß an eine ſolche ala 
weiteres Lehrbuch aucd allein weiter benußt werden künnte. Dies würde 
ſich namentli für Schulen mit verhältnismäßig frühem Abſchluß oder mit 
mehr praftifhen Bielen empfehlen. Dargeftellt ift die Formenlehre nad) 
dem Schema der Nebeteile in 92 88, die Syntag nad derfelben An- 
ordnung in 280 88. Ein Regijter nimmt ©. 72 ff. ein. Die meift fnapp 
und Kar gefaßten Regeln werden durch eine beſchränkte Anzahl ebenfolcher 
Beijpiele genügend illuftriert. Wo die Ausiprache bezeichnet ift, ift dies 
nach Walfer gejchehen. 

11. 8 G. Aufla, Bolftändige — Ausſprache (Phonetic) und Grammatik für 

nfänger und Borgejdrittene in 19 Borträgen. 3. beb. verm. u. verb. Aufl. 

vII. 320 &. Wien, 1883. Fiſcher. 4 M. 

Bolljtändig lautet der Titel: „Leichtfaßliche grammatifalifche Anleitung 
ur Erlernung und Bewältigung jämtliher Ausnahmen nah den Regeln 
* engliſchen Rechtſchreibung, mit zahlreichen engliſchen Leſe- und Dictando- 
Übungen für Mittelſchulen nach den eminenteften engliſchen und ameri- 
fanifchen Autoren mit Berüdfihtigung der neuen englischen Rechtjchreibung 
und aller vorfommenden engliihen Ausſprachen und Kürzungen, fowie 
Stummlauten und Abjtammungen der Wörter“. Diefer Titel ift in feiner 
Langatmigfeit typiſch für alle Partieen des Buches, in denen der Verf. 
gewiſſe phonetijche Gejege entwidelt, bejondere phonetiſche Erfcheinungen 
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begrünbend erläutert, kurz, wo er „aus fich Herausgehen“ muß. Durch ⸗ 
fihtig und klar ijt feine Darftellung nur in den allerdings zahlreichen, 
erichöpfenden Aufzählungen der Beiſpiele zu den einzelnen phonetifchen 
Fällen, brauchbar wäre jein Buch aber für die Schüler überhaupt nur 
als orthoepishe Satzſammlung, infofern wenigjtens die Mafje der einem 
Abſchnitte der Phonetik fich anfchließenden Mufterfägchen in der gewöhn- 
lichen englifchen Orthographie, d. h. ohne phonetifche Bezeichnung derſelben 
geſetzt ift; denn letztere ſelbſt ift, bei aller Anerkennung des Fleißes und 
der Kunst des Verf., die er darauf verwendet hat, in den dem Sejeterte 
vorausgehenden Erläuterungen doch jo umftändlich bezw. unverſtändlich 
gehalten, daß fie den Schüler nur verwirren, auf jeden Fall nicht als 
muftergültig gelten fann; man vgl. 3.8. fäivwäöhr=favour, dscha- 
ouvwiäl = jovial, ma3äöhr = mother, meschäöhr = measure. 
Auch daß der Verf. nur vom graphifchen Zeichen aus zu dem verjchiedenen 
phonetiſchen Werte desfelben übergeht und nur ganz vereinzelt den Ber- 
juh wagt, erft von den phonetifchen Elementen auszugehen, um dann 
zu zeigen, wie und warum dieſe graphiſch verjchieden aufgefaßt und dar: 
geftellt werben: auch dies fchadet der Überfichtlichkeit der Darjtellung jehr 
und nimmt dem Buche feinen einheitlichen Charakter. So müflen wir 
auch für diefe Auflage feithalten, was wir ſchon über die erften Lieferungen 
der vorigen bemerften: Sie enthält für die Lehrer manches — und 
Annehmbare, namentlich auch wegen Benutzung der einſchlägigen Litteratur, 
iſt aber für den öffentlichen Schulunterricht nur dann brauchbar, wenn 
ihr Ausdruck einfacher und ihr theoretiſcher Standpunkt klarer wird (Vgl. 
32. Jahrg. des Päd. Jahresber. S. 358 f.). 


— — — — — 


III. übungsbücher. 


12. Dr. F 9. Schmid, Hundert deutſche Texte zur Überſetzung ins Engliſche in 
der Oberflaffe der Realgymnafien und Ober-Realjchulen entworfen und mit 
zugebör. Wörterfamml. verf. VIII. 154 ©. Köln, 1883. Du Mont-Schan- 
berg. 1,80 M. 

Der Berf. bezeichnet die Herausgabe dieſes Buches als veranlaßt 
durch die neuern Beftimmungen, wonach der freie engliſche Aufſatz in der 
Oberklaſſe fortfallen und nur die Überfegung deutfcher Texte ins Englifche 
geübt werden fol. Daß im Ieterer ein größerer geiftiger Zwang liegt, 
als in erjterem, ift allbefannt, und darum nicht bloß jene Beſtimmung, 
ſondern auch jedes Hilfsmittel zur Erreichung derjelben gutzuheißen. Daß 
man darum num aber gleich Goetheſche, Schilleriche oder anderer Klaſſiler 
Zerte ins Englifche überjegen laſſe, verwirft der Verf. als zu ſchwer und 
m wenig eriprießlich ebenjo, wie wir es immer gethan haben. Daß ferner 

ierbei nur Rücüberfegungen verlangt werden müßten, deren Elaborate 

der Lehrer an dem ihm bekannten Originale mefle, verwirft der Verf. 
gleichfalls al3 zu vertvidelt, ermüdend und entmutigend. Er hat vielmehr 
die vorliegenden Texte jelbft entworfen, an eine richtige, aber angemefien 
einfache englifche Faflung angepaßt und dies eventuell durch Klammern 
und beigegebene engliiche idiomatifche Ausdrüde und Wendungen, ſowie 
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Notizen über abweichenden Modus entiprechend fichtbar gemacht. Weitere 
ſyntaktiſche Hinweife finden fich deshalb auch in dem ganzen Buche nicht 
mehr. Den nötigen Bofabelftoff enthält das alphabetiich angelegte deutſch— 
englifche Wörterverzeichnis (S. 131— 154). Auch inhaltlich befriedigt das 
fauber ausgeftattete Werfchen ſehr; denn e3 enthält mit befonderer Bevor- 
zugung engliſcher Berhältniffe 10 biographiiche Skizzen aus der Weltge: 
ichichte, 10 aus der Litteraturgefchichte, 6 aus der Gefchichte der Natur: 
forfhung, 1 aus der der geographiichen Entdedungen und 2 aus der 
Kunftgeihichte, ferner 8 andere Skizzen aus der Geſchichte, 20 aus der 
Geographie, 29 aus den Naturwiflenichaften, 6 über Kunft, Technik u. ſ. w. 
So trägt das empfehlenswerte Buch auch nad feinem Teil zur Konzen— 
tration des Unterrichtes bei. 
13. Dr. 9. Wiemann, Materialien zum Überfegen ins Englifche. 2. Bdchen.: Bilder 
aus ber deutſchen Geſchichte. 100 S. Gotha, 1853. Schlößmann 60 Bi. 
Über Tendenz und Anlage diefer Sammlung vergl. man den 35. Jahrg. 
des Päd. JYahresber. ©. 359 f. und 501 f. Das 2. Bändchen enthält 
8 Bilder: 1. Die römiſche Invaſion und die Befreiung Deutichlands durch 
Arminius (S. 1-8), 2. Otto I. (S. 9— 23), 3. die Vehme (S. 23—29), 
4. der Hanfabund (S. 30—36), 5. Franz von Sidingen (S. 36—41), 
6. Deutſchlands Befreiung (S. 41—55), 7. Napoleons Sturz (S. 55— 71), 
8. deutiche Litteratur (S. 71— 78). Das Berzeichnis der jedem Stück ſich 
anfchließenden Redensarten füllt S. 79—97, das der von der deutichen 
Schreibung abweichenden Eigennamen S. 97—100. Erleichternde No- 
tizen kürzeſter Art fanden wir diesmal mehr als jonft innerhalb des Textes. 


IV. Kompojition, 

14. Franzöſiſche und englifche Hanbelsforreiponden;. Gejamm. Origin. von Dr. 9. 
Robolsty. Herausgeg. von Dr. ß. Meikner. Zum Gebr. für Schule, Kontor 
und Selbftunterridt. 2. Teil. ngl. Handelsforrefpondenz. 198 und 77 ©. 
Leipzig, 1984. enger. 2,50 M. 

Bildet nad) Anlage und Ausführung ein gelungenes Pendant zu der 
oben angezeigten franzöfiihen Handelskorreſpondenz und unterjcheidet fich 
inhaltlich von diefer nur dur Auslaſſung der Marktberichte und ihrer 
Erläuterungen und durch Einfügung eines furzen Paſſus, betitelt: die 
Form des franzöfiihen und engliichen Handelsbriefes (S. 197 f.). Das 
deutſch⸗ franzöſiſch· engliſche alphabetiiche Verzeichnis der gebräudlichiten kauf— 
männijchen Ausdrüde bildet auch Hier die 2. Abteilung des Werkes. 

15. Dr. O. Ritter, Anleitung zur Abfaffung von englifhen Briefen mit zahlreichen 
engl. Muftern und deutſchen Ubungen. Für Schul» und Privatgebr. 2, verb. 
Aufl. X. 186 S. Berlin, 1883, Simion. 1,50 M. 

Dies ſauber ausgeſtattete Werfchen enthält 1. Einiges über die Ein- 
richtung von engliihen Briefen (S. VI—-X), 2. 250 engliſche Briefe 
(S. 1—139), 3. 50 deutihe (S. 140—171), 4. ein Vofabelverzeichnis zu 
jedem einzelnen der legtern (S. 172—180), 5. ein Inhaltsverzeichnis der 
Briefe (S. 181— 186), aus welchem hervorgeht, daß dem familiären Ton 
und den Verhältniffen des alltäglichen Lebens am meiften darin Beachtung 

Bär. Yahresberidt, XXXVI. 33 
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geſchenkt worden iſt. Die deutichen Briefe find mit Angabe gemiller 
Wendungen in deutſcher Sprahe und mit Hinweifen auf de3 Verfaſſers 
oben angezeigte Repetitions-Grammatif verjfehen. Auf gedrudte „klaſſiſche 
Mufter ift wegen des darin meiſt obwaltenden einjeitigen Hervortretens 
der Individualität und Perjönlichkeit mit Recht faft ganz verzichtet worden, 
ebenjo wie auf Ausbeute aus engliſchen Schriftjtellern. Es find vielmehr 
„ungedrudte, von gebildeten Engländern zwanglos gefchriebene Privatbriefe 
d. 5. „Proben, die gebildete Perfonen unter den entiprechenden Verhält— 
niſſen thatfächlich gefchrieben haben“. 


V. Vokabularien. 


16. Dr. ſt. Meurer, Engliſches Vokabularium und Einführung in die Konverfatior. 
Ausg. A. Für die mittl. u. ob. Klaſſ. höher. Lehranft. u. für den Selbftunterr. 
VII. 160 ©. Köln, 1883. Warnit. 2 M. 


17. Dasfelbe. Ausg. B. Für die 3 unt. Jahreskurſe an böber. Lehranft. IV. 

100 ©. Köln, 1883. arnitz. 1,20 M. 

Das Gemeinfame beider Ausgaben ijt die Anordnung nad den 
12 Rategorieen: Weltall; Zeit; Erde; Raumverhältnifje, Gejtalt und Farben; 
Naturreihe; Menih; Familie, Verwandtſchaft, Heirat und Ehe; Staat; 
Land; Stadt; Haus; Geographiiche Namen. Gemeinjam find ferner beiden 
Ausgaben die 130 Einzelabteilungen jener 12 größeren Abjchnitte. Unter: 
ſchieden find beide Ausgaben a) dadurch, daß die Feinere Ausgabe gewiſſe 
von den erjten Jahreskurſen ferner Tiegende Vokabeln nicht hat, die in 
der großen Ausgabe durch Heineren Drud ausgezeichnet find; b) dadurd, 
daß die zahlreichen fachlichen, grammatifchen, fynonymifhen und auf das 
ig bezugnehmenden Anmerkungen der großen Ausgabe, durd 
die fich allerdings die große Ausgabe vor andern Vofabularien aus: 
zeichnet und namentlich Lehrern und Studierenden al3 gelungenes Aus— 
funftsmittel fich empfiehlt, in der Heinen gänzlich fehlen. Das Auszeich— 
nende beider Ausgaben bejteht in der vorzüglichen typiichen Ausjtattung, 
der vorfichtigen, nur das Bedürfnis der Schule berüdfichtigenden Auswahl, 
der Haren logiſch durchgearbeiteten Anordnung, der Brauchbarkeit derjelben 
für jede Art von höheren Schulen und der forgfältig durchgeführten Aus- 
Iprachebezeichnung jedes Wortes durch Striche, Häkchen und Bunte. 


VI Phraſeologie. 
18. Dr. 9. Gärtner, Syftematiiche Phrafeologie der englifhen Umgangsiprade mit 
eingelegten Geſprächen u. f. w. VIII. 268 S. Bremen, 1883. Hollmann. 2M. 
Ein in mehrfacher Beziehung neue Bahnen einichlagendes und em: 
pfehlenswertes Buch! Das Neue dürfte namentlich in zweierlei liegen: 
1) in dem im engliſchen Verb liegenden Ausgangspunkte, 2) in der Ein: 
ordnung der ca. 210 behandelten Verben in (32) Gruppen, deren Ein 
teilungsgrund in den meilten Fällen fynonymifche, in den wenigiten 
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grammatiihe Beziehungen bilden. Auch die Maſſe zufammenhängenden 
engliichen Überfegungs: und deutſchen Übungsmaterials, welches meiſt aus 
mehr oder minder großen Geſprächsſätzen bejteht, dürfte meines Erinnerns 
namentlich in leßterer Beziehung ein diefer Phrajeologie eigentümliches 
neue3 Moment enthalten. Denn was die engliichen Konverjations:Säße 
mit gegenüberftehender deutfcher Uberjegung oder ſolche, in denen befondere 
Redensarten verwandt find oder jelbit die eingeftreuten englifchen Dialoge 
ohne deutfche Überfegung anlangt, jo dürfte fich dergleichen wohl aud in 
andern folhen Büchern ebenjo gut finden, wie die eingejtreuten fachlichen, 
ſynonymiſchen und grammatiihen Anmerkungen. Aus dem eben Gefagten 
geht ſchon hervor, wie reich der Inhalt des Buches ift: es iſt gleichmäßig 
Phrafeologie, Geſprächsbuch, Leſebuch und Übungsbuch. Diefer gewaltige 
Stoff iſt nun auf jede Gruppe in folgender Anordnung verteilt: a) Eng— 
liche Sätze mit gegenüberſtehender deutſcher Überfegung, b) phrafeologifche 
Angaben und Ausführungen, ce) Dialoge, d) Briefe, Anekdoten u. dergl., 
e) Übungsjäge, [f) fynonymiſche, lexilogiſche, fachliche und grammatijche 
Bemerkungen als Fußnoten]. Ein englisch-deutiches und deutſch engliſches 
Wörterverzeichnis (S. 245— 268), giebt über die behandelten Wörter und 
ihren Fundort Auskunft. Zur Verarbeitung dieſes dem täglichen Leben 
entnommenen Stoffe wird nur ein Elementarkurſus vorausgejeßt. 


VI. Konverjation. 


19. 3. Connor, Franzöſiſchdeutſch⸗engliſches Konverfationsbüclein zum Gebraude 

in Schulen und auf Reifen. 7. verb. Aufl. VII. 277 &. Heidelberg, Winter. 

Ein für das praftiiche Bedürfnis, namentlich des reifenden Publikums, 
angelegtes und beſtimmtes Werf, den von ung öfters angezeigten Roth: 
wellfchen u. a. nicht unähnlich, aber darin, joviel wir uns erinnern, von 
faft allen bisher angezeigten umterfchieden, daß es die Bebürfnifje der drei 
großen Kulturfprachen zugleich berüdjichtigt, jo zwar, daß das Deutiche 
zwijchen Franzöfiih und Engliih auf der Mitte der Seite jteht. Das 
Buch enthält jechjerlei: 1. die grammatiichen Anfangsgründe, dargeftellt 
in Heinen Säbchen, in denen je eine grammatiiche Form aus dem Gebiete 
der Hilfsverben, Verben, des Artikels, Subjtantivs, Zahlworts, Adjektivs, 
Pronomens, Adverb3, der Konjunktionen und Präpofitionen vorkommen 
(Jai du pain. ch habe Brot. I have some bread. Tu as du beurre. 
Du Haft Butter. Thou hast some butter ete.). Dieſer Teil umfaßt 
104 Seiten. Der Löwenanteil fällt dem 2. Teile zu: Geſpräche über 
Berfehrömittel, Handwerke, Unterrichtsfächer, Haus- und Familienleben, 
Reifen, Zeit, Stunde, Lebensalter u. |. w. (S. 107— 226). Hieran reihen 
ſich Briefmufter, Mufter zu Wechielbriefen, Scheine und Duittungen 
(— ©. 233), ein Heine Vokabular über Weltall, Zeit, Menſch, Sinne und 
Seelenkräfte, Krankheiten und Gebrechen, Stadt, Haus, Tafel, Bäume und 
Blumen, Tiere, Metalle und Edeljteine, Bekleidungsgegenftände, Land, Reifen, 
Handwerfe und Gewerbe, Handel, Würden, Zahlen (—S. 261). Nun 
tommen Sprihwörter und Spracheigenheiten über faft diejelben Kategorieen 

33* 
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(— ©. 275) endlih eine Münzen-Reduktions-Tabelle (S. 275) und eine 
durchſchnittliche Kurs-Tabelle (S. 276 f.). Ein Regifter über öfter vor- 
fommende Wörter und Wendungen würde der fchnelleren bezw. leichteren 
Verwendung de3 Buches im Geſpräche nur von Vorteil fein können. 


VII. Leſebücher. 


20. G. Ebeners Englifches Leſeb. für Schulen⸗ u. rg Sn 3 Stufen. 
Neu bearb. von Dr. Karl Morgenftern, Stufe 1. Mit einem Wörterverzeichn. 
7 rn neuen Bearb. 1. Aufl. XXIV. 128 ©. Hannover, 1882. Meter. 
‚5o M. 


21. Dasfelbe. Stufe II. Mit einem alphabet. Mörterverzeichn. 3., neu bearb. Aufl. 

I. 161 ©. Ebenda. 1,60 M. 

22. Dasjelbe.. VI. 261 ©. Ebenda. 240 M. 

Die erite Stufe enthält die Lejeftoffe in 2 Abteilungen, und zwar 
die erfte mit 10 Nummern auf 28 Geiten, die zweite mit 92 Nummern 
auf 50 Seiten. Schon hieraus geht hervor, daß der Umfang der Stüde 
im ganzen ein bejchränfter und im Verlauf von einer Stunde leicht zu 
bewältigender iſt. Diejelben zeichnen ſich durch einen einer jüngern Alters 
itufe völlig angemefjenen Inhalt vorteilhaft vor ähnlichen Lefebüchern aus, 
pflegen namentlich das dialogijche Element oder find wenigſtens jo ge: 
halten, daß fie leicht zu Dialogen benußt werden können. Alles, mas 
einem Kinde an täglichen Anſchauungen und Beobadhtungen nur vorfommen 
fann, findet hier in Unterhaltungen zwifchen Tante und Nichten, Wärterin 
und Kindern jeine Beiprehung. Bezügliche Geſchichten, Gedichtchen u. ſ. w. 
wechjeln damit in angenehmjter Weife ab. Das Wörterbuch, welches den 
einzelnen Lektionen nachgeht (S. 8S0—128), arbeitet möglichjt voraus: 
ſetzungslos und giebt für den Anfang wenigſtens auch in formaler Be 
ziehung alles Nötige an die Hand, fo daß gerade dieje erjte Stufe jehr 
wohl nicht bloß zum Ausgangspunkt der Lektüre, jondern auch des eng: 
liſchen Unterriht3 in Grammatit und Ausſprache überhaupt genommen 
werden könnte. Denn auch in leßterer Beziehung geben S. VI-XXII 
alles Nötige nicht bloß für diefe, jondern auch für die folgenden Stufen 
an die Hand, und zwar, was mit Nüdfiht auf die graphifche Darjtellung 
des Textes verteidigt werden kann, vom Buchftaben und nicht vom Laute 
aus. Da das Wörterverzeihnis übrigens Feine phonetiſche Bezeichnung 
enthält, jcheint für dieje Stufe das Vorfprechen des Lehrers allein voraus 
gejeßt zu fein. 

Die zweite Stufe enthält 96 Stüde, Proja und Poeſie gemischt, z. T. 
mit Ungabe der Autoren, noch Belehrendes, aber auch ſchon mande unter: 
haltende Geihichte und Erzählung. Gegen den Dialog der erjten Stufe 
tritt hier der Brief in den Vordergrund. Nach dem Tert (— S. 128) 
folgt ein alphabetifches Wörterverzeihnis mit Ton- und Quantitäts— 
zeihen (— ©. 161). 

Die 3. Stufe, befondere Nücficht auf englifhe Verhältniffe und 
Charaktere nehmend, enthält 16 Erzählungen (S. 1—101), 8 Bilder aus 
Natur, Völkerleben und Länderkunde (S. 102—134), 16 Erzählungen aus 
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der Geſchichte (S. 135—204), 12 „Eaffiiche" Briefe (S. 205—214), 
10 Abhandlungen, Reden und Didaktische Reflerionen (S. 215—229), 
38 Gedichte. Die benugten Autoren find faſt alle bezeichnet, jo daß man 
fih über den Zuſammenhang injtruieren kann, Anmerkungen find nur 
fpärlich, Wörterverzeichnijfe gar nicht angebradt, Inhalt und Anfang der 
einzelnen Stüde aber der Oberjtufe vollitändig entiprechend, welche nur 
in Bezug auf dramatijche Lektüre noch am Einzelausgaben gewieſen 
fein würde. 

23. Lehmann, The English Reader, or A Choice Collection of reading lessons 
in prose and poetry, from the most approved authors, together with a se- 
lection of exercises for translation into English. The whole improved with 
questions, explanatory notes, and a vocabulary. Second part. Fourth edition: 
213 S. Mannheim, Bensheimer. 

Zur Ergänzung des Titeld bemerken wir noch folgendes. Das Bud) 
enthält a) 5 Anekdoten ala Lejeübungen, b) 7 leichte Unterhaltungen, 
ce) 22 Familienbriefe mit erflärendem Anhang, d) 20 Anekdoten und Ge: 

Schichtehen, mit deren 12. das Questionary beginnt, e) 17 deutſche der- 

gleichen, f) 22 geichichtliche Erzählungen, Dialoge, naturgejchichtliche, geo- 

graphiiche VBeichreibungen ꝛc, alle von Questions begleitet, g) 7 „Haffiiche“ 

Briefe; zu f) und g) befindet fich ein Wörterverzeichnig am Ende bes 

Buches, während ſonſt die Vokabeln al3 Fußnoten figurieren; h) 21 größere 

geichichtliche, geographiiche u. ſ. w. deutjche Ubungsftüde, endlich i) 19 poe- 

tiiche Stüde. Als Anhang figuriert 1) ein alphabetiſches Verzeichnis der 
unregelmäßigen Zeitwörter, 2) eine Reihe Spridtwörter, 3) eine Samm— 
fung oft gebrauchter lateinifcher Wörter und Säge. Das Buch joll die 

Fortiegung von dem auf ©. 405 des 34. Jahrg. des Päd. Jahresber. 

angezeigten 1. Teile der 1. Stufe fein, hat im Gegenſatz zu der im 

29. Jahrg. S. 266 angezeigten ganzen Stufe auf die Kinderlieder- und 

Keime verzichtet, die Anekdoten erweitert und die deutichen Übungsſtücke 

neu beigegeben, jo daß allerdings diejer 2. Teil der 1. Stufe jetzt auch 

den Anſprüchen der „Staatsſchule“ vollauf genügt. 


4. S. Öpte, Englifhes Leſebuch. 3. Teil. Oberftufe. X. 455 &. Goslar, 

1854. Koh. 4 M. 

Der abichließende Teil zu den zwei im vor. Jahrg. des Päd. Jahresb. 
&.505 beiprochenen erjten Stufen dieſes Lejebuches! Er enthält ca. 
160 Lefejtüde überhaupt; darunter befinden ſich aber auch die 55 biogra- 
phifchen Skizzen mit, die den Auszügen aus den Werfen der betreffenden 
Schriftſteller vorausgehen, oder, was bei zehn derjelben der Fall ift, über- 
haupt das Einzige find, was über diejelben fich hier findet. Es foll aljo 
das Buch zugleich das nötige litteraturgejchichtliche Material enthalten und 
darjtellen, welches eine auf den legten 9 Seiten desſelben ftehende Skizze 
noch einmal in den gröbjten Umriffen rejumiert. Darum ift auch die 
Anordnung der Stüde bezw. der biographiichen Exkurſe in chronologifcher 
Ordnung, von Ehaucer anfangend und mit Didens jchließend, erfolgt, jo- 
mit auch der Profa und Poeſie möglichit gleihmäßig Nechnung getragen 
worden. Die Faſſung der Biographieen findet unfern vollen Beifall: 
Schönrednerei und phrafenhaftes Ajthetifieren enthalten fie nicht, wohl aber 
wefentliche Entwidelunggmomente im Leben de3 betr. Autors, Anhaltsan- 
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gaben ſeiner bedeutendſten Werke, aber auch keine bloßen Daten und Titel. 

Darum mag auch dieſe ſauber ausgeftattete Oberſtufe gleich den vorher: 

gehenden empfohlen werden. 

25. A. Töppe, Engl. Leſeb. mit Volabular für Schulen und zum Privatgebr. 3. Aufl. 
Durchgeſ. u. verb. von Dr. H. Robolsty. 432 S. Potsdam, 1881. Stein. IM. . 

An der Art der Auswahl dem von uns des öfteren beiprochenen 
franzöfiichen Lejebuch derjelben Verfaſſerin ähnelnd, enthält das vorliegende 
englische I. 69 Anekdoten, Fabeln, Märchen, geichichtliche und geographiide 
Erzählungen auf S. 1—96, II. 22 Auszüge aus Novellen, Romanen, 
Unterhaltungsjchriften und Geſchichtswerken (S. 97—311), II. 40 lyriſche 
Gedihte (S. 312— 352), IV. Shafefpeares J. Cäſar (S. 353— 39), 
V. das Vokabular zu den einzelnen Stüden (S. 396—430), und VI. 
einen Anhang, enthaltend die Ausſprache einiger Eigennamen. Das viele 
andere Nummern, al3 die gewöhnlichen Lefebücher enthaltende Buch em- 
pfiehlt fi auch durch äußere Ausstattung. 

26. 9. Schüß, Historical Series. Vol. IV. Modern History I. Für den Schul— 
u. Privatgebr. ausgew. 3. verm. u. verb. Aufl. 272 &. Leipzig, 1853, Bel 
hagen & Klafing. 1,60 M. 

Über diefe Sammlung vergl. auch vor. Jahrg. S. 508 f. Der vor: 
liegende Band enthält 15 Lejejtüde, und zwar 1 von Eh. Knight (The 
English Cyelopaedia) über Karl V., 4 aus Robertſons History of 
Charles V. (Madrider Friede und Bauernkrieg, Wiedertäufer in Deutid 
fand, Karls V. Expedition nah Afrika, Fieskos Verfhmwörung), 1 aus 
Stirling3 Cloister Life of Charles V. (Berzichtleiftung und Charafteriftil 
Karla V.), 6 aus Prescott3 History of the Reign of Philip II. (Lage, 
Mipftimmung der Niederlande, Alba, Egmont und Hoorne, Schladht bei 
Leganto und Don Carlos), 3) aus Motleys The Rise of the Dutch 
Republic (Hinrihtung von Egmont und Hoorne, Tod Wilhelms von 
Dranien und Charakter Wilhelms des Schweigjamen). Dieſem mit be 
ſchränkten Überſetzungsnotizen verjehenen und ſauber gedrudten Zerte 
(S. 1—247) folgt I. das Verzeichnis der wichtigſten Eigennamen ac. nebit 
den zum Berjtändnis derfelben nötigen Erläuterungen (S. 248—270) ı. 
II. das Verzeichnis der Autoren mit kurzer bibliographiicher Skizzierung 
(S. 270 ff.). 


IX. Ausgaben. 
27—31. Franzöfifhe und Englifhe Schülerbibliothet. Herausg. v. D. €. 4. Die- 
mann. Leipzig, 1883. Renger. 
a) na W, Irving, Christmas. Erklärt von G. Tanger. VII. 69 ©. 


Enthält die fünf Weihnachtsffizzen aus dem „Sketch Book“ nad) 
dem Terte der Tauchnig Edition. Außer den wenigen dem unmittelbaren 
Verftändnis des Tertes dienenden Anmerkungen enthält das Buch eine 
recht gelungene und fnappe Wiedergabe alles defjen, was über Entftehung, 
Geſchichte und Feier des MWeihnachtsfeites, namentlich auch in England, 
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befannt iſt, im Anſchluß an bezügliche Stichworte des Tertes auf 
S. 58—69. Die dem Terte vorausgehende Biographie Irvings um— 
fat 2 Seiten. 

b) R. Southey, The Life of Nelson. Mit 2 Plänen und einer Sluftration. 

Erflärt von M. Theiltuhl. 93 S 

Für Oberjefunda beitimmt; darum 3. T. beichnitten und verfürzt. 
Es enthält eine Biographie Southeys auf 2 Seiten, den Text auf S. 1—84, 
die Jahlichen Anmerkungen auf S. 85—91 und eine Zeittafel über Nelſons 
Leben auf S. 92 f. Die Jluftration ftellt den Aufriß eines Kriegsfchiffes 
mit genauer Nomenklatur der Teile desjelben dar. 

c) D. Hume, The Reign of Queen Elizabeth. Erfl. von 8, Berkenbuſch. 

100 ©. 1,05 M. 

Eine verkürzte Wiedergabe dejjen, was Hume in The History of 
England über Eltfabeth jagt, und zwar die Jahre vor ihrer Thronbeftei- 
gung und bis 1586 mit weniger engem Anſchluß, die übrigen mit ge 
nauerem Anjchluß an Humes Darftellung und mit Anlehnung an die ver- 
ihiedenen Ausgaben feines Wertes. Nach der 1 Seite langen biogra- 
phiſchen Einleitung folgt dev Tert S. 1—93; diefem jchließen fich die 
fahlihen Anmerkungen auf S. 94—100 an. 

d) Maeaulay, State of ya in 1685. Mit einem Plane von London. Erll. 

von U. tehner. 120 S 

Sit das 3. Kapitel von Macaulays History of England mit Weg: 
lafjung einiger Stellen und der Abjchnitte auf S. 330—342 und auf 
S. 399—407 der Tauhnig Edition. Für Prima bejtimmt enthält ſich 
das Buch aller ſprachlichen Notizen und beipricht das ſachlich Aufzuklärende 
auf ©. 103—120. Die Skizze über Macaulays Leben und Werfe um- 
faßt 2 Seiten. 

e) W, Pitt (äft. u. jüng.). Reden. Erlf. von J. 6, U. Wintelmann, 64 3. 

Enthält vom älteren Pitt die Rede über die Stempelafte und über 
den Krieg mit Amerika, vom jüngeren die Rede über den Sklavenhandel 
mit 15 Seiten biographifcher und dem hiftoriichen Verſtändnis dienender 
Einleitungen. Die fonftigen jachlihen Anmerkungen umfaffen 4 Seiten. 

Zur ganzen Sammlung vergl. das über die franzöſ. Biblioth. Gejagte. 
32—40. English Readings. Herausgeg. von Dr. Chr. Rauch. Erſchienen bei 

Simion, Berlin, 1883. Pro Heft 50 Pf. 

a) R.B. Sheridan, The School for Scandal. A Comedy in five acts, — 

u. mit Anmerk. zum Schulgebr. verſehen von Dr. F. Fiſcher. 122 S 

b) J. Stirliog Coyne. Block Sheep. A Comedy in three acts. — u. 
erl. von Dr. Chr. Rauch. 100S 

e) (4. Heft). A. Tennyson. Enoch Arden and other Poems. Herausgeg. u. 
erf. von Dr. O. ſtutſchera. 88 ©. 

d) Bulwer, The Lady of Lyons; or, Love and Pride. A Comedy in five aets. 

Heraußgeg. und erl. von Dr. Arndt. 85 S. 

e) Ch, Dickens, A Christmas Carol in Prose. Being a Ghost Story of Christ- 
mas. Herausgeg. u. mit Anmerk. verf. von Dr. G, Wendt. 130 © 
f) R. B. Sheridan, The Rivals. A Comedy in five acts. SHerausgeg. u. mit 

Anmerk. verf. von Dr. F. Fiſcher. 117 

ge) T. W, Robertson, Society. A Comedy in three acts. Herausgeg. u. mit 

Anmerk. verf. von Dr. F. Fiſcher. 100 ©. 
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h) Chambers' Information for the People: The Age of the Stuarts. Herausgeg. 
von Dr. G. Wendt. 79 S 
i) H. W, Longfellow, The Courtship of Miles Standish to which is added. 
The Landing of the Pilgrim Fathers by Mrs. Hemans. Herausgeg. u. erl. von 
W. Wright. — Es lagen Wörterverzeichniffe bei zu a) von 34 ©., zu b) von 
von 16 ©., zu d) von 10 S. zu f)von 4S., zu g) von 10 S., zu i) von 10 ©. 
Eine recht empfehlenswerte Ausgabe, nicht bloß wegen der jauberen 
Ausstattung, des gefälligen Drudes und des billigen Preifes, ſondern aud 
weil die Anmerkungen am Fuße jeder Seite fich fajt aller grammatijchen 
Erläuterungen enthalten und nur jachliches und phonetijches Material be: 
handeln oder allenfall3 kurzgedrängte Llberjegungsnotizen bieten. Der 
Drud ift im großen und ganzen fehlerfrei; doch fanden wir u. a. im 
5. Heft In ft. I (S. 30), parhaps ft. perhaps (©. 35), Paline ft. Pau- 
line (S. 45), lawful ft. awful (S. 60), sity ft. eity (©. 63), haye ft. 
have (©. 64), Whe ft. We (©. 80), ruhes ft. rushes (©. 86), bad it. 
had) (Heft 6 ©. 16). 
41-42. Engliſche Schüferbibliothel. Herausgeg. von Dr. A, Wiemann. Gotha, 
1883, Schlößmann. Bro Bändchen 60 Pf. 


a) Th. Holderoſt. Deaf and Dumb. An historical Drama in five acts. 
16. Bändchen. 100 S. 


b) Bulwer, A Sketch of the Life of Schiller. 17. Bändchen. 123 ©. 


Das 16. Bändchen umfaßt 87 Seiten Tert und 13 Seiten „Redens— 
arten“, das 17, bietet 109 Seiten Tert und 24 Seiten „Redensarten“. 
Im übrigen bilden diefe Bändchen eine wohl gelungene Fortjegung zu 
den bereits früher von uns des Öfteren angezeigten Bändchen diejer billigen, 
aber wegen gänzlichen Mangels von Anmerkungen immer empfehlens: 
werten Ausgabe. 


43. Captain Marryat, Masterman Ready or the Wreck of the Pacific. Written 
for young People. Mit Erläuterungen und einem Wörterbuch für ben Schul⸗ 
und Privatgebr. Herausgeg. von Dr. C. Th. Lion. 432 ©. Leipzig, 1982. 
Baumgärtner. 2,70 M. 


Im Anschluß an die neueren Bejtimmungen, wonad die Lektüre 
ganzer Schriftwerfe dem Gebrauche der Chreftomathieen vorzuziehen ift, 
wird hier der Obertertia ein Lehrftoff geboten, welcher nicht bloß in gutem 
und nicht bejonders jchwierigem Neuenglifch gejchrieben iſt, jondern auch 
durch feinen zwiichen Erzählung und Beichreibung wechjelnden Inhalt an- 
mutet, ganz abgejehen davon, daß er fi durch Anfnüpfung an Verhält— 
nilfe des gewöhnlichen Lebens auch ganz bejonders zur Erlangung einer 
gewiffen praftiihen Spracdjfertigfeit eignet. Darum ijt auch der Tert jelbit 
unverfürzt wiedergegeben, jelbjt da wo zwifchen Vater und Sohn Gejpräde 
befehrenden Inhalts gepflogen werden, die Die Jugend allerdings gern, 
weil den Faden der Erzählung durchichneidend, gern überfchlägt. Da die 
Lektüre des Buches nad) dem erjten Jahre engliichen Unterrichtes beginnen 
joll, mußten freilich die Anmerkungen auf mande ſprachliche Erjcheinung 
Bezug nehmen, die für eine fpätere Klaſſe zu bejprechen nicht mehr nötig 
gewejen wäre. Doch ift, wo thunlich, auch nur auf die Geſeniusſche 
Grammatik verwiefen worden, und die Angabe phrafeologiichen Beiwerks 
dem alphabetiichen Wörterverzeichnis (S. 398— 432) überlaflen worden. 
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44. H. V. Longfellow. Evangeline. Mit Anmerkungen von C. F. Lüders. 3. Aufl. 
60 S. Hamburg, 1882. Meißner. 80 Pf. 


St ein gefälliger Abdrud der von uns im Päd. Jahresber. bereits 
angezeigten vorhergehenden Auflageıt. 





X. Litteraturgeſchichte. 


45. K, Kaiser. A Brief History of the English Language and Literature. For 
the use of schools. VII. 96 S. Mülhauſen i. E., 1894. Bufleb. IM 
Dem Berfafler der von ung ausführlich angezeigten franzöfifchen und 

engliichen Lejebücher erſchien als Abjchluß der darin angebahnten fremd: 

ſprachlichen Lektüre eine zujammenhängende gejchichtliche Überſicht der 

Litteratur erforderlih. Er machte fich hierbei zur Aufgabe, nur das zu 

behandeln, was für die reifere Schuljugend verjtändfich und willenswert 

it, und alles fern zu halten, was weitergehenden Studien vorbehalten 
werden muß. Berlegt ift der Stoff in 5 Perioden: 1) bis Chaucer 

(— S. 11), 2) bis Elifabetd (— ©. 23), 3) bis zur zweiten Revolution 

(— ©. 37), 4) bis zur franzöfiihen Revolution (— ©. 56), 5) bis zur 

Seßtzeit, eingeteilt in Dichter (— ©. 80) und Profaiften (— ©. 94). Ein- 

geteilt find diefe in 40 Paragraphen, deren jeder im weſentlichen nur 

beiteht aus den treffenditen Ercerpten aus Shaw oder Chambers oder 

Broofe oder Eraif oder Staunton (Shafejpeares Werfe) oder Webjiter 

(Wörterbuch), welche geichiet zufammengeftellt und verbunden zu haben 

vom Verf. ſelbſt al3 das weſentlichſte Verdienſt bei diefer Arbeit bezeichnet 

wird. Inſofern wir nun in Ddiefem Sammelwerke wirklich Litteratur- 
geihichte vorgetragen bekommen, und nicht bloß geijtreichelnde Neflerionen, 
auch gutes Englifch zu leſen befommen und nicht bloß ſchönredneriſche 

Phrafen, dürfte dieſe Litteraturgeichichte ſich bald zahlreiche Freunde er- 

werben, um jo mehr als der Verf. in Hinweiſen auf feine Leſebücher aud) 

für quellenmäßige Ergänzung derjelben gejorgt Hat. 

46. J. Siedler, History of English Literature. For the Use of Ladies’ Schools 
and Seminaries. VII. 112 ©. Leipzig, 1883. Moft. 1,20 M. 

Diejes Buch ftellt ebenfalls einen „Auszug aus den engliichen Litte- 
raturbüchern dar, der im überfichtlicher und leichtverjtändlicher Darftellung 
den notwendigen Stoff, aber aud nur diejen, bietet“, um dem Lehrer das 
zeitraubende Diftieren zu eriparen und den Schülerinnen den Stoff für 
die häusliche Nepetition an die Hand zu geben. Für dieje Beſtimmung 
ift das Buch ganz gut zu gebrauchen. Wenn die Verfaflerin an einer 
anderen Stelle der Vorrede aber davon jpricht, daß das Buch den Vor— 
trag des Lehrers nicht abſchwächen, überhaupt nicht in der Klafje gebraucht 
werden, „Sondern den Schülerinnen nur die häusliche Präparation er: 
feihtern ſoll“, jo giebt fie damit dem Buche noch eine andere Beitimmung, 
für die e3 bei feinem teil Excerpten-, teils Lapidarftil faum ausreichen 
dürfte, wenn in jenem Säbchen überhaupt nicht „Präparation“ für „Repe: 
tition“ fteht. Eingeteilt ift der Stoff in 7 Perioden: 1) bis 1330 (— ©. 6), 
2) bis 1558 (— ©. 13), 3) bis 1649 (— ©. 35), 4) bis 1700 (— ©. 47), 
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5) bis 1730 (— ©. 59), 6) bis 1780 (— ©. 72), 7) bis jetzt (— ©. 110). 
Die Unordnung der 73 Paragraphen ift fo, daß der biographiichen Skizze 
des Autors eine Aufzählung feiner befannteften Werfe und diejer eine 
ganz kurze fchöngeiftige Charafteriftit der Hauptwerfe daraus folgt. 


XI. Für Ausländer bejtimmte Werke. 


47. W, Freudenberg. A New Practical Method of learning the German Lang- 

uage. Part. I: Grammar and Exercises. VII. 304. ©. 3,60 M. 

48, Dasfelbe. Part. II: Introductory German Reader: Prose and Poetry. VL 

166 &. Heidelberg. 1854. Winter. 2,40 M. 

Das weſentlich Unterjcheidende des erjten Teiles befteht darin, daß 
Regeln nur in den Fällen gegeben find, wo die deutiche Sprache fich von 
der englijchen unterjcheidet, während alles vom Regelftoff ausgeichlofien 
ift, was beide Sprachen gemein haben. Ferner iſt bejondere Rüdficht 
darauf genonmmen, daß dem Schüler ein möglichſt großer Sprachſtoff zum 
Sprechen, Lejen und Schreiben vorgeführt werde; derjelbe wird in ſolchen 
Maflen und in jo geichieter Anordnung und Durdharbeitung vorgeführt, 
daß der Verf. nad) ſechs- bis neunmonatlihem Studium feines Buches 
die erleichterte Fähigkeit zum Leſen deuticher Bücher in Ausſicht ftellen 
kann. Nach diejen Prinzipien führt der Verf. die Deklination des Abjel- 
tivs erjt nach der des Subjtantivs vor, zählt jedes neue Subftantiv immer 
mit dem beftimmten Artikel auf, nimmt bejondere Rüdjicht auf die Unter: 
ſchiede im Satzbau, bedient fich mit Vorliebe der Beckerſchen Terminologie 
und Einleitung und läßt aud die engliichen Sätze mit einer für die 
deutſche Überſetzung geforderten Interpunktion abdruden. Im ganzen 
zerfällt der 1. Teil in 6 Abſchnitte: a) 76 Lektionen auf 178 S. (meiſt 
in folgender Anordnung: Formaler Anjhauungsftoff, Regeln darüber, 
engliiche Säge mit darunter ftehenden Vokabeln und nur vereinzelt deutiche 
Sätze, deren ſporadiſches Auftreten allein wir nicht zu billigen vermögen) ; 
b) KRonverjation (Wirtshaus, Frühſtück, Mittagsmahl, Abendbrot, Möble: 
ment, Beſuch, Schneider, Schufter, Pferdehändler, Kutfcher, Straßen, 
Briefe, Schadjipiel, Kartenjpiel, Uhr, Jahreszeit, Krankheit, Tod, bis 
S. 202); e) 31 Briefe (bis S. 234); d) 20 Erzählungen, Zabeln u. ſ. w. 
(bi8 ©. 264); e) ein Schaufpiel: Die Heimfehr (bis S. 280); die Ab- 
ſchnitte b—e enthalten nur Material in englifcher Sprache; f) ein alpha— 
betijches englijch » deutiches Vokabular zu den 139 engliichen Übungsauf— 
gaben des Abichnittes a). 

Der 2. Teil enthält in deuticher Sprache 25 Proſaſtücke auf S. 1—7 
und 54 poetijche Beiträge, aus den beiten Werfen unjerer Klaſſiker zu: 
ſammengeſtellt. Die zur Überſetzung in das Englische nötigen Vokabeln 
itehen am Fuße jedes Stüdes. 

49. E, Leffler. Cours de langue allemande. Methode pratique et gradude. I. 

Cours &l&mentaire, Metz, 1881. ©. Lang. 216 S. 2M. 

Diefes Buch enthält auf den erften 17 Seiten einiges über Schrift, 
Ausipradhe, Betonung und Nedeteile, die nächiten 24 Leftionen (S. 18—6$) 
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gehen von den Hilfsverben einer- und den Determinanten anderfeits aus, 
und beiprechen in Verbindung damit die Begriffe des gewöhnlichen Lebens, 
wie Familie und Berwandtichaft, Wohnung und Haus, Kleidung und 
Handwerk, Küche und Garten, Bierfüßler und Vögel, Amphibien, Fiſche 
und Inſekten. Dede Lektion enthält den formalen Anſchauungsſtoff, die 
Regel darüber, die Vokabeln dazu bezw. zu den darauffolgenden deutjchen 
und franzöfiichen Ubungsſtücken. Die Sätze bewegen jich mit Vorliebe im 
Frageton. Lektion 24—68 (©. 69—183) behandeln nun die Pluralbil- 
dung, die Zahlwörter, Umftandswörter, Mengewörter, Deklination des 
Adjektiv, der Pronomen, die Hilfsverben des Modus, das regelmäßige 
Zeitwort mit den verjchiedenen genera und modi verbi, die Bräpofitionen 
und Konjunktionen, alles durchwebt mit dem entiprechenden Vokabelſtoff, 
3. B. Körper, Länder, Stoffe u. |. w. Bielen Lektionen ift bier noch 
eine deutich geführte Unterhaltung mit Fragen und Antworten beigegeben. 
E3 folgen 10 deutiche und 5 franzöfiiche Lefeftüde mit beigedrudten Vo— 
tabeln (S. 184— 202); 13 leichte Geiprähe über Wetter und Beit, 
Schlafengehen und Aufftehen u. ſ. w. (S. 203—215); endlich eine Reihe 
Sprihwörter (S. 215 ff.). _ Die Methode erinnert etwas an die von 
Favre und Vogel, die des DOfteren hier beiprochen wurde, weshalb uns 
auch diefes Buch als die beiten Erfolge begünftigend erjcheint. 


XI. Methodiſches. 


50. Quousque tandem. Der Spradunterriht muß umkehren! Ein Beitrag zur 

Überbürbungsfrage. Heilbronn, 1883. Henninger. 38 &. 80 Bf. 

Das Anonymon des Verfaſſers fagt genug: Er fühlt ſich al3 Eicero 
berufen, das Heer fatilinarifcher Eriftenzen, wie fie die Lehrermwelt, na- 
mentlih die der höheren Schulen, heutzutage in fi birgt, mit ihren 
gegen die liebe Jugend gerichteten Mordgedanfen zur Stadt, ich wollte 
jagen, zur Schule Hinauszujagen. Darum erhebt er gegen diefelben Vor: 
würfe, die zum Teil * berechtigte, zum Teil der Erwägung wert ſind, 
im ganzen aber ſich doch an eine falſche Adreſſe wenden. Das möchten 
wir gleich in Bezug auf die „traurige Thatſache“ der Überbürdung be— 
haupten, an der, „wenn nicht allein, ſo doch nicht zum mindeſten die 
Schule und ihr Syſtem die Schuld trägt”; denn man könnte ebenſo gut 
jagen: „Das ftaatliche Leben und fein Syſtem“ oder doch zum mindeſten 
‚Die Verwaltung und ihr Syſtem“, wozu der ganze wiſſenſchaftliche Prü- 
fungsapparat mit gehört. Wenn der Anonymus anjtatt des „Herrn Ober: 
lehrers“ den „Herrn Schulrat“ oder „den Herrn Geheimen Regierungs: 
rat“ oder den „Herrn Univerſitätsprofeſſor“ apoftrophiert hätte, würde er 
mit diefem Vorwurf den Nagel ebenfo auf den Kopf getroffen Haben. 
Der Anonymus zeigt fich doch fonft jo wohl orientiert, als daß er nicht 
wiſſen jollte, bob „die Stundenzahl, die fchon eine Uberbürdung tft“, 
ebenfo wenig von dem „Lehrerfollegium“ fejtgefeßt worden ift, wie die 
Lehrpenjen und ihre Ziele! Oder glaubt er etwa, daß z. B. die Aus: 
führungsverordnung zu den veränderten Lehrplänen der Gymnaſien, wo: 
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nad die Quinta das franzöfiihe verbe „bis zur 2. Konjugation” zu ab- 
folvieren hat, ihren Urfprung einem im Amte ftehenden Schulmanne 
verdantt? Die Lehrer-Kollegien find nur ausführende Organe höherer 
und je nachdem letztere für gut finden, werden jene im Ganzen, ja twohl 
auch im Einzelnen arbeiten lafjen müflen. So lange 5. B. ein jorgfältig ge- 
führter „Inder an der Spike der Hefte als ein ficheres Mittel gilt, um in 
fürzefter Zeit fi) über die Leiftungsfähigfeit von Lehrern und Schülern einer 
Schule zu orientieren und eine Vergleichung der Leitungen mehrerer Schulen 
auf Grund diejes „ſtatiſtiſchen Materials” anzuftellen, jo lange wird auch der 
Lehrer unter dem Hochdruck des peinlichen Gefühls arbeiten und arbeiten 
laſſen: „Zahlen beweiſen!“ Damit wären wir fchon jest auf den wun— 
deiten Punkt gekommen, an dem nad des Referenten Meinung unjer 
ganzes Schulleben allerdings bedenklich krankt: das iſt die Art, in ber 
die fchriftlichen Arbeiten betrieben werden. Denn dieſe find fajt nur 
noch Ertemporalien, d. 5. Uberjegungen in die fremde Sprache, die jofort, 
in unmittelbarem Anfchluß an das mündliche deutiche Diktat des Lehrers, 
in Reinfchrift zu fertigen find. Nach dem, was der Junge ex tempore 
feijtet, wird er meift tariert und — verjeßt, nicht nach dem, was er durch 
ruhige Überlegung und forgfältige Benugung der ihm erlaubten Hilfs- 
mittel al3 Marimum feiner abjoluten Leijtungsfähigkeit aufzuweiſen ver- 
mag; denn daß das Ertemporale in der beregten Form bei den vielerlei 
Nebenumftänden, die jeinen Ausfall beeinfluffen können, nur einen ſehr 
relativen Gradmeſſer für die eigentliche Leiftungsfähigkeit des Schülers 
abgeben fann, liegt für den einfichtsvollen Schulmann, der die Indivi— 
dualitäten feiner Schüler fennt, auf der Hand. Trotzdem giebt es heut: 
zutage aber auch ſchon alle möglichen anderen Ertemporalien in Religion, 
Geihichte, Geographie, Rechnen, Mathematik, bis zum Zeichnen herunter; 
ein deutſcher Aufjag wird kaum mehr noch zu Haufe gefertigt. „Aber 
das ift Doch etwas, wofür die Lehrer allein verantwortlich gemacht wer: 
den müſſen, da es zu den internis der Schule gehört ?”” Und doch ift es 
nicht fo! Das gegenfeitige Mißtrauen auf der einen und die Begünftigung 
von „Slanzleiftungen“ auf der andern Seite haben ihren Löwenanteil an diefer 
Schuld! Das Elternhaus will eben die Leiftungen der Schüler und bie 
Urteile der Lehrer über diefelben ebenfo fchnell und ficher fontrolieren und 
vergleichen fünnen, wie der Vorgeſetzte, und der biedere Familienvater giebt 
jehr wenig auf die Hervorhebung der guten „mündlichen“ Leiftungen und 
de3 „günftigen Gejamteindruds” eines Schüler auf feine Lehrer, wenn 
ein jolcher verjeßt und der eigene Sohn figen geblieben ift! Um zu zeigen, 
daß bei ihm alles mit rechten Dingen zugeht und zugegangen ift, läßt 
darum der Lehrer auch dem „Haufe“ gegenüber den Drud der Zeit-Deviſe 
auf fich laſten: „Zahlen beweijen!“ Wer ferner begreiflich findet, daß der 
„Brad“ des Prüfungszeugnifies von dem „Grade“ abhängen kann, wie ber 
Eraminand da3 linguiftiiche oder fonftige Stedenpferd des Eraminators zu 
reiten verjteht, und daß ſelbſt ältere Lehrer, „welche ein Zeugnis 1. Gra— 
des erlangt haben, zur Beförderung in eine ‚Oberlehrer‘ftelle ſich even- 
tuell noch einer ‚Nachprüfung‘ zu unterwerfen haben“, „wenn bieje jeit 
der erjten Prüfung längere Zeit hindurch in den betreffenden Fächern in 
oberen Klaſſen nicht unterrichtet haben“ (doch nur um zu zeigen, daß fie 
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von ihrem früheren pofitiven Willen nichts vergeffen haben? denn das 
Lehrgeihid erlangt man durchs Eramen nicht!): wollte der es namentlich 
jüngeren Lehrern verargen, daß jie an der Kontrol-Uhr des Ertemporale 
zeigen, daß fie in den „Feinheiten“ der Sprache nicht nur ſelbſt noch zu 
Haufe find, jondern auch andere in diefelben einzumeihen verjtehen? Darum 
wohl begnügen fie fich nicht damit, das Alltägliche zu verlangen und zu 
leiften , fondern dehnen ihre Thätigkeit und Forderung auch auf „Befon: 
derheiten, Feinheiten, Schattierungen” u. ſ. w. des Sprachgebrauch aus, 
jo daß ihre Ertemporalien und der diejelben zuftugende Unterricht das 
Sammeljurium von FZußangeln und Maufefallen werden, als welche fie 
Herr von Gerber in feinem Rundfchreiben an die ſächſiſchen Gymnafial- 
direftoren jo treffend bezeichnete. Die Schüler merken natürlich jehr bald, 
wo der Lehrer hinaus will und haben nun meijt nur noch Auge und 
Obr für das, was wahrjcheinlih im nächſten Ertemporale „drankommt“. 
Denn daß darin gerade immer das Neuefte, und nicht das von langer 
Hand ſchon vorbereitete „geübt“ wird, iſt eine didaktische Verirrung, die 
jenen Lehrern allein zur Laft fällt. Wenn von oberen Klaffen her jo 
häufig geklagt wird, daß gerade „die Elemente nicht fiten“, jo ijt Diele 
Klage nun jehr wohl zu verjtehen; denn dieſes gegenfeitige Sichüberbieten 
der Lehrer und dieſes ſtillſchweigende Verpflichten der Schüler, nicht ein 
Mehr an offiziellen Forderungen, aber etwas Überflüfjiges innerhalb der- 
jelben zu leiften, läßt Beide vor lauter Feinheiten die völlige Verarbei— 
tung des gröberen Stoffes überjehen. So ift das Ertemporale eine 
Gelegenheitsleiftung, auf die fich Lehrer und Schüler mit gleicher Er- 
bitterung und der Hoffnung vorbereiten, es ſich einmal gegenfeitig (aber 
aud Eltern und Vorgejehten) zeigen zu können, was fie eigentlich find. Cs 
kommt alfo zu der kritiſchen und wiſſenſchaftlichen Unnüglichfeit, die das 
Ertemporale immer hat, noch der moraliiche Schaden hinzu, den e3 ver- 
urfahen kann, von der Störung des allgemeinen phyſiſchen und piydi- 
hen Wohlbefindens in Elternhaus und Schule noch ganz abgejehen. Aus 
jenen vielen Mietlingen aber, die nur lernen, was und weil es im Ey: 
temporale, der allein Maß und Ausſchlag gebenden Leiftung, vorfommen 
fonn, rekrutiert fi von den unterften Klaffen her jener Stand der Ba— 
naufen, welche unfere Schulbänfe noch befchweren, ſich aber aud) im öffent-- 
lihen Leben fchon breit machen. Darum find allerdings derartige jchrift: 
liche Leiftungen (eine Erfindung der 50er Jahre!) eine allgemeine 
Dual, von der auch wir unter einer geringen Modififation mit dem Uno: 
nymus ausrufen: „Das Überfehen in fremde Sprachen ift eine Kunft, 
die die Schule nicht angeht” (S. 37) und: „Tod den Regeln und 
Sätzen“! (S. 34). Damit find wir aber wieder auf unferen Ausgangs: 
punkt bezw. den des Anonymus zurücdgefommen; denn da, wie wir vor: 
übergehend ſchon mehrfach andeuteten, durch die Art jener fchriftlichen An— 
forderungen Methodik und Didaktik des Unterrichts notwendig beeinflußt 
werden müſſen, jo ift es allerdings „die Schule und ihr Syſtem“, welche 
auf den erften Blick die „Uberbürdung der Schuljugend“, jagen wir lieber 
die Überhaftung des ganzen Unterrichts allein verfchuldet zu haben ſcheint. 
Den Beweis für diefe auf die Schule allein fallende Schuld verfucht nun 
der Anonymus durch Thatfachen anzutreten, die I. Spradjliches (S. 8— 24), 
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II. Unterrichtliches (S. 25 — 38) berühren. In I wendet fi der Ber: 
faffer num zunächft zum Unterricht im Deutjchen, und zwar in der Vor: 
bereitungsſchule. —* traurig es mit dieſem beſtellt ſei, meint er z. B 
an der Vernachläſſigung oder dem gänzlichen Mangel der Unterſcheidung 
von „Laut und „Buchſtabe“ zeigen zu können. Hier täuſcht ſich der Verf.; 
er hätte fchon vor 25 Jahren in thüringishen Dorfichulen beobachten 
fönnen, daß „Ich“ als ein Laut aufgefaßt und eingeprägt wurde, freilich 
nicht mit phonetifcher Transkription (alfo 3. B. Fiſch—ſis); denn da bie 
Aufgabe der (Volks-) Schule num einmal die ift, zunächſt das Leſen der 
jeweilig landesüblichen Texte zu lehren, jo würde man in den Köpfen der 
armen Kleinen nur eine heillofe Verwirrung anrichten, wenn man fie zu 
fefen anleitete: ſis (gefchrieben Fiſch!). Es ift ein arger Widerfprud, m 
den der Verf. mit fich felbjt gerät, wenn er als Gegner der Überbürdung 
die ſechs- bis neunjährigen Kinder mit dem doppelten Bilde des ge 
iprochenen und des gejchriebenen Wortes belaften will. Mit dem Schrei 
ben ift eö gerade fo: die Volksschule ſoll das Wortbild eben gerade fo 
zum Schreiben einprägen, „daß dies auf die zufällige Orthographie pakt", 
und fo lange ein nad) den Regeln der Nechtfchreibung ausgeführtes Schrift: 
jtüd noch als Gradmeſſer allgemeinfter Bildung gilt, jo lange wird die 
Volksſchule froh fein dürfen, ihre Schüler nicht bloß zum Schreiben, fon: 
dern auch zu dem „Rechtichreiben” gebracht zu haben, das „mit der Sprache 
an fich nicht? zu thun Hat“. Mit Einführung eines phonetifchen Syitems 
würde der Vorſchule aber fogar eine dreifache Schwierigkeit bereitet wer: 
den, infofern fie gerade noch außerdem die Vulgarismen in der Ausſprache 
zu befämpfen hat, welche die Uneignung des phonetiich getreuen Wort: 
bildes ebenfo erjchweren würden, wie fie es jet ſchon gegenüber dem 
„orthographiſch“ richtigen thun. Damit find wir auf das Sapitel ber 
Aussprache überhaupt gefommen: der „Schulmeifter- Verfehrtheit” von ganz 
Deutichland kann es auf jeden Fall nur recht fein, wenn nachgewiejen 
wird, „welches die eine, allein berechtigte gemeinhochdeutiche „Redeiprade”, 
d. h. die nach allgemein neuhochdeutſchen Lautgeſetzen geſprochene Schrift: 
ſprache iſt“ und wenn fie „darauf dringen kann, daß dieſe in allen Schulen 
dem Unterricht zu Grunde gelegt werde”. Es wird ihr dann dieſer Un— 
terricht, bei dem e3 ebenfowenig ohne Kämpfe mit dem vielföpfigen und 
vielſprachigen Publikum abgeht, wie mit der eignen dialektiſchen Gewöh— 
nung und befjeren wiſſenſchaftlichen Einfiht, nur um fo Leichter fi und 
Andern gegenüber werden und, nicht mehr geftört durch perjönlide Ein- 
reden, nur um fo fchneller von Statten gehen. Denn fie würde bieje 
Heit recht gern auf die Befeftigung der Grundbegriffe der Grammatif 
verwenden, die nad) dem Anonymus mun freilich „mindeftens einmal, in 
der Vorſchule, und überhaupt (als) die deutfche Grammatik eine nußlofe 
Ouälerei ift“. Da die ftaatlichen Prüfungsreglements (vergl. auch bie 
neuejten Lehrpläne) hierüber (Gott Lob!) anders denken, fo müſſen fich die 
„Schulmeifter” wohl in Acht nehmen, diefe ftaatlichen Einrichtungen dem Hab 
und ber Verachtung preiszugeben und auch das grünfte Holz damit ganz 
nn Dexiijonen. Was übrigens der Anonymus von den grammatiſchen 
udien und Forderungen der Vorſchule ſagt, iſt zum Teil wieder nicht 

ahr, zum Teil übertrieben. Man it Schon mit drei „Medeteilen“, und 
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allenfalls „Subjekt und Prädikat” froh und zufrieden, jagt noch nichts 
von ftarfen und ſchwachen Subjtantiven und nimmt fi wohl in Acht, 
„Objekt und Attribut“ nur zu erwähnen. In formaler Beziehung bringen 
die neu eintretenden Sertaner meijt nicht3 mit al3 die Fähigkeit, die be: 
fannteften Hauptwörter ohne adjektiviſches Attribut im Deklinationsſchema 
aufzufagen, oft nicht einmal diefe. „Daß die Kinder daraus (aus der 
Grammatik) ihr lebendiges Deutich lernten, wird wohl auch niemand im 
Ernjte ſich einbilden.” Aber wenn ſelbſt Kinder aus den beften Familien 
in Säßen ſprechen, die 3. B. Subjtantive faft nur im Nominativ auf- 
weifen, jo muß die Schule, diefes „lebendige Deutſch“ zu ertöten und ihre 
Schüler dur bejondere Übungen an das — richtige zu ge— 
wöhnen verſuchen, mag auch dem, bei dem dieſe Gewöhnung an den 
ſchriftgemäßen Ausdruck zur andern Natur geworden iſt, die notgedrungene 
Aneignung derſelben als „toter“ Formelkram erſcheinen. So iſt es aller— 
dings „gut, daß dafür anderweitig geſorgt iſt“, wenn auch „Grammatik 
iſt, was die Geſellſchaft daraus macht“. Mag ferner auch „was geſtern 
im Schwange war, heute vergeſſen, und was heute richtig iſt, morgen 
falſch fein“: gewiſſe „ſtarre Regeln“ hat jede Sprache, „die jo unabän— 
derlich ſind wie die Geſetze der Meder und Perſer“, und wenn der Jargon 
des gewöhnlichen Lebens darüber hinwegſieht, ſo hat die Schule noch 
lange nicht das Recht und die Pflicht, das Gleiche zu thun. Dabei kann 
ſie aber doch gern zugeben: „Und wenn es euch gelänge, ihm die beſte 
Grammatik und das umfaſſendſte Wörterbuch in den Kopf zu ſchaffen, ſo 
hätte er noch immer feine Sprache gelernt!" Nein, Grammatik und Wör— 
terbuch thuns freilich nicht — allein! fondern das Iebendige Wort, das 
mit und bei den beiden iſt. Diejes darf beim fremdipradhlichen Unterricht 
gewiß ebenfo wenig vernadhläjfigt werden, wie e3 beim Unterricht in ber 
Mutterjprache überhaupt in den Vordergrund zu treten hat. Damit wären 
wir bei den Bemerkungen des Anonymus über den fremdiprachlichen Unter: 
richt angelangt; mit ihm beffagen wir es da in Bezug auf das Englische 
und haben es jchon gethan, daß vom Buchjtaben, anjtatt vom Laute aus- 
gegangen und „erjt jpäter in vielen Baragraphen eine Belehrung darüber 
verfucht wird, für alle welche verjchiedenen Laute und Lautverbindungen 
die nämlichen Buchftaben und Buchftabengruppen in der außer Rand und 
Band geratenen englischen DOrthographie verwendet werden” und daß nur 
„die grundverfehrte Anficht erreicht wird, in der zufälligen Schreibung 
liege das Charafteriftiiche der engliſchen ‚Ausiprache‘“ So iſt es aud) 
mit dem Franzöfiihen, „deilen Ausſprache man thörichter Weife für Leichter 
hält als die des Englifchen, weil es etwas weniger unphonetifch gefchrieben 
iſt“. Daß der Schüler Hierbei niemal3 „den jebigen Lautbeitand als 
Moment einer fortichreitenden Lautentwidelung begreifen” kann, daß er 
„teine Ahnung von der thatjächlihen Sprache befommt — dies bedarf wohl 
feines Beweijes mehr!” — aber der Frage, ob und wie Schule und 
Schüler bei allem Sonftigen dies auch noch fertig bringen follen, zumal 
da die Schule — ſchon zu Zweden der Lektüre, vom Schreiben noch ganz 
abgejehen, — auch jede „zufällige Schreibung”, fo wie die Sachen nun 
einmal liegen, nicht entbehren oder Tiegen laſſen kann, jondern mit in 
den Bereich ihrer Belehrung und Betrachtung ziehen muß. „Doch das 
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Prinzip, unfere deutjchen Lejeregeln auch auf fremde Schreibungen anzu 
wenden, hat auch ſonſt noch Schaden genug angerichtet,“ nämlich in den 
klaſſiſchen Sprachen; aber jo ganz durchgängig, wie Verf. meint, jpridt 
man doch nicht mehr bönus und mös x. Für den Lateinlehrer der Serta 
würde e3 ferner nur eine Erleichterung fein, alle e wie k leſen zu lafien 
— aber wer fängt an? Spricht der Anonymus felbjt: pauki amiki, o 
kaeke Graeke ıc.? Wenn der Verf. auch für das Griechiſche ähnliche Vor: 
würfe erhebt, jo darf man wohl aucd einmal fragen, ob denn bei gewihjen 
Einzelheiten bejondere nationale organische Veranlagungen nicht eine ent- 
ihuldigende Rüdficht möglich oder nötig machen follten. Daß aber bie 
Lehrer, die in der Aussprache die verjchiedenen Laute ſelbſt nicht aus: 
einanderhalten, dies in der Schrift von ihren Schülern verlangen, das 
gehört eben auch zur verdammlichen Seite jener oben gejchilderten Ertem- 
poralien, die in den unteren Klaffen gar nicht, in den oberen Klaſſen 
aber allenfall3 nur mit Hilfe wenigſtens des Wörterbuch gejchrieben wer: 
den follten. Der Verf. geht nun über zu der „Slerionslehre”. Er findet 
da mit Recht einen „Augiasſtall von Regeln, Gruppen, Lautgeſetzen, 
Klaffen und Ausnahmen zu jäubern“, 3. B. die Annahme einer Dell 
nation (und Konjugation) im jegigen Franzöfiihen und Englijchen, die 
Nichtverwertung des Lautprinzips zur Erklärung ihrer UÜberreſte, den 
Mangel an Beichräntung in den Genus» und anderen Regeln, nicht weil 
die Thatjache an fich etwa Tehrreich fei, fondern weil „dem ungen im 
nächften Ertemporale damit geholfen werden“ könne — was leider jehr 
wahr ift, jo daß man gern in die Verzweiflungsfrage mit einftimmt: „I 
ihr würdigen Herren Philologen, kommt ihr euch denn gar nie einmal 
lächerlich dabei vor ”" Aber wer fängt mit der Abichaffung jener Ertem 
poralien an, über deren Bedeutung fich bis jetzt faft ſämtliche Direl- 
toren-Konferenzen Preußens fchon (3. T. zu wiederholten Malen) den Kopf 
zerbrochen haben ? Nun, Gott Lob, bat doch wenigstens im Lateinischen 
durch Perthes’ Formenlehre ſchon ein guter Anfang zum Beſſern gemadt 
it! Aber wenn Verf., „auch in der Syntar die traditionellen Regeln, mit 
bloßen Rezepten, ohne Erfafjung des jeder Erjcheinung zugrunde liegen- 
den Prinzips, ihr Unwefen treiben fieht“, jo werden „die Herren Magiftri” 
dieje bisher Doch immer erjt mit behördlicher Genehmigung in den Schulbüdern 
gelehrten „Fehler“ „ven Jungen im beiderjeitigen Schweiße des Angeſichts 
als wichtige Wahrheiten einzupaufen“ von jegt an um jo mehr für nötig 
halten, als durch Minifterialverfügung das griechiſche und franzöfiſche 
Maturität3- Skriptum nad) Oberjetunda verlegt worden ift! „Einpaufen“, 
mit diefem „nicht Schönen, aber bezeichnenden” Worte geht der Anonymus 
zum Unterrichtlichen über. Darin bezeichnet er „unfere Sprachunterricht? 
methode‘ nach Braffai (f. vor. Jahrg.) als „über die Donatusmanier nod 
gar nicht fo weit hinaus“, infofern „es fi darum handelt, den Inhalt 
der Schulgrammatif und nebenher den nötigen Wortvorrat dem Schüler 
zu überliefern“. Mit großem Rechte werden nun im Anjchluß an die 
gäng und gäbe Einrichtung unfrer Schulgrammatit folgende Punkte her: 
vorgehoben: 1) das Auswendiglernen der zu den Übungsftüden gehörigen 
Vokabeln, als Vorbereitung für die Durchnahme der Lektion jelbit be 
handelt, erzeugt fein nachhaltiges Intereffe, verurfacht unnötige Mühe und 


Engliſcher Sprachunterricht. 529 


bewirkt meift das Gegenteil von der beabfichtigten Wirkung. 2) Das nun 
mit und ohne „Durchnahme“ folgende Auswendiglernen der Negeln der 
betreffenden Lektion iſt ein jprachliches Vergehen und eine pädagogifche 
Sünde, ebenfo wie 3) die nad ihrer Schablone verfaßten Übungsfähe, 
deren Schema bald mechanisch erfaßt und abgeleiert wird, während ihr 
Inhalt nur geiftige Verwirrung, Gedanfenlofigfeit und Berftreutheit, Ober: 
Hächlichkeit und Intereſſeloſigkeit erzeugt. 4) Die häuslichen Ererzitien, dieje 
Brutanftalt des Ungeziefers der Fehler, dieſe Landplage für Lehrer und 
Schüler, find zugleich eine doppelte und dreifache VBerfündigung an ber 
Jugend! 5) Die Bwede der fremdſprachlichen Lektüre find nicht fo ganz 
far. „Ich glaube, man betrachtet fie als eine Art fortlaufender Beitä- 
tigung der Grammatik und ihrer Regeln“; leider wahr, wenn man hören 
muß, daß Cicero hier nad) Zumpt, dort nad Ellendt einen „Fehler ge: 
macht” hat. 6) Stiliftit, Phrafeologie und Synonymik, als abgejonderte 
Disziplinen des Spradunterricht3 Fultiviert, find wieder nur Lappen und 
Feen und „die eine Dummheit, welche die Neuphilologen den alten noch 
nicht nachgemacht hatten”. Darum, „läßt ihn die Schule endlich frei, jo 
ift dem abgehegten Schüler die Sprache der alten Römer und Hellenen, 
ja das Lebendige Engliſch und Sranzöfiich der Gegenwart im wahren Sinne 
des Wortes fremd wie zuvor”. Daß aber letztere „in unferen hohen 
Schulen die Oberhand über die alten gewinnen“, erfcheint dem Verf. nur 
noch als eine Frage der Zeit, dem Ref. wenigftens injofern, als beide 
Spracengebiete volljtändig auseinander gehalten werden müßten und nicht 
die heterogenften Stoffe gleichzeitig auf beiderlei Gymnafien gelehrt wer: 
den dürften. Denn „unjern Unterricht mit den toten Sprachen zu be- 
ginnen und was an Zeit dazwiichen übrig bleibt, mit einer oder zwei 
neueren Sprachen auszufüllen, ift das gerade Gegenteil von Wiſſenſchaft 
und Natur” und führt eben, weil man außerdem die Köpfe noch mit 
Dingen anfüllen möchte, die im jpäteren Leben von praftiihem Nuten 
jein könnten, zu der Überbürdung nicht mit Arbeiten, aber mit Lehrftoff. 
Bezüglich der inneren Reform des Sprachunterrichts meint der Verf. nad) 
Sweet — nit mit Unrecht, wenn die Phonetik nicht wieder nach Do- 
natus zugefchnitten wird —, daß fie auf der Baſis einer vorbereitenden 
Schulung in der allgemeinen Lautlehre gejchehen müſſe, womit denn 
ugleich das Fundament zu einem gründlichen praftiichen Studium der 
usſprache und des Vortrags unfrer eignen Sprache gelegt würde. Liber 
den Schlahtruf: „Tod den Regeln und Sägen!” Hinweg geht nun der 
Berf. zu der erjten wirklich greifbaren Forderung über: „Der Schwer: 
punft des Unterricht3 muß in die zufammenhängende Lektüre verlegt wer— 
den!” Nun Hat Cäſar troß Perthes nicht für unjere Quartaner, Xenophon 
troß Vollbrecht nicht für unſere Tertianer, aber auch fein englischer und 
franzöfiicher Klaſſiler für unfere Quintaner u. ſ. w. gefchrieben. Es 
müfjen aljo, was Berf. nicht ausdrüdlih erwähnt, entweder aus ihren 
Werfen nur allgemein verftändlihe Schilderungen, Beichreibungen, Er: 
zählungen und jonjtige Darftellungen ausgewählt bezw. bearbeitet werden 
oder „Frühling, Sommer, Herbit und Winter, und was fie bringen an 
Arbeit, Genuß und Spiel; Haus, Hof, Garten, Feld und Wald, Land 
und Wafler, Erde und Himmel — alles das muß noch einmal in Wahr- 
Pär. Iahresberiht. XXXVI. 34 
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heit und Dichtung Hier” (in der Lektüre) zur Freude der Jugend wieder 
aufleben. Allerdings „it das verftändlicher al3 ein Kapitel Nepos“ und 
„wird beſſer gelernt als eine Seite Genusregeln“. „Daß die erjte Lektüre 
ihon ein zufammenhängendes Buch fein müſſe,“ bezweifelt Verjafier mit 
Recht und wird es auch für die folgenden Stufen al3 nicht nötig bezw. 
möglich bezeichnen müffen. Wenn er aber die fortfchreitende Verarbeitung 
grammatiicher Dinge in den Lefeftüden verwirft (j. Kühn im v. Jahrg.), 
jo wird man diefer Verwerfung fo lange nicht beipflichten können, als 
noch zahlenmäßig vorgejchrieben wird, „wie weit jede Klaſſe zu kommen“ 
habe, und als noch die bewußte Kontrolle über das pofitive Willen der 
Lehrer und Schüler zahlenmäßig feitgeftellt wird: Wer weiß denn, ob der 
Lehrer überhaupt etwas „getrieben“ und was er bei einer jo „planloien 
Lektüre” „erreicht“ hat? Wo bleibt der „Inder“ und „ſemeſtrale Lehr 
bericht"? Da fih der Anonymus hieran entweder nicht kehren will oder 
nicht zu kehren braucht, Schlägt er nun folgenden Unterrihtsgang vor: 
1) Durchnahme der Laute, 2) einige Hauptſachen aus der Fleriondlehr: 
(aljo doch Grammatif”!?), 3) Lektüre: Dfteres langſames Vorlejen eine 
kurzen Leſeſtücks ſeitens des Lehrers, wobei die Bücher der Schüler ge 
ſchloſſen find (leßteres wenig praftiich und praftifabel!), Supplierung der 
deutjchen Bedeutung der nicht etwa ſchon befannten oder aus dem Zu 
jammenhang ſich ergebenden Wörter (im Anfang doch wohl, da abge 
riſſenes Vofabellernen ausgeſchloſſen ift, aller? aljo warum zunächſt nidt 
gleich ganz vorüberjegen ?), Überjegung durch die „wohl zu kontrollierende 
Konkurrenz der Klaſſe“ (hat bei großen Klaffen, erweiterten Sägen und 
geichloffenen Büchern recht große Schwierigkeiten!). Nun erſt Offnen der 
Bücher, nochmaliges Vorlefen (jeitens des Lehrers oder befjeren Schüler?) 
und Überjegen (nur feitens der Schüler), Vergewifferung über die Klar: 
heit der einzelnen Worte, Fragen über den Anhalt bei offnen Büchern 
(zuerjt event. deutih, dann in der fremden Sprache) mit Antworten in 
ganzen Süßen der fremden Sprache. Hierauf Schließen der Bücher und 
Naherzählen in der fremden Sprache; Schreiben a) an die Wandtafel, 
b) ins Heft in Form von Antworten auf die vom Lehrer wieder ge 
jtellten Fragen. Wörterverzeichnis mit phonetijcher Auzsprachebezeichnung 
am Ende des Lejebuches, jpäter ein Wörterbuch müſſen die Häusliche Bor: 
bereitung auf die Wiederholung des Stüdes in der nächiten Stunde unter: 
ftügen. Präparation oder Auswendiglernen der Wörter wird mict 
verlangt (letzteres wird bei folgenden Stüden zu vielen zeitraubenden 
Verwechslungen und Ratereien Anlaß geben: es find ja doch jeft nicht 
mehr einzelne Wörter, fondern Wortformen im Zufammenhang des Satzes!, 
ebenjo wenig Memorieren, folange der Schüler ſelbſt noch nicht das Be 
wußtjein hat, daß er „es ſchon kann“. Schriftliche Ubungsfäge und 
Ubungsftüde giebt e3 nicht. „Bringen wir den Schüler dahin, daß er 
außer in feiner Mutterfprache auch in der fremden Sprache denfen und 
fh ausdrüden lernt, fo Haben wir, dächte ich, gemug geleiftet.“ Da? 
Hingt parador, gedacht ift aber nur an das in fremder Sprade auf 
Grund eines darin gegebenen Stoffes vor ſich gehende Denfen und 
Sprechen, alfo an die ftofflich und ſprachlich gebundene Neprodultion, 
aber nicht an die „freie“, d. 5. mehr oder minder von der Willkür dei 


Englischer Spracdjunterridt. 531 


Lehrers abhängige Produktion. Das zeigt der Sag: „Mit der Zeit müßte 
die Behandlung des Lefejtoffes eine freiere werben, aber nie das Doppelte 
Ziel aus dem Auge verlieren: Verſtändnis und Reproduktion. Daß die 
legtere über einen immer größern Schatz von Denk: und Ausdrudsformen 
immer ungezwungener verfügen wird, bedarf nicht erſt der Erwähnung.“ 
Wie am Anfang, jo verwirft der Anonymus aud) im Fortgang die Gram- 
matif (und das entiprechende Memorieren ?) doch nicht ganz; denn er 
jagt: „Sie jchließt fih im einzelnen ſchon ganz von ſelbſt an die Lektüre 
an (alfo doch jo, daß gewiſſe Formen jeweilig herausgehoben und erklärt wer- 
den müßten?) Im nicht zu großen Zwiſchenräumen ſollte dann eine 
Revifion des inzwifchen behandelten Lejejtoffes auf bejtimmte Kapitel der 
Grammatik ftattfinden und das Ergebnis ſyſtematiſch zuſammengeſtellt 
und zur Ergänzung früherer Aufitellungen benugt werden” Auf Grund 
feiner Erfahrungen und Beobadhtungen konnte Referent auch diejen legten 
praftiichen Vorſchlägen gern zujtimmen; wer's einmal probieren konnte 
und durfte, dem ift’3 gewiß auch ohne die „von der Sprachwiſſenſchaft 
längft verurteilte philoſophiſch-ſchematiſche Grammatik des Mittelalters“ 
gelungen! Aber dreierlei gehört mindeſtens dazu: wohlmeinende Vorge— 
jeßte, entiprechende Bücher und — last not least — gleichgefinnte Kollegen. 
Wo follte auch die Einheit des Unterricht? und „das Klaſſenziel“ Her- 
oder Hintommen, wenn bei etiwaigen Vertretungen dem in den Riß ein- 
tretenden Kollegen der Herr Direktor nicht ganz genau jagen fünnte, wo 
er „einzufegen“, wie er die Klaſſe „weiterzuführen” und bis wohin er fie 
bis zum Wiedereintritt des Kollegen „zu bringen” habe? In diejem 
Sinne wohl apoftrophiert der Anonymus darum zum Schluß noch ein- 
mal die Spracdjlehrer: „Zeigt doch zunächſt einmal, daß die Hälfte eines 
Aders, wohl gepflegt und beftellt, mehr Frucht trägt als der ganze, über 
den man nur immerzu mit vollen Händen ungejäuberten Samen aus: 
itreute. Dann werden wohl auch die Behörden ein Einfehen 
haben.” Jetzt aber geht Hin und leſt das Büchlein jelbjt, über welches 
Referent nicht jo viel geichrieben Hätte, wenn es deſſen nicht wert geweſen 
wäre. Er hatte es auch erjt aus andern Referaten fennen lernen müfjen 
und zum Teil ſchon nach feinen Grundgedanken ald Anhänger der Per: 
thesſchen Reform unterrichtet, ehe er es endlich durch die Güte der Ver— 
lagshandlung jelbfteigen zu Iejen befam. Hoffentlich laſſen die angefün- 
digten „Elemente der Phonetif mit Rüdjiht auf die Lehrpraris” (von 
Vietor) nicht fo lange auf ſich warten. 

51. Dr. W. Münd, Zur Förderung des franzöfiihen Unterrichts insbejondere auf 

Realgumuafien. IV. 100 &. Heilbronn, 1883. Henninger. 3 M, 

Der Berfafjer will mit diefem wertvollen Buche eine Anregung geben 
den Seiten de3 Gegenftandes gegenüber, die bisher überhaupt noch wenig 
eingehend beiprochen find; er will damit aber auch Stellung nehmen zu 
denjenigen Punkten diefes Unterrichts, welche bereit3 vielfach erörtert 
worden find; denn er betrachtet jelbjt die Bewährung des Hergebradhten 
mehrfach als offne Frage und fieht durch die neuen Lehrpläne auch für 
da3 Franzöſiſche gewiflermaßen eine neue Situation geſchaffen. „Ein 
igftematifches Ganze follen die Auffäge nicht geradezu bilden; auch find 
fie nicht auf ein kurz und rund zu formulierendes Prinzip gebaut. Er: 
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wachſen aus Erfahrung und Erwägung, und nicht am wenigjten auch aus 
Kenntnis der unüberwindliden Schranfen der Wirklichkeit, wollen fie zu 
fchrittweifer Förderung, zu organiſcher Fortbildung beitragen, hier durch 
Angriff, dort durch Vorſchlag, manchmal durch Vermittlung, oft aud nur 
durch Zweifel, duch Formulierung der Fragen, die doch eben ihrer For: 
mulierung zu allererjt bedürfen, ehe fie ihrer Löfung entgegengehen können. 
Eine beſtimmte Tendenz fehlt übrigens dabei doc nicht; — bezeichnen 
würde ich fie als das Streben nad pofitiver Bildung.“ Obgleich nach 
dem Titel die Auffäpe nur den franzöfiichen Unterricht, und diejen wieder 
nur, wie er auf den Realgymnafien betrieben wird oder werden follte, 
ind Auge fallen follen, jtreifen fie doch oft genug auch die Nachbargebiete 
und find gar oft auch für die Methode des ſprachlichen Unterrichts im 
allgemeiuen anregend und wichtig genug, als daß nicht jeder Sprachlehrer 
auf diejelben aufmerffam gemacht werden jollte. „Auch in dem borge- 
zeichneten engen Rahmen aber nehme ich eben noch das Recht in Anjprud), 
nicht vollftändig und alljeitig zu fein. Auf das Materiale wird großen: 
teil3 gar nicht eingegangen, fondern nur das Prinzipielle erörtert. Für 
jenes ift teils viel zu Gutes und Vieles gefchehen, als daß ich es wagen 
fönnte, vervollfommnend mit eingreifen zu wollen, teil3 aber fehlt auch 
wiederum noch gar zu jehr die Vor- und Mitarbeit, felbft die negative, 
die Konftatierung der Mängel. Daß man von folchen öffentlich rede, 
wird, glaube ich, dem Kredit unferer Schulen nicht Schaden, eher zu gute 
fommen“ Schon die zitierten Säße der Vorrede laſſen den vorurteils- 
freien und unbefangenen, objektiven und, was nicht das fchlechtejte an der 
ganzen Arbeit ift, wahrhaft urbanen Ton ahnen, mit welchem der Ber- 
fafjer die ihm jo Liebe Sache behandelt. Das merft man an der Art 
und Weiſe, wie er den „ungeduldigen Quousque tandem-Prediger” 
zu feinen Worten „eiceronifcher Entrüftung über die catilinariſche Ver— 
derbtheit“ der Lehrer kommen läßt; wie er mit der „jungen Blüte der 
Phonetik als Wiſſenſchaft“ die „weitgehenden Forderungen” eines BVietor, 
Kühn, Quousque tandem entjchuldigt und den „Feuereifer ihrer Ver 
tretung“ dämpft; wie er die von unten und oben treibenden Gründe des 
„herrſchenden Unterrichtsſyſtems“ erkennt und begreiflich, wenn auch nicht 
verzeihlich findet und damit „die bedrüdenden Schulmeifter” entlaftet; wie 
er die „piychologiiche Bewegung der Perſönlichkeiten“ gegen „unſre that- 
ſächlichen Einrichtungen“ ing Treffen führt und wie er den unentbehrlichen 
perjönlihen Takt des Lehrers bewahren möchte vor dem „gar fubalternen 
Beruf, Knecht des Schulbuchs zu fein“ und folher Aufgaben, „die jeder 
Inſpizient und jede Kommiſſion kontrollieren kann und an die man ſich 
darum hält“. Muſtergiltig in dieſer Beziehung iſt Aufſatz J. Allge- 
meine Prinzipienfragen. Den mehrfachen und oft gröblichen An— 
griffen gegenüber nimmt er darin zunächſt die ſelbſtändige Reflexion und 
geiſtige Arbeit der Unterrichtenden in Bezug auf ihre Unterrichtsaufgabe, 
\owie die ethiſche Achtbarkeit ſolcher Arbeit, ſei fie von Fachtonferenzen oder 
ſtillen Arbeitern verſucht, in Schutz, entſchuldigt die reſervierte Haltung 
vieler Lehrer mit den vom herrfchenden Unterrichtsſyſtem Vorgezeichneten, 
— dem relativen Werte des dadurch Erreichten, und mit der Achtung 
or den Verfechtern des Bisherigen als pädagogiſchen Denkern, deren 
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Worte mindeſtens ebenjo viel zu denken geben müſſen als die irgend 
welcher Human angejäujelter Tagesjfribenten. Er betrachtet nun die un- 
mittelbaren Anregungen zur Prüfung und Neuerung und findet als folche 
a) die gar zu erafte Berjtandesarbeit unjeres höheren Unterrichtsweſens, 
die jchließlih do, namentlich in Folge des Mafjenunterrichts, ein Gefühl 
der Mühjal und Unzulänglichkeit hat entitehen laſſen; b) den gefteigerten 
internationalen Berfehr, der die Anſprüche an das Können erhöht und 
die Kontrolle der Stümperhaftigfeit verichärft; e) die Veränderung inner: 
halb der Hohichulitudien; d) die irgendwo — bei der befondern Bielfeitig- 
feit der Aufgaben und Anjprühe — immer herrichende Unvollfommen- 
heit. Als allgemeinere Anregungen bezeichnet er a) das Entlaftungsbe- 
dürfnis der lernenden Jugend, „deilen Erklärung viel weiter und tiefer 
zu juchen ift als in den ungemefjenen Anſprüchen der von eigenem Wifjen 
allzujehr erfüllten Fachlehrer“, und das „nicht durch bloße Subtraftion, 
fondern durch organiihe Umgejtaltung der Methode” gejtillt werden kann, 
bei dem vielmehr das pofitivere Ziel eines Menſchenbildungs-Ideals im 
Hintergrunde fteht, das „die Harmonie der gejfamten Kräfte darftelle, in 
welcher dann mancher jeither zu jtarf fich geltend machende Einzelton eine 
Abdämpfung zu erfahren hätte,“ alfo auch der Spradhunterridt. Bon 
dem herrichenden Modus desjelben wird nun ein kritiiches Bild entworfen, 
wonach die Methode „ich kurz als die erafte, oder die fonjtruftive, auch 
die refleftierende, oder als bie Iynthetifche bezeichnen läßt,“ deren Prinzip 
ift: „Ubermittelung der Sprachgefege und planmäßige Nötigung zur An— 
wendung desjelben“ mit planmäßig gebotenem konkretem Sach- und Un: 
ihauungsmaterial, „wie es zur Konftatierung des gejeßlichen Bejtandes 
nötig ift, aber jchematifiertem oder ijoliertem oder angehängtem Wortichage 
und idiomatischem Material.” Gedächtnis und Reflerion werden alſo ein: 
feitig überſchätzt, „Kontrolle des Schülerwertes und Entſcheidung Tiegt 
bei den jchriftlichen Beweilen von der Anwendung der gegebenen Gejeße,“ 
denen gegenüber nicht nur ſonſtiges Können nur leicht in die Wagjchale 
fällt, fondern auch die phonetifche Korrektheit und Sprachfertigfeit „als 
ein bejchwerliches Plus der Aufgaben erjcheint, deſſen ernftliche Erledigung 
feicht einen Abzug an den jonjtigen, jo ungleich höher geſchätzten Reſul— 
taten bedeutet”. Der Verfaſſer geht nun auf die Verſuche zur Vervoll— 
kommnung über, fonftatiert dabei zunächjt den konſervativen Charakter 
der Direktorenfonferenzen, auf welchen fich kaum irgendwo eine radifalere 
Stimme geltend macht, und die grundlegenden Fragen des Spracdunter: 
richts noch nie unterfucht wurden. Nicht minder fonfervativ it Schrader, 
der aber doch wenigjtens für die beiden erjten Jahre des Spradunter: 
richts ein vorwiegend analytiiches (Schrader nennt e3 ſynthetiſches) Ver— 
fahren fordert. Als jehr viel freier und mit viel individuelleren Ten- 
denzen charakterifiert der Berfafler hierauf B. Schmitz' Einzelbemerkungen in 
der Encyklopädie und in jeinen hier ſchon beiprochenen Lehrbüchern. Länger 
al3 bei diejen „guten Gedanken des praktischen Schulmannes“ hält er fich 
bei den „zuiammenhängenden Folgerungen des pädagogischen Denkers“ 
auf, als welche ihm zunächſt wohl die von Perthes erfcheinen müſſen; 
er fieht deren „Örundlage” in der „unbefangenen und wohlwollenden 
Beobachtung der Knabenjeele oder der eigentlichen Kräfte des Geiftes im 
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findlichen Entwidelungsftadium unjerer Anfänger, eine Sade, an die nicht 
bloß zahlreiche ftramme Routinier nie gedacht haben, jondern ſelbſt jolde 
Lehrer, die der Jugend Liebe entgegenzubringen fich bewußt find. Die 
Unterrichtsmethode muß auf piychologiich Forrefter Baſis beruhen, das 
ift der wichtigste und fruchtbarjte Gedanke”. Mit jehr feiner Beurteilung 
der Gründe, warum die Perthesiche Reformbewegung ſich nicht jchneller 
Bahn breche, geht er auf deffen mehr oder minder pädagogiich berufene 
Nachtreter über, wie Sride, Graf Pfeil u. a, an denen er mit Redt 
„Die Herbigfeit der Hingeworfenen Urteile” und „die Ubertreibung und Ber- 
jchiebung” innerhalb derjelben tadelt. Dagegen bezeichnet er als eine 
hörenswerte Stimme die de8 Quousque tandem, der „bei der Be: 
handlung feines Themas jedenfall3 über ſtreng wiflenfchaftliche Geſichts— 
punfte und alljeitige litterarifche Orientierung verfügt,“ mag aud aus 
ihm „mehr al3 die Liebe zur bedrüdten Jugend der Haß gegen die be: 
drüdenden Schulmeijter” ſprechen (ſ. o.). Als eine zweite ſolche Stimme, 
bei denen Selbjtändigfeit der Anſchauung und Freiheit des Standpunftes 
fi mit unmittelbarer Sachkenntnis verbindet und zu organijchen Bor: 
ſchlägen führt, wird Kühn bezeichnet (ſ. vor. Jahrg.). Als pojitiv Wert: 
volles, was man aus allen Kritiken diejer Neformer entnehmen könne, 
bezeichnet er A) die Forderung einer beſſern Berüdjichtigung der geiftigen 
Beichaffenheit des Schüleralters, die richtige Benußung der jeweilig regen 
Geijtesfräfte, damit Schonung der jungen Intelligenz, Verhütung vor 
zeitiger Abftumpfung, „aljo ein Gehen mit der Natur, nicht ein Zwingen— 
wollen der Natur in einen unreifen Schematismus”; darım Betonung 
a) der Nahahmung anftatt der Reflerion, b) des unmittelbaren Erlernens 
anjtatt des aufgedrungenen Einprägens und ce) Erzielung eines gemilien 
Könnens anftatt des immer nur problematischen Willens. Zur Erlangung 
des Könnens werde B) ein induftoriiches Verfahren eingeichlagen, aus der 
Fülle des Konfreten das Abjtrafte gewonnen, wobei aber zu vermeiden 
jei a) jede unnötige Iſolierung des ſprachlichen Materiald und zwar in 
Lehre und Aneignung, b) die Vorführung von Spradjitoff ohne wert: 
vollen Gedanfeninhalt, e) (auf den reiferen Stufen) die bloß gedächtnis— 
mäßige Aneignung des Erfennbaren. C) das Verlangen nach Lebendigkeit 
und Freiheit des Unterrichts, nad) Gemeinfamfeit der Arbeit, nach Geltend- 
machung des perjönlichen Elements und nach Hervorhebung des Verhält— 
nifjes der verjchiedenen zu lernenden Spraden. Aber als einfichtvoller 
Leiter einer höhern Schule bemerkt er auch hierzu jehr treffend und jeder, 
der, wie Referent, gern nach Perthes unterrichtet, wird ihm darin bei- 
ftimmen: „Daß die mindere Mühſal dabei nicht etwa auf Seiten des 
Lehrers ijt, verjteht fih. Aber wenn von ihm größere Beweglicfeit, 
erhöhte Kraftanftrengung, emjigere® Suchen und Sorgen verlangt wird, 
jo iſt feine Stellung damit ja auch eine würdigere, feine Selbitthätigfeit 
größer, feine Perfönlichkeit fchwerwiegender, feine Einwirkung erfreulicer. 
Knecht des Schulbuchs zu fein, war doch von je ein gar fubalterner Be 
ruf. Und erfordern belebtere Unterrichtäftunden einen größern Kräfteauf- 
wand, nun jo muß die Zukunft, wenn fie das Gute nach diefer Seite 
will, geringere Stundenzahl dem einzelnen Lehrer aufbürden. (Dann 
wird fie e8 wohl nicht wollen!) Wirkliche Geiftesarbeit läßt fich micht 
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wie Kopierbefhäftigung zumeſſen und abteilen.“ Mit unter diefer Be- 
dingung befennt er fich gern zu den obenftehenden Forderungen. Aber, 
fragt er, welche Gefahren bringt der neue Weg, wo find die Schranken 
jeiner Tauglichkeit, ganz abgejeheu davon, daß die Ausführung dieſer 
Prinzipien im einzelnen noch nicht gegeben ift und noch theoretiiche Fra- 
gen genug offen bleiben? Damit gelangen wir zunächſt zu der Frage: 
Barum wurde denn eine diefen Prinzipien im neufprachlichen Unterricht 
jo verwandte Methode verlaffen, warum Hat man die Regeln präzifiert, 
in Beilpielfägen zur Anwendung genötigt, mithin auch die jchriftlichen 
Leiftungen zum Prüfſtein des Gejamtfortichrittes gemaht? Doch weil 
der Zufall dabei zu groß, die Präzifion zu gering, die Sicherheit zu 
zweifelhaft, das Probieren zu andauernd blieb und die ganze geiftige 
Bethätigung auf die Dauer nicht ftreng genug war: Mängel, die bei den 
wachjenden und faum mehr zu fontrollierenden Schülermaſſen doppelt 
ihwer empfunden wurden. Wenn man nun gleich in das entgegengejekte 
Extrem verfallen ift, jo empfindet man dafür die Mängel diejer Neu- 
tralifierung eben jet auh! Es muß aljo doch in beiden Methoden, der 
fonftruftiven wie der inftinftiven, etwas liegen, was gleihmäßig anzieht 
und abjtößt. Das Anziehende bei der leßteren ift die Naturgemäßheit des 
Kindesalters, bei der erfteren das Bedürfnis des reiferen Geiftes, nament- 
{ih je mehr er jchon fremde Spradyen erlernt hat; das Abjtoßende bei 
der leßteren ift, daß bei planmäßigem Unterricht von der urfprünglichen 
Natürlichkeit nicht mehr die Rede jein kann und „über die Nahahmung, 
Analogie und Gewöhnung hinaus bewußte planmäßige Induktion geübt 
wird”. Das Abſtoßende bei der erjteren ift a) der Mangel eines orga- 
niſchen Verhältniſſes zwiichen der Lektüre mit ihren Konſequenzen und der 
eraften Reflerion, b) die Unmöglichkeit, dadurch zur Sprachbeherrihung zu 
gelangen, weil bei diefer „Gewöhnung, unbewußte Reproduktion, Verwand— 
fung der refleftierten Operation in inſtinktive“, kurz das Sprachgefühl nicht zu 
entbehren iſt. Denn „dieje jubjektive Sicherheit des Gefühls wird Durch die 
objektive Sicherheit des Wiſſens an ſich nimmermehr erzielt“. Darum muß man 
rüglich vereinigen, bewahren und balancieren das injtinftive, analytijch-induf- 
toriiche und deduktorisch konstruktive Moment: „ein didaktiiches Syſtem, defien 
Aufbau etwas ganz anderes bedeutet als die grammatische Stoffgrup- 
pierung in einem Lehrbuche, eine Aufgabe, deren Löjung überhaupt nicht 
jomohl in einem Buche zu fixieren ift als in lebendiger Thätigfeit immer 
neu und immer originell zu geſtalten!“ Nur die Praris kann die legten 
Örenzlinien ziehen und des Lehrers perfönlichen Takt fann feine theore- 
tiiche Erledigung entbehrlich) mahen. Demnach gefellt der Verfaſſer den 
Neuforderungen der NReformer noch folgende Gefichtspunfte zur Ergänzung 
und Kontrolle zu: 1. Das Streben nad) Naturgemäßheit darf den Unter: 
richt nicht dem Spiele zu fehr nähern; 2. Die Nahahmung darf nicht 
in gedanfenlofes Probieren und Halbträumendes Raten übergehen; 3. Die 
Gemeinſamkeit der Übungen darf das individuelle Können nicht zurück— 
drängen und die Kontrolle darüber nicht hindern; 4. Das Gedächtnis 
braucht im Knabenalter nicht geichont, kann aber individuell entlaftet 
werden [mas doch nicht fo Leicht fcheint, wie Verfaffer „bei gutem Willen“ 
meint]; 5. Der Inhalt des Übungsmaterials darf die Aufmerkſamkeit auf 


536 Engliiher Sprachunterricht. 


deſſen ſprachliche Einkleidung nicht ſchädigen, weil der Sinn für dieje zur 
„Bildung“ gehört; 6. Die Sfolterung der zu erfennenden und amzueig- 
nenden Einzelheiten kann nicht verpönt werden, weil darin der erite An— 
fang zur Wiſſenſchaftlichkeit Liegt; 7. Die Würde der fchriftlichen Arbeit 
[welcher ? des berüchtigten Diktando-Ertemporale?] muß gegenüber den 
mündlichen Leiftungen immer die größere bleiben [nur wenn fie gefertigt 
wird mit Benußung aller erlaubten Hilfsmittel!], weil fie ein ficheres 
Zeugnis bildet und zu größerer Konzentration nötigt; 8. Die Charakteri- 
fierung der „Regel“ als immanentes Sprachprinzip oder thatfächlicher Uſus 
hat wenig auf fih, um fo weniger, al3 mit allzu frühem Ergründen der 
Spradheriheinungen große Fehlgriffe begangen werden können; 9. Die 
Induktion, für das Knabenalter von großem Neiz, muß im geeigneten 
Moment abgefchloffen und durch deduktoriſches Verfahren abgelöft, das 
anfchauende und unmittelbar rezipierende Lernen durch das reflektierende 
erjegt werden; 10. Das Sprachgefühl kann nur an einem fehr reichliden 
vorbildlichen Material entwidelt werden und nur dann reifen, wenn in 
der fremden Sprache eine Zeit Iang gleichfam völlig gelebt wird; 11. Die 
Succefjion der verjchiedenen zu lernenden Sprachen hat die Bedürfniſſe 
und Normen für jede einzelne derfelben zu modifizieren; 12. Das Bu: 
fammenarbeiten der verfchiedenen Lehrerindividuen wird nie zu einer 
Schablone gemacht werden können, welche die freie Regung der einzelnen 
erftite, und wird dieſer Kontraft „auf feine Art auch zur Anregung und 
Entwidelung der jungen Geifter in gar nicht fo bedauerlicher Weile 
beitragen”. Bon dieſen Grenzlinien aus bejpricht nun der Verfaſſer 
noch, wenn auch nicht immer in unmittelbarer Folgerung aus dem hier 
Entwidelten, den Lehrgang, die Ausſprache, das Sprechen, das Schreiben, 
die Auswahl der Lektüre, die Behandlung der Lektüre, Hilfsdisziplmen 
und Hilfsbücher. IL. Der Lehrgang. Er ergiebt ſich nicht aus dem 
MWejen der Sprache felbft. Die Vorfrage ift: Auf welcher Altersſtufe 
wird begonnen und welche Stelle nimmt die zu lernende Sprache in der 
Succeſſion der Sprahen ein? Denn einerjeit3 kann man bei jeder 
folgenden rafcher zur Theorie gelangen, anderſeits kann entipredende 
Rüdfiht auf Materie und Behandlungsart der fämtlichen gleichzeitigen 
bezw. früheren Unterrichtögebiete genommen werden. Verfaſſer betont 
auch hier wieder, daß „wir ja ein feit Gegebenes vorfinden umd daß in 
dem Rahmen der thatfächlich gegebenen Organifation zu bleiben ein Punkt 
unfere® Programmes iſt“. Für höhere Schulen findet es da nun ber 
Verfaſſer zunächft mißlich, daß der faum begonnenen lateiniſchen Sprache 
fo raſch eine neue folgen folle, weil weder das Hineinleben in die eine 
ſchon vollzogen, noch infolge deffen ein fruchtbares Wechjelverhältnis ſich 
herftellen laffe, auch erfahrungsmäßig die neue Sprache einen jchwereren 
Stand habe ala die feitherige; deshalb ift der Verfaſſer einem Anfang 
der franzöfifchen in Quarta bezw. überhaupt mit den neueren Spraden 
nicht abgeneigt. Wie die Thatfachen aber liegen, möchte er das erfte 
franzöfifche Jahr zu einem propädeutifchen gemacht willen, welches vor- 
läufig orientiere und die Wege ebne, um nachher mit einer deſto größeren 
Sicherheit vorwärts fchreiten zu können. Daß Elementarbücher, wie das 
Plötzſche einen folhen propädeutiichen Kurſus darftellten, findet er troß 
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der Scheidung in einen methodifchen und ſyſtematiſchen Teil mit Recht 
nicht. Wohl aber findet er die von Plög mit feinen Büchern angedeutete 
Idee konzentriſcher Kreife annehmbar bezw. durchführbar. Der erfte der: 
jelben ſoll das propädeutiiche Jahr fein, diejes wejentlich praftiich; denn 
das Umgehenkönnen mit der Sprache läßt fih an wenig Stoff erlernen. 
Diefer aber hat die Ausſprache zu liefern, mit deren Einübung ſich ſchon 
noch ein gewifjes Quantum materialer Lehre und mehr noch Übung ganz 
naturgemäß verbinden läßt. In bezug auf die Phonetifer hebt hier der 
Berfafler, wie wir bei Quousque tandem, den Widerſpruch hervor, daß 
fie gerade in bezug auf die Lautlehre das Planmäßige, Syſtematiſche 
und Bemwußte wollen, was fie beim Erlernen de3 geiltigen Teiles der 
Sprache verdammen. Nur das forrefte Lautierenkönnen will er hier ge- 
pflegt, ‚die Maſſe der Bejonderheiten aber von bier verwiefen haben. Mit 
ihm ſei eine gewiſſe erjte Einführung in die Sprache ſelbſt zu verſchmelzen, 
doch nicht jo, daß 3. B. auch die regelmäßige Konjugation induktoriſch 
gewonnen werde, weil eben das Lateinifche vorausgegangen fei; ihre Ein: 
übung babe hier den Mittelpunkt zu bilden dur Bildung, Anhörung, 
Reproduktion, Uberjegung, Retrovertierung oder Nahahmung Heiner Sätze. 
Für das Nomen genüge gelegentliche und ſich wiederholende Anſchauung, 
wie überhaupt das mündliche Element bier noch zu prävalieren habe und 
die Gewöhnung an das Hören des geiprochenen Wortes erzielt werden 
müſſe. Freilich fehle Hierfür noch ein Lejebuch mit ftrengem Plan, durch 
das die Sammlung der aus der Lektüre zu gewinnenden Erkenntniſſe 
angedeutet und geleitet werden müſſe, während die eigentlihe Verwirk— 
lichung dem Lehrer zu verbleiben habe, vorausgejekt daß der Stoff des 
Leſe- bezw. Übungsbuches es inhaltlich wert ſei, recht reichlich gedeutet 
und bejchaut zu werden. Der 2. fonzentriiche Kreis ſoll Quarta, Unter: 
und Obertertia umfaljen, mit dem planmäßigen grammatifchen Unterricht 
beginnen und Formenlehre und Syntar zu vorläufigem Abjchluß bringen. 
Die Art unjerer Schulgrammatifen müſſe fich Hierfür freilich bedeutend modifi- 
zieren und geradezu ſyſtematiſcher werden als die von Plötz, in welcher 
ih die Schüler nie orientieren und welche die bejtgemwillten ſchließlich 
haften. Anſchluß an die Dispofition der lateinischen Grammatik fchade 
nicht3, aber unterjchieden zwijchen Notwendigem und Zufälligem, zwiſchen 
Groß und Klein, bejchränft und ausgemerzt müſſe hierbei werden, und 
auch eine jaubere äußere Gruppierung und Vorführung des Stoffes inner: 
halb jedes einzelnen Kapitels jei hierbei nicht zu vergeflen; auf feinen 
Fall aber Dürte der zujfammengehörige Stoff örtlich verzettelt werben. 
Nachdem der Verfaſſer hierauf eremplifiziert hat, erinnert er noch einmal 
zur Stüße diefer Forderung einer Unterfcheidung zwijchen Logiſchem und 
Idiomatiſchem, Notwendigem und minder Gewöhnlichem daran, daß ja 
mannigfache Erjcheinungen und Gejege auch durch die Lektüre befannt 
werben follen, für welche ja bejondere Terte für die einzelnen Klaffen 
hergerichtet werden könnten. Aus praftijchen Gründen beftimmt Verfaſſer 
nun die Unter-Sefunda zu einem Repetitionsfurjus, einmal weil dort 
für viele Schüler fattiih der Studienabihluß erfolgt, fodann weil e3 
durchaus vernünftig ift, nach längeren Perioden des Fortichreitend einmal 
eine ſolche de3 theoretiichen Stillftandes eintreten zu laſſen: ein Lebens- 
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gejeß, welches bisher auf Schulen [und in Schulgrammatiten!] ganz 
ignoriert wurde. Der 3. fonzentrijche Kreis joll Oberjefunda und die 
Primen umfaſſen, aber weder das Maß praktiſcher Sprachbeherrichung dort 
erreichen, noch eine Vorſtufe für das Hochſchulſtudium diefer Sprade ein- 
richten, jondern nur die allgemeine Geiftesbildung im Auge haben, wie 
im deutichen Unterricht: die Regel ſoll verftanden, die Ausnahmen logiſch 
oder Hiftorisch begründet, das Idiomatiſche geiftig analyfiert werben, der 
Geſichtskreis auch noch in ftoffliher Hinficht erweitert werden; was alles 
auf ein Studiengebiet ohne Ende weil. Es wird nun übergegangen 
auf die Aufgabe des erjten propädeutifchen Kurjus, d. h. III. Die Aus- 
ſprache. Als erfahrener Schulmann zeigt fih da der Verfaſſer troh 
Quousque tandem, Trautmann und Bietor, wenn er jagt: „Der 
Unterriht in fremder Ausſprache wird immer mühfelig bleiben. Der 
Mafjenunterricht potenziert die Schwierigkeiten, die ſchon dem Einzelnen 
gegenüber groß genug find. Vorausſetzung wäre eigentlich Bildungs: 
tähigfeit der Organe, wie fie nur dem frühen Alter eigen ift und zugleid 
die Kraft energiſcher Selbitkontrolle, wie fie ſich viel jpäter erſt entmwidelt“ 
Die Ausſprache wird darum immer unvollftommen bleiben, auch da, wo 
alle Vorbedingungen zu einer Eorreften Ausiprache erfüllt find; auch die 
Phonetik wird darin nicht viel bejjern; denn 1) „wird die Notwendigleit 
des „Treffens“ durch Feine noch jo forrefte Lautbildungs- Anleitung ganz 
befeitigt“ (3. B. bei den jo feinen und eigenfinnigen Bofalklängen), 2) 
wird immer bei der Periodizität des Unterricht? ein Zurückſinken im die 
nächjtverwandten deutichen Laute jtattfinden, 3) wird auch noch viel von 
den perjönlichen Eigenjchaften abhängen. Wie von uns ſchon dem Quous- 
que tandem gegenüber hervorgehoben wurde, jo fucht auch der Verfaſſer 
den grundlegenden lbeljtand vielmehr „in dem Zuſtand der deutichen Aus 
ſprache und in der Selbittäufchung und Gleichgiltigkeit der Gebildeten auf 
diefem Gebiete. Zunächſt wäre „ein deutſches Ausſprache-Ideal“ aufjı 
itellen, die Lautbildung in der Mutterfprache unter einen jtärfern Zwang 
zu jtellen und dadurch die Aufmerffamfeit der Organe von vornherein 
zu erhöhen, und duch fortwährende Pflege der deutichen Ausiprade 
aud die Kraft für die fremde zu vermehren. Gehen wir mun zur frem— 
den Sprache über, jo fann es fich nicht, wie noh Kühn will, nur „un 
dad Aneignen der korrekten Einzellaute” handeln, vielmehr ijt „über den 
Laut zur Silbe, über die Silbe zum Wort, über das Wort zum Sat, 
über das Wortſprechen zum Saßfprechen vorzudringen“. „Das erft heibt 
Iprechen, ausſprechen lernen.“ Sehr gut wird hiermit das Lejen dei 
Gedrudten verglichen und zugleich gezeigt, warum fo wenig Deutſche trotz 
phonetifcher Korrektheit der Laute mit Ausländern reden können. Dab 
das Bewußtjein Hiervon wohl vorhanden fei, aber nicht gepflegt werde, 
zeigt der Verfaſſer nun an der Rolle des Satztones und der Bindung 
in unferen Grammatifen. In Bezug auf lehtere jagt der Verfaſſer ſehr 
Ihön: „Das Uberziehen ift Folge des Satzſprechens, nicht Bedingung. 
— Die Unterlaffung muß eine läßliche Sünde fein.” Das vereinzelte 
Binden, welches auf ein Löfen hinausläuft, verdient weder Ehrfurcht nod 
Bemühung; die Aufgabe Tiegt in dem Binden eines Gedanken, deſſen 
Form eben der Satz ift. Hier muß nachgeahmt, geübt, gewöhnt werden, 
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wie bei Klavierübungen. Erwünſcht wäre auch möglichfte Erzielung der 
„Sagmelodie“, deren Nichttreffen jo oft allein jchon das nicht fofortige 
Verjtandenwerden, ſelbſt bei jonjt jauberem Sprechen erflärt; darum 
ihlage der Lehrer neben dem methodiſchen und manierierten Ton auch 
einmal den natürlichen an. Das laute Leſen gebrudter Terte, welches 
bei ung nod eine größere Rolle jpielt, al3 das freie Aussprechen von 
Sägen, werde jo geübt, daß bei Intermittenzen der Schüler angehalten 
werde, die Wortreihe des Sapes in Wortgruppen zu zerlegen; da haben 
wir zugleich eine geiftig bildende Aufgabe, die, wenn fie auch auf der 
Unterjtufe noch jcheinbare Zerriſſenheit aufweist, auf der Oberftufe gewiß 
zu gutem Lejen führen muß. Bei dem Lejen der Autoren aber folge 
das laute Lejen der UÜberjegung nach, weil es hier nicht mehr ‚Vorbe— 
reitungsarbeit zur Gewinnung der Überficht über die Gedanken ift, fon- 
dern Abſchluß und Beliegelung der Bewältigung fein fol”. Das erfor: 
dert zwar wieder viel Beit, ift aber der Mühe wert, weil doc „das letzte 
Biel offenbar die unmittelbare Rezeption des Kunſtwerkes in der ihm 
eignen und nicht Lösbaren Form iſt“. Das beite hat der Lehrer aud) 
hier dazu zu thun, und fchon in der Seit der Vorftufen ein jehr gedul- 
diges Uben an einem begrenzten Stoffe, gelegentliches Memorieren eines 
jo eingeübten Stüdes mit allen jeinen Einzelnüancen zu veranftalten. 
Franzöſiſche Verſe werden nie gut gelejen werden, darum ſei auch hier 
da3 Berftändnis diefer von der deutichen fo weit abliegenden rhythmiſchen 
Form, eine gewilje Empfindung dafür beſſer als eigne fichere Bewegung 
darin. IV. Das Spreden, d. h. der freie mündliche Gebrauch der 
fremden Sprade. Es gilt bis jet al das unmürdigjte und am jpä- 
tejten erreichbare Biel: jehr mit Unrecht! Denn Sprache treiben ohne 
Sprechenkönnen it lächerlich, ganz abgejehen davon, daß die damit ver: 
bundene geiftige Leiftung durchaus nicht verächtlih, auch praftifch ver- 
wendbarer ijt, al3 allein zu dem fadem Geſchwätz unjerer „höheren Töchter“ 
und Salonarijtofraten. Es darf nur nicht bloß das Quantum von Unter- 
haltungsphrafen eines Kindes oder von Geſchäftsphraſen eines Ange: 
ttellten fein, jondern muß die Fähigkeit enthalten, fein ganzes Gedanfen- 
{eben in der betreffenden Sprache ficher ausdrüden zu können. Daß unfere 
Ergebnifje bezüglich dieſer Fähigkeit noch recht unzulängliche find, Liegt 
— gegen die Phonetifer — nicht bloß an der mangelnden Lautforreft- 
heit, jondern am ganzen Unterrichtöbetrieb und der Situation des 
Sprechenjollenden; denn a) dieſer ift hier nicht, wie es fein jollte, ein 
Hörer unter vielen Sprechern, b) muß er die Sprache von mannigfachen 
Organen Hören, c) fehlt die Kontinuität, d) auch der Trieb zum Spre— 
den, e) der geeignete Fonfrete Stoff, f) ift Hinderlich die germanijche 
Nichtberedjamteit und g) die Starrheit und Sprödigfeit der Ubergangs- und 
Werdeperiode des Knaben- und Sünglingsalter® (4. T. jchon gegen 
Quousque tandem von und hervorgehoben!); e3 fehlt h) die Zeit und 
it i) hinderlich Auffaffung und Betrieb dieſes Unterricht® im ganzen; 
denn die neueren Sprachen haben fich in Bezug hierauf dem Betrieb der 
toten Spraden angejchloffen, welche die Humaniften allerdings wieder 
auffeben, alſo auch ſprechen laſſen wollten, während der Zug der Zeit 
dies jet geradezu verbietet; aber „wenn der Lebende nicht redet, ift er — 
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mindeftend ein Sonderling“. Alfo muß die Verzichtleiftung darauf bei 
den neueren Sprachen befämpft werden, mögen auch bis jet wenig ori: 
ginelle Verjuche gemacht oder die Bemühungen der Einzelnen verloren 
gegangen fein. Man muß nur nicht, wie es — merkwürdiger Weijel — 
das offizielle Syjtem jet noch vorjchreibt, „das Sprechenfönnen al Er- 
gebnis des gelamten in der Sprache erteilten Unterrichts“ betradten; 
dann fann allerdings erſt Prima die erfte Stufe für diefe abjchließende 
Bethätigung fein! Der Schluß, daß man dort nun ganz raſch zufammen: 
ſetzen fünne, was man im einzelnen zur Verfügung hat, ift piychologiid 
nämlich unrichtig ; denn a) — der Geſchwindigkeit einer bewußten und 
berechnenden Operation und der Geſchwindigkeit der inſtinktiven Operation 
des wirklichen Sprechens iſt noch ein gewaltiger Unterſchied, und zwar 
je ſpäter, deſto ungünſtiger; denn «) je erwachſener, deſto verlegener iſt 
der Menſch; 4) je reicher die Urteile, das Gedankenleben, der Begriff 
vorrat find, deſto unmöglicher wird es ihm, fein Gedanfenleben in fremder 
Form ausdrüden zu lernen. Darum werde I. fchon im propädeutiihen 
Sahr begonnen! aber recht planmäßig, reichlich, unermüdlich, Tachli ein 
tönig; vecht elementar; die friihe Bewegung der Schüler entſchädigt 
piychologiich für das Elementare! II. Werde mit großer Zurüdhaltung, 
mit unerbittlicher Bejchränfung oder vielmehr Beſcheidung dabei ver: 
fahren: nicht wie jeßt gleich zu hoch hinaus, ohne die Zwiſchenſtufen 
paffiert zu Haben — nicht gleich Monologe, zufammenhängende Erzäh: 
lungen, Sie Borträge! Denn „Sprechenkönnen, das ijt gerade das Rede: 
ftehen, Rede und Gegenrede taufchen fünnen, momentan vezipieren und 
ohne Kraftanftrengung, wenn auch nur einfache Dinge, veplizieren“. Daß 
man Sprechen mit Erzählen, Nedehalten und Inhaltangeben verwedielk, 
beruht wieder auf der Anlehnung an den Lateinunterricht mit feinen 
Neften aus der Humaniftenzeit, 3. T. auch auf der Verlegenheit der 
Lehrer. Darum muß fchon bei der Anfangslektüre fo begonnen werden, 
wie es den fleineren Erzählungen gewifjer Elementarbücher angehängte 
Questionnaires darjtellen, aber nur durch leichte und durchſichtige, mit 
einem Schlage zu beantwortende Fragen reichlich ausbeuten und vor feiner 
Wiederholung zurücdjcheuen! Man nehme ſodann auf der Mittelftufe den 
überjegten Paſſus des gelefenen Autors unmittelbar in Form franzöſiſcher 
Fragen vor: eine Aufgabe, die „an die geiftige Beweglichkeit des Lehrer: 
und Intenſität feiner inneren Beteiligung freilih andere Anforderungen 
jtellt al das Abfragen von Vokabeln, Phraſen und Konftruktionen, und 
da3 Verfolgen der Nachüberfegung, was, mit dem Buche in der Hand, 
an Bequemlichkeit faum etwas zu wünfchen übrig läßt. Aber freiere? 
Walten des perfönliden, und weniger Abjolutismus des 
papiernen Lehrers, nämlich des Schulbuds, ift Hier wie über: 
haupt unjere Parole”. Für die Oberflaffen wähle man hierzu einen 
inhaltlich recht leichten Text und verfhmähe nicht konkrete Dinge des ge: 
wöhnlichen Lebens, verlange aber nicht häusliche Vorbereitung darauf, 
jondern Iefe Lieber etwas franzöfifch vor! Auf allen Stufen wäre bierzu 
ein Leſebuch — nicht Chrejtomathie — erforderlich, welches dieje mannig— 
fachen Stoffe enthalten müßte. Durch Streben nad) Ungezwungenheit 
und Rundung muß das Sprechen zu einer Fertigkeit werden, die au 
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die Oberſtufe noch nicht darum herabmwürdigt, daß fie ftofflich in einfacher 
Sphäre bleibt. Es muß feine ganz bejtimmte Stelle im Stundenplan 
haben und kann dann im übrigen franzöfiichen Unterricht wegfallen; denn 
weder joll man fich durch fremdiprachliche Interpretation der Autoren den 
Horizont fünftlich verengern und ein freiwillig verjtümmeltes Geiftesorgan 
zureht machen: noch braudt man die Grammatik in franzöfiiher Sprache 
zu lehren, wenn aud „die Sache prinzipiell (— offiziell?) noch nicht jo 
geordnet“ iſt. Dem freien mündlichen fteht gegenüber der freie jchriftliche 
Gebrauch der fremden Sprade. Damit fommen wir zu V. Das 
Schreiben. Dieſer Urtifel war derjenige, mit welchen das „innere“ 
Gefühl des Referenten am wenigften übereinftimmte: daß der Verfaſſer 
darin jelbjt noch zu Feiner rechten klaren Enticheidung gekommen ift, iſt 
bei der Schwierigkeit und Wichtigkeit — Quousque tandem urteilt frei— 
(ih anders darüber — des Gegenstandes begreiflich, weniger aber das 
offenbare Gefühl der Unfreiheit, welches hierin auf dem Verfaſſer laſtet, 
durch welche Autoritäten es ihm auch verurfacht worden fein möge. Das 
merkt man gleich an ber Begründung dafür, daß der franzöfiihe Aufſatz 
im Abiturienteneramen der maßgebendjte Faktor fir die Beurteilung des 
Erreihten fein müſſe, nämlich einmal, weil unſere Rulturperiode überhaupt 
dad Schreiben vor dem Sprechen bevorzuge, jodann wegen der Rolle, 
welche die Kontrolle der Behörden bei uns jpielt, endlich weil „eine wenn 
auch ganz beſcheidene jchriftjtellerifche Leiftung ein ungleich höheres Maß 
von bejtimmtem Können, von produftiver Entwidelung, von geiftiger Er: 
vie vorausjegt als jenes“. Die bisherige Praris, wonach dieje Kunſt 
ch auf einmal als Endergebnis des bisherigen Unterrichts herausftellen 
Toll, hält num der Verfaſſer ebenfo, wenn auch weniger für modififationsfähig 
wie die des Sprechens (f. o.). Den Gegnern jeder UÜberſetzung in Die 
fremde Sprache giebt er zu, daß 1. die bewußte Bergleihung und Ber- 
taufhung zweier Sprachen eigentlich viel fchtwieriger ift als die thatjäd)- 
fihe Kenntnis, ja Beherrfhung jeder einzelnen der beiden, 2. daß jene 
Vergleihung fich nur bis auf einen — Punkt gut durchführen läßt, 
über den hinaus die Paralleliſierung entweder zu fein oder zu praktiſch— 
mechaniſch wird. Darum will er, wie wir, von einer Überfegung Schillers oder 
Leffings ins Franzöfifche nichts mehr wiffen, vielmehr die Übertragung an 
Stoffen geübt Haben, die aus dem Franzöfiichen herübergenommen find, 
nur daß fie in forreftem, genuinem und von Gallizismen freiem Deutſch 
geichrieben find. Gegen Quousque tandem, dem nur die konkrete An- 
Ihauung und Nahahmung übrig bliebe, und gegen Vietor, der nur 
Retroverfionen und Quafi-Retroverfionen haben will, möchte er das Exer— 
zitium nicht preisgeben, weil deffen ftrenge Gebundenheit und die dafür 
geforderte Exaktheit doc) eine Art von geiftiger Zucht bedeuteten, während 
bei Retroverfionen die Leiftung immer nur relativ, die Beurteilung oft 
illuſoriſch ſei. In den mittleren Klaffen follte es wenigftend das Haupt: 
terrain behalten, fchon deshalb, „weil mit dem Grade der Ausbildung 
und Sicherheit nach diefer Seite Hin eine erafte und bewußte Auffaffung 
der fremden, der franzöfiichen Terte im Zufammenhang fteht“ [circulus 
vitiogus, wenn man damit ©. 81 ff. vergleicht, namentlich den Sab, daß 
die Vornahme der Überfegungs-Modififationen bei der Lektüre „dann 
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günftig zurüdwirfen muß auf das franzöfifch fchreiben‘]. Im Gegenſah 
nun zu der jegigen Praxis, wonach der Primaner feinen Aufjag deutſch 
fomponiert und franzöfiich einfleidet, „das deutſche Gericht mit einer An- 
zahl welſcher Phraſen und UÜberjegungen ſpickt“, will er auch zur freien 
Kompofition ftufenweife hinanführen und betrachtet deshalb die vorban: 
denen Möglichkeiten jchriftlicher Übungen überhaupt, als welche er findet: 
I) Das Ererzitium, die Häusliche Übertragung eines meiſt gebrudten 
deutfchen Tertes mit Benutzung aller ehrlichen Hilfsmittel, „befonders 
wünjchenswert für gewiffe Schülernaturen, deren Verdienſt (Treue der 
Ausführung) gerade Hier zur Geltung kommen kann“, aber fraglich it 
dabei, „ob das Maß der aufgewandten Zeit und Kraft im Verhältnis 
ftehe zu dem durch diefe Arbeit Gewonnenen“; auf jeden Fall „haben fie 
mehr eine erziehende Bedeutung gerade für die mittleren Jahre”. 2. Das 
Ertemporale, welches nicht à tempo, fondern ebenfall3 nach deutichen 
Text in der Klaſſe angefertigt wird, „mehr für die alten Spraden ge 
eignet” [für alle Sprachen das Marimum des zu Erreichenden: werden 
doch auch beim Abiturienteneramen die Ertemporalien nur in diejer Form 
verlangt und gegeben!]. 3. Das A tempo-Ertemporale, angemefiener, weil 
es die Schüler zu rafcher Verfügung über ihr Sprachmaterial führt ? — 
zwingt! Wenn ich fordere, daß Einer mir etwas fchnell giebt, jo führe 
ich ihn doch nicht zu dem zu Gebenden!?], kann noch auf oberjten Stufen 
dem grammatiichen Gebiete gewidmet fein, und dann entweder zur Kon 
trolle des Behaltenen oder zur Ergänzung in details [das find dam 
auch nur A tempo-Ergänzungen, d. h. ebenjo jchnell vergeſſen wie ge 
geben!] oder zur Probe der Sicherheit im Unterfcheiden dienen, „wo & 
dann mit Fußangeln verjehen jein und zum Verier-Ertemporale wer: 
den Kann“ ſſchon von erziehlichen Gefichtspunften aus vermwerflich!). Daß 
das nur eine etwas ängſtliche Konzeffion an die herrſchenden Mächte it 
geht daraus hervor, daß der Verfaffer im nächften Satze es als natür- 
(id), aber obigem widerjprechend, ausipricht, „Daß dieſe ganze Art von 
Arbeiten feineswegs Probe fein und den Maßſtab der Beurteilung 
der Kenntniffe abgeben jolle“. Nach oben Hin könnten zu diejen gram- 
matijchen noch jtiliftiiche Elemente Hinzufommen und jo ein fleines Ganze 
entjtehen, welches, wenn verbeflert, zugleich vorbildlihen Charakter für 
franzöfiiche Darftellung befigt (?). 4. Das Diktat von Unbefanntem, 
nicht ſelbſtändig Wertvolles und gefährlich für die Orthographie. 5. Du} 
Diktat von vorher Vorgelefenem. 6. Das Diktat von vorher gemeinjam 
Gelejenem. 7. Das Retroverfiond-Ertemporale. 8. Die Halbretroverfion. 
Übung 6—8, al3 auf die Anfhauung bezugnehmend, ift am beiten für 
Unterflafjen geeignet. Die achte hat aber eine Schweiter, welde alt 
Propädeutit des Aufſatzes der Oberſekunda zufallen mag, nämlich „Die 
zujammenhängende jchriftliche Nacherzählung eines unmittelbar zuvor im 
franzöfiichen Orginal vorgelefenen, fürzeren, aber abgejchlofjenen Stoffes, 
mit Korreftur in einer Stunde abzumahen! ine Steigerung bieler 
Übung ift die Aufgabe, ein vorgelejenes deutſches Stück fofort in fran: 
zöſiſcher Sprache und Darftellung nachzuerzählen: hat den Reiz des ge 
meinjamen Strebens und ift ftiliftiich ſehr bildend, da ſelbſt die einfachite 
Geſchichte im Franzöfifchen eine Umänderung wird erfahren müſſen. Als 
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dritte Vorjtufe zum freien Auffag wird empfohlen, daß die erjten Auf: 
ſätze vom Lehrer vorgemacht, vorgelefen, auch einigermaßen erläutert und 
vom Schüler imitiert werben jollen; denn einfach Themata zu ftellen, für 
deren Bearbeitung man ausreichende fachliche und ſprachliche Orientierung 
vorausjegen zu dürfen glaubt, ift darum mißlich, auch nicht natürlich, 
weil der phraſeologiſche Beſtand noch ebenjo beichränft ift wie die Gejamt- 
menge des Gelejenen, weil ferner der Schüler nur mit Rüdjicht auf den 
Inhalt und die Eorrefte Wiedergabe in die Mutterjprache Tieft und end: 
ih die Autoren zu Hoch über der produftiven Leiftungsfähigfeit des 
Schülers Liegen. Bei den Jmitationen nun der Lehrerauffäge müſſen die 
Augen für die charakteriftiichen Unterfchiede beider Sprachen geöffnet und 
nicht die geringfte Frucht für den deutichen Stil daraus gezogen werden ; 
denn in bezug auf Klarheit, Sauberkeit, Durchfichtigkeit, Reife find die 
Franzoſen noch Heute unſre Lehrmeifter, wie des Näheren an unterjchei- 
denden Merkmalen gezeigt wird. Als zu berüdjichtigende Gattungen für 
Aufſatzthemata werden nun bezeichnet: 1. die einfache welthiſtoriſche Er- 
zählung, 2. Hiftorische Themata, bei welchen zur Thatfache ein gewiſſes 
Maß von Neflerion leicht Hinzugefügt werden kann, 3. die fingierte hiſto— 
riihe Situationgrede, 4. Reflerion mit Erläuterung durch Beijpiele, 5. der 
Brief, zu dem der Lehrer eine ſich eignende Lebensfituation in kurzen 
Zügen angeben fol. Hiermit fann noch am beften 6. eine Bejchreibung 
verbunden werden. Zu verwerfen ift die Inhaltsangabe aus dem ge- 
fejenen Autor, weil der Erzerpierende über dem Wutor ftehen müßte; 
ebenio das Verwandelnlaffen von Gedichten in Proſa, desgleichen die 
Analyfe gelejener dramatifher Stoffe und die Charafteriftif. Bei der 
Korrektur achte man nur darauf, daß der Schüler das Einfadhite und 
Natürlichite getroffen Hat, aber man baue feine Arbeit nicht um, nod) 
verwandle man das Mittelmäßige, wenn es nicht geradezu verfehlt ift, 
in Gutes. VI. Die Auswahl der Lektüre bejtimme jich nad) Gedanken: 
gehalt und ſprachlicher Form, alſo der geiftig erziehlichen Bedeutung der 
Schriftwerfe. In Obertertia lefe man Charles XII, Michaud und Ba- 
rante3 Jeanne d’ Arc, in (Ober:) Sekunda die Haffiiche Tragödie (Athalie, 
Britanniceus, Eid, Horace), in Prima Moliere. Dabei bleibe Zeillejen 
immer noch bejler al3 Durchjagen; denn das eigentlich Bildende ift ja 
doch Begreifen des Einzelnen, und Gelegenheit zur Beobachtung der zahl: 
reihiten, mannigfaltigiten ſprachlichen Erſcheinungen bietet auch ein be- 
ſchränktes Stüd. VII. Die Behandlung der Leltüre widme dem 
Stoff als ſolchem Intereſſe und Aufmerkſamkeit, erziehe aber aud zur 
Aufnahme der Form durch Sprahanfhauung und Spraderfenntnig, 
welches letztere zwar ſchwierig, aber zur Forreften Sahaufnahme dod) 
nötig ſei! Erſchwert werde dies gerade durch die Iprachliche Leichtigkeit, 
die „ein gewiſſes Maß abfichtlihen Inquirierens nach der formalen Seite 
hin doch nicht entbehrlich mache, wenn es nur nicht banauſiſch getrieben, 
jondern der Tert mit Geift in Bewegung gejeßt werde” (vergl. IV.). Als 
das eigentlich Wertvolle darf aber nicht die nachträgliche Auffriichung der 
gefundenen Überjegung betrachtet, fondern muß vielmehr das Finden und 
da3 gemeinschaftliche Feititellen derjelben bezeichnet werben. Häusliche 
Repetition des Geleſenen ift jubjektiv veizlojer, als die unmittelbare Nach— 
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überfegung noch im Unterrichte jelbjt. Als Hausarbeit werde hier all 
mählich das richtige Herausbringen des Schulautors verlangt, zugleich eine 
wenn auch befcheidene Borjtufe zu wiſſenſchaftlicher Exegeſe; aber nicht bloß 
dem Sinne nad), fondern jo, daß die ſchwierigſten Stellen ſchon gut bewältigt 
find und eine gewifje fichere Beherrihung an der gewählten Überjegung, ja 
auch an der Art des Leſens fihtbar wird. Die Hauptaufgabe des Lehrers 
wird alfo hierfür in planvoller Vervollkommnung der Sicherheit und 
Reife des deutichen Ausdruds Liegen, wie denn unjere Schüler ihr meiftes 
Deutfch durch diefe Überfegungen lernen (vgl. das gegen Quousque tan- 
dem Gejagte). Der Lehrer begnüge fi) alſo nicht mit Einzelbemerkungen 
und Einzelforrefturen, fondern laſſe in allem den Schritt „vom Aud: 
deutjch, dem Notdeutſch, dem nicht inforreften Deutſch bis zu dem wirklich 
guten, natürlichen, genuinen Deutſch“ machen, wenigſtens von den mittleren 
Klaſſen an. Man wird dabei finden, daß „der Weg vom unmittelbaren 
Verftändnis bis zu der von dem Sinne des Originals einerſeits und dem 
deutichen Sprachgeift anderfeit3 geforderten Überſetzung doch ein recht be 
trächtlicher ift“. Wie wenig bisher gerade hierauf geachtet worden ill, 
zeigen am bejten die Kommtentare, die leider nicht bloß das erklären, 
was um des zu erlernenden unmittelbaren Verftändniffes willen einer 
Erklärung bedarf, jondern entweder gar feine Beziehung zwiſchen der 
Qualität des Tertes und derjenigen der Anmerkungen herftellen, oder aud in 
einem und demjelben Buch oft ganz verfchiedene Entwickelungsſtufen vor: 
ausfegen. Die fachlichen Noten ſchnurren oft ein ganzes Realienrad umd 
entfalten einen Wiſſensknäuel, der eher verdbummt ala bildet. An fie 
ſchließt ſich die felbftgefällige gelehrte oder die aufdringliche ſynonymiſche 
Anmerkung, meist ohne organischen Zufammenhang mit dem Terte und 
immer den Lehrer für dümmer oder ungefchicdter haltend al3 den Heraus 
geber. Nicht beifer ergeht es dem Schüler, der entweder zu hoch oder 
zu tief eingeſchätzt wird, fei es bei Löfung der Konſtruktionsſchwierigleiten, 
bei Angabe der Überfeßung, der grammatifchen Regel, der Ausſprache, 
des Sprachgebrauch, in welchem fich die Herren Herausgeber ebenjo an- 
ſtandslos über den Autor ſetzen, wie fie ihn häßlich wegen Details dei 
Inhaltes meiftern. Am haarfträubenditen ift das bei den Ausgaben der 
Dichter. Wil man Anmerkungen, fo gebe man fie in einem Anhang, 
aber man laffe dem Schüler die Spannung zwijchen Frage und Antwort 
und erhalte auch bei der Präparation fein Intereſſe an der Aufklärung 
in der Anregung des Suchens und dem Reize des Selbftfindens. Was 
aber den mündlichen Kommentar des Lehrer angeht, jo doziere er nicht 
ohne pſychologiſchen Anlaß, lenke rechtzeitig und ſicher von Erfurjen wie 
der in die Bahn zurüd und bringe die Perfönlichkeit des Autors lieber 
al3 durch Einleitungen, nahe durch fein Werk. Bei der Dichterleftüre aber 
vergleiche man nicht profaiichen und poetifchen Sprachgebraud, jondern 
pflege vielmehr das Gefühl, daß dies eine Sprachſphäre für fi it und 
iaſſe durch die Überfegung die fremde Poefie aud als ſolche empfinden, 
indem man 3. B. gelegentlich das Original in deutjche Verſe überträgt 
und diefe zum Schluß vorlieft; jo wird den Schülern deutjche Poeſie 
gerade defto lieber werden, namentlich wenn man fi) vor einer gewiſſen 
aſthetiſchen oder kunſthiſtoriſchen Kritik nicht ſcheut, durch die doch ſchließlich 
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der Schüler allein zur Auffaffung des Titterarifchen Kunſtwerkes ala 
folchen Hingeführt werden kann. Bon einer Unterfcheidung von ftatarifcher, 
kurſoriſcher oder Privat-Lektüre hält der Verf. jehr wenig, fie werden bei 
demſelben Autor nad einander und je zur rechten Zeit eintreten können und 
dadurch wirkffihe Ganze bewältigen lafien, was bei feſt in fich abge- 
Tchloffenen litterariſchen Kunftwerfen eine unbedingte Forderung iſt. 
VIII. Hilfsdisziplinen und Hilfsbücher. Hier ift mur dasjenige 
beredtigt, was aus dem Hauptgebiete des Unterrichts, d. h. der Autoren- 
feftüre und der Bewegung in der fremden Sprache, natürlich und organifch 
Herauswädjit, aljo zunächſt das Synonymiſche, aber nicht zu treiben nad) 
Der Theorie und dem ifolierten Material der „Schulſynonymik“, fondern 
rıur joweit das Verftändnis des Tertes und die Wahl des richtigen Aus— 
drucks dazu nötige. Ühnlich verhält es fih mit den gebrudten Phraſeo— 
Logieen”. Die „Litteraturgefchichte” pflanze beim Schüler eine Vorftellung 
Davon, „welches die charakteriftiiche Tendenz oder Eigenart und die that- 
ſächliche Einwirkung oder Fulturhiftoriiche Bedeutung der betreffenden 
Sklaffiter ſei, weiſe aljo einerjeit3 hin auf das Neue, anderfeits auf das 
pofitiv Große und Gute, was der Lejer bei ihm zu fuchen und zu re 
ſpektieren hat.“ Biographiiche Notizen, bis jegt viel zu ftoffreich und troden, 
Tollten vielmehr die Daten der einflußreichiten Werfe, ald Geburts- und 
Todesjahre angeben, auf jeden Fall aber „ohne viel Redens für die Perſön— 
lichkeiten menſchlich intereifieren, deren jede mit Hirn und Herz gerungen 
Hat”. Natürlich Hat fih auch die litterarhiſtoriſche Orientierung zunächft 
an die Schriftjtellerleftüre anzufchließen und die fogenannten Stil- und 
Geiftes:Proben auszufhließen. Auch die „Berfifitation” wird beffer an 
Der Hand der praftiihen Bethätigung des Leſens erkannt, als aus Leit- 
Fäden mit einem Enjemble pofitiven Wiffensjtoffs, vor dem dem Schüler 
ein wenig grauen mag; am beiten wird die Metrik noch fomparativ be- 
Handelt, mit bejonderer Berüdjichtigung des Vers heroique, der Fabel 
Zafontaines und der erniteren Chanson Berangerd. Das Material dazu 
fönnte aud im Lejebucd enthalten fein, jo daß diejes, der Begleiter des 
Schülers während der ganzen Schulzeit und der Erbe alles Guten aus 
der Chrejtomathie, enthalten müßte: 1. die premiöres lectures mit dem 
nötigen Apparat, 2. Materialien zu Sprehübungen aller Stufen, zugleich 
als Erfag für ein ijolierendes Vokabular, 3. Auffäge zur Gefchichte, Geo- 
grapbie, Vollskunde, Kulturgeſchichte, Litteraturgeihichte von Frankreich 
mit litterarhiftorifchen Proben, 4. Stoffe zu Vorträgen, 5. Poeſieen, mit 
etwas aus Boileau und der Komödie, 6. jterauffäge von unmittelbar 
vorbildlihem Charakter und 7. ein Wörterbuch mit phonetifcher Ausfprache- 
Bezeichnung. — Hiermit wäre der wejentlihe Inhalt des angezeigten 
Buches erihöpft; wir hoffen, durch deſſen Vorführung auch die Luft zur 
detaillierten Kenntnisnahme desjelben erweckt und gezeigt zu haben, daß 
es wichtig genug ift, von allen Fachgenoſſen geleſen und in Bezug auf 
feine Vorſchläge geprüft zu werben. 
52. 8 Beer Die praktiihe Spraderlernung auf Grund der Pfychologie und der 
byfiologie der Sprache bargeftellt. 39 &. Heilbronn, 1884. Henninger. 60 Bf. 
Diefe Brofhüre erinnert jehr an Quousque tandem, weniger im 
Ton, als in dem Ausgangspunkt; denn die bisher angewandten rein 
Päp. Yahretberidt. XXXVI. 35 
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empirifchen Methoden fallen dem Verf. nur unter den einen Begriff der 
Überjegungsmethode und werden nur noch foweit berüdfichtigt, als dies 
für die jchärfere Charafterifierung der hier vertretenen Methode nötig 
ſchien. Dies ift aber die pfgchologiiche oder naturgemäße, wenn „Sprache“ 
anders „ein pfychologifcher Mechanismus mit phyfiologiichen Außerungen“ 
it. Ihre leitenden Ideen jollen Hier dem Publikum zugänglich gemacht 
werden, „vor allem den Philologen, die heute zu einem guten Teil dazu 
neigen, in eine völlig einjeitige, nur hiſtoriſche und meift ziemlich buch— 
ftabengläubige Sprachbetrachtung zu verfallen“. Die praftiihe Sprad)- 
erlernung fängt an wiljenichaftlich zu werden, von diejem Gedanken geht 
der Berf. aus; das zeigt ſich zunächſt daran, daß man fich jet erft die 
grundlegende Frage vorlegt, was denn die Sprache überhaupt fei, nämlich 
ein bloßer pigchiicher Prozeß, und die Sprache des Individuums als 
Ganzes ein piychologisher Mechanismus, der mit Bewegungen bezw. 
Bewegungsgefühl der Sprachorgane affoziiert ift und deſſen Funktionen 
fih als Reproduktion und Analogiewirkung fennzeichnen laſſen. Da jedes 
Individuum feine eigene Sprache, wie feine eignen Ideen hat, jo ift eine 
Gejamtiprade ein Durchſchnitt durch eine größere oder Heinere Reihe 
von Individuumſprachen. „Gelingt e3 einem Individuum dieſen Durch— 
Ihnitt (Typus) in feine Seele aufzunehmen und damit das jpezifiiche Be— 
mwegungsgefühl zu afloziieren, jo wird es als Mitglied der betreffenden 
Spradgenofjenihaft angejehen“ (mer berechnet den Durchichnitt? wer iſt 
Richter über die Aufnahme desjelben beim Individuum? welches ift das 
Kriterium über die vollgogene Aufnahme? was wird aus einem, der 
diefen Durchſchnitt nicht ganz in feine Seele aufnimmt? wie viele 
giebt es denn 3. B. ordentliche Mitglieder der deutichen Sprachgenofien- 
Ihaft?) „Die Abweichungen dieſes Typus von den Individuenſprachen 
(das find doch wohl „die einzelnen Sprachſyſteme“?) werden nicht gefühlt, 
da es überhaupt nicht zwei Individuenfprachen giebt und auch nicht geben 
fann, in denen die Gruppierung des ganzen Sprachjitoffes gleich wäre 
(etwas unklar und zirfelhaft!), ja da felbft in derfelben Seele die Inten- 
fität und die Lagerung der Sprachgruppen zu verjchiedenen Zeiten ver- 
ſchieden, und ſtetes Zu- und Verlernen für jeden Sprechenden unvermeidlich 
iſt. Zwei ſolche Typen ſind wieder beide ſtreng individuell von einander 
geſchieden, da jedes Volk auf eigne Art die Vorſtellungen zu Begriffen 
zuſammenfaßt und die gegenſeitigen Beziehungen derſelben mit ſeinen 
eignen formalen Mitteln und ganz individuellen Lautmitteln ausdrückt 
Erlernen einer fremden Sprache iſt alſo Eindringen in fremdes Denken, 
fremden Volksgeiſt. Hierbei iſt noch zu bedenken, 1. daß die Sprechthätig- 
keit ſich völlig unbewußt vollzieht, 2. daß alles, was je im Bewußtſein 
geweſen iſt, als wirkſames Moment im Unbewußten bleibt und 3) alle 
anfangs nur bewußt wirkenden Vorftellungen durch Übung die Fähigkeit 
erlangen, auch unbewußt zu wirken. Demnach find unjre Ziele beim 
Studium der Sprache entweder auf Bewußtmachung dieſes unbewußten 
Inhalts gerichtet, jo daß die Sprache ſelbſt Inhalt unfres Denkens wird, 
oder auf das Können der Sprade, jo daß mir die Sprade ald Form 
— Denkens ſuchen. Kommt es dort auf die Zuſammengehörigkeit 
er Sprachgruppen, ihre Beziehung zu einander, zu frühern oder gleich 
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zeitigen, u. |. w. an, jo hier auf „die Konftruftion eines ähnlichen unbe: 
wußt wirkenden Sprahmehanismus in unjrer Seele als Vehikel unfres 
Denkens und unſrer Gedanfenmitteilung”; (Sprachſtudium opp. Sprad) 
beherrichung). Beide können fich zwar im jelben Individuum vereinigen, 
müſſen fich aber zeitlich darin ausſchließen (ſtimmt wohl in Bezug auf die 
beiderjeitigen Artunterjchiede, aber faum jo, „daß die Sprache das Denken 
nicht unbewußt begleiten und zugleich bewußter Inhalt desfelben Denkens fein 
könnte“? — Denn jedes Denken kann als ein Sprechen bezeichnet werben). 
Berf. will nur das 2. Ziel betrachten und wendet fi nun der Beantwortung 
der Hauptfrage zu: Auf weldem Wege kann man einen fremden Sprad)- 
mechanismus bis zur völligen Beherrihung (glei) der Mutterfprache) 
mit möglichjt geringem Zeit: und Kraftaufwand in die Seele einnehmen? 
Dafür hat man zunädjt die natürliche Spraderlernung des Kindes zu 
betrachten, dem 1. das lebendige Wort entgegentritt, 2. ein beichränfter 
Kreis des Spradjitoffs, 3. einfache, ungezwungene und idiomatiſche Sprech— 
formen. Es erwirbt Begriff und Wort zugleich, Ternt aljo die Sprade 
von bornherein nur als Denkform und entwidelt das Bewußtjein zugleich 
mit der Spracherwerbung, die mit allen Sinnesorganen, vornehmlich auch 
mit dem Gefichtsjinn, vor fich geht. „Jede neue Sinneserregung findet 
in der Sprache ihren Ausdrud und die betreffende Vorjtellung davon wird 
mehr oder minder fejt mit dem Worte jo aſſoziiert, daß das Wort die 
Borftellung, und die Vorjtelung oder eine neue Empfindung das Wort 
fofort reproduziert. Die „Regeln“ der Sprade entjtehen in der Geele 
de3 nationalen Sprecher unbewußt durch eine eigentümliche Lagerung 
und Gruppierung der gehörten Formen, bei der Gleiches ſich mit Gleichem 
verbindet; und jo bilden fih Schemas in der Seele, die nun ihrerfeits 
wieder auf die Sprache zurüdwirfen: Es ijt dies, was man „Analogie 
bildung” in der Sprache nennt, deren gejamter Prozeß einzig und allein 
in Reproduftion jchon gehörter Formen und in Bildung neuer nach Ana- 
logie ſchon gehörter bejteht. Hiervon find auch die neugebildeten Analogie- 
formen, die als „Kühnheiten“, „Sprachjehler“ u. |. w. bezeichnet werden, 
nicht ausgejchloffen. „Ausnahmen“ find ein gewiſſes Material eines 
Sprachtypus, das völlig oder teilweie außerhalb diejer Gruppen fteht: 
ein „iſolierter“ Spradftoff, der nur durch Reproduktion verwendbar und 
daher rein gedähtnismäßig zu lernen ift. Zur „Gruppenbildung“ aber 
wird eine ausgedehnte Gelegenheit des Hörens, der Erfahrung gefordert, 
da nad den Geſetzen der Wahrjcheinlichkeitsrehnung nur durch die Ver— 
mehrung der Fälle das Zufällige ſchwindet. Hiermit zufammengehalten, 
erweiſt fich die bisher übliche Methode der Spracherlernung als durchaus 
ungenügend. Als ihr Hauptübeljtand wird bezeichnet, daß man die fremde 
Sprache fajt immer innerhalb der eignen lernte, d. h. im Sinne des eignen 
Volksgeiſtes, ohne fremdes Denken zu lehren und zu lernen: was um fo 
unnatürliher war, als, mit Verwiſchung der Individualität der einzelnen 
Sprache, alle Sprachen noch dazu „wohl oder übel in den Rahmen der 
fateinifchen geipannt oder gezwängt“ wurden. Wie dieſes nur einfeitig 
richtig ift, jo ift der folgende Vorwurf geradezu übertrieben, welcher be 
hauptet, daß man feine klare Vorjtellung von dem Grade der Abweichung 
der Spraden unter einander, ebenjo wenig wie von ihrem individuellen 
35* 
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Beligftand an eignen Lauten und Formen, an eignen an Wörter gebun- 
denen Vorjtellungsfompleren gehabt habe. Bon der darauf folgenden Be: 
hauptung aus, „daß ſomit Urteile (Süße) weſentlich nur als Ganzes über- 
tragbar find“ verwirft nun auch diefer Verf. das UÜberſetzenlaſſen in eine 
Sprade als für den Anfänger verderblih und ſchädlich. Anfänger it 
aber jeder, der die Sprache nicht „schon — bis zu einem gewillen 
Grade — beherriht” [da dürften wohl wenige über die Anfängerjtufe 
hinausfommen; denn es erjcheint wenig „natürlich“, „daß der fremde 
Sprahmehanismus das Denken ebenjo unbewußt begleite, wie die Mutter: 
ſprache“ — das Heißt nämlich bei dem Verf. „eine Sprache beherrihen“!). 
Für ©. 14 f. dürfte doh in Münchs Ausführungen über Bildung durd 
Spreden und Schreiben manches Korreftiv enthalten fein. Als Binder: 
niffe für die natürliche Erlernung einer fremden Sprache räumt nun Verf. 
jelbjt ein den Mangel an Zeit und Gelegenheit die Sprache zu ſprechen ıc., 
die einjeitige mutterſprachliche Gewöhnung in Bezug auf die Ausdrudsformen 
und Spradorgane und die relative Stumpfheit des Ohres einer fremden 
Sprache gegenüber. Alſo gehts doch aud hier ohne Kunſt nicht ab; von 
der natürlichen Spracherlernung aber bleiben beibehalten: 1. die Beichrän: 
fung auf das engere Gebiet der wirklichen, d. h. der geiprochenen Spradk, 
2. die Zuhilfenahme der Sinnesorgane, namentlih von Auge und Ohr, 
um das geſprochene Wort möglichjt mit dem Begriffe zu afloziieren, 3. die 
Erlernung der Sprache an der Sprache, d.h. die möglichft unbewußte 
Aufnahme der Ausdrudsformen in die Seele, 4. die Erlernung der fremden 
Sprade möglichſt innerhalb derjelben, jo daß alſo „Überjegungen aus der 
Mutterſprache in die fremde ausgejchloffen find“. Die oben bezeichneten 
Schwierigkeiten werden I. in bezug auf den Laut am beiten überwunden 
durch eine ſyſtematiſche, durch Bilder zu unterftügende Lauterklärung; denn 
jeldft der Verkehr mit Nationalen wirft meift nur auf die, die fich daheim 
ihon jorgfältig vorbereitet und eine Hare Borftellung von der fremden 
„Artikulationsbaſis“ verjchafft haben, d. h. von der Lagerung der Zunge, 
der Urt der Lippenthätigfeit, kurz von der für jede Sprache verjchiedenen 
und ſomit harakteriftiichen „Einjtellung“ des geſamten fprechenden Mecanis: 
mus, aus der dann die Einzellaute natürlich folgen, für welche aber 
nur gewille Gegenden als Norm gelten dürfen. Die Konjequenz 
von Diefer nationalen Erlernung der Laute ift die, vom wirklichen 
Worte auszugehen und nicht von deſſen orthographiihem Symbol, da? 
meift Ruine einer früheren Wortform oder eine „hiſtoriſch“ unberechtigte 
Einſchiebung iſt. Alfo: rein phonetifhe Darjtellung der Wörter! 
Denn bis jeßt lernte man nur Orthographie, nicht Ausſprache. II. Da 
wir die Sprache an der Sprache lernen wollen, müffen wir „mit emem 
phonetiſch gefchriebenen Texte anfangen, der den Sat al3 Ganzes darzu— 
ftellen hat, und ihm die übliche Orthographie beifügen“ [eine „Belaftung“ 
wird Hierdurch wohl nicht herbeigeführt, infofern das Wortbild ja nur ın 
Laute umgejegt und nicht gelernt zu werden braucht, aber eine „Berwir- 
zung“ — gerade des Auges!). „Den Inhalt der Texte bilden Geſpräche 
und Erzählungen ohne individuellen Stil. Sie werden zunächſt Wort für 
Wort überjegt und erklärt und in ihrer äußern (Laut-) Form national 
eingeübt und wörtlich auswendig gelernt” [das Wort für Wort-Überfegen 
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hat manches Mißlihe für die Handhabung der Mutterfpracdhe, vgl. die 
praftifchen Berichte über Perthes und die Bemerkungen Münchs bei der 
Behandlung der Lektüre]. „Zur Kontrolle geben wir fchließlich den ein- 
geübten Tert noch fchriftlih in der gewöhnlichen Orthographie wieder.“ 
Neben diefen libe-Terten werben bald ähnliche flüchtiger gelefen [auch 
mit doppeltem Wortbild?]. „An Stelle der verwerflichen Überjegungs: 
übungen treten hier bald freie Arbeiten (Briefe) und Spradübungen 
im möglichſten Anſchluß an die eingeübten Geſpräche“ [und gelefenen 
Stüde?]. IH. Die unbewußt gebildeten Regeln find bewußt zu korri- 
gieren und fyftematiich zu ergänzen, aber ohne die Grammatik für die 
Sprade auszugeben; vielmehr ift für Flexion und Syntax auch hier 
möglichſt von Sägen auszugehen, und aus diejen find die Regeln zu lernen, 
jo daß die Grammatif der Jlluftration der Sprache dient, aber nicht die 
Sprache zur Jluftration jener. Diefe Hat hier nur einen Durch— 
Schnitt der gejprochenen Sprache zu geben und gerade aud den idioma- 
tiichen Ausdrud zu betonen. Durch Auseinanderhaltung von Stamm und 
Endung muß das Gefühl für die Analogie erzogen, ifolierte Formen müſſen 
gedächtnismäßig eingeübt, die Partikeln dem Vokabular zugewiejen werden. 
Die Refultate der modernen hiſtoriſchen Sprachforichung find zu verwerten, 
nur ſoweit fie praftiicher Natur find, z. B. die Einteilung der franzöfiichen 
Konjugationen in lebende und archaiſche. Etymologifieren kann das praf- 
tiſche Sprachgefühl mehr hemmen als fürdern. IV. Neben den aus ben 
Zerten gelernten Wörtern ift ein ſyſtematiſcher Ausbau des Vokabel— 
ſchatzes nicht zu entbehren, der etiwa zwei biß drei taufend gut gewählter 
Wörter enthalten müßte, und zwar aus der Umgangsipradhe. Hierbei 
müſſen Gruppen gebildet werden, die entweder nach Bedeutungs- oder nad) 
Formverwandtichaft anzuordnen find oder aud darunter verichmolzen 
werden können, doc jo, daß die Bedeutungsverwandtihaft den Haupt: 
einteilungsgrund bildet, und die Formverwandtſchaft ihr untergeordnet 
wird, jo daß eventuell dasjelbe Wort je nad) feinen Beziehungen an meh: 
reren Stellen des Vokabulars auftreten kann. Zu berüdfichtigen ift hier- 
bei, daß die Vorftellungsafjoziation durch die beiden Gejege der Simulta- 
naität und der Succefjion hinreichend erflärt wird, und daß Beiderjfeitig- 
feit der Reproduktionstendenz nur im Falle der Gleichzeitigfeit vorhanden 
ift, während die Aufeinanderfolge nur einjeitige Reprodbuftionstendenzen 
erzeugt. Man wird fi aljo beftreben müſſen, die Verknüpfung aifdden 
dem Begriffe und feinem fremdſprachlichen Ausdrud direkt herzuftellen und 
zugleich einfeitige Reproduktion möglichft —— Dies wird man 
am beſten dadurch erreichen, daß man die Mutterſprache ſo wenig wie 
möglich benutzt und nur im Notfalle zur Überſetzung eines Wortes greift; 
denn das Wort der Mutterſprache reproduziert viel weniger notwendig 
den Begriff (reſp. erzeugt ein Vorſtellungsbild), als etwa eine Erklärung 
desſelben. Wo der Begriff durch ein Bild erſetzt werden kann, muß 
immer vom Begriffe ausgegangen werden; denn nach dem Geſetze der 
Subſtitution ſetzt ſich das Bild an Stelle des in unſrer Seele befindlichen 
Vorſtellungsbildes und übernimmt ſofort deſſen Reproduktionstendenzen, 
tann alſo für praktiſche Zwecke unbedenklich dem Begriffe gleich geſetzt 
werden. Man ſtelle alſo neben das Bild den fremden Namen des Ob— 
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jeftes, afjoziiere mit dieſem die Ableitungen und fonftigen formverwandten 
Wörter, die wieder durch Bilder, oder, wo das nicht angänglich ift, durch 
Worte zu erflären, aber nicht zu überjegen find. Auf die Bedeutung der 
Endungen ift bejonderd Hinzumeifen. Auf der gegenüberftehenden Seite 
müffen die nötigen Sapbeifpiele gegeben werben, damit das Wort nicht 
tot bleibt; diefen können beigefügt fein Bemerkungen über die Lautform, 
über den Bedeutungsumfang, über Synonymif und Phrafeologie. Bei 
der praftiihen Einübung der Vokabeln verihmähe man alle mnemoted 
nischen Hilfen: denn indirekte Affoziation hemmt die prompte Reproduktion 
der Endglieder, laſſe es vielmehr bei der mechanischen — durch öftere 
Wiederholung — oder judiziöfen — durch Auffuchen inneren Zuſammen— 
hanges — bewenden und übe täglich; ca. 20 Einzelwörter in jeder Be- 
ziehung jorgfältig, jo wird man in 6 Monaten das nötige Quantum von 
mit Begriffen afloziierten Wörtern gewonnen haben. Beherrſcht man jo 
die Umgangsſprache bis zu einem gewiſſen Grade, dann mag man zum 
Studium der Schriftformen der Sprache übergehen, d. 5. vor allem zur 
Lektüre muftergiltiger moderner Schriftiteller, aber auch von Leitungen, 
populärwifjfenjchaftlihen Werfen, für die Nationalen beftimmten Wörter: 
büchern und Vokabularen. Nun darf man auch überjegen, das heißt aber 
nicht: Wörter durch Wörter erjegen, fondern „für einen gegebenen Ge 
danfen eine neue, dem reife der betreffenden Sprade entiprechende Form 
finden — jelbft für den Spracdfenner eine jchivere Forderung!“ Kann 
man dieje erfüllen, dann darf man auch das wiſſenſchaftliche (hiſtoriſche— 
fomparative) Sprachſtudium beginnen. Mit Hinweifen auf die nötigiten 
Hilfsmittel für ein naturgemäßes Spradjtudium fchließt das Bud. Wir 
haben e3 jelbjt zu begrüßen als eines, welches mit den methodischen Vor- 
Ichlägen der Phonetiker und fonftigen Reformer endlich einmal „heraugrüdt“, 
und dieſes in einer Weife, der man feine Zuftimmung im ganzen nicht 
wird verjagen Fünnen, wenn man fich auch im einzelnen noch wird re 
jerviert bezw., wie Münch, konjervativ wird verhalten wollen. 

Zur praftiihen Ausführung der Bilder- Theorie |. o. ©. 344 ff. 
53. N, N., Gedanken über das Studium der moternen Spraden in Bayern an 

Hoch- und Mittelfhule, Münden, 1882. Lindauer. 38 S. 70 Bf. 

54. Dr. C. v. Reinhardftöttner, Weitere Gedanken u. f. mw. Zweites Heft: Berfön- 
liches und Sadlidhes. Münden, 1883. 56 S. 90 Bf. 

Wer der Anonymus des 1. Heftes fei, wird aus dem Namen des 
Berf. des 2. Heftes erfichtlih. Beide Hefte behandeln perjünliche Ange: 
legenheiten, und zwar das erjte allgemeinperfönliche, nämlich die Stellung 
der Neuphilologen an bayerifchen Schulen in Bezug auf Anjehen und Ab- 
ihäßung, welche nicht unmwefentlich durch die verjchiedene Beurteilung der 
Alt- und Neuphilologen beim Staatderamen. beeinflußt wird. In Bezug 
auf letzteres werden entfprechende Ünderungs-Vorfchläge gemadt. Das 
weite Heft enthält 1. die perfönlichen Kontroverſen de3 Verf. mit Prof. 

eymann, in einem offenen Briefe an denfelben beiproden (— ©. 34), 
2. Vorſchläge zur Reform des neufprachlichen Unterricht? an Bayern? 
Hochſchule. Es find alfo interne Angelegenheiten, die da beiproden 
werden, für bayerifche Kollegen gewiß von Intereſſe, aber wegen Mangels 
an gemeinmethodijchen Gefichtspunkten und Vorjchlägen hier zu übergehen. 


XVI. Zur Entwichelungsgeſchichte 
der Schule. 


A. Deutſchland. 
Bon Seminarlehrer A. Kleinfchmidt in Bensheim. 


B. Öfterreich- Ungarn. 
1) Öfterreih. Bon Schuldiretor Theod. Eckardt in Wien. 
2) Ungarn. Bon Seminardireftor Dr. V. Emericzy in Iglo. 


C. Die Schweiz. 
Bom Arhivbureau der permanenten Schulausftellung in Zürid. 


A. Deutſchland. 


Bon ' 
A. Kleinſchmidt, 


Seminarlebrer in Bensheim. 





An päbagogifhen Zeitfchriften Tagen bem Referenten vor: 1. Pädagogium. 
Monatsihrift für Erziehung und Unterricht. Herausgegeben unter Mitwirkung ber- 
porragender Päbagogen von Dr. Friedrich Dittes. Leipzig und Wien, Julius Klint- 
hardt. — — — Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. 
Unter Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner herausgegeben von Dr. C. Kehr, 
Schulrat und Seminardireltor in Erfurt. Gotha, €. F Thienemanns Hofbud- 
handlung. — 3. Rheinische Blätter für Erziehung und Unterriht. Organ für bie 
Gefamtintereffen des Erziehungswefens. Im Jahre 1827 begründet von Adolph 
Dieſterweg. Unter Mitwirkung namhafter Pädagogen fortgeführt von Dr. W. Lange. 
Frankfurt a. M., Morit Diefterweg. — 4. Die Vollsſchule, eine pädagogiſche Mo- 
natsſchtift. Redigiert im Auftrage des Württembergifchen Boltsfhullehrer » Vereins 
von 3. Eh. Laiftner, Oberlehrer in Stuttgart. Stuttgart, Berlag von Karl Aue. 
— 5. Das Jahrbuch des Deutichen Lehrervereins 1884. NRirdorf, Berlag von W. 
Hecht. — 6. Allgemeine Deutfche Lehrerzeitung, zugleih Organ ber Allgemeinen 
beutfchen Lehrerverfammlungen und des deutſchen Lehrer» Penfionsverbandes. Verant- 
wortliher Redakteur: Schuldireftor M. Kleinert, Dresden-N., Alaunſtr. 71. Drud 
und Berlag von Julius Klinkhardt in Leipzig und Wien. — 7. Deutiche Schulzei- 
tung. Centralorgan für ganz Deutfhland. Redigiert unter Mitwirkung nambafter 
Pädagogen und Schulmänner von Fr. Eduard Keller, Seminarlehrer a. D., Berlin 
&D., Mihaellirhplag 6. — 7. Deutſche Schulgeſetzſammlung, Centralorgan fir 
das gefamte Schulmefen im bdeutfchen Reihe, in Ofterreih und in ber Schweiz. 
Rebigiert von fr. Eduard Keller, Seminarlehrer a. D., Berlin S.D., Michaelkirch- 
play 6. — 8. Freie deutiche Schulgeitung, herausgegeben unter Mitwirkung vieler 
Schulmänner von Aug. Bolkening. Verlag von Siegismund & Bollening, Leipzig. 
— 9. Sächſiſche Schulzeitung, zugleih Organ bes — ſächſiſchen Lehrer- 
vereins und feiner Zweigvereine. Herausgegeben zum Beſten des ſächſiſchen Peſta— 
lozzivereins von Berthelt, Heger, Lansky in Dresden. Druck und Kommiſſion von 
Zul. Klinkhardt in Leipzig. — 10. Württembergiſches Schulwochenblatt. Verantw. 
Redakt.: Oberfonfiftorialrat Dr. v. Burk in Stuttgart. Drud und Verlag der Chr. 
Belſerſchen Berlagshandlung in Stuttgart. — 11. Schulbote für Hefien, Organ des 
———— und der Ludwig - und Aliceſtiftung, redigiert von I. Schmitt 
n Darmftabt. 


Die pädagogiiche Situation der Gegenwart ijt im verflofjenen Jahre 
vielfach beleuchtet worden; je nach dem Parteiſtandpunkte des Betreffen- 
den geſchah dies bald mehr, bald weniger energiich zuftimmend oder ab- 
Iprehend. Die Zahl der Zahmen, die den Mantel Hug nad dem Winde 
hängen, ift heute Legion; jeder rauhe Hauch von oben erregt Entſetzen 
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in diefen Fleinen Seelen, und um nur ja die maßgebenden Gewalten zu- 
friedenzuftellen, hat man fich vielfach in eine Servilität und Charakter: 
fofigfeit hineingearbeitet, die felbjt in ſolchen Kreiſen, die der heutigen 
Schulentwidelung feindlich gegenüberjtehen, nur Efel erregen kann, wenn 
dort noch Achtung vor Manneswürde heimisch if. Man braucht Teines- 
wegs auf einem ertremen Standpunkte zu ftehen, und fann doch mit Kraft 
und Treue an dem fefthalten, was die Mehrzahl unferer Berufsgenoflen 
heute als notwendig oder richtig erflärt; viele unferer beften Fachzeit— 
Ichriften jtehen auf diefem Boden, weiſen feindlichen Angriff auf die er: 
rungenen Pofitionen mit Entjchloffenheit zurüd, juchen aber zugleich die 
Brüde der Verföhnung auf das feindliche Gebiet Hinüberzufchlagen. Kampf 
allüberall — das ift das eigentliche Merkmal der Zeit, auch auf dem 
Gebiete de3 Schullebend. Weite Kreife fträuben fi” augenblicklich nod, 
die Pädagogik als Wiſſenſchaft anzuerkennen und die von ihr aufgeftellten 
Forderungen als berechtigt zu ehren; andere ftehen der modernen Schul: 
entwidelung aus Parteifanatismus feindlich gegenüber und halten jedes 
Mittel, das geeignet erfcheint, ihren Jdeen zum Siege zu verhelfen, für 
gerechtfertigt, dem befannten Grundfage folgend: „Der Zweck heiligt das 
Mittel.” Die Männer, denen die jchwierige Aufgabe zugefallen ift, in- 
mitten al’ des Sturmes und Dranges umher die Errungenfchaften der 
Neuzeit auf dem Schulgebiete von Amtswegen aufrecht zu erhalten, haben 
daher, wenn ſie's mit der von ihnen vertretenen Sache ernst meinen und 
nicht das perfönliche Behagen über die Forderungen der Berufspflicht 
jtellen, einen feinesweg3 beneidenswerten Stand, manche von ihnen durd: 
(eben eine Art jtillen Märtyrertums. Und wahrlich, auch denen blühen 
feine Rofen, die den Mut haben, mit heiligem Mannesernft in Rede und 
Schrift für die Ideale einzutreten, welche namentlih durch den unver 
geklihen Water Diefterweg und viele begeifterte Schüler desfelben im die 
Lehrerwelt hineingetragen worden find und die mächtig in ihr nachwirken, 
viel mächtiger und nachhaltiger, als fich irgend ein Gegner dieſer Richtung 
träumen läßt. Zu den unerfchrodenften Vorkämpfern der Lehreridaft 
gehört bekanntlich auch der verehrte Herausgeber des pädagogifchen Jahres 
berichtes, Herr Direltor Dr. Dittes. Er hat noch niemals danad ge 
fragt, fich noch feinen Augenblick dadurh in feinen Beftrebungen irre 
machen Iafjen, daß nicht felten im eigenen Lager der ſchändlichſte Verrat 
lauert, daß die Zahl derer, die ihm freudig zuftimmen, verhältnismäßig 
Hein ift und daß feine Anhänger feine irbifche Macht zur Verfügung 
haben; mit jenem ftolzen, echt deutſchen Mannesmute, den feine Freunde 
an ihm bewundern, fteht er immer wieder unerfhroden im Vorkampfe, 
ob auch die Feinde ſich noch fo drohend geberden. So hat er denn aud 
auf der 25. Allgemeinen deutfhen Lehrerverjammlung in Bre 
men bor etwa 1500 Lehrern aus allen Gegenden unſeres Baterlanded, 
allerdings erſt auf wiederholtes, nachdrückliches Bitten feiner Freunde, 
energiiche Worte „über den heutigen Stand der deutſchen Päda— 
gogif“ geiprocden. Sein Zögern erklärt fi) derjenige, der Dittes’ Weſen 
und Charakter kennt, Teiht — er hat jedenfall3 gefürchtet, durch ſeine 
rüdhaltsloje Offenheit, die allezeit die Dinge beim rechten Namen nennt, 
Anstoß zu erregen, bei zaghaften Gemiütern wenigſiens. Stürmifder 
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Applaus begrüßte ihn, lange anhaltender Beifall dankte für feinen Vor— 
trag, deflen Grundgedanken mir am allerbeften zu einer Einleitung für 
mein diesjähriges Referat geeignet erjcheinen, weshalb ich diefelben hier 
in Kürze twiedergebe. Sie charakterifieren die gegenwärtige Lage der 
deutſchen Schule mit einer Klarheit und Prägnanz, die auf Seite ber 
Freunde begeifterte Zuftimmung, bei den Gegnern aber erbitterten Wider- 
ſpruch erfahren haben. 

Der Redner beleuchtete zunächſt jeinen perjönlihen Standpunft zum 
Thema und erflärte dabei, mit Heiterfeit könne er nicht an Beiprechung 
desjelben gehen, es jei eben feine Zeit zu freudigen Gejängen. Die gegen: 
wärtig herrichende pädagogiihe Richtung zeige in Theorie und Praris 
eine gewiſſe Unficherheit, Unbejtimmtheit und Unijtetigfeit, einen Kampf 
zwijchen zwei unvereinbaren Gegenjägen: den Streit zwiſchen der auto: 
nomen, jelbjtändigen UÜberzengungspädagogif mit der abhängigen, gebun- 
denen Autoritätspädagogif; jene ſei die wahre, klaſſiſche, diefe die ver- 
dorbene, unechte, in Wahrheit eine Afterpädagogif; erftere werde durch 
den Namen Dieſterweg, lehtere duch den Namen Stiehl dharafterifiert. 
Die Anhänger der jelbitändigen Pädagogik Huldigten, obwohl innerlich 
auch nicht vollftändig einheitlich verbunden, doc jämtlich der Anficht, nur 
das könne al3 wahr und gut aufgeftellt werden, was in perjönlicher Liber: 
zeugung wurzele. Damit ſei der Weg zur Gewinnung fefter Normen, 
ur Auffindung der abjoluten Wahrheit angedeutet. Diefe Richtung zeichne 
* durch treue Hingabe an die ewigen Ideale der Menſchheit aus; die 
andere entäußere ſich dieſes göttlichen Urſprungs, folge zeitlichen Ein— 
flüſſen, laſſe ſich von theologiſchen Satzungen und büreaukratiſchen Ordon— 
nanzen beſtimmen und verliere daher ihre Würde, ſie werde zur Magd 
der Gewalthaber oder der augenblickliche Vorteile Bietenden. Der vom 
Jahre 1848 proklamierte Grundſatz: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
iſt frei!“ laute, auf die Pädagogik angewandt: „Die Pädagogik und ihre 
Praxis iſt frei!” Obwohl ſich dieſer Grundſatz in der Staatsverfaſſung 
verſchiedener Länder finde, halte man es doch für notwendig, die Päda— 
gogik unter die Botmäßigkeit der Theologie zu ſtellen, was ſowohl den 
Traditionen der orthodoxen Theologie, wie denen des Staates entſpreche, 
ſoweit letzterer mit dem Begriffe Beamtenherrſchaft zuſammenfalle. Im 
größten Staate Deutſchlands wähle man jetzt nur konſervativ-orthodoxe 
Theologen zu Seminardireltoren und Schulräten; der nicht im Befik 
diefer Dualififation Befindliche ſei eo ipso von der Beförderungslifte aus: 
geſchloſſen, da in Hohen Kreifen die Anficht beitehe, die Theologen ſeien 
an fich felbit geeignet, „in die Myſterien des Volksſchulunterrichts einzu- 
dringen”. Damit werde ausdrüdlicd anerkannt, daß die Pädagogik ein 
Anhängſel der Theologie fei, alſo weder eine fpecielle Bildung, noch eine 
bejondere Befähigung vorausſetze. In der Verbindung zwiichen Büreau- 
fratie und Theologie, zwiichen weltlihem und geiftlihem Abjolutismus 
fiege derzeit da8 die normale Entwidelung der Pädagogik hemmende große 
Übel. Ein in feiner Weije recht gutes Buch „Anleitung zur Vorbereitung 
auf da3 zweite Eramen“ enthalte zahlreiche Belege dafür. Dasſelbe jpreche 
u. a. bie jehr eindringliche Warnung aus, fich ja vor Nußerungen zu 
hüten, welde mit der herrihenden Auffafjung im Widerfprude 
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ftänden; ein Iehrreiches Beiſpiel diene zur Befräftigung. Ein weiterer 
Nat des betr. Buches laute: „Erfundige dih während der Bor: 
bereitung auf deine Brüfung genau nad) den Lehrbüchern, welde 
der Eraminator zu Grunde legt!“ Nach diejer Auffaffung zeige das 
Eramenverfahren doch eine recht niedrige Unficht von dem ganzen Bil 
dungsprozeß, verlange nur eine handwerksmäßige Abrichtung für den 
ati. Auf perfönlihe Einficht und Überzeugung komme es dabei 
nicht an, entjcheidend fei die äußere Autorität; die höchſte Wahrheit liege 
gegenwärtig überhaupt in der höchiten Inſtanz. Damit aber fei jebe freie 
Diskuffion abgefchnitten. Man gehe nicht bloß bezüglich der Autorität 
ber Perjon über die jtatthafte Grenze hinaus, fondern auch bezüglich des 
Stoffes, den man der Pädagogik einverleiben, und des Geiftes, dem man 
ihr geben wolle. Wie jehr dies der Fall fei, beweiſe eine Abhandlung in einer 
der angejehenften pädagogischen Zeitfchriften Deutfchlands, worin bei Be 
fprehung der „Ullgemeinen Boltzichule” ganz naiv erklärt werde, eine 
derartige Organifation fei theoretifch ganz empfehlenswert, praftiich aber 
unausführbar, da es nicht angehe, daß Tagelöhner, Landräte oder Re 
gierungsräte auf ein und derjelben Schulbank figen; da3 Syſtem ſei eine 
Erziehung zur Sozialdemokratie. Dem gegenüber erinnert Dr. Dittes 
daran, daß die Sozialdemokratie ſchon da jei, die allgemeine Volksſchule 
aber erjt werben folle, jene Ausführungen alfo ein Unfinn feien. Was 
die Behauptung anlange, die allgemeine Volksſchule bilde nicht fürs Leben, 
fo könne man dagegen fragen, ob Leben etwa heiße, daß alle Kinder bei 
Eintritt in die Schule fofort etifettiert und abgeftempelt werben müßten 
nah dem, was fie fpäter werden follten? Wer letzteres wifjen fönne? 
Der Sohn eines Taglöhners könne Landrat werden und umgefehrt. Was 
fpäter aus den Kindern werde, gehe den Volksſchullehrer zunächſt gar 
nichts an, er habe feine Tagelöhner, feine Landräte, feine Regierung® 
räte in der Schule, fondern nur Kinder. Die Haffifche Pädagogik ſpreche 
auch in diefer Beziehung anders wie die Afterpädagogif. Die Volksſchule 
ſolle allerdings für's Leben bilden, nicht aber für momentane Berhältnifie 
abrichten. — Die Autoritätspädagogif beginne aber nicht nur, 
fi in die Erziehung, fondern aud) in die Unterrichtsmethode 
einzufchleichen, wie ein in einer befleren deutſchen Schulzeitung enthal- 
tener Paſſus gegen die Normalwörtermethode beweife, der amtliche 
Zurdispoſitionsſtellung des genannten Verfahrens von maßgebender Stelle 
aus in Ausficht ftelt. Das fei ein Appell an die Gewalt, denn maß 
gebende Stelle heiße hier doch nur diejenige Stelle, welche eben die Ge 
walt in Händen habe, nicht die pädagogische Wiſſenſchaft. Wenn jene 
Stelle über Fragen entfcheiden folle, denen jahrhundertelang die forgfäl- 
tigften Unterfuchungen und Bemühungen der Fachmänner gewidmet ge 
wejen feien, dann könne man die Pädagogif einfach penfionieren und die 
Lehrerbildungsanftalten jchließen. Daß fich fonft freifinnige Männer zu 
folchem Prinzipe befennen, laſſe geradezu das Standesehrgefühl vermiſſen. 
Niemals habe man gehört, daß fich Mediziner, Mathematifer oder Hite- 
rifer zur Entſcheidung von Streitfragen an höhere Inftanzen gewendet 
hätten. In einer neueren Schrift fei jogar verlangt worden, Regierung, 
Gejeßgebung und Staatsverwaltung ſollen ftaatliche Auffichtsorgane ſchaffen, 
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die für lautrichtiges Leſen und Singen forgen, fowie eine Centralgefangs- 
ſchule ſchaffen. Angeſichts diejer Verftaatlihungsjehnfucht dürfe man fich 
doch nicht wundern, daß heute feine großen, originellen, bahnbrechenden 
Bädagogen mehr auftreten; Männer wie Comenius, Frande, Rochom, 
Peſtalozzi ſeien heute einfach unmöglich, weil fie von dem ftaatlichen 
Zwangsapparat erdrüdt werden würden. 

Zum Schluffe mahnte der Redner, im Hinblid auf die trübe Zeit 
nicht zu verzagen. Der augenblidlihe Niedergang des geiftigen Lebens 
fei ſehr einfach zu erklären, da die deutiche Nation in den legten zehn 
Fahren militärisch, politiih, legislativ, finanziell jo Außerordentliches zu 
feiften gehabt habe, daß naturgemäß eine gewilfe Ermüdung habe ein- 
treten müſſen. Eine jolhe große Nation aber dürfe man nicht mißtrauiich 
anſehen; auch ſeien ſchon jchlechtere Zeiten dagewejen. Seine Überzeugung 
fei: Die Zukunft der deutichen Pädagogik liege nicht in der Knechtichaft, 
fondern in der Freiheit. Ob wir diefe Zukunft erlebten, ob nicht — die 
deutsche Lehrerſchaft werde an fie glauben und fih in treuer Pflicht: 
erfüllung mit dem Dichterworte tröften: „Wer den Beiten feiner Zeit genug 
getan, der hat gelebt für alle Zeiten.“ 

Die Rede fand begeijterten, demonjtrativen Beifall; der jchneidige 
Kämpfer für die moderne Pädagogif, Dr. Paul Schramm - Münden, 
behauptet in jeinem Referate (Vergl. Pädagogium V. Jahrg. Heft 9, ©. 
564) ganz entjchieden, die Berfammlung habe ihren eigentlichen Charakter 
durch Dr. Dittes erhalten. So einfah, jo ſchlicht, jo ohne jeden ora- 
torifhen Schmud feine Rede auch gewejen fei — zwiſchen den Sätzen 
derjelben habe der Strom tieffter Empfindung gewogt, die ſich den Hörern 
wie Elektrizität mitteilte. In den Reihen der Gegner hat Dr. Dittes 
natürlich heftigen Zorn erregt, manchen Ausbruch giftiger Wut veranlaßt. 
Alles Lärmen und Toben von diefer Seite wird aber, dejlen find auch 
wir gewiß, den endlichen Sieg der neuzeitlihen pädagogischen Ideen und 
eine demgemäße Gejtaltung der Schuleinrichtungen nicht aufzuhalten 
vermögen. Möge der goldene Tag des Friedens recht bald kommen 
nach all dem wüſten Lärm und Streit, der augenblidiih noch um die 


Schule tobt! 


I. Statiftifches. 


Die Lüdenhaftigkeit des nachitehend gebotenen jtatiftiihen Materials 
ift bedauerlich, aber nicht zu vermeiden; auch bei den ſorgſamſten Be— 
mühungen ift man nicht im ftande, die Maffenden Lüden jo auszufüllen, 
daß ein flares, wohlgeordnetes, vollſtändiges Syſtem entjtünde. Der 
Berichterftatter fieht fi) daher auch in diefem Jahre genötigt, nur das 
unter der obenftehenden Rubrik anzuführen, was ihm al3 befonders in- 
tereffant erjhien. Das Bahlenmaterial durch SHerbeiziehung kleinlicher 
Details beträchtlich aufzubaufchen würde ja nicht jchwer fein, wenn ſich 
dies nicht Schon aus Rüdfiht auf den knapp zugemeſſenen foftbaren 
Kaum verböte, der leider nicht einmal geftattet, die Beitjchriftenlitteratur 


558 Zur Entwidelungsgefhichte der Schule. 


in der Weife zu berüdjichtigen, wie die wohl wünſchenswert wäre. Auch 
icheinen uns die ftatiftiichen Erhebungen durchaus nicht jolch immenſen 
Wert zu haben, wie manche Yeute, ganz bejonders zum Schulweien in 
Beziehung ftehende Verwaltungsbeamte, glauben. Selbſt die nachjtehenden 
Mitteilungen über die Nefrutenprüfungen wollen cum grano salis ver: 
ftanden und auf das Leben angewandt fein, wenngleich jie im allgemeinen 
einen richtigen Maßſtab zur Beurteilung des Bildungsſtandes der Bevöl- 
ferung in den einzelnen Staaten geben. 


Die amtliche Überficht über die Zahl der bei dem Landheere und bei der 
Marine in dem Erjatjahre 1881/82 eingeftellten preußiſchen Mannichaften in 
Bezug auf ihre Schulbildung ergiebt folgendes Refultat: Oftpreußen hatte unter den 
dafelbft ausgehobenen Mannſchaften 6,5,%, ohne Schulbildung, Weftpreußen $,:,, 
Brandenburg O,33, Pommern 0,6, Poſen 11,00, Schlefien 2,,,, Sachſen O,,, Schies 
wig- Holftein O,,, Hannover O,33, Weftfalen O,3, Heſſen-Nafſau 0,4, Rbeinprovin; 
0,38, Hohenzollern 0,005 in ber ganzen Monardie betrug der Prozentjat 2,3. Die 
Zahl der eingeftellten Mannſchaften betrug 91 233, davon waren mit Schulbildung 
in der beutichen Mutterfprache 83 437, nur in der nicht deutſchen Mutterfpracdhe 5627, 
ohne Schulbildung 2169. 


In Bayern lieferten die Refrutenprüfungen folgendes günftige Ergebnis: Ober: 
bayern bat O,120/0, Niederbayern O,:,0/0, bie Pfalz 0,4%, Oberpfalz 0,3%, Ober 
franten 0°/,, Mittelfranten O,05°/,, Unterfranken 0,,%/, Schwaben 0%, mit mangel- 
bafter Schulbildung. 


Unter den im Jahre 1882/83 beim 12. Armeelorps, ſtönigreich Sachſen, einge 
ftellten Rekruten befanden fid nur 6, melde bes Lefens und Schreibens unkundig 
waren. Im BVergleih zu den in früheren Jahren ermittelten Rejultaten des Bolld- 
ſchulunterrichts erfcheint Diefes Ergebnis als ein fehr befriedigendes, denn die Zabl 
ber ſächſiſchen Rekruten mit ungenügender Schulbildung betrug im Sabre 1869,69 
ungefähr 6,3. pro Mille, 1873/74 ungefähr 5,,., 1877/78 ungefähr 3,6, 1881/52 mod 
2, und 1882/83 nur noch 0,,;, pro Mille. Dieſe Thatſachen befunden zweifelsohne 
eine ftetig zunehmende Hebung der elementaren Bolksbildung im Lande; fie bered- 
tigen ferner zu dem Schluffe, daß auch die obligatorifche Fortbildungsichule einen 
fegensreihen Einfluß ausgeübt bat. 

Bon den im Jahre 1881 in Dänemark eingefiellten Rekruten konnten nur wenig 
mebr als !/, Torreft leſen, ungefähr '/s konnten e8 nur notbürftig und faft '/, las 
ſchlecht. 4,12°/0 der Rekruten konnten faft gar nicht Iefen und 0,6%, hatten feine 
Idee vom Leſen; 1,,20/, konnten nicht fchreiben. Demnach befitt ungefähr "/, ber 
männlichen Jugend in Dänemark entweder gar feine oder nur ganz geringe fyertig- 
feit im Lefen und Schreiben. Hinfichtlihd der Ortbographie find die Refultate neh 
weniger befriedigend: nur "/, der Nekruten war im ftande, die däniſche Sprade 
einigermaßen korrekt zu jchreiben. 


Bon den in Belgien i. 3. 1882 eingeftellten 8900 Rekruten hatte nur '/, ge 
nügende Schulbildung und ein ganzes Viertel gar feine. Die Leiftungen ber anderen 
2 Biertel waren in dem Maße —8 daß es nicht zu hoch gegriffen iſt, wenn man 
jagt, daß weit über die Hälfte der jungen Männer ohne entſprechende Vorbildung 
fürs Leben if. Dies find die beflagenswerten Erfolge der Unterrichtsfreibeit, des 
Ideals der belgiſchen Ultramontanen, 


Die Generaldirektion des ftatiftifchen Amtes in Rom hat einen ausführlicen 
und inftruftiven Bericht über die Erfolge des Elementarunterrichts veröffentlicht. 
Demnad batte Ftalien im 9. 1871 die enorme Zahl von 19533 792 Analphabeten 
aufzuweifen. In den folgenden Jahren bat man gearbeitet, diefe Zahl zu verringern, 
im 3. 1877, am 15. Juli, wurde das Gefet iiber den obligatorifchen Unterricht er- 
laffen, überall wurden in fchnellem Fortfchritt Schulen eingerichtet, die Zahl ber 
Volksſchullehrer wuchs, Neglements in unabjehbarer Reihe wurden erlaffen, und bod 
hatte Italien im 9. 1881 19 140 367 Analphabeten; die Zabl hatte fih alfo in 
10 Jahren nur um 413425 verringert. Und doch hatten der Staat und bie Kom- 
munen in bdiefen 10 Jahren Diillionen verausgabt. — Um ben Stand ber Sade 
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noch Marer zu machen, fügen wir noch mebr offizielle Zahlen hinzu. Stalien bat 
jetzt reihlih 28 Millionen Einwohner, im J. 1871 auf je 100 Einwohner 72, An- 
aſphabeten, im 3. 1381 dagegen 67,,. ine merkwürdige lbereinftimmung tritt zu 
Zage zwiihen den Analphabeten und der Geographie: je weiter nah Süden, befto 
trauriger. Auf je 100 Seelen lommen in ben nörbliben Provinzen 49 Analpba- 
beten, in den mittleren 69, in den ſüdlichen 82, auf Sicilien 83. Unter allen Städten 
ftebt am beften Zurin, wo auf 100 Seelen 34, Analphabeten fommen, am jchlecdh- 
teften Cofenza, wo je 100 Seelen die enorme Zahl von 87, Analphabeten aufzu- 
mweifen baben. Im J. 1851 wurde die Zahl derjenigen konftatiert, die bei der Hei— 
rat ihren Namen nicht fchreiben konnten. Dies waren von je 100 Männern 45 und 
von je 100 Frauen 67. Seltſamerweiſe giebt es in Italien Städte, in denen bie 

abi der Analphabeten nicht abgenommen, fondern zugenommen bat. Ihre Namen 

nd Reggio (Rhegium), Palermo, Brescia, Bari, Potenza. — Diefen Thatſachen 
entfpricht auch der Ausfall der bei den Einftellungen ins Heer vorgenommenen 
Prüfungen, wie nachftehende Zahlen beweifen: In Italien Shwankft nämlich die Bro- 
zentzabl der bes Leiens unkundigen Rekruten zwifchen 14, (Turin) und 72, 
(Meifina) und beträgt im Mittel 49,. 


Nicht weniger traurig ſieht e8 mit ber allgemeinen Bollsbildung im gleichfalls 
romanifhen Spanien aus, deſſen ſehr ig Bevölkerung jedenfall wefent- 
fich mit infolge der endloſen politiihen Ummälzungen fo weit hinter anderen, feines- 
wegs befler begabten, Nationen zurüdblieb. Spanien zählt nach dem letsten Cenſus 
16 333 273 Einwohner. Davon können nad genauefter Ermittelung 11 978 168 Ein- 
wohner weder lefen noch ſchreiben. 

Der foeben erfchienenen offiziellen Statiftil des öffentlichen Unterrichtsweſens in 
Rumänien für die Zeitperiode 1892-83 find folgende bemerkenswerte Daten zu ent- 
nebmen: Es befteben gegenwärtig in Rumänien 2459 Primar- Kuralichulen für beide 
Geſſchlechter, an welchen 2101 Lehrer und 358 Lehrerinnen Unterricht erteilen und bie 
von 74532 Knaben und 8541 Mädchen, im ganzen alfo von 83 076 männlichen und 
mweiblihen Schülern beſucht waren; ferner 146 ſtädtiſche Primar-Knabenſchulen mit 
475 Lehrern und einer Sefamtzabl von 23 832 Schülern. Die Zahl der ftädtifchen 
Primar-Mädchenſchulen beträgt 125. Diefe Lehranftalten, an welchen 342 Lehrerinnen 
tbätig find, wurden im abgelaufenen Zchuljabre von 12 989 Schülerinnen befucht. 
Rumänien befitt ferner 7 Lyceen mit 160 Profefforen und 19 Gymnafien mit 180 
Profefforen; die Frequenz der Lyceen betrug 2108, die der Gymnaſien 2077 Schüler. 
An den beftebenden 9 Seminarien wirken 99 Brofefjoren, die Zahl der Zöglinge be» 
trug 1572; 8 Primar-Normalihulen mweifen 85 Profefforen und eine Frequenz von 
741 Schülern, 5 Hanbelsihulen 56 Brofefforen und 772 Schüler und 12 Selundär- und 
Brofeffionsihuten für Mädchen 144 Lehrer und eine Frequenz von 1316 Mädchen auf. 
Die Zahl der verſchiedenen Spezialfchulen beziffert fih auf 31, die der au denjelben 
angeftellten Profefforen auf 217 und der Schulbefuh auf 2316 Schüler beiderlei Ge- 
ſchiechts. Univerfitäten befitt das Land 2 und zwar in Bukareſt und Jaſſy. An 
beiden zufammen wirken 87 Profefforen, und die Gefamtzahl der Studierenden be- 
läuft fih auf 693. Hierbei fei bemerkt, daß an ber Bularefter Univerfität aud 4 
Damen inftribiert find, von denen fi eine philologiſchen, die zweite philoſophiſchen 
Studien widmet, während die beiden andern bie medizinifchen Kurfe hören. Schlieh- 
lich befteben noch im Lande 205 Privatſchulen mit 1120 Lehrern und Lehrerinnen, 
welche von 13 124 Kindern beiberlei Gejchlechts befucht wurden. Die Gefamtzahl 
alfer in Rumänien gegenwärtig beftehenden öffentlihen und Privatlebranftalten, ohne 
Unterſchied der Kategorie, beträgt fomit 3028, bie aahl der an denfelben wirkenden 
Lehrer und Lehrerinnen 5424. Der Gefamtbefuh aller Lehranftalten des Landes be- 
zifferte fih im vergangenen Schuljahre auf 144 566 Schüler beider Geſchlechter. 

Ein Blid auf die deutſchen Staaten und Städte zeigt im großen und ganzen 
ein erfreuliches Bild; zum Beweiſe führen wir nachſtehend einige neuerdings ver— 
öffentlichte Zufammenftellungen an. 

Nach ftatiftiichen Erhebungen beftanden im Frühjahre 1882 im Großberzogtum 

eflen 982 einfache, 16 erweiterte Vollsſchulen und 879 Fortbilbungsfchulen. Bon 
den 982 einfahen Volksſchulen waren 866 gemeinfame und 116 konfeffionelle. Ein— 
Haffg waren 573, zmweillaffig 228, 3Maffig 86, 4Haifig 44 und mehrklaffig 51 Schulen. 
Das Lehrperfonal betrug an ben einfachen Schulen 1904 Lehrer und 135 Lehrerinnen, 
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an ben erweiterten Schulen 77 Lehrer und 13 Lehrerinnen. Im ganzen betrug alie 
das Lehrperfonal 2129 und zwar 1981 Lehrer und 148 Lehrerinnen. Die 879 Fort 
bildungsichulen wurden von 22925 Schülern befucht, während bie Zahl der Schul- 
finder 157 872 betrug. Auf 1 Lehrkraft oder Klaſſe famen 75, Schüler. Im Bingen 
famen auf eine Kaffe 63,,, in Darmftabt 65,,, in Mainz 69, in Worms 73, in 
Offenbach 77, und in Gieken 79,, Schüler. Im 530 einfaden Schulen wird fein 
Schulgeld bezahlt. 

In Hamburg ift jeit Mai 1878 bis jett die Zahl der Schulkinder von 20 998 
— a” geftiegen. Im Staatsbubget ſteht das Volksſchulweſen mit 
2 0 Darf. 


Das Schulwejen der Stadt Leipzig zeigt eine außerordentlich reiche Entwidelung. 
An fommunalen Lehranftalten giebt es in geipsig 2 Gumnafien, 2 Realjchulen, 
1 böbere Schule für Mädchen, 1 Gewerbeichule, 15 Volksſchulen, 2 Fortbildungs⸗ 
ihulen für Knaben und 1 DENE. für Mädchen. Zur Erhaltung ber 
Bolld- und Fortbildungsfchulen leiftete die Stadt im Jahre 1882 einen baren Zu- 
ihuß von 932 050 Mark, der höheren Schulen 246 514 Mark. Der Gefamtaufwand 
der Kommunalverwaltung betrug 6448 111 Mark. 


Die Ergebnifje der preuß. Strafrehtöftatiftil vom Jahre 1881 find in manden 
Beziehungen von afutem JIntereſſe. Nicht als ob fie unerwartet und überrajchend 
jeien, jondern weil fie gewilfe phraſenhafte Behauptungen, mit denen in jüngfter 
zu vielfa a re getrieben worden worden ift, aufs neue widerlegen. Im 

berlanbesbezirt Königsberg fam ein Verbrechensfall ſchon auf 64,,, Einw., im Pofen 
auf 64,9, in Marienwerber auf 77,3, dagegen in Hamm auf 164,,,, in Kiel auf 
173,08, in Köln erft auf 181,, Einw. Auch der Meineid ift in den öſtlichen Pro- 
vinzen ftärfer vertreten als im ganzen Durchſchnitt. Weder Sozialdemokratie no 
Demofratie find in den öftlihen Provinzen ftärker verbreitet als in dem weftlichen, 
und denuoch ift dort die Verbrechenshäufigkeit flärker als bier. Auf je 100 Katho- 
liten entfallen 0,4, auf je 100 Evanglifche O,,,, auf je 100 Juden O,,; unb auf je 
100 Anbersgläubige O,., Berurteilte. Die alte Anfhauumg wird wohl bie richtige 
bfeiben, daß es mwefentlich wirtichaftliches Elend und Mangel an Erziehung und Bil 
dung ift, was zum Verbrechen disponiert, und eben darum mögen bie öftlihen Pro- 
vinzen Preußens die verbrecherreichften fein. 

Eine überaus traurige Thatſache ift die wiederholt zahlenmäßig nachgewieſene 
unahme der Verbrechen; jedem wahren Volksfreunde muß fie tiefe Betrübnis ein 
ößen. So bat Paftor Heinersdorff, Anftaltsgeiftliher am Arreftbaufe zu Elberfeld, 

einen „Bericht über die Wirkſamkeit der Eiberfeld-Barmer Gefängnisgejellicait“ 
veröffentlicht, welcher die traurige Thatjache der fontinuierlihen Zunahme ber Ber- 
brechen wie ber Verbrecher auf’8 neue beftätigt. So waren im Elberfelder Arreft- 
bauje in dem Zeitraume vom 1. April 1880 bis dahin 1881 in Summa 1658 Per- 
jonen, darunter 1419 Männer und 239 rauen, interniert, vom 1. April 1881 bis 
dahin 1882 dagegen 2416, darunter 2001 männl. und 415 weibl. Perfonen. Im 
Dezember 1881 erreichte ber Tagesbeſtand die höchſte Zahl von 670 Perſonen, 
während ber Jahresbericht von 1876 als höchſten Beftand die Zahl 340 nannte. 
Wahrhaft erichredend find die Einzelheiten, die der Bericht Über die jugendlichen Ge- 
fangenen erzäblt. Knaben von 12 bis 13 Jahren zeigen bei ihrer Aufnahme in das 
Gefängnis nicht die geringfte Betrübnis, Lachend und frech geben fie ihre Antworten 
bei der Prüfung, die der Berichterftatter mit ihnen vornimmt, jo daß berfelbe ſchon 
oft tief beklagte, daß ſolche Buben, bie bei ähnlicher Frechheit in jeder Schule exemplariſch 
gezüchtigt worden wären, im Gefängnis, wo fie die Strenge bes Geſetzes Tennen 
lernen ſollen, nicht die einzige Strafe empfangen dürfen, bie in ſolchem Alter gan; 
allein einen nachhaltigen und beilfamen Einfuß auszuüben im ftande if. Daber 
fommt e8 denn au, daß bie finfteren Strafzellen im Erdgeſchoß, wo die Gefangenen 
bei Waſſer und Brot und ohne Lager wegen bisziplinarer Vergehen im Gefängnis 
beftraft werben, faft immer ganz von folchen Jugendlichen peränt find, welche fich ber 
Zudt und Ordnung des Haufes durchaus nicht fügen oder ſich nicht entfliehen 
wollen, die ihnen befohlene Arbeit mit Fleiß zu verrichten. Und nicht nur in ben 
Strafzellen finden fich diefe Jugendlichen, fondern aud vielfah in den Kranfenzellen, 
wo fie wegen fuphilitifcher Krankheiten verweilen müſſen. Die meiften biefer Jugend- 
lihen empfinden ihre Gefängnisftrafe gar nicht als eine Schmah und Schande, 
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fondern fie jehen ihren Aufenthalt im Gefängnis etwa fo an, als wären fie auf 
—— Zeit in Penſion gegeben. Ju nichtinduſtriellen Gegenden mögen ja dieſe 
Schäden nicht in folder Größe hervortreten; aber immerhin wird man auch dort 
fih der Erkenntnis nicht verfchließen können, daß das fittliche Leben unferes deutfchen 
Boltes im Berfall begriffen if. Bon mander Seite wird der Schule alles aufge- 
bürdet, aber was vermag bie Schule, wenn bie Familien ihr überall entgegenwirken. 
Wir beflagen e8 deshalb, daß mande Schulbehörde, von falfher Humanität geleitet, 
dem Lehrer die Ausübung des Züchtigungsrechtes jo erſchwert, daß auch der be— 
ionnenfte Lehrer nicht ficher ift, von Zeit zu Zeit einer Diszipfinarunterfuhung wegen 
„Überfchreitung des Strafrechts“ anbeimzufalen. - 


Zur Statiftit des Briefſchreibens, die gleichfalls einen wertvollen Beitrag zur 
Beurteilung der allgemeinen Vollsbildung in ben einzelnen Staaten Europas liefert, 
bat neuerdings eine zuverläffige Stelle hochinterefjantes Material veröffentlicht. Nach 
einer forgfältigen Zufammenftellung bes kaiſerl. ftatiftiichen Bureaus zu Wien über 
den Boftverlehr in den verfchiedenen Europäifchen Staaten wurden im Jahre 1881 
Briefe der Poſt zur Beförderung übergeben, auf den Kopf der Bevölkerung: in 
Großbritannien und Irland 28 (im — England ſpeziell 30,,); in der Schweiz 
23,5; im Deutſchen Reih 13, (im „Reichspoſtbezirk“ 14,, in Württemberg 12,,, in 
Bayern aber nur 10,); in Belgien 11,,; in Dänemark (außer Island und Farder) 
5a; in Frankreich 8,,; in der Öfterreih-ungarifchen Donardie 8,4; in Norwegen 7% 
und in Schweden 7,. Im feinem der andern Staaten ward die Ziffer 7 erreicht. 


1. Die Stellung der deutſchen Schule. 


Wer das politiiche und joziale Leben der Völker Europas mit auf: 
merkſamen Bliden beobachtet, namentlich aber den anardiftifchen Be- 
itrebungen innerhalb derjelben forjchendes Jntereffe zumendet, dem muß 
die Thatjahe auffallen, daß diejenigen Reiche die größte Macht und das 
höchſte Anjehen genießen, in denen der imponierenden äußeren Kraftent- 
faltung der geiftige Zuftand der Bevölkerung entipriht. Das deutjche 
Bolt verdankt feine gegenwärtige hochangejehene Stellung ohne Zweifel 
nicht allein dem Umſtande, daß es im Beſitze der beftorganifierten, wohl- 
geübtejten und bejtdisziplinierten Militärmacht ift; in viel höherem Maße 
hat zur Erringung dieſes beneideten Platzes in der großen Völferfamilie 
die verhältnismäßig hohe Durchſchnittsbildung der Bevölferung beige- 
tragen, wodurch das deutiche Reich zu einem Träger und Hort des Welt: 
friedens getvorden ift. Daher kommt es wohl auch, daß die anardifti- 
Ihen Parteien in Deutichland noch wenig folder Schredensthaten in 
Scene gejegt haben, wie z. B. in Franfreih, England und Rußland; 
auch im deutichen Sozialdemokraten ſteckt ein Stück idealiftiichen Träumer: 
tums, großgezogen durch mißverjtandene Lektüre und phantaftiiche Grübe- 
leien. Wäre das deutiche Volt weniger gebildet, jo würden auch bei uns 
vieleicht die Tage der Schredensmänner bereit3 da oder wenigftens nahe 
gefommen fein. Gerade die Heineren und Heinften Staaten haben nicht 
wenig zu dieſer erfreulichen Entwidelung der Dinge beigetragen, indem 
fie, den Eingebungen weifer Fürften folgend, dem Volksſchulweſen befon- 
dere Pflege widmeten und dadurd auch in große Kreiſe hinaus anregend 
wirkten. Noch bleibt ja freilich viel zu wiünjchen, denn der Zuftand der 
Volksbildung ift auch in deutjchen Landen nur relativ gut; wie fehr 
aber die romanischen Völker trog aller Anftrengungen in diefer Hinficht 
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zurüdjtehen, lehrt ein Blick in die vorjtehenden ftatijtiichen Mitteilungen; 
von dem großen Slavenreiche iſt eine Überholung in abjehbarer Zeit 
überhaupt nicht zu fürchten. Un mwohlgemeinten, erniten Bejtrebungen 
zur Herbeiführung beſſerer Schulzuftände fehlt es ja auch dort nicht, aber 
diejen Beftrebungen fehlen Klarheit und Stetigfeit, die Bürgen des Erfolges. 


a. Stellung zum und im Auslande. 


Die vielgelefenen Mitteilungen des Dr. Haufe über das Leben der 
deutichen Lehrer und Lehrerinnen im Auslande erhalten eine jehr nad; 
drüdliche Beftätigung durch eine in der „Monatsjchrift für innere 
Million“ (Gütersloh, E. Bertelsmann, Bd. II, Heft 8) enthaltene Ar: 
beit des früheren Oberpfarrers der deutſch-lutheriſchen Gemeinde zu Genf, 
Dtto Brennefam, jet Paſtor in Kröchern bei Burgjtall (Rgsbez. Magde- 
burg): „Die Deutjchen in der franz. Schweiz“. Dr. Haufe bemerkt, 

daß in allen andern größeren Städten des Auslandes ſich dasfelbe oder Ahn- 
liche® zeige, wie das was Paftor Brennelam mitteile. Bon früh acht Uhr an drängen 
fih alle möglihen fragmürdigen Geftalten auf dem Flur bes Geiftlihen; fie ver- 
langen durch ihn Hilfe von der Armenlommifftion; bann folgt ein Befuch der meift 
franzöfiihen Schulen, welche die deutfchen Kinder befuchen, ein Gang in die Mäbchen- 
berberge, in bie Herberge zur Heimat. In ber eigentlichen Spredftunde brängen 
fih Deutiche aller Gaue und aller Stände, jeden Alters und jeden Geſchlechts zu, 
befonders häufig find die Perfonen, welche Lehrftelen ſuchen. Zahllofe Briefe wün- 
ſchen Gleiches; dabei kann der Geiftliche gemöhnlich ein halbes Hundert Mädchen 
nennen, die mittello® im gleicher Abfiht nad Genf famen, ohne einen Erfolg zu er- 
reichen. Manche davon geraten in fchlechte Hände und geben zugrunde; andere wer- 
den mit fremder Hilfe in die Heimat zurückbefördert. Die deutfchen Pfarrer in 
London, Paris, Marfeille, Florenz, Benedig, Rom, Genua haben Ahnliches zu berichten. 
Der franzdfiiche Schweizer mag nach Brennelams Erfahrungen bie deutjche Erzieberin 
deswegen nicht, weil fie eine Art gefelliger Gleichberechtigung fordert; ftatt ibrer 
nimmt man eine Bonne. Zabliofe deutſche Erzieherinnen finden feinen Pla umd 
friften ibr Leben bettelbaft. Unter allen möglichen Borfpiegelungen lodt man fie ins 
fittliche Berberben. Auch vor dem Geſpielinnenweſen in dem öftlihen Ländern Europas 
wird nachdrücklich gewarnt, weil in den höheren Ständen bes Oſtens eine furdtbare 
Unfittlichleit berriche. 


Dr. Haufe warnte ferner in der „Ullgem. d. Lehrztg.“ nachdrücklich vor 
dem Schwindel der Vermittlungsbureaud. Er fchreibt: 


„Am meiften kann ich die „Lehrer- Balanzen- Zeitung“ von Schwartz, Berlin, 
Sharlottenfiraße 97, empfehlen. Sie fammelt * viele Annoncen, und man kann 
die Zeitung ſowohl alle 8 Tage, als auch jeben eg’ haben; das Letztere bürfte bas 
Befte fein. Diejenigen Lehrer nun aber, die ins Ausland zu geben beabfichtigen, 
werden fih am beften an ein Bermittelungsbureau wenden. Meiſtens zahlt man 
5 Mark als erfte Entfhädigung und 5%, (refp. 109,,) vom erften Jahresgebalte 
fpäter, vor Antritt der Stelle. Die meiften diefer Inftitute find Schwindelanftalten 
In Deutſchland find mir nur 2 reelle befannt: Das von Frl. Thereſe Chriftiant, 
Hamburg, Lindenftraße 15a, und eins in Bodenbeim- Frankfurt a./M. Die eng- 
uͤſchen ſowohl als die franzöfifhen Bureaus find faft ohne Ausnahme grobe Aus- 
beutelofale. Die italienifhen Vakanzen, für Lehrerinnen namentlich, find nicht zabl- 
reich. Möge fich feine deutiche Lehrerin unterfangen, „auf gut Glück“ auszjumandern. 
Der Lehrerinnen- und Bonnenmwelt gebe ich den aufrichtigen und hoch beberzigenswerten 
Rat, nicht nah Ungarn oder Rumänien zu geben, wenn fie nicht ganz genau wei, 
daß fie in wirklich anftändbige Berbältniffe kommt. 


Dr. Haufs Hat fodann im Zuli von Venedig aus in der „Allg. deutich- 
Lehrerzeitung“ eine Erklärung gegen die „Neue freie Prefje“ erlafien, Die 
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feine Enthüllungen in betreff der Stellung und fonftiger Verhältniffe 
deutiher Lehrer und Lehrerinnen im Auslande als „Räubergeichichten” 
bezeichnete. Er weiſt nahdrüdlich darauf Hin: 

daß bie betreffenden Perfonen infolge ihrer Eriftenzlofigteit gewöhnlich nicht nad 
dem Renommee der Bermittelungsbureaus fragen und namentlich binfichtlich der Gehalts» 
beftimmungen außerordentlich leihtgläubig find. Beſonders in Paris, aber auch an 
vielen anderen Orten tes Auslandes babe er wieder und wieder Erfahrungen ber 
ihlimmften Art nach dieſer Richtung bin gemadt; 60—70 Prozent ber ihm mitge- 
ieilten⸗ fälle feien frei von Entftellung und Lüge gewejen und Iegten ihm bie ent- 
ſchiedene Pflicht auf, nochmals nachdrücklich zu warnen. Die Betroffenen beträten 
aus Mangel an Mitteln nur den Weg des Rechtes nicht oder fchenten vor dem unan— 
genehbmen Aufſehen in der Heimat zurüd. 

Eine Broihüre „Der deutihe Lehrer in England”, von 
H. Reihardt verfaßt, warnt deutfche Lehrer und Studenten ernitlich, 
nah England zu gehen, ohne fi vorher gründlich über engliiche Ver— 
häftniffe orientiert zu Haben. (Vergl. aud: Kreyenberg, Dr. ©, Das 
Ausland als Eldorado deuticher Lehrerinnen und Erzieherinnen. Rhein. 
Blätter, 1883, VI, ©. 543 ff.). 

Engliſche Schulzeitungen warnen nahdrüdliih vor Annahme von 
Lehreritellen im NKaplande, wo der Lehrer allerdingd durchichnittlich 
6000 ME. (300 Pfd.) Befoldung erhalte, aber auch 75°/, teurer als in 
Schottland Iebe. Dazu fomme noch die unfichere Stellung, die Roheit der 
holländischen Schuljugend, die Abneigung der Eingeborenen, das erjchlaffende 
Klima ꝛc. Gemwiß nicht? weniger als verlodende Ausſichten! 

Ein ftudienhalber in Deutjchland weilender Armenier entwirft ein 
interefiantes Bild des geistigen Lebens, das in Groß-Armenien, jeitdem es 
das mohammedaniſche Joch abgeworfen (1821), feinen Einzug gehalten. 
Zahlreihe Schulen find entitanden. Strebjame junge Männer werben 
nah Deutihland und Frankreich geihidt, um Studien zu machen. Doch 
ift der Einfluß der deutichen Kultur maßgebend geworden. Die Hod- 
ſchule zu Etſchmiadzin, welche von Urmeniern aus allen Teilen Afiens 
bejucht wird, ift zugleich eine Pflanzichule für Lehrer. Die pädagogijchen 
Dozenten an der Hochſchule Haben in Leipzig ftudiert. In den oberen 
Klaſſen des pädagogischen Seminars ift die deutihe Sprache als Lehr: 
gegenjtand eingeführt. 

Die „St. James-Gazette” zollt der deutſchen Lehrtüchtigkeit folgende 
Anerkennung: 

„Als die japanische Regierung fand, daß die Reifen ber japanifhen Studenten 
nah Europa zu koftjpielig feien, und daß außerdem die Studenten in Europa ber 
Aufficht entbehrten, beichloß fie, eine eigene Univerfität zu gründen mit deutfchen, eng- 
lichen und franzöfifchen Brofefforen, die in ihren betr. Sprachen lehrten. Ob nun 
die Spradverwirrung zu groß war ober ob bie Deutichen in Ber und Lehre tüch⸗ 
tiger waren, genug, die Engländer und Franzoſen wurben entlaffen, und nun find alle 
Lehrer an ber Univerfität von Yeddo Deutſche.“ 

Das Sahresprogramm einer japanefifhen Univerfität empfiehlt das 
Studium der deutjhen Sprade, „da man überzeugt ift, daß Deutſch— 
land dasjenige Land ift, in welchem die Wiſſenſchaft ihre relativ größte 
Entwidelung erreicht habe“. 

Etwa 150000 Deutjche wohnen in den 3 fühlichen, eines gemäßigten 
Klimas fich erfreuenden Provinzen Brafiliens: Rio Grande do Sul, 

36* 
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Sta. Katharina und Parana. Zahlreiche Dörfer. jogar ganze Bezirke 
find dort deutih. In Argentinien nimmt die Zahl der Ddeutichen An: 
fiedelungen bejtändig zu, und in Chile wohnen etwa 8000 Deutſche in 
den füdlichen Provinzen in ganzen Gemeinden beieinander. Am oberen 
Amazonenjtrom Liegt die deutjche Anfiedelung Pozuzu in Peru. llberall 
bemühen fich diefe Stammgenofjen, durch deutichen Unterricht ihre Kinder 
deutſch zu erhalten und bringen hierfür große Opfer. Aus Rio Grande 
do Sul fommt die erfreuliche Nachricht, daß man daran denkt, das deutiche 
Schulwejen dort, dem es bisher an einer einheitlichen Leitung fehlte, durch 
Bildung eines deutſchen Schulvereins, der fi) an den gleichnamigen Berein 
in Deutichland anjchliegen ſoll, planmäßiger zu organifieren. 

Sn der Stadt Drizaba des Staates Veraernz beiteht eine von 
dem deutichen Lehrer Heinrich Laubſcher im Auftrage der Regierung ge 
feitete Mufterjchule, in welcher die Grundſätze Beftalozzis und Fröbels 
zur praftiihen Anwendung gelangen. Diejelbe erfreut ſich des bejonderen 
Schutzes des Gouverneurs Apolinar Eajtillo, der früher jelbjt Lehrer ge 
weſen iſt. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika kämpfen die ihres 
deutſchen Urſprunges mit Stolz gedenkenden Brüder einen harten, unaus— 
gefegten Kampf gegen das unduldfame Yankeetum, hier mit größeren, 
dort mit geringerem Erfolge. Der Erfolg kann indes jchließlich nicht aus: 
bleiben, wenn die Deutichen, namentlich die deutichen Lehrer, feft zuſammen— 
halten, zumal auch viele einfichtsvolle Amerikaner dem deutſchen Wefen und 
der deutjhen Bildung durchaus ſympathiſch gegenüberftehen. 

Sn Chicago hielt der Rabbiner Hirſch einen Vortrag über bie 
deutſche Lehrmethode, in welchem er u.a. jagte: 

„Das Lehren ift für den Deutichen ein Beruf, für den Englijhamerifaner meift 
nur ein einftweiliger Trittftein zur Erlangung von etwas Anderem, oder ein Zuflucte- 
bafen nad einem Schiffbruch. An dieſem Übel leiden die Schulen unſeres Landes. 
Das Syſtem unferer Freiſchulen ift allerdings ein großartiges; aber meit größer 
würden feine Ergebniffe und Leiftungen fein, wenn biefe Schulen in den Händen von 
Leuten wären, bie befonders für ihre Arbeit vorbereitet und von einer ſolchen Liebe 
für ihren Beruf erfüllt wären, daß feine Ausſicht auf Erfolg und Gewinn in einem 
anderen Felde fie diefem ihrem erkorenen Lebensberufe untreu machen fönnte Die 
beutjche Lehrmethode fucht das innere Leben des Zöglings zu entwideln; bie engliſche 
aber jucht dem Zögling nur einen gewiſſen Betrag von Wiffen mitzuteilen, ohne bar 
nad zu fragen, ob er das ihm Beigebrachte verbaut oder nicht.“ 

Auf dem vom 31. Juli bis 3. Auguft zu Chicago abgehaltenen 
14. deutſch-amerikaniſchen Lehrertage erklärte der Präfident des Lofalaus: 
Ihuffes, Dr. G. A. Zimmermann: Nach feiner Anficht fei die Haupt: 
aufgabe des Lehrerbundes die Erziehung der Jugend durch deutfche Sprade 
und deutjche Ideen. Und der Bürgermeifter von Chicago, Herr Carter 
Harrifon, brachte in feiner englischen Begrüßungsrede dem deutjchen Geilte 
eine ſchwungvolle Huldigung dar und fchloß diejelbe mit der Bemerkung, 
daß er hoffe, den Lehrertag im nächiten Jahre deutſch anreden zu fönnen. 
Er Hatte dem Unterrichts und Erziehungsſyſtem der deutſchen Lehrer die 
pollite Anerkennung ausgeſprochen und hinzugefügt, daß die amerikaniſche 
Nation, welche berufen ſei, die großartigfte der ganzen Weltgeſchichte zu 
werden, dieſes ihr Ziel nur dann erreichen fünne, wenn dem deutichen 
Geiſte freies Spiel gelaſſen werde. 
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In Chicago wurde im J. 1879 in 17 öffentlihen Schulen von 
15 Lehrern Deutſch gelehrt; es nahmen daſelbſt 1912 Kinder an dem 
deutihen Schulunterricht teil. Jetzt ift die Schülferzahl auf 5417, d. h. 
49%/, aller jchulbefuchenden Kinder, gewachſen; deuticher Unterricht wird 
in 33 Öffentlihen Schulen von 44 Lehrern erteilt. Sogar viele Kinder 
eingewanderter Irländer lernen Deutich. 

Der Kampf um den deutihen Schulunterricht, welcher in St. Bau; 
Minn., mit großer Erbitterung geführt wurde, hat mit einem volljtändigen 
Sieg der Freunde des deutjchen Unterrichts geendet. Bei den Sigungen 
de3 dortigen Schulrates fam e3 mehrmals zu ftürmifchen Scenen. 

Durch das Schulgejeg von 1836 iſt nad) dem dänischen Profeffor 
Pio für die Schulen des Königreichs Griechenland auch Unterweifung 
in der deutichen Sprache fejtgejegt; in praxi hat indes dieſer Forderung 
nie genügt werden Fünnen. 

In Konftantinopel ift eine Höhere deutſche Bürgerſchule er- 
rihtet worden, welche vom deutſchen Reiche eine Unterftügung von 12000 M. 
erhält und unter der Direktion eines Deutihen Namens Mühlmann fteht. 
Das Barijer Journal des Debats erfennt bejonders die Verdienſte diejer 
Schule in betreff der franzöfiihen Sprache an. Das Deutiche ift natürlich 
die offizielle Sprache diefer Schule, aber das Studium des Franzöfiichen 
it obligatoriih. In Udrianopel Hat die deutiche Kolonie in der Bor: 
ftadt Karagatich eine deutſche Schule gegründet. Ein deuticher Kinder- 
garten iſt ebenfalls dort eröffnet worden. Baron Hirich hat die ganze 
Einrihtung des Schulhaufes, die Beihaffung der Subjellien, der nötigften 
Lehrmittel u. ſ. w. auf feine Koften bejorgen laffen und zahlt außerdem 
einen monatlihen Zujhuß von 225 M. Für diefe Schule übernahm der 
„veutihe Schulverein“ in Wien die Vermittelung eines Lehrers. 

Das „Leipziger Tageblatt” bringt einen Artikel „über die deutjche 
Schule in Konftantinopel”. Darin heißt e8 u. a.: 

„Der beutfhe Schulmeifter ift der Kulturträger par excellencee. Es muß dem 
Fremden, der nah Konftantinopel fommt, auffallen, all die frifhen Schulkinder, die 
er in den Straßen von Pera munter ſchwatzend antrifft, deutfch fprechen zu hören, 
und in ber That: Jung Pera ift deutih. Eine Umficht unter den Lebhranftalten 
Konftantinopels, in denen Deutich die Unterrichtsiprade ift, bringt ganz überrafchende 
Ergebniffe zu Tage. Die „deutſche Bürgerſchule“ nimmt unter diefen Lehranftalten 
jedenfalls den erften Rang ein.“ 

Die jüngfte deutſche Schule im Auslande ift in Florenz am 2. Nov. 
1582 eröffnet worden. Sie zählt zunächſt nur einen Lehrer und zwölf 
Schulkinder. 

In Dfterreih-Ungarn tobt der Kampf der übrigen Nationalitäten 
gegen das deutjche Schulweſen wie in früheren Jahren mit auffallender 
Heftigkeit fort. Nicht nur, daß die Ezechen, Polen und Slovenen gegen 
alle deutſchen Schulanftalten rücdjicht3los vorgehen, auch die vom „Deutjchen 
Schulverein" in Südtirol errichteten deutichen Schulen werden von den 
Italienern aufs heftigfte angefeindet. Im Gemeinderat von Trient jtellte 
Dr. v. Riccabona einen Dringlichfeitsantrag gegen die deutſche Staatd- 
volksſchule, ſowie gegen die deutichen Barallelffaffen am Staatsgymnaſium; 
derjelbe wurde mit großer Majorität angenommen, 

Wie man bei joldhen Hebereien oft vorgeht, dafür nur einige Bei- 
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ipiele: Um den Eltern die Gelegenheit, ihre Kinder einen deutihen Schul 
unterricht wie bisher im benachbarten Rackers burg genießen zu Laflen, 
zu benehmen, hat die ungarijche Staatsregierung auf ihre Koften in dem 
re Gedrocz eine Schule mit magyarifcher Unterrichtsſprache 
errichtet. 

Wie aus Preßburg gemeldet wird, Hat der dortige Obergeſpan, 
Graf Stephan Eszterhazy, gegen den feit 29 Jahren an der ftädtilchen 
Dberrealichule wirkenden Lehrer Kreilisheim, weil er der maghariſchen 
Sprade nicht mächtig ift, das Disziplinarverfahren eingeleitet. Der Die 
ziplinarjenat der Stadtvertretung — bereits, Kr. ohne jeden Penſions— 
anfpruch zu entlaffen. Derjelbe unterrichtete bisher in deutſcher Sprade 
und Mathematif. Nach den Peſter Blättern ftehen noch ähnliche Maß— 
regelungen gegen deutſche Lehrer, welche der magyariſchen Sprade un— 
fundig find, in Ausfiht. — Mitunter fallen die nationalen Heißiporne 
auch herein; jo meldete ſich in die geplante einklaffige czechiſche Schule 
zu Littau in Mähren — niemand. 

Am Haufe der öſterreichiſchen Abgeordneten fanden ftürmifche Scenen 
ftatt, al3 Abgeordneter Sturm die Regierung unter Hinweis auf die Be 
mwilligung einer czechiſchen Schule für Wien wegen des vor drei Jahren 
von der Linken eingebrachten Antrages über die gejegliche Regelung der 
Spradenfrage interpellierte. Die mannhaften Worte des Snterpellanten 
werden bei den Deutjchen OÖſterreichs ficher einen freudigen und Fräftigen 
Wiederhall finden. 

Der deutſch-mähriſche Lehrerbund erklärte ſich bei Gelegenheit 
jeiner Generalverfammlung zu Brünn auf ein Referat von Wranp- 
Proßnig bezüglich der Spradenfrage gegen die Forderung, dab Kinder 
aus folchen Schulen, deren Unterrichtsiprache eine andere al3 die Mutter: 
ſprache der Kinder ift, auszuſchließen jeien. 

Den antideutihen Beitrebungen tritt befanntlih der verbienftvolle 
deutſche Schulverein entgegen; in ihm Fonzentriert ſich die Abwehr, 
viel Gutes Hat er jchon geleiftet, aber die Anſprüche an feine Thätigkeit 
wachſen täglich und deshalb ſei er auch Hier dem Wohlmwollen aller wahr: 
haft vaterländiich gejinnten Männer wärmftend empfohlen. 

Eine vom Deutſchen Schulverein in Berlin einberufene öffentliche 
Berfammlung faßte eine jehr unzweideutige Reſolution gegen den unge: 
riſchen —— der das Deutſchtum zu unterdrücken ge 
eignet ſei. 

Der Oſterreichiſch-Deutſche Schulverein beſteht nach einer ſtati— 
ſtiſchen Zuſammenſtellung aus 636 Ortsgruppen; die Zahl der Vereins⸗ 
—— beträgt 63 088, darunter find 5274 Frauen und 1272 Körper: 
haften. 

In einem Aufrufe an die Stammesgenofjen wendet fich der „deutice 
Schulverein“ in Wien an diejenigen, die für ihr eignes Volkstum nichts 
fürchten zu müffen glauben und erinnert fie an die Pflichten, die das 
Bewußtſein der Solidarität aller Deutſchen in Ofterreich ihnen auferlegt, 
einer Solidarität, welche nicht in der Gemeinſamkeit der Meinungen und 
Überzeugungen, fondern in der gegenfeitigen Hilfeleiftung ihren wahren 
Ausdrud findet, eine Pflicht, die für alle befteht, denen ihr Deutjchtum 
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etwas mehr ift als lediglich Umgangsipradhe, mögen auch jonft politische, 
refigiöfe und wirtichaftliche Überzeugungen ihnen verfchiedene Wege weifen. 
— Aus der Bilanz pro 1882 wird hervorgehoben, daß die Einnahmen 
rund 153000 fl. betruge,n der Gründerfonds fich auf 84000 fl. belief und 
den Schulzweden 145 000 fl. gewidmet wurden. Der engere Ausschuß hielt 
in den Monaten November bis incl. Januar 13, der weitere Ausschuß 
> Sigungen ab. Die Zahl der bis 1. Februar bejtehenden bezw. in 
Gründung begriffenen Ortsgruppen beträgt 547, von diefen entfallen auf 
Wien 10, Niederöfterreih 80, Oberöfterreih 32, Salzburg 5, Steier: 
marf 43, Kärnten 14, Krain 3, Görz und Triejt je I, Tirol 6, Vor: 
arlberg 3, Böhmen 244, Mähren 79, Sclefien 25, Bukowina 1. — 
401 DOrtögruppen davon haben fich bereit3 vollftändig Eonftituiert. Die 
Überficht der jeit 1. Nov. verteilten Schulunterftügungen ergiebt innerhalb 
dreier Monate 39 Unterftügungsfälle in Böhmen, 11 in Mähren, 4 in 
Schleſien, 5 in Tirol, 9 in Steiermark, 3 in Rärnten, 7 in Krain und 
I in ©alizien. 

Auch die zum deutichen Reiche gehörigen nichtdeutichen Nationalitäten: 
Iplitter machen gerade in neuerer Zeit ungemein bdreifte Anfprüche, wie 
ſchlagend folgende draftiiche Thatjache beweiſt: Aus Tarotihin (Prov. 
Poſen) wird gemeldet, daß die Kinder in der Probelektion, die mit ihnen 
auf der amtlichen Kreislehrerkonfereng über das 4. Gebot gehalten wurde, 
die Antworten böswillig verweigert haben, während fie früher ganz gut 
in deutfcher Sprache haben antworten können. 

Der Abgeordnete Laſſen hat, von den Polen unterjtügt, einen 
Gejegentwurf betr. die Unterrichtsfprache, ſowie den Unterricht in deutfcher 
Sprade in den nordſchleswigſchen Volksſchulen eingebracht, deſſen 
Il. Paragraph lautet: „In den nördlichen Diftriften des Herzogtums 
Schleswig, d. h. in denjenigen Dijtrikten, wo die Volksſprache hauptjäch: 
ih die dänische ift, und wo infolge deffen vor 1864 die Gericht3: und 
Geihäftsiprache die dänische war, joll fortan der Unterricht in den Volks— 
Ihulen ausschließlich in diefer Sprache erteilt werden.“ — Im Gegenſatze 
dazu ift die Negierung bemüht, der deutichen Sprache, durch befjere Vor— 
bildung der Lehrer darin, energischen Vorſchub zu leiften. Die Regierung 
zu Schleswig hat 6 Lehrer des Kreiſes Sonderburg (Alfen) mit außer- 
ordentlicher Remuneration bedacht, wegen ihrer Verdienſte um die För— 
dereng der deutſchen Sprache in däniſch redenden Diftriften. 5 derjelben 
haben je 80 M., einer hat 130 M. erhalten. 

Die Königl. Regierung hat ferner für die Ausbildung nord: 
ihleswigfcher Lehrer im Deutfhen Mittel ausgeworfen. So gingen 
25 Mann zu einem folhen Kurfus an das Seminar nad) Segeberg und 
erhielten je 120 Mark Beihilfe. Auc find Lehrer im Norden, welche ſich 
die Förderung der deutichen Sprache befonders angelegen fein ließen, mit 
entiprechenden NRemunerationen bedacht worden. 

In Eljaß-Lothringen find neuerdings dur den Oberſchulrat 
Erhebungen über den Stand und die Refultate des deutſchen Unterrichts 
in dem franzöjiihen Sprachgebiete gemacht worden, welche recht un: 
günftig ausgefallen jein ſollen. Es jollen nunmehr innerhalb des fran- 
zöſiſchen Sprachgebiets, durch geeignete deutfche Wanderlehrer, Unterrichts: 
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kurſe in der deutichen Sprache eingerichtet werden. Diejer Unterricht, 
ſowohl für die Schulkinder, wie für ihre Lehrer bejtimmt, fol an ſchul— 
freien Tagen unentgeltlich ftattfinden, aber obligatorijch fein. Für Lehrer, 
welche etwas Deutjch verftehen, jollen bejondere theoretiiche und praftiiche 
Übungsturfe in der deutichen Sprache eingeführt werden. Ob die Schul- 
und Ordensſchweſtern, welche in den Reichslanden eine jehr umfaſſende 
Schulthätigkeit entwwidely und wohl ohne Ausnahme in franzöfiicher Sprade 
unterrichten, in diefe Verfuche mit einbegriffen find, ift nicht gefagt. 

Wir fehen aus dem Angeführten, daß einerjeit3 allerdings das Weſen 
der deutſchen Bildung und damit die deutihe Schule im Auslande täg: 
ih an Achtung und Einfluß gewinnt, daß andererjeit3 aber aud unge 
zählte deutfche Stammesbrüder, die zerjtreut unter anderen Völlerſchaften 
leben, einen jchweren Kampf für ihre höchſten Güter fämpfen: für die 
Erhaltung ihrer Nationalität und ihrer Bildung. Die Beitrebungen der 
fremdſprachigen Minderheiten im Reiche werden von ſelbſt durch das praf: 
tiiche Leben auf das richtige Maß reduziert werden; die Unterdrüdungs: 
verjuche aber, welche andere Nationalitäten im Auslande auf zahlreiche, 
um die materielle und geiftige Entwidelung der betreffenden Länder hoch— 
verdiente Stammesgenoffen ausüben, werden durch nichts anderes gehemmt 
werden können, al3 durch einmütige® Zufanmenftehen der Deutjchen im 
Reiche mit denen von ben verlafjenen Bruderjtämmen in der Diafpora. 
Möge unfer Volk immer mehr Iernen, ſich auch in diejer Hinficht als ein 
untrennbare3 Ganzes zu fühlen, das durd) die feſteſten Bande, durch die 
höchſten gemeinfamen geiftigen Intereſſen verknüpft it! 


b. Stellung zum und im Inlande. 


a) Zur Orientierung. 


Die Klagen der reaftionären Parteien gegen die neuzeitliche Ent: 
widelung und Geftaltung des Volksſchulweſens — die höheren Schulen 
erfreuen fich der läſtigen Aufmerkſamkeit der Rüdjchrittler in viel gerin: 
gerem Grade — werden ſelbſt in denjenigen Teilen unjeres Vaterlandes, 
denen noch recht viel zu thun übrig bleibt, wenn fie den Forderungen 
der Zeit genügen wollen, in bitterfter Weile laut. Die Zahl der geltend 
gemachten Bedenken und Beſchwerden ift Legion; man ijt mit dem Lehr: 
plan, mit dem Unterrichtsbetrieb, dem Geifte der Peſtalozziſchule unzu— 
frieden, macht die Schule für fittliche Defekte verantwortlich, die im viel 
früherer Zeit begründet wurden, jpricht ihr nicht felten jogar allen erzieh- 
lichen Einfluß vollitändig ab und behauptet, fie gehe in einem toten 
Mechanismus und Schematismus, in einer armfeligen Lernerei und Drillerei 
auf. Eine einflußreiche Partei Hagt immer wieder über die Gewaltherr- 
Ihaft des Staates, der fo die Schule monopolifiert habe und damit einen 
unerträglichen Zwang ausübe; andere Leute Hagen die Schule als Be 
gründerin der Sozialdemofratie an, indem fie behaupten, diefelbe ver- 
milche den von Gott geordneten Unterjchied der Stände. Andere Stimmen 
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winjeln über die ungebührliche Länge des Schulbeſuches, über allzuhoch 
geipannte Anforderungen an die Beutel der Alten und die Köpfe der 
Jungen, über den Umſtand, daß man den altbewährten Grundfaß: Non 
multa, sed multum! ganz vergeffen habe! Dazwiſchen tönen die verädht- 
lichen Rufe derer, welche Arbeit und Erfolg der Volklsſchule mißachten, 
weil fie meinen, fie leifte noch nicht einmal annähernd, was fie leiten 
folle — kurz, die Schule befindet jich in einem Kreuzfeuer der wiber: 
Iprechendften Anforderungen. Bugegeben, daß wohlgemeinter Eifer der 
fortfchrittlich gefinnten Lehrer und Behörden hier und dort etwas zu weit 
geht — wo aber käme das nicht vor? Und wer hat die Stirne zu leugnen, 
daß der Unterricht3betrieb gegenwärtig weit beſſer und fachgemäßer ift, 
als früher, daß die Lehrer ſich durchgängig einer befferen Vorbildung und 
größeren praftiichen Gejchides erfreuen, al3 in vergangenen Tagen? Zu: 
dem ift man allerorten eben jeßt eifrig daran, zu hoch geipannte For: 
derungen auf das richtige Maß zu reduzieren, teilweife ift dies jogar 
Ihon geſchehen. Man gönne aljo der Schule der Neuzeit Raum, Zeit 
Licht und vor allem — Ruhe, dann wird fie nach kurzer Zeit allen be- 
rechtigten Anfprücen genügen. AU die hohlen Deflamationen gegen fie 
müflen al3 verderblihe Störungen des gefunden Wachstums bezeichnet 
werden, gegen die Behörden und Lehrer mit aller Kraft und Schärfe 
anfämpfen müjlen. 

In Preußen jteht Herr von Goßler erfreulicher Weile auf Wah— 
rung der Staatsrechte feſt. Bei Beratung des Schulverfäumnis- 
geſetzes klagte Dr. Windthorſt im preußischen Abgeordnetenhaufe über 
„das unchriftliche Schulmonopol des Staates“. Kultusminifter von Goßler 
erflärte darauf: 

Er jei in allen erheblichen Punkten genau entgegengejeßter Anfiht. Er halte 
die Entwicdelung des preuß. Volksſchulweſens für eine gefunde, die betreffende Ge— 
feßgebung für eine richtige und werde die Grundlage nicht verlaffen, die dem preuß. 
Volksſchulweſen durch Berfaffung und biftorifche Entwidelung gegeben fei und ber 
er in dem vorliegenden Gefegentwurfe zu neuem Ausprud verhelfen möchte. Er 
jebe die preuß. Schulverhältniffe nicht, wie Dr. Windthorſt vorausgefett babe, 
als rofige an und fünne dies durch die ftatiftifchen Aufftellungen beweifen. Das halte 
ihn aber nicht ab, fie in ihrer gefeglihen Grundlage und in ihrer tbatfächlichen Ent— 
widelung für gefund anzufehen. Er könne nur den dringenden Wunſch ausfprecden, 
die Abgeordneten möchten, wenn demnächſt die große Frage der Aufbelferung des 
Boltsfchulmweiens an fie berantrete, tem Staate die Mittel dazu mit vollen Händen 
gewähren, dann würde eine ganze Neihe ber Windthorftihen Beſchwerden verihwin- 
den. Die Schulverwaltung ftrebe, die den regelmäßigen Befuh der Schule erſchwe— 
renden großen Entfernungen — herabzudrücken, was eg große Opfer 
erbeifche. Unerwünfchte Einzelfüle würden immer bleiben; man könne aber aus 
folden Details nicht die Generalbehauptung ableiten, die Regierung befinde fich bei 
Einrichtung der Schulen auf einem falfhen Wege. — Hinfichtlich der konfeffionellen ' 
Berhältnifie der Vollsſchule halte er an dem Grundgedanken ber Verfaſſungsurkunde 
feſt. Ein Blick in die ftatiftifche Nachweifung zeige, daß die Simuftanifierung in den 
33000 Schulen eine bejcheitene geblieben, und eine immer bejcheidenere geworden 
fei. In Rüdfiht auf die Bedürfniffe der Meinen Leute erklärte der Minifter, die— 
jelben bätten mit Beftellen, Hüten und Ernten in ihrer eignen Wirtfchaft nichts zu 
tbun; ibre Kinder müßten vom Hüten fern gehalten werden, da fie körperlich und 
moralifch leicht zugrunde gingen. Was der Minifter über dieſen Punkt andentete, 
zeugt von Harem, praltifhem Blide und einem warmen Herzen für das Wohl des 
Boltes. ‚ 
Die Erklärung läßt, wie man fieht, am Deutlichfeit nicht viel zu 
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wünjchen übrig. Wer 3. B. die Berichte über das Schulweien in Län- 
dern, wo der Staat nicht die Oberaufficht führt oder der Willfür der 
Kommunen, Konfeflionen 2c. Hinfichtlih der Gründung und Erhaltung der 
Schulen, wie des Unterrichtsbetriebes doch mehr Raum gelaflen ift, der 
fann fih unmöglih mit dem Gedanken befreunden, daß der Staat den 
Schulzwang aufheben und da3 Schulweſen freigeben jolle, letzteres ſelbſt 
nur bis zu einem gewiffen Punkte. Äußerſt lehrreich ift in diefer Hin- 
fiht Ion, was Seminardireftor Lüben in feiner Selbitbiographie über 
die Schwierigkeiten erzählt, mit denen man bei Einführung von Neue: 
rungen jogar in ſolchen Gemeinmwejen mit republifanifcher Verfaſſung zu 
fämpfen habe, in denen Bildung, Sinn für Fortſchritt und Liebe zur 
Schule heimisch find. Es geht bis zur Evidenz daraus hervor, daß ſich 
Berbefferungen im Schulleben wie im gejamten Staatögetriebe am 
rafcheften, Teichtejten und ficherften da einbürgern laffen, wo eine ftarfe, 
einheitliche, erleuchtete Gewalt das Regiment über die Schule führt — 
mit anderen Worten: in Eonftitutionellen, ja jogar in autofratiichen Mo- 
nardhieen. Lüben berichtet in ruhiger Weile, daß er fih anfänglich nur 
ſchwer in das Getriebe der kleinen Republif habe finden fünnen, weil er 
aus einer Monarchie gefommen fei, wo man mit einem Federſtrich ent- 
ichieden habe, was in dem Freiftaate troß aller Schulfreundlichkeit erit 
nach endlojen Verhandlungen und Beratungen durchzujegen geweſen jet. 
Herr von Goßler hatte vollftändig Recht, wenn er die energiiche Durd: 
führung des Schulverfäunmnisgejeges gewiſſermaßen al3 eine Konjequenz 
der durch Verfaſſung und Hiftorische Entwidelung gegebenen Verhältniſſe 
betrachtet und einheitliche Regelung der jo wichtigen Angelegenheit ver: 
langt. Mit dem, was er über die konfeſſionellen Verhältniffe jagt, hätten 
die Unzufriedenen wohl zufrieden fein können; feine Anfichten über das 
Hütekinderunweſen erklären alle jelbitlofen Sachverſtändigen für vollitän- 
dig richtig, der wahre Volksfreund kann dem Minifter alfo nur herzlich 
— en fein, daß er dem jchreienden Mißſtande jo energiich zu 
Leibe geht. 


Auch bei anderer Gelegenheit hat fi Herr von Goßler in fehr er 
freulicher Weile über die unermeßliche Bedeutung der allgemeinen Volls— 
bildung ausgeſprochen, als er nämlich auf einer Reife auch die Schulen 
von Osnabrüd befuchte. Er war — jo berichtet die „Hannov. Schulztg.” 
— mit den Rejultaten jehr zufrieden und äußerte dabei, daß die höhere 
Bildung nur dann für ihn von Wert jei, wenn fie ſich auf der brei— 
teren Bafis der Volfsbildung aufbaue Der Lohn diefer Beltre- 
bungen fei darin zu finden, daß aus ihnen ein körperlich und geiftig 
gejundes und tüchtiges Geſchlecht erblühe. 


Erfreulich ift nicht minder, daß da und dort auch Firchliche Würden- 
träger ſich das Intereſſe an der Schule und für die Lehrer bewahrt haben 
und, an ihren Lebensfragen Anteil nehmend, ihre Wichtigkeit und ihre 
Leiftungen anerkennen. Der Fürftbiihof Dr. Robert Herzog aus Bres— 
fau ließ ſich auf feiner Firmungsreife in Neiße die Fatholichen Lehrer 
diefer Stadt vorftellen. Er erfundigte fich genau nach den dortigen Schul: 
verhältniffen und that den Ausspruch, die Aufgabe der Schule fei eine 
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große, weil in heutiger Zeit fehr viel von ihr verlangt werde; er fei 
jedoh dafür, daß non multa, sed multum gelernt werde. 

Unter welchen erjchwerenden Umftänden viele Kinder heute noch die 
Pflanzftätten ihrer Bildung auffuhen, davon läßt fi mancher mit der 
Durhichnittsbildung der Bevölkerung Unzufriedene wohl faum etwas 
träumen. Im Fahre 1882 hatten in den 29711 Schulorten Preußens 
bloß 12692 nur Schulkinder aus den Orten felbft, nah) 17019 Schul: 
orten famen dagegen Kinder von auswärts und zwar aus einer Entfer: 
nung bis 1 km nad) 2525 Schulorten, bi8 2 km nad) 6113, bi8 3 km 
nad 4502, bis 4 km nad) 2539, bi8 5 km nad) 779, bis 6 km nad) 
326, bis 7 km nad 11, und über 7 km nad) 121 Schulorten. Ferner 
gab e3 nicht weniger als 7011 Schulbezirfe mit einem eingeſchulten Orte 
bezw. Wohnplage, 4075 mit deren 2, 2255 mit 3, 1281 mit 4, 754 
mit 5, 493 mit 6, 300 mit 7, 175 mit 8, 117 mit 9, 558 Sdul- 
bezirfe mit 10 eingefchulten Orten oder Wohnplägen. Die 1 Flaffigen 
Schulen Hatten 30,75, Halbtagsichulen 7,7, 2klaſſige Schulen mit 2 
Lehrern 11,37, 3Haffige Schulen mit 2 Lehrern 7,94, mehrflaffige Schulen 
42,11 o der Gejamtzahl der Schüler. 

Wenn übrigens die Schulen vielfach noch nicht leiften, was man von 
ihnen zu erwarten berechtigt ift, jo trägt Mangel an Lehrkräften und 
fehlerhafte Organifation meift Schuld daran. Uber die Schulguftände in 
Veitfalen 3. B. erhält man einigen Aufihluß aus dem Inhalt einer 
Anſprache des Dezernenten für das Volksſchulweſen im Regierungsbezirk 
Minden, Regierungs- und Schulrat Voigt, welche diefer bei einer amt- 
lichen Kreislehrerfonferenz am 12. Juli d. 3. in Minden an die Lehrer 
hielt. Nach dem konjervativen „Bielefelder Tageblatt” bezeichnete der ge- 
nannte Herr e3 
„als eine Shmah für Minden » Ravensberg, daß e8 im ganzen preußifchen Staate 
nur noch zwei Negierungsbezirte gebe, in welchen verhältnismäßig fo wenig Lehr— 
träfte angeftellt feien wie bier. unter allen Umftänden müfjfe im Bezirte Wandel 
geihaffen werden, und er wolle nicht raften, bis die Halbtagsjchule befeitigt und 
noch mindeftens 210 neue Lebrerfiellen gegründet jeien. Auf mandes Dorf gehöre 
nicht ein Lehrer, fondern 3 bis 4 hätten genug zu thun, wenn ben Kindern ber 
Unterricht zu teil werben folle, welcher ihnen gebühre”. 

Aus Itz ehoe berichtet die „Schlesw.-Holft. Schulztg.“, daß der dor- 
tigen Schule von ausmwärt3 ein 14jähriger Knabe zugewiejen worden, 
welcher in die Unterflaffe aufgenommen werden mußte, weil er weder 
ſchreiben noch Iejen konnte. Diefer Knabe war jedoch troß feiner Un- 
wiffenheit von feinem derzeitigen Schulinfpeftor in den beiden letzten 
Sommern dispenfiert worden. 

Gegen einzelne Schulgattungen richtet ſich das Übelmollen derjenigen, 
die mit der gegenwärtigen Schulentwidelung unzufrieden find, ganz be- 
jonder3, jo namentlich gegen Real» und Fortbildungsihulen In 
den bayerifhen Landratsverjammlungen machte fich eine lebhafte 
Strömung gegen die Realichulen bemerklich; manche diefer Anjtalten jollten 
ganz aufgehoben, andere nichtjtaatliche von 8 auf 4 Kurſe reduziert wer— 
den. Der Landratsabichied von Oberfranken verwirft letzteres Vor: 
haben, indem er hervorhebt, die kurze Dauer der gegenwärtig bejtehenden 
Drganifation laſſe durhaus noch Fein Urteil über Wert oder Unmert 
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berfelben zu. Diejes vollftändig zutreffende Argument läßt ſich auch zu 
Gunften der übrigen gefährdeten Schulanftalten geltend machen; das viel 
befämpfte Inſtitut der durch Fachmänner ausgeübten Kreisichulinipektion 
aber hat fih, wo man die richtigen Männer dazu fand, bereits fo vor: 
trefflih bewährt, daß feine Erijtenz für die Zukunft gejichert ericheint, 
mag fi) da oder dort vielleicht auch ein Rückſchritt bemerkbar machen. 

In Oberbayern wurde ein Angriff gegen die gewerblidhen Fort: 
bildungsschulen ſiegreich abgeichlagen. Dem Kindergartenweien 
verweigerte man daſelbſt die Mittel, weil dasjelbe der religiöfen 
Grundlage entbehre. In der Oberpfalz und in Niederbayern ver: 
weigerte man die Mittel für einen Kreisfgutinfpektor. Sn Unter: 
franken ſprach der Landrat die Erwartung aus, daß im Falle der Er: 
fedigung einer Kreisſchulinſpektorſtelle diefe ohne eine jpezielle Genehmigung 
nicht mehr bejegt werde. Auch in Oberbayern joll die 3. Kreisichul- 
injpeftorjtelle eingehen. Selbjt in der Pfalz machte die Kreisregierung 
dem Landrate die Mitteilung, daß die 4. Kreisjchulinipektorjtelle, falls fie 
erledigt werde, eingezogen werde. 

Wie jehr die — — ſich bereits als Herren der Situation 
fühlen, verät ein Artikel der „Köln. Volksztg.“ welcher folgende charak— 
teriftiihe Außerung bringt: „Wie in anderen Rulturländern, müßte auch 
bei uns auf dem Lande der 7jährige Schulbefuh genügen.“ 

In Bezug auf den Unterrichtsbetrieb und Lehrſtoff erjcheint ung eine 
allgemeine Verordnung intereflant, worauf wir jedoch nur hinweiſen 
können. Wir meinen den im abgelaufenen Jahre publizierten Lehrplan 
für die 3klaſſigen Knaben- und Mädchenvolksſchulen im Lü- 
bedijchen Freiftaate. Vom 15. Juni 1883. (Bergl. Keller, deutiche 
Schulgejegiammlung 1883, Nr. 37.) 

Als Kuriofum führen wir zum Schluffe noch einen Beweis dafür 
an, wie überaus ſeltſam jih Weſen, Thätigfeit und Erfolge der Volls— 
Ihule in den Köpfen mancher hochitudierten Herren ausnehmen. Erfreulich 
ift jener Nachweis freilich nicht — weniger für die Volksſchullehrer, als 
für den Betreffenden. Wie ein Gymnafialdireftor über die Bolfs- 
ſchule urteilt, erjehen wir nämlich aus einem Berwaltungsberichte, welchen 
Dr. Elbinger zu Ludau an das königl. Schulkollegium gerichtet hat. 
Dieſer Herr thut fich etwas darauf zu gute, daß er 1880/81 die Bor: 
ihule des Gymnaſiums, welche er vollftändig in Verfall geraten vorfand, 
reorganifiert habe. „Die neue Vorſchule follte den Zwed haben, die: 
jenigen Eltern, welche fähige Kinder bejigen, dazu anzuregen, dieſelben 
bei Zeiten für das Gymnaſium vorbilden und nicht in Volksſchulen ver: 
fünmern zu laffen“ Wir brauchen wohl diefen feltſamen Auslaffungen 
faum etwas hinzuzufügen. 


b) Organifation, Schulauffiht, innere Einrichtungen. 


Pinfihtlih der Organifation find die Veftrebungen der päda: 
gogiſchen Fortichrittspartei auf große Ziele gerichtet: man erjtrebt ein 
Sujammenhängenbes, wohlgegliedertes Schuliyitem, als defjen Grundlage 

te allgemeine Volksſchule gewünscht wird. Die Meinungen über Mög« 
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tichkeit oder Unmöglichkeit, Zwedmäßigfeit oder Unzwedmäßigfeit der letz— 
teren find allerdings im allgemeinen noch jehr geteilt, viele erklären fie 
für unmöglich, ja gefährlih, andere hingegen fingen ihr begeifterte Lob— 
fieder und erwarten namentlich eine höchſt fegensreiche Einwirkung auf 
das foziale Leben von ihr. Auch bei der Diskuffion diefer Frage macht 
ſich vielfach eine Gehäffigkeit, ein Barteifanatismus geltend, die nur ſcha— 
den können. Die Angelegenheit jteht auf der Tagesordnung der Zeit und 
wird früher oder jpäter ihre Erledigung finden, ihr Verſchwinden ift durch— 
aus nicht zu befürchten. Wenn nun diefe Organijation auch nicht heute 
oder morgen eintritt — vielleicht erjcheint fie dereinit um jo vollfommener 
verwirfliht; ruhige Diskufjion kann dazu ficher außerordentlich viel bei- 
tragen. 

Vom kaiſerl. Statthalter in Elſaß-Lothringen ijt eine Verordnung 
erjchienen, nach welcher zum höheren Unterrichtöwejen gehören und unter 
der Leitung des Oberjchulrats jtehen: I. Die Gymnafien, Progymnafien 
und Lateinjchulen; 2. Die Realichulen, jämtliche Anftalten nebjt den etwa 
mit ihnen verbundenen Vorſchul- und Fachklaſſen. Damit find zugleich 
die Grenzen der Volksſchulen für die Neichslande beftimmt. Über die 
Notwendigkeit und den Nuten der höheren Lehranftalten ift ja fein ver- 
ftändiger Menſch zweifelhaft; möchte man nur über der Pflege derjelben 
das Aichenbrödel Volksſchule nicht jo vernadjläffigen, wie dies namentlich 
in Heineren Kommunen nicht jelten geichieht. 

Die Anhänger der allgemeinen Volksſchule jind unftreitig im 
Rechte, wenn fie behaupten, wir bejäßen ein Syſtem von Standesjchulen, 
aber fein einheitlich organifiertes Schulweſen. Ehe ſich die von ihnen 
gewünſchte Einrihtung jedoch praftiich realifieren läßt, wird noch mancher 
Tropfen Wafler ind Meer laufen, denn große und einflußreihe Schichten 
der Bevölferung ftemmen fich dagegen. Im deutichen Reihstage hat 
Dr. Rée die hochwichtige Angelegenheit zur Sprache gebradt, darauf 
hinweifend, daß das Reid) durd das Inſtitut des Einjährig- Freiwilligen- 
weſens einen eminenten Einfluß auf das Schulmejen habe, daß die Löfung 
der Schulorganifationsfrage in Hinfiht auf die foziale Frage eminent 
wichtig fei, weil die Ausbildung der Kinder ſich nad) den Vermögensver— 
hältnifjen der Eltern richte. Im Kanton Züri und in den Vereinigten 
Staaten bejtehe die allgemeine Volksſchule bereitd. Nach kurzer Schilde: 
rung ihrer Einrihtung führte der Redner aus, die allgemeine Volksſchule 
fördere die Bildung der Maflen mehr, was ſchon des direften Wahlrechtes 
wegen äußert wichtig jei, die Gerechtigkeit fordere jenes Inſtitut, denn 
die ärmiten, durch die Schulpflicht am härteften betroffenen Leute erhielten 
gegentwärtig die geringfte Portion Wiſſen von der Schule für ihre Kinder 
geboten. Die höher entmwidelte Intelligenz hebe die Erwerbsfähigfeit, jei 
dem Water ein Troft für feine Kinder. Es ſei aber auch ein Unglück, 
daß die Urbeiterflafjen nicht allein durch Verhältniffe, jondern auch durch 
die Gefinnung von den übrigen Schichten der Gejellihaft getrennt würden. 
Wie die Simultanjhule das beſte Mittel zur Unterdrüdung religiöfen 
Haders, jei die allgemeine Bolksihule am bejten zur Überbrüdung der 
jozialen luft geeignet, fie werde dauernde Freundichaften knüpfen, um 
alle Stände ein Band der gleihen Umgangsformen und der gleichen 
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Sprade fnüpfen. Ein Verſuch könne nur mit Hilfe der Reicheregierung 
und des Barlament3 gemacht werden. 

Der freifonfervative Abgeordnete Sahnjen hielt in Soldau einen 
Vortrag, in weldem er auch das Schulwejen berührtee Er habe die 
Überzeugung daß es nötig jei, 1. bewährte Schulmänner zur Schulinipektion 
zuzulaſſen, 2. dem Lehrer Sig und Stimme in dem Schulvorjtande zu 
gewähren, 3. die Lehrer für den Beſuch von Konferenzen zu entihädigen, 
und 4. die Ulteröverforgungen der Lehreremeriten durch Geſetz zu regeln. 
Solche Konſervative werden fih auch die Lehrer gern gefallen lafjen. 

Hinfichtlih der Kreisfchnlanffidt heben wir Nachjtehendes hervor: 
Der dem preuß. Landtage vorgelegte Schuletat fordert die Gründung 
von 19 Kreisſchulinſpektorſtellen, wodurd die Zahl derjelben von 181 
auf 209 erhöht würde. Hoffen wir, daß richtige Leute für dieſe Stellen 
ernannt werden, Die dad Schulleben theoretiich und praftiich aus eigener, 
langjähriger Erfahrung kennen. 

In der Provinz Hannover war die Leitung und Beauffihtigung 
der Volksſchulen in oberjter Inſtanz bisher den Konfijtorien zugewiejen. 
Diefe Zuerteilung hat fih als unzmwedmäßig gezeigt. Nach dem neuen 
Gejege über die Drganijation der Landesverwaltung wird nun die Ber- 
waltung der hannoverſchen Schulangelegenheiten von den Konfiitorien auf 
die Regierungen übergehen. 

Der Landrat von Niederbayern Hat vom 1. Sept. 1883 ab die 
für den Bedarf des Kreisſchulinſpektors notwendigen Mittel verweigert. 
Die Genehmigung hierzu hat der König erfreuliher Weiſe nicht erteilt. 
Sn Bayern läuft man überhaupt von jchulfeindlicher Seite gerade gegen 
das verhaßte Inſtitut der Kreisichulinipeftoren unabläffig Sturm — 
hoffentlih auch fünftighin ohne dauernden, durchgreifenden Erfolg. 

Der evangeliihe Schulfongreß hatte ſich als zweites Operations: 
feld die Stadt Kaſſel erjehen. Daß diefe VBerfammlung in der liberalen 
Stadt Kafjel wenig Sympathieen finden würde, ließ fich denten. Weder 
von feiten der ftädtiihen noch Negierungsbehörden wurde ihr eine Be 
grüßung zu teil. Wenn die VBerfammlung zum Schluß dennoch eine Teil— 
nehmerzahl von etwa 600 Perſonen aufwies, jo ift in betracht zu ziehen, 
daß infolge des auf der Tagesordnung ftehenden Vortrags über bie 
„Schulaufſichtsfrage“ eine große Zahl von Gegnern des Sculfon- 
greſſes fich eingefunden hatte. Die übrigen Vorträge hatten für die 
meiften Teilnehmer ein geringeres Intereſſe al3 der oben genannte Bor: 
trag. Auf die Wiedergabe der außergewöhnlich umfangreichen Theſen muß 
hier verzichtet werden; diejelben erkennen zwar manches an, was abjolut 
nicht mehr geändert werden kann, fordern aber mit aller Entidiedenheit 
eine dominierende Stellung der Kirche in der Schule. Eine Abjtimmung 
ift nicht erfolgt und der Kongroß in der ganzen Angelegenheit zu feinem 
Refultat gelangt. Das kam jedenfall daher, daß der VBortragende, Bil: 
leſen-Orſoy, ein relativ gemäßigter Mann, manche Zugeftändniffe gemacht 
hatte, die feine Vereinsgenoffen nicht billigen. Behauptete doch der be: 
fannte Agitator für Schuliparfaffen, Paſtor Sendel: Hohenmwalde, wie es 
nur geborene Dichter und Künftler gäbe, jo gäbe es auch nur geborene 
Schulinſpektoren, und das feien die Geiftlihen. Nachdem der „Kongreß“ 
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fowohl bei feinem erjten Zujammentreten in Frankfurt, wie auf jeiner 
2. Station in Kaffel entſchieden Fiasko gemacht hat, will er im nächften 
Sabre Süddeutichland und zwar Stuttgart aufjuchen. 

Die Meiningifhe Landeslehrerverfammlung, welde in Pöß— 
ned abgehalten wurde, hat fich entjchieden gegen die geijtlihe Schul- 
auffiht erflärt; die Schlußrejolution lautet wörtlih: „Gegenüber der 
beabfichtigten Zuerfennung der Mitgliedichaft im Schulvorjtande an die 
Geiftlihen von Amtswegen erhebt die Lehrerichaft das Postulat: Bejei- 
tigung des perfünlichen Auffehers an Ort und Stelle über dienftliches und 
außerdienftliches Verhalten des Lehrers, der technischen Lokalſchulaufſicht.“ 
Referent war Hopf-Saalfeld. 

Die Lofalfhulauffiht wird, je befjer die Lehrer vorgebildet, je ge: 
wilfenhafter und dienfteifriger fie werden, um fo entbehrlicher; zudem 
fehlt e8 dem Lehreritande keineswegs an umfaffender, geordneter Beauf- 
fihtigung. Man darf fich daher nicht wundern, daß dieſe Inftitution 
täglich mehr Gegner findet, auch in Nichtlehrerkreiſen. Der liberale 
Schulverein Rheinlands und Weitfalens verjendete zur Juformation 
für feine 6. Generalverfammlung eine Brofhüre: Die Lokalſchulauf— 
fiht, Gutachten im Auftrage und mit AZuftimmung des Duisburger 
„freien Lehrervereins“ abgegeben von H. Ch. Wild. Meyer, Lehrer in 
Duisburg. Bonn, Georgi. 48 ©. Der Berfaffer Spricht fich gegen die 
geiftfihe Lofalauffiht aus. 

Diefe 6. Generalverfammlung des genannten Vereins fand 
am 30. Sept. in Iſerlohn ftatt. Auf derfelben wurde auf Grund des 
Gutachtens des Duisburger Freien Lehrervereins über die Lokalſchul— 
aufficht verhandelt. Der Lib. Schulverein ſprach ſich alljeitig für Fach— 
aufficht in der Volksſchule aus und neigte ſich anjcheinend der Mehrheit 
nah dem Hauptlehrerſyſtem zu. 

Bergl. hierzu ferner: Minifterialerlaß, die Zufammenfegung 
des Schulvorftandes im Geltungsbereiche der Provinzialſchul— 
ordnung vom 11. Dez. 1845 betr. Vom 11. Nov. 1882. (Bergl. 
Keller, deutſche Schulgefeßfammlung 1883, Nr. 17.) 

Im Regierungsbezirke Düffeldorf wurden im Laufe des Jahres 
1882 244 Lofaljchulinfpektoren ernannt. Ihrem Stande nah find es 
24 evang. Pfarrer, 131 kath. Pfarrer und Pfarrverwalter, 42 Kapläne, 
29 Bilare, 1 Pfarrreftor, 5 Rektoren, 1 Gymmafialoberlehrer, 2 Semi: 
narlehrer, 1 Hauptlehrer, 3 Kreisichulinfpeftoren, 3 Bürgermeifter, 1 
Rentner und 1 Branntmweinbrennereibejiger. Die allgemeine Ubertragung 
der Lokalſchulaufſicht an die kath. Geiftlichfeit begann im Auguſt und voll- 
og ſich der Zeit nach in den einzelnen Kreijen in nachitehender Neihen- 
* Kleve, Landkreis Eſſen, Gladbach, Mettmann, Mülheim a. d. R., 
Solingen, Mörs, Geldern, Yandfreis Düffeldorf, Grevenbroich, Landkreis 
Erejeld, Reed und Kempen. 

Ein Minifterialerlaß, die anderweite Regelung der Schul: 
auffiht in den Städten der Provinz Weſtfalen: Schuldepu: 
tation, Zujammenjegung und Wirkungskreis derjelben, jtatu- 
tarifche Anordnungen hierüber, Schulvorftände für Societäts- 
und für Kommunalſchulen, Stellung der jtaatlichen Kreis- und 
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Lokalſchulinſpektoren und Anftellung eines ſtädtiſchen Schul: 
infpeftors (Stadtihulrates) ad Gemeindebeamten betr., vom 
20. Juni 1882, bejtimmt: 

1. Die Schulfocietäten behalten als Bertreter der Korporation den bisherigen 
Schulvorftand, deffen Zujammenfegung und Wirkungsfreis fi lediglich nad ber 
Inftruftion vom 6. Nov. 1829 richtet. 2. Für die einzelnen Kommunalſchulen, bez. 
Schulfyfteme find Spezialvorflände in gleicher ———— me wie ad 1 ale 
Organe der Schuldeputation einzurichten, deren wechjelnde Mitglieder von der Depu- 
tation ober von den Stadtverordnneten auf eine beflimmte Zeit vorbehaltlich der Be 
flätigung gewählt werden fünnen. 3. Die Borftände unter 1 und 2 erhalten neben 
dem Bürgermeifter oder beffen Stellvertreter, als praeses in externis, einen von ber 
Regierung zu ermennenden praeses in internis, welcher die Stelle des Lolalſchul⸗ 
infpeftor8 einnimmt und die in ber Inftruftion von 1829 bezeichneten Funktionen 
ausübt. Die Ernennung von Lokalfhulinfpeltoren für bie einzelnen Kommunaljdulen 
oder Schulfyfteme findet auch dann ftatt, wenn die Errichtung von Spezialvorfländen 
unterbfeiben und an deren Stelle die Deputation treten follte. 4. Für die Ber 
mögensangelegenbeiten ber zaun ans bleiben die Repräfentanten, jomeit jolde 
befteben, in Funktion. Bei Übernahme des Echultaffenbefizits oder der Schufberärf- 
niffe überhaupt auf den Kommumaletat, oder bei Umwanbelung der Schulen in Kom: 
munalanftalten beftimmt ſich die Teilnahme der ftäbt. Behörden an der Bermögenk 
verwaltung nad der Stäbteordnung. 5. Die Zufammenfegung der Schuldeputation 
ift nach der Inftrultion vom 26. Juni 1881, dem Erlafje vom 11. Mai 1838, den 
örtlichen, insbejondere auch den fonfeffionellen Berbältniffen gemäß flatuarifh zu 
ordnen und der Regierung bie Beftätigung der gewählten Mitglieder vorzubehalten. 
Zu den mit fachverftändigen Mitgliedern zu befegenden Stellen ift die 3- reſp. 
2fache Zahl in Vorſchlag zu bringen, unter welden fich je 1 Geiſtlicher ber betei« 
ligten Kirchengemeinden befinden muß. 6. Die Stellung ber Kreis- und Schul— 
—— wird durch die Errichtung der Schuldeputation nicht berührt. 7. Der 
Anſtellung eines ſtädtiſchen Schulinſpeltors ſteht an ſich ein Bedenken nicht entgegen, 
nur iſt däbei feſtzuhalten, daß derſelbe als Gemeindebeamter zu betrachten ift, Sit 
und Stimme in der Schnldeputation durch ſtatuariſche Anordnung erhalten und 
bei entjpridender Dualififation mit den Funktionen des Kreisſchulinſpeltors von ber 
Regierung auf Widerruf betraut werben kann, wozu indes meine, bes Minifters der 
geiftlichen 2c. Angelegenheiten, Genehmigung befonders einzubofen ift. (Vergl. Keller, 
deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 2.) 


Bergl. ferner Minifterialerlaß, die Regelung der Ortsſchul— 
verwaltung in Städten der Provinz Weſtfalen betrefiend, 
namentlih Auflöjung der bisherigen Schulvorftände bei Um: 
wandlung der GSocietät3- in Kommunaljhulen und Erſatz— 
Aufſichtsbehörde für ſämtliche Schulen der Stadt und deren 
Bufammenjebung. Vom 15. Sept. 1882. Wergl. Keller, deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1553, Nr. 19.) 

Das Anftitut der Stadtſchulräte (Stadtichulinjpeftoren) findet 
augenscheinlich in größeren Kommunalverbänden immer mehr Anklang, 
wie aus mehrfachen Neuanftellungen hervorgeht. 

Die Stadtverordneten in Magdeburg 3. B. haben die Errichtung 
einer zweiten Stadtichulratsitelle beſchloſſen. Das anfangs Gehalt beträgt 
4800 Marf, jteigt bi8 9000 Marf. 

Bergl. ferner zu diefem Kapitel: Großherzogtum Baden. Ber: 
fügung des Großh. Oberſchulrates, die Sigungen der örtlichen 
Schulaufjihtsbehörden betr. Vom 15. Febr. 1883. (Vergl. Keller, 
deutiche Schulgejegfammlung 1883, Nr. 24.) 

In den Kreiſen der Lokalſchulinſpektoren ſpuken oft noch recht wunder: 
liche Anfichten über die Thätigfeit und die Bildungsbeftrebungen der Lehrer. 
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Sp verweigerte einer diejer Herren den Urlaub zum Bejuche der Seminar: 
fonferenz unter Hinweis auf die vielen Feiertage der Lehrer, auf den 
Bergnügungscharaktter der Zufammenkunft und auf die willenjchaftliche 
Unbedeutendheit derjelben. 

Bergl. Hierzu ferner: Schulauffiht und Kirche. Deutihe Schul- 
zeitung, 13. Jahrg., Nr. 18, 19 und 20. 

Das Protektionsunweſen bei Bejehung von höheren Stellen im 
Schulfach ift in Nr. 9 der „Allgem. deutſchen Lehrerzeitung“ in einem 
längeren Artikel „Wer wird es?“ in höchſt ergöglicher Weife beleuchtet 
worden. Sn jedem Leer desjelben wird während der Lektüre gewiß die 
oder jene humoriftifche oder betrübende Reminiscenz wach geworden fein. 
Menſchliche Schwäche wird Beeinfluffungen in derartigen hochwichtigen 
Angelegenheiten allezeit und unter allen Partei- und Regierungsverhält- 
niffen zugänglich fein, aber nirgends erjcheint dies gefährlicher, als gerade 
im Schulmwejen. Möchten die maßgebenden Berfjönlichkeiten allerorten 
unentwegt an dem Prinzipe feithalten, daß der Tüchtigjte und Beſte an 
den gebührenden Platz geftellt werde, daß nicht Parteirüdjichten irgend 
welcher Art, Sympathieen oder Antipathieen, Fraubaſengönnerſchaft oder 
ähnliche Dinge dem „Verdienfte feine Kronen“ entreißen! 

Der Streit um die Herrſchaft über die Schule tobt noch immer 
mit ungeminderter Heftigkeit, ja, die reaftionären Parteien tragen ſich 
mehr denn jemal3 mit der Hoffnung, mit einem Schlage wieder erobern 
zu können, was ihnen an Terrain nach heißem Kampfe Schritt für Schritt 
abgenommen worden ift. Man täufcht fich darin bedenklich; es können 
Schwankungen eintreten, da und dort fann eine Etappe verloren gehen 
— ein wirffiher Umſchwung nad rüdwärts indes erjcheint unmöglich, 
weil er naturwidrig wäre, da er gegen den Geift der ganzen neuen 
Zeit verftieße, alfo nicht vom lebendigen Leben ausginge und nicht von 
demfelben getragen würde. Pfarrer Bähring hat recht: „Der Kampf 
um die Schule kann nur gefchlichtet werden dadurd, daß man der Schule 
giebt, was ihr gebührt und fie auf Grund des ihr eigenen Lebensprinzips 
fich mit der Selbftändigkeit innerhalb ihres Bereichs entwideln läßt, wie 
man das auch der Kirche gethan hat. Die felbftändig organifierte Schule 
ift weder Gegnerin der Kirche noch des Staates. Sie ift vielmehr das 
verjöhnende Bindemittel zwifchen beiden, der Kitt, ohne den die joziale 
Weltordnung nicht zufammenhalten kann.“ Ohne Zweifel it die Schule 
eines der wichtigjten Elemente im Kulturleben der Völker; aus fich heraus 
hat fie fi) zu einer Bedeutung emporgearbeitet, wie niemals vorher. 
Der inneren Selbjtändigkeit muß, wenn einem fräftigen Fortſchritte der 
Weg getahnt werden foll, die äußere entiprechen, Fachleute, die ihr ganzes 
Leben dem Schuldienfte widmen, müflen die Weiterentwidelung des 
Schulweſens regeln und leiten. Dabei ift freilich immer vorauszuſetzen, 
daß die Staatsbehörden ſich alle nur denkbare Mühe geben, die tüchtigiten 
und pafjendften Leute für diefe Hochwichtigen Amter zu finden, daß aller 
Nepotismus, alles Begünftigungswefen des ancien regime gründlich be- 
feitigt wird; andernfalls können nur höchft bedenkliche Enttäufchungen 
geerntet werden, das Prinzip der Fachſchulaufſicht müßte in gründlichen 
Mißkredit geraten. 
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Eine Berfügung der Kgl. Regierung zu Königsberg, die 
Aufnahme von Schülern in den Volksſchulen betr. (Vom 27. Mär; 
1883.) ſetzt feit: In ein: und 2klaſſigen Volksſchulen erfolgt vom Jahre 
1884 ab die Aufnahme der jchulpflichtigen Kinder nur einmal im Jahre, 
alfo, daß nah dem Schluffe der Dfterferien die Kinder, welche im der 
Beit vom 1. Dft. des Vorjahres bis 30. Sept. des laufenden Jahre: 
das 6. Lebensjahr vollenden, aufzunehmen find. (Vergl. Keller, deutſche 
Schulgejegfammlung 1883, Nr. 20.) 

Im Lehrerverein Königsberg entwarf nad der „RB. f. Oſt⸗ u. 
Weitpreußen” Lehrer Glang ein Bild einer oftpr. Wanderfchule. Nah 
Berlauf von je 14 Tagen muß der Lehrer jeinen Aufenthalt wechſeln. 
Die Schulutenfilien werden mit den wenigen Habſeligkeiten auf einen 
Wagen geladen und der neuen Heimat zugefahren. Als Klaſſenzimmer 
dient meift die große Bauernjtube mit unebenem Fußboden. Der Spiel: 
platz it der Hof. Bei Überfchwemmung der Pregelniederung ift die 
Schule für die Kinder oft 8 Wochen lang unerreihbar. Die Stellung 
des Lehrers ift feine beneidendwerte. Das Gehalt fteht mit dem der 
2. Lehrer auf gleiher Stufe. Die Schülerzahl beträgt nur 20-30. 
Das Eſſen ijt ein vorzügliches. 

Erfreuliher Weile machen die Lehrer gegenwärtig interne Ungelegen: 
heiten häufig zum Gegenftande ihrer Beiprehungen, namentlich Schulein- 
richtungen, welche den Schulzweck zu fördern oder zu hindern geeignet 
ericheinen, jo die Frage des Fachunterrichtes, der Schulprüfungen x. 
Kaſten-Schwaan fprad auf der Generalverfammlung des medlen: 
burgijhen Landeslehrervereins über: „Welhe Borteile und 
Nachteile hat der Fachunterricht in den ftädtijchen Bürger: 
und Volksſchulen?“ in Verbindung mit dem Thema: „Sit es zu 
empfehlen, daß ein Lehrer an einer mehrflafjigen Schule jeine 
Schule durd die volle Schulzeit Führt?” Die em bloc ange 
nommenen Thejen lauteten: I. Bei der ausſchließlichen Anwendung eine 
Lehrſyſtems in mehrflaffigen Bürger- und Volksſchulen Können Diele 
ihre Aufgabe nur unvollkommen löſen. 2. Die größte Garantie für die 
Erreihung des Schulzwedes bietet da3 jogen. gemiſchte Lehrſyſtem. 

Auf der Generalverfjammlung des Medlenburg-Streligiden 
Zandeslehrervereind zu Stargard ſprach Lembfe-Neubrandendurg 
„über öffentlihe Schulprüfungen“. Nach längerer Debatte, in welcher 
fih die Landlehrer für, die Stadtlehrer gegen öffentliche Schulprüfungen 
ausgeiprochen, war jchließlich die Anficht allgemein, daß dort, wo die 
Prüfungen fih einer zahlreichen Beteiligung zu erfreuen hätten, dieſelben 
beizubehalten feien, daß von einem großen Nuten derſelben gegenüber 
den nicht zu verfennenden Gefahren nicht die Rede fein könnte, und dab, 
wo öffentlihe Schulprüfungen abgehalten würden, rege Beteiligung von 
Eltern und Behörden ſehr wünfchenswert jei. 

Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Botsdam, bie 
alljägrlih abzuhaltenden öffentlihen Prüfungen betr. (vom 
17. Nov. 1882.) jagt: Sole Prüfungen, richtig veranftaltet, haben eine 
große Bedeutung für die Belebung und Förderung eines alljeitigen 
Intereſſes an der Jugendbildung. Die Gegenftände der Prüfung hat 
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der Lokalſchulinſpektor auf Grund des Lehrberichtd auszuwählen und dem 
Lehrer jchriftlich ſpäteſtens am Tage vorher zu bezeichnen. (Vergl. Keller, 
Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 13.) 

Auch die Zahl der wöchentlichen Lehrftunden wurde eingehend er- 
Örtert, namentlich für das zartere Kindesalter. Der Medlenburgiiche 
Zandeslehrerverein hörte auf feiner Generalverfammlung in 
Shwaan einen Vortrag über die Frage: „Iſt es geboten, im eriten 
Schuljahre die jegt meiftens noch übliche Zahl von 26 wöchent— 
lichen Unterrihtsftunden zu beſchränken?“ Beihluß: Die Be 
Ihränfung auf 20 reſp. 22 Stunden ift überall, wo es die örtlichen 
Verhältnifje geftatten, durchzuführen. Die Lofalverbände follen ſich in den 
nächftjährigen Konferenzen mit dieſem Gegenftande noch weiter befchäftigen. 

In Kaſſel foll nad) einer Mitteilung der Schulbehörde die Klafjen- 
ftärfe der oberen Klaſſen 50, die der mittleren und unteren Klaffen 60 
Kinder betragen. 

An vielen höheren Schulen Deutichlands machen Lehrer und Schüler 
regelmäßige gemeinjfame Ausflüge; jebt beginnen die Auffichtsbehörden 
der Volksſchulen, diefe Einrihtung nachzuahmen. Soll diefelbe Segen 
bringen, jo vergefie man eins nicht: daß Überanſtrengung, Luxus und 
mangelhafte Aufficht dabei jehr gefährlich find. Die Stadtichuldeputation 
zu Stettin hat gemeinfame Spaziergänge der Lehrer und Schüler an- 
geordnet. Alle 4 bis 6 Wochen foll ein Nachmittag dazu freigegeben 
werden, jo daß jährlich mindeſtens 8 folcher mit Spielen verbundener 
Spaziergänge ftattfinden. 

Die praftiihen Anforderungen des Lebens finden ſeitens der Schule 
täglih mehr Berüdfichtigung, mitunter vielleicht mehr, als im mohlver- 
itandenen Intereſſe der Schule wünfchenswert erfcheint. In der Schule 
nn bei Dresden wird alle Frühjahr ein Obftbaufurfus für 

aben der I. Klaſſe abgehalten, und jeder Knabe erhält bei feinem Aus- 
tritt aus der Schule einen Baum, den er jelbft veredelt hat, zu eigener 
Anpflanzung. 

Die Einzelichidjale der Schulen ſucht man bekanntlich neuerdings in 
ſogen. Schulchroniken überfichtlih darzuftellen, worauf namentlich in 
Preußen Wert gelegt wird. Eine im Borjahr erlaffene Verfügung der 
Königl. Regierung zu Frankfurt a. O., die Einrihtung und 
Führung der Schulchronik betr. (vom 2. Febr. 1883) bezeichnet als zu 
beiprechende Punkte: 

. Gründung und jeitherige Entwidelung der Schule. Darlegung des gegenmwär- 
tigen Zuftandes. Die Schulgemeinbe. er Schulort und die eingefchulten Ge- 
meinden und Gutsbezirfe. Entfernung ber letteren vom Schulorte. Seelenzahl und 
Den ber in dem einzelnen Gemeinden vorhandenen fhulpflihtigen Kinder. Hieraus 
ch ergebende Geſamtzahl derſelben. Der Schulpatron. Die beftehbende Schulein- 
rihtung. Zahl der Klafien. Schülerzahl einer jeden. Zahl ber Lehrerftellen. Mit 
—— verbundene Kirchenämter. Dotation. Derzeitige Inhaber. Die Schul- 
e ube, injonderheit bie Lehrzimmer. Schulfiiftungen. Sprachliche Berbältniffe. 

8 Lehrweien. Der Grundlehrplan nah dem Datum der erteilten Beftätigung. 
Die eingeführten Lehr- und Lernbücher. Schulbibliothel. Der Schulinfpetor. Der 
Schulvorſteher. Hieran reihen fih von Schuljahr zu Schuljahr unter der laufenden 
Jahreszahl als Überfchrift und mit jedesmaliger Angabe des Datums bie ferneren 
Eintragungen, in welchen über eintretende Bann des gegenwärtigen Zuftan- 
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des nad den vorangegangenen Beziehungen, ſowie über alle fonftigen für das Schul- 
leben und die fernere Entwidelung der Schule bedeutfamen Vorkommniſſe kürzlich 
zu berichten ift. Außerdem follen innerhalb eines jeden Schuljahres regelmäßig ver- 
zeichnet werden: 1. Beginn und Schluß des Sommer» und Winterhalbjabrs. 2. Ter- 
min und Dauer der Schulferien, fonftige fchulfreie Tage, außerorbentlicdhe Unter: 
bredungen des Schulunterrichts infolge von Naturereignifien, Epidemieen zc. 3. Schul- 
fefte. 4. Die vorgefommenen Schulverfäumnifje derart, daß die Zahl ber verfäumten 
halben Schultage ermittelt und mit Beziehung auf die Zahl der die Schule, bezw. 
bie einzelnen Klaſſen derjelben, befuchenden Kinder, die Zahl der im Durchſchnitt 
auf das ſchulbeſuchende Kind entfallenden verfäumten halben Schultage feftgeftellt 
und angegeben wird. Wo es, um ein richtiges Bild des obmwaltenden Zuftand:s zu 
eben, angezeigt erjcheint, find die nur zeitweilig die Schule befuchenden vermieteten 
üte- und bie Schnitterfinder von den die Schule dauernd befuchenben Kindern aus- 
zufondern und bezüglich ber erfteren befondere Angaben zu machen. 5. Außerordent⸗ 
liche Revifionen und Beſuche. 6. Termin und Berlauf der Jahres» (Ofter-) Prüfung. 
7. Zahl der nad Erreihung der Altersreife entlaffenen (konfirmierten) Schulkinder. 
Sonftiger Ab» umd Zugang. (Bergl. Keller, deutſche Schulgefegfammi. 1883, Nr. 31.) 

An Preußen wirbelte im abgelaufenen Jahre namentlich die Frage 
der Beitrafung der Schulverfäumnifje wiederholt außerordentlich viel Staub 
auf. Die Konjervativen Haben in Gemeinschaft mit dem Centrum den 
Geſetzentwurf betr. die Behandlung der Schulverfänmmifje bei der dritten 
Lefung zu Fall gebracht; Windthorjt und feine Partei betrachten eben den 
Schulzwang als „arge Tyrannei und Gemwiffensvergewaltigung“. Daß 
ftrenge Beftrafung der Schuldigen übrigens in recht vielen Fällen min 
deitens gerechtfertigt ift, möge folgender Fall beweifen: Minifter v. Goßler 
hat im Abgeordnetenhauje über einen Fall berichtet, wo eine Witwe un: 
gefähr 150 Mark Strafe gezahlt hatte, weil ihr Kind innerhalb eines 
2: oder 3jährigen Zeitraumes ganz oder jo gut wie ganz die Schule 
verfäumt Hatte. Sie hatte jich verpflichtet, die Strafe jo lange zu zahlen, 
als ihr Sohn mehr Geld nah) Haufe brädte, als die Strafzahlung be 
trüge. Es wäre fehr zu wünfchen, daß derartige Übereinkommen durch 
Geſetze unmöglich gemacht würden! 

Die Unterritsfommiffion des preuß. Abgeordnetenhaufes hat bezüg- 
ih des Gejeges über Schulverfäumniffe beichloffen, die Staatöregie 
rung zu bitten, in der nächſten Sigung eine Erflärung abgeben zu wollen, 
ob Diclelbe geneigt fei, der faft einftimmigen Meinung der Mitglieder der 
Kommiffion entgegenzufommen, wonad die Schulverfäumniffe durch Strafen 
für Übertretungen im Sinne des Reichsſtrafgeſetzbuches zu ahnden jeien. 

Bergl. über diefen Gegenjtand ferner: 

1) Preuß. Minifterialerlaß, die freie Wahl der Schule und 
die Nihtanwendung der Beftimmungen über Abjentenliften 
und Schulverfäumnisftrafen auf Privatichulen betreffend. Vom 
12. Mai 1883. (Bergl. Keller, deutiche Schulgeſetzſamml. 1883, Nr. 40.) 

2) Injtruftion der Königl. Regierung zu Merjeburg zur 
Ausführung der Polizeiverordnung vom 24. März 1881, betr. 
die Beitrafung der Shulverfäumniffe in den Elementarjgulen. 
Bom 25. Nov. 1882. (Bergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1883. 
Nr. 1.) 

3) Verfügung der Königl. Regierung zu Marienwerder, 
die Förderung des Schulbefudhs betr. Vom 7. Auguſt 1889. 
(Bergl. Keller, deutihe Schulgefetiammlung 1883, Nr. 47.) 
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Bedauerlicher Weile find die Zeiträume, während deren der Schul- 
unterricht geſetzlich ausfällt, in verfchiedenen Gegenden noch jehr verjchieden 
verteilt, in einzelnen Ländern, wie 3. B. im Großherzogt. Heflen, ſogar 
für die höheren Schulen ganz anders, als für die niederen und die Lehrer: 
jeminare. Eine gewiſſe Einheitlichfeit hierin, wenigſtens innerhalb des— 
jelben Landes, wäre wohl nicht allein wünjchenswert, fondern auch durch— 
führbar. 

Das Scholardhat der freien und Hanſeſtadt Bremen erließ 
eine Verfügung, die Sommer: und Herbit-Ferien in den Landfchulen betr. 
(vom 13. Juli 1882): 

Die herlömmlich in der Dauer von 5 Wochen gehaltenen Sommer» und Herbft- 
ferien auf 6 Wochen auszudehnen, wobei die Einteilung dieſer .. (bezw. in 3 
und 3 ober 4 und 2 Wochen) und bie Anjegung der Zeit berfelben dem Beſchluſſe 
des betr. Kirhen- und Schuflvorflandes, in bringlichen Fällen ber Berftändigung 
zwifchen dem Vorſitzer desjelben und dem Oberlebrer unter Berückſichtigung der jedes» 
maligen Ernte» und Witterungsverhältniffe, überlaffen bleibt. Doch ift jedesmal von 
dem Beginn und ber Dauer der angefegten Ferien dem Scholarchat kurz vorher An- 
zeige zu machen. Eine Ausdehnung der Ferien über die Zeit von 6 Wochen hinaus 
bedarf der ausdrüdlichen vorgängigen Genehmigung des Scholarhats und wirb in 
befonderen Fällen geftattet werden. (Vergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 
1883. Wr. 3.) 

Eine Verordnung des Oberjchulrates für Elfaß-Lothringen (vom 
20. Juni 1883) feßt die Ferien für die Höheren Schulen feit; jchul- 
frei find danach, außer den Sonntagen, Weihnachten, Ehrifti Himmelfahrt, 
Mariä Himmelfahrt, Allerheiligen, der Neujahrstag und der Geburtstag 
Sr. Majeftät des Kaiſers. An einzelnen Orten können herkömmlich kirchlich 
gefeierte jonjtige Feittage vom Oberichulrat freigegeben werden. Die Zahl 
der Ferienwochen joll mindeftens acht, höchftens elf betragen; 2 Nach— 
mittage find in der Schulzeit frei zu halten. Zwiſchen je zwei Lehrftunden 
find 10 Minuten Pauſe, nad mehr als 2 Lehritunden 15 Minuten, 
zwiſchen der 4. und 5 aber 20 Minuten einzufchalten. (Berg. Keller, 
Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 33). 

Eine Verfügung der Kgl. Regierung zu Sranffurt a. DO, 
die Ausfegung des Schulunterrihts an Jahrmarktstagen betr. 
(vom 3. Febr. 1883) ſetzt feit: 

Wir beftimmen, daß an fäbtifchen Echulen ohne jede Ausnahme wegen der ein- 
fallenden Jahr- (Kram- u. Bieh-) Märkte ber Unterricht, während des ganzen Jahres 
nirgends länger als auf die Dauer einer Woche oder höchſtens auf 10 halbe Schul- 
tage ausgefettt werben darf, und haben die Schuldeputationen hiernach bie ben ört— 
lichen Verhältniſſen entiprechenden jpeziellen Feftfegungen zu treffen. Für die Land» 
fhulen ift nach der Ferienorbnung vom 9. Sept. 1869 der Ausfall des Unterrichts 
an dem jedesmaligen Hauptjahrmarktstage ber in diefer Hinficht am meiften befuchten 
zunächft liegenden Stabt zuläffig. (Vergl. Keller, deutſche ES chulgejegfammtung 
1883, Nr. 31.) 

Die Schulſparkaſſe ift im verfloffenen Jahre viel weniger beiprochen 
worden, als in den ihm vorausgegangenen. Das Für und Wider ift that: 
ſächlich auch bereit? jo eingehend beiprocdhen, daß jedermann auf Grund 
eigener Überzeugung in diejer Frage Stellung nehmen kann. Gemwichtige 
Stimmen gegen die Einrichtung haben fich befanntlich ſchon früher geltend 


gemacht. 
In dem Rechenjchaftsberichte der Stadt Poſen Hagt ein Rektor über 


582 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


die Schulſparkaſſe. Sie ſtöre den Unterricht, Habe wiederholt zu 
raffinierten Diebftählen und Fälſchungen Anlaß gegeben, fei, wie ſchon die 
Höhe der Einlagen beweije, nicht eine Sparkaſſe für die Kinder, jondern 
für deren Eltern, die fie al3 eine bequeme Gelegenheit, ihre Wohnungs: 
miete vorläufig unterzubringen, betrachten zc. 

Sn Sahjen ift nach einer Verordnung vom 31. Mai jtatt der bie- 
herigen 6 ftufigen Zenfurjtala die 5tufige der Gymnaſien und Real— 
ſchulen auch für die Volksſchule zu benugen. 1 — ſehr gut, 2 — gut, 
3 — genügend, 4 — weniger genügend, 5 — ganz ungenügend. 

Daß wir der Frage des ſog. Handfertigkeitsunterrichts nicht mehr 
auf Schritt und Tritt begegnet find, war uns feineswegs unangenehm. 
Viele der hervorragendften Pädagogen jtehen diefer Frage nad) wie vor 
ablehnend gegenüber, die Lehrerichaft verhält fi im allgemeinen vecht 
fühl dagegen und auch die Regierungen verhalten fich meijt noch zu- 
wartend. 

Einem Lehrer der Inſel Sylt Hat die Regierung in Schleswig ein 
Reijejtipendiunm von 150 M. gewährt, damit fich derjelbe über den Hand- 
fertigfeit3unterricht in Schweden orientieren und belehren konnte. 
Im allgemeinen findet dieſer Gegenftand in Schleswig-Holftein in der 
Schulwelt feine Berüdfichtigung. 

Über „Erziehung zur Arbeit oder die Ergänzung bes 
Schulunterrihts dur praftiihe Beihäftigung” jprah Kalb— 
Gera auf der Reußiſchen Lehrerverfammlung zu Gera-Untermhaus. 

Bon den Lehrern in Gera (Reuß) erklärten ſich 17 gegen Einfüh- 
rung des Handfertigfeitsunterrichts, 33 hielten diejelbe jeßt noch nicht für 
ausführbar, woraufhin die vom Magiftrat geplante Einrichtung eines Hand- 
fertigfeitsfurjus unterblieb. 

Der „Dandfertigfeitsunterriht“ war aud das Thema eines 
auf der meiningifchen Landeslehrerverfammlung zu Pöhncd von 
Greiner-Römhild gehaltenen Vortrages. 


c. Die Schule in ihrem Verhältniffe zu den übrigen Faktoren 
des öffentlihen Lebens. 


1. Die Schule und das praltifche Feben. 


Eine jehr gedanfenreiche Abhandlung von Dr. H. Keferjtein-Ham- 
burg (Pädagogium, V. Jahrg. Heft 11) „Schule und Leben in ihren 
gegenjeitigen Anforderungen“, führt aus: 

Im gegenwärtigen Echulleben erfcheine ftiefmütterlich behandelt: 1) die Pilege 
bes Gemüts- und Gefinnungsiebens mit ihrer hohen Aufgabe der Herausbildung 
eines fittlihen Charakters und eines für alles Schöne, Gute und Wahre begeifterten 
Sinnes; 2) die Pflege des Körpers im allgemeinen und ber körperlichen Selhidlic- 
feiten und bamit ber Fertigkeiten insbefondere; 3) die Anbahnung eines tieferen und 
reiferen Berftändniffes für die vernunftgemäße und damit normale Ausgeftaltung des 
fozial-politifch-nationalen Lebens. — Jeder gemütbildende Einfluß des Unterrichtes 
jcheitere daran, daß man die Meuge des gemwußten, einzelnen und noch dazu bieparat 
neben» und burdeinanber liegenden Stoffes als Maßftab für die Erfolge bes Unter— 
richts gelten laffe. Es a leider zur Signatur unferer pädagogischen Praxis, baf das 
Schulleben faft ausjchließlih im Unterricht anfgebe. Die Überbürdung Fönne micht 
geleugnet werden, ber körperlichen Erziehung fol daber befondere Aufmerkſamleit in 
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Amwendung namentlih angeführter Mittel zugeführt werden. Die Schule habe dem 
Leben, das Leben der Schule zu dienen. Deshalb müſſen fih Schule und Leben in 
Einklang ſetzen. Auf die religiöfe Bildung der Gegenwart wirft Verf. fcharfe Streif- 
Lichter, meift aber beſonders nachdrücklich auf die tiefe zu überbrüdende Kluft zwifchen 
Schule und Leben bin. 

Wir empfehlen die Arbeit dem Nachdenken der geehrten Leſer ganz 
bejonders, fie enthält goldene Worte, die zur unmittelbaren Anwendung 
des Gelejenen auf das Leben drängen. 

Scorer „zamilienblatt“ bringt einen Aufruf zur Bildung eines 
Sdhulreformvereind. Diejer Verein, zu dem man fi) bei bem 
„samilienblatte* in Berlin anmelden jo, will das ganze Erziehungswefen 
in Schule und Haug reformieren. Alle, die ein Herz für die Jugend 
Haben, Arzte, Lehrer und Eltern, werden zum Beitritt eingeladen. 

Im Berein der Hamburger Volksſchullehrer wurde ein Vortrag von 
Lehrer Rojenhayn gehört: „Die Schule im Lichte der jozialen For- 
derungen der Gegenwart”, wonach fih die Verfammlung für das 
Prinzip der allgemeinen Vollsſchule ausiprad). 

Auf der 4. weitpreußifhen Provinziallehrerverfjammlung 

u Elbing ſprach Bona-Elbing über „VBolfsbildung und Volks— 

chule“. Die von dem Ref. aufgeitellten 10 Thefen wurden ohne Debatte 
angenommen; fie lauten: 1. Die Bildung ift nicht nur etwas Angelerntes, 
fondern fie ift auch in ihrem Keime angeboren; fie ift nicht bloß ein 
Poſtulat des echten vollendeten Menjchenlebens, jondern aud die Frucht 
einer natürlichen Anlage und Mitgabe. 2. Bildung bedeutet nicht bloß 
geiftige, jondern auch öfonomishe Hebung. 3. In demfelben Tempo, wie 
Die allgemeine Volksbildung fortichreitet, wird auch das Volk geiftig und 
fittlich gehoben. 4. Es ift da3 erjte und notwendigjte Erfordernis des 
Staates, eine allgemeine VBoltsbildungsanftalt zu befigen. 5. Die Volks— 
Schule muß fi zur Lebensjchule erweitern als Fortbildungsſchule und 
HBildungsverein. 6. Der Yortbildungsichule fällt die Einführung in die 
Qebenspraris, dem Bildungsverein da3 Verbleiben mit und unter den 

dealen anheim. 7. Die Volksſchullehrer find die Volfsbildner aud in 
Den Fortbildungsichulen und Bildungsvereinen. 8. Der Bildungsverein 
will das Bolf bis auf jenes Niveau bringen, daß dasfelbe aus eigener 
Freiheit zu perfönlicher That ſich die vollite Befriedigung des Lebens zu 
Schöpfen vermag. 9. Wenn dem Volke die rechte Fortbildung gegeben 
woird, fo können die Schule und die Familie, die Kirche und der Staat 
großen Nupen davon haben. 10. Allgemeine Boltsihulen, Fortbildungs- 
Schulen und Lehrmittelfammlungen, Bildungsvereine und Volksbibliotheken 
zu gründen ſei daher Aufgabe allen Gemeinmwejens. 

Daß man den Lehrern mit Unrecht den Vorwurf macht, fie küm— 
srıerten fih zu wenig um Forderungen und Bebürfniffe des praftiichen 
SDebens, geht unmiderleglih aus nachſtehenden Mitteilungen hervor: Die 
12. Generalverjammlung des Lehrervereind für den Regie- 
rungöbezirt Wiesbaden zu Haiger hörte einen Vortrag: „Die 
Stellung de3 Lehrers zu den volf3wirtihaftliden Beitre: 
bungen der Gegenwart” von Demmer-Ejhborn, deſſen Thejen Hier 


folgen: j 
J. Der Vollsſchullehrer darf weder als Lehrer, noch als gebildeter Menſch den 


584 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


Beftrebungen, melde das wahre Volfswohl befördern, teilnabmlos oder gar grumt» 
fätlih ablehnend gegenüberftehen, fondern muß vielmehr ſolche, ſoviel in feinen 
Kräften ftebt, zu fördern ſuchen. II. Er tann dies taburd, daß er in feiner amt- 
lihen Thätigfeit, den Forderungen einer gefunden Pädagogik entjpredhend, zur ge— 
deihlichen Entwidelung der gefamten Vollewirtichaft im heimatlichen Kreife beiträgt, 
und feine Zöglinge mit Rüchcht auf befonders geeignete Kulturzweige für das pral- 
tifche Leben vorbereitet. Ill. Außeramtlih kann und foll ber Lehrer verfchiebenen 
vollswirtfchaftlichen Beftrebungen, wie ſolche in den diesbezüglichen Vereinsweſen ber- 
vortreten und k weit und fo ange fih folde in ben Grenzen der Geſetzlichkeit be— 
wegen, feine Mitwirkung nad Kräften zuwenden. IV. Beobachten ſoll er aber datei 
ftets: 1. daß er feine päbagogifhe Wirkfamkeit und Würde von Amt und Stand 
niemals beeinträcdhtige, ſowie aud bie Pflichten gegen feine Familie und feine Ge— 
fundheit nie außer acht laffe. 2. Daß er ſich vor Übernahme einer derartigen Thä- 
tigfeit immer erft frage und prüfe, ob er auch in Beziehung auf Kraft und Kennt 
nie berjelben vollftändig gewachſen ſei. 3. Daß er fich zu folder Thätigfeit weder 
anbiete oder aufbränge, noch auf Dank rechne. 4. Daß er gegen Kollegen billige 
a gebrauche und ſich vor falfcher Beurteilung der Handlungen von Kollegen 
ewahre. 


Klein-Königsberg ſprach auf der 6. oftpreuß. Provinziallehrer: 
verfammlung über das Thema: „Welche Hauptforderungen haben 
Schule und Haus bei der Erziehung bejonders zu berüdjid- 
tigen, um die Böglinge für das bürgerlihe Leben genügend 
auszurichten? 


Thefen: Schule und Haus haben fih im Werke der Erziehung nicht zu teilen, 
fondern fie haben dieſelbe gemeinfchaftlich zu erftreben: 1. Durch Förderung ber reli- 
idfen Bildung durch Veredelung des Wollens und Thuns ihres Zöglings. 2. Durd 
örderung des Sinnes für alles Edele, Gute und Wahre, durch Vermeidung alles 
deffen, was dieſen edeln Sinn abftumpfen oder wohl gar unterdrüden kann, rum 
vermeide das Haus alle lärmenden Szenen und beunrubigenden Auftritte im Fami— 
lienleben und bewahre ben Zögling vor der Kenntnis unmoralifcher Handlungen. Die 
Schule vermeide barte Züchtigungen bes Zöglings in Gegenwart ber Mitſchüler und 
ie fih die Mühe, Gewaltthätigfeiten, wie fie Kriege mit fi führen, gar zu 
lebhaft zu jchilbern. 3. Durch Förderung der Achtung vor jeglichem Geſetze, wie es 
durch das Befteben von Imftitutionen in Familie, Staat und Kirche geboten if. 
Dazu mahnen: a) die mannigfahen Ausfchreitungen gegen öffentliches und privates 
igentum; b) die rege dr Si im täglichen Verkehr & en Gleichgeſtellte und 
bergeorbnete; c) die offene Auflehbnung gegen Diener des — 4. Durch Auf— 
klärung über die Wahl bes bürgerlichen Berufes; denn letztere iſt in vielen Fällen 
eine verfehrte und erzeugt als ſolche Unzufriedenheit mit — und Untüchtigkeit in 
dem verfehlten Berufe. 5. Durch Förderung ber Begeifterung für und der Hingabe 
an den Beruf, der Menfchbeit zu nüten durch: a) treue Pflichterfüllung; db) durch 
Stärkung des Willens in Ertragung der Unbilden bes Berufs. Durch treue Er- 
füllung der geftellten Forderungen wird das Werk der Erziehung ein gut Zeil ge 
fördert werben. Das Haus barf nicht zurüdbleiben und bie erzieblide Thätigkeit 
Pr — überlaffen, ebenſo darf die Schule die Erziehung ihrer Schüler nicht von 
weiſen. 


Die 11. Verſammlung des Provinzialvereins hannoverſcher 
Lehrer tagte zu Leer in Oſtfriesland. Lehrer Free-Osnabrüch hielt 
einen Vortrag „über die Jugenderziehung heutigen Tages“, befien 
Thefen lauten: 


1. Die Erziehung unferer Jugend erfährt vielfach nicht die Beachtung, bie fie 
ihrer Bedeutung nad verdient. 2. Es finden fih zum Zeil infolge beffen mandherlei 
Schäden in der Gefellihaft, deren Befeitigung von verfhiebenen Seiten bereitwilligft 
angeftrebt wird. 3. Eine nachhaltige Befferung und Hebung unferes ganzen Boll 
weims läßt fih jedoch hauptfächlich nur durch eine größere Einfiht in die Erziehung 
der Jugend ermöglichen. 
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Die 56. braunſchweigiſche Landeslehrerverſammlung zu 
Schöningen hörte einen Vortrag von Heege-Braunſchweig: „Nicht der 
Schule, ſondern dem Leben“, deſſen Theſen hier folgen: 

Die Bedingungen einer Lebrerwirkfamfeit, die ſich nicht vorwiegend auf die 
Schule beſchränken, fondern fegensreiche Früchte für's Leben tragen foll, liegen 1. in 
der Berfünlichteit des Lehrers. Derfelbe muß a) das Leben ernft und vom ie 
fittliden Standpuntte betradhten umb für feinen Beruf begeiftert fein; b) ein über- 
zeugungstreuer Charakter fein; c) fidh feiner Berantwortlichleit bewußt fein; d) alle 
feine Kräfte der Schule widmen; e) bie Kindesnatur und die Geſetze ihrer Ent- 
widelung verftehen und fich zu Kindern bingezogen fühlen; f) die Lebrgegenftände in 
ihrem Grunde erfaßt haben. 2. In der Disziplin. Diefelbe muß a) gleichweit ent- 
fernt von hartberziger Strenge wie von fchlaffer Weichlichleit, väterlich ernft und 
gemefien fein; b) in ben Kindern ſelbſt wahres Ebrgefühl und gute Antriebe zu 
weden fuchen, ſich aber nicht durch Außerlichkeiten und Pedanterie leiten laffen. 3. 
Im Unterridte. a) Darin ift alles ausjufcheiden, was für bie etbifche und intellet- 
tuelle Entwidelung des Menfchen feine Bedeutung bat. b) Der Unterricht hat unter 
fonft gleihen Berbäftniffen befonders bie Gegenftänte zu berüdfichtigen, welche für 
das praftifche Leben von Bedeutung find. c) In jebem Unterrichtszjweige ift vom erften 
bis zum letzten Schultage auf angemeffene Selbftthätigleit des Schülers zu fehen. 
Alles rein mechanische Nachmachen ift zu verwerfen. d) Das GSelbfibeobadtete und 
Angeſchaute ift denkend zu verarbeiten, indem befonders Gewicht auf Erkenntnis tes 
urfählicen Zufammenbangs zu legen if. e) Durch vielfache beuriftiiche Aufgaben 
ift das im Unterricht Mar Erkannte zu befefligen. 

Ganz bejondere Freude erwedt die Thatfache, daß die Frage der 
Schulerziehung im verflofjenen Jahre häufig und anregend in Lehrer: 
freifen diskutiert wurde. 

In der 2. Hauptverfammlung der 6. oftpreuß. Prov.-Lehrer- 
fonferenz jprad Klein Königsberg über die Frage: „Welche Haupt- 
forderungen haben Haus und Schule zu berüdjihtigen, um 
ihre Aufgabe in Bezug der Erziehung zu erreichen?” Dieje Frage 
wurde durch folgende Theien beantwortet: 

1. Beide haben für die religidfe Bildung zu forgen. 2. Sie haben ben Einn 
für alles Gute, Edle und Wahre zu fördern. 3. Die — vor dem Geſetze, wie 
ſolches durch Staat, Kirche und Schule geboten wird, iſt zu fördern. A. Schule und 
Haus müflen Aufflärung geben über die Wahl des künftigen Berufes. 5. Der 
Schüler muß für feinen künftigen Beruf begeiftert werben, nicht nur für ben ipe- 
zielen, fondern auch für den allgemeinen, der Menſchheit zu nüten. 


Bei Gelegenheit der 12. Schleſiſchen Provinziallehrerver- 
fammlung in Ratibor referierte Braunert-Neuftadt über „die Lei- 
tungsfähigfeit der Schule in erziehliher Hinficht“, Das Rejultat 
der Debatte ergab die Annahme folgender Süße: 


1. Außer der Schule beteiligen fih an ber Erziehung der Jugend nicht nur bie 
milie, fondern auch die Gemeinde, ber Staat, bie Kirche und die Umgebung ber 
inder. 2. Wenn die erziehlihen Beftrebungen der Schule von den übrigen Er- 
ziehungsfaltoren genügend unterftügt werben, fo ift es berjelben im allgemeinen mög- 
ich, in ihren Schülern den Grund zur gebeihliden Entwidelung des fittlihen Chä— 
rafter® zu legen. 3. Wenn die erziehlih guten Einwirkungen der Schufe feitens der 
übrigen Erziehungsfaltoren nicht umterftüßt, fondern fogar befämpit werden, fo kann 
diefelbe in ihren Zöglingen wohl die formelle, aber nicht die fittliche Freiheit tes 
Willens begründen. 4. Die Leiftungsfähigfeit der Schule in erziehlicher Hinficht iſt 
in mebrfacher Beziehung ficher zu ftellen und zu erhöhen. 5. Das Refultat der Schul⸗ 
erziehbung wird durd die Selbfterziehung nur ergänzt und vollendet werben, menn 
fih Kirche, Gemeinde und Staat der aus der Schule entlaffenen Jugend mit aller 
Kraft annehmen. 6. Die Schule ift nicht allein für vie Erreihung eines guten Er- 
jiehungsrefultats verantwortlid zu machen. 
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Der 8. rheinifche Lehrertag zu Erefeld hörte einen Vortrag bon 
Piepenburg-Erefeld über das Thema: „ft die Volksſchule in erjter 
Linie Erziehungs» oder Unterrihtsanftalt?” Der Redner 
führte aus: 


Wenn die Volksſchule als Unterrichtsanftalt das ganz und voll leiften fol, was 
man von ihr zu verlangen berechtigt ift, jo muß man folgendes fordern: 1. Die 
foziale und peluniäre Stellung ber Volksſchullehrer muß diejelbe werben, wie bie 
der königlichen Beamten, die mit ihnen auf gleiher Bildungsftufe ftehen. 2. Der 
Nachmeis der allgemeinen Bildung des Bolksfchullehrere muß mit der Seminar 
abiturientenprüfung erbracht fein; in der 2. Prüfung dürfte nur der Nachweis ber 
Weiterbildung in der Schulpraris und im Deutjchen gefordert werben, und zwar im 
Deutfchen eine wiflenfhaftlihe Bildung im vollen Sinne des Wortes. 3. Sämtlide 
Lehrer einer Bollsjchule müſſen im tollegialifchen Berbältnis leben, und micht ber 
Hauptlehrer, fondern die Konferenz muß für alle Anordnungen innerbalb ber behörb- 
lichen Borfchriften maßgebend fein. Der Hauptlehrer darf nur der erfte unter ben 
Kollegen und ausführender Faktor des Konferenzbeichluffes fein. 4. Die Leiftungen 
bes einzelnen Lehrers müſſen durch Berjegungsprüfungen vor dem ganzen Lehrer: 
follegium fontrolliert werben. 5. Geber, der Hauptlehrer werben will, muß in einem 
Eramen, ähnlich dem jetigen Reltoratseramen pro loco feine wiffenichaftliche Bildung 
in ber rg und feine Weiterbildung in der Schulpraris nachweiſen, ohne jebod 
vorher das Mittelfhuleramen gemacht zu haben. Das Mittelfhuleramen fchadet der 
Boltsihule mehr als es nützt, da bie betreffenden Herren doch gewöhnlich nur mit 
einem Fuß in der Bolksjchule fliehen. 6. Die Lehrer an einklaffigen und die erften 
Lehrer an 2—5 Haffigen, jowie die 2. und 3. Lehrer an 6-und mebrklaffigen Schulen 
führen den Zitel Hauptlebrer, die erften Lehrer an 6- und mebrklaffigen Schulen ben 
Titel Rektor; diefelben werben aus den Hauptlehrern gewählt und brauchen fein weiteres 
Eramen zu machen; die proviforifch angeftellten Lehrer heißen Hilfslebrer. 7. Dem heu— 
tigen Streben, die körperliche Züchtigung auch aus der Volksſchule fat ganz zu ver 
bannen, muß entgegengetreten werden, Fonft fann e8 leicht dahin fommen, baf man 
für Erwadjene N: gelftrafe wieder einführen muß. Da die Volksſchule nicht wie 
die höheren Schulen die Taugenichtfe entfernen darf, jo drohen ihr durch obiges Streben 
bie größten Gefahren; denn der Lehrer wird die größten Ungezogenheiten — wenn alle 
Welt e8 jo haben will — doch lieber ungeftraft lafjen, als ſich der Gefahr ausiegen, 
mit dem Strafrichter Bekanntſchaft zu machen, ganz abgefehen davon, daß alle bie 
Schüler, die jett nur durch die ftrenge Disziplin zum Arbeiten gezwungen werben, 
dann nichts lernen würden. Die Lehrer wollen nicht Prügel- aber auch nicht 
Schmeidhelpädagogen fein, fondern Volksſchullehrer. Das können fie aber nidyt, wenn 
die vorgejegten Behörden bei vorkommenden Fällen ſich ihrer nicht energiſch an- 
nehmen. 8. Die Vollsſchullehrer müffen in dem Lokalſchulvorſtande vertreten fein; 
in jede Schuflommijfion gehört wenigftens 1 Haupt- und 1 Klaffenlehrer, wenn auch 
nicht als flimmberecdtigte, jo doch wenigftens als beratende ‚Mitglieder. 9. Die Preile 
darf dem Lehrer nicht in der Weiſe biofftellen, wie es oft geſchieht; denn dadurch 
wird bie Autorität des Lehrers am meiflen untergraben. — Eine Debatte über bei 
Vortrag fand nicht ftatt, doch legte der Vorſitzende ausdrüdlich gegen die Meinung 
Berwahrung ein, als ob ſich dadurch die Berfammlung mit allen Meinungen bes 
Redners einverftanben erkläre. 


Rektor Dietlein- Dortmund hielt auf dem 7. weftfälifchen Lehrer: 
tage in Hagen einen Vortrag über „Einiges über die erziehlide 
Wirkung des Unterrihtsftoffes in den Volksſchulen“. Dem Bor: 
trag lagen folgende Thejen zu Grunde, über welche eine Abjtimmung nicht 
beliebt wurde: 


1. Es wird troß der Erkenntnis, daß aller Unterricht erziehlich wirken ſoll, noch 
immer zu viel Gewicht auf die intelleftuelle Bildung gelegt. 2. Nur der Unterricht 
wirft erziehlih, welcher dem Geifte bes Zöglings Stoffe zuführt, die insbeſondere 
für Herz, Gemüt, Willen und Geftunung bildende Elemente enthalten, alfo bie ge- 
famten Geiftesfräfte naturgemäß und barmonifch zur Entwidelung bringen. 3. Der 
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nn wird erziehlich wirken, wenn er weniger auf die gebädhtnismäßige 
Aneignung des Lehrftoffes Bedacht nimmt, als vielmehr auf die geiftige Erfaffung 
bes Inhalts und auf das Hervorheben der Bildungselemente, bie eine lautere, chrift- 
liche Geftunung befördern. 4. Im Unterricht fommt es nicht darauf an, daß bie 
Kinder jo fchnell ala möglich in ben Elementen des mechanifchen Lejens und Schrei- 
bens gefördert und in bie fpeziellen Regeln der Grammatik eingeführt werben, fon- 
dern daß fie durch eine alle Geiftesfräfte in Anfpruch nehmende Sprech-Schreibleſe— 
methode lüdenlos zum Ziele geführt, und jpäter vor allem durch zwedmäßige Rede⸗ 
und Stilübungen und durch geeignete Einführung in die deutſche vollstümliche und 
Maffifhe Litteratur in ihmen die Liebe für die edlen Regungen des Geifteslebens un- 
feres Volles, das Berftänbnis für vaterländifches Wefen und vaterländiiche Sitte und 
echte deutſche ein ae und Gefinnung gewedt und gemährt werde. 5. Das 
Hauptziel des Geſchichtsunterrichts beftebt nicht nur darin, daß die Schüler zur „Ein- 
fiht in die menſchlichen Angelegenheiten, Charaktere, Beftrebungen und Scidfale“ 
elangen, fondern insbefondere auch barin, daß die Zöglinge durch die erlangte 

enfchentenntnis und das gefchärfte fittliche Urteil auch felbft fittlich gehoben werben, 
ibr Gemüt bilden unb ihren Charakter flärken und bie leitende Hand Gottes im 
Geiftesleben und in der Entwidelung des Menfchengejchlechts kennen lernen. 6. Ob- 
gleich der Unterricht in der Erdfunde mehr einen praftifhen Wert und beu Geſchichts— 
und naturfundlichen Unterricht zu unterftügen bat, fo foll durch benfelben doch auch 
insbefondere neben ber Verſtandesbildung die Liebe zum Baterlande und die Einfidht 
in eine höhere Weltorbnung gewonnen werben. 7. Dur ben Unterricht in ber 
Naturkunde müſſen neben den praktiſchen Zielen nicht nur die Sinne gefchärft, bas 
Beobadhtungsvermögen gebildet, bie Einficht in die Ordnung bes Naturreiches er- 
Ihlofien, fordern au ber Sinn für die Schönheiten desfelben und die Liebe zu allen 
Geſchöpfen Gottes gefördert werben. 


Raiftner » Stuttgart referierte auf der Generalverfammlung des all- 
gemeinen württembergijchen Volksſchullehrervereins zu Kirchheim 
über „die Volksſchule ala Erziehungsanftalt”. 

Rektor Schmidt-Auma ſprach auf der Generalverjammlung des 
weimarifchen Lehrervereins gu Ruhla „über Wefen, Ziel und 
Schranfen der heutigen Schulerziehung”. Seine Thejen Tauteten: 

1. Es giebt für Familien- und Schuferziehung nur ein Ziel: harmoniſche Aus- 
bildung des ganzen Menfchen im Dienfte des Wahren, Schönen und Guten. 2. Der 
Schwerpunkt der Schultbätigkeit liegt in der Erziehung, zu welcher die Schule als 
wefentlihe Mittel den Unterricht, die Schulordnung und die joziale Stellung bes 
Lehrers bat; das Gedeihen ber Schulerziehung hängt mwefentlih ab von ber Mit- 
wirkung bes Haufes für das leibliche und geiftige Gedeihen des Kindes und Befei- 
tigung derjenigen Schranken, welche die Erziehungsrefultate in Frage ftellen. 

Beſprechungen diefer Art machen die Behauptung der Lehrerfeinde, 
man bejchäftige fich auf den Lehrerverfammlungen mit äußerlichen, fremd- 
artigen Dingen, hinfällig. 

Man macht in lehrerfeindlichen Kreifen die Schule für unendlich viele 
ſchwere Mißſtände verantwortlich, namentlich für fittliche Defekte im Volks— 
leben, vergißt aber dabei vollftändig, wie unendlich viele ſchädliche Ein- 
wirfungen das heutige Rulturleben auf die nachwachſenden Generationen 
ausübt, abgejehen davon, daß die Lehrer den übrigen Faktoren der Volks⸗ 
erziehung jene Vorwürfe mit nicht geringerem Rechte zurückſchleudern 
dürften. Welch unendliches Unheil richtet heute z. B. ſchlechte Lektüre, 
wie fie gegenwärtig maſſenhaft und um wahren Spottpreis zu haben iſt, 
in der Jugend an! Dem „Bildungsverein“ jchreibt man darüber aus 
Kiel u. a.: 

„Seit einigen Jahren hat unter der Schuljugend das Leſen ſchlechter Bücher 
einen erjchredenden Umfang angenommen. Es handelt fi) bejonders um Heine 
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Bändchen in illuftriertem Umfchlage, welche bie — Räuber», Indianer⸗, 
ſowie Liebesgeſchichten erzählen, bie, von Mord und Totſchlag triefend, in ſolchen 
Eigenſchaften nur noch von dem erbärmlichen Stil, in dem ſie geſchrieben ſind, und 
durch die ſinnloſe Anlage übertroffen werden. Die Schriften doſten 25 Pf. pro Stüd; 
anze Läden find damit angefüllt, und bei in den Schulkiaffen angeftellten Razzias 
Ad diefelben zu Dutenden gefunden und konfisziert worden, wo fie während des 
Unterrichts verftedt unter dem Tifche bie eifrigften Lefer gefunten hatten. Eine unter 
ben biefigen ftädtifchen Lehrern beftehende „Kommiffion für Scülerbibliothelen“, die 
ch in erfter Linie zum Zwed gejetst hat, aus dem überreichen Material von Jugend» 
ſchriften die in jeder Hinficht empfehlenawerten Bücher für unfere Schülerbibliothefen 
herauszufinden, veröffentlichte unlängft in der biefigen Tagespreffe einen mahnenden 
Aufruf an die Eltern und Erzieher, auf die Lektüre der Jugend ein Auge zu haben 
und vor jenen von gewiffentofen Leuten in Maffe auf den Markt gebradten Erzeug- 
niffen zu bewahren. Infolge tavon nahm die König. Regierung zu Schleswig 
Beranlaffung, näheren Bericht mit thatfächlichen Mitteilungen darüber einzufordern, 
„welche Erfahrungen die Lehrer an den hiefigen Schulen in diefer Beziehung gemacht 
hätten, in welchem Umfange die Schundlitteratur unter der Schuljugend verbreitet 
fei, und von welchen Händlern diefe Schriften den Kindern zugänglich gemacht wer- 
den”. Auf die eingegangenen Berichte dankte die Regierung in einem längeren 
Reftripte, fordert zum Fortſchreiten auf dem betretenen Pfade auf und empfiehlt, die 
Kinder durch feffelnden Unteriht in allen Stunden von Nebengedanten abzuzieben, 
namentlich aber durch guten deutfchen Unterricht den Sinn für Wahres, Gutes und 
Schönes zu beleben und durch geordnete Privatlektüüre geeigneter Bücher bie Neigung 
ber Kinder in gute Bahnen zu lenken. — Möge jeder Yehrer, jeder Vollsfreund 
diefer Angelegenheit fein vollſtes Intereffe zuwenden und mit allen erlaubten Mitteln 
jene bochgefährlihe Schand- und Schunblitteratur befeitigen helfen! 


2. Staat und Schule. 


Nicht wenig Leute haben fi in den letzten Jahren dafür enthuftas- 
miert, die Kinder ſchon in der Schule zum Dienfte de3 Staates, d. h. 
zur Dienftleiftung im Heere, vorzubereiten. Erfreulicher Weiſe fcheint 
diefer franzöfiihe Humbug auf deutjchem Boden feinen rechten Anklang 
zu finden. Im Jahre 1880 regte der „Dfterreichifche Schügenbund“ die 
Bildung einer Jugendwehr in Ofterreih an. Nun hat das Präfidium 
des Schügenbundes von der f. Statthalterei zu Wien den Beicheid erhalten, 
daß der Kaiſer fich nicht beftimmt gefunden habe, die Errichtung der frag: 
lihen Jugendwehr zu geftatten. 


3. Kirde und Schule. Religionsunterridt. 


Über den prinzipiellen Standpunft des Minifters v. Goßler zum 
Religionsunterrit, wie er denfelben in einem Ergänzungsheft zur Leit: 
FH des königl. ftatiftiichen Bureaus ausgeſprochen hat, jchreibt die 
„Berl. Ztg.“: 


„Herr v. Goßler behauptet, daß das Leben fo ernft, die Berfuchungen fo mächtig 
und vielgeftaltig, vie Entbehrungen und Leiden fo drückend feien, baß die heran 
wachſende Jugend reicher, innerer Güter bebürfe, um fich aufrecht zu erhalten. Dazu 
gemige es nicht, daß fi das Kind eine gewiffe Zahl von Thatſachen aus ber bibl. 

eihichte, von Bibeljprühen und Liederverfen gebähtnismäßig angeeignet babe, 
fondern e8 müſſe auch befähigt fein, den gewonnenen Befit von religiöfen Kennt- 
niffen frifch zu erhalten und zu ergänzen, und bie religidfe Gefinnung, zu welcher es 
erzogen fei, als eigene ſelbſtändig zu behaupten und immer wieder neu zu beleben. 
Ein erfolgreicher Religionsunterricht Tönne überhaupt nur Schülern erteilt werden, 
welche im Befite eines nicht geringen Maßes allgemeiner Kenntniffe und Fertigleiten 
feien.“ Er verweigert deshalb auch jete Herabfegung ber adtjäbrigen Schulpflicht. 
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Die Schule — meint der Minifter weiter — müffe den Kindern ein gewifles Maß fitt- 
licher Reife geben. Bei vorzeitigem ——— würde man bald erfahren, daß auch 
die frömmſte Gefinnung, die beſſen Grundſätze nicht ſtandhalten, wenn Unwiſſenheit 
und Erwerbsunfähigkeit die Führung eines geordneten Lebens unmöglich machen. 
So ſchwer auch die Schullaft empfunden werden mag, die Unterrichtsverwaltung 
bürfe die mit Bewußtſein verfolgten Bahnen nicht wieder verlaffen, ebenfowenig ihre 
Anſprüche berabftimmen, um dadurch Lie erforberlihen Opfer unnötig zu machen. 


Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Poſen, die 
Unterrihtsfprade beim katholiſchen Religiondunterricht betr. 
(vom 7. April 1883) jagt: 

Wir beftimmen ausbrüdlich, daß in fämtl. Öffentl. und privaten Schulen unferes 
Refiorts der Religionsunterricht allen deutfchen Kindern von dem Beginne des erften 
Unterrichts ab jchon auf der Unterftufe ausichließfih in beutiher Sprade zu erteilen 
it. Zu diefem Zwede find überall da, wo es zur Sicherung des Erfolges ſich empfiehlt, 
befondere Religionsabteilungen zu bilden. Hierdurch ordnen wir ferner an, daß in 
fämtl. öffentl. und privaten Schulen unferes Refforts für den Religionsunterricht 
auch derjenigen Kinder, melde zwar polnischer Put, aber in ber Kenntnis ber 
deutſchen Sprache fo weit vorgeichritten find, daß ein richtiges Verſtändnis auch bei 
der in deutfcher Sprache erfolgenden Unterweifung erreicht werden kann, bie deutſche 
Sprade fortan als Unterrichtsiprade auf der Mittel- und Oberftufe zu gebrauden 
if. Demgemäß beftimmen wir im befonderen, daß a) in denjenigen Öffentlichen und 
privaten Schulen, in welden die Zahl der deutich fprechenden Kinder die Hälfte ber 
Geſamtzahl oder mehr beträgt; b) im ſämtlichen 3- und mehrklaſſigen öffentlichen 
und privaten ftäbtiihen Schulen die deutihe Sprade für den Religionsunterridt 
fümtlicher Rinder als Unterrichtsſprache auf der Mittel» und Oberftufe zu verwenden 
if. Abweichungen hiervon dürfen nur mit unferer befonberen Genehmigung erfolgen, 
(Bergl. Keller, Schulgefegfammlung 1883, Nr. 19.) 

Eine andere Verfügung der Kgl. Regierung zu Poſen, die deutiche 
Sprade bei dem Neligionsunterricht betr. (vom 27. April 1883) 
beitimmt:; Die Anwendung der deutſchen Sprache hat für den Religions» 
unterricht auch in den unter a und b unfrer Verfügung vom 7. April er. 
bezeichneten Schulen nur dann zu erfolgen, wenn die Kinder polnijcher 
Bunge in der Kenntnis der deutichen Sprache thatſächlich jo weit vorge: 
Ihritten find, daß ein richtiges Verftändnis auch bei der in beutjcher 
Sprade erfolgenden Unterweifung erreicht werden kann. — (Vergl. Keller, 
deutihe Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 26.) 

Am 12. Juni hat die Königl. Regierung zu Pofen an fämtliche 
Kreisſchulinſpektoren des Regierungsbezirks eine Verfügung erlaffen, durch 
welche beftimmt wird, „daß für den Religionsunterricht der Kinder polni- 
her Zunge die polnische Sprache wieder angewandt werden fol”. Im 
polnischen Lager herrfcht natürlich darüber großer Jubel, und ein Ertra- 
blatt der polnischen Preffe brachte die Mitteilung in kurzer Beit bis in 
die unterften Volksſchichten. Eine vor 10 Jahren erjchienene DOberpräjidial- 
verfügung fordert die deutſche Sprade für den fatholiihen Religions 
unterricht, fobald die Kinder derjelben fo weit mächtig find, daß fie mit 
Berftändnis dem Unterrichte folgen können. Diefe Bedingung war in 
vielen Schulen der Provinz ſchon Tängft erfüllt, ofne daß man in der 
Unterrichtsfprache eine Änderung beantragt hätte. Wäre dies von Yall 
zu Fall geichehen, jo hätte man darin nur eine Durchführung der Ober- 
präfidialverfügung erbliden können. Diefe Verſäumnis der einzelnen 
Schulleitungen fuchte die Regierung durch jene Verordnung vom 7. April 
d. J. auszugleichen, und fofort erblidte man von polnischer Seite eine 
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Vergewaltigung der Religion darin. Woher fommt das? In der Provinz 
ift leider der Irrtum jo meit verbreitet, daß deutih und evangeliſch, 
polniih und katholiſch identisch fei. Won der polnijch-Fatholifchen Geiit- 
fichkeit ijt diefer Irrtum im Intereſſe der fatholiihen Kirche und der 
polnifhen Nationalität ſehr genährt worden, und die glänzenden Erfolge 
find nicht ausgeblieben: viele katholiſche Deutiche find polonifiert worden, 
und von den polniihen Proteftanten geht einer nad) dem andern zur 
fatholiichen Kirche über. — So äußert fi die „Preuß. Lehrerztg.”. 

Die Verfügung der Königl. Regierung zu Bofen, die Unterrihtsiprade 
beim katholiſchen Religionsunterriht in den Volksſchulen betr. vom 
12. Juni 1883 Tautet: 

Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlihen ꝛc. Angelegenbeiten weiſen 
wir Em. Wohlgeb. an, in allen Schulen Ihres Auffichtslreifes, in welchen in Aus- 
führung unferer Verfügungen vom 7. und 27. April er. für den Religionsunterridt 
der Kinder polnifher Junge die deutſche Sprade an Stelle der polnifchen getreten 
ift, den alten Zuftanb, welcher vor Erlaß der Berfügung vom 7. April beftanden 
bat, fofort wieder berzuftellen, und, daß diefes geſchehen, binnen 3 Tagen uns anzu—⸗ 
‚eigen. (Bergl. Keller, deutſche Schulgefetfammlung 1883, Nr. 42.) 

Bergl. ferner: Minfterialerlaß, die Unzuläſſigkeit der Ge- 
währung eines bejonderen Staat3zufhufjes für Erteilung des 
fonfejlionellen Religionsunterriht3 für die Minderheit der 
Schüler; event. die Bewilligung oder Erhöhung von Staat? 
beihilfe zur Bejoldung der ordentlichen Lehrkräfte betr. (Bol. 
Keller, deutihe Schulgejegfanmlung 1883, Nr. 26.) 

Die konjervativ:orthodoren Kreife fuhen den Gejamtunterricht be 
fanntli in ihrem Sinne zu „Hriftianifieren”, d. h. auch heterogene Stoffe 
mit dem Religionsunterrichte zu verquiden, was der religiöfen Bildung 
wenig genug müßt. Auf dem 2. deutfchen evangeliſchen Schulfon- 
greß zu Kaſſel ſprach Gymnafialprofeffor Dr. Kramer-Halle über „den 
naturmwiffenihaftliden Unterridt an den höheren Schulen mit 
Rüdfiht auf ihren chriſtlichen Charakter“. 

Bergl. ferner: Verfügung der Königl. Regierung zu Franf- 
furt aD. den Unterricht in der bibl. Geſchichte und bie Ber- 
teilung des religiöjen Lehrftoffs auf die verfchiedenen Stufen 
und Klajjen betr. Vom 1.Nov. 1882. (Vergl. Keller, deutihe Schul: 
geſetzſammlung 1883, Nr. 17.) 

Berordnung des evangeliihen Oberfirhenrats im Groß: 
herzogtum Baden, die Erteilung und Beaufjihtigung bes 
evangeliihen Religionsunterrichts in den Volksſchulen betr. 
Vom 8. März 1883. (Bergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1883, 
Nr. 15, 16 und 17.) 

Eine Petition aus Mey an den Statthalter des Reichslandes, 
welche die Wiederzulaffung der Schulbrüber zum Unterrichte in 
Eljaß-Lothringen bezwedte, iſt abfchläglich befchieden worden, da die 
von auswärtigen Vorftehern abhängenden Schulbrüder nicht ermächtigt 
werden fönnten, in Met Schulen wieder zu eröffnen. 

Der Hader der Konfeffionen brach im Berichtsjahre bei Begehung 
der Qutherfeier wieder in gehäffigfter Weife hervor; auch geiftig be 
deutende Menjchen ließen ſich vom Parteifanatismus foweit blenden, 
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Luthers große Verdienfte um Sprache und Litteratur, namentlich aber 
um das Erziehungswejen zu verfennen. Möge endlich der Tag des reli- 
giöfen Friedens kommen, die entzweiten Brüder zu einen. Möge unfer 
Jahrhundert in diefer heiligjten Herzens: und Lebensfrage endlih Dul- 
dung üben! 

In der deutihen Buchhändlerbörſe zu Leipzig fand am 31. Oftbr. 
eine jehr zahlreiche Verſammlung behufs Konftituierung einer allgemeinen 
deutſchen Lutherſtiftung jtatt. 

Es iſt eine erfreuliche Wahrnehmung, daß auch etliche Schul- und 
Lehrerzeitungen, welche von Katholifen redigiert und wejentli von katho— 
fifchen Lehrern gelefen werden, den 400 jähr. Geburtstag Luthers nicht 
haben vorübergehen laſſen, ohne der Verdienfte des großen Mannes ein- 
gehend zu gedenfen. 

Berembtid Hang die nachjtehende Mitteilung aus Bayern: 

Nah einer Meldung des „Fränk. Kur.” aus Augsburg bat ber bayeriiche 
Kultusminifter v. Lutz nicht geftattet, daß das rein proteftantiihe Gymnaſium St. 
Anna am 10. Noobr. den Unterricht ausjege, um einen Lutherfeſtgottesdienſt ab- 
zubalten. 

In Preußen fcheinen die Tage der Simultanfchulen, wenigitens 
joweit ſolche neu errichtet wurden, gezählt zu fein; der religiöje Hader 
der Erwachſenen läßt fie allerdings meiſt nicht zu gedeihlicher Entwide- 
fung kommen. 

Dr. Falk und von Buttlamer wollten niemals Schritte zur Auf— 
bebung der Erefelder Simultanjchulen thun; ihr Nachfolger von Goß— 
fer dagegen hat den Rekurs der Stabtverordneten gegen die von der 
Königl. Regierung verfügte Aufhebung ablehnend beſchieden. 

Der evangeliihe Schulverein in Berlin hat den Beihluß ge: 
faßt, an den Kultusminifter eine Petition zu richten, welche fih gegen 
die thatſächliche Simultanifierung der Berliner Gemeindejhulen ausſpricht. 

Die Regierung Hat die Gründung einer felbftändigen fatholifchen 
Mädchen-Mittelfchule in Dortmund, um die ein heftiger Kampf ent- 
brannt war, nicht genehmigt. 

Die Simultanfhule zu Barent (Weftpr.) ift aufgehoben und in 2 
Schulen, 1 evangelifche und 1 katholiſche, verwandelt worden. 

Bergl. ferner: Verfügung des Königl. Kreisſchulinſpektors 
in Breslau, betr. die landredtlihen und andern zu Recht be- 
jtehenden Anordnungen bezügl. der Wahl der Schule nad 
deren Konfeffionalität. Vom 19. Februar. 1883. (Bergl. Keller, 
deutſche Schulgeſetzſammlung 1583, Nr. 16.) 

Jeder Verſuch zur Vernichtung der Simultanjhulen in Münden 
fcheiterte an dem gejunden Sinne eines großen Teiles der Bevölkerung. 
Die Kreisregierung wies. daher auch den Untrag der Gemeindefollegieen 
auf Aufhebung der Simultanfhulen mit dem Hinweis darauf ab, daß 
diefelben in einer paritätifhen Stadt Bedürfnis jeien und ihr freiwilliger 
Beſuch jeden Zwang ausſchließe. Mehr Erfolg fand der Untrag bei dem 
Kultusminifterium. Es wurde zwar auch Hier die vollftändige Bejeitigung 
genannter Schulen nicht genehmigt, dagegen die Ummandlung zweier 
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Simultanfchulen in konfeſſionelle geftattet. München Hat aljo für bie 
Folge nur noch zwei Simultanſchulen. 

Am 28. Juni war der Bezirfsihulrat für Oberelfaß in Kolmar 
verfammelt, um über Wiedereinführung der fonfejjionellen Schu 
len in legtgenannter Stadt fein Votum abzugeben. Die genannte Ber: 
fammlung, in der u. a. ein Delegierter de3 Biſchofs von Straßburg und 
verjchiedene höhere deutiche Beamte Sit und Stimme haben, wurde von 
dem Bezirkspräfidenten Timme geleitet. Da die Beamten und der Be 
irföpräfident gemäß höherer Weilung fi für konfeſſionelle Schulen aus: 
er jo ging die Wiedereinführung derjelben mit allen gegen die 2 
Stimmen des Pfarrers Schäffer und Oberrabbiners Weil in Kolmar durd. 


4. Haus und Schule. 


Die Beftrebungen der Schule werden nicht felten vom Elternhauſe 
durchkreuzt und untergraben; jeder Verſuch, ein entiprechendes Verhälb— 
nis zwiſchen den beiden Erziehungsfaktoren Herzuftellen, muß daher mit 
Freude begrüßt werden. Es ift unendlich wichtig, wenn fie ftändig Füh 
lung behalten, und wenn die Lehrer diefe Angelegenheit daher unabläffig 
ins Auge faſſen, wie dies auch im Vorjahre wieder geichah. 

Auf der gothaifhen Landeslehrerverfammlung zu Gotha 
hielt Kohlftod-Waltershaufen einen Vortrag über das Thema: „Welde 
Unforderungen ftellt die Schule an da3 Elternhaus?“ Dice 
Arbeit gründete fih auf folgende Theſen: 

1. Die Schule fordert vom Elternhaufe eine richtige Erziehung vor und während 
der Schulzeit und Gewöhnung an a) Geborfam, b) Reinfichkeit und Ordnung, c) 
Schweigen, d) Höflichkeit, Freundlichkeit und Gefälligleit, e) Religiofttät, f) trem 
Pflihterfiillung. Damit e6 dieſen Forderungen nadlomme, ſuche ber Lehrer die 
Eltern Über häusliche Erziehung zu belehren und ihnen Schriften diejes Supalit zu⸗ 
zuführen. 2. Die Schule fordert größeres Intereſſe vom Elternhauſe: a) Uber: 
wadhung ber Entwidelung der Kinder, 3. 8. Kontrolle der Schulfefle, b) nötigenfalt 
Unterredung mit dem Lebrer, c) rege Teilnahme an Schulfeſten, Schulprüfungen. 
Darum laſſe der Lehrer den Eltern die Hefte oft zur Unterfchrift vorlegen, fuche felbft 
die Eltern in ihrer Bebaufung auf, richte Schuffefte, Schulprüfungen fo ein, daß 
bie Eltern gern teilnehmen und davon befriedigt werden. 3. Die Schufe fordert vom 
Elternhaufe ein gerechtes Urteil: a) bei nicht erfolgter Berjegung ober Entlaffung, 
b) bei ftattgehabter Beftrafung, c) bei Anfertigung der häuslichen Arbeiten, d) bei 
ungebührlihem Betragen außerhalb ber Schule. Deshalb teile der Lehrer ben Eltern 
rechtzeitig den Grund bes Zurüdbleibens mit, berüdfichtige bei ber Beſtrafung tbun- 
lichſt die häusliche Erziehung, gebe nie zu fchwierige und große häusliche Aufgaben, 
trete Robeiten feiner Schüler energifch entgegen, rufe aber den Eltern zu: Schafft 
euern Kindern Spielpläte! 

Der allgem. meiningifche Lehrerverein hörte auf feiner General: 
verfammlung zu Pößned einen Vortrag von Adam-Pößneck über „die 
Forderungen unferer Zeit an das Elternhaus“. 

So unendlich wichtig die Handhabung der Schulzucht ift, jo häufig 
veranlaßt ihre energiihe Durchführung leider Konflikte zwiſchen Eltern 
und Lehrern. Eingedent diefer Thatfache wenden die Lehrer deshalb auf 
diefem Gegenftande befondere Aufmerffamkeit zu. 

So referierte Krüger-Feldberg auf der medlenburg-ftreligigen 
Zandeslehrerverfammlung zu Stargard über „die Disziplin In 
der Bolfsjhule‘. Die angenommenen Thejen lauten: 
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1. Die Schuldiszipfin befteht nicht bloß in Außerer Zucht und Ordnung, fondern 
in wirklicher Erziehung, und ift ftraffe Disziplin widtig und notwendig zur erfolg» 
reihen Wirlſamkeit. 2. Disziplin und Unterricht greifen fo in einander, daß fie ſich 
wechjeljeitig fördern und ergänzen. 3. Die Disziplin hat das leibliche und fittliche 
Leben 1) zu kultivieren und 2) jeden krankhaften Zuftand des Gemüts und Willens 
zu heilen. 4. Des Lehrers Perfönlichkeit, feine väterlihe Autorität, feine Einſicht 
und Gefchidlichkeit ift der Kern und Stern aller Schuldisziplin. 5. Das Ge— und 
Verbot muß volftändig, kurz und einheitlich fein. Zucht, Sitte und Gehorfam find 
bie Grundbedingungen aller Disziplin. 6. Tadel und Strafe find Heil- und Beſſe— 
rungsmittel. Die Strafe muß gerecht, dem Fehler angemeffen fein, ernft und be» 
jonuen vollftredt werden. 7. Zu ben widtigften und einflußreichften Erziehungs- 
mitteln gehört der Unterricht. 8. Zu den äußeren Bedingungen und Förderungsmitteln 
einer gedeihlihen, wirffamen Schulerziebung gehören a) zweckmäßige Schulräumlich- 
teiten, b) Schulbeſuchsliſten, c) Schulprüfungen und Schulfeierlichkeiten, d) Schul« 
bibliothefen, e) das follegialifche Verhältnis der Lehrer an mehrllaffigen Schulen, 
f) das Berbältnis zum Schulvorftand. 
Auf der Generalverjammlung des Provinzialvereins Bojen 
in Kolmar ſprach Marquardt-Uſch über „die Disziplin der Volks— 
Ihule“. 
Überjchreitungen des Züdtigungsrechtes führen häufig höchſt unan- 
genehme Berührungen der Lehrer mit den Gerichten herbei. Der vielen 
dabei in Betracht fommenden Schwierigkeiten halber iſt diefe Materie, die 
rechtliche Feitiegung und Begrenzung des Züchtigungsrechtes, bedauerlicher: 
weife noch nicht vollftändig geordnet. Wir regiftrieren folgendes: 
Erfenntnis des Rönigl. Oberverwaltungsgerichts, die Be- 
grenzung des dem Lehrer zuftehenden Zühtigungsrehtes und 
die Zuftändigfeit der Beſchwerden über Mißbraud desfelben 


betr. Bom 7. Febr. 1883. 

Die Behauptung des Privatllägers, daß fein Sohn infolge ber Züchtigung 
4 Tage bettlägerig krank gewefen, ift unerwiefen geblieben, die fernere Behauptung, 
daß der Knabe 10—11 Schlagwunden gehabt habe, durch die ſtattgehabte Beweis- 
aufnahme wiederlegt. Es ift mur für feftgeftellt zu erachten, daß nad der Züchti— 
gung der Körper des Knaben mebrere blaue Flecke mit einer leichten Anſchwellung 
gezeigt bat. Jede empfindliche Züchtigung — und zu einer folhen ift der Lehrer 
berechtigt — läßt derartige Erfcheinungen zurüd. Es kann daher aus diejen nicht 
gefhlofferr werden, baß die Züchtigung eine übermäßige gewefen fei, die Grenzen 
einer mäßigen elterlichen Zucht überjchritten habe. Demnach ift nicht — daß 
der Angeklaägte über das Maß des ibm nad $ 10 ber — ——— für die Ele— 
mentarſchulen der Provinz Preußen vom 11. Dez. 1845 zuftehenden Züchtigungsrechts 
binausgegangen ift. Eine andere Frage ift die, ob die Züchtigung im richtigen Ver: 
bältniffe zu dem Verſchulden des Schulfindes fand. Darüber haben jedoch nicht die 
ordentlichen Gerichte zu entſcheiden, fondern es ift Recht und Pflicht der Schulauf- 
ſichtsbehörde, darüber zu wachen, daß die Lehrer von dem ihnen verliehenen Züchti— 
gungsrechte den richtigen Gebrauch machen. (Berg. Keller, deutihe Schulgejeg- 
ſammlung 1883, Nr. 25.) 

Eine Entfhließung des bayeriihen Kultusminifteriums betont, 
„daß den Schullehrern als Ausfluß ihres Erziehungsrechtes die Befugnis zuftebt, 
egenüber ihren Schultindern die körperliche Züchtigung in felbftändiger Weiſe zur 
nwenbung zu bringen“. Diefeibe fehließt mit dem Hinweis darauf, daß bie vor- 
gelebten Behörden das Züchtigungsrecht zu überwachen haben und letzteres nur in 
usnahmefällen Anwendung finden fol. Bergl. Königreid Bayern. Mini— 
fterialerlaß, die förperliche Zühtigung ale Schulftrafe betr. Bom 9. Febr. 
1883. (Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr, 11.) 

Die Königl. Regierung zu Trier hat einen Erlaß, betr. das Züch— 
tigungsrecht gegeben und zwar aus Beranlafjung von Specialfällen. 
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Sie fpricht ſich namentlich entfchieden gegen Übermaß und Leidenihaftlid- 
feit beim Strafafte aus und fordert forgjame Beachtung der Indivi— 
dualität. 

Bergl. ferner: Verfügung der. fünigl. Regierung zu Trier, 
die Schulzudt betr. Vom 20. Juni 1883. — „Jedenfalls unterliegt es 
feinem Zweifel, daß die Meifterfchaft und Vollendung des Lehrers mit 
der Anwendung körperlicher Züchtigungen im umgefehrten Verhältniſſe 
ſteht.“ (Berg. Keller, deutihe Schulgejegfammlung 1883, Nr. 34.) 

In recht Schlimmer Lage befinden fich die Lehrer des Reichslandes, 
da ihnen das Züchtigungsrecht nicht zufteht. Uberhaupt wenden aud) die 
Lehrer diejer heiklen und doch jo wichtigen Frage bejonderes Intereſſe 
zu. Auf der Generalverjammlung des Birfenfelder Landeslehrer: 
vereins am 26. September in dar ſprach Lehrer a. D. Beder: 
Brüden „über die förperlide Zühtigung in der Volksſchule'. 

Die allgem. Lippeſche Lehrerfonferenz hörte einen Vortrag des 
Konfiftorialrat Thelemann über „Erziehung, Zucht, Züchtigung'. 

Auf der Reußifhen Lehrerverfammlung in Gera -Untermbaus 
am 3. u. 4. Oft. ſprach Juſtizrat Ulberti-Kuba über „dag Züchti— 
gungsreht in der Volksſchule“. Meferent behandelte das Thema 
in fehr eingehender Weiſe. Er erflärte jich, entgegen den Bejtrebungen 
der Pjeudo-Humaniften, welche den Stod nicht mehr für zeitgemäß halten, 
mit Bejtimmtheit dahin, 
daß bie körperliche Züchtigung in ber Volksſchule auf Grund feiner eigenen viel 
jährigen Erfahrung als Vorfitender des Schulvorftandes nicht zu entbehren fei. Auch 
das Neichsgericht habe ſich mit biefer Frage bejchäftigt und durch feine Urteile bas 
Züchtigungsrecht anerfannt. Nur dann wird dasfelbe mißbraudt, wenn ber Lehrer 
die gejeglihen Schranken überjchreitet. Wie weit ber Lehrer bei Erteiluug ber Förper- 
lihen Züchtigung gehen darf, fuchte der Referent an verfchietenen Beifpielen nachzu⸗ 
weifen. Den mit großem Beifall aufgenommenen Bortrag fchloß der Nebner mit 
ben Worten: —— Sie fort, meine Herren, en. des Geſchreies eines Teils ber 
fortfchrittlichen $ 37 das Züchtigungsrecht in der Volksſchule auszuüben, und wenn 
a 


5 das gejetzliche ß nicht Überfchreiten, jo fteht das Reichsgericht ſchützend binter 
Ihnen.“ 


II. Die Sorge für die deutſche Volksſchnle. 


A. Die Horge für das Hußere. 
1. Koftenaufwand. Beftreitung besjelben. 


Die für Schulen aller Art aufgewendeten Summen aus Staats, 
Gemeinde-, Kirchen-, Stiftungd- und Privatmitteln haben, mie wir in 
früheren Jahrgängen bereit3 nachgewiefen, eine wirklich bedeutende Höhe 
erreicht. Wenn man die Kopfzahl der Schüler bei Betrachtung diejer An- 
gelegenheit in Anfchlag bringt, kommt die Volksſchule freilich am ſchlech— 
teften weg, ja, nicht felten mweigern ſich die zu deren Unterhaltung Ber- 
pflichteten fogar, das zu leiſten, was fie rechtlich müſſen, gejchweige denn 
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größere neue Opfer zu bringen. Daher auch in diefer den nervus rerum 
jo empfindlich berührenden Sache nicht wenig Streit. 

Ein Erlaß des Minifters des Innern in Preußen fpricht fich 
der Regierung zu Minden gegenüber für Unterhaltung der Schulen 
durch die politiichen Gemeinden aus und Hält eine weitere Einwirkung 
nad diefer Richtung Hin für wünfchenswert. 

Nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts iſt ber 
Gutsherr eines Schulortes als Beſitzer bäuerlicher Grundſtücke noch 
nicht verpflichtet, zur Unterhaltung der Schule beizutragen. Die 
Unterhaltung regelt fich lediglich — wie in der Motivierung dieſer Ent- 
Iheidung ausgedrüdt ift — nad den Beitimmungen des allgem. Land— 
rechts, wonach diejelbe nicht der politiichen Gemeinde, jondern den zur 
Schule gewiejenen Hausvätern obliegt. Zu diefen Hausvätern gehört der 
Gutsherr des Schulortes nicht. Er ift, auch wenn er bäuerlihe Grund: 
ftüde im Schulbezirke befigt, nicht fchulfteuerpflichtig. 

Bergl. Erkenntnis des Königl. Obervermwaltungsgeridt3: 
Der Gutsherr des Schulortes gehört nicht zu den Hausvätern; eine Bei- 
tragspfliht für angefaufte bäuerlihe Grundftüde Tiegt demjelben nicht ob. 
Vom 11. Dt. 1882, (Keller, deutſche Schulgefekfammlung 1883, Nr. 19.) 

Der Fonds zur Unterftügung für Hinterbliebene von Lehrern in 
Preußen ift um 34361 M. erhöht. Das Elementarſchulweſen er- 
— ein Mehr von 356 026, wovon 238406 M. auf die Seminare 
ommen. 

Die Unterrichtszwede in Bremen erforderten 1881 einen Staats— 
aufwand von 840 000 M. 

Im abgelaufenen Jahre erhielt das jchulfreundlide Herzogtum 
Anhalt ein Gefeg, die Abänderung, bez. Ergänzung einiger 
Beftimmungen des Gejeges über die Beftreitung des Auf- 
wandes für das Volksſchulweſen vom 21. Febr. 1872 betr. Vom 
24. März 1883. 


$ 12. Wenn nad bem Ermeſſen der Schulauffihtsbehörbe die Bildung eines 
neuen oder bie ————— eines beſtehenden Schulverbandes erforderlich wird, ſo 
find die Vertretungen ber beteiligten Gemeinden und Gutsbezirke kommiſſariſch dar— 
über zu hören. Werben hierbei gegen die Notwendigkeit einer Anderung oder gegen 
die beabfichtigte Art der Neubildung Einwendungen, bez. Ausftelungen rn Bez welche 
der Kommifjar im Wege der Verhandlung nicht zu erledigen vermag, fo find bie- 
felben der Schulauffichtsbebörbe zur erftinftanzlichen Entfcheidung vorzulegen. Gegen 
ben Willen der Schulgemeinde kann ein beftehender Schulverband nur dann aufge- 
hoben werben, wenn die Zahl der Schulfinder unter 20 herabgeht. Aber auch in 
biefem Falle darf eine Aufhebung nicht erfolgen, wenn ber betr. Schulverband ſich 
verpflichtet, den über die Dotationseinkünfte der Schulftelle nicht hinausgehenden Be- 
trag des Marimalgehalts eines Volksſchullehrers aus eigenen Mitteln aufzubringen. 
$ 122. Wird infolge der Umgeftaltung von Schulverbänden oder aus anderen 
Gründen eine Neuregulierung der Schullaft zwifchen mehreren zu einem Verbande 
gebörigen Gemeinden oder Gutsbezirken notwendig, jo hat die Schulauffihtsbehörde 
im Wege der Verhandlung auf eine zweckentſprechende Auseinanderfegung ber Be- 
teiligten thunlichſt hinzuwirken. Iſt eine besfallfige Bereinbarung binnen angemefje- 
ner Friſt nicht zu erzielen, fo ift das Verhältnis, in welchem jeder Gemeinde- be;. 
Gutsbezirt an der gemeinfamen Schulfaft ſich zu beteiligen bat, auf Antrag ber 
Schulauffihtsbehörde von dem betr. Kreisausfhuffe unter Beachtung ber in $$ 9 
und 11 enthaltenen bezüglichen Vorſchriften feftzufegen. Gegen dieſen Beſcheid findet 
innerhalb ber im $ 37 feftgejegten Frift der Relurs an das Staatsminiflerium ftatt. 

38* 
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Über bie vereinbarten oder durch Beſcheid feſtgeſetzten Normativbeftimmungen ift ein 
Schulverbandeftatut zu errichten nnd von der Schulauffihtsbehörbe zu beflätigen. 
Eradıtet bie Schulantfichtebehörbe einen Schulbau für nötig, jo hat fie vor An- 
ordnung ber Ausführung den Schulvorftand, fowie bei Neubauten und Hauptrepara- 
turen die Schulgemeindevertretung erforderlihenfall® durch einen Kommiſſar barüber 
zu bören, benfelben auch zum Zwecke der Beichlußfaffung die Pauzeihnungen und 
Koftenanfchläge zur Einficht vorlegen zu Taffen. Werden von dem Schulvorftande 
ober ber — gegen die Notwendigkeit des Baues oder die Bei— 
tragsverbinblichleit des Schulverbandes Einwendungen erhoben ober wegen der be 
abfihtigten Art der Ausführung Ausftellungen gemacht, jo hat, falls deren Erledi— 
gung im Wege der Verhandlung nicht gelingt, die Schulauffihtsbehörde erſtinſtanzlich 
darüber zu enticheiben. (Bergl. Keller, deutfche Schulgejegfammlung 1883, Nr. 18.) 

Das Schulweſen Königsbergs (Dftpreußen) erfordert immer mehr 
Ausgaben, jet einen Zufhuß von 345 000 M., das. Doppelte wie vor 
8 Jahren. Wie in anderen Städten, jo handelt es fich auch hier auf diejem 
Berwaltungsgebiete um eine Nachholung oft fait unglaublicher Verfäumnifie 
aus früherer Zeit. 

Einer Nachricht des „Frl. Kurier” zufolge werden in Deutichland 
23 Millionen Markt Benfion an Dffiziere ausgezahlt. Dabei iſt 
der nicht auf dem Invalidenfonds jtehende bayerische Penſionsſtand nicht 
eingerechnet. Dieje Penfionsjumme beträgt bei weitem mehr, als die 
deutihen Einzeljtaaten an Zufhuß für die Unterhaltung ber 
Boltsihule und Volksſchullehrer Leiften. 

Während die Stadt Paris i. %. 1871 no rund 7241 000 Fr. 
für den Volksſchulunterricht verausgabte, ift diefer Aufwand alljährlich 
gejtiegen, bi3 er i. J. 1882 eine Höhe von 22834 000 Fr. erreicht 
hatte. Es find aber innerhalb diefer 11 Jahre auch noch ziemlich 60 Mit- 
lionen Fr. für Baupläge und zur Erridtung und Ausftattung neuer 
Schulen aufgewendet worden. 

Daß ſich der Wohlthätigkeitsfinn den Schulen mehr denn früher zu- 
wendet, fann nicht in Abrede geftellt werden, wenigſtens für die prote 
ſtantiſchen Länder nicht. Auch im abgelaufenen Jahre gingen den Lehr⸗ 
anſtalten der verſchiedenſten Kategorieen beträchtliche Schenkungen und 
Vermächtniſſe zu; wir erwähnen darüber folgendes: 

Im Regierungsbezirk Arnsberg wurden den Schulen eine Reihe von 
—— und Vermächtniſſen zu teil. Rentner und Stadtrat Karl Böhmke zu 
Dortmund vermachte der Dortmunder Schulfehrerwitwentaffe 15 000 M.; ein-Un« 
genannter ber Gemeinde Langerfeld 1500 M.; von biefen 1500 M. follen die Zinfen 
alljährlich zu Weihnachten von den Schufvorftänden auf deren einftimmigen Be chluß 
einem Lehrer der beiden in Langerfeld beſtehenden Schulgemeinden zugewendet werden; 
— bie Eheleute Louis Berger zu Witten ber Sleinkinderbewahrfhufe 500 M.; bie 
ei follen zur Bewirtung der Kinder verwendet werden; — Kommerzienrat Huge 

bbinghaus zu Iſerlohn dem Realgymnafium zu Iſerlohn 30 000 M. Die Zinfen 
ſollen zur Unterſtützung von Witwen und Waiſen von an der genannten Anftalt befi- 
nitiv angeſtellten Lehrern verwendet werden. — Bauunternehmer Joſeph Pöttgen zu 
Meſchede der höheren Stadtſchule dafelbſt 500 M. zur Anſchaffung von Schulſachen 
und gern 

ie Gräfin Püdler, welde in Görbersdorf ihren fländigen Wohnſitz bat, 
nd es fih zur Aufgabe gemacht, Geiftliche und Lehrer, fowie deren Angehörige, welche 
on ee befuden, zu unterftägen, indem fie demfelben gegen geringe Entſchädigung 
et cn Behand. gewährt, während Dr. Römpfer die bei genannter Dame Logie- 

raulein Augufte Heinrich in Bonn bat der Stadt Bonn ein Vermächtnis 
von 30.000 M. übergeben zu dem Zwede ter Errichtung einer Stiftung zum Beſten 
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bilisbebürftiger Lehrerinnen unter dem Titel „Augufle - Heinrich - Stiftung“. Diefe 
Summe ift von jeiten der Stadt, fo Tange bie Geſchenkgeberin lebt, mit 5%, zu 
verzinfen. Die volle Nutznießung feitens der Stadt tritt mit bem Tode von Fri. 
Heinrich ein, jedoch erhalten die Armen von den Zinfen jährlid 50 Marl. 

In Sagan hat ein am 19. Febr. dafelbft verftorbenes Fräulein Shmedel 
ibr Bermögen, beftebend in ca. 45 000 Mark, der Stadt vermadt. Nah Auszah- 
fung einiger Heinerer Legate ſoll daraus eine Stiftung für unbemittelte, unverbei- 
ratete, bürgerliche Lehrerinnen evangel. Konfeifion und eine zweite Stiftung für un— 
verheiratete Töchter von evangel. Geiftlichen und Lehrern aus Sagan errichtet werben. 
Auch der Beamten- und Handmwerlerftand fol nicht vergeffen fein. 

Der Lebrerwitwen- u. -waifenlaffe für die Stabt Effen ifl von einem 
früheren Mitgliede der bortigen evangelifhen Gemeinde ein Geſchenk von 13 000 M. 
übergeben worden; bie Kaffe war infolge beffen in der Lage, bie Höhe der Penfton 
für eine Witwe auf jährlihd 600 Mark feftzuftellen. 

Der Stadt Schwanebed ift nad dem Ableben der Tochter bes verftorbenen 
Mühlenbeſitzers Müller die Summe von 100 000 Mark zur Errichtung eines Kin- 
dergartens nach Fröbelihem Syſtem zugefallen. 

ür die Hinterlaffenen des verunglüdten Lehrers Sanders in Pattenfen 
find bis zum 20. Febr. 1883 rund 8800 Mark eingegangen. 

Im Königreid Sahjen find im Laufe von 9 Monaten den Kirchen, Schulen 
und Wobhlthätigkeitsanftalten des Landes 3 198 615 Markt ftiftungsweife zugewenbet 
mworben. Diefe Summe dürfte fih unter Einrehnung ber bei Kirchenbauten umd 
Kirchenrenovationen gemachten Geſchenle auf 4 000 000 Mark belaufen. 

Ein Graf von Boyneburg-Lengsfeld auf Gehaus bat für das Groß— 
berzogtum Weimar einen Prämienfonds gegründet, aus welchem Volksſchullehrer, 
die fich nachweisbar um die Ausbildung der ländlichen Jugend in Kenntniſſen, welche 
die Entwidelung der Landwirtfchaft zu fördern geeignet And, fowie um die Hebung 
der landwirtfchaftlihen Zuftände ihrer Gegend in hervorragender Weife verdient 
gemadt haben, prämiiert werben follen. 

Sn der Stadt Altenburg bat der verftorbene Finanzrat Neihenbad bie 
Summe von 750 000 Mark als Legat zum Bau zweier Schulgebäude ausgejeßt. 
Die Errichtung der Gebäude hat fofort begonnen und werben biefelben nad ihrer 
Bollendung den Beftimmungen des Teftators gemäß den Boltsfchulen überwieſen werden. 

Der Fabrifbefiger Lothar Freiberr von — zu Stein hat mit einem Kapital 
von 20000 Mark zu Gunſten der pol. Gemeinden Eibach und Röthenbach zu 
Zwecken ber Erziehung und Bildung eine Stiftung errichtet, die den Namen trägt: 
Freiberrlih von Faberſche Stiftung. 

Die Aufbringung der Schullaften geſchieht an vielen Orten heute 
noch unter Zuhilfenahme eines oft recht beträchtlichen Sculgeldes, Wir 
freuen uns fonftatieren zu können, daß die volljtändige Bejeitigung diejer 
Einrichtung heute nur noch eine Frage der Beit iſt. 

Bergl. Preuß. Minifterialerlaß, die Herbeiführung der Be— 
feitigung bezw. Ermäßigung des Schulgeldes bei Volksſchulen, 
die Vermeidung der Erhöhung desjelben, wie die Nichtverpflichtung der 
Mitglieder einer Schulgemeinde zur Aufbringung der Mehrkoften, welche 
durch Erweiterung des Zieles der Volksſchule entjtehen und die Even- 
tualität der Übernahme jolher Kosten ſeitens der bürgerlichen Gemeinde 
betr. Vom 8. Mai 1883. (Keller, deutſche Schulgejegfammlung 1883, 
Nr. 40.) 

Königl. Preuß. Minifterialerlaß, die Empfehlung der Be: 
feitigung oder Ermäßigung des Schulgeldes bei Volksſchulen, 
Bermeidung der Erhöhung desjelben betr. Vom 26. April 1883. 
(Bergl. Keller, deutihe Schulgejfegfammlung 1883, Nr. 42.) 


598 Bur Entwidelungsgejchichte der Schule. 


Minifterialerlaß, die Berpflihtung zur Zahlung des 
Bolfsjchulgeldes in der Prov. Hannover dir alle den Mit- 
gliedern der Schulgemeinde angehörenden jchulpflichtigen 
Kinder, auch wenn dieje die betr. Schule nicht bejuchen, betr. 
Bom * Febr. 1883. (Vergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſamml. 1883, 
Nr. 26. 

Miniſterialerlaß, die Schulbeiträge (Schulgeld und Schul— 
ſteuer) der aus der Kirche ausgetretenen Schulintereſſenten in 
der Provinz Hannover betr. Vom 12. Septbr. 1882. (Vergl. Keller, 
deutihe Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 9.) 

Ein Regulativ für die Befreiung vom Schulgelde, ſowie 
für die Bewilligung von Schulgeld3-Ermäßigungen und -Er- 
laffen in der Stadt Braunfchweig. (Bom 9. November 1880.) 
beitimmt: 

Bom Schulgelde befreit find a) die Kinder der an der betreffenden Anftalt — 
die mittleren und unteren Bürgerfchulen als eine Anftalt betrachtet — unterrichtenden 
Lehrer; b) biejenigen Kinder, welche frankheitshalber in einem Schulguartale zwei 
volle Monate hindurch die Schule haben ausjegen müffen, während biefes Quartals; 
jedoch unter ber Borausjegung, daß die Befreiung fpäteftens 14 Tage nah Schluß 
bes Schulquartals bei dem Schuldirigenten in Anfpruch genommen wird. Kinder, 
welche vor Feftftellung ber vierteljäbrlihen Schulgeldsliften vwerftorben find, bleiben 
bei Berechnung des Schulgeldes außer Anjag. Zur Belohnung rühmlichen Fleißes 
und tabelfreien —— können Kinder aus der oberſten Stufenklaſſe einer unteren 
Bürgerfchule für die Dauer ihres lebten Echuljabres ſchulgeldsfrei in eime mittlere 
Bürgerfhule aufgenommen werben. (Bergl. Keller, deutihe Schulgefeßfammlung 
1883, Nr. 7.) 

Der Landtag des Fürftentums Lippe beantragte, daß diejenigen 
Eltern, welche in die 1. Klaſſe der Klaſſenſteuer eingeſchätzt find, von der 
Entrichtung eines Schulgeldes ganz befreit fein follten und daß bie in 
die 2. Klaſſe eingeihägten nur für 1 Kind Schulgeld zu entrichten hätten, 
weil gerade die Armjten durch die neuen Zölle und Verbrauchsſteuern 
des Neiches am härteften betroffen würden. Diefe Anträge haben jedoch 
die landesherrliche Beſtätigung nicht gefunden. 

Bergl. ferner: Bejtimmmungen über den freien Schulunter- 
riht und Schulgeldserlafje in den unteren Bürgerjchulen zu 
Braunfhweig. Vom 1. Dezbr. 1882. (Vergl. Keller, deutiche Schul 
geſetzſammlung 1883, Nr. 7.) 

An Bayern findet die Aufhebung des Schulgeldes immer 
mehr Anklang; fo bat Bayreuth den Beichluß gefaßt, jene für den 
armen Mann höchſt drüdende Steuer zu bejeitigen. 

Der Magiftrat von Nürnberg hat dem Beſchluſſe des Gemeinde 
— das Schulgeld in den Volksſchulen aufzuheben, zuge— 
timmt. 

Die Stadt Gotha hat aus freiem Antriebe ſeitens der Schul— 
fommiffion beſchloſſen, den Kindern ihrer Lehrer in allen Schulen der 
Stadt freien Unterriht — bis auf Widerruf — zu gewähren. 

Gera hat feit Beginn des Schuljahres bei der von ca. 700 Kindern 
befuchten 3. Bürgerſchule nicht nur das Schulgeld ganz aufgehoben, ſon— 
dern liefert auch den Zöglingen diefer Schule fämtliche Lernmittel unent 
geltlich. 
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Bergl. ferner folgende prinzipiell wichtige Erlaffe: 

Königreih Preußen, Erfenntnis des Königl. Obervermwal: 
tungsgerichts: 

Die Schulordnung für die Prov. Preußen vom 11. Dez. 1845 kennt 
die landbwirtfhaftlihde Schulfocietät nicht; fie legt die Unterhaltung der 
Schule nicht einer folhen Societät, fondern der zur Schule gebörigen Gemeinden 
und Ortjchaften (Gutsbezirken) auf. Beteiligte bei einem Streite über die Feſt— 
ftellung des Gelbwertes der Naturalien und des Ertrages der Ländereien bei Regu- 
lierung des Einfommens der Elementarlebrer. Bertretung der Gemeinde im Ber- 
waltungsftreitverfahren durch den Ortsvorfteher, der Anwohner auf gutsherrlihem 
Borwerlslande durch den Befiter des Gutes — ben Grundherrn —. Verteilung 
der Reiftungen, insbefondere der Spanndienfte auf die Gemeinden und Gutsbezirte 
(Anwohner und Grundherr), Zu Spannbdienften find nicht bloß die Grundbeſitzer, 
ſondern alle Geſpann haltenden Anwohner verpflichtet. Bom 8. Januar 1879. 
mie vom 28. April 1883. (Bergl. Keller, deutihe Schulgejetfammlung 
1883, Nr. 49.) 


Königr. Preußen, Minifterialerlaß: die Bedeutung der 
Übernahme der Schulunterhaltungsktoften auf den Kommu— 
naletat. 

Verſchiedenheit der Fälle, in welchen bürgerliche Gemeinden befchließen, beftebende 
Schulfocietäten durch Übernahme der durch eigene Einnahmen nicht gededten Schul- 
unterhaltungstoften (des jogen. Schulkaffendefizits) auf den Kommunaletat zu unter- 
fügen, von ben Fällen, in welchen bürgerlihe Gemeinden — unter VBorausfegung 
der Auflöfung der Schulfocietäten — bejchließen, die feitherigen Societätsſchulan— 
falten als Gemeinbeanftalten und deren Unterhaltung als Gemeinbelaft zu über- 
— Bon 3. April 1883. (Bergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1883, 
Nr. 45.) 

Königl. Preuß. Minifterialerlaß, das Verfahren bei Über: 
nahme eines Beitrages für Societätsjchulen auf den Kom— 
munaletat und bei Umwandlung von GSocietätsfhulen in 
Kommunalihulen betr. Vom 1. Juni 1883. (Vergl. Keller, deutjche 
Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 42.) 

Minifterialerlaß, die Übernahme der Schulfocietätslaften 
als Kommunallaften und der Schulen al3 Gemeindeanftalten 
von jeiten der bürgerlichen Gemeinden in der Provinz Weit: 
falen betr. (Berg. Keller, deutſche Schulgeſetzſamml. 1883, Nr. 25.) 


Im verflofienen Jahre erhielt ferner das Herzogtum Anhalt ein 
Gejeg, betr. die Regelung der Eigentumsverhältnijje am 
Schulvermögen. Vom 25. März 1883. — 1. Abſchn. Gegenjtand 
des Geſetzes. 

$ 1. Das gegenwärtige Geſetz bat das gefamte, ben Zwecken ber öffentlichen 
Vollsihule des Landes gewibmete Vermögen, gleichviel ob dasſelbe aus ftaatlichen, 
tirhlihen, kommunalen oder fonftigen Mitteln herrührt und in weflen Eigentums- 
beſitze e8 fteht, zum Gegenftande. Zu diefem Vermögen gehören insbefondere die 
Schulbäufer mit ihren Bubehörungen und beweglichen Inventarien — bie fonft zu 
Schulzweden, namentlich zu Dienftwohnungen der Volksſchullehrer und Reltoren be⸗ 
ſtimmten und hierzu benutzten Gebäude mit ihrem Zubehör — landwirtſchaftliche 
Grundſtücke und Gärten, welche binfichtlih ihrer Subftanz oder ihrer Erträge 
dauernd zu Volksſchulzwecken, insbejondere zur Dotation von Lehrerftellen beftimmt 
find — Realberehtigungen, Renten, Kapitalien, Wertpapiere und Forderungen, welche 
der Bolksſchule, einzelnen Schulen oder Lehrerftellen als ſolchen zuftehen, beziehungs- 
weile von denjelben oder für fie gan! werden $ 2. Bezüglich derjenigen Volks— 
ſchullehrer, mit deren Stelle ein Kirchenamt organifch verbunden ift, werden die zur 
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Dotation der Dienftftelle gehörigen bezw. von dem betreffenden Vollsſchullehrer als 
Teil feines Dienfteintommens genugten Grundftüde, Realberehtigungen, Kapitalien 
und fonftigen VBermögensgegenftände, obwohl fie den Zmeden der Volksſchule nicht 
allein, jondern daneben zugleich ben Zweden ber evangelifchen Landeskirche beziebent- 
lich einer beftimmten kirchlichen Anftalt dienen, alfo ein gemeinfames Beſitztum der 
Kirche und Schule bilden, fir die mit dem gegenwärtigen Gefete bezmwedte Regelung 
der Verwaltung und Bertretung des Schulvermögens biefem leßteren ungeteilt zuge 
rechnet. Vermögensftüde, welche ausfchlieglih für die Befoldung von Kirchendienern 
beftimmt find, fallen nicht unter dieſes Geſetz. weiter Abſchn. Bildung eines 
Lanbesichulfonde. 8 3. Die gejamte, vorftehend näher bezeichnete Vermögensmaſſe 
wird zu einem einheitlichen Landesſchulfonds, welcher eine von dem Staatsvermögen 
und von anderen Öffentlihen Fonds getrennte juriftiiche Perfon bildet, vereinigt und 
gebt in deffen Eigentum über. $ 4. Der Landesſchulfonds ift Eigentümer ber in 
8 1 und 2 gebadten Grundftüde und Inhaber der dort erwähnten Bermögensredte. 
Der Landesihulfonds wird als Eigentümer der Grundftüde vom Grundricdhter nad 
Maßgabe ber in 8$ 9 bis 13 erfihtlichen Beftimmungen eingetragen. $ 5. Die 
Verwaltung und Bertretung des Landesichulfonds flieht der Regierung, Abteilung für 
das Schulweſen, zu. Über die Subftanz des Landesſchulfonde, deſſen Beftand fort- 
dauernd umverkürzt erhalten bleiben joll, kann biefelbe nur infoweit verfügen, als es 
fih um bloße Veränderungen — bezüglich be8 Grundvermögens eg A von Ber 
taufchungen, bezw. des Kapitalvermögens infolge von Auffündigungen, Auslofungen, 
Amortifationen 2c., um die Wieberanlegung des Erlöfes — handelt. Zu jeder 
weitergehenden Verwendung, Veräußerung oder Belaflung der Subſtanz des Landes- 
fhulfonds bedarf es der Genehmigung des Herzogs und ber Zuflimmung bes 
Landtags. 


Auf der Landeslehrerfonferenz der oldenburgiihen Lehrer 
in Delmenhorſt ſprach Albers-Schönnemoor über „die Stellung der 
Schule“ Der Redner ſprach fih dahin aus, dab der Staat, weil er 
das Recht beansprucht, die Schule zu regieren, auch verpflichtet fei, die 
damit verbundenen Laften zu tragen; im Intereſſe eines größeren 
Aufihwunges der Schule ſei die Umwandlung derjelben in eine reine 
Staatsanftalt zu wünſchen. 


2. Bauten. 


Die Schulhänfer entiprechen Heute im ganzen den Anforderungen 
der Hygieine ſchon mweit beſſer, al3 vor wenigen Jahrzehnten nod. Daß 
viele ungeeignete Gebäude heute noch benußt werden, ift eine Verſün— 
digung an der Jugend, dem Volke und nicht am wenigjten an den Lehrern. 
Freilich entipringt die Nenitenz der Gemeinden nicht immer aus unfreund: 
licher Gefinnung gegen die Schule, jondern aus dem harten Steuerdrud. 
Winfchenswert wäre e3, wenn der Staat den Unvermögenden bei Auf— 
bringung der Baufoften mehr zu Hilfe füme. Neuerdings wieder traf 
für das Königreich Preußen ein Minifterialerlaß, den Staats: 
fonds zur Unterftüßung unvermögender Gemeinden und 
Schulverbände bei Elementarfhulbauten betr. (Vom 4. Juni 
1883.) Beitimmungen: 

Ausgaben, zu welchen der Fiskus aus irgend einem Nechtstitel werpflichtet if, 
dürfen aus dem Fonds nicht geleiftet werben, und, bevor auf ihn zurüdgegangen 
wird, find zunächſt etwa vorhandene Provinzial-, Stiftungs- und Lolalfonde, aus 
welchen Schulbauunterftügungen gewährt werben können, in Anſpruch zu nehmen. 
(Bergi. Keller, deutihe Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 40.) 

Bergl. ferner: Preuß. Minifterialerlaß, die Kontrolle über 
die Ausführnng von Schul-Bauten, für welche Gnadengeſchenke 
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gewährt find, die Termine für Bahlung der Staatsgelder und den Um— 
fang einer Mitwirkung der Staatsbaubeamten bei ſolchen Bauten betr. 
en Dftober 1882. (Vergl. Keller, deutihe Schulgeſetzſamml. 1883, 
Nr. 20. 

Wie aus einer Aufforderung des preuß. Kultusminifteriums, 
wegen Anbringung von Bligableitern auf Schulhäufern Einzelbe- 
rihte zu erjtatten, hervorgeht, bejchäftigt die Blikableiterfrage genannte 
hohe Behörde ernitlich. 

Im Abgeordnetenhaufe erflärte der Nultusminifter v. Goßler, 
daß über 2 Mill. Schulfinder in Slaffenräumen unterrichtet würden, 
deren bauliche Beichaffenheit nicht al3 eine normalmäßige angefehen 
werden könne und daß daher mit der beantragten Summe für Schul: 
hausbauten (500 000 Mark) noch nicht die Hälfte des Bedürfniſſes ge: 
dedt würde. 

Um möglichſt an Neubauten von Gemeindejchulen zu jparen, iſt von 
den Stadtverordnieten in Berlin angeregt worden, die Rektorenwoh— 
nungen in Klaffenräume zu verwandeln und den Rektoren dafür eine 
Mietsentihädigung von 10%, zu gewähren. Damit will man 16 neue 
Gemeindeihulhäufer fparen. Die Nektoren haben Amtswohnung oder 
600 Mark Mietsentichädigung: nach obigem Vorſchlag würden fie nur 
930 bis 390 Mark Entihädigung erhalten. 

Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Marienwerder, 
die Einrihtung von Unterrihtszimmern in den Dahräumen 
vorhandener Schulgebäude betr. (Bom 7. Auguft 1883.) jagt: 


In neueren und in mwoblerbaltenen älteren m. wird oft eine einft- 
weilige Abbilfe dadurch herbeigeführt werben können, daß entbebrlihe Räume, ins- 
befondere unter dem Dache, fih als einftweiliger Unterrichtsraum und Wohnraum 
oder mindeftens für einen von beiden Sweden mit geringem Aufwand von Arbeit, 
Zeit und Koften berftellen laffen. Die Verwendung folder Räume wird fi in vielen 
Fällen gegenüber Mietsräumen teils um deshalb empfehlen, weil fie fi im eigenen 
Schulhauſe befinden und der Unterricht aller Kinder in eben demfeben Gebäude ver- 
einigt bleibt, teil weil fie trog mancher Mängel dod für den Unterriht in Bezug 
auf Flähenraum, Höbe und Licht geeigneter find, als die in ber Ortichaft verfüg- 
baren Wohnzimmer. Auch ift fein Deietzins zu entrichten, während bie für einftweilige 
Einrihtung erforderlihen Ofen, Subfellien ꝛc. unveränderte Verwendung in dem 
ünftigen Ermweiterungsbau finden können. (Vergl. Keller, deutſche Schulgejegfamm- 
lung 1883, Nr. 49.) 


3. Gefundbheitspflege. 


Durch Ärztliche Vorträge und Gutachten angeregt, nehmen alle Kreije 
der gebildeten Bevölkerung gegenwärtig einen auffallend lebhaften Anteil 
an der Schulgefundheitspflege und den Beitrebungen zur Beleitigung 
reip. Baralyfierung ſchädlicher Schuleinflüffe, namentlich ſoweit letztere ſich 
in den höheren Lehranftalten geltend machen. Bedenkliche Mißſtände, 
welche zum Teil wohl in den Schulen entjtehen, können nicht abgeleugnet 
werden, wie nachitehende Thatfachen unmiderleglic darthun: Nach dem 
„Staatsanzeiger“ find von 1877 bis 1881 von den zum einjährigen 
Dienft Berechtigten etwa 54%/,, von den übrigen Militärpflichtigen 
45—50%/, al untauglich befunden worden. 

Die Zahlen der furzfichtigen Schüler find nad Dr. Kohn: Breslau 
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wahrhaft erjchredend in Sekunda und Prima der Gymnafien und Real: 
ihulen. Sie ſchwanken zwiſchen 35 und 60 Proc., fteigen in Breslau 
auf 64, in Magdeburg auf 75, in Erlangen auf 88 und in Heidelberg 
jogar auf 100 Procent. Dr. Kohn redet der Stenographie zur Schonung 
der Augen warm das Wort. 


An Württemberg wurden an etwa 3000 Schulkindern in Stutt: 
gart auf Antrag des Königl. Medizinallollegiums durch die Minifterien 
de3 Innern und des Kirchen» und Schulwejens Erhebungen über die 
Frage veranlaßt, welchen Einfluß das Schreiben auf Augen und Kör— 
perhaltung der Schulfinder habe. Die betr. Kommiſſion beftand aus 
Arzten und Lehrern; ein Bericht der Doktoren Berlin und Rembold 
ipricht fi namens der Kommilfion für Beibehaltung der rechtsichiefen 
deutihen Kurrentichrift, Lage des Heftes vor der Mitte des Körpers, 
Neigungswinkel der Schrift von 30 bis 40 Grad (ftatt jeither 45 Grad), 
leihte Senkung des Kopfes, aufrechte Haltung des Oberkörpers aus. 
Leider werden die zu erwartenden gejeglichen Bejtimmungen zur Sche 
nung der Sehfraft der Schüler, jo danfenswert fie fein mögen, voraus: 
ichtlih wenig praftiihen Erfolg haben. Auch die Großherz. heifiide Re 
gierung bejchäftigt fich auf Antrag des berühmten Augenarztes Dr. Weber 
in Darmjtadt gleichfalls mit der leßteren Hochwichtigen Angelegenheit. 

Ebenjo hat man im Großherzogtum Hejjen die Forderungen der 
Schulgejundheitspflege ſorgſam erörtert; eine Kommiſſion beriet eingehend 
über den Gegenftand. Die Frucht ihrer forgjamen Thätigfeit ijt ein im 
Berichtsjahr erichienener Minifterialerlaß, die Pflege der Gefund: 
heit der Schüler an höheren Lehranftalten, die Unterricht3pauien 
betr. Vom 25. Mai 1883. 

In Übereinfiimmung mit dem Antrage der Kommiffion zur Prüfung ber frage 
ber Überbürbung der Schüler höherer Lebranftalten, und im Anfchluffe an das ſeu— 
ber ſchon an den meiften böheren Lehranftalten eingehaltene und bewährte Berfabren, 
beftimmen wir, daß zwifchen ben einzelnen Unterrichtöftunden Pauſen von je 15 
Minuten — von dem Schluſſe des Unterrichts an gerechnet bis zum Wieberbeginn 
ar — einzurichten find. (Vergl. Keller, deutſche Schulgefegiammlung 1883, 

T. j 


Ebenfo regelt für das Großherzogtum Heffen ein Minifterialerlab, 
die Feitftellung des bei den höheren Lehranftalten für die häus— 
fihen Arbeiten einzuhaltenden Maßes und die Maßregeln zur 
Berhütung einer Überjchreitung dieſes Maßes. (Bom 23. Febr. 
1883.) (Bergl. Keller, deutiche Schulgefegfammlung 1853, Nr. 13) 
diefe damit in Zufammenhang ftehende Angelegenheit. 

Die württembergiihe Kammer der Abgeordneten nahm einen 
Antrag des Frhrn. v. Wöllfahrt an, beftehend in der Bitte am bie 
Staatsregierung, fie wolle, jo weit möglich, dahin wirfen, daß 1. an den 
höheren Schulen Gelegenheit zum Spielen im Freien, zum Schwimmen, 
Schlittſchuhlaufen zc. geboten werde, und daß 2. periodiiche Augenunter: 
fuhungen unter Zuziehung von Spezialiften vorgenommen werden. Der 
Kultusminifter gab * entgegenkommende Erklärungen. 

Das Königreich Württemberg erließ ferner einen Konfiſtorialerlaß, 
betr. die Einladung der Oberamtsärzte zu den Bezirksſchulverſammlungen. 
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Bom < Oft. 1882. (Bergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1883, 
Nr. 10. 

Höchſt wichtig erjcheint uns eine neuerlaffene Verordnung für das 
Königreih Bayern. Ein Minifterialerlaß, die Schonung der 
Augen in Schulen und Jnjtituten betr. (Vom 22. Juli 1883.) be 
ftimmt: 

Das Königl. Staatsminifterium ſieht fich veraulaßt, den Gebrauch gegitterter 
Tafeln und Hefte in Schulen und Inftituten im Intereffe der Gefundheitspflege 
zu verbieten. Dei biefemfAnlaffe werben die Regierungen darauf aufmerkſam ge— 
macht, daß die Nötigung der Zöglinge zu vielem Schreiben mit Bleiftift in Notiz- 
bücher, Sammelbefte u. ſ. w., wie bies in den höheren Klaffen mander Mädchen— 
inftitute beobachtet, wurde, gleihfalls ſchädlich wirlen kann, und dab demnach einem 
Mißbrauche und Übermaße in diefer Beziehung, wo bergl. bemerkt wird, ebenfalls 
——— werden muß. (Bergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1883, 
Nr. 34.) 

Eine Berfügung der Freien und Hanſeſtadt Bremen, die 
Zahl der Unterridtsftunden im erjten Schuljahr betr. (Vom 7. 
Juli 1882.) jagt: 

Das Scholarhat bat infolge mehrfeitiger Anregungen und Wünſche beſchlofſen, 
daß Tünftig die Zahl der für das 1. Schuljahr (regelredht vom 6. bis 7. Lebensjahr) 
beftimmten Unterrihtsftunden wöchentlich 22 nicht Überfteigen folle, — zugleih, daß 
es auch für zuläffig erachtet werden fünne, die erwähnte Ziffer noch weiter bis zu 
der ſtatthaften Mindeftjabl von 18 Stunden berabzufeten. (Bergl. Keller, deutſche 
Schulgefegfammlung 1883, Wr. 1.) 

Ein Auszug aus dem Protokolle des Oberſchulkollegiums 
zu Lübeck, die Ausjegung des Schulunterrichts wegen Hite betr. 
(Bom 26. Juli 1583.) ordnet an: 

An demjenigen Tagen, an denen um 10 Uhr Bormittags das Thermometer im 
Schatten auf + 22 Grab Reaumur oder barüber zeigt, fol ber Unterricht in ven 
Schulen für den betreffenden Tag um 12 Uhr Mittags geichloffen werden. (Bergl. 
Keller , deutſche Schulgejegfammlung 1883, Nr. 37.) 

Der Bezirksarzt Dr. Hankel in Glauchau hat nad) dem Jahres: 
berichte über das ſächſiſche Medizinalweien auf 1881 über die Zuläffigkeit 
und das Maß von Schulftrafen vom gejundheitlihen Standpunkte aus 
folgendes Gutachten abgegeben: 

„Das Steheulaffen darf für große Knaben nicht über 20, für mittlere Mädchen 
nicht über 15 und für Heine Kinder nicht über 5 Minuten ausgedehnt werben ; das 
Hinausweifen aus der Schulftube ift ganz unzuläffig; Schläge auf die flahe Hand 
und auf das Gefäß find nur in einer Anzahl von 5—6 zuläſſig.“ 

Bergl. ferner: Königr. Württemberg, Konfijtorialerlaß an 
die fjämtlihen gemeinihaftliden Oberämter in Schulſachen, 
betr. die nah dem Impfgeſetz den Schulvorjtehern obliegenden 
Berpflidtungen. Vom 12. Jan. 1883. (Bergl. Keller, deutſche Schul- 
gejegfammlung 1883, Ar. 19.) 

Neuerdings ſucht man die Lehrer mehr für den fog. Samariterdienit 
auszubilden; dies ericheint ficher weit gerechtfertigter, als jo mande an- 
dere fremdartige Beſtrebung. Nachdem von der Lübeder Oberſchul— 
behörde die Mittel zu einem Kurjus im Samariterdienfte für die lü— 
bedijchen Landjchullehrer zur Verfügung gejtellt worden, waren die 
meiſten derjelben in der legten Herbſtferienwoche (1.6. Oft.) in Lübed 
vereinigt. Der Unterricht wurde vom Polizeiarzt Dr. Dotzauer in der 
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Gewerbeſchule erteilt. Es nahmen an demjelben 22 Landlehrer und etwa 
40 GStadtlehrer teil. 

Daß übrigens mit der Körperpflege allein den beitehenden Miß— 
ftänden in der förperlihen Ausbildung der heutigen Jugend nicht ab- 
geholfen werden fann, fteht jedem Einfichtigen über allen Zweifel hinaus 
fejt; auch die Ernährung, namentlich der ärmeren Volksklaſſen muß ent: 
fprechend beifer werden. Hochintereffant ift eine dieſen Gegenftand mit 
Liebe und Sachkenntnis behandelnde Broſchüre. Im Verlage von Frede— 
beul & Könen in Eſſen erſchien nämlich ein Schriftchen von W. Velten: 
Panem, non circenses (Preis 30 Pf.), worin der Verfaffer die Schrift 
von Hartwig: „Woran wir leiden“ auf das richtige Maß zurüdführt. Er 
verlangt auch ſorgſame Körperpflege, noch nachdrücklicher aber Brot, 
d. 5. alles zur Nahrung und Körperpflege Notwendige für die Kinder der 
Armen. 

Noch immer bejchäftigt die Überbürdungsfrage die Tagesprefie un- 
ausgejegt in der Iebhaftejten Weije. Endloje Anklagen und Zamentationen 
regen da3 Publikum auf, ohne daß damit etwas Wefentliches zur Abhilie 
erreicht würde. Viele Schulbehörden wenden der hochwichtigen Angelegen 
beit allerding3 große Aufmerffamfeit zu, aber die erlafjenen Verordnungen 
bleiben meijt unausgeführt oder werden doch nur zum Teil im praktiſchen 
Leben beachtet. Auch wir meinen, daß nur die Anftellung einfichtsvoller 
und für dieſe ernſte Sache begeifterter Schulärzte, die bei allen jhul 
hygieiniſchen Fragen ein gewichtiges Wort mitzufprechen haben würden, 
wirkliche und dauernde Abhilfe fchaffen fünnte. Den Lehrern könnte eine 
derartige Einrichtung nur erwünscht fein, einmal weil die im Hinficht der 
Überbürdungsfrage erlaffenen Verordnungen dann von einer Fompetenten 
Perfönlichkeit Hinfichtlich ihrer Ausführung überwacht werden würden, je 
dann aber auch weil manche ungerechtfertigte Anklage gegen die Schule 
verihwinden, manche Shulhygieinische Anordnung in dem Schularzte einen 
jachfundigen und einflußreichen Vertreter finden würde. 


„Dem preuß. Abgeordnetenhaufe ift eine Denkichrift, betr. die Frage 
der Uberbürdung der Jugend an den höheren Schulen zugegangen. Am 
Schluſſe derjelben Heißt es: 


Die Frage der Überbürdung ift nicht eine vereinzelte oder neben den übrigen 
beftehende, fondern nur ein befonderer Ausdrud der Frage nad der Zwedmäßigteit 
ber Lehreinrichtung und ihrer Ausführung überhaupt. Bon biefer Überzeugung durch⸗ 
drungen, glaubt die Unterrichtsverwaltung nur dadurch, daß fie gleichzeitig in allen 
wefentlihen Richtungen Reformen zur Ausführung zu bringen fucht, eine allmähliche 
Erledigung ber Frage herbeiführen zu können und ber Verpflichtung, deren fie ſich 
bewußt ift, zu entfprechen. 


Das Großh. heſſiſche Minifterium hat bezüglich der Über: 
bürdung der Jugend an höheren Lehranftalten u. a. verordnel, 
daß, um eine Überjchreitung des Maßes der häuslichen Wrbeiten der 
Schüler zu verhüten, folgende Punkte zu beachten feien: 

1. Nur folhe Aufgaben dürfen geftellt werben, welche in dem Klaſſenunterrichte 
hinreichend vorbereitet find. 2. Als häusl. Arbeiten find nur ſolche ſchriftliche Ar⸗ 
beiten zuläffig, die von dem Lehrer durchgeſehen und korrigiert werben. 3 
Ausmwendiglernen von einzelnen Daten und Zahlen, bie häusl. —— von Rech⸗ 
nungen, die Fertigung von Abſchriften ift auf das Notwendigſte zu beſchränlen. 
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Strafarbeiten, jo weit fie ſich nicht auf die nochmalige Fertigung bezw. Reinſchrift 
einer ungenügend geleifteten Aufgabe befchränfen, find unzuläffig. 4. Ferienarbeiten 
dürfen nur in ſehr beſchränktem Maße und in den Pfingft- und Weihnachtsferien 
gar feine aufgegeben werben. Ebenſo find Sonn- und etage von Schularbeiten 
ganz frei zu halten. 5. Bei Schülern von 6 bis 9 Jahren dürfen die häusl. Ar- 
seiten für die Schule höchſtens 3—4 Stunden in der Woche, bei 9- bis 11 jährigen 
Schülern 6 St., bei 11» bis 13 jähr. 12 St. und bei 13- bis 15 jährigen 15 St. in 
der Woche betragen. 


Auf Beranlaffung des Statthalters von Eljaß - Lothringen hat 
eine berufene medizinische Sachverftändigenfommiffion ein Gutachten in 
der „Überbürdungsfrage” abgegeben, das die Überbürdung in den 
Schulen al3 wirklich vorhanden zugiebt, aber die pädag. Kreiſe be- 
fonder8 wegen der pofitiven Vorſchläge der Abhilfe intereffieren dürfte: 


Das 7. und 8. Lebensjahr follte nicht über 18 wöchentliche Schulftunden haben; 
bäusliche Arbeit '/, Stunde. Für das 9. Lebensjahr find böchftens 20 wöchentliche 
Schulſtunden zuläffig, dazu 5—6 häusl. Arbeitsftunden. Die Turnftunden find mit 
als eine Art Gegengewicht gegen die Schädlichkeit der übrigen zu betrachten, obſchon 
es auch dabei nicht ohne eine gewiffe geiftige Arbeit abgeht. Die Singftunden hin— 
gegen teilen bie Übelftände ber im geichloffenen Raume gegebenen Unterrichtsftunden. 
Die Gefamtzahl der Sipftunden für Serta und Quinta Follte höchſtens — mit 8 
bäusf. Arbeitsflunden eingerechnet — 32 St. wöchentlich als Auferfte Zahl betragen, 
dazu follten no 2—3 Stunden für Turnen und 2 für Singen fommen, fo daß für 
ten Tag nicht ganz 6 Sitz- und Arbeitsftunden und 6 Stunden für körperliche Be- 
wegung gerechnet würden. Auf Montag, Dienftag, Donnerftag und Freitag würden 
je 5, 9— Mittwoch und Sonnabend je 3 Unterrichtsſtunden, auf die 4 erſtgenannten 
Zage je 1, auf die 2 Ießtgenannten je 2 häusl. Arbeitsftunden fallen. Der Sonntag 
fol von häusl. Arbeit frei fein. Unbedenklih können im Ausnahmefall 5 Stunten 
auf die Zeit von 7 bis 12 verlegt werden. Doch muß eine Turn» oder Singſtunde 
dazwiichen fallen und um 11 Uhr eine Paufe von 20 Minuten eintreten. Im 12., 
13. und 14. Lebensjahre (Quarta und Tertia) beläuft fi bie gelamte Stundenzahl 
auf 48—51, in der Tertia des Realgumnafiums auf 53—56. Cine fo übertriebene 
Thätigkeit, Kindern von 13— 14 Jahren zugemutet, bringt Störungen in den für- 
perlichen Funktionen, Überreisung des Gehirns und des ganzen Nervenfyftems her— 
vor. Der preußifche Lehrplan geflattet in Quarta und Zertia den Gymnafien und 
Oberrealfchulen 30 Lehrftunden, in der Quarta der Realgyumnafien 32, dazu noch 
ie 2 Turn» und Singftunden. 30 einfchl. die Turn» und Singftunden follte die 
äußerft zuläffige Zahl fein. Dazu könnten noch täglich 3 Arbeitsftunden kommen. 
Im 15.— 18. Lebensjahre (Selundv,, Prima) werden gegenwärtig gewöhnlich 34 bis 
36 obligatorische Lehrftunden erteilt. Für diefe Altersftufe follten höchſtens 30 bis 
32 wöchentl. Sisftunden und 2 bis 3 häusliche Arbeitsftunden mit gänzlicher Frei— 
gebung des Sonntags angefegt fein. Auf die Berminderung der häuslichen Arbeits- 

nden muß jchon —2 geſehen werben, weil fakultative Lehrſtunden für Einzelne 
—— auch den ſelbſtändigen Neigungen der jungen Leute Zeit erübrigt wer— 
en muß. 


Seminardirektor Credner-Bremen beſprach auf der 25. allgemeinen 
deutfhen Lehrerverfammlung zu Bremen „die Überbürdungs- 
frage“. Die Thejen des Vortragenden wurden in folgender Faſſung an- 
genommen: 


1. Die Überbürbungsfrage ift eine hochwichtige, praktiſche Erziehungsfrage, fanın 
aber richtig und gründblih nur von der Erziehungswiſſenſchaft, der Pädagogik, gelöft 
und beantwortet werben. 2. Die Erziehungswiffenihaft jelbft hat ihre feften Funda— 
mente vorzugsmweife in der Ethil und in den beiden Zeilen ber Antbropologie, ber 
Somatologie und Piychologie. Daher find bei der Beantwortung ber Überbürdungs- 
frage audy diefe Wiffenfepaften und ihre Vertreter, für die Somatologie aljo nament- 
ih die Arzte, mit zu Rate zu ziehen. 3. Die Ethik ftellt das —— feſt; 
Ne verlangt die Heranbildung bes Zöglings nach allen Kulturideen ber Gegenwart 
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in dem Maße, daß berfelbe befäbigt wird, feine Stellung in ber menſchliſchen Ge— 
fellihaft richtig zu wählen und auszufüllen. Die Anthropologie weift nad, daß zur 
Erreihung —* Zieles Leib und Seele des Zöglings gleich tüchtig ausgebildet wer⸗ 
den müffen, und daß alle Einfeitigfeit Shädlih if. 4. Während bie frühere Er- 
ziebung, die ber Germanen fowohl wie die der Griechen und Römer, das Hautt- 
gewicht auf die körperliche Ausbildung legte, fo ift bie moderne Erziehung daraui 
aus, befonders Geiftesgymnaftif zu treiben. Die rationelle Pädagogik hat für bie 
einzelnen Schuftategorieen das rechte Maß der Körper» und Geiftesgummaftif zu be- 
ftimmen und dafür zu forgen, daß nicht das Übermaß in ber einen Beziehung nad 
der anderen fchädlich werde. 5. Ob in unterrichtliher Beziehung das rechte Mas 
getroffen fei oder Überbürdung ftattfinde, das wird von ber Beantwortung folgender 
Fragen abhängen. a) Ift dem normal angelegten Zöglinge nach Anfertigung feine 
Schularbeit das nötige Quantum Schlaf gefiert, oder muß er, um den Sul: 
pflichten zu genügen, die Nacht zum Tage machen und in der Regel länger bei der 

rbeit fitten, als es eine vernünftige Diätetit geftattet? b) Iſt es dem Zögling, 
wenn er nad mehrſtündigem Schulunterrichte nad Haufe fommt, fich zu erbolen um 
auszuruben vergönnt, oder ift er genötigt, bie in ber Schule abgebrodene geiſtige 
Arbeit ſofort wieder in Angriff zu nehmen? c) Sind die häuslichen Aufgaben deu 
Schülern fo weife zugemeffen, daß nad Arbeit und Spiel dem Zöglinge, dem Knaber 
fowohl als dem Mädchen, noch Zeit übrig bleibt, im Haufe fich nützlich zu maden 
und die Fertigfeit und Gewandtheit zu erlangen, welche das praftifche Leben wünihent 
wert und notwendig macht, oder muß bas Kind, um den Anforderungen ber Schul 
zu genügen, bie Beihilfe im Haufe ablehnen und fich felbf zu einer gewiſſen Ti 
pelbaftigleit verurteilen? 6. Im um darf der modernen Schule das kei 
zuerlannt werben, daß fie das rechte Maß — babe oder zu ſuchen willig fü 
Biele Klagen über Überbürbung find unbegründet, ober die Überbürbung ift veran 
laßt duch die Klagenden ſelbſt. Die Eltern überhäufen vielfach die Schüler: a) ir 
dem fie zu dem ausreichenden Unterrichte der Schule noch Privatunterricht erteilen 
laffen; b) indem fie diefelben einer Schule zuführen, für welche bie geiftigen Kräfte 
der Schüler nicht geeignet find; ec) indem fie denfelben Freuden und Vergnügungen 
gewähren, bie eine vernünftige Zeiteinteilung und Lebensordnung unmöglid ma 
und fi mit ben Sculpflichten nicht vereinigen laſſen. 7. Doch aud bie Schul 
und die Lehrer überbürben zuweilen ihre Zöglinge, indem fie a) ihren Unterricht um 
das Maß ihrer Aufgaben abhängig machen von bem feinem Werte nad jehr fry- 
lihen Grundſatze: „Biel bilft viel“; b) Aufgaben fielen, bie nicht binlänglid vor 
bereitet find oder ein übermäßig großes Zeitguantum in Anfpruch nehmen; c) auf 
ben nötigen auch unnötige Aufgaben erteilen; d) die Aufgaben und Arbeiten 
auf Zeiten ausdehnen, die eine weifere Pädagogik zu anderen Zweden beftimmt bat 
8. Das Verſprechen, folhe Fehler, wo fie etwa noch vorlommen follten, in Zukunit 
vermeiden und feft und unentwegt nad den forderungen ber rationellen Erziehung® 
wiſſen ſchaft verfahren zu wollen, ift die einzig mögliche, boffentlidy auch berubigentt 
Antwort, melde die allgemeine deutfche Lebrerverfammlung dem durch bie Über 
bürbungsfrage etwas — Publikum zu erteilen vermag. 


Im Verein Hamburger Volksſchullehrer wurde ein Vortrag: 
Zur Frage der Überbürdung in der deutihen Volksſchule, ge 
halten, welcher in den nachfolgenden Thejen gipfelt: 


1. Die Frage ber Überbürbung ift feine für ſich beftehende und zu Iöfende; ft 
fann vielmehr nur richtig erfaßt und entfchieden werden im Zufammenhang mit der 
Frage nad der Zweckmäßigkeit der ganzen Lehreinrichtung und des ganzen Lehrer 
fahrens überhaupt. 2. Die wöchentliche Unterrichtszeit muß für das 1. Schuljaht 
auf 18 Stunden, für die Übrigen Schuljahre in angemefjenen Abftufungen bis zu 
30 Stunden für die Oberflaffe normiert werben. Nach jeber Unterrichtsftunde, melde 
die Dauer von 45 Min. nicht überfchreiten darf, tritt eine ſtündige Paufe ein. 
3. Der Kulturaufgabe der Volksfchule unbefchadet müfjen bie Lehrfioffe geſichtet und 
bejonber® die Unterftufen entbürdet werden. a) Der religidfe Lehr- und Memerter‘ 
ftoff bedarf nad Umfang und Inhalt einer zeit» und vernunftgemäßen Rebuktion. b) Alt 
das 1. Schuljahr muß die biblifche Geſchichte und für die erften 3 Schuljahre dat 
Zeichnen als befonderer Fehrgegenftand wegfallen. ce) In Mäbchenſchulen bat ber 
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Turnunterricht wie in den Knabenſchulen mit dem 1. Schuljahre zu beginnen. Der 
Handarbeitsunterridt Tann im 1. Schuljahre wegfallen und im 2. und 3. Schuljahr 
beſchränkt werben. d) Der eigentlihe grammatifche, jowie der gefchichtliche Unterricht 
darf erft im 4. Schuljahre auftreten. e) Im geograpbifchen Unterriht muß das 
Kartenzeichnen auf die einfachften Skizzen befchränft werden. 4. Aus praftifchen und 
pädagogiſchen Gründen find bie er Vi an den häuslichen Fleiß der Schiller 
auf ein weiſes Maß zurüdzuführen. a) Alle Hausarbeiten der Schüler müffen in 
der Klaffe jo gründlich vorbereitet werden, daß aud bie ſchwächſten Schüler fie ohne 
fremde Hilfe zu löfen im flande find. b) Die Anfertigung der häuslichen Arbeiten 
darf im der Unterklafje nicht mehr als eine halbe Stunde und in Oberklaffen nicht 
mehr als eine Stunde in Anſpruch nehmen. 5. Das reine Fachlehrerfuftem, ſowie 
das Syſtem bes jährlihen Lehrerwechiels läßt fi mit der Forderung eines erzieh- 
lichen Unterrichts nicht in Einklang bringen. Die Durhführung refp. Weiterführung 
ber Klaſſe feitens besjelben Lehrers ift anzuftreben. 6. Im Intereffe der Ent- 
bürdung und eines gründlicheren Lehrverfahrens muß bei Sjähriger Schulzeit die 
hufige Volksſchule in eine Sftufige mit wefentlih unveränderten Lehrzielen verwan- 
eilt werden. 


Der Pommerſche Provinziallehrerverband Hörte einen Vor: 
trag von 2%. Berdromw über „die UÜberbürdungsfrage in Bezug 
auf die Volksſchule“. Angenommene Theſen: 


1. Im Intereffe eines erfolgreichen, geift- und gemütbildenden Unterrichts darf ber 
Unterricytsftoff mäßige Grenzen nicht überfchreiten. Deshalb haben die Lehrer un- 
berechtigten Anforderungen auf Einführung newer Unterrichtsfächer entgegenzutreten. 
In den Forderungen ber „Allg. Beſt.“ ift eine Überbürdung nicht begründet. 2. Eine 
Überbürdung fann ftattfinden, wenn die Lehr» und Stundenpläne nicht mit dem nötigen 
Bibagenticien Geſchick ausgearbeitet werden und die Penſen nicht gehörig Aal de 
find. 3, Eine Überbürdung findet vielfach ftatt im Religionsunterricht durch eine zu 
arofe Auswahl von Sprüden und bibl. Geſchichten und auf diefem wie auf allen 
Unterrichtsgebieten durch die Forderung, daß die Kinder den durchgenommenen Stoff 
ftets präfent haben follen. 4. Eine Gefahr ber Überbürbung liegt a) in mebhrklaffigen 
Schulen im Fachlehrſyſtem, wenn die einzelnen Fachlehrer nicht jorgfältig in päda— 
prallen Sinne Hand in Hand arbeiten; b) in Schulen mit Parallelllaffen durch 

bel angebradten Wetteifer mander Lehrer. 5. Die Schüler werden auch häufig 
überbürbet a) durch zu umfangreihe und nicht genügend vorbereitete häusliche Ar- 
beiten, b) durch übertriebene Strafarbeiten. 6. Das Heilmittel gegen Überbürbung 
ift nicht in einer gänzliden Streihung einzelner Disziplinen, fondern in einer nad 
püdagogifchen NRüdfichten vorgenommenen Auswahl des Wichtigften und für die 
geifige Bildung Wefentlihften aus den Lehrgegenftänden zu ſuchen. (Ausführliche 
erihte efr. Preuß. Lehrerztg. Nr. 237 bis 238.) 

Die UÜberbürdungsfrage, wie fie vom deutichen Lehrervereine 
vorgelegt worden ift, bejprach auf der 17. Berfammlung der Scles- 
wig-Holfteiniihen Lehrer Commeng - Tönning: 

a) Stand ber frage nah den Verhandlungen ber allg. deutich. Lehrerverfamm- 
fung. b) ya ri ber Regulative und der allgemeinen Beftimmungen. c) Ber— 
mengung der Gefihtspuntte und Berfahrungsweifen und ihre Folgen. d) Wie wir 

r die allgemeinen Beftimmungen eintreten können. e) Wie wir an ihrer Vervoll- 
tommnung mitzuarbeiten haben. Als Reſultat ergab ſich, daß in den Vorſchriften 
für die Boltsfhule und in der daraus ſich ergebenden Organifation berfelben kein 
Grund zur Überbürdung der Echliler liege, bie darliber erhobenen Klagen vielmehr 
anderswo ihren Grund haben müßten. 


Bergl. ferner: Kleinfhmidt, U: Die Überbürdungsfrage und die 
Volksſchule. Pädagog. V. Jahrg, Heft 7. — Pädagog. Blätter: Die 
Überbürdungsfrage mit bejonderer Berüdjichtigung der Volksſchule von W. 
in B. Bd. XIL, Heft 4. — Sulzbach, Dr. A.: Gegen die Überbürdung 
der Schüler. NhHein. Blätter 1883, Heft IV. 

Früher erwähnten wir bereits, daß vom Großherzogl. heil. Minifterium 
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Beitimmungen Hinfichtlich des Maßes der Hausaufgaben gegeben wurden. 
Auch anderwärt3 trat man diefer und verwandten Angelegenheiten von 
jeiten der Behörden nahe. 

Das Minifterium von Reuß j. 2. z. B. hat in Erwägung eines 
früheren Rejfriptes, nach welchem die Ferienaufgaben für die Schüler 
zu bejchränfen feien, neuerdings angeordnet, daß die Arbeiten die Zeit 
eine® Schülers in den Ferien in feinem alle länger als täglih 1 bie 
2 Stunden in Anſpruch nehmen jollen. 

Nicht minder danfenswert ift es, daß die Lehrer diefe Frage beitändig 
im Auge behalten. Die 6. oftpreuß. Provinziallehrerverfamm: 
(ung hörte einen Vortrag „über häusliche Arbeiten“ von Klein: 
Schöneberg, deſſen Thejen lauten: 

1. Die bäuslihen Aufgaben follen den Eltern daheim geftatten und fie am 
fpornen, in das Leben und die Thätigkeit der Schule bineinzufhauen; deshalb müſſen 
fie mit der Arbeit in der Schule in genauem Bulammenbanat ftieben. 2. In den 
bäuslichen Aufgaben fol den Eltern nicht ein bier und dort nah Willkür abgeriffenes 
Stück, ſondern, foweit meet, das gefamte Schulleben gezeigt werben; deshalb ſollen 
fie das ganze Gebiet der Schularbeit umfaflen, vom Religionsunterrichte an bis zum 
Schulgefange. 3. Sie follen der Schularbeit dienen und fie unterftügen, niemals fie 
erfegen; deshalb müffen fie fih auf Ubungs« und MWiederholungsaufgaben beichränten. 
4. Der Schüler kann offenbar nur das wiederholen und üben, was er in gemiffem Maße 
ihon weiß und kann; deshalb müfjen ihm feine häuslichen Aufgaben vorher im der 
Schule zur Klarheit und Erkenntnis gebracht werben. 5. Sie follen das Selbß— 
bewußtfein des Schülers beleben und ftärken; er foll fie ohne jegliche fremde Hilfe 
jelbftändig maden können; deshalb müſſen fie im Bereich des Stoffes bleiben, den 
der Schüler vollftändig und mit Leichtigkeit beherrſcht. 6. Der Schüler fol feine 
Aufgaben mit Freuden vollenden können; deshalb jollen fie nur einen geringen Zeil 
feiner freien Zeit in Anſpruch nehmen; fie follen kurz fein. 7. Das, was der Schüler 
im Auftrage bes Lehrers felbft gemacht hat, was er mit innerlicher Freude Bater 
und Mutter erzählt und zeigt, das foll auch won dem Lehrer geachtet werben; dit 
halb foll der Lehrer hinſichtlich jeder Aufgabe fich gewiffenhaft Überzeugen, ob und 
wie fie gemadt if. 7. Damit eine Kontrole refp. Korrektur möglich werde, muß die 
ganze Klaffe (oder Abteilung) an derjelben Aufgabe teilnehmen; deshalb foll fie be— 
ftimmt geftellt werden und die Leiftungsfähigkeit ber ſchwächeren Schüler in der Regel 
nicht überfteigen. 9. Damit das Haus willig und bereit bleibe, der Schule ein 
* Ohr und Auge zu leihen, deshalb ſoll jeder Schultag häusliche Arkeit 
ordern. 


Bergl. ferner: Verfügung der königl. Regierung zu Oppeln, 
die Gefundheitspflege in den Volksſchulen betr. Vom 19. Aug. 18°. 
(Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 3.) — Gerade bie 
Boltsichullehrer widmen der Schulgefundheitspflege feit einer ganzen 
Reihe von Jahren ein viel Iebhafteres theoretifches und praftiiches In— 
tereffe, als dies feitens der Lehrer an höheren Lehranftalten geſchieht. 
Wer daran zweifelt, juche fich die Beweiſe felbft in dem verbienjtvollen 
„Jahrbuch de3 deutichen Lehrervereins“. Wir führen als Belege nut 
folgende Thatfahen an: „Über die Gefundheitspflege in der Schule‘ 
referierte Dr. med. Scholz-Bremen auf der 25. allgem. deutſchen 
Lehrerverfammlung in Bremen. Der Vortrag gipfelt in folgenden 
Süßen: 

1. Die Gefundheitspflege foll einen obligatorifchen Gegenftanb ber Volloſchule 
bilden. 2. Die Geſundheitoͤlehte ift in der Vollsſchule als ein Teil der Naturkunde 


zu behandeln. 3. Die einzelnen Teile der Gefundheitslehre, namentlich der Anatomie 
und Phyſiologie des menſchlichen Körpers, dürfen in der Vollsſchule nur im engſten 
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Anſchluß an praftifch-bygieinifche Zwede gelehrt werben. 4. Auh im Seminar fol 
bie Gefundheitsiehre einen obligatorischen Lehrgegenſtand bilder. Doch muß bier ber 
Unterricht ein ſyſtematiſch⸗wiſſenſchaftlicher jein. 

Patujhla-Schmölln gab auf der altenburgifhen Landeslehrer- 
verfammlung in Gößnig „einige Bemerkungen über Gefund- 
heitslehre und Gejundheitspflege in unferer Schule“. 

Der Dobriger Lehrerverein (Anhalt) hörte gleichfalls einen Vor— 
trag „über bie Gejundheitslehre in der Volksſchule“. 

Die diesjährige Jahresverjammlung des Vereins fähfischer 
Schuldirektoren wurde am 10. Juni in Grimma abgehalten. Der 
Vereinsvorſitzende, Schuldirektor Shunad-Zwidau, regte eine Aussprache 
über die Frage an: Iſt es wünſchenswert, daß die Verordnung des königl. 
Kultusminiſteriums, wonach aus Rückſichten auf die körperliche Be— 
ſchaffenheit und Geſundheit eines Kindes eine dauernde oder 

eitweilige Befreiung vom Unterrichte im Turnen und in den weibl. 
— auf Grund ärztlichen Zeugniſſes verſtattet iſt, auch auf 
andere als weſentlich bezeichnete Unterrichtsgegenſtände z. B. Singen, 
Schreiben, Zeichnen, Franzöſiſch ausgedehnt werde?“ Nach eingehender 
Erörterung der beregten Frage wurde mit Einſtimmigkeit erklärt, daß man 
eine weitere Ausdehnung jener Dispenjationen vom Schulunterricht als 
wünſchenswert nicht bezeichnen und für eine folche fich nicht erflären könne. 

Der Berliner Lehrerverein hörte einen Vortrag von Giegert: „die 
Sitzeinrichtungen in der Schule”, deſſen Thefen lauten: 

A. 1. Die Dimenfionen der Schulbank müffen der Körpergröße der Kinder ent- 
ſprechen. Es find daher aa) die Differenz (db. i. bie ſenkrechte Entfernung von ber 
vorderen Tiſchkante bis zur Sitzfläche) nur wenig größer zu nehmen als bie Ent- 
fernung zwijchen ber Sitzfläche und dem Ellenbogen der Sitgenden bei ſenkrecht berab- 
hängenden Oberarmen; bb) ber Sitzbank eine ſolche Höhe zu geben, daß die Schüler 
ihre Füße voll auffegen können (= ber Länge ber Unterfhenkel); cc) die Sitbant 
fo breit anzufertigen, daß fie der Länge der Oberfchentel gleich ift. 2. Für eine nor- 
male Haltung beim Schreiben ift Minusdifferen; erforberli (d. 5. die Sigbant muß 
bis unter die Tiichplatten reihen). 3. Jede Bank ift mit einer (durchgehenden) Lehne 
zu verfeben. Für Knaben genügen Kreuzlehnen (d ſ. Lehnen, welche die Kreuzgegenb 
fügen), für Mädchen find außer dieſen noh Rüdenlehnen wünfhenswert. Der Ab- 
fiand der Lehne von der Tijhlante fei gleich ber Differenz plus 2 cm. 4. Die Tiſch- 
platte babe in ihrem geneigten Zeile mindeſtens eine Neigung von 1:7. 3. Das 
Bücherbrett ift fo anzubringen, daß die Kinder bei rubigem Sigen mit den Knieen 
er binanreihen Können. 6. Alle Kanten find abzurunden. 7. Für jede Klaſſe find 
2 Bankgrößen, für das Alter von 6—14 Jahren aber minbeftens 4 Bankgrößen er- 
forderlich. 8. Aus geſundheitlichen Rückſichten auf den Lehrer dürfen die Spufsänte 
nicht zu niebrig angefertigt werden. Damit fie auch dann noch ben Forderungen 
unter I entjprechen, find Fußbretter — nicht eine ſchmale Fußleifte — anzubringen. 
9. Die Schulbänte find jo zu befeftigen, baß fie eine gründliche Reinigung bes Fuß- 
bodens ermöglihen. B. 1. Die Schüler müfjen ohne Störung ihrer Nachbarn be» 
quem aufftehen und nötigenfalls ihren Play verlaffen können. 2. Es erſcheint zwed- 
mäßig, bei der Konftruftion auch auf das Leſen und ben Unterridt in weibl. Hand⸗ 
arbeiten Rüdfiht zu nehmen. 3. Die Tiſchplatte ift fo breit anzufertigen, baß fie 
den nötigen Kaum für bie Hefte, Federn 2c. gewährt. 4. Die Banklänge muß für 
jeden Schüler 50-60 cm betragen. 5. Den Zintenfäffern ift eine folde Form zu 
geben, daß fie fih leicht Ha laffen. Der Berfhluß ift durch Klappdedel zu be» 
werkftielligen. 6. Sind bie Bänte mehr als zweifigig, jo muß hinter jeder Bant ein 
Gang für den Lehrer vorhanden fein. 


Gegenſtand eines Vortrages im Berliner Lehrerverein Waren 


ferner: „Die in den Schulunterridt einzulegenden Leibes- 
Päd. Jahresbericht. XXXVI. 39 


610 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


übungen ohne Geräte und der Shwimmunterricht“. Ref. Rübe. 
Die aufgeftellten Theſen heißen: 

1. Sowohl im hygieiniſchen als pädagogiſchen Intereffe find in bie Unterridts- 
eit nach Bedürfnis Übungen bes fog. Zimmerturnens einzulegen; biefelben find am 
ii e und ohne alle Geräte mit dem einzelnen Körperteilen, befonders mit Armen, 

“| und Rumpf, auszuführen und recht oft mit atemgymnaftifchen Übungen zu ver- 
müpfen. 2. Die Schüler find über bie Nütlichleit und Notwendigleit des Badens 
und Schwimmens zu belehren und zur fleifigen Benugung ber vorhandenen Bade 
und Schwimmgelegenheiten anzufpornen. 3. Für die Zukunft ift eine organiſche 
Berbindung des Schwimmens mit der Schule anzuftreben. 

Bergl. auh Württ. Konfiftorialerlaß an die königl. Oberämter, 
Bezirks- und Ortsſchulinſpektorate, betr. die allgemeine Einführung 
de3 Turnunterridt3 für Knaben in den Volksſchulen. Vom 
8. Juni 1883. (Bergl. Keller, deutihe Schulgefegfammlung 1883, N. 30.) 

Minifter v. Goßler ftellte ftatiftifche Erhebungen über das Turnen 
an den Univerfitäten an. Sein Biel ift, beſonders Geiftliche und 
Lehrer in Zukunft für den ZTurnunterricht befähigt zu jehen. 

Bejonderer Aufmerkſamkeit erfreuen fich neuerdings die Turnipiele. 

Bergl. 1) Verfügung der Fönigl. Regierung zu Potsdam, bie 
Pflege des Turnfpiels betr. Vom 20. Dec. 1882. (Bergl. Keller, deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 13.) 

2) Verfügung der königl. Regierung au Liegnig, die Turnipiele 
betr. Bom 2. Jan. 1883. (Vergl. Keller, deutſche Schulgejegjammlung 
1883, Nr. 6.) 

3) Verfügung der fünigl. Regierung zu Arnsberg, die Jugend 
ipiele betr. Vom 2. März 1883. (Vergl. Keller, Schulgeſetzſ. 18%, 
Nr. 22.) 


„Die Bedeutung des Spiel3 für AYugendleben und Er 
ziehung“ war Gegenjtand eines Vortrages von Realgymnafiallehrer Dr. 
Schlapp-Erfurt auf dem 2. evangeliihen Schulfongrek zu Kaflel 

„Der Minifterialerlaß vom 27. Oft. und die Xugendipiele‘ 
wurde auch zum Thema eines im Berliner Lehrerverein gehaltenen Bor: 
trages gewählt. Ref. war Dr. Angerftein, jtädt. Oberturnwart. 

Der Berliner Lehrerverein nahm den „Bericht der Kom: 
miffion über Turn» und Jugendſpiele“ entgegen. Ref. war K. 
Scholz. Seine Thejen lauten: 

1. Der Vormittagsunterricht in allen Klaffen (außer durch die Frühſtüdspauſe 
iſt durch eine ſtündige Pauſe zu unterbrechen, welche mit Spielen auszufüllen ıf. 
2. Die Ober- und Mittelflaffen find wöchentlich einmal an einem Nadhmittage mit 
Spielen zu beſchäftigen. 3. Zurnfahrten für die Mittel» und Oberflaffen finden 
während des Sommerfemefters allmonatlich derart ftatt, daß an genannten Tagen 
für bie beteiltgten rn Yan ber Unterricht ganz ausfällt. Außer körperlicher Bewegung 
find mit folhen Ausfl gen zu verbinden Selang, ber bei feinem Jugendfeſte fehlen 
darf, und Belehrung über Natur in der Natur. 

Auf der gothaifhen Landeslehrerverfammlung zu Gotha 
ſprach Seel-Großenbehringen über „Die Jugendſpiele im Dienfte der 
Pädagogik“. Diefer Arbeit u folgende Sätze zu Grunde: 

1. Die Jugendfpiele find pädagogiich zu verwerten, weil fie die harmoniſche Aus 
bildung von Körper und Geift unterftägen; 2. fie find pädagogiſch zu verwerten, das 
zeigt ihre hiſtoriſche Vergangenheit; 3. die Jugendſpiele erreichen ihren Zwed nur 
dann, wenn ein paffender Spielplag und eine fahgemäße Leitung vorhanden if. 


A. Deutichland. 611 


In Altona erörterte der Bürgermeifter Adides die Notwendigkeit 
der Anlage von Spielpläßen für die männliche Jugend, und die 
ſtädtiſchen Kollegien bewilligten die Hergabe dreier größerer, der Stadt 
eigentümlichen Pläge zunächſt auf 2 Jahre für dem bezeichneten Zived. 
Auch die Ferienkolonieen mehren fich dort. 

Zwei prinzipielleer Bedeutung halber bejonderd wichtige preußifche 
Minifterialerlaffe, das Mädchenturnen betr. (Bom 31. Juli und 
24, April 1883.) jagen u. a.: 

Der Borftand des Bereins für Körperpflege in Volk und Schule hat in ber Bor- 
fellung vom 30. März d. 3. die Einführung eines methodiſchen Turnunterrichts an 
den Bollemäbchenfhulen — zunächſt wenigftens im den Städten — als bas brin- 
gendfte Bebürfnis erachtet. Der VBorftand bat in richtiger Erkenntnis der Schwierig. 
teiten, welche ber Ausführung einer derartigen Verordnung in den ländlichen Schulen 
entgegenfteben, das Geſuch auf die Volksmädchenſchulen in den Städten befchränlt. 
Aber ww in biefer Einſchränkung glaube ich dem Antrage nicht entfprechen zu können. 
(Bergl. Keller, deutſche Schulgefeklammlung 1883, Nr. 35.) 

Recht charakteriftiiche Anfichten enthält ein Artifel von Fritz Anders: 
„zur Turn» und Turnfpielfrage”, enthalten in dem deutichen Fami— 
lienblatte Daheim (Jahrg. 1883, Nr. 28.) Der Verfaffer erklärt e3 für 
einen Hauptübelftand , daß häufig ein Elementarlehrer, welcher feinem 
Bildungsgange entiprechend, die Sache leicht äußerlich und handwerf3- 
mäßig behandle, den Schülern der Oberflaffen nicht imponiere, alſo auch 
diejelben nicht anzuregen und warm zu machen verftehe. Im Gymnafium 
jeien die Spiele nicht vom Turnlehrer zu infcenieren, wenn derjelbe ein 
Hilfslehrer mit feminariftiicher Vorbildung fei. Die deutfche Lehrerichaft 
ift dem Daheim und Herren Anders für diefe Auseinanderfegungen über 
ihren Bildungsſtand und ihre Berufstreue zu großem Danfe verpflichtet ! 

Unter den humanen Bejtrebungen zu Gunften fränfliher armer Kin- 
der ift neben den Vereinen für Ferienkolonieen und dem Verein für 
Kinderheilftätten an den deutſchen Seefüften auch die Anftalt „Kinder: 
heil” zu Tſchirskau, Kreis Liegnig, zu nennen. Es finden in dieſer 
Anftalt folche Kinder Aufnahme, die wegen Kränklichkeit in die 
derienfolonieen nicht mitgenommen werden fünnen. Im vori— 
gen — ſind 75 Kinder je 30 und 5 Kinder je 60 Tage da verpflegt 
worden. 

Das Finanzdepartement von Lübeck hat dem Verein für Ferien— 
kolonieen ein Grundſtück auf einer Halbinſel, Travemünde gegenüber, 
überwieſen, damit dort ein Aufenthaltsort für ärmere Kinder hergerichtet 
werde, die während der Ferien der Erholung dringend bedürftig ſind. 

Ferienkolonieen haben bisher 23 deutſche Städte gegründet, von denen 
bis jetzt 2004 Mädchen und 1842 Knaben ausgeſandt wurden. Auch für 
den Unterricht, nicht nur für die körperliche Kräftigung, ſind überall 
wohlthätige Folgen bei den Kindern beobachtet worden. 

Dresden hat 350 Kinder (154 Knaben, 196 Mädchen) auf die 
Dauer von 3 Wochen in 22 Ferienkolonieen geſendet. 12000 M. zum 
Unterhalt derfelben werden kaum ausgereicht haben. 

40 Rinder aus Kaſſel gingen unter Führung eines Lehrer nad) 
Bad Sooden a. d. Werra, woſelbſt diefelben während der 4 wöchigen 


derien die dortigen Soolbäder benußten. 
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derienfolonieen wurben in dieſem Jahre auch in der ſchulfreundlichen 
Stadt Gera zum erjten Male und mit fehr günftigen Erfolge zur Aus: 
führung gebradt. 

Auf dem 8. Rheiniſchen Lehrertage zu Erefeld referierte Hark— 
mannsBarmen „über Ferienkolonieen“. Im Anſchluß an den Vortrag 
wurde die Thefe: „Der rheiniſche Provinzialverband erkennt die hohe Be: 
deutung der Zerienfolonieen für das Vollswohl an und empfiehlt feinen 
Mitgliedern, joviel als möglih an deren Weiterverbreitung mitzuwirken“ 
mit großer Majorität angenommen. 

Der Verein für Kinderheilftätten, der am 3. April 1881 ge- 
gründet wurde und unter dem Schutze des Kronprinzen und der Kron— 
prinzeſſin fteht, madht — nad einem Berichte der „Köln. Zeitung“ — 
die erfreulichſten Fortſchritte. In Wyk und Föhr iſt eine Heilanſtalt für 
80 Kinder gegründet, auf Norderney iſt eine vorläufige Anſtalt mit 40 
Betten errichtet worden, ſoll num aber ein Hofpital für 250 Kinder ge 
baut werden. Auch an ber Dftfee werden ſolche Anftalten gegründet, da 
die Ärzte erklären, daß die freilich weniger kräftige Luft der baltiſchen 
Geftade für mande KinderfrankHeiteu zuträglich ſei. Eine Heine Anjtalt 
it zu Müritz zwiichen Roſtock und Stralfjund gegründet, und in Boppot 
bei Danzig iſt wenigſtens ein Grundftüd für denjelben Zwed ſchon er- 
worben worden. Für folche Leiftungen bedarf e3 großer Mittel und er 
freulicherweife hat e3 der Verein jchon zu einem Vermögen von 500 000 
Mark gebradt. 


4. Heizung und Bentilation ıc. 


Die eminente Wichtigkeit der Heizungs» und Bentilationsvorrid: 
tungen wird ſelbſt von Lehrern vielfach noch nicht in ihrem ganzen Um— 
fange eingejehen; vielen Leuten aus dem Volke erfcheinen die darauf be: 
züglichen neuzeitlihen Forderungen fogar vollftändig lächerlih. Und doch 
haben wir's —* mit einem Gegenſtande zu thun, der verdient, immer 
wieder theoretiſch geprüft und praktiſch erprobt zu werden. Nicht ſelten 
hängt Lebensdauer und Geſundheitszuſtand der Lehrer davon ab. 

Im Berliner Lehrerverein referierte Dr. Brüllomw über „Heizung 
und Bentilation“. Gein Vortrag gipfelte in folgenden Thefen: 

Ad) 1. Das Berlaffen der Klaffenzimmer während der Baufen ift für die Schüler 
obligatorifh. Bei ungünftigem Wetter halten ſich diefelben auf den vorher gelüfteten 
Korriboren auf. Kränklihen Schülern wird während der Paufen ein befonberer 
Raum zum Aufenthalt angewiefen. 2. Sommer und Winter müffen unmittelbar 
nah Schluß bes Unterrichts — bei günſtigem Wetter auch während der Paufen bis 
zum Cinläuten der nächften Unterrichtsftunde — Fenfter und Thüren der Schulzimmer 
im Winter minbeftens a Stunde, im Sommer bis Sonnenuntergang offen gehalten 
werben. 3. Bei nicht zu bebeutender Temperaturbifferen; dürfen bie Fenſter auch 
während bes Unterrichts geöffnet werden. 4. Alle Schuttiaſſen find mit ausgiebigen 
Dentilationsvorrichtungen zu verjeben ; insbefonbere ift in denjenigen Klaſſen aud 
für Sommerventilation zu Jeren, deren Lage ein Öffnen ber Fenſier während bes 
Unterrichts nicht ratjam erſcheinen Täßt. 5. die beftebenden Bentilationseinrihtungen 
urn einer genauen Prüfung bezüglich ihrer Wirkung zu unterziehen. B) 1. In ben 
ang Luftheizung verfehenen Schulen müffen die noch beftehenden Mängel biefer Heiz- 
sr — wie übermäßige Trodenheit und Verunreinigung der eingeführten Luft, 

glihft befeitigt werden. 2, Bei Schulneubauten ift jo lange feine Luftheizung 
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einzurichten, als nicht bie Technik eine völlig befriedigende Löſung der unleugbar vor- 
bandenen und die Geſundheit bebrohenden Übelftände an die Hand giebt. 3. Es ift 
aus pefuniären und fanitären Gründen wünfchenswert, aud mit Einzelöfen, beſon⸗ 
ders jolhen mit Bentilationseinrihtungen, längere Zeit Verſuche anzuftellen. C) Es 
ift notwendig, daß bei Feftftellung der Mängel von Bentilations- und Heizanlagen 
außer bem Direktor bezw. Rektor auch das Lehrerkollegium betreffs der von demfelben 
gemadten Erfahrungen gehört werde. 

Bei Unterfuhung der Luft, welche in Anlaß der vielfachen lagen 
über die Gentralheizung und namentlich über die Quftheizung in den 
Berliner Schulanftalten in denjelben jtattgefunden hat, find nirgends 
ihädlihe Luftbeimifchungen nachgewieſen worden, dagegen aber hat 
bei der Luftheizung eine zu große Trodenheit der Luft den Anlaß zu 
einer Beanjtandung geboten. Zunächſt find hiergegen in mehreren An- 
ftalten die jogenannten Sprikapparate zu dem Zweck in Verwendung 
gezogen worden, der Luft den entiprechenden Gehalt an Feuchtigkeit zu 
fichern; doch jollen dazu noch andere Apparate verfucht werden. 

In Leipzig wurde vom Schulausſchuß, den vielfach laut gewordenen 
Wünſchen der Lehrerichaft entiprechend, beichloffen, das Syftem der 
Quftheizung aufzugeben und zur Dfenheizung zurüdzugehen. 

Nicht minder wichtig erjcheint die Reinhaltung der Schullofalitäten. 
Wie ſchlimm fieht'3 darin freilich meift noh aus! In gar vielen Klaffen- 
zimmern iſt der lungenmordende Staub unumjchränfter Herr. Soll nadj- 
haltige Hilfe geichafft werben, jo wird nichts anderes übrig bleiben, ala 
mit aller Gewifjenhaftigfeit auszuführen, was die franzöſiſche Schul: 
ordnung vom 7. Juni 1880 (unter Jules Ferry) hierüber bejtimmt: 

Art. 13. Das Maffenzimmer muß alle Jahre geweißt ober abgewaſchen und 
ftet8 in reinlichen, ber Gejundbheit zuträglihem Zuftand erhalten werden. Zu bie» 
ſem Zwede muß es täglich gefegt und befprengt und regelmäßig ge 
en werden; felbft im Winter müffen die Fenfter während der Paufen geöffnet 
werden. 

Vergl. auch: Auszug aus den Protokollen des Oberſchul— 
kollegiums der freien und Hanſeſtadt Lübeck, die Reinhaltung 
der Schulzimmer betr. Vom 9. Okt. 1882. (Bergl. Keller, deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 37.) 

Auf dem 7. in Hagen abgehaltenen weitfäliihen Lehrertage 
ſprach Rektor Bartholomäus: Hamm über „die Schulftube in ge- 
jundhHeitliher Beziehung“ in jehr eingehender und anregender Weile. 
Aus Mangel an Raum können wir nur auf den höchft intereffanten Vor— 
trag verweilen. 


5. Epibemieen. 


Noch wichtiger, als die Fragen über Heizung, Bentilation :c., ift das 
Verhalten der Schule gegenüber den anftedenden Kinderfranfheiten. Zwar 
erlebt man nicht jelten, daß jelbit gebildete Leute mitleidig über die „über: 
triebene Ängftlichkeit und Sorgfalt” mancher einfichtigen Kreisärzte gegen: 
über jenen ärgjten Feinden der Kindheit lächeln; ein Lehrer, der offene 
Augen und ein Herz für feine Kleinen hat, wird das niemals thun. Be— 
finden wir uns doch Hinfichtlich jener Seuchen Heute noch überhaupt nur 
in den erften Stadien der Erfenntnig und Abmwehrmöglichkeit. 
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Im Königreid Sachſen wurde eine Verordnung erlafien, das 
Berhalten der Schulbehörden bei dem Auftreten anftedender 
Krankheiten in den Schulen betr. Vom 8. Nov. 1882. 


1. Bon dem Auftreten anftedender Krankheiten in den Schulen ift fofort dem Be- 
zirfsarzte unmittelbare Anzeige zu erflatten. 2. Als anftedende Krankheiten im 
Sinne diefer Berorbnung find anzufehen: Boden, Mafern, Scharlachfieber und 
Diphtheritis. 3. Die Anzeige ift von dem Schuldirektor, bei Vollsſchulen von dem 
Ortsſchulinſpektor zu erftatten. 4. Poden find im erften Krankheitsfalle, Mafern im 
erften Tobesfalle, oder wenn bie Erkrankungen fo zahlreich find, baf bie Schließung 
bes Unterrichts in Frage fommt, Scharlah und Diphtberitis dann anzuzeigen, wenn 
gleihpeitl oder bald nad einander mehr als brei Erkrankungen vorlommen. 5. Die 

nzeige ift auch dann zu erftatten, wenn anftedende Krankheiten bei Bewohnern bes 
Sau baufes vorfommen. 6. Schüler, welche an anftedenden Krankheiten erkrankt 
find, find erft nach völliger Genefung und, wenn hierüber ein Ärztliches Zeugnis 
nicht vorgelegt werben kann, bei Boden, Scharlach und Diphtheritis erft nad 6, bei 
Maſern erft nah 4 Wochen vom Tage ber Erkrankung zum Schulbeſuche wieder 
zuzulaffen. 7. Über Ausſchließung gefunder Schüler, in beren De ober Wob- 
nungen anftedende Krankheiten vorgefommen find, vom Schulbefuche, iſt nad Gehör 
bes Bezirksarztes zu bejchließen. 8. Wegen Desinfeltion der Schulräume ifl_ den 
Anorbnnungen des Bezirksarztes nachzugehen. 9. Bei Schulen, für bie eigene Arzte 
angefielt find, ift die Anzeige an den Bezirksarzt von dem Schularzt zu erftatten, 
mit dem ſich der Bezirksarzt Über die zu treffenden Anorbnungen vernehmen wird. 
10. Die vorftehenden Anordnungen haben für Oymnafien, Realichulen, Seminare 
und Volksſchulen, öffentliche und private, Geltung. 


Eine fpezielle Inftruftion, das Verhalten beim Auftreten 
anjtedender Krankheiten in den Schulen zu Dresden betreffend. 
(Vom 31. März 1882.) bejtimmt: 


Etwaige vorlommende Pockenerkrankungen in ben Familien der Schulkinder be- 
bürfen feiten® der Schule gar feine Berüdfihtigung. Auch das Auftreten von mafern- 
franten Kindern giebt im allgemeinen eine Beranlafjung zum Ginmfchreiten ber 
Schule gegen Kinder, in beren Familie bie Fe ausgebroden ifl. Sollte 
infolge maffenhafter Erfranfungen in einer Klafje mehr als die Hälfte der Schüler 
fehlen, dann empfiehlt es ſich höchftens, den Unterricht vorlibergebend ganz einzuftellen. 
Das Auftreten von Keuchhuften in den Familien der Schuffinder erheiſcht ebenfalls 
feine befonderen Beranftaltungen, es ift aber unbedingt zu verlangen, daß Schul 
finder, welde am Keuchhuften erkrankt find, während der ganzen Dauer ihrer Er- 
krankun de von der Schule fernhalten, und zwar wird dies nicht felten 3 Monate 
—** ch * machen, weil der Keuchhuſten häufig dieſe Dauer hat und auch 
in ſeinen letzten Stadien noch anſteckend iſt. Eine Bar Pin Berüdfihtigung aber 
verlangen Scharlachfieber und Diphtheritis, und zwar eine ziemlich gleiche, weil beide 
Krankheiten Ahulichkeiten mit einander haben und vielfah in einander übergeben. 
Zu dieſem Behufe ift folgendes zu beobachten: Schulkinder, welche an Scharlachfieber 
und Diphtheritis erkrankt waren, find erft nach Beibringung eines ärztlichen Gejund- 
beitsatteftes wieder zum Unterrichte ———— Dieſes Geſundheitsatteſt muß be— 
ſtimmt erklären, daß die Krankheit des Kindes vollſtändig abgeheilt, und daß in der 
Familie des Kindes kein weiterer Erkrankungsfall an Scharlachfieber oder Diphtheritis 
vorhanden iſt. Im denjenigen Fällen, in welchen ein an Scarladhfieber oder Dirb- 
theritis erfranftes Schullind Ärztliche Behandlung nicht erhalten bat, ift diefes Atteft 
vom Schularzte auszuftellen. Jedes Kind, welches wegen Krankheit die Schule ver- 
fäumt bat und Fein Ärztliches Zeugnis für die Krankheit beibringt, ift von bem 
Direktor oder Klaffenlehrer über die ftattgehabte Krankheit zu befragen, und im Falle, 
daß biefelbe im Scharladhfieber oder in einer Halsaffeltion beftanden bat, nicht eher 
zum Schufbefuche zuzulafien, bis durch ein Atteft des Schularztes beicheinigt wird, 
daß ber Schulbefuh des Kindes unbedenklich ift. Wenn ein Schulfind an Scharlad 
ober Diphtheritis erkrankt ift, fo find beifen Gefchwifter, welche die Schule befuchen, 
ohne weiteres vom Schulhaufe zurüdzumweifen und der Beſuch der Schule feitens 
berjelben nicht eber wieder zu geftatten, Bis durch Ärztliches Atteft befcheinigt wird, 


A. Deutichland. 615 


daß jebe Anftedungsgefahr verſchwunden if. Wenn in einer Schulklafſe mehr als 
3 Kinder an Scharladhfieber oder Diphtheritis — erkrankt find, fo iſt bie 
Bornahme von rg ir in biefer —2 geboten. Hierzu empfiehlt 
es ſich eine Woche hindurch, und bei dem Vorkommen weiterer Erkranlungsfälle auch 
noch weiterhin täglid 2mal ’/, Stunde vor Beginn bes Unterrichts in ber betr. 
Schulklaſſe 50 Gramm 9% 2. Karboljäure mit dem Schönederjhen Inbalations- 
apparate in ber Luft zu zerfiäuben und durch Beobachtung forgfältiger Reinlichkeit, 
namentlih tägliches Kehren ber betrefienden Schulzimmer und feuchtes Abwiſchen 
der Mobilien, fowie durch tägliches Öffnen ber Bee in der ſchulfreien Zeit und 
beſonders während ber ganzen Naht, für möglihft großen Luftwechſel zu_ forgen. 
Außerdem ift von bdiefem Borlommniffe die Schulbebörbe, reip. der Bezirksarzt in 
Kenntnis zu feßen, um etwa weiter nötige Anordnungen treffen zu können. (Bergl. 
Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 38.) 


Eine Verfügung des Königl. Regierungspräfidenten zu 
Königsberg i. Pr., die Schließung der Schulen beim Ausbrud 
epidemifher Krankheiten betr. (Bom 30. Juli 1883.) ſetzt feft: 


An anftedenden Krankheiten leidende Kinder aus Schulen, Fabrifen und anderen 
Anftalten, in benen ein Zufammenfluß von Kindern ftattfindet, find zu entfernen und 
nicht eher wieder zuzulaffen, als bis ihre völlige Genefung und bie Befeitigung ber 
Anftelungsfäbigkeit ärztlich befcheinigt iſt; ebenſo ift aus Familien, in welchen 
jemand an Boden, Scharlach, Mafern und anderen, befonbers für Kinder gefähr- 
lichen, anftedenden Krankheiten leidet, ber Befuh der Schulen und ähnlicher An- 
ftalten denjenigen Kindern nicht zu geftatten, welche mit dem Kranken in fortwähren- 
dem Verkehr ftehen. Leidet ein Mitglied ber im Schulbaufe wohnenden Familie des 
Lehrers an einer anftedenden Krankheit, fo ift dasſelbe entweder umverzüglih aus 
tem Haufe zu fchaffen, oder wenigftens in demſelben derart zu ifolieren, daß eine 
Anftekung der bie Schule beſuchenden Kinder nicht zu befürchten if. Endlich ifl 
forgfältig darauf zu halten, daß in ben Schulzimmern ſtets reine Luft erhalten und 
jede Überfüllung vermieden werde und find daher aud während der Dauer der Epi- 
demie die Schulverfäumniffe der Regel nach entſchuldigt und firaffrei zu laffen. Die 
Schließung der Schulen erfheint, da fie von erkrankten Kindern und folden aus 

amilien, in benen bie Krankheit berricht, nicht bejucht werden, mithin vor Anftedung 
hütende Zufluhtsftätten der Kinder find, auf bie geregelte Selhäftigung der Kinder 
nur vorteilhaft wirken Fönnen, in ber Regel nicht angezeigt. Nur im außergewöhn- 
fihen Fällen, insbefondere wenn bie anftedende Krankheit im Haufe des Lehrers 
ſelbſt herrſcht und vollſtändige Jſolierung oder Entfernung der Kranten nicht mög- 
lich ift, bat bie gänzficge Schließung der Schule zu erfolgen. (Bergl. Keller, deutiche 
Schuigeſetzſammlung 1583, Nr. 50.) 

Verfügungen des Königl. Regierungspräfidenten und der 
Königl. Regierung zu Liegnig, die Schließung der Schulen 
bei epidemijhen Krankheiten betr. (Bom 8. und 9. Aug. 1882.) 
ordnen an: 

Es ift eine Borbedingung für die Schließung ber Schule, daß ber Kreisphyſikus 

ch an Ort und Stelle von der Notwendigkeit dieſer Maßnahme überzeugt und dies 
durch ein motiviertes Gutachten feftgeftellt bat. Hiermit ift aber aud fein Zuthun, 
ſoweit e8 bie Schließung der Schule betrifft, erſchöpft und bie weitere Berantwort- 


lichteit fällt auf die Lolal- rejp. Kreisiulinfpeltion. (Berg. Keller, deutſche Schul- 
geſetzſammlung 1983, Nr. 3.) 


Die Verfügung der Königlihen Regierung zu Poſen, die 
Schließung der Elementarjhulen beim Ausbruch anftedender 
Krankheiten betr. (Vom 11. Mai 1883.) beftimmt: 

1. Die Schliefung von Schulen unferes Reſſorts bei Ausbruch anftedender 
Krankheiten fteht bem betreffenden Kreis-Lanbrat zu, welcher biefelbe auf grund be- 


fonderer Prüfung und Gutachtens feiten® bes zuftändigen Mebizinalbeamten anorbnet. 
In Fällen einer ſolchen Anordnung verfügt derfelbe direlt an den Lehrer unb be- 
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nachrichtigt gleichzeitig ben Kreis- und Lolalſchulinſpeltor hiervon. 2. Ausnahms- 
mweife dürfen auch die Kreis- und Lokalſchulinſpeltoren eine Schule auf —— Ver⸗ 
antwortung einſtweilen ſchließen, wenn zu befürchten ſteht, daß ber Verbreitung des 
Krankheitsſtoffes durch die Verzögerung, welche durch Einhaltung der Beſtimmung 
ad 1 bedingt wird, Vorſchub geleiſtet werde und mithin Gefahr im Verzuge if. 
Diefes trifft insbefondere dann zu, wenn unter den im Schulhaufe jelbft mobnenden 
Perſonen eine anftedende Krankheit ausgebrochen ifl. Bon ber erfolgten Schließung 
it der Kreis-PLandrat umb gleichzeitig bezw. ber Kreis» oder ber Lolaljchulinfpeltor 
fofort in Kenntnis zu feßen und dem Kreislanbrat bie definitive Anordnung hinfichtlich 
F —— zu überlaſſen. (Vergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1888, 


In Nr. 32 und 33 bringt die „Gartenlaube“ einen ſehr beach 
tenswerten Artifel von Dr. Fürft „über Schulfrantheiten“. Derjelbe 
fagt u. a.: „Die Kenntnis und Verwirklichung der häuslichen 
Gejundheitspflege fteht der gegenwärtig jehr hoch entwidel- 
ten Schulhygieine nah... Man fudhe die Urjahe der Schul: 
franfheit vor der Schulzeit und außerhalb des Schulhaujes 
auf, und man wird finden, daß der Prozentſatz der wirkliden 
Schulkrankheiten viel geringer wird, als bisher angenommen“. 
Diefes Wort aus dem Munde eines anerkannt bedeutenden Sachverftän- 
digen rege zu jorgfältigem Nachdenken und ernfter Prüfung an! 


6. Lehrmittel. 


Buch- und Kunfthandel metteifern gegenwärtig mit der Induſtrie 
und dem Kumftgewerbe, um den Schulen das Vortrefflichite zu bieten, 
was an Lehrmitteln überhaupt zu jchaffen if. Mehr iſt in früheren 
Zeiten dafür niemals gefchehen, weder was die Zahl, noch was die Güte 
und Zwedmäßigkeit anlangt. Eine unableugbare Uberproduftion mad 
fih indes auch auf diefem Felde zum Nachteile der Schule bereit3 geltend. 
Die permanenten oder temporären Lehrmittelausftellungen 
dürfen daher immerhin als höchſt verdienftlich bezeichnet werden, injofern 
nämlich, al3 fie Gelegenheit bieten, da3 Wertvollite kennen und von dem 
weniger Guten jcheiden zu Iernen. 

Eine intereffante Lehrmittelausftellung war mit der allgem. 
deutjchen Lehrerverfammlung zu Bremen verfnüpft. Den wichtigften Teil 
davon bildete die von der Konferenz bremiſcher Landjchullehrer 
ausgeftellte Kollektion. Gemeinfam hatten die Mitglieder diefer Vereinigung 
ein Berzeichnis aufgeftellt, nad welchem die früher gänzlich fehlenden 
Lehrmittel allmählich angefchafft wurden. Die darin ald notwendig 
bezeichneten Gegenftände jollen nad Anordnung des Scholarchat3 dom 
1. Zuli 1874 für alle Landichulen angefauft werden. Genannte Behörde 
wünſcht zeitweife Reviſion des Normalverzeichniffes, Anſchaffung dur 
den DOberlehrer im Einverftändnis mit dem Lehrerfollegium, Nevifion des 
Berzeichniffes nach je 3 Jahren durch eine bejondere Kommiſſion. Nicht 
in das Normalverzeichnis aufgenommene Lehrmittel dürfen nur mit be 
jonderer Genehmigung des Scholarchats angejchafft werden. In das 
Sahresbudget find für Lehrmittel aufzunehmen: bei einflaffigen Schulen 
30 Mark, bei 2klafjigen 50 Mark, bei 3Haffigen 60 Mark, bei Allaſſigen 
75 Mark, bei 5- und 6flaffigen’SO Mark, bei 7- und Sflaffigen 100 
Mark, bei 9: und 10Maffigen 120 Mark, bei mehr als 10ffaffigen 150 
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Markt. Über die Anfchaffungen fol ein befo geführt, 
die Lehrmittel ſollen gut aufbewahrt werden. Zum Schluſſe wird noch auf 
Vervollſtändigung des Lehrmittelſchatzes durch Lehrer und Schüler nach— 
drücklich aufmerkſam gemacht. 1877 erfuhr das Verzeichnis die erſte 
dankenswerte Erweiterung, 1883 wurde eine zweite Reviſion vorgenommen. 
Die Kommiſſion hat die Aufbewahrung der Lehrmittel in Augenſchein zu 
nehmen und ſich Gewißheit über ihre Verſicherung gegen Feuersgefahr 
zu verſchaffen. Bis jetzt hat noch feine Schule ſämtliche Lehrmittel voll- 
zählig. Die fih für diefe Angelegenheit intereffierenden geehrten Lejer 
verweilen wir auf das in Nr. 30 der allgemeinen deutichen Lehrerzeitung 
(Jahrg. 1883, ©. 289) enthaltene Berzeichnis. 

Die Zahl der alljährlich ericheinenden Schulbücher ijt geradezu 
befremdlih. Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Kaſſel, 
die Überproduftion von Schulbüdern betr. (Vom 20. Novem— 
ber 1882.) jagt: 

Die auf dem Gebiete des Volksſchulweſens feit Tängerer Zeit immer mehr zutage 
tretenbe Überprobultion von Schulbüchern veranlaft uns, Ew. Hochwürden den Auf- 
trag zu erteilen, die Ihnen unterftellten Lehrer in der nächften amtlichen Konferenz 
darauf hinzuweisen, daß in Betracht der bereits vorhandenen überreihen Auswahl 
von Lehr- und Lernmitteln für alle Bebürfniffe der Volksſchule eine fchriftflelleriiche 
Thätigleit nach diefer Richtung zur Zeit wenig Erfolg verfpridt. Wenn Unberufene 
unter allen Umftänden vom Bücherſchreiben ſich fern halten follten, jo fönnen wir 
nah Lage der Sache auch folchen Lehrern, denen infolge gründlicher Bildung, praf- 
tifcher Erfahrung, tüchtigen Lehrgeſchickes und fehriftfteleriicher Begabung ber innere 
Beruf in biefer Hinficht füglich nicht abgeſprochen werden darf, in Bezug auf bie 
Abfaffung von Schulbüchern im Hinblid auf das finanzielle Riſilo nur die größte 
Borfiht empfehlen. (Bergl. Keller, deutſche Schulgefesfammlung 1883, Nr. 31.) 


Für das Königr. Bayern regelt eine Minifterialentfchließung 
das Verfahren bezüglich der Neueinführung von Shulbüdern 
an den Mittelfchulen. (Bom 19. Januar 1883): 


Die Königl. Rektorate und Subrettorate werben beauftragt, Anträge wegen Ein- 
führung neuer Schulbücher mit den diefelben veranlaffenden Verhandlungen jederzeit 
bis zum Schluffe des Winterfemefters eines Studienjahres in Borlage zu bringen, 
damit in den darauf folgenden Monaten bie erforderliche Prüfung der vorgefchlagenen 
neuen Lehrmittel durch Sachverſtändige erfolgen und die Entſchließung auf bie ein» 
gelommenen Anträge noch vor Beginn des neuen Studienjahres rechtzeitig erlaſſen 
werben kann. (Vergl. Keller, beutiche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 8.) 






B. Sorge für das Innere. 


An umfaffender Fürforge für Einrichtung und Erhaltung von Schulen 
und Erziehungsanftalten aller Urt, für jeden Abſchnitt des Jugendalters, 
für die verichiedeniten Bebürfniffe und Volksſchichten läßt man es in 
deutichen Landen nicht fehlen. Selbjt das vor: und nachſchulpflichtige 
Alter find in den Kreis emfiger Bemühungen Hineingezogen, namentlich 
wendet man aber den Notichulen bejonders lebhaftes Intereſſe zu. 

Eine Verfügung der fönigl. Regierung zu Schleswig, die 
Bartefchulen und Kindergärten betr. (Vom 14. März 1883.) jagt: 


Wir fehen ung veranlaft, in Betreff der Tünftigen el eh bie 
Vartefhulen und Kindergärten fir Kinder in noch nicht fchulpflichtigem Alter fol 
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gende Anordnungen an alle Schulbehörben ber Provinz zur Nachachtung zu erlaflen: 
1. Die Errichtung einer neuen wie die Fortführung einer beſtehenden Schule biejer 
Art bedarf der Erlaubnis der Ortsichulbehörbe, aljo auf dem Lande bes Lolkalſchul⸗ 
infpeltors, in ben Städten und Flecken bes Schulfollegiums bezw. ber Schullommifften 
oder Schuldeputation. 2. Diefe Erlaubnis, event. auf Antrag bes Vereins oder Ju- 
ftitut8 oder ber Privatperfonen, von welchen bie Schule begründet werben joll oder 
errichtet ift, der jeweiligen Borfteherin, und zwar auf Widerruf, ift zu erteilen und 
darf nur bann erteilt werben, wenn das Borhandenfein eines den Berbältnifien ent- 
ſprechenden und in gefunbbeitlier Beziehung nah dem eingeholten Gutachten des 
Sanitätsbeamten genügenden Schullofals nachgewieſen wird. Ein — umfriebigter 
Spielplag von ausreihendem Umfang neben der Schule ift Überall zu wünſchen, in 
denjenigen Fällen aber als Erfordernis anzufehen, in welden bie Ortlichkeit nicht 
anderweitig eine gefabrlofe und ungeflörte freie Bewegung ber Kinder im frifcher Luft 
zuläßt. 3. Hinſichtlich der Qualififation der Borfteherin ift nur zu fordern, baf fie 
eine unbejcholtene, zum Berlehr mit den Kindern geeignete Perfönlichkeit fein muf, 
und basjelbe ift von * etwaigen Gehilfinnen zu verlangen. Von der Forderung 
einer beſonderen Ausbildung für dieſen Beruf iſt auch in Betrefi der Borfteberin ber 
fog. Kindergärten bis weiter abzufehen. 4. Die vorhandenen und zu errichtenben 
Warteſchulen und Kindergärten werben ber dauernden Aufficht der Schulbehörben in 
den für die Beauffihtigung des Vollsſchulweſens georbneten Inſtanzen unterftelt. 
5. Bei der Auffihtsführung ift Davon auszugeben, daß in biefen Schulen ein eigent- 
licher Unterricht in den Elementarlenntniffen, namentlich in den Anfangsgründen des 
Lejens und Schreibens nicht erteilt werden darf. Es ift aller Bethätigung der Kinder 
in diefen Anftalten der Charakter des fröhlichen Kinderfpiel® zu bewahren, daher 
auch von der Arbeitsbefhäftigung eine ftreng ſchulmeiſterliche Weife fernzuhalten unt 
bei berfelben angemefjene Übung der Glieder und ber Sinne, auf gutes Sprechen, 
auf Erlernen einiger für das Kindesalter geeigneter Liebchen und auf das Nachbilden 
leicht au zeichnender Umrifje von Gegenftänden bas Hauptgewicht zu legen. Auch in 
den Kindergärten ift das Sprechen ale unterrichtlihe Hauptaufgabe zu betradıten, 
Sprehübungen im Anjhluß an das Wahrnehmen und Anjchanen zunächſt realer 
Gegenftände, dann guter biblifcher und anderweitiger Bilder, Erlernen von Sprüden 
und Heinen finnigen Gedichten zur Förderung bes Gedäcdhtniffes find als das einzige 
Unterrichtsgebiet derfelben zu bezeichnen; an die Anfhauungsübungen Iaflen fih bi 
erften Zeichenübungen, an die Gebächtnisübungen die erften Singlibungen anſchließen 
und endlich würde das Rechnen in ber Form des Zählens und für bie Mädden 
leichtere Handarbeit hinzugefügt werden fünnen. Ruhbe und Thätigfeit, Arbeits und 
Spielbefhäftigung follen in angemeffenem Wechjel auf einander folgen. Auf Rein 
lichkeit, Ordnung und Folgſamkeit ift in allen dieſen Schulen — und ſtrenge 
zu halten. 6. Bon der Aufſichtsbehörde ift insbeſondere auch darüber zu wachen, daß 
die in biefe Schulen aufgenommenen Kinder in benfelben nicht über den Beginn det 
ut binaus verbleiben. (Bergl. Keller, deutſche Schulgefegfammlung 
‚Nr. 19. 


Aus Frankfurt a. M. berichtet man, „daß fich die VBorftände einiger 
dortiger Kindergärten, zuerjt der Frauenbildungsverein, entichloffen haben, 
das Nebzeichnen, das Ausnähen durchſtochener Flächen und das Aus: 
ftehen von Figuren aufzugeben; die Flechtarbeiten hat man dagegen 
beibehalten. 

Lebhaft ventiliert wurde im Vorjahre wiederholt die Vorſchulfrage. 
Für das Königr. Preußen erjchienen: Allgemeine Bejtimmungen, 
betr. die mit höheren Lehranftalten verbundenen Vorſchulen 
Vom 23. April 1883. 

Als die normale, jedenfalls als die wünſchenswerteſte Geftaltung ift bie Ein 
richtung derjenigen Vorſchulen zu betrachten, melde ihre Schüler vom Beginne bes 
fhulpflichtigen Alters bis zur Reife für bie unterfte Klaffe einer höheren Schule 
führen und biefelben, abgejehen von einzelnen nachher zu erwähnenden Modifila- 
tionen, in 3 getrennten auffteigenden Klaſſen jo unterrichten, daß in jeder Klaffe nur 
Schüler von weſentlich gleihem Wiflensftande vereinigt find. Bezüglich ber Lehr- 
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gegenftände und ber Lebrziele ift mit Rüdficht darauf, daß biefe Schulen die Volks— 
jchule zu erfeten und zum Cintritte in die unterfte Klaffe einer höheren Schule vor- 
ubereiten haben, eine normierende Beflimmung nicht erforberlih; es genügt bie 

erfügung ‚vom 24. Sept. 1863 (Wiefe, I. 41) in Erinnerung u bringen, durch 
welche ein Überfchreiten der Lehraufgabe ausgeſchloſſen wird. In Betreff des Lebens- 
alters, mit welhem Knaben in die Vorſchule aufgenommen werben, wird unverfenn- 
bar den Wünfhen mander Eltern in unzwedmäßiger Weife nachgegeben. Für bie 
Aufnahme in die Vorſchule ift das vollendete 6. Lebensjahr zu een ür ben 
Eintritt in die höhere Schule ift das vollendete 9. Lebensjahr zu erfordern. Für die 
Gewöhnung der Knaben an wirkliche Aufmerkſamkeit und für das Erreichen bes Lehr— 
zieles bei möglichft en an ber Lektionen ift eine mäßige —— der 
Klaſſen unerläßliche Bed ngung. ine Frequenz von mehr ala 60 Schülern ift ein 
Übel, welches Abftellung erbe Ir Als Ziel ift zu erftreben, daß die Zahl von 
50 Schülern berjelben Klaffe nicht Überfchritten werde. Zur Erreichung des vorher 
bezeichneten Zmedes ift e8 nicht minder wichtig, daß die Gefamtheit ber gleichzeitig 
zu unterrichtenden Knaben fih auf einem im wefentlichen gleichen Standpunkte der 
Kenntniffe und Fertigkeiten befinde. Jahreskurſe bei nur jährliher Aufnahme werben 
dem Zwede am beften entfprehen. Als Marimum für bie Anzabl der in ben 3 auf- 
fteigenden Klaffen einer 3Haffigen Vorſchule zu erteilenden Lektionen ift durch bie 
Zirtufar-Berfügung vom 18. Oft. v. 3. die Abftufung von 18, 20, 22 Lehrſtunden 
in Ausſicht geftellt. Nachdem in den darüber erftatteten Berichten der Königl. ie 
vinzial-Schullollegien dieſe Beftimmung teil ausdrückich gebilligt, teils als zuläfftg 
anerfannt worden ift, ordne ich hiermit an, daß von dem nächſten Schuljahre an in 
den 3 auffleigenden Klaffen ber 3Maffigen Vorſchulen die bezeichnete Anzahl von 
Lehrftunden nicht überfchritten wird. Die Aufgaben zur häuslichen ——— der 
Schüler haben ſich in der unterſten Klaſſe auf Wiederholuug des in den Lektionen 
Gelernten oder Geübten zu bejchränfen. Bezüglich ber Lehrer ift ale Norm einzus- 
balten, daß jede Vorſchultlaſſe ihren befonderen Lehrer (Klaffenlebrer) babe; für bie 
biernach verfügbar bleibenden Pflichtftunden derfelben ift eine anderweitige Verwen— 
dung zu ermitteln. Eine etwaige Mangelbaftigkeit der Organifation einer Vorſchule 
darf nicht als Rechtfertigung einer erheblichen Erhöhung ber Leltionszahl betrachtet 
werben. Für 2Maffige Vorſchulen, welche ihre Schüler mit dem Eintritte in das 
ihufpflichtige Alter ohne Borkenntniffe aufnehmen, fcheint e8 die nächftliegende Ein- 
rihtung zu fein, daß die eine Klaſſe auf einjährigen, die andere auf 2 jäßrigen Be» 
ſuch eingerichtet fei. Bei aller Entfhiedenheit der Bemühung um Befeitigung vor- 
bandener Mängel in der Organifation der Borfchulen ift zugleich vorfichtig in Betracht 
zu ziehen, ob nicht in einzelnen Fällen eine an fih nur notdürftige Einrichtung 
dennoch nad den lokalen Berhältniffen noch als eine Wohlthat zu betrachten if. 
(Bergl. Keller, deutihe Schulgefegiammlung 1883, Nr. 48.) 


Minister dv. Goßler hat ſonach Hinfichtlihh der mit höheren Unter: 
rihtsanftalten verbundenen Vorſchulen im mwejentlichen beftimmt: Derjelbe 
Dirigent, Bezeichnung als 1., 2., 3. Vorſchulklaſſe, nicht Fach-, jondern 
Klaſſenlehrer, ganzjähriger Kurfus, wöchentlich höchitens 18, 20, 22 Gt. 
einihl. Singen und Turnen, Schülermarimalzahl 50, täglich höchſtens */a, 
auf der Oberſtufe 1 St. Hausarbeit. 

Aus Königsberg in Dftpreußen wird gemeldet, daß die ftädt. Be— 
hörden die Borjchulen der ftädt. Gymnafien und Realgymnafien eingehen 
zu laſſen beabfichtigen, weil fie zu der Überzeugung gelangt jind, daß 
die Leiftungen derjelben mit den Koſten in feinem Verhältnis 
ſtehen, und daß -diefe Anftalten viele Nachteile im Gefolge 
haben. 

Der „Freifinnige Bürgerverein“ in Elberfeld hat fich für die Be— 
feitigung der Vorſchulen ausgeſprochen und einen Antrag, dieje An: 
fiht der Behörde zu übermitteln, einftimmig angenommen. 


Der Erziehung und dem Unterrichte in den Mädchenſchulen wendet 
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fih im Hinblide auf die unendliche Bedeutung des Gegenitandes gleicd- 
falls das ungeteilte Intereſſe weiter Bevölferungsihichten zu; auch poli- 
tifche und belletriftifche, nicht nur Fachzeitfchriften, beſchäftigen ſich eingehend 
mit der ernjten Angelegenheit. Mit Freuden ift es zu begrüßen, dab 
man jo vielfach beftrebt ift, das ſchwächere Geſchlecht erwerbsfähig zu 
machen. 

Durch Erlaß des Großherz. ſächſiſchen Staatsminiſteriums, De 
partement des Großherz. Hauſes und des Kultus, vom 17. Mai 1883 iſt 
die Eröffnung der „Handels- und Gewerbeſchule für erwachſene 
Mädchen“ in Upolda in Thüringen zum 1. Oft. 1883 genehmigt worden. 
Diejelbe gliedert fich folgendermaßen: 

1. Handelsſchule für erwachſene Mäbchen, 2. Gewerbejhule für erwachſene 
Mädchen, 3. Höhere Töchterfchufe. Der Kurfus in den unter 1 und 2 genannten 
Anftalten ift nach der Vorbildung ein- bis zweijährig und bezwedt bie Ausbildung 
von Schülerinnen reiferen Alters für ben Eintritt in kaufmänniſche Geſchäfte, ge- 
werblide Etabliffements, in bie —— ober in ſolche Familien, bie nach irgend einer 
Seite der Hilfe eines praftifch gebildeten jungen Mädchens bedürfen. Die vollftändige 
Reife wird am Schluffe des Kurfus durch eine Prüfung feftgeftellt. Zu berielben 
werben Bertreter der Behörden, des Handels» nnd Gemwerbeftandes, ſowie Fachlehret 
und »Lehrerinnen binzugezogen. Über den Ausfall der Prüfung wird ber Abgebenden 
ein von der Prifungstommiffion unterzeichnete® Zeugnis eingebänbigt. Die unter 3 
erwähnte höhere Töchterfchule erfreut ſich Schon feit langer Zeit ber befonberen An- 
erfennung ber Behörden und ber Eltern und gilt für eine ſehr geeignete BVorberei- 
tungsanftalt für die beiden oberen Lehranftalten Die Unterrichtöfächer find in ber 
Handelsſchule: deutfhe Sprade und Litteratur, franzöfifhe Sprache und Handelt 
forrefpondenz (ev. auch ſpaniſche, portugiefifche und italienifhe Sprade und Korte 
ſpondenz), kaufmänniſches Rechnen, Hanbels- und Wechſelrecht, doppelte italieniſche 
Buchführung und beutjche Sri aa Mesten Handelsgeographie, Warenlunde, 
Schönjhreiben, Stenographie, — in der Gewerbeſchule: deütſche Sprache und Litte 
ratur, franzöfiihe Sprache, engliiche Sprache, gewerblihe Buchhaltung, gemwerblices 
Rechnen, Gewerbe und Wechfelrecht, gewerbliche Korreſpondenz, Handelsgeographie, 
Schönfhreiben. Dazu fommen in der gewerblichen Abteilung noch Mufterzeichnen, 
—— Weißnähen, Schneidern, —— und alle feinen weibl. Hand⸗ 
arbeiten. 

Ein Preußiſcher Minifterialerlaß, die Beaufſichtigung der 
höheren Privatmädchenſchulen in Beziehung auf Gegenftände 
ee und deren Behandlung betreffend (vom $. Mat 

agt: 

In der 36. Sigung des Haufes der Abgeorbneten am 27. Februar d. I. ik 
zur Sprade gebracht worden, daß in höheren Mädssenfeinfen — ange 
betrieben würben, welche in ben Lehrplan derartiger Anftalten nicht gehörten, und 
daß dieſelben obenein eine Behandlung erführen, welde dem Zwede der Mädchen— 
erziehung widerſpreche. Ich nehme Beranlaffung, die Königl. Regierung darauf auf- 
merkſam zu maden, wie wichtig es if, daß Ihre Kommifjarien bei ihren Revifionen 
auch dem Unterrichte in Privatanftalten eine befondere Aufmerffamteit zumenden. 
(Bergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 38.) 


Auch die Lehrervereine wenden der Angelegenheit ihre forgende 
Teilnahme zu. Auf der 11. Generalverfammlung des anhaltiihen 
Lehrervereins zu Deſſau referierte Seminarlehrer Schneider-Köthen 
über „zur Erziehung des weiblichen Geſchlechts?. 

Auf die Eingabe mehrerer Vereine, betr. das Mädchenturnen, bat 
— v. Goßler erwidert, daß eine baldige obligatoriſche Einführung 
= Mädchenturnens nicht thunlich fei; die hohe Bedeutung desfelben für 
'e geijtige und leibliche Entwidelung wird jedoch anerfannt. 
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Ein Schmerzenskind find, troß jo mancher bereits erzielter günftiger 
Erfolge, heute noch die Fortbildungsfchulen für die der Volksſchule ent- 
laſſene männliche Jugend. Und doch find fie jo notwendig, doch könnten 
fie namentlih in erziehlicher Hinfiht jo günftige Einwirkungen aus: 
üben, wenn die ihnen feindlichen Parteien die Renitenz der Schüler nicht 
beitärkten! Daß die Fortbildungsjchule nicht überflüffig ift, dafür nur 
einige Beweiſe. 

In wel erjchredender Weile die Roheit mancher Feiertagsichüler 
ſich auswächſt, bewies die landgerichtlihe Verhandlung in Straubing 
am 27. Dft., in welcher fich ergab, daß der Feiertagsichüler Franz Kammer: 
maier in Hailing (Bayern) am 24. Juni den dortigen Lehrer Dachs, der 
ihn wegen Ungezogenheit in der Kirche mit einer geringen Strafe belegte, 
in den rechten Arm biß. Der rohe Burjche wurde mit Gefängnisitrafe 
von 4 Monaten und Tragung der Koften belegt. 


In Frankfurt a. DO. wurde ein 16jähriger Fortbildungsſchüler zu 
16 Tagen Haft verurteilt, weil er nad) dem die Aufficht führenden Lehrer 
ohne jegliche Veranlaſſung eine große Seltersflafche, glüdlichermweile ohne 
zu treffen, geworfen hatte. 

Die ftändige Kommiffion für das tehnifche Unterrihtsmwejen in 
Preußen hat Kenntnis von dem Stande des Fortbildungsichulunter- 
riht3 genommen und dem Kultusminifterium den Wunſch ausgeiprocden, 
die Zuſchüſſe für gewerbliche Fortbildungsſchulen zu verftärfen. Bekannt— 
(ih find nad Reichsgefeg vom 17. Zuli 1878 die Lehrherren verpflichtet, 
den Lehrlingen die erforderliche Zeit zum Beſuche der gewerblichen Fort- 
bidungsfchule zu gewähren. 

Das Kronprinzenpaar von Preußen und Deutichland hat 
der Prüfung der 10. Fortbildungsfchule in Berlin über 11/, Stunden 
beigewohnt, auch eine größere Anzahl Schülerarbeiten zur genaueren Durch— 
fiht mitgenommen und fich für höchſt überrafcht und befriedigt erflärt. 

Nr. 39 des Württemb. Wochenbl. für Landwirthſchaft berichtet Über den Stand bes 
landwirtfhaftliden Unterrihts- u. Fortbildungsjhulmwejens im Jahre 
1882, daß Aderbau- u. Gartenſchulen angemeffen befegt waren, daß bie Weinbaufchule 
mehr als die flatutengemäße Zahl von Zöglingen aufgenommen batte und daß bie 
landwirtſchaftlichen Winterſchulen die böchfte Frequenz hatten. Die Zahl der Haus» 
baltungsjhulen war auf 5 geftiegen. Obftbau- und Hufſchmiedlehrkurſe konnten nicht 
ale Angemeldeten aufnehmen. Die landwirtihaftlihen Wanderlebrer wurden viel» 
fah in Anfprudh genommen. Die freiwilligen Winterabendfhulen find um 3 mit 
9 Schülern geftiegen, die obligatorifhen um 19 Schulen mit 404 Schülern zurüd- 
gegangen. Die Sonntagsjhulen mit verlängerter Schulzeit haben um 8 mit 126 Schü- 
ern, die landwirtfchaftlihen Abenbverfammlungen um 11 mit 259 Beſuchern, die 
tejevereine um 11 mit 478 Teilnehmern, die Ortsbibliothefen um 54 zugenommen. 
An ſämtlichen Fortbildungsanftalten waren ca. 20 000 Perjonen beteiligt. Als Grund 
des Rüdganges in der Zahl der Abendichulen nimmt man übel angewandte Spar- 
ſamkeit feitens der Gemeinden oder Mangel an Intereffe für die Weiterbildung ber 
Jugend an. 

An den 59 Handwerkerfchulen im Großh. Heſſen unterrichteten 
121 Lehrer 3575 Schüler; die Erfolge find, wie Prüfungen und Aus: 
ſtellungen von Schülerarbeiten beweifen, meijt recht günftige. 

In verſchiedenen Ländern errichtet man mit günftigem Erfolge Bor- 
bereitungsanftalten für junge Mädchen auf deren künftigen hausmütter- 
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lichen Beruf. Die Erfolge follen gleichfalls jehr ermutigend fein. In 
der in Radolfzell. (Baden) eröffneten Haushaltungsſchule Hatten ſich 
110 Mädchen angemeldet, twovon aber nur 16 aufgenommen werden 
fonnten. Die Anftalt befindet fi) in einem ganz neuen Gebäude mit 
neuer Einrihtung. Vorſtand der Schule ift Landwirtichaftslehrer Schäfer. 
Diefe Art von Schulen hat ihren Anfang in Binningen in Form eines 
Molkereiturfus genommen. Auf der Inſel Mainau erweiterte fich diejer 
Anfang unter der Gunft Shrer 8. Hoheiten zum Haushaltungskurſus. 
Dem Beifpiele von Radolfzell folgend hat auch Nelarbifchofsheim am 2. Jar. 
1884 eine Haushaltungsichule eröffnet. So meldet die „Bad. Schulztg.” 

Bergl. au: H. Weber-Leipzig, Fortbildungsichule und Leben. Päda 
gogium, V. Jahrg. Heft 5. 

Die Anftalten für nit vollfinnige Kinder erfreuen fich fortgeiegt 
einer jo hochgradigen Aufmerffamfeit feitend der Schulbehörden, daß die 
weniger begünftigte Volksſchule darob nicht felten neidiſch wird. 

Im deutfhen Reihe erijtierten, nach Ausweis der lehten amt: 
fihen Aufnahme, 27794 Tanbftumme, von denen 15 168 dem männ 
fihen, 12626 dem weiblichen Gejchlechte angehören und hat die Gejamt- 
ziffer diefer Unglücfichen fich innerhalb der letzten 10 Jahre um 18% 
vermehrt. Auffallend ift der Umftand, daß unter 10000 Juden 14, 
ZTaubftumme, unter 10000 Proteftanten nur 9, und unter 10000 Katho⸗ 
fifen auch nur 10, ſich befinden. 

Eine Minifterialverfügung für Baden bejtimmt, daß Lehrern an 
Blinden- und Taubftummenanftalten bei ihrem Übertritt an andere 
Schulen die dort verbrachten Dienftjahre dreifach gerechnet werden, wenn 
fie 6 Sahre und länger an biefen Anftalten gewirkt haben. 

Bergl. auch: Reufhert, W., Der 3. internationale Taubjtummen: 
fehrerfongreß in Brüffel. Deutſche Schulzeitung 1883, Nr. 39. 

‚Erfreulich ift die Mitteilung, daß nach dem letzten ruſſiſchen Kriege, 
aus welchem gegen 2000 ruffiihe Soldaten als erblindet herborgingen, 
edle Menichenfreunde. fich vereinigt haben, um diefen Ärmſten ihr trau 
rige3 Dafein zu erleichtern und zugleich auch an der Hebung des Blinden 
wejens im allgemeinen thätigen Anteil zu nehmen. 

Befonders Iebhaft und häufig Haben weite Kreife der Lehrericaft 
im Jahre 1883 die Frage über die Erziehung fittlid) verwahrlofter Kinder 
beſprochen. Im allgemeinen fcheinen * Anſichten der Lehrer über dieſe 
Frage dieſelben zu ſein, wennſchon ſie natürlich in den Einzelheiten da 
und dort abweichen. Wir regiſtrieren betreffs dieſer hochwichtigen Sache 
folgendes: 

Seminarlehrer Halben-Hamburg referierte auf der 25. allgem. 
deutfhen Lehrerverfammlung zu Bremen über „die öffentlige 
Sorge für die verwahrlofte Jugend“. Theſen: 

1. Die Sorge für die verwahrlofte Jugend ift eine wichtige Pflicht der bürger- 
lichen Geſellſchaft, deren Erfüllung biefelbe weder religidjen Genofjenfhaften noch 
privaten Unternehmern überlaffen darf. 2. Die Befjerung verwahrlofter oder miß- 
ratener Kinder, und berjenigen jugendlichen Berbrecher, welche wegen mangelnder 


Erkenntnis der Strafbarkeit ihrer — freigeſprochen werben, ſoll nicht ben 
Charakter der Strafe tragen. Sie ift eine Aufgabe der Erziehung und muß beshalb 


A. Deutichland. 623 


den Schul» und Erziehungsbehörben zugewiefen und grunbfäglihd von dem Straf— 
vollzug und ben Gefängnisbehörben getrennt werben. 3. Eine gute amilien- 
erziebung ift im allgemeinen jeder Anftaltserziehung vorzuziehen; die befferungs- 
bebürftigen Kinder find deshalb in der Regel in georbneten Kamilien unterzubringen, 
in denen fie, unter bauernder Kontrolle ber Orteihufbebörbe ftebend, von dem Ein«- 
fluffe ihrer eigenen Angehörigen fern gehalten werben können. Die Aufnahme in 
eine Befferungsanftalt ift jedoch für diejenigen zu fordern, beren fittliche Berwahr- 
fofung eine tiefere pädagogiſche u bes Erziehers nötig macht, ober deren 
Teilnahme am Öffentfihen Schulunterricht bebenllih erſcheint. 4. Die Einrichtung 
öffentlicher Beflerungsanftalten ift notwendig. Jede ar Par muß nad dem 
Geſchlecht ber Säglinge in 2 vollländig getrennte Hauptabteilungen ee bieje 
Trennung erftrede fih auf alle Arbeits-, Unterrihts-, Wohn- und Spielräume. 
Innerhalb jeber dieſer gan tnhe a find nad dem Alter und ber moralifchen 
Zuverläfftgleit der Zöglinge größere Unterabteilungen zu bilden, welche wiederum in 
Heinere Erziehungsgruppen geteilt werben. 5. Die Öffentliche Befferungsanftalt muß 
eine ötonomijhe und erziehlihe Einheit fein. An ihrer Spige ftehe ein päbagogifch 
ebildeter Direktor, unter welchem als Erzieher und Lehrer nur folhe Männer und 

auen thätig fein follen, die fich über ihre päbagogijche Vorbildung ordnungsmäßig 
ausgerwiefen und ſich in der Erziehungspraris bewährt haben. 6. Der Schul- und 
Fortbildungsunterriht in der Öffentlihen Befferungsanftalt ift auf Grund der allge» 
meinen gejetlichen Vorſchriften möglihft vollftändig zu organifieren und im erzieb- 
lichen SImtereffe zu verwerten. 7. Die gemeinfame Arbeit ber 4 linge iſt ebenfalls 
ein wichtiges Erziehungsmittel der Beſſerungsanſtalt. Sie ge ur unter Anleitung 
technifch gebildeter Delter, welche unter Aufficht ber pabagogtihen Erzieher ben Zög- 
lingen bie erforderliche Anleitung geben. Die gewerbliche Thätigkeit in ber Beſſe— 
rungsanftalt ſoll jedoch niemals vorzugsweile Erwerbszweden dienen; fie ift mit 
Rü t auf die Gefundheit der Zöglinge auszumählen und muß, je nachdem bie- 
ſelben hauptſächlich ländlichen oder ftäbtifchen Bezirken angehören, auf ihre Zukunft 
Rüdficht nehmen. 


Auf der Generalverfjammlung des heſſiſchen Landeslehrerver— 
eins am 16. Mai > Worms referierte Seminarlehrer Burbaum- 
Bensheim über die Frage: „If für Waijen reſp. verwahrlofte 
Kinder Familien- oder Anftaltserziehung vorzuziehen“? Die 
Thejen lauten: 

A) Die Erziehung der Waifenlinder. 1. Die Familienerziehung ift bie natür- 
fichfte, die humanfte und die zweckentſprechendſte und praftifchfte 2 gene für 
RWaifenkinder. 2. Die Baifenfinder dürfen nur in ſolchen Familien untergebracht 
werben, welche für die Erziehung ber ihnen amvertrauten Kinder in fittlicher, öko— 
nomifcher und erziehliher Hinfiht bie nötige Garantie bieten. 3. Die in ben 
einzelnen Familien zu erziehenden Waifenkinder find ber gewifjenhaften Kontrolle 
eines Pflegeamtes zu unterftellen. B) Die Erziehung ber verwahrloften Kinder. 
4. Die Pflicht, für die Sicherheit der Staatsbürger zu forgen, ift die Sache des 
Staates, deſſen Schutzpflicht ſchon mit Rüdfiht auf die Jugend beginnt. 5. Für 
die fittlich gefährdeten Kinder wird am beften und richtigften geforgt, wenn fie zur 
Pflege und Erziehung in dazu geeigneten Familien untergebracht werden. 6. Für 
die ſittlich nt den Bi Kinder eignet fih weniger die Maffenerziehung im ben fog. 
Rettungshäufern, als vielmehr die —— in kleinen Familienhäuſern, welche 
ſowohl die Erziehung als den Unterricht zu leiten im ſtande ſind. 7. In den Fa— 
milienhäuſern dürfen nur Kinder von gleichem Geſchlecht und möglichſt gleichem 
Alter untergebracht werben. 8. Die Hauseltern müſſen die erforderlichen Eigen— 
ſchaften beſitzen, um durch ſtrenge Ordnung, wohlwollend⸗-Eernſte Zucht und ſorgfäl⸗ 
tige Beauffihtigung, durch Unterricht im Haufe, durch Gewöhnung an eine regel- 
mäßige er und durch möglichſte Einfachheit in der ganzen Lebensweife einen 

eficherten Einfluß auf die Zöglinge ausüben zu Fönnen. — Zu vorflehender Frage wurde 
erner folgende Refolution angenommen: Die Berfammlung erflärt es für ein 
dringendes Bebürfnis, daß für Heffen in Gemäßpeit der $$ 55 und 56 bes Straf. 
geſetzes geeignete Beflimmungen getroffen werden, melde eine zwangsweiſe Unter- 
bringung in Befferungsanftalten geftatten. 
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Auf der 17. Verſammlung des allgem. jchleswig-Holfteinijchen 
Lehrervereing in Edernförde ſprach Peterſen-Kiel über „die Zwangs— 
erziehung verwahrlofter Kinder“. 

Er beftimmt ben et ber VBerwahrlofung und weift 1. auf bie Bermahrloften, 
beren Eharalter und Zahl bin. Weiter wirb betont, daß die Berwahrlojung in der 
Familie zu fuchen fei und wirb befonbers a) die materielle Not der ärmeren Klaſſen 
des Volkes, b) die intelleftuelle Unfähigkeit und c) bie fittliche Unfähigkeit der Eltern 
zum Erziehungswerke als ſolche bingeftellt. Nachdem die Folgen der Berwahrlofung 
geſchildert worden, wendet fi ber Redner 2. ber Zwangserziehung zu, wie ſolche 
im Geſetz vom 13. März 1878 vorgeſchrieben und wie dasſelbe in der Provinz bie- 
ber burchgefüihrt worden. Intereſſant ift die Statiftil Über das Verhältnis jolder 
Erziehung in Auftalten und in Familien. Es waren in Schleswig - Holftein ber 
Zwangserziehung übergeben 

im Dit. 1879 - n Kinder, deren 9 in Anftalten 2 in Familien, 

7 


1. April 1880 — „ ” n ” „ 
1., 1881 = 86 „34, 52 „ „ 
I... 12-0 5. nn. er 
1 1893 — 262 . en 9 


Yuli 1883 — 283 „ 
Das Prinzip der Familienerziehung hat ſomit ben Borzug erhalten unb bat fich 
bis dahin gut bewährt. Es find unter dieſen Familien ca. 60 Lehrerfamilien. 
Übergehend zu 3, ber Stellung der Lehrer zur Zwangserziehung, wurde ein bej. 
Regierungsjhreiben angezogen, welches ben Lehrern die Sache ans Herz legt, wonad 
„denfelben zu thun übrig bleibt”: a) bie Abgabe einer Erklärung über bas Kin 
zum Behufe ber — — b) die Polizei- und Gemeindebehörden au 
jolhe Kinder aufmerffam zu machen, e) Pflegeftellen zu vermitteln, d) zur Kontrelt 
mitzuwirken, e) die humanen Beftrebungen zur Hebuung ber unteren Vollsklaſſen zu 
fördern und zu benugen. — Als noch zu wünfchen werben einzelne Ergänzungen bet 
Geſetzes bezeichnet, nämlich a) die Schulbehörde möge eine amtliche Stellung zu ber 
jelben erhalten, b) das Recht der Zwangserziehung werde bis zum 18. Jahre aut 
edehnt und ben Zöglingen bei der Entlafjung ein Vormund beftellt, damit bie 
Eltern nicht wieder werberblich einwirken können, e) der richterlihe Beſchluß geſchehe 
auch ſchon dann, wenn eine firafbare Handlung noch nicht worliege, aber ber fitilid 
Berfall ſchon feſtſtehe, f) e8 werbe Fürforge getroffen, daß Berbrecher vom 12. bis 
r — — Verbüßung ihrer Strafzeit nicht wieder in die öffentliche Schule ge— 
racht werden. 


Auf der Hauptkonferenz der Lehrer und Direktoren dei 
Schulinſpektionsbezirks Dresden-Land ſprach Hauptmanı 
Köpfchenbroda über das Thema: Wie und mit welcher Ausſicht 
auf Erfolge find verwahrlofte Kinder in der Schule zu br 
handeln? 

Bergl. auch: Verfügung des Landesdireftors des Regie 
rungsbezirts Wiesbaden, die Zwangserziehung verwahrloiter 
Kinder betr. Vom 18. Jan. 1883. (Vergl. Keller, deutjche Schul 
geſetzſammlung 1883, Nr. 13.) 

Unendlih wichtig erjcheint uns ein Gedanke, der ſich in immer 
weiteren reifen fiegreih Bahn bricht: der Gedanke, die fittliche Ver: 
er durch gemeinfame Thätigfeit mittelft rechtzeitiger Fürſorge zu 
verhüten. 

Der Verein „Knabenhort“ in Münden giebt über feine und 
ähnliche Bereinsbeftrebungen in einer Monatsfchrift Knabenhort 
ausführlichen Bericht. Bei der Wichtigkeit, welche der Erziehung armer 
verwahrlojter Knaben beigelegt werden muß, kann nur (ebaft gewünſcht 
werden, daß allen dahin zielenden Bemühungen immer mehr Aufmerkjamfeit 
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zugewenbet wird. Die erwähnte Monatsſchrift ift jehr geeignet, den 
humanen Tendenzen jolcher Vereine beſtens zu dienen; es ijt daher gewiß 
am Plage, die Behörden, Kommunen, Schulverwaltungen und alle Men- 
Ichenfreunde auf dieſes Organ aufmerkſam zu machen. 

„Der bayerifhe Landesverein für Volkserziehung“ in 
Erlangen Hat zur Bildung von Bereinen und Erziehungsanftalten für 
die arme, aufſichtsloſe fchulpflichtige Jugend aufgefordert. Zweck ift, die 
Jugend vor VBerwilderung und Entartung in ihren Freiftunden zu ſchützen 
und ihr im Anſchluß an Schule und Haus eine gebeihliche Aufficht, 
Pilege und Erziehung zu gewähren. Vereine und Unftalten zu dieſem 
Zwede, angeregt von dem verdienten, unlängft verftorbenen Profeſſor 
Dr. Schneid-Schwarzenberg in Erlangen, beftehen bereit? in Erlangen, 
Bäumenheim bei Donauwörth, in Augsburg, München („Knabenhort”), 
Fürth, Nürnberg. Mögen fie recht eifrige Nachfolger finden! 

Der preuß. Minifter des Innern machte die Provinzialregie- 
rungen auf den feit 2 Jahren in München beftehenden Berein Knaben— 
hort“ aufmerffam. Die Stiftung ähnlicher Vereine wird empfohlen. 

In Berlin Hat fi auf Anregung des Schulinfpeftor® Dr. Zwid 
ein Berein zur Beauffichtigung und Beichäftigung von Rindern unbe- 
mittelter Leute während der fchulfreien Zeit unter dem Namen „Kinder- 
dort” nach dem Mufter des befannten Münchener Vereins Knabenhort“ 
fonftituiert. 

In Guben wurde ein aus PBrivatmitteln erbautes Knaben Rettungs- 
haus, in welchem auch eine Beichäftigungsanftalt für Bettelkinder einge- 
richtet ijt, eingeweiht. Der im Jahre 1872 daſelbſt gegründete Wohl: 
thätigleitäwerein befigt nunmehr zwei Orundftüde mit 3 Häufern, in 
denen 80 verwahrlofte Knaben und Mädchen untergebracht find. 

In Erfurt hat fi unter dem Namen „Knabenhort” ein Verein 
gegründet, welcher Kinder, deren Eltern, weil fie dem Broterwerbe nad: 
gehen müſſen, fich tagsüber nicht um diefelben kümmern können, in feine 
Pflege und Obhut nimmt und fie jo vor den Gefahren behütet, denen 
fie durch das Leben auf der Straße ausgefegt wären. 

Mit Genugthuung begrüßen wir es auch, dab die Regierungen 
mißbräudliher Benutzung der Schulkinder zum Viehhüten, zur Ver- 
rihtung von Zreiberdienften bei Jagden zc. immer energiicher zu Leibe 
gehen. Auch das Berichtsjahr brachte einige dahinzielende Verordnungen. 

Bergl. 1) Verfügung der Königl. Regierung zu Arnsberg, 
die Berwendung ber Kinder bei Treibjagden betreffend. Vom 
a F 1883. Gergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1883, 

. 44. 

2) Verfügung der Königl. Regierung zu Frankfurt a.D,, 
die Nichtbenutzung der Kinder als Treiber bei Jagden betr. 
a 2 Okt. 1882. (Vergl. Keller, deutiche Schulgefeßfammlung 1883, 

. 10. 

3) Verfügung der Königl. Regierung zu Arnsberg, die 
Ihulpflidtigen Hütefinder betr. Vom 5. März 1883. (Bergl. 
Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 19.) 
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IV. Die Lehrer der deutſchen Volksſchule. 


Nur blinde Voreingenommenheit leugnet, daß gerade in den ent- 
ſchiedenſten und beiten Vertretern des deutfchen Lehrerftandes ein had: 
finniger Idealismus lebt. Es giebt aber leider nicht wenig Leute, melde 
ſich Ddiefer Erkenntnis abfichtlih verſchließen. So wurden über die 
25. allgem. deutjche Lehrerverfammlung in der politifchen Preſſe ver: 
jhiedene Stimmen laut, welche den Geift derjelben in der gehäffigiten 
Weiſe ritifierten. Ärger, ald das „Deutiche Tageblatt”, ift bisher wohl 
noch feine Zeitung gegen die Lehrer laut geworden. Es ſchreibt: 


„Bei genauerer Prüfung der auf jener VBerfammlung gehaltenen Reben, nament- 
ih ber de Dr. Dittes, Schulrats a. D. (Wien) gelangt man zu bem traurigen 
Eingeftändniffe, daß bie Mahnung, welche der Herr Minifter von Puttkamer vor 
einigen Jahren gegen die in Lehrerkreiſen vielfah herrſchende Selbftüberhebu 
richtete, fruchtlo8 gewefen ſei. Faſt möchte man fagen, daß das Ubel fi gar ne 
gefteigert habe. Indem wir aber biefes Bedauern ausſprechen, fühlen wir gleichzeitig 
eine gewiffe Beruhigung in dem Gebanten, daß Taufende von Lehrern und Bererimmen, 
deren Obhut unfere Jugend anvertraut ift, mit Beſchämung auf die religiös politi- 
ihen Exzeſſe bliden, welde die „Pädagogen par excellence* zu Bremen begangen 
haben. Einige Bemerlungen über den — — und die Rettung verwahr- 
lofter Kinder abgerechnet, trugen alle Neben ein religiös-politifhe® Gepräge und 
richteten ſich gegen den bilreaufratifchen Staat, fowie gegen die reaktionären Koner- 
vativen und Klerilaten, welche die Dummheit oder die Verdummung des Volles 
begünftigten und ſich felbft wie Eulen vor dem Lichtglanz fürdteten, der dem Haupte 
des modernen, intelligenten Lehrers entſtrahle. Dieſer liberale, intelligente Lehrer, 
ein Sohn des Jahres 48 und des Geiftes, der auf manchen neueren Schulſeminarien 
berrjcht, liefert am der eigenen Perſon den Beweis dafür, wie gefährlich für eim 
bomogene Ausbildung die Verkehrung des Gates: non multa, sed multum ! 
Nah Abjolvierung der Elementarſchule und einiger weiteren .. fommt et 
in das Seminar und wird dort mit den mannigfachften Unterrichtsgegenftänben vols 
gepfropft. Unbelannt mit dem Sate, daß bie Weisheit in dem Bewußtſein dei 
Nichtwiſſens befteht, und fpäter als angebender Lehrer meift auf den Umgang mil 
Leuten angewiefen, die geneigt find, feine geiftige Superiorität anzuerkennen, gebärdet 
er fih wie ein Mann, der alle Abgründe des Wiffens durchforſchte. Wie der Aber 
tatenichreiber über Zurisprudenz, der Barbiergejele über Medizin, fo redet er über 
Theologie und Politik, und gelangt dadurch zumächft in einen Gegenfag zum Pfarr, 
den er im geheimen um die klaſſiſche Bildung beneidet. Um ſich zu erbeben, muß 
er dieſen verkleinern. Um fich fozial zu erhöhen, muß er den Staat angreifen, ber 
ihm nicht den Rang eines Landrats oder Regierungsrats beilegt. So haben dem 
auch auf der illuftren Verſammlung der Paftor und die Beamten letztgenannter 
Kategorie tüchtig herhalten müfjen. Solche Lehrer waren — und wir halten hier dat 
Urteil Riehls den Ausführungen des Nealfchuldireftors Wichard Lange (Hamburg) 
entgegen — im Jahre 48, namentlih in Baden, die vorzüglichften Poften der Revo 
Iution und Sozialdemokratie. Diefe Lehrer haben keinen Rubmesanteil an umjern 
großen Siegen. Wir möchten die Worte, die vor einigen Wochen in einer berühmten 
Broſchüre ausgefprochen wurden: „„Der vielgerübmte Schulmeifter von Königgrät 
— bei nlchterner Unterſuchung entpuppt er ſich als der brave preußifche Unteroffizier”, 
nicht ohne weiteres unterfchreiben, fondern vindizieren der Schulbildung einen gro 
Anteil an dem Erfolge. Allein die Lehrer, aus beren Schulen unfere heldenhafte 
Jugend hervorging, das waren Männer, welche in ihren Schulen die ſittliche Kraft, 
die Liebe zu Gott, die Ehrfurdt vor Thron und Altar ftählten.” 


Sapienti sat! Wir wollten nur zeigen, wel häßliche, verzerrie 
Bilder ein großer Teil unferer Preffe mit lügnerifcher Mbfichtlichfeit gerade 
von den ftrebfamften Volksſchullehrern entwirft. Die Gründe der Ber: 
bitterung, welde den Kiel zu folhen Berunglimpfungen in die Hand 
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drüdt, find ja befannt genug; es giebt eben eine nicht geringe Anzahl 
von Leuten, die fich abfolut nicht daran gewöhnen können, die Lehrer: 
Ihaft gebildeter und felbjtändiger werden zu ſehen. Tröften wir uns 
darüber! Sie werden den Wagen der Zeit nicht rückwärts drängen und 
der Volksſchule eine glüdlichere Zukunft, worauf fie die gegründetiten 
Anſprüche Hat, nicht rauben können. 

Bon lehrerfeindlicher Seite ift befanntlich in den letzten Jahren mit 
fittlichem Pathos behauptet worden, mit der Sittlichktit des Lehrerjtandes 
jehe es übel aus; diefe Anfchuldigungen find gänzlich grundlos. Em amt- 
liches Werk „Ergebniffe der Strafrechtspflege im Königr. Preußen 
während des Jahres 1881“ Liefert den Beweis, daß gerade der 
Lehrerftand derjenige ift, der unter allen Ständen die wenigften 
Berurteilungen aufmeift, nämlich 0,09 Prozent, während der geift- 
lie Stand ſchon 0,13 und der Beamtenftand 0,24 Proz. lieferte. Eine 
gründlichere und zutreffendere Berichtigung konnte Herrn dv. Puttkamer 
und jeiner verlegenden Kritif nicht zuteil werden. Der Lehrerftand aber 
mag fi der verftändlichen Sprache diefer ftummen Zahlen freuen. 

Die Klagen über Schule und Lehrerfchaft werben leider trogdem nicht 
verftummen ; die Lehrer werden fich ihnen gegenüber aber auch fernerhin 
nicht ſtillſchweigend verhalten. 

Auf der Generalfonferenz des Inſpektionsbezirks Worbis am 
30. Aug. in Worbis ſprach Kreisſchulinſpektor Polack längere Zeit zur 
„Beleuhtung der landläufigiten Klagen über Schule und Lehrer 
und zwar nad folgenden 3 Punkten: 1. Was ift wahr? 2. Was ift über- 
trieben ? 3. Was follen wir daraus lernen? Der Vortrag erntete all: 
gemeinjten Beifall. Gedrudt ift er zu finden in der trefflich redigierten 
deutſchen Schulzeitung, Jahrg. 1883, Nr. 37, 38 u. 39. 


1. Stellung der Lebrer. 


Unter den Lehrern des Fürftent. Lippe madt eine Berfügung 
des Konfiftoriums viel böjes Blut, die deshalb, weil e3 unter den 
Lehrern des Landes ein paar Kartenfpieler und Trunfenbolde giebt, den 
ganzen Stand bloßftelt. Man ift mit Recht der Meinung, daß man im 
tonfreten Galle ſchärfer verfahren, nicht aber die ganze Lehrerichaft fom- 
promittieren folltee Wir teilen das intereflante Aktenſtück nachitehend 
als ein Zeichen der Zeit mit: 


Berfügung des Fürftliden Konfiftoriums, das Berbalten ber 
öffentl. Lehrer betr. Bom 2. April 1883. — Wir haben in ber letzten Zeit die 
betrübende Erfahrung machen müffen, daß mande Lehrer dem ZTrunfe und dem 
Rartenfpiel fich ergeben, woburd nicht bloß die für ihre berufliche Stellung erforber- 
liche öffentliche Achtung untergraben wird, ſondern auch Luft und Liebe zur Berufs- 
thätigkeit verloren gebt. Durch häufigen Wirtshausbeſuch von feiten der Lehrer wird 
auh der herauwachſenden männlichen Jugend fein gutes Beifpiel gegeben, fowie das 
eigene Hamilienleben in hohem Grade geſchädigt. Wir fehen uns veranlaßt, auch 
die Schulvorftände, bezw. bie Herren Scutinfpettoren anzumeifen, über das amtliche 
unb auferamtlihe Verhalten der ihnen unterftellten Lehrer forgfältig zu wachen und 
In geeigneter Weiſe ihrerjeits dazu beizutragen, daß unſer Lehrerftand bes guten 
Rufes, den berjelbe bisher genoffen, nicht verluftig gebe. Wir erwarten, daß bie 
Schulvorftände bezw. die Herren Schulinjpeltoren jowohl in den Semeftralberidten 

40* 


628 Zur Entwidelungsgejhichte der Schule. 


über bas amtliche und außeramtliche Verhalten der Lehrer genaue Angaben zu maden, 
als auch in vorlommenden Fällen grober Pflihtwibrigleiten von * ber Lehrer 
uns fofort berichten, damit bie Oberſchulbehörde den mit dem Recht ber Oberaufficht 
ihr zugleih auch auferlegten Pflichten überall rechtzeitig entfprehen Tann. (Bergl. 
Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 22.) 

Auf der 25. allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung zu 
Bremen hielt Winter-Nürnberg einen Vortrag über das Thema: „Der 
Lehrer im Kampfe gegen das Vorurteil“. Thejen: 

1. Vorurteil ift feinem Wefen nad ein Irrtum und entbebrt daher von Haus 
aus ber Eriftenzberehtigung. 2. Das Vorurteil wurzelt entweder in Cinfihtslofiz- 
keit oder in Böswilligkeit. 3. Jedes Menſchen Denken und Wollen find ber Gefahr 
bes Irrens ausgefett; deshalb ift fein Sterblidher gegen das Borurteil gefeit. 4. 
Jede Berirrung menjhlihen Denkens und Wollens erweift fi in ihren legten Kon- 
fequenzen als Schädigung des Fortjhrittes: darum ift jeder ehrlihe Menſch zum 
Kampfe gegen das Vorurteil berufen. 5. Für die Vollsſchule und den Lehrerſtand 
insbefonbere bedeutet der Kampf gegen das Borurteil ben Kampf um bie Eriflen. 
6. Der Kampf gegen das in unzureichender Erkenntnis wurzelnde Vorurteil liegt au 
und für fih in ber Tendenz ber Volksſchularbeit. 7. Das böswillige Vorurteil ver- 
dächtigt Ziel und Wert der Voltsjhularbeit und ſchädigt biefelbe, indem es bem 
idealen und materiellen Aufftreben des Lehrerſtandes gefliffentlich entgegenwirkt. 3. 
Klares Bemußtfein von dem Recht feiner Sache und umerfehlitterlihe Überzeugungs- 
treue bieten dem Lehrerſtand die ficherfte Garantie dafür, daß fein Kampf gegen das 
Borurteil von Erfolg gekrönt werde. Die Verſammlung beſchloß folgende Reſo⸗ 
lution: Das Borurteil iſt für die Schule in allen Formen ſchädlich; daraus ergiebt 
fe Forderung, bdasjelbe zu befämpfen und am feine Stelle das richtige Urteil 
zu jeßen. 

Die Voſſ. Ztg.“ beipricht in einem Artikel die Lage der Volk: 
ſchullehrer und fommt dabei zu folgendem Schluß: 

„Die Frage wegen Verbefjerung der Lage der Elementarlehrer” iſt eine Kultur- 
frage erfien Ranges. Polizei, Zuchthäuſer, gg find nicht imftande, ber 
Demoralifation Schranken zu ziehen, fo Tange nicht bie Erkenntnis fiegt, daß bes 
Volkes Wohl feine Grundlage in der Vollsſchule hat, und daß fein Kapital höhere 
Zu erh als dasjenige, welches bie Vollsſchullehrer mit Berufsfreudigfeit und 

aft ausrüftet. 


Eine wunderliche Idee, die auch in unferem Baterlande wiederholt 
geipuft Hat, tauchte in Stalien wieder auf. Ein der Mbgeordneten- 
kammer vorliegendes Geſetz will nämlich jedem Unteroffizier nach adt- 
jähriger tabellofer Dienftzeit durch das Patent eines Volksſchullehrers 
belohnen. Viele Zeitungen finden diefe Idee ausgezeichnet und verſprechen 
ih von ihrer Durchführung riefige Erfolge, namentlich” meint man, bie 
— Art Lehrer werde in der Ordnung und in der Gymnaſtik Wunder 
wirken. 

Auch nachſtehende Thatſache charakteriſiert die Anſicht der höheren 
Kreiſe über Stellung und Verdienſte der Volksſchullehrer ungemein draſtiſch. 
Das preuß. Unterrihtsminifterium hat die Bezirksregierungen neuer: 
dings angewiejen, als Dekoration für Lehrer, die 50 Jahre im Amte 
geweſen find, im der Regel nur das allgemeine Ehrenzeichen zu 
beantragen. Der Adler der Inhaber des Hohenzollern-Hausordens er’ 
fordere ſchon befondere Verdienſie auf anderen Gebieten gemeinnüßiger 
Thätigfeit u. f. m. 

Äußere Lebensnot und innere Verbitterung über Drud und Mib: 
achtung treiben manchen Lehrer zum Verbrechen an frembem Eigentum, 
mitunter einzelne fogar zum Selbjtmorde. Möge fich jeder vor ber Wahl 
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des Lehrerberufes recht ernft auf feine Opferfreudigfeit prüfen und durch 
Thatfahen wie die folgende ernftlich warnen laſſen. Ein junger Lehrer 
Oberbayerns erihoß fih, wie Zagesblätter mitteilen, aus „Mangel 
an Ausſicht“. Ein Korreipondent der „allg. deutfchen Lehrerztg.” knüpft 
an dieſes tragische Bortommnis die Warnung, fich bei Wahl des Lehrer: 
beruf3 die Schattenfeiten desſelben rechtzeitig Har vorzuführen, aber auch 
die Mahnung, in Verfammlungen die Nachtjeite des Lehrerlebens nicht 
zu oft und nicht zu fchroff Hervorzufehren, weil die Mißftände ohnehin 
in Fachkreiſen ausreichend befannt en Die Lehrer möchten das bisher 
Ir Beflerung ihrer Lage Gejchehene nur als eine Abjchlagszahlung an- 
eben. 

Leider wird das Anſehen des Lehrerjtandes nicht felten durch die 
Schuld einzelner Mitglieder ernſtlich gefährdet, wie u. a. nachitehende 
Mitteilung aus einem fehr intelligenten Lande mit einer tüchtigen, reg- 
ſamen und eifrigen Lehrerfchaft darthut. Unter Leitung eines Lehrers 
hat in einem Orte des Königsreichs Sachſen eine Abendunterhaltung, 
gegeben von Volksſchülern der 2. Klaffe, ftattgefunden, bei welcher auch 
die Poſſe: „Der alte Dorfſchulmeiſter“ zur Aufführung gelommen: ift. 
Auch anderwärts find ähnliche Taktlofigfeiten nicht ganz unbelannt. 

Die Würde und das Anſehen des Standes wurde aber auch dadurch 
nit wenig beeinträchtigt, daß die Behörden in den Zeiten des Lehrer- 
mangel3 untauglihe, anrüdhige Subjefte anftellten; daraus erflären 
ih gar viele disziplinarifche Unterfuchungen, Suspenfionen und Ent- 
loffungen. Im Regierungsbezirtle Marienwerder wurden 20 Lehrer 
disziplinarifch aus dem Schulamte entlafjen. 

Wir Haben früher bereits wiederholt darauf aufmerfjam gemacht, daß 
Verbrechen der Lehrer gegen die Sittlichkeit, begangen an Schulfindern, 
leider alljährlich vereinzelt vorfommen. Indes fcheinen die Behörden mit- 
unter den Denungziationen auch allzu willfährig Gehör zu ſchenken. Welchen 
Unannehmlichkeiten ein Lehrer in diefer Hinficht ausgeſetzt fein kann, er- 
hellt aus nachjtehender trauriger Thatſache: Bor dem Königl. Landgericht 
Deggendorf ftand ein Lehrer unter der Anklage, im Sommer 1881 an 
einem Mädchen im Schulzimmer in Gegenwart aller Schulfinder unfitt- 
liche Betaftungen vorgenommen und mit einem anderen Mädchen in feiner 
Wohnung geichlechtlihen Umgang gepflogen zu haben. 3 ftellte fich je- 
doch heraus, daß das erjtere Mädchen im Sommer 81 die Schule 
des betr. Lehrers gar nicht befuht Hat, und daß das letztere 
bereits eine vielbejuchte Luftdirne ift. Selbitverjtändlich wurde der 
Lehrer freigefprodhen. Möge diefer Fall allen Richtern eine Mahnung 
zur Vorſicht jein, zumal derjelbe keineswegs vereinzelt dafteht ! 

Bor leichtfinniger Verheiratung junger Lehrer, die eine Familie noch 
nit zu erhalten imftande find, wurde wiederholt nahdrüdlichjt gewarnt. 
Für das Königr. Bayern erjdien ein Minifterialerlaß, die Ver- 
ebelihung der noch nicht in Verwendung ftehenden geprüften 
Lehramtsfandidaten betr. vom 12. Juni 1883, 

Daf alle für einen öffentlichen Dienft, deffen Übertragung vom Stantsober- 


baupte oder einer Staatsbehörde neh als Aipiranten ———— Perſonen vor 
der Verehelichung oder Wiederverehelichung dem Vorſtande derjenigen Stelle oder 
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Bebörbe, bei welcher fie als Afpiranten vorgemerkt find, eine ſchriftliche Anzeige von 
ihrem Verehelichungsvorhaben und der getroffenen Wahl zu erſtatten haben. Aus 
Anlaß der gemachten Erfahrungen werben die Beteiligten zur genauen Einhal 
diefer Vorſchrift mit dem Bemerken angewiejen, daß im falle der Außeradtlaffung 
berjelben in Zukunft unnachfichtlid von der Beflimmung in Ziffer 3 der Minifteriai- 
belfanntmadhung Gebraud gemacht werben müßte, wonach Perfonen, welche unter 
Nichtbeachtung der angeführten Borfchrift eine Ehe fließen, fofort aus der Lifte ber 
Bewerber um Anftelung zu ftreihen find. (Berg. Keller, deutſche Schulgefeßfamm- 
lung 1883, Nr. 30.) 

Die 6 wöhige Militärdienftzeit der Lehrer ift wenig mehr 
ur Sprade gefommen, nachdem fie 1882 eine jo lebhafte Erörterung er- 
a hatte. Im Ausland ſchafft man Vorrechte diefer Art allgemad 
ab. Die Kammer der Repräfentanten von Belgien genehmigte mit 61 
gegen 50 Stimmen den Gejegentwurf, durch welchen die Privilegien der 
Seminariſten und Zöglinge der Normaljchulen in Militärangelegen: 
heiten aufgehoben werden. 

Betreffs der amtlihen Stellung der Volksſchullehrer ſei und Nach— 
jtehendes hervorzuheben gejtattet: 

Ein preußifher Minifterialerlaß, die Unzuläſſigkeit der 
Ausstellung von Zeugniſſen feitens der Schulauffihtsbeamten 
für Volksfhullehrer behufs Bewerbung um andere Stellen 
und die Anordnung amtliden Schriftwechſels unter den Betei- 
ligten betr. (vom 24. Febr. 1883) beftimmt: 

Der Bericht der Königl. Regierung vom 24. Nov. v. 9. beftärkt mich im ber 
Annahme, daf die Ausftellung von Zeugniffen feitens der Schulauffihtsbeamten für 
Bolkefchulfehrer behufs Bewerbung um andere Stellen und zu ähnlichen Zweden als 
ungebörig angefehen werben muß. Ich beftimme daher, daß berartige Zeugniffe von 
den Schulauffichtsbeamten fortan nicht mehr auszuftellen find, und vielmehr zwiſchen 
den eifrig Fo den Bebörben und Beamten über die Befähigung, bie 
Leiftungen und die Führung der Bewerber mittel8 amtlichen Schriftwechſels unter— 
einander die erforderliche Erkundigung einzuziehen if. — (Bergl. Keller, deutſche 
Schulgejetfammlung 1883, Nr. 26.) Bergleiche hierzu au die Verfügung ber 
Kgl. Regierung zu Frankfurt a. O. das Verbot ber a, Br 
Zeugnifjen feitens der Schulaufjihtsbeamten, Rektoren ac. für Volls— 
fhullehrer betr. Bom 6. März 1883. 

Eine Berfügung der Königl. Regierung zu Breslau, die 
Beförderung der Auswanderung durd) Lehrer betr. (vom 13. April 
1883) lautet: 

Wir find darauf aufmerkfam gemacht worden, daß Volksſchullehrer des Bezirks 
fih angeblih dazu gebrauden laffen, Verträge zwifchen Geſchäften, welde Auswan- 
derer beförbern, und biefigen Einwohnern zu vermitteln. Es bedarf nicht des Nad- 
weiſes, daß durch die Übernahme derartiger Funktionen, felbft wenn ſich biefelben 
auf einzelne beftimmte Fälle einjchränten, fich die Lehrer firaffällig machen, indem 
fie ohne unfere Genehmigung mebenamtliche Gejchäfte übernehmen. Sie feten ſich 
aber noch außerdem der Ahndung nah $ 10 des Geſetzes vom 7. Mai 1855, be- 
treffenb die Beförderung von Auswanderern, aus, wenn fie fih mit Geſchäften, 
Gejellichaften ꝛc. einlaffen, welche auch ihrerſeits nicht —— zur Beförderung 
von Auswanderern find. Bei Fällen, welche durch den Umfang bes abgeichloffenen 
Gefchäfts, durch die dabei angewandten Mittel ꝛc. befonders bervortreten, erwarten 
wir außerdem amtliche Anzeige. (Vergl. Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1853, 
Wr. 34.) 

Eine Verfügung der Königl. Regierung in Schleswig, den 
Termin des Ausſcheidens refp. Antritts im Falle eines Stellen- 
wechjels betr. (vom 17. April 1883) ordnet an: 
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Wir veranfaffen ſämtliche Schulauffihtsbebörben der Provinz, in Zukunft dar- 
auf zu halten, daß die Boltsfhullehrer in der Regel nur am Schluffe eines Monats 
aus ber bisher von ihmen belleideten Lehrerftelle ausjcheiden und mit dem Beginn 
des Monats eine neue Stelle antreten. (Vergl. Keller, beutfche Sänierichlammlung 
1883, Nr. 27.) 

Ein Erlaß des preußiſchen Kultusminifters, betr. die Verpflich— 
tung der öÖffentlihen Beamten zur Benachrichtigung der vor- 
gejegten Dienftbehörde von Fällen gerihtliher Borladung als 
Sadpverftändige und als Zeugen macht den unmittelbaren Staats- 
beamten feines Reſſorts zur Pflicht, der nächituorgejegten Behörde An: 
zeige von gerichtlicher Vorladung a) ald Sadverftändige, b) als außer: 
halb des Wohnortes zu vernehmende Zeugen, e) ald Zeugen über Um- 
ftände, auf welche fie ihre Plicht zur Amtsverjchwiegenheit bezieht, zu 
erftatten, damit die Behörde event. rechtzeitig das ihr gejeglich zuftehende 
Einſpruchsrecht wahren und für entiprechende Vertretung jorgen könne. 

Bergl. Königr. Preußen, Minifterialerlaß, die Verpflihtung 
der Öffentlihen Beamten zur Benahridhtigung der vorgejegten 
Dienftbehörde von Fällen gerihtliher VBorladungen als Sad 
verjtändige und als Zeugen betr. (Bom 25. Mai 1883.) Vergleiche 
Keller, deutihe Schulgejeglammlung 1883, Nr. 33.) 

Bergl. ferner: 

1) Königr. Württemberg, Konfiftorialerlaß an die ſämt— 
fihen Dekanate und Bezirksſchulinſpektorate, betr. die Benad- 
rihtigung der vorgejegten Behörden von geridtlidhen Straf 
Sachen gegen öffentlide Diener. Bom 21. Mai 1883. (Vergleiche 
Keller, deutiche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 30.) 

2) Königr. Preußen, Minifterialerlaß, die Anwendung der 
Zirfularverfügung vom 8. April 1882 wegen VBerrehnung der 
durch Amtsfuspenfionen und Disziplinarunterfuhungen der 
Staat3fafje entjtehenden Koſten aud bei den mittelbaren 
Staat3beamten, insbejondere bei den Lehrern, — die Auf- 
bringung der Stellvertretungsfojten während der Amtsſus— 
penfion eines Schullehrers und die Feititellung und Dedung der 
Zeugengebühren u. j. w. in Disziplinarunterfuhungen gegen 
mittelbare Staatöbeamte betr. Vom 11. April 1883. (Bergleiche 
Keller, deutſche Schulgejeßlammlung 1883, Nr. 26.) 

Die Berfügung der Königl. Regierung zu Liegniß, die 
Dienftanweijung für die Hauptlehrer und die Klafjenlehrer 
in den Volksſchulen mit mehr als einem Lehrer betr. (v. 10. Nov. 
1882) bejtimmt: 

Der Hauptlebrer ift das Organ, deſſen fi die unmittelbaren Vorgeſetzten der 
Schule für ihre Mitteilungen an die Lehrer und für ihre Ermittelungen über Schul» 
angelegenbeiten in der Regel bedienen. Bei den hierdurch entflehenden ſchriftlichen 
Seſchäften baben ihn die Übrigen Lehrer zu unterflügen. Der Hauptlehrer bat fein 
Berbältnis zu den Klaffenlehrern als dasjenige eines leitenden, erfahrenen Kollegen 
und Ratgebers aufzufaſſen, der ſich jo zu ihnen ftellen muß, daß fie fi gern feiner 
Führung überlaflen. Der Hauptlehrer bat die ſtrenge Beachtung des Stunbenplans, 
die pünttliche Eintragung der behandelten Stoffe in den Lebrbericht (Fortichritts- 
buch), die Übereinftimmung derjelben mit dem Stoffverteilungsplane, die Beobachtung 
der über die Einrihtung und Korreltur der Schülerhefte ergangenen Beftimmungen 
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zu überwachen, ſowie alle in Beziehung auf die Schuleinrihtung und den Unterricht 
ihm belannt — Übelſtände durch freundliche VBorftellungen zu befeitigen ober 
dem Ortsſchulinſpektor anzuzeigen. Bei Handhabung ber Disziplin hat der Hlaflen- 
lehrer er den beftehenden Borjchriften zunächft jelbftändig und unter eigener Ber- 
antwortlichkeit zu verfahren. Bei fchwierigen Disziplinarfällen, melde außergemöhn- 
lihe Zuchtmittel erheifchen, bat er fih aber mit dem Hauptlehrer in Berbindung zu 
fegen, event. an ihn bie Behandlung folcher Fälle abzugeben. Beſonders hat ber 
Hauptlehrer die Aufrechterhaltung der äußeren Schulordnung nah allen Seiten bin 
zu überwachen. Der Hauptlehrer ift für die Aufftelung und Berichtigung bes Schüler- 
verzeichniffes und die regelmäßige Einreihung der Schulverfäummnisliften verantwort- 
lid. Dem Hauptlehrer fteht bie fpezielle Aufficht über die Schulgebäude unb bas 
Inventar ber Anftalt zu. Der Hauptlehrer hat das Recht, die Klaffenlehrer aufer- 
halb der Unterrichtszeit zu Konferenzen Über Angelegenheiten der Schule zufammen- 
zurufen, und bie Pflicht, über diefe Konferenzen ein Proiolollbuch zu führen. (Vergl. 
Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 5.) 

Bergl. dazu: Verfügung der Königl. Regierung zu Breslau, 
die Dienftanweijung für die Hauptlehrer und die Klaffenlehrer 
in den Volksſchulen mit mehr als einem Lehrer betr. Vom 
1. Dez. 1882. (Vergl. Keller, deutſche Schulgejeßlammlung 1883, Nr. 5.) 

Ein preußiſcher Minifterialerlaß, die Erteilung von Privat: 
unterriht gegen Bezahlung durch öffentlihe Lehrer, insbe: 
fondere an Schüler der eigenen Klaſſe betreffend, wie aud, 
daß öffentlide Lehrer zur Erteilung von Privatunterridt 
eines für Brivatlehrer erforderliden Erlaubnisfcheines der 
Drtsfhulbehörde nit bedürfen (vom 6. Okt. 1882) regelt die heifle 
Angelegenheit mit anerfennendwerter Humanität: 

Was die erlaffene allgemeine —— vom 14. Dez. v. J. betrifft, durch welche 
Sie beſtimmt haben, daß für die Folge bezahlter Privatunterricht von ſeiten ber 
Klafſenlehrer an Schullinder ihrer Klafſe überhaupt nicht ferner erteilt werben bärfe, 
fo fann ich die Berfügung ber Kol. Regierung bafelbft vom 13. März d. 3. infomeit 
nicht für ungerechtfertigt erachten, als Ihnen dadurch aufgegeben ift, vorgedachte all» 
gemeine —— zu modifizieren, bez. des Lehrers N. aber noch anzuzeigen, ob, 
event. welche Gründe vorliegen, ihm die Erteilung von Privatunterricht zu unterfagen, 
bezw. bie dazu erforderliche Erlaubnis zu verfagen. (Bergl. Keller, deutſche Edul- 
—— 1883, Nr. 9.) 

In Frankfurt a. M. haben die Lehrer folgende Fragen beantworten 
müffen: 1) ob und in welder Form fie Privatunterricht erteilen; 2) wie 
viele Stunden fie geben; 3) ob die Schüler der eignen Schule, und welder 
Klaſſe derjelben, angehören; 4) wie die Schüler und deren Eltern heißen, 
und wo fie wohnen; 5) ob der Unterricht an einer anderen Anftalt er: 
teilt wird, und 6) welchen Preis fie für die Stunde nehmen. 

Wie man die Volksfchulfehrer vielfach mißachtet, auch die beften unter 
ihnen, möge ftatt vieler Beiſpiele das nachjtehende beweiſen, das zu gleicher 
Beit darthut, auf welch ingeniöfe Weile Gemeinden fi mitunter aus der 
Geldklemme zu helfen juchen, wenn e8 Ausgaben für die leider noch immer 
nicht genug geſchätzte Volksihule gilt: In Teterow fol — nad ber 
„Br. Lhrztg.“ — die Konrektorftelle mit einem jeminariftiich gebildeten 
Lehrer bejeßt werden, um dadurch die Koften für den Handarbeitäunter- 
richt zu gewinnen. Wir Deutfchen brauchen ja befanntlih 100 Jahre, 
um ein Vorurteil einzufehen, und 100 Jahre, um es abzulegen. 

Ähnlichen Charakters ift folgende feltfame Mitteilung: Der Magiftrat 
des Städtchens Freiftadt hat bei der Verpachtung der Jagd in den 
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Kontralt die Bedingung gelebt, daß der Pächter feine Lehrer mit auf die 
Jagd nehmen darf. Im Übertretungsfalle hat derjelbe eine Geldbuße von 


15 M. zu zahlen. 

Die Rlehendienfte der Lehrer waren mehrfach Gegenftand behörb- 
liher Anordnungen und eingehender Beiprechungen in der Fachpreſſe mie 
in Konferenzen und Vereinen. 

Eine Berfügung des Königl. Konfiftoriums zu Kaſſel, die 
niederen Küfterdienfte der Lehrer betr. (vom 18, Oft. 1882) Tautet: 

Es find aus verſchiedenen Klaffen unferes Verwaltungsbezirks gleichlautende Ein- 
- bei uns eingereiht worden, in benen zumädft dem Gebanten, daß unter ben 

bliegenhbeiten der Küfter fih mehrere der heutigen Ausbildung und fozialen Stellung 
des Lehrers nicht mehr entiprechende befinden, entgegengetreten wirb und meitere 
Rechtsbedenlen und Beforgniffe hinfichtli der Durafilbrung der intendierten Maß- 
nahmen ausgefprochen werden. Wir finden uns bewogen, ben Herren Geiftlichen 
unferes Bezirks, melde wohl jämtlih Kenntnis von der gedachten Eingabe erhalten 
haben und mithin auch erwarten dürfen, von dem Urteil bes Konfiftoriums über 
— Kenntnis gu erhalten, u eröffnen, daß wir die erhobenen Bedenken unbe- 

ndet finden und unfere Verfügung benjelben gegenüber in jeder Hinfiht aufrecht 
erhalten. (Vergl. Keller, deutihe Schulgefegfammlung 1883, Nr. 31.) 

Die „Heifiihe Schulztg.” Hat in fortlaufender Reihe bereit3 80 Orte 
der Provinz Hejfen-Nafjau aufgeführt, in denen ber Lehrer von dem 
niederen Küfterdienfte befreit worden ift. 

Der Borftand des Lehrervereind der Prov. Brandenburg war 
beauftragt, die Königl. Regierung um Enthebung der Lehrer der Provinz 
bon dem niederen Küfterdienfte zu erfuchen. Auf die Eingabe des Vor— 
ftandes ift die Antwort erfolgt, daß die Angelegenheit ſchon aus finan- 
zielen Rüdfichten auf den Weg der Einzelverhandlung verwiefen werden 
müſſe. Es hat aljo jeder Lehrer, der als Küfter durch gewiſſe Obliegen- 
beiten des Kirchenamtes fich beſchwert findet, Abhilfe unter gehöriger Be- 
gründung bei der zuftändigen Stelle zu beantragen. Dann dürfte es wohl 
jo ziemlich beim Alten bleiben. 

Das Thema: „Aus welden Gründen wünſchen die Lehrer 
von den niederen Kirchendienften befreit zu werden?“ wurde u. a. 
bon dem Dobriger Lehrerverein behandelt. 

Auf der 11. Generalverfammlung des anhaltifhen Lehrer: 
vereins zu Deflau ſprach Bernide-Grimme über das Thema: „Aus 
welhen Gründen ift es wünfchenswert, daß der Lehrer von 
den fog. niederen Kirhendienften befreit werde?" Die Thejen, 
welche unten folgen, wurden von der Verſammlung angenommen und 
eine Kommiffion gewählt, welche die Angelegenheit der Behörde unter: 
breiten joll. 

1. Die niederen Kirchendienfte find eine Anforderung an ben Lehrer ber Jebt- 
eit, welche flörend und hindernd in feine Berufsthätigkeit eingreift und ibm bie 
— nimmt, welche zu einem ſegensreichen Wirken erforderlich iſt. 2. Sie find 
ne Anforderung, bie nicht geeignet if, das Anfehen des Lehrers überhaupt, fowie 
befonders im feiner Gemeinde zu heben. 3. Sie find vielfah bie Urſache zu Haber 
mit der Gemeinde und dem Geiftlihen. 4. Sie ftehen mit den Anforderungen, welde 
man jetst ſowohl an bie Vorbildung als auch an bie Berufsthätigfeit des Lehrers 
ſtellt, im Widerſpruch. 

Was die Lehrer in Bezug auf ihre Stellung anders und beſſer 
geordnet ſehen möchten, haben ſie zu verſchiedenen Zeiten wiederholt 
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und nachdrücklich offen ausgeſprochen; auch das Jahr 1883 hat derartige 
Kundgebungen zu verzeichnen: 

Auf der Generalverfammlung des Pommerſchen Provinzial: 
lehrerverbandes zu Stralfund hielt Juds-Eöglin einen Vortrag über 
„die drei Kardinalwünſche der preuß. Lehrer“: Verſchafft uns 
Gelegenheit zur Erlangung größerer Bildung, ftellt uns unter fahmännijche 
Aufficht, gebt uns das fauer verdiente Stüd Brot! 

Auch ihrer Pflichten ift die Lehrerſchaft eingedenk und ruft fich die- 
felben in VBerfammlungen wie in der Preſſe ins Gedächtnis zurüd: Haupt- 
lehrer Spedt: Straßburg jprah auf dem Elſaß-Lothringiſchen 
Lehrertag zu Straßburg über „Beruf und Pflichten des Volks— 
ſchullehrers“. Dem Bortrage lag folgender Gedankengang zu Grunde: 

Das Lehramt ift ein Meruf und feine Brofeffion und ber Lehrer fol fein a) dem 
Volke ein Mufter, b) dem Staate ein tüchtiger Erzieher, c) der Kirche ein treuer 
und gläubiger Anhänger, d) den Eltern ein gewiffenhafter Stellvertreter, e) jeinen 
Schülern ein liebender Vater, Lehrer und freund, f) fich jelbft ein Hüter feiner Ehre 
und Achtung, g) feinen Standesgenofjien ein in allen Beziehungen tlichtiges Glied 
und ein treuer Wächter für das allgemeine Wohl der Kollegenfchaft. 

Dr. ®. Lange- Hamburg hielt auf der 25. allgemeinen deutjhen 
Lehrerverjammlung zu Bremen (14.—17. Mai) einen Vortrag über 
das Thema: „Was wir Lehrer uns in allen Beitläuften zu be- 
wahren haben”. Theſen: 

1. Das Bemwuftfein unjeres Berufs und die Thatkraft unferes Selbftgefüble. 
2. Die Liebe zu unferem Beruf unb zur Jugend. 3. Die wifjenichaftlihe und pü- 
dagogifhe Strebfamteit. 4. Einen edlen Charakter. 5. Auf allen Lebensgebieten 
einen beftimmten Standpunft und eine entſchiedene Richtung. 6. Zu allen Zeiten 
den Glauben an fletigen Fortfchritt ver Wahrheit und an den Sieg bes Idealen. 
7. Das Gefühl der Standesangehörigkeit und follegialifhen Sinn. 

Leider ift der weitbefannte Pädagog, deflen Vortrag reichen Beifall 
fand, inzwiſchen auf beffagenswerte Weiſe aus diejer Welt gejchieden. 

Bei Gelegenheit der Generalverfammlung des Lehrervereind 
der Provinz Sachſen zu Köfen hielt Möbius-Wittenberg einen Vor: 
trag über das Thema: Was muß jeder einzelne unter ung Lehrern 
en Beiferung feines Standes thun? Die Theſen, welche die Ver- 
ammlung annahm, lauten: 

1. Er muß angeftrengt an feiner Weiterbildung arbeiten. 2. Er muß feine 
Berufspflicht pünktlich und treu erfüllen. 3. Er muß möglichft hohe Erfolge feiner 
unterrichtlichen und erzieblihen Thätigkeit zu erftreben fuchen. 4. Er muß ji tbat- 
räftig an ben gemeinfamen Beftrebungen feiner Kollegen beteiligen und treu und 
mutig zur Gejamtheit fteben. 5. Er muß durch eine ebrenbafte außeramtlide 


(ch, die Standesehre zu wahren und die Stanbesintereffen zu fürbern fucen. 
ravo! 


‚Dr. Kamp aus Frankfurt ſprach auf der Frühjahrsverfammlung des 
„Mittelrheinifhen Lehrerbundes“ über „Zielgemeinfhaft und 
Rangesiheidung“. Zielgemeinſchaft ohne Rangesſcheidung, das fei die 
Parole für die Einheitsichule. Der afademifch wie der feminariftiih ge 
bifdete Yehrer müßte danach ftreben, nur dann könne erſt an eine richtige 
Entwidelung und Geftaltung der Schule gedadyt werden. Auch diefem 
Gebanten wird jeder Berufsgenofie freudig zuftimmen. 

ö Eine von etwa 700 Gemeindelehrern Berlins unterfchriebene Peti- 
on an das Königl. Prov.-Schulfollegium um Abwendung verjchiedener 
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Maßnahmen des Magiftrats, durch melde ſich die Lehrerihaft für ge 
jchädigt hält, ijt dahin beantwortet worden, daß das Kollegium nad) ein- 
gehendfter Unterfuhung die Maßnahmen der ftädt. Schuldeputation, den 
beftehenben Erlafjen und Verordnungen gemäß für volltommen legal und 
berechtigt erachtet. Nur würde es das Kollegium gern ſehen, wenn be 
züglich der Stellvertretungstoften den Wünſchen der Lehrer Rechnung 
getragen würde, und ijt in diefer Weife den ftädtiichen Behörden Nach— 
richt gegeben worden. 

Der Berein der Lehrer an den berechtigten höheren Bürger: 
fchulen in Hamburg hat eine Petition an den Senat gerichtet, worin 
er bittet: 1) um eine Alteröverjorgung; 2) um Zutritt zur Schulſynode; 
3) um Anerkennung erfolgreicher Thätigfeit an diejen Schulen als Probe- 
jahr; 4) um größere Berüdjichtigung bei Vakanzen an Hamburger Staats: 
fchulen; 5) um Anrechnung der Dienjtjahre an Privatichulen bei Übertritt 
in den Staatsdienft. 

Bejonders lebhaft interejfiert man ſich augenblidlih in Lehrerkreifen 
für die hochwichtige Frage des vielbeiprochenen gegenjeitigen Rechtsichußes. 

Die Herbitverfammlung des mittelrheinifhen Lehrerbundes zu 
Frankfurt a. M. hörte einen Vortrag von Weftenberger: Frankfurt a. MR. 
über „gegenjeitigen Rechtsſchutz“, zu welchem die Verfammlung fol: 
gende Süße annahm: 

1. Es ift wünfchenswert, daß die Lehrervereine ihren Mitgliedern und den Ber- 
tretern der Lebrerprefie Rechtsſchutz gewähren, ſowohl auf dem Gebiete bes Civilrechts, 
wie auf dem des Strafredhts. 2. Die Enticheidung darüber, ob eine Unterftügung 
durch die Gefambeit eiutreten fol, ftebt dem Vorſtand des betr. Vereins zu. 3. Die 
dadurch entftehenden Koften werben von der Bereinsfaffe getragen. 

Lehrer Schlie referierte in dem Verein Hamburger Volksſchul— 
Lehrer über: „Rehtsihug der Bereinsmitglieder“. Seine Theſen 
lauten: 

1. Gegenfeitiger Rechtsſchutz der Bereinsmitglieber ift zu erftreben. 2. Zu biefem 
Zmede find befonbere Inftitutionen notwendig. 3. Es ift wünſchenswert, daß dieſe 
Smftitutionen in jolder Zahl entfteben, daß jeter Lehrer in Deutichland Gelegenheit 
babe, durch diefelben Hilfe in Rat und That zu erlangen. 4. Bon einer centralen 
Leitung diefer Inftitutionen ift aus praktiſchen Gründen abzufehen. 

Lehrer Clausnitzer referierte im Berliner Lehrerverein über 
den „Rehtsihug für Lehrer”. Zur Annahme gelangten folgende 
Theien: 

1. Ein gegenfeitiger Rechtsſchutz der Lehrer iſt ſowohl auf dem Gebiete des 
Zivilrehts als aud auf dem bes Strairehts geboten. 2. Derjelbe beichräntt fi in 
der Regel auf Fälle von prinzipieller Wichtigkeit. 3. Diefer gegenfeitige Rechtsſchutz 
wird in die beftehende Bereinsorganifation eingefügt. 4. Innerhalb des Deutichen 
Zebrervereins flebt die Enticheidung darüber, a) ob in Prozeffen auf dem Gebiete des 
Strafrehts in geeigneten Fällen eine Unterftügung durch die Gejamtheit eintreten 
fol, dem Borftande rejp. bem Ausihuffe des deutichen Lehrervereins — und b) ob 
auf dem Gebiete des Zivilrechts dieſe Unterftütung gewährt werden foll, den Bor- 
Händen refp. Ausſchüſſen der einzelnen Landesvereine zu. 5. Die dadurch entftehen- 
° den Koften werden von der Kaffe desjenigen Bereins getragen, befjen VBorftand refp. 

Ausihuß in jpeziellen Fällen die Entſcheidung zu treffen bat. 

Gewünſcht wurde genug, günjtig realifiert verhältnismäßig wenig. 
Ein Gegenftand von ganz bejonderer Bedeutung wurde von der ftrebjamen 
Lehrerihaft in den nordalbingiichen Herzogtümern behandelt. 
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„Die Rekrutierung und Ausbildung der Volksſchullehrer 
gegenüber der hohen Aufgabe der Volksſchule“ beiprah Schmidt: 
Itzehoe vor den Schleswig-Holfteinfchen Lehrern in Edernförbe auf 
Grund folgender Thejen: 

1. Die hohe Aufgabe der Vollsſchule erheifcht es, daß überhaupt und beſonders 
von feiten ber Lehrer mehr Vorſicht und Sorgfalt —— werde, damit förper- 
lich und geifig Schwache, ſowie moralifch bedenkliche Charaktere vom Lehrfache fern 
bleiben. 2. Da von den Präparanben bei Aufnahme ins Seminar nur allgemeine 
Bildung gefordert wird, fo müßte ben Seminarvorbildungsanftalten biefe allgemeine 
Bildung jo weit als ar und dem Seminar bie Fahbildung ausſchließlich zu— 

efchrieben werben. 3. Auf Grund der bezeichneten Thatfachen wie im Hinblick auf die 
obe Aufgabe der Vollksſchule find bie Präparanbenanftalten arg m u verwerfen; 
die Bräparanden haben daher ihre Borbildung für das Seminar in der Regel auf den 
für die übrige Volfsjugend eingerichteten Schulanftalten zu erwerben. 4. So lange 
das Seminar feine reine Fachfehule ift, müffen aud ſchon die Präparanden im bie 
Elemente der Pädagogik, Didaktik und Methodik eingeführt und praftiih geſchult 
werben. 5. Gegenwärtig find bie Präparanden ala Notbehelf zu billigen ; fo lange 
fie aber auf Berufsbildung der Präp. gänzlich verzichten, ift bie Privatpräparanden- 
bildung, die in tüchtiger Weife auch neben der allgemeinen auch bie Berufsbilbung 
förbert, jenen Anftalten gegenüber vorzuziehen. 6. Im ferneren Bildungsweſen find 
bebeutjame Berbefferungen und Fortfchritte zu verzeichnen, und man erfennt ein ernftes 
Streben, die Ausbildung der Volksſchullehrer mit der wachſenden Aufgabe der Bolt 
ſchule in Harmonie zu erhalten. 7. Die Seminarafpiranten follten nicht vor vollen- 
detem 18. —— zugelaſſen werden und bei ber Aufnahmeprüfung müßten 
geifige Begabung und Charaktertüchtigleit mehr ins Gewicht fallen, als memorielles 

iffen und mechanifches Können. 8. Theologen und Philologen follten erſt bann in 
den Seminarbienft gezogen werben, nachdem fie päbagogijches und didaltiſches Wiffen 
und Können in den gejetlihen Prüfungen dargelegt und praltifch bewiejen haben. 
Kein Seminarlehrer —* vor dem 30. Lebensjahre und bann mindeſtens mit 2400 
Mark bei ſolcher Avancementsſtala angeftellt werben, daß er nicht nur —— da · 
von leben, ſondern auch die heranwachſenden Kinder — ausbilden laſſen 
und ſich fürs Alter ein Sümmchen erſparen könne. 9. Die Unterrichtsmethoden auf 
ben Seminaren entſprechen mehr und mehr ben Anforberungen, welche bie hohe Auf- 
gabe der Schule an fie ftellt. ‘ 


2. Die Bildung ber Lehrer. 


Für die theoretiihe und praktiſche Ausbildung der Lehrer wird in 
unjeren Tagen faft durchgängig mehr gethan, denn je zuvor. Im all: 
— iſt der Andrang zu den Seminarien noch immer außerordent- 
lich ſtark. 

Während manche Lehrerbildungsanſtalten in Bayern zur Zeit über 
völfert find, mußte die Präparandenfchule zu Wallerftein infolge zu 
ſchwachen Befuches aufgehoben werden. 

Die Schulverwaltung in Lothringen ift in der Lage, das Perſonal 
für die Elementarfchulen nahezu vollftändig aus einhe imiſchen Kräften 
zu entnehmen. Das Lehrerfeminar in Met zählt nämlich unter 85 Schi- 
lern 78 Lothringer, das Seminar zu Pfalzburg unter 56 Schülern 51 
Lothringer und die Präparandenjchulen zu St. Avold unter 50 Schülern 
48 Lothringer. Die Zöglinge diefer Anftalten gehören faft ausnahmlos 
der Zandbevölferung an. 

Die Kaiferl. Landesregierung von Elfaß-Lothringen hat die Direl- 
toren der drei ftaatlichen Lehrerfeminare der Reichslande angewiefen, die 
bedeutendften gleichartigen Bildungaftätten Altdeutfchlands zu befuchen, fih 
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über die Leiftungen derjelben eingehend zu informieren und hierüber an 
das reichsländiſche Minifterium zu berichten. 

Auf der Generalverfjammlung des evangeliihen Volksſchulver— 
eins in Württemberg beiprah Schöttle- Stuttgart „elf Säße über 
den Ausbau der Seminarbildung”. Aus Mangel an Raum können 
wir leider nur auf den Vortrag des württembergifchen Kollegen hinmweifen. 

Der deutfche Seminarlehrertag hat dieſes Jahr einige Vorträge ge- 
hört, die auch bei denjenigen, welche die Verfammlung nicht befucht haben, 
große Aufmerkſamkeit erwedten und infolge davon viel befprochen wurden, 
als fie nachträglich durch den Drud zu ihrer Kenntnis kamen. 

Auf dem 7. deutſchen Seminarlehrertage (vom 25.—27. Sept. 
zu Hannover) ſprach — Seminarlehrer Hüttmann-Hannover, 
nachſtehende 6 Theſen erläuternd und begründend, über die Eigen— 
tümlichkeiten des Seminarunterrichts. 


I. Zu einer erfolgreichen unterrichtlichen Thätigkeit im Seminar iſt durchaus er- 
forderlih, daß der Seminarlehrer ben aus ber eigentümlichen Aufgabe der Seminare 
fi ergebenden Charakter diefer Anftalten Mar erlenne und ftets im Auge behalte. 
I. Die Seminare find Bildungsanftalten für Volksſchullehrer. a) Sie haben eine 
borpelte Aufgabe zu Iöfen: 1. die allgemeine, formale und materiale Bildung ber 
Seminariften infoweit zu einem gewiffen Abſchluß zu bringen, daß diefelbe für eine 
ger gebeihlihe Wirkſamkeit ausreichende Garantie bietet; 2. dem Seminariften 
die nötige Fachbildung zu gewähren. b) Die dem Seminariften zu vermittelnde all- 
gemeine Bildung ifl im Seminare nicht bloß Grundlage, ſondern integrierender Teil 
ber —— In der innigen —— und Durchdringung der allgemeinen 
und der Fachbildung beſteht ber eigentümliche Charakter des Seminarunterrichts. 
II. Die aus dem Charakter der Seminare als Kahbildungsanftalten fi) ergebenden 
Eigentümlichleiten beziehen fi a) auf die Form des Unterrichts. 1. Der Seminar- 
unterricht fei vorbildlih für den von dem Seminariften zu erteilenben Unterricht, 
d. h. er darf kein wiſſenſchaftliches Gepräge haben, fonbern muß in ber Form ele- 
mentar fein. 2. Der Seminarunterricht beſchränke fih nicht darauf, den Lehrftoff 
zum Verſtändnis bes Zöglings zu bringen, fondern lege Nachdruck auf Sicherheit 
und Klarbeit des Wiffens und Könnens, die fih in ber ſprachlich korrelten Wieder- 
gabe von feiten der Seminariften zu bofumentieren hat. 3. Er betone fowohl in 
jedem größeren und Heineren Stofigebiete, als in jeder Lektion die für den Elemens 
tarunterricht praltifhen Momente. b) Auf die Auswahl des Unterrichtsfioffes in 
jedem Fache. Der Unterrihtsftoff muß nach feiner praltifhen Verwertung in ber 
Volksſchule ausgewählt werden. c) Auf das Berhältnis der einzelnen Unterrichts- 
fächer zu einander. Diefe müffen ihrer Wichtigkeit gemäß betont werben. d) Auf 
Ton und Haltung im Unterridt. Der Seminarunterricht fei frifh und anregend, 
ernft und würdig. IV. Der Seminarunterriht muß, fofern er die allgemeine Bil- 
dung der Seminariften in genlgendem Maße fördern fol, a) wirklich bildend fein, 
nicht eine Abrichtung ad hoc bezweden, daher 1. darf er fih nicht auf das be- 
ihränten, was der Seminarift bald wieber lehren fol, fondern muß breiter und 
tiefer fein, 2. das Intereffe des Seminariften rege zu halten wiflen a) — einen 
ſeiner geiſtigen Reife angemeſſenen tüchtigen Stoff, b) durch allſeitige Durcharbeitung 
bes dargebotenen Stoffes. b) Den Trieb nad Weiterbildung rege zu halten, in- 
fonbderbeit in dem Sinne, daß der Seminarift feine Fortbildung fih in ſolchen Gegen- 
fländen angelegen fein läßt, bie für feine fpätere Praxis von Wichtigkeit find. V. Soll 
der Seminarunterricht feine Aufgabe erfüllen, fo müffen demſelben überall geeignete 
Lehrbücher zugrunde gelegt werden. VI. Bon dem Seminarlehrer muß geforbert 
werben: a) daß er nicht bloß die ſachlichen Kenntniffe und Fertigleiten feiner Fächer, 
auch nicht bloß eine allgemeine Kenntnis befite, Sondern neben allgemeiner päbago- 
ifher Bildung diejenigen Sach- und Fachlenntniſſe inne habe, die zur methodiſchen 
Beberrfchung einer Fächer nötig find; b) daß er eine aus eigener Praris erworbene 
Kenntnis ber Fahichule befige; c) daß ihm neben bem erforberlihen Intereffe für 
den Bolksſchulunterricht die perſönlichen Charaktereigenfhaften nicht fehlen, um für- 
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bernd auf die Bildung der Zöglinge einwirken zu fönnen. — Aus biejen Eigentüm- 
lichkeiten des Seminarunterrichts zog Ref. Folgerungen in Bezug auf bie Lehrbücher 
und die Lehrer des Seminare. Er empfahl den Berfaffern von Lehrbücern, vie 
Zwede des Seminars klarer ins Auge zu faffen und nicht Lehrbücher zu_ fchreiben, 
die allen möglichen Anftalten dienen können. Der Seminarunterridt erfordert zu 
Lehrern Männer, die den Lehrſtoff nicht allein mach feiner ftofflichen, ſondern aud 
nad feiner methodijchen Seite hin beherrſchen; es fei zu beklagen, wenn Seminar- 
lehrer angeftellt würden, bie das Volksſchulweſen nicht nach feinen Schwierigteiten 
und Bebürfniffen kennen. Der Seminarlehrer fei ferner eine gereifte fittliche Per— 
fönlichkeit, von Hingabe an den Beruf erfüllt, demütig. 

Diefer Vortrag fand die ungeteilte Zuftimmung der VBerfammlung, 
die geftellten Theſen wurden einigen redaktionellen Änderungen unter: 
worfen, jedoch nicht zur Abjtimmung geftellt. Auch tiefgehende Nadhwir: 
fungen der gedanfenreichen Rede werden nicht ausbleiben. 

Dir. Schieffer-Montabaur referierte über das Thema: „Was hat 
das Lehrerjeminar zu thun, um an jeinem Teile der Fremd— 
wörterjucht jteuern zu helfen?” Nach der Generaldebatte ergab bie 
Abjtimmung einjtimmige Annahme der Sätze: 

I. Die Belämpfung der Fremdwörterſucht ift eine ganz befondere Aufgabe der 
Lehrerjeminare. 2. Diefe Aufgabe befteht nicht etwa darin, daß bie Seminariften 
zur Vermeidung bezw. ber Lehnmwörter oder gar zu Neubildungen angeleitet werben. 
Diefelbe ift vielmehr als gelöft zu betrachten, wenn die Zöglinge e8 als eine ernfte 
Pflicht anjehen, den Gedanken überall da lediglich Durch deutiche Wörter auszubrüden, 
wo das Fremdwort nicht durch die zwingendften Gründe gefordert wird. 3. Zu dem 
Zwede muß die Reichhaltigkeit und Bildſamkeit der deutſchen Sprache bei geeigneten 
Anläffen hervorgehoben und im Spradunterrichte, beſonders bei ber Wort ildungs 
lehre, nachgewieſen werden. 4. Bon Fremdwörtern, die durch deutſche Wörter nicht 
erſetzt, aber aus fachlichen Gründen nicht vermieden werden können, müſſen möglich 
deutliche und ſcharfe Begriffserflärungen gegeben und gefordert werben. Als Febler 
muß dagegen ber Gebrauch ter Fremdwörter, fei e8 in den eigenen Schülerleiftungen 
der Seminariften, fei es bei ihrer Lehrthätigkeit in ber Ubungsſchule behandelt wer 
den, fobald entiprechende deutfche Wörter vorhanden und im Spradhbereiche der junger 
Leute find. In Lefeftüden wird ftatt des etwa vorlommenden Fremdwortes bei Wieder» 
bolungen das deutihe Wort gelejen, jobald ein foldhes im Gebrauche und den Zög— 
lingen befannt ift. 5) Im Streben nad Reinhaltung der Sprache von Fremdwörtern 
müſſen bie Anflaltslehrer felbft vorbildlich fein. In Bezug auf Anleitung der Schüler 
zu rein deutſcher Ausdrucksweiſe ift der Lehrer des Deutichen auf bie Unterftügung 
feiner Amtsgenoffen weſentlich angewieſen. 6. Zu den Gefichtspuntten, nach denen 
die Brauchbarkeit von Leſebüchern und Leitfäden für das Seminar zu beurteilen ift, 
gehört auch die thunlichfte Reinhaltung verjelben von Fremdwörtern. 


Der Zudrang zum Lehrerberufe iſt gegenwärtig nicht nur jehr groß, 
jo daß an vielen Orten die Seminare bei den Aufnahmeprüfungen eine 
reichliche Auswahl haben, ſondern es findet auch bereit3 ſchon hier und 
da eine Überproduftion jtatt, wie dies 3.8. aus Schwarzburg:Rubolftadt 
gemeldet wird. In der Rheinprovinz bleiben von den in Rheydt und 
Mörs abgegangenen Seminariften 28 —— während 25 Abiturienten 
Stellen zugewieſen wurden. 

Um 5., 6. und 7. März fand die Aufnahmeprüfung im Landes— 
jeminar zu Köthen ftatt, zu welcher fih 72 Eraminanden eingefunden 
hatten. Nicht einmal die Hälfte davon konnte aufgenommen werben. 

Der Lehrermangel im Großh. Heffen ift bejeitigt, der Andrang K 
den Lehrerbildungsanftalten jehr groß, jo daß bei weitem nicht mehr 
fih Meldenden Aufnahme finden können. 

Neuerdings ift vielfach der Wunſch ausgejprochen worden, die Bor 
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fefungen an den theologifhen Fakultäten Deutichlands möchten außer 
den hergebrachten Fächern au die Pädagogik und das Volksſchulweſen 
behandeln, weil für die Amtswirkſamkeit des praftiichen Geiftlichen die 
Belanntihaft mit diefen Gegenjtänden gerade in der Gegenwart von be- 
jonderer Bedeutung zu fein fcheint. Aus dem Berzeichnis der VBorlefungen 
der evangel.-theol. Fakultäten im Sommerjemefter 1883 geht hervor, daß 
wenigjtend einige Dozenten jenem Wunſche entiprechen, jo in Halle, 
Heidelberg, Leipzig. An anderen Univerfitäten wird Pädagogik und 
Volksſchulweſen von Mitgliedern der philofophiichen Fakultäten behandelt, 
3. B. in Bonn. 

Die vielgewünjchte Aufnahme neuer Lehrgegenftände in den 
Lehrplan der Seminarien halten die meiften Seminarlehrer auf Grund 
Ihwerwiegender Erfahrungen nicht für ratfam. Trotzdem fehlt e3 nicht 
an Beitrebungen, die auf Erreichung dieſes Zieles gerichtet find. 


Über „die Aufnahme der Stenographie in den Lehrplan 
der Seminare” hielt Dannenberg-Danzig einen Vortrag auf der 
4. weitpreußifchen Provinziallehrerverfammlung zu Elbing. Die 
Verſammlung erklärte fih im allgemeinen mit den Auslafjungen des 
Redners einverftanden, welcher feinem Bortrage folgende Thejen zugrunde 
gelegt Hatte: 

1. Die Aufnahme der Stenographie in den Lehrplan der Bildungsanftalteı 
unjerer Jugend, namentlich der höheren Schulen, ift dringend notwendig; benn: 
a) bewirkt fie durch ihre Kürze bedeutende Zeiterjparnis; b) ift fie ein formales Bil- 
dungsmittel. c) ift fie ein Vorbeugungsmittel gegen Kurzfichtigkeit. 2. Aus dieſen 
Gründen ift auch die Aufnahme der Stenographie in den Lehrplan der Seminare 
notwendig und mwünfchenswert, ftenographifche Lehrer beranzubilden. 3. Die Auf- 
nahme der Stenograpbie in den Lehrplan genannter Anftalten ift obligatoriſch. 
4. Über das einzuführende Syftem bat eine von dem Unterrichtsminifterium einge 
ſetzte Prüfungskommiſſion zu entjcheiden. 

Beim Seminar zu Waldau bei Königsberg i. Pr. iſt jeit dem 
Frühjahr eine Fiſchbrutanſtalt eingerichtet, in welcher die Seminarijten 
die künſtliche Fiſchzucht erlernen. 

Ein preußiſcher Minifterialerlaß, die Regelung des Unter- 
tüßungswejens an den Schullehrer- und Lehrerinnen-Semi- 
narien mit Internatseinridhtung betr. (vom 14. Aug. 1882) jagt: 

Bei der Neuregulierung bes betreffenden Seminaretats ift darauf zu fehen: 
1) daß das Syſtem der „Koftgelderlaffe bezw. Freiſtellen“ befeitigt und das von ben 
Zöglingen jeder einzelnen Anftalt zu gleihem Sate Ir entrichtende, unter Poſ. 5 ber 
Einnahme auszubringende Koftgeld zum vollen Selbfttoftenbetrage ausgebracht und 
2) der Titel 4 der Ausgabe in folgende Unterabteilungen zerlegt werde: a) zur Be— 
ffligung ber zualinge (conform mit dem zu erbebenden Koftgelde), b) zu Unter: 
füßungen, zu Mebifamenten und zur Kranlenpflege für dieſelben. (Vergl. Keller, 
deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 2.) 

Geregelte, energiſche Fortbildung der Lehrer ift entichieden mindeitens 
gerade fo wichtig, wie gute Seminarbildung; legtere kann ja im aller- 
günftigften Falle nur ein folides Fundament legen. Über die Mafregeln 
zur Förderung des Fortbildungstriebes in den jungen Lehrern wurde im 
Vorjahre ein treffliches Referat geliefert, das zu einer bedeutjamen amt: 
lihen Kundgebung führte. 

Seminardireltor Friefe-Neu-Ruppin hielt auf dem 7. deutſchen 
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Seminarlehrertage einen Vortrag über „Handreihung de3 Semi: 
nars an junge Lehrer für ihre Fortbildung im Amte“. An der 
Diskuffion beteiligten fih Dir. Dr. Kehr-Halberjtadt, Geh. Oberregie- 
rungsrat Wäholdt-Berlin, Regierungs- und Schulrat Bödler-Hannover, 
Dir. Mahraun- Hamburg, Profeſſor Höchftetter- Karlsruhe, Dir. Dierde- 
Stade, Geh.-Rat Spieler- Hannover, Seminarinjpeltor Huber- Würzburg, 
Anfpeltor Blande- Hannover. Die von Dir. Friefe aufgeftellten, von der 
Berfammlung angenommenen Thejen find folgende: 


I. Einleitung: 1. Der ng age ber jungen Lehrer ift zur Zeit nicht 
allgemein genug, vielmehr bei einer großen Anzahl dertefßen unzureihend. 2. Auch 
die Lehrerbildungsanftalten fteben mit dem beregten Übel in urfählihem Zufammen- 
bang. U. Wodurch können die Seminare zur gebeihlicheren —— Bolls⸗ 
ſchullehrer beitragen? 1. Durch genaue Unte — der Anforderungen, die an 
einen proviſoriſch ober definitiv anzuſtellenden Lehrer erhoben werden fünnen: a) Die 
fittlihen Anforderungen an einen Seminarabiturienten gipfeln in dem bewiefenen 
zuftimmenben Gehorſam gegen bie Gefee und Einrichtungen ber ger ee 
und ihre Leiter; ber beffnitib anzuftellende Lehrer muß aus freier Wahl den Bor- 
fhhriften ber Religion und Sitte entfprehen. b) Maß und Urt ber für bie erfle 
Prüfung verlangten allgemein-wiffenfhaftlichen und tbeoretifch- päbagogifchen Bildung 
wird burd bie Lehrorbnung refp. ben Lehrplan bes Seminars beftimmt. Bei ber 
2. — liegt der diesbezügliche Schwerpunkt nicht ſowohl darin, feſtzuſtellen, ob 
ber Kandidat das im Seminar erworbene allgemeine Wiſſen ſich erhalten oder gar 
erweitert bat, als vielmehr, ob er das Penſum der einfachen Vollsſchule beberriht 
und in fachlicher Fortbildung begriffen if. (NB. Iubeffen kann von einem fireb- 
famen Lehrer erwartet werben, daß er fich in feinem Lieblingsfache über die Ziele 
der Bollejhule hinaus beichäftigt bat.) c) Im praltifh-p Ina Beziehung 
fönnen die Leiftungen eines Seminarabiturienten nur die eines Anfängers fein; ber 
befinitiv anzuftellende Lehrer muß die Form beberrfchen, und ber Inhalt feiner Lel⸗ 
tionen muß denjenigen geiftigen Foriſchritt zeigen, der bei treuer Schularbeit in 2 
bis 5 Jahren zu ermöglichen if. 2. Dur bie Erziehung und dem Unterricht dei 
Seminars felbft: a) Erftere wird ausgeübt durch das Beifpiel und die Einmütigteit 
aller Erzieher und durch eine allmählich zur Freiheit führende Anftaltsorbnung, meld 
geeignet ift, bie Gefahren des Übertritts aus dem Anflalts- in das Berufsleben 
mealic zu verringern. b) Der gefamte Seminarunterriht muß erziehlider und 
praktifher Natur fein, fo daß es ihm in erfter Beziehung darauf anfommt, durch 
Wiſſen fittliches Wollen zu erzeugen, in zweiter fofort die Anwendung der erworbenen 
Kenntniffe in der Schule zu vermitteln. c) Umngeeignete Elemente unter ben Zög- 
lingen finb fo bald als möglich von der Anftalt zu entfernen, in feinem fall zur 
erften Prüfung zuzulaffen oder gar durch diefeibe hindurchzufchleppen. 3. Durch fort 
aa Beratung der ins Amt übergetretenen früheren gi a) Es 
ind Gelegenheiten zu ſuchen und die gegebenen zu benuten, um die jungen Lehrer 
im Seminarorte und «Gebäude wieder zu verfammeln. b) Aud in ihren Schulen 
— die jungen Lehrer zu beſuchen. Dieſem Zwede dienen bie amtlichen Schulbe⸗ 
uhsreifen der Seminarlehrer und Direkloren ebenfo, wie etwa mögliche Privatbe- 
ſuche. c) Auch der briefliche Verkehr zwifchen Lehrern und früheren Zöglingen muß 
fih rege geftalten. 4. Durch zwedentprechende Handhabung ber 2. Prüfung: ) Sir 
iſt zumächft eine über bie Praris und Theorie des Bolksſchulamtes fich werbreitendt 
ahprüfung. b) Nur nad Ermeffen ber Kommiffion ober auf befonderen bei ber 
eldung zu Äußernden Wunſch bes Eraminanden fann auf — —— 
über das Penſum der einfachen Volls ſchule hinausgehenden pofitiven Wiſſens F ge 
gl werben. c) Zu dem Zwede empfiehlt rn bie Abhaltung ber münbli 
, fung in Sektionen nad den Fächern. IN. Schluß. Hoffnung und Münfde: 
en die Schulinfpeftoren, daß aud fie bei ber Fortbildung der jungen Lebrer 
. ftige —— tan; 2. an die Fönigl. Regierungen, baß fie bie Schulinſpel 
— —* genauen Inſtruktionen verſehen und aud deren Befolgung überwachen. 
ie nete Lehrer vor der Meldung zur 2, 1 rl, aus dem Amte entfernen 
rlfungstommiffionen mit eingehendem Material zur Beurteilung der Prüflinge 
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in ihrem Amtsleben verjehen: 3. an bie königl. Provinzialfchuffollegieen, daß ihre 
Kommiflare als Borfigende der Prüfungstommiffionen die bier vorgetragenen An— 
fichten billigen und eine dementiprechende Handhabung ber 2. Prüfung veranlaffen. 

Die NRejultate der Wiederholungsprüfungen, welche über die 
Weiterarbeit der jungen Lehrerichaft Rechnung ablegen follen, find aller- 
dings häufig auffallend geringe. 

Das Ergebnis der im laufenden Jahre an den 5 Seminaren des 
Regierungsbezirf3 Königsberg abgehaltenen 2. Volksſchullehrerprüfungen 
3. B. ift ein jehr ungünftiges gewejen. In Pr.-Eylau beftanden von 
40 Lehrern 31 die Prüfung, in Friedrihshoff von 17 nur 7, in Dfterode 
von 26 nur 13, in Waldau von 23 nur 16, in Braunsfeld von 27 
nur 11; im ganzen bejtanden von 134 Lehrern 77 die Prüfung. Die: 
jenigen, welche die Prüfung nicht beftanden, hatten eine auffällige Unbe- 
kanntſchaft mit der Geichichte des Unterrichts, mit der Unterrichtölehre, 
der Schulpraris und der Methodik der einzelnen Lehrgegenftände bewieſen. 
Bejonder3 befremdlih war bei dem größeren Teile derjelben der Mangel 
an pofitivem Wiſſen in der Religion und im Deutſchen. Daraufhin hat 
die Regierung folgende Verfügung erlafien: 

Die Mängel in der Fortbildung der Lehrer hätten nicht jo häufig und jo beut- 
lich fich bemerkbar maden Fünnen, wenn bei der Beauffihtigung derſelben und der 
Revifion ihrer Schulflaffen die Herren Lokalſchulinſpeltoren ftrenger verfahren wären 
und die gefundenen Mängel nicht bloß ernftlich gerügt, fondern auch auf deren Ab- 
ftellung gedrungen und Tettere kontrolliert hätten. Wir erwarten, daß in Zukunft 
mit allem Ernfte darüber gewacht werben wird, daß die jungen Lehrer ihr Amt treu 
verwalten, fih auf jede Unterrichtsftunde jorgfältig vorbereiten, fleißig an ihrer Fort- 
bildung arbeiten und aud einen Wandel führen, welder ihnen zur Ehre gereicht. 

Bei der Wiederholungsprüfung in Danzig, welche unter dem Vorfig 
des Dr. Bölfer- Danzig und im Beijein des Schulrat Schulz-Marien- 
werder und des Dekan Warnede (bijchöfl. Kommiſſar) erfolgte, traten von 
40 Eraminanden 16 jchon vor Schluß der Prüfung zurüd. Die meiften 
Durchgefallenen haben in der Religion zu wenig Kenntniffe gezeigt, in 
welchem Face e3 neuerdings anjcheinend jehr ftreng genommen wird. 

Der „Preuß. Lehrerztg.“ wird aus Schlefien von Fällen gefchrieben, 
daß verheiratete Lehrer wegen Nichtbeftehens der zweiten Prüfung 
das Schulfach hätten quittieren müffen, jo u. a. ein Vater von 4 Rindern 
im Kreije Koſel. Die Redaktion genannten Blattes bemerkt dazu: „Das 
Heiraten vor der 2. Prüfung jollte einfady verboten werden. Das wäre 
durchaus feine Beſchränkung perjönlicher Freiheit, jondern eine heilſame 
Beichränfung jugendlichen Leichtjinng.“ 

Die 2. Lehrerprüfung am Seminar in Liebenthal (Schlefien) be- 
ftanden von 13 Kandidaten nur 7, das ift nur wenig über 509/,. 

Die 2. Lehrerprüfung in Ziegenhals beftanden von 10 Eraminan- 
den nur 5, nad) anderen Nachrichten gar nur 4. In Preiskretſcham 
bejtanden von 44 Examinanden nur 22. 

Die in Königsberg (Preußen) ftattgehabte Prüfung für Mittel: 
ſchullehrer hat nur ein ſehr mäßiges Reſultat geliefert; 23 Kandidaten 
hatten fi zur Prüfung gemeldet, 2 von denjelben waren dazu aber nicht 
erfchienen, 2 andere traten während des Prüfungsterming zurüd und 10 
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beitanden nicht; e3 konnten fomit nur 9 als bejtanden erachtet werden. 
Bei der Rektorenprüfung beitanden von 6 erjchienenen Kandidaten 5. 

Direktor Frieſe ſuchte Schon auf dem 4. brandenburgiiden 
Seminarlehrertage in jeinem Referate folgende Thejen zu begründen: 

1. Der Grund der ungünftigen 2. Prüfung ift bei einer Reihe von Lehrern 
nicht in dem Mangel an Fleiß oder Gefhid zu ſüchen. 2. Er ift auch nicht zu fuchen 
in zu bober Genfterung ber Leiftungen bei dem 1. Eramen. 3. Es ift für dem prov. 
angeftellten Lehrer bis zur 2. Prüfung ſehr fchwer, neben ben ihm näher Tiegenden 
Pflihten auch das Maß feiner pofitiven Kenntniffe auf dem alten Niveau zu halten 
oder gar zu erweitern. 4. Die Feſtſtellung des pofitiven Wiffens bildet eimen Teil 
der 1. Br fung; fie zu wiederholen, ift nicht nur in den meiften Fällen unnötig, 
fondern unter Umftänden ber ——— im Berufe ſogar hinderlich. 5. Gegenüber 
der 1. Prüfung ift die zweite faft ausfchließlich eine fahmännifhe und geftattet nur 
ausnahmsweiſe die abermalige Feftftellung rein pofitiver Kenntniffe. 6. Die beſte 
Vorbereitung für die 2. Prüfung ift die treue fchriftliche und mündliche Vorbereitung 
im engeren und meiteren Sinne für die einzelnen Unterrihtsftunden. 7. Die Gefal- 
tung der 2. Prüfung zu einer reinen Fachprüfung ift zwar ſchwierig, aber micht unaut- 
führbar. (Vergl. Keller, Schulgei. 1883, Nr. 47.) 


Un amtlichen Erlaffen notieren wir zu dieſem Gegenjtande ferner 
folgendes: 

1) Eine Berordnung de3 Statthalter der Reihslande 
Eljaß-Lothringen, betr. die Prüfungsordnung für Elementar- 
lehrer und Elementarlehrerinnen, vom 4. Sanuar 1874. (Dom 
22. Juni 1883.) beytimmt: 


Die Prüfungstommiffion beftehbt aus 1. einem Kommiffar des Oberjchulrats 
als Borfigendem, 2. einem Kommifjar des Bezirkspräftdenten, 3. dem Vorfteber und 
fämtlichen Lehrern des Seminars, bei welchem die Prüfung abgehalten wird, 4. einem 
vom Oberſchulrat auf Vorſchlag der geiftlihen Behörde ernannten Bertreter ber 
Kirche oder Religionsgefellfhaft, welcher der zu Prüfende angehört. Der Bezirte 
präfident fann von der Beftellung eines Kommiſſars Abftand nehmen oder feinen 
Kommiffar nur zu einem Teile der Prüfung abordnen. Die Kreisfchulinfpektoren 
des Bezirfs und bie Hilfslehrer des Seminars fünnen der mündlichen fung bei⸗ 
wohnen. Der Borfigende der Kommiffion ift befugt, auch andern Perſonen den 
Zutritt zu geftatten. (Bergl. Keller, Schulgefegfammlung 1883, Nr. 34.) 


2) Ein Königl. preuß. Minifterialerlaß, die Einrichtung der 
2. Volksſchullehrerprüfung betr. (vom 3. März 1883) ſetzt feit: 


Unter Bezugnahme auf die Berfügung vom 26. Sept. 1874 erinnere ic baratl, 
daß die mächfte Aufgabe der 2. Prufung darin befteht, feftzuftellen, ob der Kandidat 
nach feiner bisherigen Amtsführung und dem auf feine weitere Bildung verwendetem 
Fleiße fich der definitiven Anftelung würdig gemadt habe. FFeftzuftellen, ob der 
betr. Lehrer das bei der Seminarentlafjungsprüfung ————— Wiſſen in allen 
Gegenfländen in demſelben Maße noch beſitze, ift nicht Aufgabe der 2. Prüfung. 
Jedenfalls Fönnen einzelne in biefer Beziehung mwahrgenommene Mängel nicht ohm 
weiteres Grund für die Berfagung ber definitiven Anftellungsfähigteit fein. Dagegeu 
fommt e8 darauf an, zu ermitteln, ob der Kandidat zunächft in der Unterrichtsertei- 
lung ſelbſt ausreichend geſchickt worden fei, ſich eine genügende Einficht in die Metde- 
den der einzelnen Unterrichtsgegenftände erworben babe, und ob ihm bie für ledtert 
wichtigen Lehr- und Lernmittel befannt feien, insbefondere ob er die Schultunde, die 
Schulpraris, die Grundfäte der Voltsfhulerziehung, von welchen er bei dem Aut 
tritte aus dem Seminar faft nur eine tbeoretifche Kenntnis befeffen bat, verfieht. 
Ferner wird auch darauf Gewicht zu Iegen fein, daß er eine genaue Kenntnis der 
in dem Bezirke feiner Amtsthätigleit geltenden Berorbnnungen F Schulbisziplin, 
Schulverjäumniffe, Dispenfation vom Schufbefuche, eg REN Sprad- 
unterricht in utraquiftifchen Schulen und fonftiger bei Berfehung einer ehrerſtelle 
weſentlicher Beſtimmungen der Schulverwaltung beſitze. Wenn bie Prüfungsiom- 
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mifſion fih außerdem noch zur Aufgabe macht, Ir ermitteln, ob der Kanbibat in 
irgend einem Gegenftanbe felbftändig weiter gearbeitet babe, jo kann bie mehrfach 
aufgeftellte Behauptung, daß die Gegenftände der Prüfung feinen ausreichenden Stoff 
für biefelbe mehr gewährten, nicht aufrecht erhalten werden. (Berg. Keller, Schul- 
geſetzſammlung 1853, Nr. 47.) 


3) Verfügung des Königl. Brovinzial-Schulkollegiums zu 
Königsberg i. Pr, die 2. Lehrerprüfungen im Regierungsbe: 
zirt Königsberg betr. Vom 13. Dezember 1882. (Bergl. Keller, 
deutihe Schulgefegiammlung 1883, Nr. 17.) 


4) Großherzogtum Baden, Berordnung, die Ausbildung 
und Prüfung von Lehrern für den Zeihenunterriht an den 
höheren Lehranftalten betr. Bom 5. Jan. 1883. 


Zöglinge eines Lehrerfeminars fönnen, nachdem fie die beiden erften Geminar- 
furfe mit gutem Erfolg zurüdgelegt haben, im dritten Kurje von dem Mufiktunter- 
richt teilweife entbunden werben, wogegen fie erweiterten Unterricht im geometrifchen 
und Freihandzeichnen, ſowie in ber Mathematik erhalten. Bei der Kanbidaten- 
prüfung werben binfihtlih der im $ 1 bezeichneten Zöglinge die Anforderungen in 
der Mufit beſchränkt und dafür diejenigen im Zeichnen und in der Mathematit nach 
Maßgabe des vorausgegangenen erweiterten Unterrichts erhöht. (Vergl. Keller, 
deutſche Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 5.) 


5) Preuß. Minifterialerlaß, die Bedeutung und den Zwed 
der Reftoratsprüfung, wie die Unzuläjjigfeit eines Dispen- 
ſes betr. Berlin, 7. Juli 1882. 


In der Prüfungsordnung vom 15. Oftober 1872 ift unter III $ 1 vorgefchrieben, 
daß die Befähigung zur Anftellung als Rektor von höheren Mädcheuſchulen durch 
Ablegung der Reltoratsprüfung erworben werde. Bei biefer ei banbelt es fich, 
wie $ 6 ber Prüfungsordnung erkennen läßt, nit um den Nachweis eines gewiſſen 
Mafes pofitiver Kenntniffe, —— um bie Ermittelung, ob ber Examinand bie 
Erfahrungen gefammelt und die Einfiht in die Organifation der Schulen gewonnen, 
fi namentlid aud die Sicherheit in Handhabung der Schulzucht angeeignet habe, 
welche erwarten laſſen, daß die von ihm geleitete Schule ihre erziehlihen und unter- 
richtlihen Aufgaben erfüllen wilrde. In der früheren Ablegung wiſſenſchaftlicher 
Prüfungen, fowie in einer, wenn auch vorzüglich erfolgreihen bloßen Lehrthätigkeit 
liegt eine Bürgſchaft bierfür noch nicht. Es ift daher aud in ber Prüfungsordnung 
die Zuläffigkeit eines Dispenjes von der Prüfung für defignierte Rektoren nicht aus- 
geſprochen. (Bergl. Keller, deutſche Schulgejegfammlung 1883, Nr. 3.) 


Die Lehrer fuhen ohne Zweifel das Weſen und die Eigenartigfeit 
ihrer Arbeit, trog mancher anjheinend das Gegenteil darthuender Behaup- 
tungen, tiefer zu erfaflen, auch die Regierungen ftreben mitunter zwangsweiſe 
zum Nachdenken darüber zu veranlaffen. Zum Beweiſe Nachſtehendes: 

Seminaroberlehrer Dr. Böſe-Soeſt ſprach auf dem 7. weitfälifchen 
2ehrertage in Hagen über „die Vorbereitung auf den Unter- 
richt als das eigentlihe Lehrerftudium”. Ungenommene Thefen: 

1. Die Vorbereitung auf den Unterridt kann nur dann eine völlig genügende 
werden, wenn fie fi begründet auf ein möglichft grünbliches Stubium der Pſycho— 
logie und ber Elemente der Logik, nnd wenn neben diefem theoretifhen Studium 
unausgejegte Beobachtung der Schüler, fowie der Einwirkung von Unterrichts und 
Erziehungethätigfeit auf dieſelben hergeht, um das theoretiihe Studium in die Praris 
um zuſetzen. 2. Unter biefen Bedingungen wirb die Borbereitungsarbeit zum eigent- 
Tichen Lehrftubium, indem fie nur dann zu pfuchologifcher Vertiefung in die Lehrftoffe, 
in bie Art ber Aneignung berjelben durch die Schüler, und in bie ——— ihrer 
erziehlichen Einwirkung auf die Schüler führt, und nur dadurch über eine haudwerks⸗ 
mäßige Zubereitung emporgehoben wird zu einer Arbeit, die bem Lehrer wahres Ge- 
nüge ſchafft und der Schule zum Heile dient. 
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Die Regierung zu Marienwerder hat angeordnet, daß die Lehrer 
„Präparationshefte“ anzulegen und in denfelben täglich den ausführ- 
lichen Stoffplan für den nächſten Tag einzutragen haben; außerdem würde 
diejelben eine Ordnungsſtrafe treffen. 


Allüberall haben ſich die deutſchen Volksſchullehrer mit dem Motto: 
„Wir wollen jein ein einig Volt von Brüdern!“ zu feſtgeſchloſſenen Ver— 
einigungen zujammengethan und ficher iſt durch das lebhaft pulfierende 
Leben in dieſen Körperichaften viel Gutes gezeitigt, der Stand als jolder 
in jeiner beruflichen, finanziellen und materiellen Stellung ein mächtiges 
Stück vorwärts gebradht worden. Aber während in den Zujammentkünften 
einer größeren Zahl von Berufsgenofjen faft immer ein Zug treuen Ge 
meinjinnes, echter Kollegialität weht, der fih, wie z. B. auf den allge: 
meinen deutjchen Lehrerverfammlungen, nicht jelten zum alles fortreißenden 
Sturme der Begeifterung geftaltet, vergeflen nur zuviele Lehrer im Einerlei 
des alltäglichen Lebens gar zu leicht, wie fich treuer, echter kollegialiſcher 
Sinn gerade inmitten des bunten Alltaglebens bewähren muß, daß Dekla— 
mationen und ftürmifhe Aufwallungen des Gefühls fajt wertlos find, 
wenn ihre anfeuernde Wirkung, ihre veredelnde Macht fich nicht auf das 
tägliche Leben neben und mit den Berufsgenoſſen überträgt. Wo drei 
Lehrer nebeneinander wirken, bilden fie in nicht allzufeltenen Fällen aud) 
drei Parteien; Hader, Neid, Zwietracht zerflüftet fie, die jo notwendig 
hätten, zahllojen Feinden gegenüber feit zufammenzuftehen. Jene Bartei- 
ungen im praftiichen Leben ftiften unendlich mehr Schaden, als die beit- 
gemeinten genofjenjchaftlichen Bejtrebungen zu nüßen vermögen, felbjt wenn 
ein Strom idealjter Begeifterung die legteren durhdringt und trägt. Es 
ift deshalb Höchit anerfennenswert, wenn von berufenen Leuten wieder 
und wieder auf die eminente Bedeutung wahrer KRollegialität aufmerkſam 
gemacht wird, wie dies im abgelaufenen Jahre ſeitens des Organs des 
württembergifchen Volksfchulfehrervereing, der pädagogischen Monatsſchrift 
„die Volksſchule“, in zwei H. und 2. gezeichneten Artikeln geſchah. 
Der erjtere davon rührt wohl aus der Feder des früheren Herausgebers, 
de3 verdienten Hartmann, der letztere augenscheinlich von dem derzeitigen 
Redakteur, Oberlehrer Laiftner in Stuttgart her. (Vergl. Jahrg. 1885, 
Heft II, ©. 49—57 u. 57—63.) 

H. erflärt zur Pflege der Kollegialität für nötig: 1. Friedensliebe. 2. Immiges 
Zufammengehen und Zufammenwirken in gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. 3. Dienf- 
fertigfeit. 4. Beifpringen mit Rat und Troft in ſchwierigen Fällen, namentlid im 
Berufsleben, feitens ber Älteren Lehrer, Beſcheidenheit feitens ber jüngeren, ſowie 
MWilligfeit des letteren, dem älteren, erfahrenen Kollegen wieder zu dienen (Ber- 
tretungen 2c.). 5. Erringung der Achtung und Hochſchatzung feitens der Kollegen 
durch ehrbaren Charakter. 6. Bejeitigung der wahrer Kollegialität im Wege flehen- 
den Hinderniffe (Vermeidung (eben kn lihen Streites, der Unhöflichkeit ım 
ſchriftlichen Verkehr, ber Verdächtigung bei Kollegen und Vorgeſetzten, der Aus— 
faat von Mißtrauen, der Klagbarmwerbung bei Borgejegten oder Gericht infolge um 
bedeutender Anläſſe, öffentliher Streitereien und Drohungen, geſetzwidrigen Ein- 
dringens in andere Schulen, Derabfegung der Vorgänger, oe — zwifchen 
Oberlehrern und Untergebenen, des Düntels der Stabtlehrer gegenüber bem Land 
lehrer). 7. Verhinderung von Zwiſtigkeiten der Lehrerfamilien, namentlich der Frauen, 
mögen ſolche Zwiftigkeiten aus Eigennug, aus Düntel, Eitelfeit und Strebertum oder 
irgend einer anderen Urſache entftehen. 8. Gottwohlgefälliger Lebensmwanbel. 9. Ans 
ſchluß an Lehrerverfammlungen und Lehrervereine (Familienzuſammenkünfte). — 
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!. meint, Kollegialität fei ſchwer zu definieren, noch fchwerer ins Werk zu ſetzen. 
Die Kollegialität der Volksſchullehrer ſtehe derjenigen anderer Stände nicht nad, fie 
werbe jedoch erjchwert: 1. durch den behnbaren Begriff der Berufsaufgabe; 2. dur 
die mannigfachen Beziehungen diefer Aufgabe zu anderen Lebensaufgaben; 3. durch 
die Parteinahme der Lehrer für bie einen ober anderen ber ſich durchkreuzenden In— 
tereſſen; 4. duch die Unzuläffigfeit durchgreifender Arbeitsteilung; 5. durch die öfo- 
nomifhe Lage und foziale Stellung der Lehrer; 6. durch bie Unterorbnung des 
Lehrerftandes unter einen anderen Stand (in Württemberg bie Geiftlichen). 

Wir können ung dem Wunſche des Verfaffers nur anfchließen: die 
Lehrer möchten doc ernftlih an dem Beitand und meiteren Ausbau 
freundlicher Kollegialität arbeiten. Der Segen davon kommt ihnen zugute. 

Die 25. Allgemeine deutiche Lehrerverfammlung, im wahren 
Sinne des Wortes eine Jubelverfammlung, tagte am 15., 16. u. 17. Mai 
in der altehrwürdigen, feſtlich geſchmückten Hanfeftadt Bremen und war 
von etwa 1800 Teilnehmern bejucht, worunter fi) nur verhältnismäßig 
wenig Preußen befanden, da denjelben in diefem Jahre der verlängerte 
Urlaub verjagt war. Bürgermeifter Gildemeifter begrüßte die Feitgäfte 
im Namen der bremilchen Regierung, Konſul Meier namens der Bremer 
Bürgerjchaft. Beſonders wohlthuend wirkte der Willtommgruß des Paſtor 
Portig- Bremen im Namen der liberalen Geiſtlichkeit. Er führte aus: 
Wo die Schule tage, dürfe die Kirche fih nicht abjchließen, denn beide 
jeien gleichberechtigte Kulturmächte und für die geiftige wie fittliche Hebung 
der Menjchheit zu wirken verpflichtet. In Bremen, wo jeder ungeftört 
jeine® Glaubens leben und jelig werden könne, herriche vollite Harmonie 
wiſchen der freien Schule und der freien Kirche. Der Vorſitzende, Real: 
N Hufbirettor Debbe-Bremen, erteilte zunächſt Dr. Wihard Lange-Ham— 
burg das Wort zu feinem längeren Vortrage über das Thema: „Was 
haben wir Lehrer uns in allen Beitläuften zu bewahren?“ - 
Seine Ausführungen fanden Lebhafteften Beifall in der Verſammlung. 
Den 2. Vortrag hielt Seminardireftor Credner-Bremen über „die 
Überbürdungsfrage”, den 3. Dr. med. Scholz3-Bremen über „die 
Geſundheitspflege in der Volksſchule“, den 4. Seminarlehrer 
Halben-Hamburg über „die öffentlihe Sorge für die verwahr: 
lojte Jugend“. Der 3. Tag brachte den von der Verſammlung mit 
ſtürmiſchem Applaus begrüßten Hauptvortrag des verehrten Herausgebers 
des „Bädag. Jahresbericht" „über den heutigen Stand der deutichen 
Pädagogik”, einen Vortrag, der durch feine Ruhe, feine Klarheit und 
feinen fittlihen Ernſt geradezu zündend auf die Verjammelten wirkte. 
Die Stimmung war während der 3 Feſttage eine wirklich gehobene; der 
gaftfreundlihe Sinn der Bürgerfchaft und einzelner Körperichaften, nament- 
lich de3 norddeutichen Lloyd, boten den Gäjten eine Fülle von Genüffen. 
Die Berfammlung wurde dadurch, wie infolge des Wohlwollens der Be- 
börden und der zündenden Vorträge zu einer würdigen Jubelfeier. Die 
26. allg. deutjche Zehrerverfammlung wird auf ein freundliches Einladungs- 
ihreiben des Oberbürgermeifter8 Ohly-Darmſtadt Hin in der Pfingſtwoche 
1885 in der Haupt und Reſidenzſtadt des Großherzogtums Heſſen tagen. 

Der ſchleſiſche Provinziallehrerverein hörte bei Gelegenheit 
feiner Generalverfammlung in Ratibor einen Vortrag „über den Wert 
und Nutzen der Lehrervereine”. Ref. Köftner-Ratibor. 
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Auf der 6. oftpreuß. Provinziallehrerverfjammlung ſprach 
Bildat-Königsberg über „Vereinsdisziplin“. Seine Ausführungen 
gipfelten in folgendem: 

Das Bereinsleben bietet gegenfeitige Belehrung, Anregung zur Fortbildung, mo 
ralifhen Halt, Freudigkeit im Berufe, anregende Geſelligkeit, materiellen Borteil. 
Es fordert regelmäßigen und pünktlichen Beſuch der Bereinsverfammlungen, fleißiges 
Werben, Unterorbnung unter das Vereinsgefeß; jeder wuchere mit feinem Kapital und 
ſcheue feine Kritik, übe aber auch Nachſicht. 

Ein fcharfes Urteil über den 2. evangel. Schulkongreß fällt auf 
der „Hann. Kurier“, ein ſehr mildliberales Blatt; alle ausgeprägt Liberalen 
Blätter verurteilen ihn und feine Beftrebungen mit voller Entjchiedenheit. 

Un den Verhandlungen des Lothringiihen Lehrertages in Mes, 
welche diesmal durchweg in deutſcher Sprache abgehalten wurden, nahmen 
über 300 Lehrer und Lehrerinnen teil, immerhin ein erfreuliches Refultat. 

Der Leipziger Lehrerverein hat den Grundſtein zu einem Ber: 
einshauſe gelegt, um fich mit demfelben eine eigene, behagliche Heim: 
ftätte zu ſchaffen. Ein neuer Beweis dafür, was follegialifcher Sinn und 
daraus entipringender erniter Wille vermag! 

Der Berein Hamburger Volksſchullehrer umfaßt: Willen: 
Ihaftlihe Kurſe für Kirchengefchichte, Pädagogik, Latein, Englifch, Fran: 
zöſiſch und Phyſik. Die wiſſenſchaftlichen Kurſe werden von einem Kura— 
torium geleitet; jeder der 5 Lehrervereine Hamburgs delegiert ein Mitglied. 
In Gemeinschaft mit dem ſchulwiſſenſchaftlichen Bildungsverein, dem Verein 
der Lehrer an den berechtigten höheren Bürgerfchulen, dem Verein der 
PBrivatihulvorfteher und -Vorfteherinnen und dem Verein der Hamburger 
— — iſt am 1. Juli 1882 auch ein Wirtſchaftsverein gegründet 

worden. 

Der freie Lehrerverein in Düſſeldorf hat Fortbildungs— 
kurſe ins Leben gerufen, die den Teilnehmern das Abſolvieren des 
Mittelſchulexamens ermöglichen ſollen. Für den Kurſus im Franzöfiſchen 
haben ſich ca. 20, im Engliſchen 16, in Mathematik 9, in Naturwifien: 
Schaft 14 Volksſchullehrer unterzeichnet. 

Die Komeniugftiftung, die ja der Fortbildung gleichfalls dienen 
will, und über welche am 1. Febr. im Leipziger Lehrerverein, der fie 1872 
ins Leben rief, berichtet wurde, blidt wiederum auf ein Kahr gedeihlicher 
Weiterentwidelung zurüd. Im verfloffenen Jahre gingen der Bibliothel 
336 Schenkungen mit 2101 Bänden zu. Hierzu fommen 225 angefaufte 
Bände, jo daß ſich der Fatalogifierte Beitand am 31. Dez. 1882 auf 
30 819 Bände bezifferte. 


3. Die Bejolbung ber Lehrer. 


Damit find wir zu einem der wundeſten Punkte im Schulleben ge 
fommen, denn thatſächlich erjcheinen die Lehrerbejoldungen heute noch faft 
überall zu gering, namentlich im Hinblide auf die jo eminent vertenerten 
Lebensbedürfniffe. Nur wenige Städte haben ihre Lehrer bis jetzt ſo 
dotiert, daß letztere Grund zu befonderer Dankbarkeit haben. Glüdlicer 
weiſe nimmt fich die freifinnige Preſſe diefer Sache energiſch an. 

Der „Bote aus dem Riefengebirge“ zieht eine Parallele zwiſchen 
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einem preuß. Landichullehrer und einem Landbriefträger, die ergieht, daß 
letzterer nach ZU jähriger Dienjtzeit ein penfionsberechtigtes Einfommen von 
900 M. Habe, das bei längerer Dienftdauer fortwährend fteige. Das 
Gehalt eines Landlehrers jei und bleibe 810, bezw. 750 M. und 150 M. 
für Wohnung und Heizung. Die Penſion eines Briefträgerd betrage nad) 
30jähriger Dienstzeit 450 M., die eines Lehrers 320 bezw. 286%/, M. 

Ein NReichdtagsabgeordneter, v. Wedell, erflärte im Reichstage 
2000 M. für ein Kommisgehalt. Und wie hoch ift, fragt die „Sch. 3.“, 
das Normalgehalt eines Lehrer3? 810 M., d. i. 40%, eines durchſchnitt— 
lichen Kommisgehaltes. Und die Arbeit des Kommis, verglichen mit der 
des Lehrerd — — Es gereicht dem Staate und der Kommune wahrlich 
nicht zur Ehre, die Lehrer des Volkes in pefuniärer Beziehung hinter 
einem Kaufmannskommis rangieren zu laſſen. 

Der preuß. Landtag hat am 30. Mai die Petitionen um Er- 
laß eines Lehrerdotationggejehes der Regierung überwiefen mit 
dem Hinzufügen: die Regierung unter Vorbehalt eines jo bald als möglich 
vorzulegenden Lehrerdotationsgejeges und Penfionsgejeges, durch welches 
den Elementarlehrern ein Penfionsanfprud nah dem Dienfteinfommen, 
Alters zulagen zc. zuerkannt wird, um Regelung zu erjuchen. 

Der Yureaudireftor des preuß. Ubgeordnetenhaufes hat dem inzwijchen 
verftorbenen Lehrer em. Liebermann bereit? unter dem 1. Juli auf die 
Petition des preuß. Lehrervereind geantwortet, daß das Abg.-Haus be- 
ſchloſſen Habe, die Königl. Staatsregierung unter Vorbehalt eines jo bald 
al3 möglich vorzulegenden Lehrerdotationsgejeges dringend aufzufordern, 
den Entwurf eines Penfionsgejeges, ebenjo den Entwurf eines die Alters» 
zulagen der Elementarlehrer regelnden Gejeges vorzulegen. 

Auch in der Lehrerwelt findet eine Fluctuation nah den Gegenden 
statt, in denen günftigere Befoldungsverhältniffe dem tüchtigen Lehrer ein 
freundlicheres Leben3loos in Ausficht ftellen. So waren von den 6747 
i. J. 1882 im Königr. Sahjen amtierenden Lehrern 501, d. h. 71/505 
vorher in anderen Ländern (Preußen, Bayern, Böhmen, ſächſ. Herzog: 
tümer 2c.) angeftellt; aus Preußen allein traten 326 über. Im Inſpek— 
tionsbezirfe Leipzig-Land betrug der Zuzug 24— 250%, (darunter 22°, 
Preußen), im Bezirt Baugen 22—25 9). 


Amtliche Verfügungen über die Lehrerbejoldungen: 


1) KRönigr. Preußen, Minifterialerlaß, die Vorausjegungen 
für die Zuläffigfeit der Gewährung don Dienftalterdzulagen 
aus Staatsfonds an Lehrer und die Herbeiführung der Ein: 
fommenverbejjerung der Lehrer an mehrflafjigen Schulen bei 
größeren Schulfyftemen. Vom 24. März 1883. (Bergl. Keller, 
deutihe Schulgejegfammlung 1883, Nr. 37.) 

2) Preuß. Minifterialerlafje, die Zuftändigfeit der Re— 
gierung zur Entſcheidung über das Aufrüden der Lehrer in 
höhere Gehaltsftufen und die Erfordernis der Genehmigung 
der Regierung zur Gewährung außerordentliher perfünlicher 
Sehaltszulagen oder fonftiger anßerorbentliher Bezüge an 
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Lehrer. Vom 17. Mai 1883. (Vergl. Keller, deutihe Schulgeſetzſamm 
lung 1883, Nr. 41.) 

3) Preuß. Minifterialerlaß, die Zahlungstermine für die 
Lehrerbejoldungen, insbefondere im Geltungsbereiche der Provinzial: 
Schulordnung vom 11. Dez. 1845 betr. Vom 7. Mai 1883. 

Es ift der allgemeinen Regel zu folgen, nach welcher das Bargebalt ber Lehrer 
in monatlihen Raten pränumerando zu gewähren, wobei den Empfängern die Ab- 
bebung der Beträge für das Bierteljahr im letzten Monate desjelben unbenommen 
bfeibt. (Vergl. Keller, deutfche Schulgejefammlung 1883, Nr. 40.) 

4) Die Königl. Regierung zu Schleswig erließ eine Ber: 
fügung, betr. den fünftigen Wegfall der ftaatliden Alterszu- 
lagen in der Mehrzahl der Städte der Provinz Scleswig- 
Holjtein, ferner die Einführung von Dotations- oder Gehalts: 
regulierungsplänen in allen Städten, weiter den Modus der Beſetzung 
von Lehrerjtellen und der Beförderung von Lehrern in beſſer dotierte 
Stellen desjelben Schulſyſtems, und endlich die Verwendung einer Lehr: 
kraft nach ihrer Eigenart im Schulſyſten. Vom 12. Dezember 1892. 
(S. Keller, deutſche Schulgejegfammlung 1883, Nr. 4.) 

5) Minifterialerlaß, den BZeitpunft für den Eintritt der 
Suspenfion und der Dienftentlajjung eines Beamten bezüg: 
lich der Gehaltszahlung betr. Vom 20. November 1882. (Bergl. 
Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 19.) 

6) Minifterialerlaß, die Verwendung des während einer 
Umtsfuspenfion innebehaltenen Gehaltsteiles je nad dem 
Ausgange des Disziplinarverfahrens betr. Vom 29. März 188. 
(Vergl. Keller, deutſche Schulgejegfammlung 1883, Nr. 26.) 

Folgende Höchft Iehrreiche Vergleihung glauben wir unferen geehrten 
Lejern nicht vorenthalten zu follen: 


Die 774 Pfarrftellen des Regierungsbezirts Merfeburg find folgender 
maßen botiert: 49 gewähren ein Einfommen bis 2000 M., 95 bis 2500 M., 95 bie 
3000 M., 97 bis 3500 M., 104 bis 4000 M., 129 bis 5000 M., 92 bis 6000 N, 
78 bis 7500 M., und 35 bis 10000 M. und mehr. Das Durchſchnittsgehalt be 
trägt 4112, M. 75 (37) (die eingefchalteten zahlen bezieben fih auf das Jahr 1881) 
Stellen = 9,5 Proz. (4,,) find unbefett. ie 120 (100) &meriten = 15, Vroz. 
(12,3) ber Stellenzahl fteben zwijchen 40 bis 91 Jahren; 27 davon find über 0, 
1 über 90, 3 Geiftliche über SO Jahre find mo im Mmte. 69 Geiftliche find 
dekoriert, wovon 22 mit R. A.O. IV. Klaſſe. — Bon den 2298 (2212) Schul» 
ftellen gewähren 1007 (1221) — 43, Proz. ein Gebalt unter 1000 M., 554 (398) 
bis 1250 M., 395 bis 1500 M., 131 bis 1750 M., 124 bis 2000 M., 70 bie 
2500 M., 12 bis 3000 M. und 5 darüber. 136 (175) = 5,4 Proz. (7,) aller 
Schulſtellen find unbefett, 75 (55) find mit Lehrerinnen befett. Im Regierungd 
bezirk find 169 (143) Emeriten = 7,35 (6,5) Proz. der Stellenzahl. Nur 25 Proj. 
aller amtierenden Lehrer — 2162 — find über 50 Jahre, während 40 Proz. aller 
amtierenden Geiftlihen — 699 — dieſe Aitersftufe erreihen. Deforierte find 8 
Lehrer, 14 mit dem U. E.-3., 40 mit dem U. d. 9. HD. u. ſ. w. Das Durch⸗ 
ſchnittsgehalt der Lehrer beträgt 1175 M. (inkl. der Rektoren). 


Bergl. ferner: Verfügung des Königl. Regierungspräjiden: 
ten zu Marienwerder, die Befreiung der Lehrer von den Ber: 
trägen zu Kirhenbauten betr. Vom 9. Jan. 1883. (Keller, deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 11.) 

Verfügung des Oberpräfidenten der Provinz Pommern, 
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die Heranziehung der Lehrer zu den Kirhenbaufoften betr. 
Bom 4. Juni 1883. (Keller, deutihe Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 26.) 


An Bayern trägt eine Schulftelle auf dem Lande 810 bis 850 M,, 
in Städtchen 1000 M., in Städten über 1000 Einw. 1200 M. Sehr 
berechtigt iſt die Bitte, ein Dritteil der ftaatlihen Dienftalterszulagen als 
Benfion zu bewilligen. 

Auch in Württemberg ift die Bejoldung der Bolkzfchulfehrer eine 
höchſt dDürftige. Bon den 2060 ftändigen Stellen haben nur 11 mehr 
al3 1700 M. Einfommen; 36,33%/o derjelben erreihen höchitens 1000 M. 
und 36,450/o höchſtens 1100 M. Wenn man die Alterszulagen, welche 
den Lehrern vom 40. Lebensjahre an in Beträgen von 100, 140 und 
200 M. verabreicht werden, mit rechnet, jo ergiebt fi ald Durchichnitts- 
gehalt eines württembergiſchen Volksſchullehrers die Summe von 1190 M. 

Nach dem neuen Dotationsgejege des Fürſtentums Lippe beziehen 
die Gehilfen 600 M. nebit freier Wohnung; Nebenlehrer erhalten das- 
jelbe, erfahren jedodh eine Verbeiferung von 150 M., wenn fie nad) 
5 Jahren noch in feine Hauptlehrerjtelle eingerüdt find; letztere beginnen 
mit 900 M. nebjt freier Wohnung, fteigen 3 mal von 5 zu 5 Jahren 
bi3 1350 M. und dann nah 10 Kahren noch einmal um 150 M., fo 
da fie nah 30 Dienftjahren 1500 M. empfangen. Für das Firchliche 
Nebenamt werden 75 M. entichädigt. Hinſichtlich der Penfionsverhält- 
niffe haben die Lehrer die Rechte der Staatsdiener. Wird der Lehrer 
innerhalb der erjten 10 Jahre feiner Dienftzeit dienftunfähig, jo erhält 
er 40%/, feines Einfommens ald Penfion. Mit jedem ferneren Dienit- 
jahre fteigt diejelbe um 11/50/, bis zur Höhe von 80°), des Gehalte. 
Witwen beziehen 150 M. und Kinder bis zum 18. Lebensjahre , reip. 
%/, der Witwenpenfion. 


Die Befoldungen der Lehrer des Fürftentums Schwarzburg- 
Sondershaujen find durch den Landtag meu geregelt worden. Das 
jährliche Einfommen eines proviforiich angeſtellten Volksſchullehrers beträgt 
in den Städten Sondershaufen, Greußen und Arnjtadt 825 M., in den 
übrigen Städten 750 M., in den Landortichaften 675 M., während das 
jährl. Einfommen eines definitiv angeftellten Volksſchullehrers in Sonders- 
haufen, Greußen und Arnftadt nicht unter 900 M. betragen fol. Un 
diefe Mindeftbefoldungen jchließen ſich 5 Altersflaffen in der Weife an, 
daß ein Volksſchullehrer 1. mit dem Eintritte in das 6. Dienftjahr in 
den Städten Sonderähaufen, Greußen und Arnstadt nicht unter 1050 M., 
in den übrigen Städten nicht unter 975 M., in den Landortichaften nicht 
unter 825 M., 2. mit dem Eintritt in das 11. Dienftiahr 1200 M., 
reſp. 1125 M. und 975 M., 3. mit dem Eintritt in das 16. Dienftjahr 
1350 reſp. 1275 und 1125 M., 4. mit Beginn des 21. Dienftjahres 
1500 M. reip. 1350 M. und 1275 M., 5. mit Beginn des 26. Dienft- 
jahres 1700 M. reip. 1500 M. und 1375 M. erhält. Das Geſetz regelt 
auh die etwaigen Anfprühe auf Entichädigungen bejonderer Dienit- 
— für Kirchendienſte und für Unterricht in den Fortbildungs— 
chulen. 

Die Gehaltsverhältniſſe der Geiſtlichen in Anhalt wurden ſo ge— 
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ordnet, daß die Gehalte der Landlehrer auf den entiprechenden Stufen 
nur ungefähr '/s derfelben betragen. 

Mehreren Lehrern in Weftpreußen find für die erfolgreiche Be 
treibung des deutihen Sprahunterrichts in ihren Schulen von dem 
Minister Remunerationen bewilligt worden. 

Aus Frankfurt a. M. wird mitgeteilt, daß dort die Marimalbe: 
foldung der Volksfchullehrer nicht 4000, fondern nur 3400 M. beträgt, 
und daß feine Wohnungsentihädigung gewährt wird. 

Über die Bejoldung der nichtafademifch gebildeten Ref: 
toren in Magdeburg jchreibt die „Allgem. d. Lehrerztg.“ folgendes: 
Das Anfangsgehalt ift auf 2700 M. feſtgeſetzt. Dasſelbe fteigt von 4 
u 4 Fahren um je 300 M. bis zu einem KHöchitbetrage von 3I00 M. 

eben dieſem Gehalte wird freie Dienftwohnung gewährt, an deren Stelle 
eine Mietsentjehädigung von 720 M. jährl. tritt. 

Frankfurt a. M. will das Minimalgehalt der Lehrer von 1800 
auf 1500 M., dasjenige der Yehrerinnen von 1600 auf 1200 M., das 
Honorar für die Auspilfsftunden von 2 M. auf 1,50 M. herabjeten. 
Der Vorſtand des Lehrervereind bittet, daß das Anfangsgehalt von 1800 M. 
und die Beitimmung in Kraft bleibe, wonach ein Lehrer im 30. Lebens— 
jahre 2200 M. beziehen joll. 

Den Lehrern Wiesbadens wurden jeither die Turnjtunden als 
jogen. Überjtunden mit 1,80 M. oder jährlich 172,80 M. bezahlt. Vom 
1. April an fiel die Vergütung für den Turnunterricht weg, und bie 
— wurden in den Lehrplan wie jede andere Stunde ein— 
gereiht. 

Die Volksſchullehrer zu Nordhauſen haben darum petiert, daß 
ihnen die größeren Gehaltszulagen von je 300 M. nicht erſt nach 25— 
und 30jähriger Dienſtzeit, ſondern in der Zeit gewährt werden möchten, 
in der die Bedürfniſſe der Familie die größten Opfer erheiſchen; ſpäter 
würden auch allenfalls Zulagen von je 150 M. genügen. Weder das 
Minimalgehalt von 900 M. noch das Maximalgehalt von 2100 M. wird 
zu erhöhen gebeten. 

Die Lehrergehalte in Erfurt ſind folgendermaßen geregelt: Mini— 
malgehalt 750 M.; nad) 2 Jahren 900 M.; nad) 3 Jahren (dom Dienft- 
antritt gerechnet) 1000 M.; nah 6 Fahren 1100 M.; nad 9 Jahren 
1250 M.; nad 12 Jahren 1350 M.; nah 15 Jahren 1450 M.; nad 
18 Jahren 1600 M.; nah 21 Fahren 1700 M.; nad) 24 Jahren 
1800 M.; nad 27 Jahren 1950 M.; nah 30 Jahren 2100 M. 

Das Unfangsgehalt der Volksichullehrer in Breslau beträgt 1200 
M., das Marimalgehalt 2400 M. Die Zwilchenftufen find 1350, 1500, 
1650, 1800, 1950, 2100 und 2250 M. Die Hauptlehrer beziehen noch 
450 M. Wohnungsgeld und die Reftoren außerdem noch 300 M. Funk— 
tionszulage, jo daß das höchſte Einkommen eine3 Breslauer Lehrers 
3150 M. beträgt. 

Arnsmwalde (Brandenburg) ſcheint bislang kein Eldorado für Lehrer 
zu fein, denn die „Preuß. Lehrerztg.“ erzählt: In 20 Jahren Fehrten nicht 
weniger al3 48 Lehrer Arnswalde wieder den Rüden. 

Der evangelifhe Schulvorftand in Iſerlohn Hat beichlofien, den- 
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jenigen Lehrern, welche das Mittelichuleramen beftehen, eine dauernde 
Zulage von 150 M. zu gewähren, fo daß fich deren Marimalgehalt auf 
2550 M.p.a. ftelen würde Man hofft auf Zuftimmung der Regierung. 

Straljund Hat feine Gehaltsjfala verbeſſert Das Minimalgehalt 
beträgt 1000 M. (früher 975 M.) von 4 zu 4 Jahren fteigend um 100, 
dreimal um 150 und zweimal um 100 M. Außer den Alterözulagen 
find noh 3 Stufen von je 150 M., To daß das Marimum 2200 M. 
(früher 2100) beträgt. 

Aus Greifswald wird berichtet, daß die auf der unterften Gehalts— 
ftufe ftehenden Lehrer erjt eine Arbeit anfertigen müffen, um ihre Würdig- 
feit zum Empfange der Gehaltszulage darzuthun. Befriedigt die Arbeit 
nicht, jo kann dem Betreffenden die Zulage wieder entzogen werden. 

Soldin zahlte früher 990 M. inkl. Mietsentichädigung, jet aber 
jährlih 90 M. weniger. 

Die „Pr. Lehrerztg.” erzählt aus Kampow (Medi. Strelik), daß 
die Regierung das Einkommen des Lehrer auf 600 M. einschließlich 
Wohnung, Feuerung und Aderland fejtgefeßt habe. Die Bauern aber 
meinten, daß ihr Lehrer bei diefem färglichen Einkommen unter ihrem 
Nachtwächter ftehe, und legten ihm gegen 200 M. bar zu. 

Die Gehalte an den ftädtiichen Volksſchulen zu Bremen betragen 
für die Vorfteher 2700 bis 3000 M. nebit Wohnung und Feuerung, 
ordentl. Lehrer 1500 bis 2700 M., Hilfslehrer 1000 bis 1300 M. Die 
Vorfteher erreichen ihr Marimalgehalt in 10 Fahren, die ordentl. Lehrer 
in 20 Jahren vermittelt 2», rejp. Amaliger gleicher Zulagen von 5 zu 
5 Jahren. Die Hilfslehrer erhalten ihre einmalige Zulage von 300 M. 
nah 21/,jähr. Dienstzeit. — Schulen des Landgebiets. Drdentl. Lehrer 
1500 bis 2500 M., Hilfslehrer 1300 bis 1500 M. 

Sn Schöningen (Herzogtum Braunjchweig) erhalten die Lehrer bei 
ihrer Anftellung 1100 M., nad) vollendetem 25. Lebensjahre 1200 M., 
mit 29 Jahren 1400 M., mit 33 Jahren 1550 M., mit 37 Jahren 
1700 M., mit 41 Jahren 1850 M., mit 45 Jahren 2000 M., mit 
0 Fahren 2100 und mit 55 Jahren 2200 M. 

Der Stadtrat in Karlsruhe hat einen um ca. 11000 M. erhöhten 
Betrag in den laufenden Voranjchlag eingeftellt behufs Aufbefferung der 
ſtädt. Hauptlehrer. Das Durchſchnittsgehalt beträgt 2365 M. 

Daß die Lehrer die Bejoldungsverhältnifie ihres Standes fo häufig 
vergleichend beiprechen, fann niemand Wunder nehmen, der den Stand 
der Dinge kennt; nicht immer, ja höchſt felten, ift „roher Materialismus” 
der Grund davon. 

Auf dem 2. Eljaß-Lothringiihen Lehrertag zu Straßburg 
hielt 3. 3. Alerandre, Lehrer zu Straßburg und Herausgeber der 
„Elſaß-Lothringiſchen Volksſchule“, einen ſehr gründlichen Vortrag über 
die Gehaltsverhältniffe der Volksſchullehrer, in welchem er 
u. a. folgende Sätze ausführte: 


„Wo die Lehrer das Äußere Zeichen der Armut mit fih berumtragen, da feblt 
dem ganzen Stande bie nötige Würdigung und Achtung in der ftaatlichen Geſell⸗ 
ſchaft und in den Augen bes Volkes. Die Not des Lebens treibt den Lehrer zur 
Kriecherei nach oben, um dadurch eine materielle Befferftellung zu erlangen. Solch 
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unmännliches, charakterloſes Berbalten ift und bleibt eine Schänblichkeit und ift für 
ben Jugenbbildner unwürdig und ſchädlich. Schlechter Gehalt macht notwendiger 
Weiſe den Lehrer mißmutig, reizbar, trübfinnig und unzufrieden, und bod braudt 
erabe der Jugendbildner Heiterkeit, Lebendigkeit, Friihe und zufriedenen Sinn. 
at er mit Not und Sorgen zu kämpfen, muß er mit ben Seinigen barben und 
quält ibn das Bemwußtfein, bad er feine Familie im Elend zurückläßt, wenn er die 
Augen fließt, fo wird er nimmermehr die Freubigtcit finden Zönnen, welche fein 
Beruf vor allen anderen Lebensftellungen erbeifht. Stelle man ben Lehrer body ie, 
daß er ganz der Schule Teben kann; denn alles Erteilen von Privatunterricht, wozu 
ihn die Not zwingt, geſchieht auf Koften der Schule und der Gejundheit des Lehrers.“ 

In dem Bortrage wurden u. a. zwei Reihen deuticher Städte nadı 
dem Marimal: und dem Minimalgehalt aufgeführt, wobei fich folgende 
Biffern herausftellten: Als Marimalgehalt (exkl. Wohnungsentichädigung) 
gewähren Frankfurt a. M. 4000 M., Ultona 3500, Berlin 3420, Wands- 
bed, Leipzig, Münden, Chemnig, Kiel, Dresden 3000, Konſtanz 2960, 
Hamburg 2880, Mainz, Zwidau, Braunfhweig, Flensburg 2800, Itzehoe 
2720, Efien, Magdeburg, Osnabrüd, Kafjel, Hannover 2700 M. — alz 
Minimalgehalt (exkl. Wohnungsentfhädigung): Poſen 1975, Berlin, Frank 
furt a. M., Hamburg, Lübel 1800, München 1794, Pforzheim 1671, 
Eſſen, — 1650, Baden 1610, Kehl 1600, Freiburg i. B., Dresden, 
Elberfeld, Köln, Barmen 1500, Karlsruhe 1485, Mannheim 1470, Dũſſel⸗ 
dorf, Regensburg, Kaiſerslautern, Säckingen 1400 — — Mühlhauſen 
i. €. 1249, Straßburg 1160 M. 

Der Lothringiſche Lehrertag in Metz hörte einen Vortrag von 
Moerſchbacher-Saargemünd „über die Gehaltsverhältniſſe der 
Lehrer Elfaß-Lothringens“. Im Anſchluſſe daran wurde beichlofien, 
an die Regierung die Bitte zu richten, den nächitjährigen Landesausſchuß 
zu erſuchen, die Gehälter der Lehrer um 250%, zu erhöhen. 
Wunderbar erjcheint e3, daß die Umzugskoſtenfrage noch nicht 
einmal überall durchgreifend geregelt zu fein ſcheint. 

‚ Ein preuß. Minifterialerlaß betrifft die Befugnis der Pro 
vinzial-Schulfollegien zur Anweifung der Umzugsd- und Reiſe— 
koſten bei Verfegung von Lehrern aus den Anſtaltskaſſen, aud 
bei Übergang eines Lehrers aus dem mittelbaren in den uns 
mittelbaren Staatsdienf. Vom 12. Febr. 1883. Wergl. Keller, 
deutihe Schulgejegfammlung 1883, Nr. 26.) 

Für das Großherzogt. Heſſen erichien ein Regulativ, die Im: 
zugsfoften der Lehrer an Volksſchulen betr. (v. 15. Nov. 1882): 

Lehrer an Boltsihulen haben Anſpruch auf Vergütung der Umzugstoften. Diele 
Vergütung befteht: a) für verbeiratete Lehrer und für Lehrer, welche verheiratet 
waren und Kinder baben, im einer ohne Rüdficht auf die Entfernung bemeflenen 
Summe für allgemeine Umzugstoften und in einem nad der Entfernung ſich richten, 
ben Erſatz für Transportkoften. Die Vergütung beträgt für allgemeine Koften 130 M. 
für Trausportloſten pro Kilometer 1 M. 50 Pf.; b) für unverheiratete Lehrer und 
für Lehrer, weiche verheiratet waren, aber feine Kinder haben, in dem Erfat ber 
nachgewieſenen Auslagen oder, falls biefe höher find als die Hälfte ber nad = zu 
bemeſſenden Vergütung, in dem Betrag der Hälfte diefer Vergütung. Cine Ber- 
ütung für Umzugstoften findet nicht flatt: a) bei ber erften Anflelung, b) wenn bie 
FR Sl ri 1 erfolgt, c) wenn die Berfegung zur * — 
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Ohne Zweifel ift der Mangel an Lehrern in Hinficht auf feine 
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großen Nachteile für die allgemeine Volksbildung ſehr zu beffagen, denn 
es find infolge davon viele Schulftellen eingezogen worden, andere wurden 
mit ungenügend ausgebildeten Leuten, vieleicht gar mit anrüchigen Sub- 
jeften bejegt. Für die Lehrer jelbjt hat er jedoch ebenfo unftreitig manchen 
nicht unerheblichen Vorteil im Gefolge gehabt, denn infolge der aus Mangel 
an Angebot gejteigerten Nachfrage find den Lehrern mancherlei wichtige 
Bugeftändnifje gemadht worden. Die noch immer gleich einem Alp auf 
die Geichäftswelt drüdende Krifis füllt nun aber die Räume der Semi- 
nare in auffallender Weile, jo daß gegenwärtig eine wefentliche Befler- 
ftellung nicht zu erwarten ift. 

Dem vielbeflagten Schulmangel im Regierungsbezirt Minden joll 
ernſtlich abgeholfen werden. Nach einer an die Kreisthufinfpeftoren er: 
gangenen Regierungsverfügung ſollen in den nächſten Jahren in den Land: 
jchulen des Kreiſes Minden 44, des Kreiſes Lübbede 35, des Kreiſes 
Herford 42, des Kreiſes Bielefeld 33, des Kreijes Halle 11 neue Lehrer- 
jtellen, aljo in Summa 165 neue Lehrerftellen gegründet werden. 

Daß Abhilfe dringend Not thut, mögen einige Thatjachen bemweifen: 
In Schweg (Weitpreußen) unterridten 8 Lehrer 650 Volksſchüler; troß: 
dem weigerte fi) die Stadt noch einen neunten Lehrer anzuftellen, worauf 
die Regierung die Anjtellung zweier Lehrer verfügte. I der höheren 
Mädchenſchule der Stadt unterrichten 5 Lehrkräfte ca. 100 Schülerinnen! 

Nach der „Pr. Lehrztg.“ find in der Prov. Brandenburg 55 Bolts- 
jchulfehrerjtellen nicht bejegt und werden diejelben, wo eine Kombination 
mit anderen Stellen unmöglih ift, durch Schulhalter d. h. ungeprüfte 
Lehrer, verwaltet. Die Provinz hat 8 Seminare, zu denen noch 2 auf 
die Lehrerprüfung vorbereitende Anftalten kommen. 

Trotzdem, daß im NRegierungsbez. Oppeln 8 Seminare bejtehen, ijt 
doh in DOberjchlefien der Mangel an Lehrern noch nicht gehoben. Es 
giebt dort noch viele Schulen, in denen ein Lehrer etwa 200 Kinder 
zu unterrichten hat. 

Der Andrang zum Lehrerberufe, immer noch ftark, ift doch in 
mehreren Gegenden im Nachlaſſen. In der Provinz Heilen-Naffau 
icheint der Zudrang zum Lehrerberufe bedeutend nachgelaſſen zu haben, 
denn zu der in Homberg abgehaltenen Prüfung der Präparandenjchufe 
hatten fich diesmal nur 39 junge Leute eingefunden. 

Nicht felten find Symptome, daß fogar ein Uberihuß an Lehr: 
fräften erzeugt worden ift. 

Zu der erledigten Stelle eines Rektors in Guben mit einem Ge— 
halt von 2100 M. und freier Dienftwohnung, welches durch alle 5 Jahre 
erfolgende Zulagen von 300 M. bis zu 3000 M. auffteigen ſoll, haben 
fih 70 Bewerber aus allen Gegenden und mit allen möglichen Lehr: 
befähigungen gemeldet. 

An Mittelfranfen waren anfangs Auguſt noch 30 Schulprafti- 
fanten ohne Stellen; dazu kamen wenige Wochen fpäter noch die Abjol- 
venten der Seminare in Altdorf und Schwabach. 

An Württemberg hat der Mangel an Lehrern fein Ende erreicht, 
ja es find ſogar eine Anzahl geprüfte Lehrer und Lehrerinnen ohne 
Stellen. Zur definitiven Anftellung gelangen die Lehrer jet meift in 
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ihrem 23. oder 24. Jahre. Bis Ende dieſes Jahrzehntes wird die An— 
jtellungszeit ins 27. Jahr hinausgerüdt werden. 

Erfreulih ift die Thatſache, daß die Beitrebungen der Lehrerjchaft, 
ihre Lage durch erlaubte Gelbithilfe zu verbejlern, jo herrliche Früchte 
tragen. Mögen jich die Läffigen dadurch aufrütteln laſſen! 

Großen Anklang hat in vielen Lehrerkreifen die Idee gefunden, ein 
deutiches Lehrerfurhaus in Karlsbad auf dem Wege genojlenichaft- 
licher Vereinigung zu gründen. Wir wünſchen in diefer mit großer Liebe 
und viel Umficht vorbereiteten Angelegenheit den beiten Erfolg. Zur Grün- 
dung der betr. Anftalt ijt ein Komitee zufammengetreten. Alle auf dieje 
Ungelegenheit bezugnehmenden Zujchriften find zu richten an die Adreſſe: 
Herrn Bernhard Schier, Bereinshaus zur Kur für Lehrer und Lehre— 
rinnen in Karlsbad. 

Auf der 25. Allg. deutichen Lehrerverfammlung in Bremen ſprach in 
einer Sektionsſitzung der genannte Kollege Schier-Karl3bad über „die 
Notwendigkeit und Möglichkeit der Erridtung von Kurhäuſern 
für erfrantte Lehrer und Lehrerinnen in Karlsbad, Ems, Lipp— 
ſpringe u. ſ. mw.“ 

Seminarlehrer Scholz: Biegenhal3 referierte auf der 12. Schlei. 
Provd.-Lehrerverfammlung in Ratibor über „die Öründung eines 
Kurhauſes für Lehrer in Karlsbad”. Auf Vorſchlag des Bor 
figenden wurde nad kurzer Debatte bejchloffen: 

„Die Berfammlung verkennt nicht die guten Abfichten des Komitees, fiebt aber vor- 
läufig von einer Abftimmung in dieſer Angelegenheit ab.” Der im Anjchluß bieraz 
auf die Tagesordnung gelommene Antrag der Xebrerverfammlung in Königszelt: „Der 
Borftand des Provinziaflehrervereind wird erfucht, mit ben Lehrervereinen refp. ge- 
eigneten Kollegen in fchlefifhen Badeorten in Berbindung zu treten behufs preis 
mwürdiger Unterbringung ber zu Badekuren eintreffenden Lehrer aus der Provinz“ — 
wurde ohne Debatte angenommen.. 

Auf der 5. Generalverfammlung des allgem. ſächſiſchen Lehrer: 
bereins zu Zittau fprah Holſcher-Chemnitz „über die Bemühung 
zur Erridtung von Heilftätten für Lehrer und Lehrerinnen 
deutſcher Nationalität”. Die Berfammlung beſchloß, die einzelnen 
Bezirfvereine zu erfuchen, die Angelegenheit in Vorbereitung zu nehmen, 
um in der nächſten Delegiertenverfammlung durch den Vorſtand Bericht 
erjtatten zu können. 

Manche Verſuche zur Selbithilfe führen zu unliebjamen Vorkomm— 
niffen und infolge davon zu unangenehmen Berührungen mit den Be: 
hörden, wohl gar mit den Gerichten. Mehrere Regierungen haben auf 
jolhe Dinge bezügliche Verordnungen auch im Berichtsjahr erlaffen. Man 
jollte die Lehrer freilich endlich jo ftellen, daß derartige Publikationen 
ganz von jelbft überflüſſig würden. 

Die Regierung zu Poſen warnt die Lehrer vor Konzipienten- 
geihäften, zu denen mindeftens die Genehmigung der Regierung ein— 
geholt werden müſſe. 

Im Großherzogtum Hefjen it den Lehrern der Verkauf von 
Schulbedürfniſſen, fowie das Vorſchreiben bejtimmter Lieferanten ver» 
boten worden. 


En 
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Bergl. Großh. Helfen, Erlaß des Großh. Minifteriums des 
Innern und der yuni, Abteilung für Schulangelegenheiten, 
den Handel mit Schulbedürfnifjen betr. Vom 17. Mai 1883. 
(Keller, deutihe Schulgejeßfammlung 1882, Nr. 24.) 

Unendlich traurig ift, daß jo viele Lehrer den erlaubten Bejtrebungen 
des Standes, fich ſelbſt zu helfen, noch jo fühl gegenüberftehen. Man 
jollte ſich durch Thatfachen, wie die nachitehende, doch nicht kopfſcheu 
machen laſſen. 

Der ſächſiſche Lehrerpenſionsverein hat ſich genötigt geſehen 
zu liquidieren. Es kommen bei 133935 M. zu verteilender Maſſe 
65,5 0%/0 der eingezahlten Steuern und Eintrittsgelder an die zu berück— 
fihtigenden Mitglieder zur Auszahlung. 

Wie erfreulich find dagegen die nachftehenden Mitteilungen! Der 
ſächſiſche Peſtalozziverein ift wohl der ältefte feiner Art; nach feinem 
Mufter Haben fih in Deutjchland viele ähnliche Vereine gebildet. Der 
Kaffierer desfelben giebt in der „Sächſ. Schulztg.” eine intereffante Zu: 
jammenftellung der Unterftügungen, welche der Verein feit feiner i. 3. 1844 
erfolgten Gründung gewährt hat. 

Der 1. Borftand des bayer. Lehrervereing, Herr M. Koppen— 
ftätter, macht durch das Vereinsorgan bekannt, daß von der Lebens: 
verſicherungs- und Erfparnisbant in Stuttgart dem bayerifchen 
Lehrervereine von 1872 bis 1882 an Bonififationen 12595,41 M. für 
Lebensverficherungen feiner Mitglieder ausbezahlt und 636 M. bereits 
ſchon jegt wieder auf das Jahr 1883 vorgemerkt find. 

Der Naſſauiſche Lehrerverein, welcher mit der „Berliner 
Lebensverjiherungsgefellihaft” auf 10 Jahre Vertrag abgeſchloſſen, 
bat von ihr für das Jahr 1882 die Summe von 491 M. 15 Pf. ver- 
tragsmäßige Bonififation erhalten. Am Jahre 1881 betrug dieſelbe 
337 M. und i. J. 1880 weiter 272 M., jo daß bis jebt die Summe 
von 1100 M. erreicht ift, welche der Wilhelm -Augufta-Stiftung zufloß. 
Dieje unterftüßt jolche Relikten, deren Väter zeitweife an der Sorge für 
diejelben verhindert, während erftere ftatutengemäß von der Adolf-Stiftung 
ausgeſchloſſen find. 

Zu Bühl in Baden hat fi ein „Verein unftändiger Lehrer 
zu gegenjeitiger Unterftüßung in Kranheitsfällen“ Eonjtituiert. 

Die Wirtſchaftsſektion des Berliner Lehrervereins hat die 
Aufgabe, der Lehrerfchaft und ihren Angehörigen wirtichaftlihe Vorteile 
aller Art zu verichaffen. Gegen einen Jahresbeitrag von 30 Pf. — für 
welhen der Teilnehmer Statut, Lieferantenverzeihnis und Erfennungs- 
farte der Sektion erhält — find auswärtige und Berliner Lehrer aller 
Kategorieen — ob fie dem „Berliner Lehrerverein“ angehören oder nicht 
— jowie Lehrerinnen, Emeriten, Lehrerwitwen und auch die Mitglieder 
des „Vereins der Subalternbeamten des Magiſtrats“ zur Teilnahme be- 
rechtigt. Das Geichäftsjahr läuft vom 1. Nov. bis ult. Oftober. Teil- 
nehmer: ca. 1600 gegen 1169 im Vorjahr. Lieferanten: 160. Rabatt, 
welcher kurz vor Weihnachten bar zur Auszahlung fommt, 1880: 5081,67 M.; 
1881: 9566,48 M.; 1882: 13611,20 an. und 1883 (in den erjten 9 Mo: 
naten): 16828,54 M., in Summa alfo jeit Begründung der Wirtichafts- 
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jettion: 45087,89 M. Die betreff. Rabattbeträge werden das Jahr hin- 
durch bei der ftädt. Sparkaſſe in Berlin fiher und zinstragend angelegt. 

Die Spar- und Darlehnskaſſe des Berliner Lehrervereind 
gedeiht. (Vorfigender: Mertens NW., Turnerftraße 9, Rendant Forft II, 
NW., Bremerftraße 13. Außerdem die Herren Horft II, Pape, zeiten, 
Wende, Seedorf. Gewählte Beifiger im Auffichtsrat: Laube u. Schröder.) 
Das Geihäftsjahr läuft vom 1. Juli bis Ende Juni. Spareinlagen zu 
31/9 9/9. Aktiva und Paſſiva mit 6385,08 M. Neingewinn 265,76 M. 
Dividende 190 M. 

Auf der 4. weftpreuß. PBrovinziallehrerverjammlung ſprach 
Delger-Stuba über „Errihtung von Sparkaſſen für Lehrer“. 
Die Angelegenheit wurde dem Vorftande des Peſtalozzivereins zur Be 
ratung übergeben. 

Im Berliner Lehrerverein, der diefer Angelegenheit ganz be 
fondere Liebe zumendet, fam u. a. auch folgendes Thema zur Bejpredung: 
Die Selbithilfe der Lehrer und ihre praktiihe Löfung Re. 
Dorner. 

Die „Reihszeitung” jagt u. a.: 

„Wir denken an Steuererleichterungen für die verfchiedenften Bevöllerungsklaſſen 
und Berufsftände, wir bewilligen ohne Zögern und mit freigebiger Sand die enormen 
Summen, welche die Erhaltung unjerer Wehrkraft mit allem, was bier als Zubebir 
erforderlich fcheint, für fich in Anſpruch nimmt, wir jollten bei einer Finanzpott, 
welche überall nach wirtſchaftlich Bedraängten ausſchaut und nirgends am umrechten 
Orte fparen will, au bei bvem Stande nicht mit unferer Erleichterung und Hilie 
vorbeigehen, ber fie in bervorragendem Maße verdient, der für bie innere Kraft 
unferes Staates von fundamentaler Bedeutung ift, und von beffen im felbftlofer Hin 
gabe und Treue geübier Wirkſamkeit eine Fülle von Segen für unfer Bolt ausftrömt. 

Noch mehr ift zu wünjchen, daß man endlich gründlich für die armen 
Emeriten, für Lehrerwitwen und -waifen forgt. Davon find wir freilid 
noch unendlich weit. 

Für Vermehrung der Sammlungen in den Mujeen find von 
Kultusminifter v. Goßler 2 Millionen Mark ausgejegt, für 2 alte DI: 
gemälde find faft je '/, Million M. bewilligt, — für die Emeriten hat 
jich aber wiederum fein Pfennig mehr al3 im Vorjahre auftreiben laſſen 
wegen — Mangel an Fonds!! Dieſe Thatfahe hat ſich der Miniiter 
ſowohl von fonjervativer als von Tiberaler Seite bei Gelegenheit der 
Statsdebatte vorhalten laffen müſſen. Dabei ift Herr von Goßler dur‘ 
aus fein Lehrerfeind, jondern ein recht ehrenmwerter KRonjervativer. 

Am 3. Februar kam die Frage der Benfionen und Alterszulagen 
der preußifchen Lehrer in der Unterrichtsfommiffion des Abgeordneten: 
haufes zur Beratung. Referent Schmidt-Sagan wies gejchichtlic nad, 
daß das Haus die Wünfche der Lehrer von jeher ala berechtigt anerkannt 
habe. Regierungskommiſſar Geh. Rat Raffel erklärte, die Penfionsfrage 
fönne nur in Verbindung mit der Lehrerbotationsfrage und der al’ 
gemeinen Schuldotationgfrage gelöft werden. Die Einführung eines dies 
bezüglichen, in der Ausarbeitung begriffenen Geſetzes ſei jedoch von der 
Durhführung der Steuerreform abhängig. Die Kommijfion war durch 
dieſe Erklärung ſichtlich verſtimmt und ſprach nachdrücklich ihr Bedauern 
über die veränderte Stellung der Regierung aus. Einſtimmig nahm man 


A. Deutichland. 657 


folgenden Antrag des Referenten an: „Das Haus der Abgeorbneten wolle 
beichließen, die Königl. Regierung unter Vorbehalt eines fo bald ala 
möglich vorzulegenden Lehrerdotationsgejeßes dringend aufzufordern, nod) 
in diefer Seſſion den Entwurf eines Penfionsgefeges, durch welches ben 
Elementarlehrern ein bejtimmter, nad dem Dienfteinfommen und Dienft- 
alter zu bemejiender Penfionsanfpruc zuerkannt wird, ingleichen, wenn— 
möglih, den Entwurf eines die Alterdzulagen der Elementarlehrer regeln: 
den Gejeges vorzulegen.“ 

Abgeordneter Eugen Richter hat in der 40. Sitzung des deutſchen 
Reichstages wieder nachdrücklich auf die Notwendigkeit einer gejehlichen 
Regelung des Lehrerpenfionswejens in Preußen aufmerffam gemadt. 

Wie viel Not in den Freien emeritierter Lehrer troß aller offiziellen 
Ableugnungen noch eriftiert, möge im Nachftehenden noch kurz durch einige 
Thatfachen bewiejen werden, deren Zahl fich leicht vermehren ließe: Ein 
86 jähriger, faſt erblindeter Lehrer em. in Preußen bezieht eine Penfion 
von 270 M.; ein 70 jähr. Emerit erhält 180 M.; 3 Emeriten von 72 
und 2 Fahren erhalten 300 M.; ein 78 jähriger 322 und ein 77 jähr. 
450 M. 

Den auffallenden Erflärungen des pr. Regierungstommiffard gegen- 
über teilt die Hochverdiente „Allg. deutiche Lehrztg.“ 11 Fälle aus Weſt— 
preußen mit, welche die Sache in ganz anderem Lichte darftellen. Diefen 
Thatſachen gegenüber darf man wohl fragen, ob man wirffih auch nur 
die drüdendfte Not von den armen Lehrerveteranen fern hält, wenn man 
ihnen 300 bis 400 Mark Benfion zahlt. Freilih find die Unfichten, 
welhe darin zu Tage treten, nur ein neuer Beweis dafür, auf welcher 
Stufe der Rangleiter die armen Volksſchullehrer von den natürlichen Ver— 
tretern ihrer Intereſſen vielfach noch placiert werden. Gott befjere es! 

Die „Pr. Lehrztg.” berichtet von einem Lehrer, der nachdem er fein 
60 jähr. Amtsjubiläum gefeiert, 333 M. Penfion erhält, während der 
Steuereinnehmer mit 1100 M. in den Ruheſtand tritt. 

Aus dem Kreife Ottweiler berichtet die „Rhein. = Weftf. Schulztg.“ 
über folgende Fälle auffallend geringer Emeritenpenfion: Ein Emeritus 
dat 42 Jahre in einer einfl. Schule 100 Kinder unterrichtet — Penſion 
500 M. Ein anderer, der 31 Jahre gedient Hat, jollte von der Ge— 
meinde gar nichts? erhalten. Lebtere wurde aber von der Regierung zu 
Trier zu einer PBenfionszahlung von 400 M. gezwungen. Ein dritter 
Lehrer mit 45 in —* Gemeinde verbrachten Dienſtjahren ſoll 600 
Mark bekommen, geht aber nicht ab, oder kann vielmehr nicht abgehen. 

Nach dem „Anzeiger für das Havelland“ iſt der Lehrer Schmidt 
u Groß -Bebnitz nach mehr als 50 jähr. Dienſtzeit mit 351 Mark pen- 
niert worden. 

Die Regierung in Marienwerder hat geſtattet, daß ſich alte und 
kranke Lehrer Adjunkten halten. Die betr. Lehrer find Inhaber der 
Stelle und laſſen ihr Amt gegen Entſchädigung — Häufig giebt die Regie- 
rung hierzu Zuſchüſſe — durch junge Kräfte veriehen, weil auf dieje 
Weiſe ihr Einfommen größer ift als das geſetzliche Drittel, das ihnen 
der event. Emeritierung zufallen würde. Gewiß eine humane Ver- 
ügung! 
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Ein preuß. Minifterialerlaß betrifft: Staat3beihilfen zur 
Bejoldung von Volksſchullehrern, der Sterbemonat und die 
Gnabenzeit von Stellenzulagen, der Heimfall der perfönliden 
und der Dienftalterszulagen am Schlufje des Sterbemonats 
und der Termin für Ausjheiden aus der Stelle (Emeritierung, 
Verſetzung u. |. w.) iftin der Regel aufden Schluß eines Monates 
feitzujegen. Bom 13. März 1883. 

Nach dem Zirkularerlaffe vom 5. Mai 1869 uuterliegt es keinem Zmeifel, daß 
im Falle des Todes eines Volksſchullehrers den Hinterbliebenen der anteilige Betrag 
der zum Stelleneinlommen bemilligten — — für den Sterbemonat 
belafjen, als auch für bie übliche Gnabenzeit zu gewähren if. Die Zahlung ſo— 

enannter Dienftalterszufagen ober fonftiger perfönlicher Zulagen bört dagegen mit 
Ablauf besjenigen Monats auf, in welchem der Empfänger verftorben ift (Erlaß vom 
25. Jan. 1876). — (Bergl. Keller, deutihe Echulgefegjammlung 1883, Nr. 26.) 

Ein Nachtrag zum revidierten Statut für Die Schullehrer: 
Witwen: und Waiſenkaſſe im Regierungsbezirt Danzig (vom 
31. Mat und 12. Juli 1883) beftimmt: 

Die Zahlung der Penſion aus der Schullehrer-Witwen- und Waifentafie er 
folgt durch die zumächft gelegene Kal. Kaffe in halbjährigen Raten pränumerande am 
1. April und 1. Oktober jeden Jahres und beginnt nicht, wie in dem Machtrage zu 
dem oben bezeichneten Statut vom 10. März 1882 beflimmt worden ift, mit dem 
auf den Tod des Mitgliedes folgenden nächſten Auszahlungstermine , jondern a) an 
die Witwen und Waifen der altiven Lehrer nad Aufbören der denſeſben auf Grund 
des $ 24 ber Schulorbnung vom 11. Dez. 1845 zuftehenden Gnadenbenefizien, b) au 
die Witwen und Waifen der emeritierten Lehrer und fonftigen Kaffenmitglieder mit 
dem auf den Tod des Mitgliedes folgenden nächften Dionat. (Bergl. Keller, deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 46.) 

Ein Kgl. preuß. Minifterialerlaß fagt: Zu dem der Bered- 
nung der Benfion eines Schullehrers zugrunde zu Legenden 
Dienfteinfommen gehört die Dienftalterszulage aus Staats: 
fond3 nicht; die Beftimmung wegen Entridtung der Gehalts: 
verbefjerungsabgabe von der Dienftalterszulage an die Lehrer: 
Witwenkaſſe ift hierbei ohne Einfluß. Vom 7. April 1883. (Bergl. 
Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 44.) 

Vergl. ferner: Verfügung der Kgl. Regierung zu Breslau, 
die Berjforgung der Witwen und Waifen der Lehrer betr. Bom 
5. März 1883. (Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 19.) 

In Duisburg werden die Real, Gymnafial-, Mittelfehul- umd 
Volksſchullehrer künftig nah dem neuen Penſionsgeſetz für Staats’ 
beamte penfioniert werden. 

Der Kgl. Regierungstommiffär von Wuſſow hat, wie ſchon ange 
deutet, in der Budgetlommiffion des preuß. Abgeorbnetenhaufes erflätt, 
e3 jei „amtlich Fonftatiert, daß ein Notftand unter den Emeriten nicht 
mehr herrſche, ed hätten fogar von den 700 000 M., welche im Etat für 
Emeriten ausgejegt find, 50000 M. nicht verteilt werden können, weil 
fein Bebürfnis borliege. Das Minifterium habe ſich daher an bie Regie 
.- ‚gewandt, ihm noch weitere Bebürftige nachzuweifen, infolge beiten 
em Minifterium aber nur 2 Fälle bezeichnet wurden“. 

N Die „Pr. Lehrerztg.“ teilt mit, daß dem hochverdienten Abgeordneten 
nörde, auf die diesbezügliche Aufforderung an die preuß. Emeriten, aus 
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allen Teilen des Landes Zufchriften von Emeriten zugegangen ſeien; auch 
die Vorftände zweier Emeritenvereine (Dft- und Weſtpr.) haben Liften 
von bejonders bedürftigen Emeriten eingefandt. Alle diefe Einfendungen 
enthüllen eine Fülle von Not und Elend; die auf Bittgefuche ablehnenden 
Beicheide der Kreisregierungen, welche den Einjendungen beigefügt find, 
fügen fi meift darauf, daß die Petenten etwa einige Nebeneinkünfte, 
einige Hundert Mark Erfparniffe oder auch vermögende Verwandte haben. 
Eine Regierung erklärt einem Petenten, daß eine Penfion von 507 M. 
für eine Familie von 7 Köpfen (5 Kindern) al3 ausreichend anzujehen 
ſei. Ein anderer Emeritus hat als Eijenbahnarbeiter eintreten müſſen, 
um fein Leben zu friften. — Ob es möglich fein wird, die Emeritenfrage 
im Übgeordnetenhaufe zur Sprache zu bringen, ijt jehr zweifelhaft, des- 
halb beabfichtigt Abg. Knörcke das Material zu fichten und an zuftändiger 
Stelle zu überreihen und hat ihm der betr. Dezernent im Kultusmini- 
ſterium verſprochen, dasjelbe eingehend zu prüfen und eventuell Unter- 
fügungen eintreten zu laſſen. 

Im Lehrerverein zu Berlin hat der genannte Abgeordnete einen 
Vortrag über „die Emeritenfrage im Abgeordnetenhauje“ gehalten. 
Zum Schluffe wurde ihm durch eine Refolution der „tiefgefühltefte Dank 
des Vereins für die Energie ausgeſprochen, mit der derjelbe jeither im 
Haufe der Abgeordneten auf eine endliche Verwirklichung der Rechte der 
Volksſchullehrer, in laufender Seffion aber insbefondere auf Erfüllung der 
Pilihten des Staates gegen die notleidenden Invaliden unferes Standes 
hingearbeitet hat”. 

Die „Pr. Lehrerztg.“ enthält die Bitte an die Lehreremeriten in Preußen, 
alle abjchlägigen Beicheide der Behörden auf an dieje eingereichte Unter- 
ſtützungsgeſuche originaliter an Herrn Abgeord. Knörde in Berlin W. 
(Bülomwftraße 100) einzufenden. Desgleichen feien feiner Zeit alle die- 
jenigen abjchlägigen Beſcheide einzureichen, welche auf angebrachte, bezw. 
noch einzureichende Unterftügungsgefuhe in Zukunft erjt erfolgen, um 
diefe der befannten Regierungserflärung entgegenhalten zu können. 

Der mehrgenannte Herr beantragte im preuß. Abgeordnietenhaufe, 
die 100000 M., welche für die Schulauffiht mehr gefordert feien, zum 
Unterftügungsfonds für emeritierte Lehrer zu verwenden. Seitens ber 
Regierung wurde hiergegen entſchieden Proteft erhoben. Finanzminifter 
Scholz erffärte: Die geſetzliche Regelung der Penfionsverhältniffe der 
——— kann nur geſchehen auf Grund des Schuldotationsgeſetzes. 
Erſt müſſen wir aber dem Staate durch Durchführung der Reichsſteuer⸗ 
reform neue Mittel zuführen, ehe wir an neue Ausgaben denken können. 
Nach längerer Debatte zog Knörcke feinen Antrag zurück, worüber ihm 
Abg. Richter bittere Vorwürfe machte. Das Haus ſprach auf Antrag 
Bennigſens die Erwartung aus, daß die Regierung ſpäteſtens in nächſter 
Seſſion das Lehrerpenſionsgeſetz vorlegen werde. 

Der Landtag der Provinz Brandenburg hat beſchloſſen, die 
Vollksſchullehrer der Provinz von be zu begründenden „brandenburgiichen 
Witwen: und Waifenverficherungsanftalt” aus zuſchließen. Der Ober: 
bürgermeifter Boie-Potsdam nahm fi der Volksſchullehrer warm an, 
drang aber nicht durch. Man meinte: „es fei Aufgabe des Staates, für 
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die Vollsſchullehrer zu ſorgen, und es Heiße, eine Laft von dem Staate 
auf die Provinz übertragen, wenn man die Lehrer zur Witwenkaſſe zu- 
ließe. Es fei abzuwarten, was der Staat für die Lehrerwitwen und 
:waifen thun werde; man habe dann immer noch Zeit, das Reglement 
zu Öunften der Lehrer zu ändern“. 

Die Lage der Lehrerwitwen- und -Waiſen ift noch dazu recht traurig. 
Am Kreife Teltow wohnt eine Frau, eine Landarme, welche aus der 
Landesarmenkaſſe jährl. 300 M. bezieht. Der Gemeindevorftand will eine 
Mehrforderung ſtellen. Eine Lehrerswitwwe bezieht aber nur 250 Marl. 
Iſt das nicht unerffärlih? Hat man denn gar fein Herz für die Armen, 
die ihr Dafein mit ſolchen Mitteln friften jollen ? 

Bergl. 1) Kgl. preuß. Minifterialerlaß, den Ausſchluß der 
Gewährung einer Gnadenkompetenz an Hinterbliebene eme: 
ritierter Schullehrer aus dem zu Ruhegehaltszuſchüſſen für 
legtere ausgebradten Staat3fond3 und die eventuelle Bewilli— 
gung einer Unterftüßung betr. Vom 16. Februar 1883. (Bergl 
Keller, deutihe Schulgefegfammlung 1883, Nr. 43.) 

2) Verfügung der Kgl. Regierung zu Frankfurt a. D., den 
beim Ableben emeritierter Lehrer den Hinterbliebenen der: 
jelben zu bewilligenden Gnadenmonat betr. (vom 8. Nov. 1882), 
wonach den Hinterbliebenen außer dem Sterbemonat noch ein Gnaden— 
monat zuteil werden fol, auch auf die Hinterbliebenen der mit Penfton 
in den Ruheſtand verjegten Elementarlehrer analog in Anwendung kom— 
men. (Bergl. Keller, deutſche Schulgefegfammlung 1883, Nr. 12.) 

3) Die KRönigl. Regierung zu Breslau erließ eine Verfügung, 
die Lehrergehalt3pverbefferungen betr., von denen 25%), als ein 
maliger Beitrag zur fchlefischen Elementarlehrer- Witwen- und Waifenkafie 
u entrichten find. Vom 18 Sept. 1881. (S. Keller, deutihe Schulge 
ann 1883, Nr. 4.) 

4) Verfügung der Königl. Regierung zu Breslau, dab 
auch von den wiberruflichen Gehalt3zulagen 25%, al3 einmaliger Ber 
trag zur jchlefiihen Elementarlehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe zu ent 
richten find. Vom 4. November 1882. (Vergl. Keller, deutiche Schul: 
geſetzſammlung 1883, Nr. 10.) 

5) Minifterialerlaß, die Unrehnung der in den 88 18 md 
19 des Penſionsgeſetzes gedachten Dienftzeiten bei Feftjegung 
des Witwen: und Waijengeldes betr. Bom 16. Februar 1883. 
(Bergl. Keller, deutſche Schulgeſetzſammlung 1883, Nr. 26.) 

Der Landrat von Oberbayern hat die Benfionsbezüge der Lehrer 
an den Volksſchulen in folgender Weife feftgeftellt. Wirfliche Lehrer be 
ziehen vom 1.—10. Dienftjahre 720 M., vom 11.—15. Dienftj. 765 RM, 
vom 16.—20. Dienftj. 810 M., vom 21.—25. Dienitj. 855 M., vom 
26.— 30. Dienftj. 900 M., vom 31.—35. Dienftj. 945 M., vom 36. 0. 
Dienftj. 1035 M., vom 41. Dienftj. 1150 M. Wirkliche Lehrerinnen 
erhalten vom 1.—20. Dienftj. 720 M., vom 21.—30, Dienftj. 810 M. 
vom 31. Dienftj. 900 M. Berwefern, Verweferinnen, Hilfslehrern und 
Hilfslehrerinnen ift ohne Rüdficht auf Dienftjiahre eine jährl. Benfion von 
720 M. gewährt. 
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Ludwigshafen a. Rhein hat für ſeine Angeſtellten und alſo auch 
für die Lehrer eine Penſionsanſtalt errichtet, wonach ein Lehrer außer 
ſeiner ſtaatlichen Penſion im Falle der Berufsunfähigleit im erſten Jahre 
der Mitgliedſchaft 30 Proz. feines ſtädtiſchen Dienſteinklommens bezieht 
und alljährlich um! Proz. bis 60 Proz. ſteigt. Cine Witwe bezieht 
Die Hälfte der Benfion ihres Mannes, Kinder erhalten bis zum 20. Lebens: 
jahre '/, von der Penfion der Mutter. 

Das Kuratorium der allgem. deutſchen PBenjionsanftalt für 
Zehrerinnen und Erzieherinnen teilt in feinem Jahresbericht für 
Das Jahr 1882 mit: 

Die Zahl der Mitglieder ift geftiegen von 1005 auf 1056, die Gefamthöhe ber 
werficherten Penfionen beläuft fi ultimo Dezember 1852 auf 336 550 M. — Bon 
Den Mitgliedern find an Yahresbeiträgen gezahlt worden 108 857,95 M.; außerdem 
Haben 15 Mitglieder ihre Beiträge abgelöft burch FT un im Betra e von 
26 034,90 M. An Eintrittsgeldern find aufgelommen 834 M., an Zinfen 44 453 M., 
Dem Hilfsfonde find in 16 verſchiedenen Poften überwiejen worben 1776,40 M., fomit 
ergiebt fih eine Jahreseinnahme von 181 956,70 M. Dieſer Einnahme — als 
Ausgabe — Verwaltungskoſten 3 998,20 M., Unterftügungen an Mitglieder 
7168,20 M. gezahlte Penfionen 4036,50 M., Zinfen, Kursdifferen; und Kurtage 
Beim An- und Berlauf von Effelten 3 013,50 M., in Summa 18 666,40 M. Die 
Segenüberftellung der Einnahme und Ausgabe ergiebt, daß pro 1882 ein Überſchuß 
an Einnahme, alfo ein Bermögenszuwachs, vorhanden ift von 163 290,30 M., dur 
Diefen Zuwachs ift das Vermögen der Anftalt von 938 900,20 ME. am 31. Dez. 1881 au 
1 102 19,50 M. am 31. Dez. 1882 geftiegen. Während 1881 im ganzen 13 Mitglieder 
im Genuß der Penfion fanden, find 1882 bereits 24 Penfionen gezahlt worben. 
Zur dauernden Aufbefferung ber ermäßigten Penfionen fommen nad $ 10 c bes 
Statuts aus dem Hilfsfondse 309,28 M. jährlih zur Verwendung. Im erheblich 
gefteigertem Maße ift ber Hilfsfonds als Unterftüägungsfonds in Anſpruch genommen 
worben. Im Jahre 1882 wurben in 67 Einzelfällen Beihilfen gezahlt zu Babe- 
reifen :c. 5130 M., nämlih 2 a 30, 1% 40, 2 a 50, 14 a 60, 5 a 70, 29 a 80, 
1 & 100, 1 a 120 M.; außerdem find in 51 Fällen ſolchen Mitgliedern, die unver- 
ſchuldet in eine Notlage geraten waren, bie von ihmen zu leiftenben Beiträge auf 
ein oder einige Ouartale erlaffen und die entſprechenden Summen aus dem Hilfs 
fonds zur Kaſſe gezahlt worden — für dieſen Zwed wurden 2488,20 M. aufgewanbt. 
Demnad find in Summa 7618,20 M. an Unterflügungen gewährt worden und baran 
find beteiligt 118 Mitglieder, d. b. faft der 9. Teil der Geſamtzahl. 


4. Lehrerinnen. 


Am Dienftag nach Pfingſten ift das Feierabendhaus für Lehre- 
rinnen und Erzieherinnen in Gandersheim feierlich eröffnet worden. 
Möge es recht lange feiner jegensreihen Beſtimmung gerecht werden 
fönnen! 

An Kundgebungen gegen das Inſtitut der Lehrerinnen fehlt es 
nicht. So hat z. B. der Schulausjhuß in Großenhain im Prinzip 
fich dagegen ausgeſprochen, noch ferner Lehrerinnen an den dortigen Volks— 
Schulen ftändig anzuftellen. Außer dur andere Gründe ift er auch ba- 
von geleitet worden, daß durch Lehrerinnen, die doch an der Fortbildungs- 
Schule nicht Verwendung finden Fönnen, Mangel an Lehrkräften für diejen 
Zweig der Schulanftalten entjtehen könnte. Dan mag fi zu diefer Frage 
Stellen, wie man will — Eifer und Gemwiffenhaftigkeit wird den Lehre: 
rinnen faum jemand abiprechen können; nicht jelten fommt es ſogar vor, 
Daß fie im übertriebenen und deshalb unflugen Streben über das Biel 
hinausſchießen. 
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Un Verordnungen, welche die Ausbildung, Stellung und Thätigkeit 
der in den Schulen thätigen Damen betreffen, ift im Jahre 1883 wenig 
erihienen. Wir führen folgendes an: 

1) Für die Freie und Hanjeftadt Bremen erſchien ein Nad: 
trag zu dem Regulativ für die Prüfung der Lehrerinnen und 
Schulvorfteherinnen vom 25. April 1871. (Vom 18. Auguft 1882.) 
Bewerberinnen, welche die Brüfung vor der 2. Sektion ($ 15) beftanden 
und dadurch die Befähigung erlangt haben, in den Lehrgegenftänden der 
Volksſchule auch in den unteren und mittleren Klaſſen einer höheren 
Mädchenſchule zu unterrichten, können zur Prüfung für den Unterricht im 
Franzöſiſchen und im Englifchen oder in einer diefer Sprachen für bie 
unteren und mittleren Klaſſen einer höheren Mädchenſchule zugelafien 
werden: im letzteren Fall fann auch die Prüfung in der anderen der bei: 
den Sprachen demnächſt bejonders abgelegt werden. (Bergl. Keller, deutſche 
Schulgejegiammlung 1883, Nr. 9.) 

2) Eine preuß. Minifterial-Belanntmahung, die Prüfungs: 
zeugniffe der im „Marien- Inftitut” in Gotha ausgebildeten 
Lehrerinnen betr. Vom 6. Juli 1883. — Den auf Grund der Bri- 
fungen ausgejtellten Zeugnifjen ift für das Königreich Preußen die gleiche 
Anerkennung zugeftanden, welche denjelben im Herzogtum Koburg - Gotha 
zuteil wird. (Vergl. Keller, deutſche Schulgefegiammlung 1883, Nr. 34.) 

In der Rheinprovinz herrſcht Uberfluß an Lehrerinnen, wie ja 
auch anderwärt3 das Angebot die Nachfrage weit überfteigt. 

Während im Königreid Sachſen auch die Lehrerinnen, welche ftän- 
dige Stellen innehaben, zur Witwenkaſſe zu fteuern Haben, hat das 
Minifterium in Preußen entſchieden, daß ſolche Stellen nicht einmal zu 
den Gemeindebeiträgen herangezogen werden dürften, weil der Berpflid- 
tung der Gemeinden feine entjprechende Berechtigung für die betreffenden 
Lehrerjtellen gegenüberftehe, da ja weder den etwa Hinterlaffenen Witwern 
von verheirateten Lehrerinnen, noch deren Waiſen eine PBenfion aus der 
Kaffe gezahlt werde. 

Die Berliner Schuldeputation macht befannt, daß für die 
nädjte Zeit eine Anftellung von Handarbeitslehrerinnen nicht ftatt- 
findet, und daß für fpäter auch nur jolde Handarbeitslehrerinnen auf 
Anftellung zu hoffen haben, welche zugleich Turn- oder Zeichenlehrerinnen 
find. Ebenjo ſoll die Erlaubnis zum Hofpitieren in den Handarbeite- 
jtunden vorläufig nicht mehr erteilt werden. 

Bergl. ferner: 1) Brüfungsordnung für Handarbeitslehre- 
rinnen in der Provinz Weftpreußen. Bom 3. April 1882. (Keller, 
deutſche Schulgejeßfammluug 1883, Nr. 1.) 

2) Verfügung der Rönigl. Regierung zu Breslau, den 
Snduftrieunterricht betr. Vom 26. April 1883. (feller, deutiche 
Schulgejeßfammlung 1883, Nr. 31.) 
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V. Jubiläen. Perſonalien. 


a. Denkmäler. Erinnerungsfeier. 


Dem bekannten Schriftſteller Joachim Heinrich Campe iſt am 31. Januar auf 
dem Hammerdeich in Hamburg, wo ber „Neue Robinſon“ eniſtand, eine Saudſtein⸗ 
pyramide mit einer Gedenktafel aus grauem Marmor als Dentmal gejett worben. 


Die Berliner Lehrerichaft hat dem verftorbenen Provinzialihulrat Wetzel in 
Berlin, der ihr gegenüber die Staatsaufficht ftets in humanfter Weife gehandhabt 
hatte, zu Ehren eine ergreifende Feier veranftaltet, bei welcher Seminarbireftor 
Schulte die Rede hielt. 

Dankbare Schüler haben dem am 5. April 1882 verftorbenen Seminarbireftor 
Bredow in Altdböbern ein Denkmal gefett. 


b. Jubiläen. Auszeihnungen ꝛe. 


Der Berein Hamburger Volksſchullehrer beging am 26. Mai bie freier 
feines 10jährigen Beſtehens. Aus einem Heinen Häuflein von 29 Lehrern ift jetst 
die flattlihe Zahl von über 300 geworben. Vivat, floreat, crescat! 


Herr Kiftenmader, Infpeltor des v. Türkſchen Civilwaiſenhauſes in 
Potsdam, bis vor 10 Jahren zugleich Lehrer an ber höheren Bürgerfchule, bat 
fein 60jähr. Amtsjubiläum gefeiert. 

Am 9. März feierte man des auch in weiteren Kreifen rühmlich befannten 
Lehrers Huffhmidt in Unna goldenes Amtejubiläum in ehremvoller Weije. 

Herr Hippauf, Hauptlehrer der Armen- und Waifenfchule in Rawitih, bat 
fein 60jähr. Jubiläum gefeiert. 

Der Seminarlehrer Ludwig Frige am Seminar zu Drofien ift von ber philo- 

ſophiſchen gr ber Kieler Insert um Doltor honoris causa ernannt mor- 
ben, ba berjelbe, wie es im Diplom beißt, „obgleich ohne litterarifchen Verkehr und faft 
ohne die nötigen Hilfsmittel zu den Studien, fih ganz den Wiffenfchaften ergeben 
und durch eigenes Talent und unermüblichen Sich nicht allein mehrere fremde 
Sprachen erlernt, fondern auch durch ausgezeichnete Übertragung verſchiedener Werte 
indifher Dichter den Zugang FR indifchen Litteratur vielen eröffnet und bie Sanfkrit- 
Studien geförbert hat”. — Al diefen geehrten Herren ſendet auch der „Pädagogifche 
Jahresbericht“ feine berzlichften Glüdwünfche! — 
_ Der preußifche — Techow vom Provinzialſchulkollegium zu Berlin 
it von der japanefiihen Regierung mit einem Gehalt von 40 000 Fres. jähr- 
ih zunähft auf 3 Jahre zur Reorganifation des japanefifchen Unterrichtsweiens 
berufen und bat feine Reife nah Japan angetreten. 

Seminarbireltor Dr. W. Jütting in Erfurt ift aus Gefunbbeitsrüdfichten 
am 1. Janur 1883 in den Ruheſtand getreten. Sein Nachfolger ift Dr. €. Kehr 
in Halberfladt, der mit dem Charakter als Schulrat nad Erfurt verjeßt wurde. 
Seine bisherigen Schüler in Halberftabt bereiteten dem letsteren eine gar herzliche Ab- 
ihiebsfeier, worliber verſchiedene geachtete Blätter eingehenb berichteten. (Bergl. 
Halberflädter Zeitung 1883, Mr. 268.) 

Im Herzogtum Meiningen ift an Stelle bes am 1. April penfionierten 
Oberfhulrats Dr. Weidemann Profefior Hofrat Heinrich Eggeling getreten. 
Derfelbe bekleidete feit 1880 einen Kreisfchulinfpektorpoften. 

Der Regierungs- und Schulrat Dr. Shumann in Trier, ber Autor belannter 
pädagogischer Werle und Herausgeber bes „Rheinijchen Schulmannes“, bat bie 
2. Biarrfielle in Trier übernommen. 

Schulrat Dr. Rohmeder in Münden bleibt im Amte, b. 5. wenn er nicht 
noch berausgendrgelt wird. Der Königl. bayerifche Kriegen ohne bat bie 
v — des Magiſtrats verworfen und die Gemeinde zur Tragung der Koſten 
verurteilt. 
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c. Todesfälle. 


Gebenten wir zum Schluffe ber Edeln, welche ſich bei Lebzeiten um Schule und 
pri verdient gemadht haben unb im Jahre 1883 zur ewigen Ruhe ein- 
gingen 

Der Tod bes Großberz. Friebrih Franz II. von Medienburg- Schwerin 
bat die Lehrerfchaft des Landes im aufridtige und tiefe Trauer verſetzi. Der Ber 
ftorbene war ein warmer Freund der Schule und ber Lehrer und hat bies dur 
fein ganzes Wirken bezeugt. Sein Anbenten wird unter Medienburgs Lehrern 
immerdar in Segen bleiben. 


Der Direktor bes bayerifhen Berwaltungsgerichtshofes Dr. jur. ©. A. v. Huller, 
eine der machtvollſten Stützen der heutigen Schule, ift geftorben. Die byeriicen 
Lehrer beffagen feinen Hingang tief. 

Im Alter von nur 51 Jahren ging Dr. Alerander Wiehomwsty, Direktor ber 
K. 8. deutihen Lehrerbildungsanftalt und Mitglied des Lanbesichulrates in Prag, 
ein Mann von großen, sefeitign Berbienften, zum ewigen Leben ein — Am 
8. Januar ging der auch ale p bagogilcer Scriftfteller bekannte, um die Lehrer- 
Ihaft Württembergs verdiente Dr. ©. 4. Riede, emer. Stabtpfarrer in Reuflen, 
ins Jenſeits hinüber. Ehemals Seminarrektor, wurbe er 1840 an bie Spige bet 
Volksſchullehrervereins berufen, ſah ſich aber feiner abweichenden Anfichten in ber 
Emanzipationsfrage halber gendtigt, 1848 von dieſem Amte zurüdzutreten. Was er 
dem Berein in fchwieriger Zeit geweſen ift, werben ihm Württembergs Lehrer nicht 
ae — Am 16. Februar ftarb nach langen, ſchweren Leiden Dr. Job. Bart. 
Heindl, penfionierter Lehrer und Redakteur „des Repertoriums für Pädagogik“, in 
Augsburg. Möge der vielgeprüfte Mann im Grabe die Rube finden, melde ihm 
das Leben verfagte! — Am 15. April verfchieb in feinem 72. Lebensjahre in Wiet- 
baden ber als Verfaſſer einer Fibel, die 997 Auflagen erlebt hat, und mehrer 
anberer Schulbücher befannte Lehrer em. Albert Häfters, früher 1. Kmabenlehrer 
in Werben au der Ruhr. — Am 3. Mai rief der Tod in Bremen ben Senater 
—33 urſprüngiich Volksſchullehrer, ins beſſere Jenſeits ab. Weſentlich burd 
eine Mitwirkung kam die liberale Reform der bremiſchen Verfafſung im Jahre 149 
zu fiande, und %. wurbe dann Präfident ber neugewählten Bürgerjchaft. — Am 
7. Mat ftarb zu Connewit bei Leipzig ber emeritierte Lehrer und Rektor Heinrich 
Wohlfahrt, weltbelannt beſonders dur feine praftifchen Klavierelementarmwerk. 
Er hat e8 zu einem Alter von faſt 9 Jahrzehnten gebraht. — Am 20. Mai ver- 
ſchied plöglih Dr. Rößler, Direktor des Realgymnafiums in Sprottau und beliebter 
ſchleſiſcher Dialektbichter, im Alter von 45 Jahren. — Seminardireltor Dr. Berger 
in Karlsruhe it am 5. Juni nad —— ſchmerzvollen Leiden verſchieden. — 

5. Juni verſchied in Kaſſel ber penfionierte Vollsſchullehrer Chriſtian Liebermann, 
geboren 1821 zu Lenderſcheid im Kreife Ziegenhain, ein umerfchrodener Streiter für 
Wahrheit, Freiheit und Recht, ein entfchiedener tg se aller Reaktionäre und Ainfter- 
linge. Durch Wort und That fpornte er feine Kollegen zu energiſcher Selbfbilie 
an, rief ben Branbverficherungsverein heſſiſcher Boltefehullehrer, ben Un Er 
verein für Lehrerwitwen- und ⸗waiſen ins Leben, zur Gründung bes 
ſchullehrer⸗ und Sterbelaffenvereins“ an, war ein eifriger Freund des „Deutjcen 
Lehrervereins“, redigierte bie „Heffiihe Schulzeitung“ umdb die „Beftalozziblätter” 
und wurde zweimal von den Bürgern Kaffels in die fläbtifhe Vertretung gemähtt, 
von ber Regierung jedoch nicht beftätigt. Die Lehrerfchaft der Stabt bat bereits In 
anerfennenswertefter Weife gezeigt, wie fie das Andenken ihres hochverdienten Bor 
fümpfers zu ehren weiß. — Brovinzialfchulrat Wetel in Berlin, der zum 1. Jult 
in ben Ruheftand treten wollte, it am 17. Mai im 67. Lebensjahre geflorben. IM 
bemfelben verlor die Lehrerſchaft einen redlichen ger die Pädagogik einen eifrigen 
Örderer. Sein Andenken bleibt in Segen! — Am 11. Juli farb in Altona Job. 
ernh. Saf im 72. Febensjahre. Der BVerftorbene, weit und Breit durch feine 
Rechenbücher bekannt, war früher Borfteber der zweiten Knaben -Freifchule. Die 
Sapftiftung zur Unterftügung bilfsbebürftiger Vollsſchullehrerwitwen murbe von ibm 
im Sabre 1857 mit einem Sapital von 13500 M. gegrilubet, Er ſelbſt erhöhte 
das Kapital nah und nach aus dem Reingewinn feiner Kedenbücer auf 66 230 R, 
jest beträgt das Legat 87030 M. — Lehrer €. ©. Hoffmann in Goldberg, alt 
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Dichter und Komponift vieler Schullieder befannt, ging nad faft 50jähriger Amts- 
thätigfeit am 14. Auguft zur ewigen Rube eiı. 

Die Geftorbenen haben den Frieden, wir den Kampf; was fie ung 
als geiftiges Erbe Hinterlafien haben, jollen wir pflegen und ſchirmen mit 
Begeifterung und freudiger Hingabe. Möge ihr Bild uns ein Troft fein 
im Streite für die gute Sade der deutihen Volksſchule! Möge der 
Gedanke, daß fo viele, die vor und zur Ruhe eingingen, unendlich 
Schwereres erbuldeten al3 wir, daß fo vieles, vieles unvergleichlich beſſer 
geworben ift, daß die Zukunft der Schule wie der Lehrer fih allmählich 
freundlicher geftalten muß, uns ein Sporn fein, an unferem Zeile zu 
wirken, jo lange e8 Tag ift! 


B. Öfterreih-Ungarn. 
1. Öfterreid. 


Bon 
Theodor Erkardt, 


Schuldirektor in Wien. 





Das öſterreichiſche Reichs-Volksſchulgeſetz vom 14. Mai 1869 ver- 
dankt einem kühnen Wurfe der Begeifterung jeine Entſtehung. In Diejer 
monumentalen Schöpfung des Bürgerminifteriums ift mit erftaunlicher 
Kühndeit die gefamte Schulorganijation, die Schulverpflihtung, die Meit- 
verwaltung von Gemeinde, Bezirk und Land, ſowie endlich die Befreiung 
bon der Kirche durchgeführt. 

Dies Geſetz hatte fih in dem erſten Jahrzehnt feines Beſtehens ziem- 
lich leicht in die in jeder Hinficht jo verfchiedenartige Bevölkerung dieſes 
weiten Reiches eingelebt; nur die Durchführung weniger Beitimmungen 
ftieß auf Iofale Schwierigkeiten; jo insbejondere die Anordnung der acht 
jährigen Schulpfliht. Da aber feit mehreren Jahren aud in diejer Be- 
ziehung den berechtigt erjcheinenden Wünjchen der ländlichen Bevölferung 
auf dem Verordnungswege bereitwilligft entjprochen wurde, jo beſaß das 
erwähnte Geſetz feine Feinde mehr, als die im ftarren Konfelfionalismus 
verbifjenen Klerikalen. Zweimal in den legten Jahren hatten die Ultre- 
montanen, wie wir in den früheren Berichten gezeigt, den Verſuch ge- 
macht, Brefche in die Schulgejege zu jchießen und dann in diejelbe ein— 
zubringen; aber beide Male war der Anfturm vom Herrenhaufe abgejchlagen 
worden. Seit nun die freifinnigen Deutſchen im Reichsrate nicht mehr 
die Majorität befigen, fehen die vereinigten Klerifalen und Föderaliften 
ohne erhebliche Schwierigkeit die meisten ihrer Iangverhaltenen Wünſche 
dur. Die liberalen Verfaffungstreuen fämpfen unter den denkbar jchivie 
rigften Verhältniffen; Schritt um Schritt, Zoll für Zoll nur weichen fie 
aus ihrer früher fo feſten Pofition; fie ringen wie Werzweifelte; nichts 
lafjen fie unverfucht, um ihr Herrlichites Kleinod, das Borlafehulgeieh, bor 
Beihädigung zu wahren; — alles, was Öfterreich an Intelligenz, an 
ſchneidigen Seiftern, an feinen, witigen Köpfen, an redegewaltigen Zungen 
befigt, fteht Schulter an Schulter in ihren Reihen. Und doch unterliegen 
fie, wenn auch hoffentlich nur für kurze Zeit; und doch müſſen fie falen 
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— weil die Stimmen gezählt, nicht gewogen werden, weil fie den ver- 
einigten Slaven und Römlingen numerifch nicht gewachſen find. 

Diefe geiftigen Kämpfe, diefe Redeſchlachten find gleichwohl nicht ver- 
geblich: fie find zu Prüffteinen geworden, an denen das kluge, finnige 
Voll, an denen die geiftig aufwärts ftrebende Wählermaffe künftig feine 
Vertrauengmänner mejjen wird; fie find Zauberbäder geworden, aus denen 
die Minorität geiftig gejtärkt, die Majorität fittlich ſchwach hervorging. 
Doh mehr noch — diejes Ringen um die Schule Hat bei weitem nicht 
nur ein Sonderinterefje für die Völker Öfterreichd. Auf diefem Boden 
vereinigt fich alles, was aus irgend einem noch jo wichtig und noch jo 
nichtig erfcheinenden Grunde der Volksſchule Feind und was ihr Freund 
fein kann; politiiche und religiöje, nationale, volkswirtſchaftliche und pri- 
vate Intereſſen fommen bei der Schulfrage diejes Staates in gleich inten- 
fiver Weije zur Geltung; faum ift anzunehmen, daß die parlamentarijche 
Behandlung diejer Frage auf einem anderen Boden eine größere Fülle 
der Anſchauungsweiſen in Bezug auf die Stellung der Schule überhaupt 
und einen größeren Reichtum in der Berjchiedenartigfeit der Methoden 
bei den Debatten über Detailfragen aufweisen könne, als gerade in den 
derzeitigen öfterreichiichen Vertretungskörpern. Und darum haben die Be- 
rihte über den öfterreihiihen Schulfampf einen hohen Wert für Die 
Sculintereffen aller Länder; fie find im höchſten Grade Iehrreih für 
Jene, welche die in alle Lebensſphären tiefeinfchneidende Bedeutung des 
Schulweſens kennen lernen ſollen — für Lehrer und Bolfsvertreter. 
Überall, wo man in Zukunft Reichsvollsichulen neu einrichtet oder einen 
ihon beftehenden Schulorganismus umgeftaltet, wird man die erjchöpfend: 
ften Direftiven in den erwähnten Berichten finden. Der öfterreichiiche 
Schulkampf, der nun zu einem vorläufigen Abjchluffe gefommen zu fein 
Icheint, gehört der Kulturgefchichte der Menfchheit an. 

E3 find immer wieder die uralten geiftigen Gegenjäße, die um Die 
Herrichaft über die Völker ringen, immer wieder „die alten Feinde mit 
neuen Gefichtern”. Diesmal unterlag die freifinnige, man kann wohl 
jagen die proteftantifche Weltanfhauung — gegen 3, fage drei Stimmen 
Majorität. Und welches ift nun der Kernpunkt der gewaltigen Umwälzung, 
welche die Schulgejegebung im rückſchrittlichen Sinne erlitten? Es ift die 
Abänderung des $ 48, nad deſſen früherer Faſſung das öffentlihe Schul- 
amt allen Staatsbürgern ohne Unterfchied des Glaubensbekenntniſſes gleich 
mäßig zugänglich war, der aber in feiner neuen Gejtalt al3 verantwort- 
ide Schulleiter nur folche Lehrperfonen zuläßt, welche auch die Befähigung 
— Religionsunterrichte jenes Glaubensbekenntniſſes nachweiſen, welchem 
ie Mehrzahl der Schüler der betreffenden Schule nach dem Durchſchnitte 
der vorausgegangenen fünf Schuljahre angehört. Es handelt ſich ſomit 
bei der Anſtellung der Mehrzahl der Lehrer nicht bloß um die Konfeſſion, 
zu der fie ſich bekennen, ſondern auch darum, ob ſie in der Konfeſſion 
der Mehrzahl der Schüler den Religionsunterricht zu erteilen befähigt 
erklärt worden ſind. Die Notwendigkeit dieſes Befähigungsnachweiſes 
führt aber ſelbſtverſtändlich die Abhängigkeit der Mehrzahl aller Volks— 
Ihullehrer von der Kirche Herbei, da nur jene Lehrperfonen ala Religions: 
lehrer angeftellt werden, welche die konfeſſionelle Oberbehörde, d. i. bei 
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den Katholiken das bifhöfliche Konfiftorium, ala hierzu befähigt erklärt 
bat. Iſt nun die Anftellbarkeit als Schulleiter von der endgiltigen md 
inappellablen Zuftimmung der kirchlichen Oberhirten abhängig, jo giebt 
es feine einzige öffentliche Volksſchule in den im Reichsrate vertretenen 
Königreihen und Ländern, welche nicht in ein direktes Abhängigkeitäver- 
hältnis von einer Tonfeffionellen Oberbehörde geriete und zwar möglicher: 
weife fogar in ein mechjelndes, je nachdem die Majorität der Schüler 
einer Konfeſſion fih ändert. — Bon den 27000 Lehrern und Lehrerinnen 
find 1397 griechifch » uniert, 360 evangelifh, 358 israelitiſch, die übrigen 
gehören dem katholiſchen Belenntniffe an. Derzeitig waren faum 10 
Alatholifen zu Schulleitern befördert worden. Den Israeliten bringt 
die neue Faffung des 8 48 Vorteil, da heute ſchon viele Schulen moſaiſche 
Schülermajoritäten aufweifen und wenn, was nicht zu bezweifeln ift, die 
Juden noh mehr Gebrauch von der öffentlichen Schule machen, dann 
müſſen (außer in Galizien) in Schlefien, in Mähren, ja jelbft in Wien 
ziemlich viele Schulen kraft des Geſetzes israelitiſche Schulleiter erhalten. 
Die Proteftanten find dagegen ganz ausgeſchloſſen und jo ift es eine ber 
wunbderlichiten Fügungen, daß im Jubeljahre des großen Wittenberger: 
der öffentliche Bolksfchulfehrer evangelifchen Bekenntniſſes in Dfterreich von 
gejeheswegen die demütigendite Niederlage erlitt. 


Aus der Schulgefeßdebatte im Herrenhaufe heben wir im Nachftehen: 
den das Wichtigjte hervor. Zuerſt ergreift das Wort Se. Excell der 
Unterrichtöminifter Baron Conrad: 


Die Regierung war bemüht, ben an fie gelangten Beſchwerden über bie Mängel 
der Boltsihulgefege im abminiftrativen Wege abzubelfen. Sie wollte fich zuerfi dat 
nötige Material fammeln und Beobadhtungen anftellen, ebe fie den Weg ber en 
fative betrete. Sie bat ihre Beobachtungen nicht bloß auf bie Punkte befhränk, 
welche in der vorliegenden Novelle behandelt find, fondern auch noch auf andere Br 
ftimmungen ausgedehnt, fo bezüglich der jchärferen Trennung der Stabtjchulen von 
den Landſchulen, auf die Echulaufficht, auf die Frage, ob unter ben heutigen Bu- 
bäftniffen die Schulaufficht nicht von felbftändigen Organen geleitet werben jolle, auf 
die Frage der Entlohnung bes Religionsunterrichtes und andere Punkte, welche aber 
beute noch nicht in Betracht fommen, weil fie nicht reif find. ie Regierung mar 
nun ber Anficht, daß ber Termin, ihre Beobachtungen und Erfahrumgen für ein 
Geſetzesvorlage zu verwenden, noch nicht gelommen ſei, da die Zeit bazu bisher zu 
fur; war. Eine längere Beobadtung ift * Entſcheidung dieſer Fragen geboten. 
Die erſte Hälfte der Periode, in welche die Schulgeſetze falen, war zur Beo 
tung nicht geeignet, benn das war eine Übergängäperiohe, in welcher es not tbat, 
zuerft die Einhaltung der Schulpflicht genau zu Überwachen. Bevor die Lehrerbilbung®- 
anftalten errichtet waren, bie notwendig waren, mußte man fich mit Aushilfslehrera 
begnügen und viele Dispenfen erteilen. Es wäre früher voreilig geweſen, mit Re 
formen hervorzutreten. Die Regierung hätte e8 gewünſcht, eine längere Beobachtung 
Periode vor fih zu haben, benn felbft anderthalb Dezennien waren nicht ausrei 
zum Abſchluſſe derfelben. Aber die Dinge find anders gekommen; bie Schulftage 
iſt zu einer politiſchen Frage, zu einer Frage der ſtaatsrechtlichen Kompetenz erhoben 
worden; man erregte bie ungeheuerlichſten Beforgniffe, als ob eime elementare 
Gewalt mit Sturmesflut beranrüde und das Gebäube der Schule erjchüttere. Ich 
babe das bedauert, weil dadurch in die Schulkreiſe eine gewiſſe ungeſunde Beun⸗ 
ruhigung gekommen iſt, ein Schwanken der Schulbehörden in ber Ausübung des 
Geſetzes. Die gewiſſenhaften Lehrer wußten nicht mehr, mas als feſtſtehend, was 
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als veränderlich zu betrachten ift; die minder gewiſſenhaften benutten dies als Anlaß, 
um in der Pflihterfüllung nadzulaffen. Es ift notwendig, daß eine Beruhigung 
wieber eintrete, denn an den Hauptpunkten wird nicht gerührt. Es wirb bie Schul- 
pflicht nicht herabgefegt, das Schulziel nicht herabgejett ; die Schule wird nicht, wie 
ejagt wurbe, auf den Stanbpunft ber alten Kloſterſchule herabgedrüdt. Rückſchritts⸗ 
Eeubenen liegen überhaupt .. in dem Programm ber Regierung, welche ich zu 
vertreten bie Ehre habe. Die Gegenftände, die heute vorliegen, find überhaupt feine 
Prinzipienfragen. Es ift eine einzige Prinzipienfrage im Gele entſchieden, und zwar 
im $ 21 und bies ift eine päbagogifch - bibaltifche Fan Bom didaktiſchen Stand- 
punkte ift diefe Frage zu bejaben, weil bie Schüler der fiebenten und achten Klaſſe 
mehr lernen, wenn fie einen getrennten balbtägigen Unterricht genießen. Vom päbda- 
gogifhen Standpunkte ift e8 vielleicht beffer, wenn fie auch dann der vollen Schul- 
zucht unterliegen. Allem Dem gegenüber ſteht der Imperativ der mirtfchaftlichen 
Notwendigkeit. Es ift Überhaupt nicht möglich, einen Verwaltungszweig ohne Rüd- 
fiht auf die finanzielle Seite zu betrachten. Das gilt ebenfo auf pädagogifhem, mie 
auf militärifchem und mwirtfchaftlihem Gebiete. er nur Eine Seite des Staats- 
weiens betrachtet, kann nur verwalten, nicht regieren. Dfterreih kann mit Rückſicht 
auf feine Nahbarländer und mit Rüdfiht auf die Schnelligkeit der Durchführung 
der Schulgeſetze mit feinemjfortfchritte zufrieden fein. Der Schulbefuh hat fich von 
1870 bis 1882 von 58 auf 78 Prozent erhoben. Aber eine Erftarrung darf in biejer 
Entwidelung nicht eintreten. Die Schule erzeugt eine eigene Atmoſphäre und ki 
eine foldhe voraus. Setzen wir unfere heutige Volksſchule mit allem, wie fie befteht 
und ausgerüftet ift, in die Mitte einer entfernten, tief unter unferen Kulturverhält- 
niffen ftebenden Bevölkerung, und bie Erfolge werben ganz verfchiebene fein; ebenfo 
würde nad einem Dezennium die heutige Volksſchule abfolut nicht mehr ausreichen. 
Die Schule muß eben mit dem bürgerlichen Leben übereinftimmen. Aufgabe ber Ber- 
mwaltung ift e8 nun, das Erfordernis ber Zeit auch außerhalb der Schule in fi auf- 
zunehmen, fowie ich glaube, daß es Pflicht der Gefegebung ift, zu betonen, daß 
der Geift der Gottesfurdht und der Nächftenliebe die Schule vor allem leite. — Der 
Minifter hebt nun hervor, daß die Regierung ihre frühere Borlage modifiziert babe, 
und daß fie diefe Mobdifilationen als Berbefferungen betrachte. Eine foldhe Berbeffe- 
rung ſei unter anderem die Aufzählung der VBerfaffung unter ben Lehrgegenftänben. 
Die Anderung im $ 1 über bie fittlich -religiöfe Erziehung fei eine grammatilalifche. 
Niemand wird leugnen, daß e8 grammatifalifch richtiger beißt, bie Sittlichleit fei 
der Zweck der Erziehung der Schule, welche aber nur auf dem Boden der Religion 
gelehrt werden könne. Allein im Moment, wo e8 den Anfchein gewann, als ob mit 
der Bezeichnung x ur ftatt fittlich»- religiös eine neue Idee in bie Schule 
eingeführt werden follte, als ob erft die Religiofität eingeführt werben follte, von 
dem Moment an glaubte die Regierung von diefer grammatitaliihen Berbefferung 
Umgang nehmen zu follen. Wird die Regierungsvorlage angenommen, dann wird, 
Ihließt der Minifter, das Werk der Schulgefeßgebung der Bervolllommnung näher- 
gebracht werben. 

Ritter v. Hafner: Zum dritten Mal ift diefes hohe Haus in dem Falle, über 
eine Revifion des Bolksjchulgefeges vom Jahre 1869 beraten zu follen, und zum 
dritten Male taucht ein alter Bekannter, wenn auch nicht alter Freund, ber viel- 
gewanberte Obyffeus des öſterreichiſchen Vollsſchulgeſetzes, der $ 21 wieder vor uns 
auf. Ich und meine Gefinnungsgenofjen hätten vielleicht einigermaßen Recht, nad 
zwei mal in ibentifcher Weife gefaßten Beſchlüſſen diejes hohen Haufes uns einfach 
Ihweigend von diefem Paragraph abzuwenden. Allein er erfcheint heute in einem 
neuen Gewande und nicht allein, fondern in Begleitung bes $ 48, und noch mehr 
als das, zu diefen beiden gefellt ſich noch eine Sefolgihaft von mehreren anderen 
Abänderungsbeftimmungen des Geſetzes, von denen ich, bei einigen vielleicht mit Un- 
recht, meine, fie feien vor allem anderen bazu aufgenommen, jenen beiben —— 
Paragraphen die Schleppe zu tragen, damit das Aufgebot derſelben nicht vielleicht 
allzu ſehr verftimme. 

Bas zunächſt den $ 21 betrifft, fo ift die Thatfache zu Tonftatieren, daß das 
hohe Haus zweimal rer Beſchlüſſe in Bezug auf denfelben gefaßt bat, und 
8 Tönnte vielleicht doch etwas feltfam erjcheinen, daß man einem Bertretungs- 
Törper zumutet, zum britten mal von fo wohl erwogenen Befchlüffen abzugeben. Im- 
defien, wenn dasjenige, was man heute bringt, das Ci des Kolumbus wäre, wenn 
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e8 etwas ganz neues, wortreffliche® wäre, jo bürften wir uns auf ben ſtolz ablehnen- 
den Standpunkt nicht fiellen. Allein ich für meine Perfon muß fagen, daß, wenn 
ich die drei Formen, in melden biefer Paragraph an das Haus gelangte, kritiſch 
betrachte, mir bie letzte als die allerunglüdlichfte erfcheint. Im ber erfien Borlage 
war es bie Kompetenz; ber Landbeswertretungen, in ber zweiten bie Kompetenz; ber 
Eltern, in diefer Borlage fpielt die Hauptrolle bie Kompetenz ber ®emeinden. Rım 
muß ich belennen, daß ich eine Ingerenz ber Gemeinden in biefer Frage überhaupt 
am liebflen gar nicht fähe, denn bier handelt e8 fih um ein allgemeines, wichtiges 
Prinzip des Schulmejens ; die ahtjährige oder jehsjährige Schulpflicht, und bie Ent- 
ſcheidung über diefelbe muß naturnotwendig ber Reichsgeſetzgebung ober, wenn man 
fih auf den föberaliftiihen Standpunkt ftellt, der Landesgefetgebung, welche im biejem 
2. ja nur das Reich vertritt, übergeben werben. Handelt es fib mun um bie 

rage, ob Ausnahmen von diefem allgemeinen Grundſatze zuläffig find, fo if ber 
Ausgangspuntt der Entſcheidung, nach meiner Überzeugung, unbebingt im Hauke, 
in ber Familie und in deren wirtfchaftlichen Berhäjtniffen gelegen. m Außerfien 
Falle, und darin bat auch biefes hohe Haus und ihre vorlegte Kommiffton eine 
weitgehende Konzeffion gemacht, können Sie den Gemeinden eine vermittelnde Stellung 
zwifchen dem Staate und den Snterefien der Eltern einräumen. Es ift ja mohl be 
fannt, wie Gemeindebejchläffe zu ftande fommen; es ift ja beufbar, daß ein folder 
Beihluß zu ftande kommt, obſchon die Majorität der Eltern, obſchon die Majorität 
derjenigen, die vielleicht den höchſten Grad der Intelligenz; vertreten, melde bie 
größten pefuniären Opfer für die Schule bringen, gegen einen ſolchen Beſchluß find, 
das heißt alfo, eine ſolche Gemeinde kann in einem jolden Falle, da mit den Inter 
effen ber Eltern auch das Intereſſe des Staates zufammenfällt, einfach über ben 
Staat und die Eltern zur Zagesorbnung übergehen. Einem folhen Paragrapben 
fönnen wir unter feinerlei Umftänden zuftimmen. 

Ich gehe nun zu dem $ 48. Erlauben Sie mir, einen ganz kurzen Rüdktlid 
auf die Entftehungsgefchichte diefes Paragraphen zu machen, über welche ich Auskunft 
geben kann, ba ich ja Borfitender jener Kommiffion war, welche dieſes Geſetz aus 
gearbeitet hat. Bei diefem Paragraphen hatten wir eine gebundene Marjchroute durd 
den Artikel III des Staatsgrundgefetses über das allgemeine Recht der Staatsbürger, 
welder jagt, baß bie öffentlichen Amter allen Staatsbürgern gleih zugänglich fint. 
Die Konfequenz biefes Paragraphen bat denn auch der $ 6 bes Gefehes vom 25. Mei 
1868 gezogen. Nun ift e8 ja nicht zu beftreiten, daß eine Abänderung eines Staats⸗ 
grundgeſetzes möglich ift, allein wir mußten uns fagen, daß ſolch' eine Abänderung 
jedenfalls nur dann beantragt werden dürfte, wenn fie unzweifelhaft Nuten und 
ganz gewiß feinen Schaden bervorbringe, und wenn fie nicht mit dem ganzen Syflem 
des Unterrichtsweſens in Widerſpruch ſteht. 

Wir haben aber dieſe Überzeugung nicht gehabt und darum ſind wir bei dem 
Paragraphen geblieben. Ih muß nun in formeller Beziehung bemerken, daß ih 
natürlih auch in dem heute beantragten 8 48 eine foldhe Anderung bes Staatsgrund- 
geſetzes jehe. Ich weiß zwar, was man dagegen einmenbet. Man fagt: die Staatt- 
verwaltung habe ja das Recht, Prüfungen zu verlangen : Staatsprüfungen, Rigorojen- 
Brüfungen und dergleihen, mit denen man fi ausweifen muß, um ein öffentliches 
Amt befleiden zu Fönnen. Allein der große Unterjchied befteht darin, daß bieje Prü- 
fungen jebermann ohne Unterſchied der Konfeffion ablegen fann. Run wird es mir 
nicht einfallen, zu jagen, daß ein Zube bie Prüfung aus ber hriftlihen Religion, 
und ein Ehrift bie Prüfung aus der mofaifchen Religion fole machen dürfen. Allein 
fo lange bieje® Hindernis befleht, ift eben damit, daß Sie jemanden die Bedingung 
zum Antritte eines Staatsamtes nicht erreichen laffen, berfelbe auch infolge jeiner 
Konfeifion von dem Amte ausgefhloffen, und aus biefem Grunde liegt barin um 
ar eine Abänderung bes Stantegrundgefetges. . 

ir wären vielleicht fogar meritorifh geneigt gewefen, zu ‚geehen, bag eine 
Identität des Belenntniffes zwifchen Lehrer und Schüler doch wünſchenswert wire, 
wenn ſich das ohne radilale einſchneidende Anderungen des ganzen Schulweſens durch⸗ 
führen ließe. Nicht etwa, weil ich nicht meinte, daß in dem zwei Fällen, im deren 
einem der Schullehrer nicht der Konfeffion des Kindes angehört, aber fonft ein gut» 
gläubiger Pädagoge ift, während im zweiten Do. berjelbe allerdings bem Namen 
nach berjelben Konfefftion angehört, aber ein Ungläubiger ift, jebenfalls nicht ber 
erftere im Intereffe der Schule wäre. Aber zugegeben muß immerhin werben, daß 
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das Gefühl der Eltern doch dabei mehr gejchont wird, und biefes zu fchonen hätten 
wir allerdings auch gewünjcht. Allein wir waren ber Überzeugung, daß eine Mafi- 
regel, wie fie heute vorgefchlagen wird, zu nichts führen kann, als zu Nachteil; daß 
fie ihren eigenen Zwed nicht erreiht, wenn man nicht die Konfenuenz zieht, d. h. 
re —— die Schulen nicht konfeſfionell trennt, und das wollen wir natürlich 
nicht thun. 

Ich gebe nun zur Entftehungsgeichichte des heutigen Paragraphen, wie er von 
ber Regierung vorgelegt wird. Die Regierung bat erklärt, daß fie gezwungen war, 
durch mannigfache Berlegenheiten, in welche fte dadurch geraten ift, daß in mehreren 
Fällen von den gefetzlichen Organen der Religionsunterricht nicht erteilt werben konnte 
und fein weltliches Organ da war, das befähigt gewejen wäre, jubfidiarifch ben Un- 
terricht zu erteilen. Ich bin mweit entfernt, jagen zu wollen, baf es ſich nicht fo ver- 
halte, allein id glaube, daß biefes Motiv doch ſchwerlich das allein ausjchlaggebende 

eweſen fein möchte. Im Anfange war allerdings ein eminenter Lehrermangel vor- 

handen; die einzelnen Kronlänber * förmlich um die Lehrer lizitiert, die Gemeinden 
waren in Berlegenbeit, und hatten oft feinen anderen Lehrer zu wählen, als einen 
jolden, der einer anderen Konfeffion angehörte. Dazu fam, daß im Anfange ein 
gewiffer impetus liberalis gewiffe Sreife veranlaßte, die Dinge liber die Kniee zu 
rechen. AU’ das hat ſich im Laufe der Zeit geändert; von den 27000 Lehrern, bie 
wir befigen, find nad dem Ausmweife vom Jahre 1880 29 proteftantifcher und jü- 
difcher Konfelfion. Diefe Lehrer find zum Zeil in Schulen, an denen obnebies bie 
Mehrzahl der Schüler proteftantifcher oder jüdifcher Religion ift, und fungieren auch 
an zwei» ober breiflaffigen Schulen, für welche das vorliegende Gejets auch feine 
Abänderung bezwedt ; alte ein verfchwinbenb Heiner Prozentfag. Und wenn von ber 
Berlegenbeit der Regierung gefprochen wird, fo weiſe ich auf zwei Verordnungen für 
Steiermark und Niederöfterreih aus den Jahren 1879 und 1880 hin, in welden bie 
Regierung fi einigermaßen geholfen hat. In benfelben wird angeorbnet, daß in 
denjenigen Fällen, wo der Religionsunterricht in einem beftimmten Bezirke won ben 
eiftlihen Organen nicht gelibt werben kann, bie Schulbehörden verpflichtet find, nur 
Polihe Lehrer anzuftellen, welche der Konfeffion ber Kinder angehören. Wie immer 
die ſtaatsgrundgeſetzliche Kritil über die Verordnungen ausfallen mag, Eines ift 
gewiß, daß ber Fall ſich mejentlich unterfcheidet won umferem heutigen, denn bort 
if es nur für einen beftimmten Fall, wo ber Religionsunterricht nicht erteilt werben 
kann, heute gilt bie Beftimmung ausnahmslos. Die Bevölkerung hat denn auch jo- 
gleich weitgehende Konfequenzen gezogen, und man bat gefagt, das geht darauf bin- 
aus, bie Schule wieder in die Hände der Geiftlichkeit zu legen. an fönnte das, 
wie ih glaube, mur aus dem $ 6 über das Verhältnis der Schule zur Kirche folgern, 
in welhem es beißt, daß als Religionslehrer niemand angeftellt werben barf, ber 
nit von den firhlichen Oberbehörden dazu befugt wäre. Allein eine folde Aus- 
legung wäre nad meiner Anficht falſch, denn derjenige, welder als Lehrer beftellt 
ift, eg Religion zu lehren, wird nicht als FE beftellt, aber ich 
jebe davon ab uud beſchränke mich auf das, was ich als eine notwendige und uns 
vermeibliche Konfequenz bes $ 48 anfehe. Ich komme bei ber Prüfung besjelben 
zu dem Refultate, daß diefer Paragraph einerfeits das Ziel, das Sie anftreben, nicht 
erreicht, daß er anderfeits dasſelbe überjchießt, und daß er endlich gerabezu päta- 
—— —7* und religiöſe Nachteile mit ſich führen kann. Was das päda- 
gogiſch-didaktiſche Moment anbelangt, fo liegt die Sache auf der Hand. Daß in 
einem Falle, wo zwei Lehrer fih melden, von benen ber eine ein ausgezeichneter 
Men ift, aber das verlangte Zeugnis nicht beibringen kann, ber anbere aber ein 
Mann von der ee ften Befähigung if, aber das ar beibringen fann, bie» 
jenigen, welche die Schule erhalten, —— find, den ſchlecht qualifizierten Lehrer 
zu wählen: bas ift eine Konfequenz der bärteften unb bedenklichſten Art. Allein, 
man fünnte jagen, das religiöfe Moment fteht jedenfalls obenan. Ich gebe das zu, 
aber wie verhält es fich im religiöfer Beziehung? Zunächſt muß ich bemerken, daß 
mid das noch nicht jo fehr wunbern würde, wenn in bem betreffenden Paragraph 
ein Unterfchied zwifchen Religionen gemacht wäre. Allein man bat einen Unterjchieb 
zwiſchen Konfeifionen gemacht und es ift befannt, daß zwifchen Konfelfionen zum Teil 
geringe, zum Zeil faft verfhwindende und nur rituelle Unterſchiede beftehen, und um 
einer ſolchen geringen Differenz willen wirb die Schule und benen, bie bei berjelben 
interefftert find, eine fo enorme Gewalt angethan. 
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Das Gefet Himmert fih auch nur um bie ei Spread! nit um die Minorität, 
bie vielleicht nur fehr wenig verfchieden if. Diefe Majorität fan eine verſchwindend 
Heine, kann eine wechſelnde fein, und Sie werben doch einem ſolchen Wechſel mit 
immer mit dem Wechſel ber Schulleiter folgen können. Aber aud der Majori 
wird bier Gewalt angetban. Denten Sie fih z. B. eine Schule in Galizien, deren 
Schüler in ber Mehrzahl der jübifchen, zum andern Teile der Tatholifhen Religion 
angehören. Es meldet fich ein Lehrer, ber katholiſch if. Die jüdiſchen Bürger, 
welche ihn als vortrefflihen Mann kennen, wären gern bereit, auf ihn zu fom- 
promittieren, aber nach dem Gefete bürften fie e8 nicht, unb num werben fie bod 
nicht fagen, daß diefes Geſetz aus befonderer Sorgfalt für die jübifche Religion ent- 
ftanden ift? Hierzu kommt noch, daß dieſes Geſetz ſich nur auf die Schulleiter bezieht, 
alſo nur Bebeutung bat für die einklaffigen Schulen, d. b. für ſolche Schulen, wo 
ber Lehrer feine eigene Berfon leitet. Endlich kommt dazu, daß ein Zeugnis verlangt 
wird. Das fommt mir aber einigermaßen analog mit ber jüngften Beratung bes 
Gewerbegefetes vor, mo man nicht ſowohl einen Befähigungsnadhweis, als eher einen 
Moralitätsnahweis verlangen follte. Deun nicht deshalb wird er verlangt, meil 
Einer fchleuberhafte Ware verlauft, troßbem er befjere verfertigen kann, fondern weil 
er fie nicht beffer verfertigen will. Das bischen Zeugnis, daß der Leiter im Katechis- 
mus unterrichten Tann, giebt nicht bie Fre fie Buͤrgſchaft für feine Religiofität, fon- 
bern man muß ein Zeugnis für bie Stärke feines Glaubens verlangen, fonft bat 
man in religiöfer Beziehung gar keine Sicherheit. 

Nun kommt noch ein Hunt hinzu, der nach meiner Anficht dem Faß ben Boden 
ausſchlaͤgt. $ 75 geftattet, daß in Dalmatien, Galizien, Lobomerien und Sralan 
Ausnahmen vom $ 48 gemacht werben. Wenn Sie aber für einzelne Kronlänber 
eine Ausnahme ftatuieren, dann geben Sie bamit notwendig biejes Kronland in 
religidfer Beziehung preis, oder Sie geben ihr eigenes Prinzip preis. Sie geftehen 
wohl, daß das nicht richtig ift, wie behauptet wird. Diefem Standpunkte Tann id 
mich aber nicht anfchließen, und muß ausſprechen, baß es mir vortommt, daß es 
überhaupt nicht von der Wichtigkeit it, wie man überhaupt meint, an bemjenigen 
Beftimmungen unferes Schulgejees Anberungen vorzunehmen, bie ſich gerade auf 
bie religidfe Leitung der Schule beziehen. Das Geſetz ift gut, und wenn alle bie 
jenigen, bie dazu verpflichtet find, fich liebevoll ihrer Aufgabe an der Schule widmen, 
bann wird bie Schule dasjenige leiften, was überhaupt eine Schule leiften Tann. 
Der Schule allein aber die Verantwortung für alle Übelftände unferer Zeit, für ben 
fittlihen Berfall in die Schuhe zu fchieben, das ift ein ſchweres Unrecht. Eine 
Zeitung, „Die beutfche Volksſchule“, bie nicht von liberalem Charakter ift, die mit 
nad liberalen Ideen — wird, ſondern von kirchlichen Würdenträgern gegründet 
und geführt iſt, ſchreibt von der früheren Schule in dieſer Hinſicht: „Man möge ja 
nicht jo ungerecht fein, ver Schule Borwürfe zu machen für den Berfall der Sittlid- 
feit in ber Jugend. Die Urſache liegt in einem verfehlten Religionsunterrichte, der 
das Gedächtnis belaftet und nicht zum Herzen bringt; anbererfeits in mangelhaften 
und egoiftifchen Ideen, in der mangelhaft geführten Aufficht der Schule und endlich 
in einer fohledhten Erziehung innerhalb ber Familie“. Damit glaube ich nun bewieſen 
zu haben, daß damals die Schule nicht beſſer war als heute, und daß fie heute nicht 
ſchlechter iſt als damals. 

Der Schein mag wohl gegen unfere Zeit ſprechen, und zwar aus einem einfachen 
Grunde. Die Freiheit hat alle Thore geöffnet und durch diefe Thore ift micht bloß 
das Schöne und Gute, fondern auch das Unſchöne und Üble eingedrungen. Das 
macht fi nun breit, aber im Wefen ber Sache ift beshalb bie Welt nicht fehlimmer 

eworben. Wie dem aber auch fei, es ift unter biefen Umſtänden ſchwierig, Über eine 

Seitrichtung ein Urteil zu fällen, bei dem man in bie Herzen von Millionen bfiden 
müßte, wie bort, wo e8 fih um eine Religion handelt. Eines aber ift gewiß. Mit 
dem $ 48, wenn Sie nicht bie Konfeguenzen weiter ziehen bis zu ber Trennung ber 
tonfeffionellen Schule, ift nichts getban. Wenn Sie heute verlangen, daß wir bie 
Schule in das alte Verhältnis zur Kirche, in das Berbältnis der Unterorbnung 
bringen follen, fo würde ich das begreifen. Wir würben das vom prinzipiellen Stand» 
punkte befämpfen, weil wir überzeugt find, daß ba eine Geſetzgebung hervergeben 
würde, bie mandes, was uns und Be wert ift, in große Gefahr bringt. Aber 
den $ 48, der, wie ich gezeigt babe, weniger Ihre eigenen Ziele erreicht, der fo viel- 
fach jhaben kann, ben wir Überhaupt nur verftehen lönnen, wenn er ber erfte 
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auf einer rüdläufigen Bahn fein fol, auf der wir Ihnen nicht folgen Finnen, kbönnen 
wir nicht annehmen. Darum werden id und meine Gefinnungsgenoffen gegen bie 
88 21, 48 und 75, mie fie von der Kommifftion beantragt werben, flimmen, und 
jollten diefe Paragraphe gleihwohl nad ber Borlage angenommen werden, jo werden 
wir ung gegenüber dem ganzen Geſetze ablebnend verhalten. 

Kardinal Schwarzenberg: Als die dermalen geltenden Schulgefege bier im 

Haufe beraten wurden, haben die Biſchöfe an den Brchanbbensen nicht teilgenommen. 
Sie richteten unterm 23. März ein Schreiben an den dermaligen Präftventen, in 
welchem fie erklärten, daß fie an den Berbandlungen nicht teilnehmen könnten, weil 
der Rechtsſtandpunkt, weichen zu wahren fie verpflichtet find, kurz vorher am 21. März 
von der Majorität des Haufes unbeachtet geblieben if. Einzeln und gemeinfam haben 
fie aber wiederholt ihre Überzeugung, betreffend die Schulgejeßgebung, ausgeſprochen 
in Hirtenbriefen, in Eingaben an die Regierung offen und unverhohlen. Sie ſprachen 
damals die Überzeugung ans, daß die Schule mit den Anfprüchen der criftlichen 
Bevölkerung nicht vereinbarlicd jei und zum Heile und Wohle der chriftlichen Be— 
völterung nicht gereiche. Diejer Überzeugung find die Biſchöfe noch dermalen. Heute 
ftebt eine Novelle in Verhandlung, in welder einige und wenige Mängel des Ge- 
jeßes vom Jahre 1879 verbeflert werden. Die Bifchöfe, in deren Namen id das 
Wort zu ergreifen babe, verkennen nicht die Berbefferungen, welche die Novelle enthält, 
und find darum bereit, für die Annahme der Novelle mitzuwirken. Wir verwahren 
uns aber gegen die Zumutung, daß wir nun alle Gebrechen des Schulgeſetzes für 
behoben betrachten, wir verwahren uns gegen die Zumutung, daß wir, indem wir 
für das Zuftandelommen der Novelle mitarbeiten, hiermit alle übrigen Zeile des 
Schulgejeges, welche die Novelle nicht berührt, gut er Wir halten uns ver- 
pflichtet, viel weitergehende Anträge zu ftellen, die wir für notwendig erfeumen, aber 
dermalen nicht vorlegen, um nicht das Zuftandelommen der Novelle zu verzögern, 
oder vielleicht zu vereiteln. Den Anfprüchen der Kirche und der chriftlichen Benölfe- 
rung kann nur eine konfejfionelle Boltsfhule genügen. Jetzt ift das nicht der Fall, 
und inden wir Bifchöfe hiemit mitwirken, behalten wir es uns vor, pflidtmäßig 
mweitergebende Anträge in der Zukunft auf — Wege geltend zu machen. Dies 
in meinem und im Namen ber übrigen Bil e. 
Freiherr v. Schmidt bemerkt, daß er ſchon in der Debatte über bie Lienbacher⸗ 
hen Anträge bervorgehoben habe, wie fehr die Eonfeffionellen Schulen der evan— 
gelifhen Kirchen durch dieje getroffen würden. Durch die Gejege vom Jahre 1868 
und 1669 feien den konfejfionellen Schulen Leiftungen für die lommumalen oder inter» 
tonfeffionellen Schulen aufgebürbet worden und viele Bejchwerden und Petitionen 
feien gegen den $ 2 des Gefees vom 18. Mai 1869 gerichtet worden. Trotzdem 
babe ſowohl die Regierung als aud die Kommiſſion es unterlaffen, bei der Reviſion 
des ganzen Gejetes dieſe Beftimmungen im $ 2 zu ändern, obgleich dieſe im Wider- 
ſpruche mit der vom Kaifer fanktionierten evangelifhen Kirchenverfaffung fteben. 
Auch $ 48 ſtehe im Widerſpruche mit ber im Gelee gewährleifteten Freiheit umd 
Gleichberechtigung aller Konfejfionen. 

Redner erflärt, bei der heutigen Situation von dem Antrage auf Übergang zur 
Tagesordnung abjeben zu wollen, ebenfo von dem Antrage, daß die Regierung auf- 
gefordert werde, das Vollksſchulgeſetz vom Jahre 1868 einer, Revifion zu unterziehen 
in der Richtung, daß die fonfelfionellen Schulen, die das Offentlichkeitsrecht fich er- 
worben haben, von der Beitragsleiftung für die fommunalen oder interfonfejfionellen 
au befreit werden follen. Er werde für die Abweifung der Kommijfions-Anträge 

mmen. 
Ritter v. Toggenburg: Ich babe mir das Wort erbeten, um die Gründe dar— 
zulegen, warum id für das Geſetz flimme. Die Gründe bewegen fich am allein 
auf dem Gebiete der religiöſen Intereſſen. Es iſt bekannt, mit welchem trauen 
das Geſetz vom Jahre 1869 in der katholiſchen Bevölkerung aufgenommen wurde. 
Das ift vielleicht nirgends in ſolchem Grade bervorgetreten, wie in meinem Heimat- 
lande Tirol, wo ver Klerus fih von jeher mit dem größten Eifer der Schule an- 
enommen hatte und deſſen Eifer es zu banken ift, : ihon in ber vormärzlicdhen 
Seit Tirol zu den beftbeftellten Kronlänbern in Bezug auf das Schulwejen gehörte. 
Wemnn nun auf einmal der Klerus aus diefer Stellung verdrängt wurde, und wenn 
gleichzeitig die öffentlihen Stimmen, welde die neue Juftitution anpreijen, nicht 
müde werben, von ber fogenannten Berdbummung in ber früheren Schule zu fprechen, 
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fo ift e8 wahrlich nicht zu verwundern, wenn vielfach die Meinung Wurzel fahte, 
daß es in der neuen Schule auf die Enthriftlihung der Jugend abgejehen fei. Und 
es bedurfte wahrlich feiner Heereien, um dieſes vielverbreitete Gefühl zum Ausdrude 

u bringen. Nun muß allerdings fonftatiert werben, daß infolge des maßvollen 
Berhaltens der Lehrerihaft und des richtigen Benehmens der Behörden dieſe Reaktion 
an Heftigteit verloren hat. Allein, man würde fi) täujhen, wenn man glaubte, bie 
Bevölkerung fei nım mit der neuen Schule befreundet, und hege fein Mißtrauen 
mebr. Die Bevölkerung betrachtet diefe Inftitution noch immer al® etwas Unfertiges 
und kann fi ein Definitivum auf diefem Gebiete gar nicht anders denken, als inden 
die Schule auf Lonfeffioneller Grundlage aufgebaut und bei der Leitung und Auf— 
fiht derfelben der Kirche der ihr gebührende Anteil eingeräumt wird. 

Bon diefem Ziele ift num zwar die Regierungsvorlage, fowie der Entwurf ned 
weit entfernt, dennoch aber glaube ih, daß das, mas fte bietet, eim micht zu ver- 
ſchmähender Schritt zur Berbefjerung unferer Schulzuftände fei. Die Berbeflerung 
liegt nad meiner Anfcht vorzugsweiſe im $ 48, denn er ift beflimmt, eine Lüde aus 
zufüllen, oder vielmehr einen inneren Widerfpruch zu beheben, ber im Gejete vom 
Jahre 1869 Tiegt, und welcher darin befteht, daß, während diefes Gefet der Religien 
eine gewiffe Aufmerkſamkeit ſchenkt, doh auf der anderen Seite jegliche Beftimmunz 
über die Stellung des Lehrers zur Konfejfion der Kinder forgfältig vermieden ik 
Wenn die Religion überall als ein Hauptfaktor aufgeführt und wenn in der Unter 
richtsordnung es weile angeordnet ift, die einzelnen Fächer nicht außer Beziehung st 
den anderen zu behandeln; wenn jelbft ven Lehrern zur Pflicht gemacht wird, midt 
nur die Verbreitung ber Kenntnifje, zu deren Unterricht fie beftellt find, zu beforgen, 
fondern zur Befeftigung bes Zieles für Religioſität und Sittlichkeit überhaupt iu 
wirken — fo follte e8 geradezu als etwas Selbftverftändliches erfcheinen, daß ber Lehrer 
der Konfejfion der Kinder angehören muß. Diefem Folgefat könnte man nur an 
weichen, wenn man annähme, das Schulgefetz babe gleihfam zwei Religionen im 
Auge gehabt: eine dogmatiſche, für deren Unterricht es die von der Kirche beſtellten 
Lehrer wählte, und eine andere, die fih aus der gefamten Einwirkung der Schul 
auf die Jugend, aus der gejamten erziehlihen Thätigteit tundgeben fol, und welcht 
nicht eine konfeſſionell ausgeprägte, einen poſitiven Glaubensinhalt in ſich tragen, 
fondern eine allgemein menjchliche, eine Art Natur-Religion fein fol. Wenn mar 
num diefe Auslegung dem Geſetze nicht geben will, dann ift nad meiner Anficht mei 
das Minimum, was man in diefer Richtung verlangen und erwarten Tann, die Be 
ftimmung des $ 48. Unfere Bevölkerung gehört vielen gefetlih anerkannten Religien® 
gejelichaften an. Dieje genießen ihre Selbftändigteit, und niemandem wird zugemutel, 
firhlich neutral zu fein. Nur in dem Verhältnis der Eltern zu ihren Kindern if 
das anders, bier verlangt das Gefet feine Religionsneutralität von den Eltern, # 
verlangt, daß der Tatholifche Vater fein Kind einem atatholifhen Lehrer zur Er 
ziehung übergeben müfje. Das ift ein hartes Verlangen. Die Schule fol ja bed 
nur einen Erjag bilden für die mangelhafte häusliche Erziehung, und es fol ii 
Säule nur als eine ergänzende Fortfegung des Elternbaufes erfcheinen. Die obliga · 
toriſche Schule kann alſo auf feinen Fall als losgeſchieden betrachtet werben von Ki 
fonfejfionellen Stellung der Eltern. Der $ 48 ftellt ſohin nur den naturgemd 
und den durch die ftaatsgrundgefetlih gemäbrleiftete Gewiſſensfreiheit geforderten 
Zuftand ber. Bon ben — der neuen Schule gebt heute nichts verloren. 
gewonnen wird für fie aber etwas Neues und Wichtiges, und das ift das Bertraun 
der Bevölkerung. Ich fage das Vertrauen und nicht das Intereſſe, denn das iR 
ſchon vorhanden. Die ——— interejfiert ſich lebhaft für die Schule, fie mis 
reht gut, daß das künftige Fortlommen ihrer Kinder von ihrer Schulbildung abe 
hängt, allein fie glaubt nicht an ein gedeihliches Fortlommen durch das Leben ohne 
—— Grundlage, und fie will daher, daß ihre Kinder in ihrer Religion erzogen 
werden. 

... Ih babe nod ein Bedenken zu beſprechen, daß nämlich durch den $ 43 dad reli⸗ 
giöſe Gefühl der Minderheit verletzt werden könnie. Ich muß geſiehen, dieſes de 
benken würde mir imponieren, denn ich kann nichts finden, was meinem Gefühl 
mehr widerſtreben würde, als eine Majorifierung in Religionsſachen. Allein di 
näherem Zufehen ſchwindet diefes Bedenken. Wäre es richtig, fo müßte es beutt 
ſchon vorhanden fein, denn auch heute fann ber Lehrer der Konfeffion der Majorudi 
und Minorität zugleih angehören. Tritt der Fall ein, daß namhafte Minoritaten 
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vorhanden find, dann ift es in hohem Grabe angezeigt, eine zweite Schule zu gründen, 
und died wird feinem Anftand begegnen, weil die Bevölkerung willig ihre Hand dazu 
bietet. Werden aber dieſe Minoritäten ſehr Mein fein und ift die Errichtung einer 
weiten Schule unthunlich und unmöglich, jo muß man ſich eben in diefen Übelftand 
fügen, denn am Ende fann das Gefet doch mur ber Regel fih anpafjen und nicht 
alen Ausnahmefällen genügen. Jedenfalls aber wird das Religionsinterefje nicht 
mebr gefährdet fein, wenn einer Minorität der Kinder ein Lehrer anderer Konfeffion, 
als wenn der Totalität der Kinder ein Lehrer gar keiner Konjeffion gegenüberfteht. 
Aus diefen Gründen werde ih für das Geſetz ftimmen. 

Graf Leo Thun: Ih babe mir das Wort erbeten, um nicht nur in meinem 
eigenen, fondern auch im Namen einiger meiner Freunde zu erklären, daß wir ung 
denjenigen Erklärungen anſchließen, weldye der Fürft-Erzbiihof von Prag im Namen 
der gefamten, bem Haufe augehörigen Kirchenfürften abgegeben hat, indem auch wir 
und feines Ausſpruches über die Motive unferer Teilnahme an der heutigen Ber- 
bandlung, fowie feiner Erflärung über die befchränkte Bedeutung diefer Teilnahme 
teilhaft zu machen wünſchen. Auch wir fühlen das Bebürfnis, daß aus unferer Teil» 
nahme an diefer Verhandlung nicht etwa der Schluß gezogen werde, daß wir mit 
dem übrigen Inhalt des Geſetzes, welches dur die Novelle einige Amendements er- 
halten hat, fortan einverftanden find, und daß unfere Überzeugungen über das ganze 
jetige Schulfuftem fich geändert haben. Wir find aber troß diefer verwahrenden Er- 
Härungen entichloffen, an der heutigen Verhandlung teilzunehmen und an dem, Zu- 
fiandelommen der Novelle mitzuwirken. Ich ertläre jedoch, daß ich tief von der Über- 
jeugung durchdrungen bin, dab viel wichtigere Anderungen in den beftehenden Gefeten, 
auf welhen das jetige Syſtem beruht, als diejenigen, bie in ber Novelle enthalten 
find, in hohem Grade wünſchenswert, ja notwendig find, ſchließe mich aber dem 
bereit8 angekündigten Vorgange an, daß wir diefe weitergehenden Erdrterungen nicht 
an dem heutigen Tage in die Diskuſſion einbeziehen wollen. Ich lann nur fo viel 
fagen: mit wahrer Sebhnfucht erwarte ich ben Tag, an welchem der Ausſpruch Seiner 
Eminenz, daß die Bifchöfe ſelbſt entichloffen find, zur rechten Zeit tiefergehende Ande- 
rungen zu beantragen, fich verwirklichen wird, eine Erklärung, welche mit ben ein- 
leitenden Worten des Herrn Minifters zu meinem großen Bergnügen keineswegs im 
Widerſpruche ſteht. Der Herr Vorredner hat ganz richtig hervorgehoben, daß, wenn 
in einigen Punkten eine Ermäßigung besjenigen enthalten ift, was bisher vom kon—⸗ 
feſſionellen Stanbrunlte der Bevölkerung wehe gethan babe, die® nur der Anfang ift 
auf dem Wege, der, wenn das Ziel erreicht werden will, notwendig auf die fon« 
feſſionelle Schule zurüdführen muß. Damit bin ich volltommen einverftanden, aber 
ih fann nicht in die Diskuffion einer Frage eingehen, die meiner UÜberzeugung nad) 
am heutigen Tage eine praktifche Löſung nicht finden kann. 

Graf Belcredi erllärt, für die Vorlage flimmen zu wollen, weil er ſich fo wie 
die Übrigen der Mehrzahl der Kommiſſion augebörigen Mitglieder an die engen 
Grenzen der Borlage gebunden bielt, wenn er aud einen bejonderen Standpunkt 
vertrete, welchen er bier allerdings nur in feinem eigenen Namen zur Geltung 
bringen wolle. Es find, jagt Nebner, feit langer Zeit fchon fehr viele Zungen und 
Federn bemüht, wahre Schredensbilder von denjenigen zu verbreiten, welche ber jetzt 
beftehenden Schule einige Mängel und ernfte Gebrechen vworwerfen. Man fagt, dieje 
Tadler gönnen den breiten VBollsfchichten die Bildung nicht; ja, man geht jo weit, 
in jagen, fie verbreiten jelbft Unwahrheiten; fie erflären, die Schule fei Tonfeffiouslos. 
Man bat da ein fehr kurzes Gedächtnis, weil man Parteizwede erreichen will, und 
da hat man vergeffen, daß, als im Jahre 1869 das Volksſchulgeſetz in Beratung 
fand, alle Verteidiger besfelben als erften Vorzug rühmten, daß bann bie Schule 
lonfefſtonslos werde. Ich babe in meinem Leben reichlich Gelegenheit gehabt, bie 
Mängel der früheren Schule kennen zu lernen, und babe daher dem DBeftreben, bier 
eine beffernde Hand anzulegen, kein Wort des Tadels entgegengefegt. Nur babe ich 
bedauert, daß man, wie gewöhnlich bei großen Reformen, und namentlich bei Re- 
formen, die zu lange verfchoben werben, mit dem Mangelbaften auch das Gute be- 
feitigt hat, und da bebe ich hervor, daß die beftandene Schule ſchon deshalb einen 
ebrenden Nachruf verdient, weil fie neben ber Pflege des religidfen Sinnes das pa- 
triotifche Gefühl zu beleben und zu erwärmen verftand, und baß fie uns den 
Schatz bes Patriotismus binterlaffen bat, an dem wir uns heute noch erfreuen. 

Ein gemeinfamer Mangel beider Schulen aber, ſowohl der vorbeftandenen als 
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der jegigen, ift ber, daß man die Schule als reine Staatsanftalt behandelt bat, 
denn e8 war ein großer Irrtum, zu behaupten, daß die Schule mit der Kirche wer- 
einigt war. Das war fie auch früher nicht. Vom Orts-Schulauffeber bis zum Ken- 
fiftorium hinauf ftanden alle Auffihtsorgane unter der landesfürſtlichen Regierung. 
Der Kanonikus, der die Oberfchulaufficht führte, und die Mitglieder des Konftftoriume 
befleideten ihr Amt kraft faiferlicher Ernennung. 

Diefe Staatsanftalt haben wir auch jet, nur mit dem Unterſchiede, dab ber 
fonfejiionelle Charakter der Schule vollfländig abgeftreift und die Schule nım 
zunähft Erziehbungsanftalt iſt. Sie bat fih dem elterlihen Haufe anzuſchließen 
Darin find alle Pädagogen einig, und ebenfowenig wird mir irgend ein Pädagog: 
wiberfprechen, wenn ich jage, dat die Erziehung eines Kindes zunächſt auf das Her;, 
auf dag Gemüt, wo bie Seelenlräfte noch ungefcieden zum Ausdrude kommen, 
einzumirfen habe. Das können Eltern thun, die nur der Stimme der Natur jolgen, 
wenn fie die Kinder mit liebevoller Sorge umfangen, das kann die Kirche thun, mit 
ap re vom höchſten Wefen, welches die Liebe felbft ift, das kann aber ber Staat 
nicht thun. 

Das Geſetz vom Jahre 1868 hat dem Tonfeffionellen Charakter der Schule be— 
feitigt. $ 2 erklärt den gefamten Unterricht mit Ausnahme des Religionsunterrictt 
von jeder Kirche und Religionsgenoffenfhaft unabhängig, und daran jchliet fih der 
$ 3, welcher jagt, daß jedes Schulkind ohne Rüdficht der Konfeifion das Recht bat, 
in der Schule den Unterricht zu empfangen. 

Wenn ber gefamte Unterricht von einer kirchlichen oder Neligionsgenofienihet 
unabhängig ift, fo heißt das boch, er ift unabhängig von einer pofitiven Keligien, 
und wenn er nun von diefer unabhängig ift, jo muß er von einem andern Einflunt 
abhängig fein, und das kann fein anderer jein, als der der Wiſſenſchaft. Un 
die Wiffenichaft verfolgt fchon feit einer Reihe von Jahren die materialiftild: 
moniftifhe Richtung. Nehmen wir an, der Religionslehrer, der gar feinen Ein 
fluß auf dem Unterricht weiter hat, fondern feinen Gegenftand als Spezialgegenfant 
vorträgt, trägt den Kindern bie Schöpfungsgefchichte vor, und in der zweiten Stunde 
lehrt der Lehrer den Kindern die Ewigfeit der Materie. Was ift die Folge, mein 
Herren? Entweder die, daß bie Wirtlamteit des Religionslehrers vollftändig part 
(oftert wird, oder daß die Kinder derart verwirrt werden, daß fie nicht mehr tifier, 
wen fie glauben können. Verwirrung ift aber doch gewiß feine Erziehung. Par 
wird mir einmwenben, das fol der Lehrer nicht jagen; aber zunächſt follte das Geſch 
e8 auch nicht erlauben, daß er fo etwas fage, und daß das Geſetz es erlaubt, umter- 
liegt gar keinem Zweifel. Sie brauden nur $ 3 zu lefen, wonach ber Lehrer dai 
„Wiſſenswerteſte“ vorzutragen bat. Daß er fich bei diefer Auswahl an die mal 

ebenden Autoritäten der Wiſſenſchaft hält, das kann ich einem Lehrer nicht verübeln. 

elhe Hoffnung bleibt alfo dann no übrig? Gar feine andere, als der Talt it 
Lehrer. Was jol man nun von einer Schuleinrichtung erwarten, die in ihren Folam 
davon abhängig ift, daß 27 000 Lehrer und Lehrerinnen Alle Takt haben, gerade eine 
Eigenfhait, welche höchſt fjelten unter den Menſchen vertreten if. Der Religiont 
lehrer hat zwei oder böchftens drei Stunden in der Woche zu geben, der Volleſchel 
fehrer hat fünfundzwanzig bis jehsundzwanzig. Num ift e8 doch Mar, im meilen 
Hand der erziehende Einfluß liegt. 

Und wenn man fagt, es fol ja nicht allein der Religionslehrer religiös erziehen, 
das ſei auch die Verpflihtung des Volisſchullehrers, dann frage ich, wie ſol &, 
wenn er auch wirtlih den Willen hat, das ausführen, nachdem das Geſetz verlangt, 
daß der ganze Unterricht unabhängig fein joll von der Religion; und wenn ih aud 
von diefer Beftimmung abfehe, wie fol er e8 ausführen, wenn in derfelben Stute 
vor ibm Kinder verfchiedener Konfeffion ſitzen? Soll er zum Erziehungszwede Lehrer 
einer pofitiven Religion beranziehen? Da befriedigt er die Einen umd verlegt de 
Andern, die auch gegenwärtig find. Das darf er aber nicht. Was bleibt ihm alle 
anderes übrig, als eine Religions-Philofophie als Auskunftsmittel heramı' 
ziehen? Wie jo er diefe den Kindern verftändiih machen? Wenn er e8 ihnen wei 
ſtäͤndlich gemacht hat, fo hat er ihnen damit bie pofitive Religion genommen. 

Ich bin fein prinzipieller Gegner der adhtjährigen Schulpflicht. Ich bin mar 
dagegen, daß man bie bamit verbundenen Laften den Gemeinden aufbürde. 38 
denfe mir, daß man den Beteiligten die freiheit der Geftaltung überlaflen fol, mi 
dies in der Schweiz oder in Sachſen der Fall ift; daß man, ja wenn es notwendig 
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ift, auch die Schulzeit verlängere, wie in Sachſen, wo die Schulpflicht an ben mitt- 
feren Schulen jelbft neun Jahre, und an den höheren felbft zehn Jahre dauert. 
Allerdings muß daun die Borforge getroffen fein, daß die Kinder ärmerer Eltern, 
wenn in ben Orten feine einfahen Schulen vorhanden find, au an den höheren bie 
Schule abſchließen können. 

ch komme nun auf den Vorwurf der Bildungsfeimdlichleit zu fpreden. 
Man wirft den Gegnern unjerer Volksſchule vor, fie wollen die achtjährige Schul« 
pfliht und damit auch das Lehrziel vernichten. Ich glaube, man kann doch beim 
beften Willen nur dasjenige töten, mas wirklich lebt. Nun ift aber in den meiften 
Gemeinden von der adhtjährigen Schulzeit feine Rede. Ich bitte nur die Erleichte- 
rungen zu bejeben, die ſchon mit der Unterrichtsorbnung vom, Jahre 1870 gegeben 
und im Jahre 1879 noch erweitert wurden, und jeder muß zur Überzeugung kommen, 
daß bei ſolchen Erleichterungen, wie fie auf dem Lande und, wie man jagt, mit 
großer Freigebigkeit gewährt werden, von einer achtjährigen Schulpflicht feine Rebe 
fein fann. Ich bin gar fein prinzipieller Gegner der adhtjährigen Schulpflicht, ich 
bin fein Gegner derſelben dort, wo die Gemeinde die Laften, die damit verbunden 
find, tragen will und tragen kann. Was das Lehrziel anbelangt, fo ift e8 allerdings 
ihwer, fih darüber auszufpredhen, denn man weiß nicht, ob es bis in die Wollen 
reicht, oder ob es fich vielleicht doch noch der Erde nähert. Darüber Härt mid weder 
der Lehrplan auf, noch kaun ich dem Herrn Ritter v. Hafner Recht geben, welcher 
jagt, e8 fteht nicht dem Lehrer zu; denn bie Lehrpläne und Inſtruktionen find fo 
vage, daß ich annebmen muß, es fünne nur dem Lehrer zufteben. Wenn aber dieſe 
ahtjährige Schulpflicht und das Lehrziel wirklich unantaftbare Vorausſetzungen der 
Voltsbildung find, wie war e8 denn möglich, in das Geſetz die $$ 9 und 60 aufzu- 
nehmen, welde von Fabriksſchulen handeln und diefelben ausdrüdlih im SIntereffe 
des Großlapitals für zuläffig erklären? 

Ih gebe zu 8 48 über, der auch große Anfechtungen erfahren bat. Sch gebe 
gerne zu, mas Ritter v. Hafner gejagt bat, daß man die Bedeutung diejes Para- 
graphen leicht Übertreibt. $ 48 jagt nichts weiter, als daß, wenn ber Leiter ber 
Schule ein Befähigungszeugnis beflkt, das heißt, aus der Kevifion geprüft ift, man 
daran bie Hoffnung knüpfen kann, er werde vielleicht vermeiden, daß im Unterrichte 
ein offener Zwieſpalt zwifchen der Kirche und der Unterrichtsverwaltung eintrete. 
Wenn man dagegen Anftand erhebt und jagt, wie kann man folde Sg für 
den Peiter vorfchreiben, man tritt dadurch in Koliffion mit den allgemeinen Rechten 
der Staatsbürger, bann bitte ich, doch zu beachten, ein öffentliches Amt ift doch nicht 
für den einzelnen Staatsbürger vorhanden, fondern für das öffentliche Leben. Nicht 
jeder Mann, fondern der rehte Mann fol das Amt erhalten. Das find bie 
Grundſätze, die in einem geordneten Staate herrfchen müffen, und der rechte Dann 
ift derjenige, der die Bedingungen erfüllen kann, welche die Natur des Amtes mit 
fh bringt, und diefe müffen ſich natürlich nad dem Amte richten und nicht nach den 
Wünſchen von jedermann. Das Iettere führt zu einer vollftändigen Zerfegung ber 
ftaatlihen Geſellſchaft; das üffentlihe Amt eines Lehrers ift ein erziehendes, wie 
Ritter v. Hafner fhon im Jahre 1868 betonte, ein religids-erziebendes. Die Be- 
dingungen müffen fih darum der Natur diefes Amtes anpaffen, und e8 ftebt baber 
volftändig im Einklange mit dem Geſetze, wenn man auspricht, daß der Lehrer, der 
biefen Erziehungsmwed erreichen will, auch die Bedingungen dazu erfüllt, daher, wie 
Ritter v. Hafner damals felbft bemerkte, mit dem Religionslehrer gleihen Glaubens» 
befeuntniffes fei. Wenn Artikel III der Grundrechte wirklich diefe Bedeutung hätte, 
daß gar keine Schranken errichtet werben bürfen, dann darf ja feine Regierung auch 
nur eine Prüfungsordnung erlaffen; ja, fie darf feine Prüfungsordnung verfehärfen, 
denn das wird man mir wohl zugeben, jeder kann dieſe Bedingungen nicht erfüllen, 
und e8 wird boch keinem Menfchen einfallen, zu fagen, daß eine Verſchärfung ber 
Prüfungsordnung eine Anderung der Grundrechte ift. 

Redner führt fodann in zahlreichen Beifpielen aus den beftehenden Lehrbüchern 
aus, daß der Lehrftoff durchaus nicht dem Verſtändniſſe der Schüler angepaßt fei, 
jondern immer nur nad dem Wiffenfchaftlichen ftrebe; daß man in bie Boltsjchule 
die Mittelfchule, ja felbft die Hochſchule hineintrage und dadurch die Kinder nur be» 
täube und verwirre, aber nicht erziehe. Es ift gewiß von hoher Bedeutung, führt 
Rebner fort, daß man der Jugend im Unterrichte den Keim der Aufriebenbeit eine 
pflanzt, der Zufriedenheit mit ihren Lebensverhältnifjen und dem Berufe, dem fie 
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entgegengeben. Die Wiffenfhaft Tann man nun einmal in der Volksſchule nicht ein- 

eben, aber mit einem zerbrödelten Wiffen kann man den leeren Dünfel der Wiffen- 
—* roßziehen und damit nichts weiter erreichen, als, wenn ber junge Mann daun 
den Pflug oder die Schufterahle zur Hand nimmt, er dies mit einem gewiſſen Mif- 
mute thut, weil er ſich fälfchlich zu Höheren berufen glaubt. Redner erinnert daran, 
daß man in Deutſchland beftrebt fei, die Handarbeit in der Volksſchule einzuführen, 
ein Gedanke, ber ſchon feit drei Jahrhunderten vertreten wird. Es handelt ſich da 
um eine Arbeit, welche der Jugend Reiz gewährt und für den Körper gejund ift. 
Es handelt fi darum, die Luft zur Arbeit zu weden und zu flärten, und das märe 
ein neuer Gewinn in wirtfchaftlicher, fittlicher und fozialer Beziehung. Rebner fchliekt, 
indem er die Annahme des vorliegenden Gejetes empfiehlt. 

Ritter v. Hafner: Ich habe mir das Wort nur zu wenigen Bemerkungen erbeten. 
Herr Graf Belcredi hat einige Außerungen, die ich 1868 gemacht babe, aufgegrifien 
und fo dargeftellt, als ob diejelben mit meinem heutigen Standpunkte nicht überein» 
flimmen. Es mag fein, daß man nad fünfzehn Jahren den einen oder andern Say 
erweijen kann, welcher heute nicht mehr in demfelben Umfange aufrecht zu erhalten ift, 
allein nach meiner Überzeuguug kommt e8 nur auf die Fundamental» Anſchauung eines 
Redners an, und im biefer Beziehung habe ich erflärt, daß ich gewiß die Einheitlich— 
teit bes Religionsunterrichtes auch noch heute für wünfchenswert anſehe. Allerdings 
war man im Jahre 1868 der Anficht, daß dieſes Ziel wielleiht dur ein Speziai- 
geſetz erreichbar jei, ohme daß ein Staatsgrundgefeß verlegt würde. Heute bin ih 
allerdings von diefer Idee abgelommen und ih babe mich überzeugt, daß e8 einer 
ſolchen ee rs gegenüber, wie fie im $ 48 vorliegt, ganz verfeblt 
wäre, durch ein Spezialgefet diefem Ziele nahezulommen. Nach meiner Überzeugıma 
babe ih mich in einem Punkte, in Beziehung auf die Mittel zur Erreichung dieſes 

ieles, damals anders geäußert; in Beziehung auf das Wefen und ben Zmed der 

hule habe ich mich heute wie damals Lonform geäußert. Einzelne Außerungen, 
die ich gemacht habe oder jemals mache, werde ich in aller Zukunft der wohlmollenten 
Analyfe eines Jeden überlafjen, dem eine ſolche Beihäftigung Vergnügen macht. 

Unterrihtsminifter Baron Conrad polemifiert gegen bie Ausführungen bei 
Grafen Belcredi. Wenn e8 wahr wäre, daß die Volksſchule zumal auf bem Lande 
bisher eine halbwiffenfhaftlihe Bildung dem Volke beibringe und dabei Religion 
und Moral beifeite fege, jo wäre damit ja eine ernfte joziale Gefahr gegeben, für 
welche die Regierung und fpeziell der Unterrichtsminifter nicht blind hätte fein dürfen 
und längft hätte einfchreiten müffen. Dies gilt ganz befonders von ber vom gleichen 
Redner erhobenen Klage über die Lehrbücher ber Vollsſchulen, melde bieler 
Immoralität und Religionslofigfeit förderlich feien. Dieje Klage, meine Herren, iſt 
durchaus unbegründet. Die ein-, zwei- und breiffaffigen Volksſchulen haben feine 
anderen Lehrmittel als das Sprachbuch, das Leſebuch, das Religionsbuc und das 
Rechenbuch. Bon den beftehenden 15 000 Volksſchulen find aber mehr als 14009 
folde ein-, zwei- und breillaffige Volksſchulen. In den etwa 400 achtklaſſigen 
Bürgerſchulen und fechsflaffigen Boltsfehufen find gleihfall® nur ſehr wenige Lehr 
bücher eingeführt. Gewiß ift es möglich, daß folche Lehrbücher bei Übelwollen miß⸗ 
braucht werden können. Ein ſehr gelehrter Mann hat ganz richtig geſagt: Es iſt 
leichter, ein wiſſenſchaftliches Werk zu verfaſſen als ein Volksſchulbuch, welches für 
hunderttauſend Kinder aller Art paſſend iſt. Aber ich erinnere daran, daß ja auch 
eine Unterrichtsordnung beſteht, welche ein ſicheres Vademecum für jeden Lebtet 
bildet und jedes Ausſchreiten, auch jede Pflege einer „ungeſunden Wiſſenſchaftlichkeit 
im Unterrichte ausfchließt. Es gebt eben nicht an, einzelne Monftruofitäten, die ſich 
pre oder irgendwann zugetragen haben, hervorzuheben und daraus Schlüſſe 
zu ziehen. 

Der Minifter beruft fih auf die Unterrichtsorbnung, um nachzuweiſen, daß in 
derjelben alles vorgefebrt jei, um bie Liebe zur Dynaftie und zum Baterlande ın 
den Vordergrund zu ftellen. In letzterer Zeit fei auch das dynaſtiſche Gefühl, das 
Baterlandsgefühl ſtark hervorgetreten, und dies gewiß nicht ohne Einwirkung der 
Schule. Wenn in der Schule die Gejhichte des Altertums gelehrt wird, jo handle 
e8 fih darum, einen Typus aus der alten Gefchichte zu geben, einen Typus ebier, 
uneigennüßiger Charaktere, welche dem jugendlichen Gedächtniſſe fih am beften ein« 
prägen. Der Naturalien-Unterriht könne in der Volksſchule nicht ganz entbehrt 
werben. Unter den Schülern werde es immer ſolche geben, welche dem Unterrit in 
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der Naturlehre Berftänduis und Talent entgegenbringen. Gin ſolcher Unterricht fei 
jedenfalls beffer, al® bie Wiederholung bes Unteres Unterrichtes® in den Schulen. 
Man möge nit an das Körnchen Wahrheit vergeffen, das in dem Satze liegt: 
„Der Schufmeifter gewinnt die Schlachten.“ Daß unter 27000 Lehrkräften nicht 
alle ihre Aufgabe richtig erfaffen, ift gewiß, doch müſſe die Unterrichtsverwaltung den 
Lehrern das Zeugnis ausftelen, daß fie ihre große Aufgabe ftets richtig erfüllt 
haben, und deswegen Tegt auch bie Unterrichtsverwaltung das größte Gewicht auf 
die Fehrer- und Lehrerinnen Bildungsanftalten, und ich kann jagen, mit einem ganz 
guten Erfolge. Wir haben in den Yehrer- und Lehrerinnen»-Bildungsanftalten nicht 
Moß gute und braudbare, fondern vorzüglide Elemente jowohl in Bezug auf ihr 
Wiſſen, als auch in Bezug auf den patriotifhen Geift und wahrhaft —— liber- 
zeugung, und dazu ift auch das ganze Syftem in ben Lehrer- und Lehrerinnen-Bil- 
dungsanftalten angetban. Der Minifter fchließt mit dem Wunſche, er hoffe, daß 
durch die Schul-Novelle die Früchte der neuen Schule endlich der Bevölkerung unver» 
kürzt zugute fommen. 

Fürft Lippe führt aus, die evangelifchen Gemeinden, welche ohnehin auf ihre 
Koften konfeffionelle Schulen erhalten, ferien bisher gezwungen, auch für die konfeſſions— 
loſe Volksſchule Beiträge zu leiften. Rebner begrüße nun die Schul-Novelle mit 
par. weil fie zur allgemeinen Wiedereinführung der konfeffionellen Schule führe. 

r werde auch für dieſe Novelle ftimmen, bitte aber bie Regierung, fie möge baldigſt 
einen Gejeßentwurf einbringen, durd welchen die evangelifchen Gemeinden von jenem 
Beitrage zu den Koften der allgemeinen Bolksjchulen befreit werben. 

ze $ 11 ergreift das Wort 

raf Zedtwitz, um die Borteile des Halbtags-Unterrichtes zu beleuchten, der 
nah den Erfahrungen des Auslandes, namentlih in Sachſen und Baden, eine 
rößere Ausdehnung erlangen follte. Abgeſehen von dem Umftande, baß durch die 
riparung von Lehrkräften die Gemeinden für deren Befoldung geringere Koften 
hätten, brächte die Halbtags- Schule für die Eltern eine Erleichterung dadurch, daß 
die weniger geiftig und körperlich ausgebildeten Kinder im Alter von ſechs bis zehn 
Jahren nur einen Nachmittags » Unterricht von ſechszehn Stunden wöchentlich erhal» 
ten, und die Kinder von ben Eltern zu landwirtichaftlihen Berufsarbeiten angehalten 
werben fünnen. 

Was die Erfolge bes ee u ir anbetreffe, fo fei das Beifpiel 
Sadjens bier vollflommen maßgebend, in melhem die ausgezeichnetften Erfolge 
erzielt worben feien, indem ein intenfiverer Unterricht in den wenigen Stunden ben 
Mangel einer großen Stundenanzahl erſetze. Auch die Stellung, das Verhältnis und 
die Befoldung der Lehrer würde durch die Einführung bes Halbtags-Unterrichtes 
eine andere, weil bie bisher gering befoldeten Lehrer, nachdem fie fich einer größeren 
Aufgabe unterziehen, auch eine höhere Entlohnung hierfür erhalten könnten. Redner 
erttärt jedoch, von der Stellung pofitiver Anträge abjehen zu wollen, und empfiehlt 
der Regierung die Ausführung der von ihm angeregten Idee. 

Kardinal Fürft Schwarzenberg erflärt, die vom Grafen Zebtwiß' gemachten 
und bier erwähnten Erfahrungen beftätigen zu können. Die Halbtags-Scule habe 
Borteile in pädagogifcher, ökonomiſcher, ja jogar in moralifher Richtung. Er erſuche 
baber die Regierung, ihr Augenmerk auf balbtägige Schulen zu richten und in ber 
Geftattung derſelben möglichft freigebig zu fein. 

Nahdem der Berichterftatter gefproden, werben $ 11 und $ 15 angenommen. 

u & 17 ergreift das Wort 

ürft Sapieha und weift darauf bin, daß Galizien immer als ein Land 
angejeben wurde, welhem in Bezug auf Schuleinridtungen Ausnahmen zuge- 
ftanden wurden, wobei man fih auf eine allerhöchſte Entſchließung beruft, die ſich 
auf den Wirkungskreis des galizifhen Landes-Schulrates bezieht. Redner meint, 
daß er von feinem Standpunkte aus eigentlih die Streihung dieſes Paragrapbes 
beantragen ſollte. Da jedoch andere Mitglieder des Haufes diefen Paragraph für 
ihre Provinzen gelten laffen wollen und ihn für zwedmäßig balten, jo werde er fich 
nur darauf befchränten, bei $ 75, wo eben die Ausnahmen für Galizien zitiert find, 
au diefen Paragraph unter biefelben aufzunehmen. 

Minifter Baron Conrad: Seine Durdlaudt der Herr Vorrebner hat feine 
Anfiht und feinen Wunſch, daß in $ 75 eine Ausnahme von ben die Bürgerſchule 
betreffenden Paragraphen dieſes Geſetzes für Galizien als zuläſſig erfannt werte, 
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mit einer allerhöchften Entjchließung begründet, welche fih auf den Wirkungstreis des 
galiziihen Landes-Schulrate® bezieht. Über diefen Wirkungstreis bat der verehrte 
Herr Borrebner Alinea 4 des Artikels III dieſer allerbhöchften Entſchließung zitiert, 
wonach die Vorbereitung von allen Unterrichts» Projekten oder Syſtemen, ſowie von 
ben Entwürfen binfichtlih ber Volls- und Bürgerfchulen dem Wirkungskreiſe des 
Landes» Schulrates angebört, und daß es fich hier um ſolche Unterrichtsprojette handle, 
die durch die Landtagsbeſchlüſſe in Ausführung zu treten haben. Daraus folge, dat 
der Landtag von Galizien fompetent fei, Unterrichtsfufteme oder Unterrichts Prjete 
(wie e8 bier überfett ift) zu genehmigen und in Ausführung treten zu laffen. Id 
glaube nicht, daß hierbei von ber Überzeugung ausgegangen werden wolle, daß durö 
diefe Verfügung einem jchon beftebenden Reichs- oder Staatögefege zu nahe getreten 
werben wollte. Es ift in biefer faiferlichen Berorbnnung nur über den Wirkungsheit 
des Landes» Schulrates eutfchieden, welcher Unterrichtefufteme, fei e8 nun in Baus 
auf Bürger- oder Volksſchulen, zu entwerfen habe, unbejchadet defjen, was in die Kom- 
petenz der Lanbesgefeßgebung und Reichögefeßgebung gehört. Es ift bier mur ber 
den Reichs- und Landesgeſetzen anzupaffende Wirkungsfreis der Landes - Schulbejörte 
normiert. Ich muß mir erlauben, auf den 8 61 des — serie ang aufs 
merffam zu machen, der einfach dahin lautet, daß, wo und mit welchen Mitten ein 
Bürgerſchule zu errichten ift, dies ohnehin der Gegenftand der Landesgefetsgebung kei. 
In diefer Vorausfegung glaube id von Seiten der Regierung nichts entgegenfleler 
zu follen dem Antrage, welchen der Herr Vorredner geftellt, beziehbungsmeile dem 
Wunſche, welchen er ausgedrüdt bat. 

Bei $ 21, betreffend die Erleihterungen im Schulbejucdhe, erklärt 

Ritter v. Hafner, den Beichluß, welcher von der feinerzeitigen Unterridik 
Kommilfton über diefen Paragraph gefaßt worden fei, aufnehmen zu wollen. 
Unterſchied zwifchen dieſem Beichluffe und dem der jetigen Kommiffion befteht haupt 
fählih darin, daß nad dem erften Bejchluffe dort, wo Anſuchen um Erleichterungen 
von Seiten der Eltern vorkommen, diefelben gewährt werden fönnen, während nad 
der Kommiffion diefelben zu gewähren find. 

In Bezug auf die Erleichterungen, welche auf das Anfuhen ganzer Schulge— 
meinden zu bewilligen wären, gebt ber Antrag der jetzt beftehenben Kommiffton in 
Konformität mit der Regierung dahin, daß ein ſolches Anſuchen zu bemilligen if, 
während ber feinerzeitige Antrag jagt, e8 fönne aus rüdfihtswürdigen Grän- 
den bewilligt werden, und zwar, wenu zugleich die betreffenden Orts- Schulräte 
barım anfuchen, in welchem Falle dann die Entſcheidung der Landes» Schulbebörk 
zuftebt. Die Begründung der Notwendigfeit dieſes Unterjchiedes habe Redner bereit 
in ber General» Debatte aegeben, er beſchränke fi} demnad darauf, dieſen erfen 
ka er: feinerfeitigen Unterrichts- Kommiffion aufzunehmen. 

inifter Baron Conrad: Ich will mir erlauben, die eigentlichen Motive und 
diejenigen Gefichtspuntte Harzulegen, welche die Regierung überhaupt beftimmten, in 
biefem einen Falle eine Ausnahme von dem Grundſatze zu machen, dem ich ſchen 
als einen jo wichtigen und für das Schulwefen allein jo praftifchen bezeichnet babe, 
dag man nämlih ale Schulfragen in die Hand der fompetenten Behörben let, 
damit fie dort ihre volle Löfung finden, und nicht andere Elemente, die doch ander: 
Rüdfihten als die rein ihulmännifchen gelten laſſen föunten, darüber ein map 
gebendes Urteil fällen Laffe. 

E8 liegt num eine ganz eigentümliche Konſequenz in denjenigen Motiven, wel 
ih fchon vor zwei Jahren und feitdem wiederholt als diejenigen bingeftellt hate, 
welche allein diefe Ausnahmen vom Prinzipe der achtjährigen Schulpflicht, Diele 
Codifizierung oder Erleichterungen, die bisher im Verordnungséwege gegeben worden 
find, rechtfertigen. Es ift eine — Konſequenz, welche dieſe Motive mit der 
beutigen Regierungsvorlage verbindet. Welches find die Motive? Sie find oft 
enug und von verjchiedenen Seiten und jo nachdrücklich betont worden, daß id Mt 
Shen in zwei Worte zufammenfaffen möchte. Es ift die unbezwingliche wirtſchaftliche 
Notwendigkeit, die auf bem Lande es bisher den Behörden zur Pflicht gemacht bat, 
Erleichterungen von der achtjährigen Schulpflicht zuzugeftehen, und bie auch zu ben 
wiederholten Anträgen geführt hat, durch welche diefe Erleichterungen bald in ber 
einen, bald in der andern Form legislativ gewäbrt werden, und auch zum $ 21 der 
Regierungsvorlage geführt haben. Diefe wirtfchaftlihe Notwendigleit ift das alleinige 
Motiv, weiches die Regierung beftimmen fonnte, iiberhaupt die Codifizierung dieſer 
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Erfeichterungen zu beantragen, denn die anderen rüdfihtswürbigen Gründe, daß zum 
Beifpiel die Lebensverbältniffe einzelner Schüler in den Städten es auch notwendig 
maden, Ausnahmen zu bewilligen, find nicht maßgebend genug, und treten nicht fo 
lebhaft in die Erfheinung, daß durch fie allein eine jo bedeutende Anderung im 
$ 21 des Schulgefeges motiviert wäre. Dafür allein hätte wirklih im Verordnungs— 
wege auch das Mittel gefunden werben können, bie erwünſchte Abhilfe zu fchaffen. 
Diefe wirtfhaftlihen ötonomifchen Berbältniffe auf dem Lande find aber nicht folche, 
welde ihrer Natur nah Einzelne betreffen, fonbern ſolche, welde einer ganzen 
Gegend, einer Region, die fich wenigftens auf eine oder mehrere Gemeinden erftredt, 
gemeinfam find. Weil num diefe wirtichaftlihen Berbältniffe das alleinige Motiv 
dieſes legislativen u. find, fo ift die Regierung auch der Überzeugung, daß 
zur Konflatierung diefer Motive nur diejenigen berufen find, welchen dieſelben zumächft 
vor Augen liegen, und in beren Kompetenz die Beurteilung berjelben gelegen ift. 
Es erfcheint als unrichtige Behandlung diefer Kompetenzfrage, die Schulbehörde ent» 
ſcheiden zu laffen, ob die ökonomiſchen Berhältniffe im Gebiet einer Gemeinde derart 
find, daß die Familie der Schulpflichtigen mit ſolchen Schwierigkeiten zu kämpfen 
bat, um zu dem Ausnabmsmittel zu greifen, zur Erwerbung des nötigen Unterbaltes 
die dreizehn» und vierzehnjährigen Kinder heranzuziehen; der Kommunalbehörbe 
fommt e8 vielmehr zu, dort, wo foldhe Berhältniffe befteben, fie zu Zonftatieren. 
Berfügen wird aber die Gemeinde nicht Über die Erleichterungen; denn es beißt in 
der Vorlage: es find ihr Erleichterungen zu gewähren. Wo etwas gewährt 
wird, muß aud ein Gewährender, ein Bewilligender fein. Das ift Die Behörde. 
Die Durchführung bleibt im Gefee dem Minifter überlaffen, und er hat diejenigen 
Autoritäten zu bezeichnen, von denen die Gewährung auszugeben hat. Der Beſchluß 
der Gemeinde wird der Behörde vorgelegt, bie Behörde nad ber ihr entfprechenden 
Auswahl entfcheiden, und ich glaube, dat diefe nur der Bezirls-Schulrat fein kann, 
weil er die Behörde ift, welcher die Überficht über die gleichen Verhältniſſe des Be- 
zitrls zukommt. 

Fürſt Friedrich Liechtenſtein bemerkt, daß er nach den Ausführungen des 
Unterrichtsminiſters den Paragraph anders auffaſſen müſſe, als er lautet, und bittet 
um eine Erläuterung von Seiten des Miniſters, ob einer Gemeinde ihr Anſuchen 
abgeſchlagen werden kann oder nicht. 

Miniſter Conrad: Es iſt ſehr wohl denkbar, und wird es natürlich in der 
Durchführung zum Ausdruck kommen, daß die Schulbehörde eine andere Erleichterung 
für den Verhältniſſen der Gemeinde entſprechend findet, als verlangt wird. Nament- 
lich ift denkbar und fogar vorausfichtlic, daß unter ben verfchiedenen Gemeinden, bie 
in eine Sculgemeinde eingereibt find, und bie das Anſuchen um Grleichterung 
ftellen, verfchiedene Erleichternngen gewünfcht werben. Da liegt nun ein Gegenftand 
zur Entfcheidung vor, wobei nur einige Gemeinden ihre Wünfjche erfüllt ſehen. 

Freiherr v. Hye: Durh die Annahme bes 8 21, fo wie er lautet, ſei ber 
Minifter nicht in der Lage, ein Anfuchen einer Gemeinde zurüdzumweifen. Er habe 
niht das Recht, weiter zu umnterfuchen, ob wirtichaftliche Gründe vorhanden find, 
oder nicht; ob die Majorität rechtmäßig zu Stande gekommen fei, oder ob nicht eine 
Heine Clique in einer wohlhabenden Gemeinde diefen Beihluß gefaßt habe. Wenn 
der Minifter aljo dem Geſuche der Gemeinde re arg jo banble er nicht dem 
Rechte gemäß, und feiner Pflicht entgegen. Deshalb jei e8 wünjchenswert, daß dem 
Antrage der früheren Majorität beigeftimmt mwerbe, oder wenigftens der Antrag ar- 
genommen werde, daß es im $ 21 zu lauten babe: „Dieſe Erleichterungen find auch 
Kindern ganzer Schulgemeinden auf dem Lande aus bejonderen rückſichtswür— 
digen Gründen zum gewähren, wenn die Vertretungen der ſämtlichen eingeſchulten 
Gemeinden auf Gemeinde» Ausihußbeichlüffe hin darum anſuchen.“ 

Diefer Antrag wird unterftüßt. 

Bei der Abftimmung wird $ 21 nad den Kommiffionsanträgen angenommen; 
die Anträge des Ritter v. Hafner und Freiherrn v. Hye werden abgelehnt. 

Die folgenden Paragraphe bis 48 werden ohne Debatte angenommen. 

Bu $ 48 ergreift das Wort 

Dr. Ritter v. Brüde. Rebner erflärt, daß durch dieſen Paragraph nicht mur 
die Rechte der Religionsgefellihaft, welcher er angehöre, geſchädigt werde, ſondern 
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die aller Nichtlatboliten, Rechte, welche durch die Staatsgrundgeſetze gewährleiſiet 
ſeien. Es ſei allerdings hervorgehoben worden, daß fich die neue Imftitution bloß 
darauf beichränte, daß für den Zutritt zum Lehramte eine neue Dualifilatione 
beftimmung erfordert werde. Dies Neue ift aber das, daß vom Proteftanten und 
vom Nicdhtlatholifen Überhaupt, der früher an einer vorwiegend katholiſchen Schule 
Leiter jein konnte, ohne feine Religion zu wechſeln, verlangt werbe, wenn er auf ein 
ſolches Amt Anſpruch made, feine Religion zu wecjeln. Mebr bat man auch nicht 
in den ſchlimmſten Zeiten der Proteftanten-Berfolgungen verlangt. Redner vermerkt 
ferner darauf, daß nad dem vorliegenden Geſetze die Proteftanten Augsburger Kon- 
feifton und die helvetiſcher Konfeifion, obwohl beide in vielen Beziehungen mit ein 
ander fongruieren, gejondert gezählt werden müffen, was es gar nie möglich madk, 
daß die Proteftanten gegenüber den Katholiken jemals in einer Schule die Majoruät 
befigen. Er beantragt daber für den Fall, als $ 48 angenommen wird, ben Zuſah, 
daß bei der Ermittelung des Religionsbelenntniffes, welchem die Mebrzabl der Schüler 
angebört, alle evangelifhen Schüler als einer und derſelben Konfeffion angehörig 
betrachtet werden. Redner wird jelbft für den Fall, als fein Zufagantrag zum Be 
ihluffe erhoben würde, dennoch in dritter Lefun gegen den Paragraph ftimmen, 
denn er bezwede mit feinem Antrage nur, das Mögliche zu thun, um, wenn jben 
der Paragraph angenommen wird, wenigftens dieſe fchreiende Ungerechtigkeit des 
Geſetzes zu befeitigen. Redner erflärt aud aus formalen Bedenken gegen den $ 45 
fiimmen zu müffen, ba durch denſelben ein Präcedenzfall geichaffen werde, indem bie 
Regierung bei der Belebung der politifchen Beamtenftellen fi in Betreff der Kon- 
feffton derfelben nah der Majorität der Bevölkerung zu richten hätte. Aud vom 
allgemeinen ftantsbürgerlihen Standpunkte hege er gegen den $ 48 zmei Bebenten. 
Das Recht, einen Schulleiter anzuftellen, das bisher ausſchließlich in der Hand ber 
Eretutive war, jetzt einem zweiten Faktor, der betreffenden Geiftlichfeit zu überlaſſen, 
fei gegen feine Grundſätze. Auch der Wunſch, daß der Geift der Toleranz, ber in 
der jetigen interfonfelfionellen Schule angeregt und gelehrt würde, fortgepflegt werde, 
bewege ihn, immer für die interfonfejfionelle Schule, wie fie Ofterreich jetzt bat, ein 
zutreten, und er hoffe, daß vielleicht andere Zeiten fommen werden und fie noch lange 
in diefer Weife in Öfterreich wirkfam fei. 

Graf Schönborn kann im der vorliegenden Beftimmung bes 8 48 eine Ber 
feßung des Staatsgrundgejetes nicht erbliden. Er balte diejelbe lediglich für eine 
Beſchränkung der Freizügigkeit des Lehrerperfonals. Als eine Verlegung der Staat* 
grundgefete könnte er dieſe Beftimmung nur dann erflären, wenn die Mitglieder 
einer Konfeffion als folde vom Lehramte als folhem ausgeichloffen werben ; bas le 
nicht der Fall, fondern es finde nur eine Verteilung ftatt, indem man an bie fatbe- 
liſchen Schulen katholiſche, an die proteflantifchen proteftantiiche Schulleiter gebe. Es 
jei allerdings bervorgeboben worden, daß der Proteftant nit Schufleiter werden 
konnte, weil bie Proteftanten in folhen Gemeinden wohnen, wo die Katboliten die 
Majorität haben. Derartige Berbältnifje feien allerdings traurig für jeme, die von 
ihnen betroffen werden, fie feien aber das Refultat von Bevölterungsverhältnifien, 
wie fie hundertfach auch auf anderen Gebieten vorfommen, und folchen mühe ſich 
eben jeder fügen. Redner erflärt fchließlich, fiir den Paragraph flimmen zu molen 
und auch ben Zufabantrag des Dr. Ritter v. Brüde zu acceptieren. 

Berichterftatter Graf Falkenhayn erflärt, dem von Seite des Dr. Freiherm 
v. Brüde vorgebradhten Antrage nicht entgegenzutreten. 

Bei der Abftimmung wird $ 48 mit dem Zufagantrag Brüde angenommen. 

Die folgenden Paragrapbe bis 75 werben hierauf ohne Debatte genehmigt. 

Fürft Sapieha ftellt einen Antrag, welcher lautet: „Mit Rückſicht auf die de 
fonderen Berbältniffe der Königreihe Dalmatien, Galizien, Lodomerien und des 
Großherzogtums Krakau, die Herzogtiimer Krain und Bulowina, die Marlgrafidatt 
Iſtrien und die gefürftete Grafichaft Görz und Grabisfa bleibt der Landesgefetsgebung 
dafelbft vorbehalten, Abweihungen von ben in $ 21, Abjat 1, 3, 4,5,6,8 2 
Abſatz 2 und die 88 28, 38, und dann für die Königreihe Dalmatien, Galizien und 
Lodomerien und das Großberzogtum Krakau auch in den 8$ 17, 18, 19 aufgeftellten 
Örundfägen zuzulaffen. Die Beftimmungen des $ 48, Abjat 2 und 3 haben in den 
— Dalmatien, Galizien und Lodomerien und im Großherzogtume Kralaa 
eine Geltung.“ 
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Nachdem zu 8 75 niemand mehr das Wort ergreift und der Berichterftatter auf 
tasfelbe verzichtet, wird zur Abflimmung gejchritten. Bei derfelben wird der Antrag 
der Kommiffion abgelehnt und $ 75 in der vom Fürſten Sapieha vorgeichlagenen 
Faffung angenommen. 

Der Reft des Geſetzes wird ohne Debatte genehmigt und die Schulgefeg-Novelle 
fofort in dritter Leſung zum Beſchluß erhoben. 


Am Abgeordnretenhaufe gejtaltete fi nun die Debatte über die vom 
Herrenhaufe beichlofiene Vorlage äußerjt lebendig. Wolle zwei Wochen 
(vom 14.—28. April) währte dad Ringen der Geifter, einer der bedeu- 
tungsvollften parlamentarijchen Kämpfe. 


Wir geben im Nachitehenden einen Abriß dieſer an vielen Stellen 
dramatisch bewegten Verhandlungen. 


Nachdem der Berichterftatter der Majorität, Abg. Lienbader fi darauf be- 
fchräntt hatte, bervorzubeben, daß die Majorität des Schulausſchuſſes die unver- 
änderte Annahme der Borlage nad den Beihlüffen des Herrenhaufes beantrage, er— 
greift der Minoritäts- Berichterftatter Dr. Beer das Wort: Die Minderheit des 
Ausſchuſſes bat mich mit der ehrenvollen Aufgabe betraut, den Antrag auf Übergang 
zur Tagesordnung dem Haufe zu unterbreiten und zu begründen. So oft aud im 
Laufe des lebten Jahres die Schulfrage das Haus beichäftigte, nie trat fie in einer 
folchen umfaſſenden Weije heran, wie am heutigen Tage. Der Antrag bes Prinzen 
Liechtenftein, der auf eine totale Umgeftaltung der Vollsſchule mit Berüdfiytigung 
der fozialen, fittlihen und nationalen Berbältniffe der einzelnen Länder binausging, 
enthielt feine parfamentariiche Begründung, und nur in den Beilagen zu den fteno» 
graphiſchen Protofollen verkündete ein einziges Blatt, einem Leichenfteine gleich, der 
zukünftigen Generation den Inhalt deſſen, was der Antragfteller beabſichtigt bat. 
Der weit praftijchere Antrag bes Berichterftatter® batte nur die Umgeftaltung eines 
Paragraphs des Schulgefeges zum Zwecke; er beſchäftigte fih nur mit ber Schul- 
pflicht, mit der Echulerleihterung, während alle anderen Prinzipien intalt blieben. 
ei der Schulgeleß-Novelle aber fommen alle Fragen der Boltsfhule in Betracht. 
Freilich, fünnte man den lauwarmen Erörterungen des Unterrihtsminifters Glauben 
ichenten, jo ift an allem, was von Seiten der Regierung bezwedt wird, gar nichts. 
Nur einige Erfahrungen follen verwertet werden, von Rückſchritt fei feine Rebe, denn 
dieje Regierung wolle überbaupt feinen Rüdihritt. Dean weiß nicht, ob man bei 
derartigen Enunziationen den kühnen Mut bewundern joll, mit dem fie in die Offent- 
fichkeit gefchleudert werden, oder ob man die Kurzfichtigfeit beflagen fol, die in dem 
Kreifen ber Unterrihtöverwaltung bie Klarheit über das, was fie vorfchlägt, nicht 
auflommen läßt. 


Ich möchte nicht in Abrede flellen, daß die gegenwärtige Schulgefeßgebung in 
einzelnen Punkten einer Reform bedarf; allein das Streben nad totaler Umgeftaltung 
oder partieller Anderung der Schulgeiege kann nur in Zeiten der Rube und Nüchtern- 
beit der Gemüter in Angriff genommen werden, mit nichten aber in einer Zeit, in 
welcher die politifchen Parteien das Staatsweſen im Grunde aufmühlen. Denn gerade 
die Schule follte vom Getriebe der politiihen Parteien ferngebalten werden, damit 
nur aus fahliben Gründen jene Berbefferungen vorgenommen werden, die als zmwed- 
mäßig ericyeinen. Allerdings muß dazu an der Spitze der Unterrichtsverwaltung ein 
Mann ftehben mit feftem Charakter, der dem Anfturme der Parteien von jener Seite 
nicht mit Bermittlungsverfuchen entgegentommen zu müſſen glaubt. Welches Ber- 
trauen fol man einer Novelle entgegenbringen, welche von einer Regierung vorgelegt 
wird, bie in ihren Anftchten mit jedem Monde wechielt? Wenn man den wertvollen 
Bericht der Herrenhaus» Kommilfion über die Novelle nur flüchtig durchblickt, fo 
fommt man zur Erlenntnis, daß die Regierung Anfangs 1882 von ganz an— 
deren Anſchauungen über die ——— an ausging, als zu Ende bes Jahres; 
paß fie am 24. Januar 1882 eine Novelle vorlegte, melde fie im Dezember 1882 
wieder zurüd;og. 
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Ih will nicht hinweiſen auf $ 1 diefer Novelle, bei welcher die Regierung nad» 
träglich erflärte, daß fie fich geirrt habe. Die Anderung bes $ 1 ging aus der Ini— 
tiative der Regierung bervor, und man kann vielleicht die Erklärung für die Anderung 
darin finden, daß fte in einer vorübergehenden Indispofition des Geiftes gemacht 
wurde. Was aber $ 3 des Geſetzes betrifft, fo ift bei demſelben die Regierung an- 
geblich gewiſſen Wünfchen nadhgelommen. Früher bieß es, an jeder Volksſchule jol 
fih der Unterriht „mindeftens“ über folgende Gegenſtände erftreden. Das Wort 
„mindeftens” wurde geftrihen. Ein anderer jagt wieder: Welcher Widerſpruch be- 
ftebt zwiſchen $ 3 und $ 21? Im $ 3 wird als Unterrichtsgegenftand bloß bie 
Sprache aufgeftellt, im $ 21 wird vom Leſen, Schreiben und Rechnen geſprochen. 
Lefen ſtehe aber im $ 3 nicht, folglich muß Lefen in den $ 3 aufgenommen werben. 


Ahnlich verhält e8 fih mit der Erblunde. Es war ein Wunſch, daß das Wort 
Erdkunde befeitigt und das ehrwürdige Wort Geographie an deſſen Stelle gejegt 
werde, und fo wurde das Wort Erdkunde geftriden. Natnrfunde, jagt ein anderer, 
paßt uns nicht, man fege dafür Naturlehre, und fo wurde „Naturkunde“ geftrichen. 
Das Turnen bört auf, obligat zu fein, das Zeichnen wird aufgenommen nnd bie 
große reformatorifche That ift getban. Ich begreife num, daß bei $ 3 ben mannig- 
fach geäußeren Wünfchen entiprochen werben follte. Allein aus welchen Gründen man 
in eine Novelle audh die 88 17, 18 und 19, welde eine totale Umgeftaltung ber 
Bürgerſchule erheifchen, aufgenommen bat, kann ich nicht begreifen. Es läfßt fih 
doch nicht ableugnen, daß von der guten Organifation der Bürgerſchulen in Ofter- 
reich in erfter Linie eine gute Organifation der Gymnaften und Realjchulen abhängt. 
Um fo mehr Studien bedarf aber diefe Frage, und ich kenne feinen Schulmann in 
Oſterreich, der fich für die vorgeichlagenen Reformen der Regierung für die Bürger 
ſchulen einſetzen könnte. Und dafür num wird die ————— Anſpruch genommen, 
und das ſoll nicht einmal ruhig überlegt werden können? Dazu ſoll man nicht ein— 
mal Abänderungen beantragen dürfen? 


Das Herrenhaus ſagt im Kommiſſionsberichte einfach, es überlaffe alle Berant- 
wortung hierfür der Reglerung. Die Regierung hingegen erklärt, daß fie die Ber 
antwortung nicht übernehme. Wer übernimmt alfo dann die Berantwortung. Man 
fagt: „Keine Bürgerfchule !” weil diefe eine geiftige Demi-Monde züchte, nur Fach— 
ſchulen follen gegründet werden; das genügt. Darum nun befeitige man bie Boll 
und bie Bürgerihulen und alles, was den Kreis allgemeiner Bildung erweitern 
würbe. Als ich diefe Worte hörte, fuchte ich in meinem Gedächtniſſe nad, um mid 
zu erinnern, wo ich Abhnliches ſchon gelefen babe. Im Jahre 1795 hat ein Graf 
Wurmbrand aus Angft vor der franzöfiihen Revolution aufmerkſam — auf bad 
Übermaß der Bildung, und erklärt, daß die Huge Ausbildung der Geiſter eine Art 
von Staatspolizei 5 en Man müſſe recht herzlich gute, lenkſame Menichen er- 
zieben ; felbft Die leitende Menſchenklaſſe ſolle nur mit Kenntniſſen verfeben, dem 
Staate ja nur keine denkenden Menſchen erzogen werben, welche neue Grundfäge 
ausklügeln könnten, jondern billig denkende Werkzeuge der Regierung. Diefes Ideal, 
das die Herren anftreben, ift aber ſchon einmal in Ofterreich verwirklicht worden durch 
die politifhe Schulverfaffung vom Jahre 1812. Dort hieß e8: „Die Metbode, nad 
welcher die Kinder erzogen werben jollen, richtet fih nah dem Fafjungsvermögen 
der Kinder, nach ber ihnen eigentümlichen Natur; jedoch fei die Erziehung nur eine 
ſolche, melde für Menſchen ihres Standes nötig und nützlich iſt.“ Was find bie 
Erfolge diefer Schulverfaffung ? Das ift aber das Ziel, dem man zufteuert, und 
deßhalb fol man die allgemeine Bildung bejchränten. 


Der Regierung ift e8 auch vorbehalten geblieben, ein ganz neues Recht ausfindig 
zu machen, das Recht der Gemeinde; nicht etwa auf die Berwaltung der Schule, 
auf gewiſſe Schulfragen, jondern auf eine der vitalften Unterrichtsfragen. In feinem 
Lande der Welt ift ein folches Recht der Gemeinde eingeräumt. Aber aud die Kon 
fequenzen des $ 21 bat die Regierung nicht überlegt. Man hat dem gegenmärtigen 
Schulgefe vorgeworfen, daß es dem Kapitalismus buldigt, weil es die Kinder In 
die Fabriken drängt und fie der Schule entzieht. Und was gejchieht denn durch bie 
Novelle? Die Gewerbegeſetz-Novelle verbietet, daß Kinder unter vierzehn Jahren in 
Fabriken und Gewerben verwendet werden. Nah dem zwölften Jahre können aber 
die Kinder aus der Schule austreten. Vom zwölften bis zum 14 Jahre Können fe 
alfo müßig geben. Diefer Baragrapb ruiniert alfo die Kinder. 
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Selbft die politiihe Schulverfaffung hatte liberalere Grundfäge, als im $ 11 
aufgeftelt find. Nad der politiihen Schulverfaflung durften nicht mehr als hundert 
Kinder einem Lehrer zugemwiefen werden, nad der Novelle bis bundertundzwanzig. 
Der Minifter betauert, daß er der wirtfchaftlihen Situation diefes Opfer bringen 
müfje, allein die Laudbevölkerung könne unmöglich folche Laften tragen. Wenn man 
foldye Behauptungen aufftellt, jo muß doch der Beweis erbradht werben, daß bebeu- 
tende Erfparnifie erzielt werden. Probieren Sie es, wie Sie wollen, und Sie wer» 
den feine nennenswerten Summen herausbringen, die erſpart werden können. Alſo 
feine Eriparnis und Verſchlechterung der Schule, das ift das Refultat. An den» 
jenigen Schulen, an welchen nur ein einziger Lehrer vorbanden ift, wirb fein Lehrer 
erfpart werben fünnmen. An Schulen, wo brei, vier, fünf und ſechs Lehrer angeftellt 
find, wirb auch nichts erfpart werben können; denn diefe find doch in größeren Orten, 
welche diefe Erfparungen nicht wollen, und laffen Sie uns dafür forgen, daß in ben 
Orten, welche wir vertreten, eine Berkürzung ber Schulpflicht nicht eintreten wird. 
Es bleiben alfo nur die zweillaffigen Schulen. Fragen Sie fih nun, wieviel kann 
da erjpart werben, fo ift die Summe jo minimal, daß fie gar nicht ins Gewicht 
fällt. Dazu fommt noch, daß die Benölferung in denjenigen Yändern, wo das Land 
einen Teil der Koften trägt, gar leine Erſparnis haben wird. 

Rebner geht mun auf das Berbältnis des Staates = Kirhe über. Erſt im 
vorigen Jahrhunderte gelangte der Grunbjat zum Durchbruche, daß der Staat ſich 
der Schule bemächtigen müffe, und wenn einer der größten Regenten Öfterreich® den 
Ausſpruch that: „Die Schule ift und bleibt ein Politilum“, fo bat er nur den Aus- 
gang eines hiſtoriſchen Prozeffes bezeichnet. Und als die Geiftlichleit fih beim Kaifer 
Franz über die Organijation der Schule beflagte, jagte der Kaifer: „Wiſſen S’ 
regieren muß Einer, und ber Eine bin i!“ 

Die Regierung behauptete, daß die Gefühle der Bevöllerung in einer ſchönungs⸗ 
loſen Weiſe verlegt worben feien, weil an manden Schulen, melde katholiſch find, 
alatbolifche Lehrer angeftellt worben jeien. Die Regierung bat in biefer Beziehung 
zwei Erläffe herausgegeben — in den Jahren 1879 und 1880 — ben einen nad 
Niederöfterreich, den anderen nad Steiermart. Wenn wirklich eine ſolche jhonungs- 
loſe Verlegung ber Gefühle der Bevöllerung eingetreten wäre, jo hätte bie Regierung 
Gelegenheit und auch die Pflicht gehabt, viel früher darauf aufmerkfam zu machen 
und darauf binzumweifen, daß auf Grundlage des Volksſchulgeſetzes den Bebürfniffen 
der Gemeinde vollftändig Rechnung getragen werben kann. Und warum bat bie 
Regierung ein Jahrzehnt gezögert, um in bdiefer Richtung die erforberlihen Vor— 
fehrungen anzuordnen? Die Regierung will nun, wie die Sachen liegen, den 8 48 
ändern, und fie jagt, der $ 48 in feinem erften Alinea fei im Grunde genommen 
nichts anderes, als eine fchärfere Faſſung der Staatsgrundgeiege. Wie man im ber 
Eliminierung der Worte: „Obne Unterfchied des Glaubensbelenntniffes” eine ſchärfere 
Faflung der Staatsgrundgeiege finden kann, ift mir eigentlich unerfindlih, und ift 
einfah der Grund, warum bie Regierung dieſen Artikel III des Staatsgrundgejetses 
und Artikel VI des Geſetzes vom 25. Mai 1868 in feiner neuen Faſſung bier zus 
fammengeichweißt bat, ber, daß fie ſich dadurch den Übergang zu ihrem Alinea 2 
anbabnen will, weldes von dem Schulleiter fordert, daß er der Mehrheit des 
Glaubensbelenntniffes der Kinder angeböre. Denn es ging nicht an, im erften Alinea 
zu fagen: „Das Lehramt ift Öffentlich und ift für alle ohne Unterfchied des Glaubens» 
befenntniffes zugänglich“, und im zweiten Alinea zu jagen: „Als Leiter der Schule 
können nur diejenigen angeftellt werben, welche den Religionsunterricht zu erteilen 
imftande find“. Das wäre ein flagranter Widerfprud geweſen. Die Regierung bat 
alfo nach einem Auskunftsmittel gelucht und bat biejes in der neuen Faſſung zu fin- 
den geglaubt. Daß aber nit das Alinean 1 des jebigen $ 48 mit dem Gtaats- 

rundgeſetze in Widerfpruch ftebt, fonbern das Alinea 2, das ift zweifellos. Alinea 1 
ebt nicht im Widerfpruch, weil e8 einfach nur refapituliert, was Artikel III des 
Staatsgrundgeſetzes jagt. Allein wie man nach Artikel III des Staatsgrundgejehes, 
fowie nad dem Artikel VI des Geſetzes vom 25. Mai 1868 dieſes zweite Alinea bes 
8 48 zu formulieren rnd zu rechtfertigen imftande ift, das babe ich bisher noch nicht 
erfafien können und ich erwarte bier im hoben Haufe weitere und gründlidere Er— 
Härungen von jeiten unjeres Herrn Unterrichtsminiflers, der mich gewiß belehren 
wird tarüber, wie es ihm möglih war, einen folben Vorſchlag zu machen, wie er 
uns jet vorliegt. 
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In dem gegenwärtigen Bolkefchulgefeg, und zwar im $ 5 und $ 48, ift allen 
Wünſchen Genüge geleiftet, und es kann mit Rüdficht auf diefe Paragrapbe und mit 
Befolgung des Inhaltes derfelben den Wünfchen der einzelnen Gemeinden vollaui 
Rechnung getragen werben. Allein dur dieſes Alinen 2 des $ 48 wird Berwirrung 
in unfere Gemeinden bineingetragen. Im jenen Orten, wo katholiſche und proteftan- 
tiiche Bevölkerung bart nebeneinanderlagern, werben bei der Beftellung bes Leiters 
der Schule Schwierigkeiten auftaucen, von denen wir jegt noch feine Ahnung haben. 
Wenn zum Beifpiel 51 gegen 49 in den erflen fünf Jahren, und im ben zweiten fünf 
Zabren das umgekehrte Verhältnis bei ben verfchiedenen Religionsbelenntniffen vor» 
banden fein wird, wird man da immer einen Wecfel in der Leitung der Schule 
vornehmen? Zu folden Konjequenzen fommt $ 48. Allein, was id am meiften be 
dauere, ift, daß bei uns der Staat auf gewilfe Rechte, welche er auf vie Schule bat, 
fo leichten Kaufes verzichtet. Wenn überhaupt das Schulmwefen in einem Staate eine 
beroorragende Stellung einzunehmen berufen ift, fo ift e8 gerade bei uns in Ofter: 
reih mit Rüdfiht auf die verfchiedenen Konfeffionen und die verſchiedenen Nationen. 
Wenn ſchon der nationale Friede heute nicht bergeftellt werden kann, jo jollte doch 
mwenigftens in der Schule diefer nationale Friede für die Zulunft angebahnt werben, 
um bie nationalen Gegenjäge einigermaßen zu lindern. Allein bei uns giebt ber 
Staat einzelne Teile feiner Ingerenz leichten Kaufes aus der Hand. Das geiciebt 
im $ 75, mo die lebten loſen Bande, welche Galizien bezüglich der Volls- und 
Bürgerfhule an das Reich fetten, mit einem Schlage gelöft werden, indem nicht blef 
Galizien eine Ausnahme von $ 48, fondern aud eine Ausnabme mit Rüdficht auf 
die Bürgerfchule erbält. Galizien ift alfo in Zulunft von dem jetigen Vollsſchul⸗ 
gelebe tbatfächlich eigentlich befreit, und nicht nur Galizien, fondern zum Teil aud 
Dalmatien, bem äbnliche Zugeftändniffe gemacht werden. Ich glaube nicht, meine 
Herren, daß Sie fih im Laufe biefer Debatte von denjenigen zwingenden Argu- 
menten, welche dieſe (linke) Seite des Haufes nötigen, gegen das Geje Front zu 
machen, irgendwie überzeugen laffen werben. 

Ich glaube, wir werben in diefem hoben Haufe dasfelbe erleben, was wir im 
Ausſchuſſe gefehen haben, wo alle Bemerkungen von feiten ber Mitglieder bieler 
(linten) Seite, um Abänderungen gegen ben einen oder ben anderen Punft zu er 
zielen, eigentlich fruchtlos waren; man bat uns reden lafjen, man bat uns * 
einfach niedergeſtimmt, wahrſcheinlich wird das auch der Verlauf dieſer Debatte jein. 
Allein jedenfalls wird dieſe Schulgeſetz-Novelle ein Unikum bilden in der Schul— 
gejetsgebung ; denn in jedem Rande giebt es eine Partei, welche gewiffe Erjcheinungen 
des *** und ſozialen Lebens auf das Kerbholz der Schule ſchneidet und eine 
Abänderung heiſcht. Aber überall iſt es wenigſtens die Regierung, welche ſich dem 
entgegenſtellt, welche nicht leichten Kaufes namentlich an der Schule Beründerungen 
vornehmen läßt. Bei uns trägt die Regierung felbft die Art berbei, um ein Gebäute 
einzureißen, welches erft vor einem Jahrzehnt aufgeführt worden ift, deſſen einzelne 
Teile heute noch nicht vollendet find. Wenn ich mir überlege, daß Regenten fid 
namentfich bei ber Nachwelt eine hervorragende Stellung dädurch fichern, daß fie 
irgend eine große Maßregel beichloffen haben, die eine Löjung einer Kulturfrage in 
volviert; wenn ich überlege, daf unjere große Kaiferin Maria Therefia die Grün 
derin der Öfterreichifchen Volksſchule geworben ift; daß man heute vielleicht auf ale, 
wenigftens auf viele große Berdienfte, welche fie auch fonft noch im Laufe ihres für 
mifchen Lebens fih erwarb, wenigftens in ben weiteren Kreifen vergeffen bat, und 
bloß zwei Punkte hervorragen, nämlich die Schaffung eines einheitlichen Heeres und 
die Gründung ber öfterreihifchen Volksſchule; und wenn ich mir fage, daß gegen 
dieje Beftrebungen der Kaiferin im vorigen Sabrbunderte eine Ähnliche Oppoftin 
zu Tage trat, wie bei uns. daß aber die Kaiferin unentwegt feftbielt an dem ein 
mal als richtig erkannten Grundfage, weil fie darin von ihren Miniftern beftärkt 
wurde — fo muß ich daraus fchließen, daß, wenn die Kaiferin fo unglüdlih ge 
wejen wäre, folde Minifter wie bie gegenwärtigen zu haben, fie ebenfalls auf den 
Lorbeer, welcher fie beute ſchmückt, nämlih Gründerin der öſterreichiſchen Vollsſchule 
zu fein, feinen Anſpruch bätte. 

Dazu kommt nun die Stellung ber verſchiedenen Parteien. Diefe Novelle wird 
Geſetz gegen die Überzeugung der Majorität diefes hoben Haufes. Ich fage wicht, 
gegen bie Überzeugung ber itglieber biefer (Tinten) Seite, jondern gegen bie liber» 
zeugung ber Majorität. Wie viele Leute, meine Herren, ſitzen auf jemer (rechten) 
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Seite des boben Haujes, welche, ehrlich befragt, ob fie mit dem Inhalt dieſer Volls— 
fhulgefeg- Novelle einverftanden find, mit „Ja“ antworten fönnen? Hören Sie nad 
rechts, hören Sie nad links, fragen Sie Mitglieder aus Galizien, fragen Sie Mit- 
glieder aus Böhmen, fie jagen, wır haben das nicht verlangt, wir wünſchen es nicht. 
Wir perhorreszieren fehr viele Punkte; felbft der verebrte Herr Berichterftatter hat 
mir das perfönlich gejagt, und ich glaube, keine Indiskretion zu begeben, wenn ich 
darauf zurückkomme. Und nun flimmen Sie ſchließlich für diefe Novelle. Ich ver- 
fiebe das von den Herren aus Galizien. Die Herren aus Galizien befchwichtigen 
ihr Gewilfen ganz einfach mit dem Hinweiſe, daß fie eigentlich durch die Schul- 
geſetz⸗ Novelle nicht — werden. Für die reformatoriſchen Beſtrebungen des Herrn 
Unterrichtsminiſters haben ſie nur ein Schmunzeln in Bereitſchaft. Von den refor— 
matoriſchen Umgeſtaltungen der Bürgerſchule wiſſen fie ſich zu befreien; den $ 48 
folfen die Bertreter dieſer (linten) Seite verfchluden — fie befreien ſich, nehmen ſich 
davon aus. Im perſönlichen Leben bezichtiget man denjenigen einer Unfittlichkeit und 
Unmoralität, der gegen den Grundſatz handelt: „Was du nicht willft, das bir ge- 
fhiebt, das thu’ aud einem Andern nicht”. 

Und nun die Herren aus Böhmen. Im Namen ber freiheit, im Namen des 
Fortihritts die Erfüllung nationaler Wünſche heiſchen und dabei gleichzeitig mit- 
wirten zur Untergrabung von Inftitutionen, die im Intereſſe des Fortſchrittes ins 
Leben gerufen worden find, ift ein bialektifcher Widerſpruch, den feine Kunft von 
onen zu löfen vermag. Ein Bolt fein, beißt eintreten für die höchften intelleftuellen 
geiftigen Güter der Menſchheit. Ich weiß nicht, ob die biplomatifche Gemwanbtbeit, 
welche den Abgeordneten flaviihen Bollsftammes in Böhmen vor kurzer Zeit empfohlen 
wurde, eine Eigenſchaft ift, welche für einen Abgeorbneten von unbedingter Notwen- 
digkeit ift; aber das weiß ich, daß bie biplomatifhe Gewandtheit nie jo weit gehen 
kann, um das Höcfte, was e8 giebt, die Erziehung des Volkes zum Gegenftande 
einer banaufifchen Krämerpolitif zu machen. Ich verftehe e8 und weiß e8 zu wür— 
digen, wenn Jemand geängftigten Herzens ausruft: „Wollte Gott, unfere Volksſchule 
wäre fonfeffionell!” Allein ich weiß es mit meinen Begriffen und meinen Bor- 
ſtellungen nicht zu vereinbaren, wie man es rechtfertigen fann, für die Volksſchul— 
geſetz⸗-Rovelle zu ftimmen, weil man eine Kompenfation auf anderem Gebiete ein- 
beimfen will. 

Und nun nod ein Wort, Sie glauben, daß durd die Annahme dieſer Bolls- 
ſchulgeſetz-⸗Novelle der ganze Schulftreit aus der Melt geichafft werde. Sie irren 
fihd. Drüben auf jener (rechten) Seite des hoben Haufe fit eine Anzahl Perjön- 
lichfeiten, welche ganz entgegengejettter Auſicht find, als ich, die aber mit dem Er- 
rungenen fich nicht begnügen können, die unbedingt auf der Bahn weiter arbeiten 
müfſen, bis fie das, was fie wollen, erreicht haben: die reine und unverfälfchte fon» 
feifionele Schule. Und von uns, meine Herren, werden Sie nicht erwarten, daß 
wir die Hände ruhig in den Schoß legen werden, fondern wir werden mit allen 
geleglichen Mitteln gegen diefe Schufgejeg-Novelle anfämpfen und ftreiten, und Sie, 
meine Herren, baben zu ben vielen Fragen, mit denen unfer ſchönes Oſterreich 
geſegnet iſt, noch eine hinzugefügt: den Kampf um die Schule. 

Abg. Dr. Hallwich: Der Unterrichtsminiſter hat in ſeiner Begründungsrede 
zur vorliegenden Novelle im Herrenhauſe den meritoriſchen Teil mit den gewiß bezeichnen 
den Worten begonnen: „Jede prinzipielle Schuleinrichtung an fi bat eine lang- 
atmige Art, fich geltend zu machen. Der Regierung feißh wäre e8 wünfchenswert 
— eine längere, ruhige Beobachtungsperiode vor ſich zu haben; denn andert— 
halb, ja zwei Dezennien find eine ſehr kurze Periode zur Wahrnehmung derart, um 
Vorſchläge zu Anderungen in Bezug auf Schulweſen und Schulgeſetzgebung zu 
machen.“ Und doch Vorſchläge, doch wird geändert und an dem beſtehenden Volks— 
ſchulgeſetz gerüttelt! Die Dinge find eben anders gelommen. Die Schulfrage iſt zu 
einer politiſchen Frage erhoben worden, und dadurch mußte die Regierung den Zeit— 
punkt ſelbſt näher rücken, indem fie das vorliegende Materiale der gewiſſenbaften 
Beobadptungen verwerten fann. Gegen ihre Überzeugung mußte die Regierung den 
Be ber beſtehenden Schule nachgeben und zum Reformator wider Willen werben! 

‚ Über biefe ftarte Regierung! Was joll man zu den Worten fagen, daß rüd- 
—— Ideen weder in dieſer Vorlage, noch ſonſt in dem Materiale, das der 
egierung zu Gebote ſteht, irgend einen Ausdruck finden? Hält uns der Miniſter 
wirflihd für taub und blind, daß wir nicht gefeben hätten, welchem Häuflein Erz- 
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klerilaler zuliebe dieje Borlage eingebradt worben ift, und wie bie Majorität jener 
Majorität zu flimmen bereit it? Die Frage, ob das Lehrziel des Alltags-Unterrichts 
durch Halbtags-Unterridht in gleiher Weife zu erzielen fei, glaubt der Minifter 
vom didaktifhen Standpunkte bejahen, vom pädagogifchen ebenjo verneinen zu müflen, 
und fommt aus diefem Dilemma nur dadurch heraus, daß er jagt, der Imperativ 
der Thatſachen habe ſich ftärker erwiefen, als das Geſetz. Eine diefer Thatjachen ıft 
wieder der Umftand, daß die Schulfrage zur politifchen Frage gemacht wurde. Wahr 
allein ift in meinen Augen in der ganzen Rede des Minifters der Sat: „Ofterreich 
kann zufrieden jein mit feiner Schule; e8 befigt in feiner Schule einen großen, wert- 
vollen Schatz für die Familie, für den Staat und in Gottesnamen auch für die 
Kirche“. Der Schulbefuh ift in den letten zwölf Jahren bebeuteud geftiegen, bie 
Zahl der des Leſens und Schreibens fundigen Wehrpflichtigen bat fich erheblich ver- 
mebrt, und doch muß geändert, doch ein Schritt nach rückwärts gemacht werben. 
Warum, weil, wie der Minifter meint, eine Bewegungslofigkeit, eine Erftarrung im 
Schulweſen eintreten zu laſſen, die Aufgabe besfelben nicht erfennen hieße; und meil 
auch die befte Schule nicht jo eingerichtet fei, daß fie durch eine jehr lange Periode 
ihrer Aufgabe gewachſen ifl. Der Minifter bat dabei nit an den Anfang feiner 
Argumentation geast, fonft Fönnte er nicht jagen, daß die dreizehn Jahre des Be 
ftandes unferes Reich8-Bollsfchulgejees gegenüber anderthalb, ja zwei Dezemmien eine 
fehr lange Periode feien. 

Iſt nun diefe Novelle nah Anficht der Regierung ein Fortſchritt oder nicht? 
Die Minorität glaubt, daß die Regierung diefem Geſetze gegemüber überhaupt feine 
Anficht hat. Das bat der Berichterftatter der Minorität ſonnenklar nachgewieſen 
und namentlich dem $ 21 gegenüber. Der $ 21 wird in Bezug auf den gewerblichen 
Unterricht durch die $$ 59 und 62 ergänzt, worin die Ausgaben für die gewerblichen 
Schulen den Landtagen überlaffen werden. Das, fowie der $ 21 ift aus Gründen 
der Erfahrung zu bedauern, da die Blüte, welche der Volks- und Inbuftrial-Unter- 
richt im Böhmen zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts erlangt, kaum erreicht 
worden wäre, wenn die Aufficht hierüber in den Händen der Landtage gelegen wäre. 
Der Urfprung unferes beftehenden Reichs-Volksſchulgeſetzes liegt nicht in dem Zeiten 
bes Glüdes und des Glanzes. Und da ift e8 intereffant, zu erinnern an bie alte 
gute Lehre, eine verbeſſerte Schufe allein kaun uns einen geiftigen Halt geben, melder 
der Een Ausrüftung erft Kraft und Nachdruck verleiht. Alles ſchon da— 
geweſen 

Auch die thereſianiſche Schulordnung ſchreibt mit ihrem Wiederholungs- 
unterrichte eine teilweiſe achtjährige Schulpflicht vor. Nur in Einem unterſchied ih 
die thereſianiſche * von der unſeren, und in dieſem einen Punkte muß ich dem 
liberalen Grafen Hohenwart, dem längft verſtorbenen, allgemein hochgeachteten Fürft- 
Erzbifhof Sigismund Hobenwart einigermaßen wiberjpreden. Die Prieſterſchaft 
ber tberefianifhen und jofephinifchen Zeit trug das Ihrige redlich dazu bei, die Schul» 
verfaffung der Kaiferin auch zur Durchführung zu bringen. Diefe Priefterichaft lebt 
auch in gutem Angebenfen bei der Bevölferung, und es wäre auch bem jetzigen 
Prieftern vom Sclage eines Klun, Karlon und Pflügl angezeigt, fih ein Bei— 
fpiel daran zu nebmen, wie mild vor mehr als hundert Jahren der Bifchof Kinder: 
mann den $ 21 bebandelt bat. Diefer richtet an die Eltern der Kinder, deren Er- 
ziehung er als feinen Lebenszweck betrachtet, die Worte: „Eltern, liebfte Eltern, ıbr 
vertennt euere Pflichten und die große Beftimmung euerer Kinder. Sollt ihr aber 
von der Erkenntnis zur Erfüllung derſelben übergeben, fo ſchützt ihr die bedrängten 
Zeiten vor. Diefe, fagt ihr, hielten euch von der Erziehung der Kinder umd bie 
Kinder von der Schule ab; wie wäre e8 aber, wenn ibr die Strafrute Gottes nur 
deswegen empfändet, weil ibr die Erziehung feiner Kinder, bie ihm jo jehr am Herzen 
liegen, vernachläffigt habt?! Wie wäre es, mern er euch deswegen mit jo harten 
Zeiten brüdt, weil ihr feine Lieblinge jo mißhandelt habt? Wie wäre es, wenn er 
euch immer mehr unter das Joch der Armut ſinken ließe, weil ihr euere Kinder zur 
Arbeit und zum Berdienfte nicht tüchtig macht? Wie wäre es, wenn bieje unver⸗ 
forgten, diefe unfchuldigen Kinder bis in den Himmel um Rade jchreien? Wie jebr 
habt ihr zu beforgen, daß es alfo fei! Ihr habt diefen Meinen Geſchöpfen wicht euere 
bilfreihe Hand angeboten; ibr habt ihren Körper nicht zur Arbeit — nicht 
ihren Verſtand aufgeklärt, nicht ihren Willen — nicht ſie zur Tugend, nicht 
zum Unterricht, ohne welchen feine Tugend erreicht werben kann, angehalten, und fie 
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dadurd zur Erwerbung eines Nebengewinnftes untüchtig gemadt. Was fünnt ihr 
euch zu ihrem Vorteile von der Zukunft verfprechen, wenn fie roh und unwiffend 
bleiben?“ Lebhaft muß bedauert werden, daß gerade die erfte Hälfte unferes Jahr— 
hunderts berufen war, die Schöpfungen Kindermanns fo zu begraben, daß man beut- 
zutage von ihnen nur als von einem Märchen ſprechen Tann. 

Die Tonfeffionelle Frage, wo immer fie angeregt wurde, war für bie Re— 
gierung und Regierte mehr und minder von Unglück gewejen, und von Loyalität darf 
man in der Zeit Eonfeffioneller Krifen nicht ſprechen. Laffen Sie alfo die Loyalität 
wohlweislih aus dem Spiele, und unterfuchen Sie jedes Wort, das von ihr ange- 
baut oder nur angehäuchelt wäre. Es ift ſehr bedenklich, die Moral in der Schule 
auf Grund einer beftimmten Konfeffion zu erziehen. Mit einer erfinfio konfeffionellen 
Schule füen Sie den Samen Lonfeffioneller Unduldſamkeit in das für alles Gute, 
wie bei ber menfchlichen Beichaffenbeit, für alles Schlechte fo leicht empfängliche Ge— 
müt des Kindes. Der Eonfeffionelle Friede ift mit diefem Geſetze dahin in der Schule, 
und wer weiß nicht über kurz und lang im öffentlichen Leben. Das ift greifbare 
Kealtion. Unfer vielgeprüftes Ofterreih ift aber fein geeignetes Verſuchsfeld für 
ee Gelüfte, wo die herrſchende Strömung unferes Jahrhunderts feine reak— 

onäre ift. 

Bei dem Studium der vorliegenden Novelle ließ ich an meinem geiftigen Auge 
die Entwidelung des Schulwejens und der Schulgefetsgebung vorübergehen, und da 
lam mir eine merkwürdige Denkſchrift in Erinnerung, in erhabenen Lettern auf eine 
Medaille gepreft: Helvetia regitur divina prudentia et humana stultitia: Helvetien 
wird regiert von Gottes Weisheit und menschlicher Unmweisheit. Beſchließen Sie dieſes 
Geſetz im Bertrauen anf das ſprichwörtliche Glück Ofterreichs, nach der dritten Leſung 
geben Sie aber bin und beftellen fie eine Denkmünze auf dieſe Ihre Iegislatorifche 
Heldenthat, und wenn Sie in Verlegenheit find für einen paffenden Sinnſpruch, will 
ih Ihnen einen ſolchen in die aa diltieren. Wir aber, die Unterliegenden, werben 
ung tröften mit den goldenen Worten eines Joſias Bunfen: Neue Feinde mit alten 
Gefihtern. Es find immer biefelben Elemente, welche fih in allen Zeitaltern in 
allen fozialen Krifen zeigen, und eine folche Zeit ift die unfere. Sie führen ent- 
weder zum Auffhwung oder zum Niedergang. Ohne Mängel, ohne Gebrechen, ohne 
Sünde ift keine der Panpfenben Barteien; allein, was der Sehnſucht der Ernften 
und Guten, was den Bebürfniffen der DMenfchheit entfpricht, das gewinnt bie Welt. 
Und wenn es ſcheinbar untergebt, e8 erobert die Zukunft im Tode durch den inneren 
Lebensteim, der in ihm verborgen und geborgen ift. Ich ſtimme vom ganzen Herzen 
Bolten — Überzeugung gegen dieſe Novelle, dieſe Karrikatur eines Reichs— 

ollsſchulgeſetzes. 

Abg. NRiharb Graf Clam-Martinig: Meine Herren! Wir flehen in einem 
parlamentarifhen Kampfe, am Beginn eines parlamentarijchen Kampfes, ber, ehe er 
noch in dieſem hoben Haufe zur Austragung kommt, feine Wogen weit hinaus über 
die Schwellen diefes Haufes geworfen, der eine Ausdehnung gewonnen und eine In- 
tenfität angenommen bat, welche wohl nicht im geraden Verhältniffe zu dem Inhalte 
des Kampfobjettes ſteht. Diefe Ausdehnung umd diefe Intenfität find wohl nur da— 
duch zu erklären, daß diefe Schulgefe-Novelle, um die es ſich handelt, meiner An- 
fiht nach ziemlich unverdient den Charakter eines Wahrzeihens angenommen bat, 
zum Wahrzeichen geworben ift, das bie Parteien in Fragen ſcheidet, welche weit fiber 
den Inhalt einiger Paragraphen binausreichen, und welde in die Überzeugungen 
und Gefühle eines jeden tief eingreifen. j 
‚. Der Gegenfat, welcher da zum Ausbrude kommt, ift ſchon wiederholt, nicht in 
biefem boben Haufe, wohl aber außerhalb desfelben, Teichtfertig genug, als ber Gegen- 
fat zwiſchen Schulfreunden und Schulfeinden bezeichnet worden, bas ift nicht richtig. 
Schulfeind ift ja doc überhaupt fein Vernünftiger; fo geftellt könnte fih der Gegen- 
fat höchſtens auf die Frage des Schulzwanges beziehen; das ift aber nur eine theo— 
retiihe Frage, und keinem Menfchen wird e8 bei uns einfallen, unter ben gegebenen 
Verhältniſſen ba an eine Anderung zu denken; mir wenigftens ni t, obwohl id aller- 
dings der Meinung bin, daß eine möglichft große Mannigfaltigkeit der Formen, in 
welchen dieſem Zwange entſprochen werden lan, und bie größte Freiheit in ber 
Wahl zwifchen diefen verfchiedenen Möglichkeiten ein anzuftrebendes Ziel if. Alfo 
nicht zwifchen Schulfreunden und Schulfeinden ift der Gegenfag, eher kann man 
fagen, zwifchen Freunden und Gegnern bes jetigen Schulgefeges vom Jahre 1869. 
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Oder wenn man bie Sade auf prinzipielle Anfhauungen zurüdführt, jo beſteht ber 
Gegenfag zwiſchen jenen, welche eine in ihrem Sinne in thesi fonftrwierte Schule 
al® la meilleure des &coles, in praxi um jeden Preis verwirklichen wollen und fer» 
dern, daß dort, wo die Verhältniſſe mit ihrer Idealſchule nicht in Einklang fteben, 
diefe Berbältniffe fih umformen, fih umwandeln jollen, und andererjeits jenen, melde 
die Schule als eine Zuftitution betrachten, die der gegebenen Kinder gegebener 
Eltern wegen da ift,. demnach fih nad ben Berhältniifen und Bebürfniffen dieſer 
Kinder und Eltern richten follen, und welche aud ber Meinung find, dat nicht nur 
diefen Bebürfniffen, fondern aud den Anfhauungen und Wünſchen der Gemeinjchaft 
der Eltern, infoweit biefelbe in gefetzlicher Weife zum Ausdrud fommt, Rechnung 
etragen werben fol. Jene, welche dieſe letztere Anſchauung teilen — und ich be- 
enne mich rückhaltslos zu denjelben — haben feit dem Eutftehen des Schulgejeizes 
vom Jahre 1869 gewichtige Bedenken gegen biejes Er gebabt umb diefelben find 
im Laufe des bald fülnfzehnjährigen Beftandes dieſes Geſetzes nicht geſchmälert, nicht 
verringert worden. 

Diefe Bedenken find verſchiedener Art; fie richten fi einmal, abgeſehen von 
dem meritoriihen Inhalt des Geſetzes überhaupt gegen ben Beſtand eines centrali« 
ftifhen Volksſchulgeſetzes für alle Länder; ich möchte fie daher als ftaaterechtliche 
Bedenken bezeichnen, wenngleih fie in ihren Refultaten zufammenfallen mit Bebenten, 
welche, abgejeben von ftaatsrehtlihen Fragen, rein praltiſche Ausgangspunfte haben. 
Andere Bedenken richten fih, ohne diefe Seite der Frage ins Auge zu fallen, teil- 
weiſe wenigftens gegen den Yuhalt dieſes Geſetzes. 

Sn Ofterreih haben wir nad ber letzten offiziellen Schulftatiftil, die uns vor 
einigen Tagen zugelommen ift, von 15 567 öffentlichen Schulen 9138 einflaffige und 
3356 zweillaffige Schulen. Nun wird wohl jeder praktiſche Schulmann zugeben, daß 
e8 eine, nicht mur die Kräfte eines Lehrers von der durchſchnittlichen Dualifilation, 
fondern au die Kräfte des allerbeften und vorzüglichften Lehrers überfteigende Aıud- 
gabe ift, im den Lehrgegenftänden in ihrem ganzen Umfange, wie fie eben für alle 
Schulen normiert find, acht Jahrgänge von Kindern in erfprießlicher und erfolgreicher 
Weiſe zu unterrichten, und da fcheint es mir denn doch ein Stückchen verkehrte Welt 
zu fein, wenn man dasjenige, was für zwanzig Perzent Schulen vielleicht zweckmäßig, 
gut und angezeigt ift, auch für bie anderen achtzig Perzent zur bindenden Norm 
madt. Ich überſehe nicht tie andere Aufgabe der Schule, nämlih die Bedingungen 
und die Grundlagen zu weiterem Bildungsgange zu bieten. Da wäre ed bemm bie 
Aufgabe der kompetenten Legislation, — unſerer Anſchauung alſo der Laudesgeſetz⸗ 
gebung, durch geeignete Gintichtung von Fortbildungsſchulen und Ergänzung en 
den Übergang von der Elementarſchule zu höheren Bildungsftätten zu vermitteln. 

Die Bedenken, welde ih ſchon einmal in dieſem hoben Haufe ausgeiprechen 
und in den Worten zufammeugefaßt babe, daß die Schule in Manchem weniger, in 
Manchem mehr und in gar Vielem anderes leiftet, als fie zu leiften berufen ifi, will 
ich in diefer Allgemeinheit heute gar nicht wiederholen, fondern mid darauf ber 
ſchränken, zu fagen, daß insbejondere dasjenige, was für mande Schulen vielleicht 
zwedmäßig ift, in Bezug auf die Erweiterung der Lebrgegenftände für eine andere 
Schule eben nicht zweckmäßig fein fan. Ich komme da wiederum zurüd auf bat 
felbe Grundbedenken und die Grundgquelle aller Bedenken, nämlih auf bie centra- 
liſtiſche Gefeßgebung ohne genügende Beriidfichtigung der verſchiedenen Verhältnifie. 
Bas nun die liberlaftung betrifft, jo find darüber Klagen aus allen Ländern, und 
beſonders von der ländlichen Bevölkerung ber beutfchen Apenländer laut geworden. 
Dieje Überlaſtung ift eine zweifache: eine direkte durch die enormen Koften, die auf- 
gebracht werben müſſen, unb eine indirelte ſowohl durch den Entgang der Mir 
wirkung ber erwachſenen Kinder au der häuslichen, Tänblichen oder gewerblichen 
Arbeit, als — und darauf Lege id bas größte Gewicht — durch das zu große 
Hinausfhieben des Zeitpunktes, in melden bie Kinder fih an bie ihnen durch bie 
natürfichen Verhältniffe aufgezwungene künftige Lebensarbeit dem Körper und Geifte 
nach gewöhnen können, und dadurch wieber entweber das Hinausſchieben des Zeit 
punftes, in welchem fie ihr Brot ſelbſtäudig erwerben fünnen, oder in manchen Fällen 
eine gewifie, oft nicht unbeträchtliche Beeinträchtigung ihrer Befähigung zu biefer, 
ihrer fiinftigen, naturgemäßen Lebensarbeit. j 
.. Ib komme nun zur Novelle, und ich frage mich: Bringt die Novelle für bie 
Ubelftänbe, welche id) beffage, Abhilfe? Kann ich und ſoll ich für fie flimmen? Auf 
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die erfte Frage antworte ich mir jelbft und Ihnen ganz offen: Ich balte die Vorteile, 
weiche die Rovelle, von konſervativem Standpunkte aus betrachtet, bietet, nicht für 
ſehr groß. Ich febe darin einen Verſuch, am einzelnen Punkten, wo fih das Be- 
dürfnis nach einer Anderung befonders fühlbar gemacht bat, Abhilfe zu jchaffen, aber 
nirgends eingreifende Reformen, mehr nur PBalliatiomittel. Sch ſtehe alfo der No- 
velle fehr ib Barmen, aber allerdings nicht nur in dem Sinne kühl, daß ich nicht 
für fie begeiftert bin, fondern aud in dem Sinne, daß ich mich nicht von Vorein— 
genommenbeit gegen fte leiten Lafje. Wenn ih nun, — von verſchiedenen 
nebenſächlichen Beſtimmungen, die wichtigſten Punkte der Novelle in Betracht ziehe, 
jo muß ich denn doch zugeben, daß alle die Anderungen, welche in der Schulgeſetz— 
Novelle beantragt werben, in der Richtung liegen, in welcher, wie ich glaube, Abhilfe 
net thut, umd daß keine Anderung diefer Richtung entgegenftebt. 

Was nun $ 48 betrifft, fährt Redner fort, do finde ich in bemfelben den Ge— 
danken zum Ausdrucke gelangen, daß die Religion nicht nur jo nebenher, wie irgenh 
ein anderer beliebiger Gegenftand, gelehrt werden fol. Nun, meine Herren, ich halte 
mit meiner Anficht nicht hinter dem Berge. Meine Anficht ift die, daß das einzig 
pädagogisch ie bie fonfeffionelle Schule if. Und was ftellt man ſich denn umter 
diefer Tonfeffionellen Schule vor? Nach meiner Anficht liegt der Charakter ber kon- 
feffionellen Schule nur eben darin, daß in der Organifation der Schule felbft die 
Garantie geboten wird, daß dem religiöfen Element, welches der Neligionslehrer 
lehrt, nicht in dem übrigen Unterricht entgegengewirkt wird. Die Perioden, in benen 
die Konfeffion eine Demut Rolle geipielt hat, gebören zu den traurigften ber 
Beltgeihichte, fagt Dr. Hallwich, und Goethe fagt: „Alle Epochen, im welchen 
ber Glaube —2 ſind glänzend, beherzigend und fruchtbar für die Mit- und Nach— 
welt; alle Epochen dagegen, in welchen der Unglaube einen kümmerlichen Sieg be— 
hauptet, und wenn er auch einen Augenblick mit einem —— prahlt, ver⸗ 
ſchwinden vor der Nachwelt, weil ſich niemand gerne mit der Erkenntnis des Un— 
fruchtbaren abgeben mag“. So ſagt Goethe. 

Ih wiederhole nun: So ungenügend und unvollkommen mir manche Beftim- 
mungen biefer Novelle vorkommen, fo kann ich doch nicht im Abrede ftellen, daß bie 
Anderungen, welche fie beantragt, in der Richtung liegen, in welcher ich eine Abhilfe 
für notwendig erfenne. Auf die Frage: Kann ich für fie iimmen? muß ich demnach 
obne Bedenken mit Ja antworten. Die Richtung, im welcher die Abhilfe getroffen 
werben foll, finde ich in biefer Novelle wenigften® angebeutet durch den Verſuch, ein- 
mal die Lehraufgabe zu vereinfachen, dem religiöfen Momente eine eingveifendere 
rg u verichaffen und bie Laften wenigftens nad Möglichkeit zw erleichtern. 
Jene ? sd aber, welche in der Novelle zu unferem tiefen Bedauern nicht ihren 
Ausdrud findet, und im welcher wir eine Reform unbedingt fiir notwendig halten, 
um den Mängeln und Gebrechen des Volksſchulweſens und den vielfachen Berwide- 
lungen, welche noch daraus entftehen können, abzuhelfen, ift in dev Refolution Mar 
und deutlich worgefchrieben. Unter diefen Imftänden kann für mich fein Zweifel dar- 
über beſtehen, daß ich für die Anträge des Ausfchuffes, file die Novelle, für Die Re- 
ſolution ſtimmen fol. Allerdings fen wir auch fagen, daß das nidt nur unſer 
Feal von Autonomie ift, wen in einem fünfundſiebzig Paragraphe langen Geſetze 
alle möglichen Beſtimmungen für alle Länder im Detail getroffen werben, alles 
Mögliche normiert und dann im irgend einem nachfolgenden Baragraph ben Ländern 
Ar erlaubt wird, Abweichungen davon zu ſchaffen. Aber auch auf einen ecit- 
ärbigen autonomiftifcherr Köder, wenn Sie einen ſolchen erfinnen wollen, werben wir 
nicht angehen. Es ift für uns alle, oder wenigftens fir die meiften vom uns recht 
(ange ber, feit wir anf den Schulbänfen gefeffen find; aber bie alte Geſchichte von 
dern großen trojanifchen Pferde haben wir ums alle fehr gut gemerft und jo gmt, bafı 
wir dem Meinen trojaniſchen Bony fofort trotz ber autonomiftifhen Schabrade erfannt 
baben, mit welcher er in unfer Lager bineingefehmmuggeit werden folfte. 

Abg. Tilſcher: Ich, habe gemeint, dat ein Bolfswertreter für eine Gejetes- 
vorfage, wenn fte feiner Überzeugung nach gut ift, Bis zum letzten Momente eintreten 
muß, mit dem Mute der Überzeugumg, welche er fich durch die gründlichſte Prüfung 
zu eigen gemacht Bat; daß e8 aber, wenn er eine ernfle Gefahr in einer Vorlage 
erbfict, feine Pflicht wäre, alles einzufetsen und alle gefetslichen Mittel anzuwenden, 
bis zum Momente, in welchem bie Entfcheidung gefällt würde. Ich babe mich in 
diefem meinen, ich fage es aufrichtig, fehr naiven Glauben gar bafd getäufcht. Man 
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bat mir gejagt, bier gebt die Freiheit der Entihlüffe bloß bis zur Thür des Klubs, 
auf diefer und jener Seite wollte man einen eifernen Ring fo gut um bie Linte, wie 
das ja in dem Namen Bereinigte Linke gelegen ift, wie auch um bie Rechte ge- 
fchloffen wiffen. Hier, fagte man, gebe e8, wie wenn zwei feindliche Armeen einan- 
ber gegenüberftehen; bier müſſen bie Vorbereitungen zum Kampfe getroffen werben, 
und feinem Kämpfer ift e8 geftattet, wenn der entfcheidende Moment eintreten joll, 
bie Reiben der Kampfgenoffen zu verlaffen. Webe demjenigen, der es wagen würde, 
aus den Reiben zu treten! Bon dieſer Shmad bes — ——— in das feindliche 
Lager hatte ich gar feine Vorſtellung. Genug daran, das Einſiehen für feine liber- 
jeugung wurde gleich als Überlauf zu feinen bisherigen politifhen und nationalen 
Gegnern geftempelt.e. Die Konfequenzen dieſer Yuffaffung vom parlamentarijchen 
Kriege liegen ziemlih nabe. Denn, wenn ein Kämpfer aus einem Lager in das 
feindliche übergebt, dann ift e8 ein Verdienſt feiner früheren Kampfgenofien, daß fie 
ihn tfolieren und möglihft bald füfilieren. Es ift eine Schmach, ein Verbrechen 
gegen die Ehre des Soldaten. — 

Meine Herren! Ich kenne aus eigener Erfahrung bie eiſerne Kraft der Die 
ziplin,, ih war felbft viele Jahre Soldat; aber den Laien, welde Einen fofort 
zum UÜberläufer flempeln, jcheinen die Pflichten des Soldaten nicht gegenwärtig zu 
jein. Denn aud im Kriege kann e8 Fälle geben, wo die Anfchauungen der Führer, 
welche den Feldzugsplan organifieren, nicht übereinftimmen; wo eine Berjchiedenbeit 
ber Meinungen ſich ergeben kann darüber, ob gewiſſe Pofttionen zu halten oder ob 
fie freizugeben find. Ein ſolches Beharren auf feiner Überzeugung nah Erwägung 
aller Umftände darf nicht gebrandmarft werden gleih einer Fahnenflucht. Ich weiß 
wohl, daß meine Worte von feiner praftifchen Wirkung fein werden. eine Stimme 
wird biefen Kampf kaum entſcheiden, allein ich ‚babe das Bewußtfein, daß meine 
Worte nicht bei Hunderttaufenden, daß fie bei Millionen der czechiſch-ſlaviſchen Be 
völferung ein Echo finden werben. 

Redner geht nunmehr in eine — ber Mängel des bisherigen Volks— 
fchulgejetes ein. Die Vorzüge des Bollsjchulgejezes jedoch müſſen unummunben zu- 
geftanden werben. Es weht ein Geift der Sumanität, ein Geift der Duldung in 
ibm; es find alle ne gegeben, um auf biefer Grundlage die möglichfte 
fulturelle Entwidelung für alle Sphären des Lebens zu fihern. Was nun die vor- 
liegende Novelle betrifft, jo fönne Redner von den gepriefenen Vorzügen nichts ent- 
deden. Wohl aber habe er viele Bedenken dagegen. Nicht bloß mit Rüdfiht auf 
das allgemeine ſtaatliche Intereffe, fondern auch mit Rüdficht auf die fpeziellen Ber- 
bältniffe in Böhmen, und das nit nur in Bezug auf die Verhältniſſe des czechiſch— 
jlavifhen Volkes, fondern auch in Bezug auf die gegenfeitigen Berhältniſſe ber 
Czecho⸗Slaven und Deutfhen. Redner verweift auf die bedeutende Berringerumg 
des Unterrichtsftoffes, welde durch die Novelle für die Schüler jomohl wie für bie 
Lehramts-Randidaten eingeführt werde. Zubem werben für die zwei legten Jabre 
Erleichterungen ftipuliert, alfo gerade in jenen Jahren, wo der rationellfte, aus 
giebigfte Unterricht erteilt werben fann. Es ergebe fih daher der Schluß, dab bie 
Novelle zwar einen außerordentlihen Fortfchritt bedeute, aber nach rüdwärts. Man 
will fparen, und zwar bei den Kindern bes dreizehnten und vierzebnten Jahres. IA 
aber nicht ſehr oft die Sparfamkeit die größte Verſchwendung? Melden Wert bat 
ber Unterricht im zwölften und breizehnten Jahre für den künftigen Gemwerbimann, 
für den Handwerker und insbefondere für den Soldaten? Laffen Sie die Auebildung 
der Schule zurüdgeben, jparen Sie bei den Kindern eine Million, Sie werben bei 
den Soldaten zehn Millionen aufzumwenden haben! _ 

Und wenn ich vom Zulturellen Standpunkte aus die Novelle betrachte, jo finde 
ih in allen den Zuftimmungen und Refolutionen unferer Bevölferung des Landes, 
beren ich eine Unzahl gelefen habe, daß fie alle den Wert ber Bollsfhule zu jhägen 
wiffen, daß fie alle verlangen, ihren deutſchen Landsleuten nicht nadzuftehen, und 
daß fie ſich nicht als inferiore Kaffe ihnen gegenüber felbft benehmen wollen; be 
fließen wir ein ſolches Geſetz, fo werden uns unfere beutfchen Landsleute den Bor- 
wurf maden, daß wir fie mit hinab auf ein tieferes Niveau gegen ihren Willen 
zieben. Das käme noch zum nationalen Gegenfate, der leider noch befteht, der aber 
meiner Überzeugung nad ausgetragen werben wird und muß, wenn die Eriften; ber 
Monarchie nicht in Gefahr gebracht werben fol. Es muß zwiſchen den beiden 
Stämmen in Böhmen eine Berföhnung ftattfinden, aber nicht durch künſtliche Mittel 
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von oben. Es muß fih das Bolt mit dem Volke verftändigen, und wenn fein 
anderes Moment wäre, um gegen biefen kulturellen Rückſchritt anzulämpfen, dieſes 
Moment allein würbe mich veranlaffen, gegen die Novelle zu flimmen. Aber es ift 
noch ein anderes Moment — die Durdfübrung des Gefeßes. Sie geben den 
Gemeinden, jenen Gemeinden, welche noch nicht aus der verpönten Volksſchule her- 
vorgegangen find, welche vielleicht nicht alle die Wohlthaten der neuen Volksſchule zu 
würdigen wiffen, das Recht, zu beftimmen, ob fie größere oder geringere Koften für 
die Volksſchule tragen follen, und Sie erwarten bei der Schwäche bes Menfchen, bei 
dem Beftreben, empfindliche Gelbopfer fo viel mie möglich zu vermeiden, von dieſen 
eine Bervolllommnung und Berbefferung der Volksſchule?! 

Wenn ih aljo zunähft das kulturelle Moment berüdfichtige, fo fann ich für die 
Novelle deshalb nicht flimmen, weil fie das ſchwer Errungene in Teichtfinniger Weife 
zurüdfchleudert, um es mübſam wieder zu erringen. Ich ſtimme dem bei: Wird die 
Novelle angenommen, fo wird fie nicht aufhören, der Gegenftand des Kampfes um 
die Schule zu fein, bis einmal ein Volksſchulgeſetz gejchaffen fein wird, welches bie 
Mängel des jetigen und der Novelle nicht entbält, und der Reichs» Schulgefetsgebung 
nur dasjenige zugewiefen wird, was ihr gehört. Wäre das früher geicheben, mir 
bätten die Klagen aus den Alpenländern nicht gehört; es wäre nicht jo weit gelommen, 
daß diejenigen, welche ihren treuen Bundesgenofien nun belfen follen, jagen müffen: 
Unferen Bundesgenoffen helfen wir, aber wir felbft müſſen uns verftimmeln! Aber 
auch vom nationalen Standpunkte kann ich der Novelle nicht zuftimmen, weil ich in 
ihr die Feftftellung des Grundfates vermiffe, daß die Schüler nur in jene Schule 
aufgenommen werden können, deren Sprache fie verfteben. Ich verweiſe endlich auf 
das ftaatsrechtlihe Moment. Als das Volksſchulgeſetz ins Leben trat, verfaßt und 
durchgeführt von beutfchen Centraliften, da fträubten fih die Czechen, das Gejet 
durchzuführen, bloß an dem Prinzip der ftaatsrechtlichen Stellung der Czechen feft- 
baltend. Es war natürlich, daß die deutichen Landsleute ſich ibre Schulen möglichft 
gut einrichteten, wir aber blieben zurüd. So fchleppte fi das Mifverbältnis weiter, 
und heute wären über taufend Schulen noch notwendig, um ber czechiſchen Bevöl— 
ferung die Wohlthat befferer Schulen in jenem Maße angedeiben zu laſſen, wie der 
deutihen. Don dem Momente aber, wo wir heute die Schulgefeg-Novelle vwotieren, 
wo wir einen andern Mafftab, eine andere Zabl der Schüler für die Schule an- 
wenden, von dieſem Momente an ift es unmdglih, daß wir zu unferem Rechte ge- 
langen. Und da follte ich für die Novelle flimmen? Ich kann e8 nicht; ih kann 
es nicht aus Fulturellen Rückſichten, weil ich beftrebt fein muß, daß das czecho-fla- 
viſche Volk, welches von Kulturvölkern umgeben ift, auf gleicher Stufe mit ihnen 
ftebe, ich kann es nicht, weil ich der liberzeugung bin, daß nur in ber heutigen 
Vollsſchule das Bollwerk für die Erbaltnng feiner Nationalität im Konkurrenztampfe 
mit den Nachbarn Liegt; ich kann es nicht aus nationalen Gründen, weil ich febe, 
daß die Sprache der Volksſchule des czechifchen Volkes bier zurückgeſetzt ift; ich kann 
28 nicht aus autonomiftifhen Rüdfichten, weil dann gerade der Schule der ezechiſchen 
Bevölkerung ſolche Nachteile zugefügt werden, welche ich nicht verantworten will und 
kann, Meine Herren! Wenn ich nicht für die Volksſchulgeſetz-Novelle ftimme, fo 
thue ich es in der innerften Iberzeugung, daß ich als Bfterreichifcher Patriot den 
Interefien der Erbaltung des Staates Rechnung trage, daß ich ala czechifcher Patriot 
die Intereſſen meines Volkes vertrete, und daß ich als Menſch, welcher den Fort— 
ſchritt liebt, die Ideale der Menfchheit verteibige. 

Abg. Dr. Rieger: Es ift mir kaum erinnerlih, daß irgend eine Gefetesvor- 
lage eine folhe Bewegung in das Publikum gebracht bätte, wie die uns heute vor- 
liegende. Soll ih nun glauben, daß es einzig und allein der pädagogiſche Tenor 
diefer Vorlage ift, fiir den fih die Maffen jo fehr intereffieren? Ih muß ſchon 
jagen, daß ich darüber fehr ernfte Zweifel hege. Seit Wochen wettert die Journa— 
liftit gegen diefe Vorlage und man bat eine fürmlie Bewegung in das Volt ge- 
bradt. Daran ift aber nicht genug. Wir werden, meine Herren, nach der langen 
Lifte der Nedner, die fich gemeldet haben, eine große Redeſchlacht haben. Wir wer- 
den große und ſchöne Bhrafen hören: von dem Berderben für die Kultur, das uns 
bevorfteht, wenn dieſe Novelle angenommen wird; von der Aufopferung der Freiheit; 
wie ber Genius der Freiheit bittere Thränen darüber vergiefen wird, daß man fo 
weit gebt, und ſchließlich weiß ich nicht, ob man nicht auch an die Tage von Sedan 
erinnert wird, wo befanntlih die Schullehrer die große Schlacht gewonnen haben. 
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Alles das und fo vieles Andere werden wir zu hören befommen, vielleicht mit vielem 
tbeatralifchen Pathos, und einer ganz vortrefflihen Deflamation. Meine Herren! 
Ich bin ein großer Kunftfreund und liebe das, aber wenn ich mir dieſes Vergnügen 
bereiten will, jo gebe ich doch lieber ins Burgtheater. Es ift nicht meine Art, ange 
fihts großer, tönender Phrafen meinen gefunden Menfchenverftand außer Thätigkeit 
zu ſetzen; ich ziehe e8 wor, bie Gefegesoorlagen, um bie e8 ſich bandelt, in rubiger, 
nüchterner Weiſe zu erwägen, und 4 würde es ben verehrten Herren anraten, ein 
Gleiches zu thun. Sch bitte, meine Herren, zuerft zu erwägen, wie benn bie Geſetzes— 
vorlage entftanden ift. Viele, unzählige Beſchwerden, namentlich ber bäuerlichen 
Bevölkerung in den rein beutjchen Alpenländern find binausgelangt, und aud von 
ben Bertretern diefer Bevölkerung find dieſe Beſchwerden bier vorgetragen worben. 
Hätte man diefen Befchwerben anfangs Gehör gejchentt; hätte man das, was zuerſt 
beantragt worden war, daß nämlich die Sache den betreffenden Landtagen zugeriejen 
werbe, damit fie nad ben eigentümlichen Bebürfniffen des Landes die Dauer ber 
Schulpflicht bemeffen, angenommen, bann würden die Herren vielleicht heute nicht in 
ber Notwendigkeit fein, diefe Novelle zu votieren. Konfequent wäre e8 vielleiht von 
unferer Seite zu fagen oder den Antrag zu ftellen, daß die in Berbandlung fiebende 
Vorlage unmittelbar von der Tagesordnung abgejet werde. Denn es Tann ja für 
niemanden ernſtlich ein Zweifel befteben, daß diefes Geſetz vor den Keichsrat mid 
gehört. Es ift ja eine unbezweifelte Thatfadhe, daß nur die im Reichsintereife nor 
wendig feftzuhaltenden Grunbfäge bier zu beftimmen find, alle anderen aber dem 
Landbtage zu überlaffen find. Aber, meine Herren, kann es jemanden unter Ihnen 
geben, der auch nur einen Augenblid im Ernſte bebaupten wollte, daß dieſes Geſetz 
und aud felbft diefe Novelle nur die Grundſätze diefes Bollsunterrichtes enthält? 
Sa, meine Herren, es ift ja Alles und Jedes bis in die Kleinften Details beftimmt 
Zn $ 17 — um nur ein Beifpiel anzuführen — gebt man fogar jo weit, eine Br 
ſtimmung zu treffen, daß in ber Volks⸗- oder Bürgerſchule der Unterrit im Klavier 
und Biolinfpiel erteilt werben fann. Sind denn das Klavier- oder Biolinfpiel etwa 
Grundſätze? Und wenn das im Reichs-Schulgeſetze beftimmt ift, was bleibt denn für 
das Landes-Schulgejet übrig? Etwa noch das Flötenſpiel? Das ift das einzige; 
damit faun auch bie Autonomie des Landes flöten geben. 

Zu dem Geſetze jelbft übergebend, will ih nur einige Momente ftreifen, bie 
zumal in unferem Lande und vielleiht auch im allgemeinen am meiften biskutiert 
worben find, Borerft will ich erwähnen, daß man Fehr im Srrtum ift, wenn man 
glaubt, daß die Oppofition, die in unferem Lande fich gezeigt bat und aus melder 
viele Herren von der linken Seite die Hoffnung fchöpften, daß ein großer Teil ber 
czechiſchen Bevölkerung ſich gegen die Novelle ausfprechen werbe, ben Grund hatte, 
den fie eben vorausfegen. Sie bat vielmehr ihren Grund darin, daß eben dieſes 
Geſetz der Autonomie des Landes nahe tritt. Sie bat ihren Grund aud ned in 
einem anderen Momente, nämlich in dem nationalen. Sie wiffen, meine Herren, 
daß der $ 17 die Beftimmung enthält, daß an den nicht deutſchen Bürger- 
Ihulen die Gelegenheit zur Erlernung der deutfhen Sprade geboten werden 
folle. Diejenigen von ung, die zu den am meiften national Empfindlichen gehören, 
baben dieſe Beftimmung mit großer Verſtimmung aufgenommen. Die meiften 
einfichtsvollen Leute bei ung find zwar der Meinung, daß es nüglich und notwendig 
fei, daß in ber Bürgerfchule Denjenigen, die e8 brauchen, Gelegenbeit geboten werdt, 
die beutihe Sprache zu erlernen; man braudt fie jo vielfad. an bat aber 
daran Anftoß genommen, daß in diefem Paragraph nicht das Gleihe aud für die 
andere Landesſprache feftgefegt wird; man findet darin eine ungleihe Behandlung, 
eine Zuriidiegung der anderen Landesſprache. 

an fagt, gefährlich fei der $ 48 ber Novelle. Da handle es fi darum, bie 
Schule wieder den Pfaffen in die Hand zu geben; da bandle es fih um den Rüd— 
fchritt in der Gewiffensfreibeit, und ich weiß nicht, was Alles. Nun, meine Herren, 
ift das da wirklich der Fall? Was beftimmt diefer Paragraph? Er beflimmt, dab 
der Volksſchullehrer der Konfeifion der großen Majorität feiner Schüler angehören 
jole. Sie wollen eine religiös-fittlihe Erziehung, dann muß ja aud der Yebrer 
befäbigt fein, den Kindern eine veligiös-fittliche Erziebung zu geben, und zwar offen⸗ 
bar doch nur eine religiös-ſittliche in dem Sinne ber Religion, der bie Schüler 
felbft angehören, und in bem Sinne, wie e8 bie Eltern wünſchen. Ih frage Sie 
nun, ift dazu jeder Staatsbürger befähigt, ohne Unterfchied, welcher Konfeflion er 
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angehört? Jeder, der ein ehrlicher Menſch ift und eine religiöfe Überzeugung bat, 
muß doch ben Unterricht in der Richtung erteilen, wie eben feine liberzeugung es 
verlangt. Iſt es denkbar, daß ein Jude einer Fatholifhen Jugend eine fittlich-reli- 
gidfe Erziehung gebe? Das ift ja doch offenbar nicht denkbar. Aber ich will darauf 
nicht befteben, id will auch nicht darüber ſprechen, ob die Moral des Talmud und 
bie des Chriftentums gleichwertig find; aber Eines möchte ich doch konſtatieren, und 
das ſcheint mir von aanz beionderer Wichtigleit und von hoher Tragweite, nämlich 
den Umftand, daß ja ber Zwed der Schule nicht Bloß ber Unterricht ift, fondern auch 
die Erziehung, und das ift häufig das Michtigere. 

Man bat die Volksſchule, die des Volkes ift, dem Volke entriffen, und fie der 
Bureaufratie in die Hänbe geachen, und was verfteht der Bureaufrat, der Bezirks: 
bauptmann von der Schule? Wenn Sie wollen, daß bie Bezirkshauptmänner bie 
Schulen Leiten, jo müſſen Sie Pädagogik auch in bie Rechtsſtudien einführen, damit 
fie wenigftens etmas davon verftehen. Das ift Liberalismus. Und, wenn wir der 
Sache auf den Puls fühlen, was ftedt hinter alledem? Lauter pofitifche Motive, 
lauter nationale Motive. Man bat ſehr gut gewußt, daß bie Geiftlichfeit bei 
ung nationalliberal iftz da mußte bie Eule ber Geiftlichleit entriffen werben, 
aber man gab fie den VBezirkshauptleuten, von denen man wußte, daß fie beutjch- 
liberaf und daß fie centraliftiich gefinnt find. Wir fürchten uns nicht vor unferem 
Volke, und wir Können bie Zeit nicht bald genug erwarten, wo die Schule dem Bolte 
zurüdgegeben werden wird. Das find die Anfchauumgen, die ih und der größte Teil 
meiner Stammesgenofjen vertreten. Man bat uns vorgeworfen, daß wir einen 
Handel treiben, daß wir unfere Iberzeugungen aufopfern, um unferen Bundesgenoſſen 
und Parteigenoffen beutfcher Nationalität auf biefer (rechten) Seite des hohen Haufes 
zu diefem Geſetze zu verhelfen. Wir ftimmen dafür auch aus dem Grunde, weil 
wir überzeugt J— daß es auch unſerem Volke wohlthätig fein wird. Aber wenn 
das auch nicht wäre, muß — bemerlen, daß es eben im Geiſte des öſterreichiſchen 
Weſens liegt, daß wir, nachdem wir ſo viele Nationalitäten neben einander ſind, 
uns untereinander vertragen müſſen und daß eine den Bedürfniſſen der anderen in 
billiger Weiſe entgegenzukommen und ſie zu befriedigen habe, auch wenn dies nicht 
ein Bedürfnis iſt, welches wir ſelbſt in erſter Reihe fühlen. Suum cuique! Nicht 
Allen dasſelbe, nicht Allen in dieſer centraliſtiſchen Weiſe ein gleiches Maß, ſondern 
Jedem das, mas er braudt nad feiner Eigenart, nach feiner Nationalität, nad 
feinen eigentiimlichen Landes. und fonftigen Berbältniffen, das follen wir ihnen geben! 
In diefem Sinne werden wir für bas Gefet flimmen, und man kann ja das Alles 
mit den Schönen Worten des heiligen Auguftinus, die ſchon fo oft citiert worben find, 
ausdrüden: „In necessariis unitas, in ceteris libertas, in omnibus caritas“, 

Abg. Rehbauer: Ich gel! gewiß nicht mit Freuden das Wort. Es handelt 
fih jest darum, ein Werk zu befeitigen, bei beffen Schaffung ich mit Pate geftanden, 
welhes im In- ımb Auslande warme Anerlennung gefunden und das troß aller 
Hinderniffe fegensreiche Wirkungen hervorgerufen bat. Würde die Vorlage bier nur 
nah ihrem inneren Gebalte geprüft, würben lediglich fachlihe Gründe — 
ſein, ſo wäre das Schickſal dieſer Novelle entſchieden — ſie wäre abgelehnt. Leider 
entſcheidet bei uns die Rückſicht auf das allgemeine Intereſſe. Wir ſehen, wie die 
wichtigſten Fragen zum Gegenſtand von Konzeſſionen gemacht werden und wie damit 
eine — Korruption einzureißen beginnt, die im Intereſſe des Parla— 
mentarismus tief bedauert werden muß. Wir fehben auch, wie fich bier eine wechſel— 
feitige Anträge» Verfiherungsgefellfchaft gebildet hat zwifchen der Regierung und den 
einzelnen Fraktionen. Auf diefem Wege fchaffen wir eine ezechiſche Univerfität ohne 
wiffenfhaftlihe Nötigung und forgen abjolut nicht fiir Länder, welche, wie Steier- 
marf, ſchon längft einer befjeren Vorſorge für ihre techniſchen Studien beburft hätten 
und noch immer eines ordentlichen technichen Baues bedürfen. Was geſchieht jetst? 
Die Bildung bes Bolfes wird zum Taufchgefhäft erniedrigt. Meine Herren! Seien 
Sie aufrichtig, wer will denn die Bolksfhulgefeg-Novelle? Die immenfe Majorität 
würde fich gegen biefelbe erheben, wenn Sedermann nach feiner Überzeugung ab- 
fimmen würde. Nur weil eine Heine Fraktion dieſelbe will, eine —— welche 
dem Namen nach deutſch, dem Herzen nach römiſch iſt, nur deshalb ſoll ſie 
angenommen werden. 

Eigentlich haben alle Redner gegen bie Volksſchulgeſetz-Novelle geſprochen. 
Selbſt Graf Richard Clam hob hervor, daß er dieſem Geſetze ſehr kühl gegenüberſtehe. 
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Der zweite Rebner für die Schulgefeß-Novelle, Dr. Rieger, begann feine Rebe 
damit, daß er die geiftvollen Ausführungen der Redner gegen die Novelle ala patbe- 
tifhe Deflamationen binftellte, unb meinte, fie gebören ins Burgtheater. Nun denn, 
meine Herren, fo viel ift ficher, bie Rebe des Abgeordneten Rieger paßt nicht ins 
Burgtbeater, er traf den feinen Ton nicht, ber im YBurgtbeater gebört wird. 

Wenn Dr. Rieger fagte, die Schulgejete feien verfaffungswidrig zu flande ge» 
fommen, wie kann er dann ber Novelle beiftimmen? Er erfennt bamit die centra- 
liſtiſche Richtung der Schulgefeg- Novelle nur an. Wie jedes Menſchenwerl bat auch 
das Schulgeſetz Mängel und Gebreden, und man könne gewiß für beren Behebung 
fein und auch Erleichterungen zuftimmen. Was aber bier geboten wird, ift feine 
Erleichterung, fjondern eine Erſchwerung. Beſonders zu bebauern jei bie Art und 
Weife, wie die Novelle die Bürgerfchulen behandelt. Wenn man gegen die Beflim- 
mung über bie Erfernung ber beutfhen Sprade ankämpft, jo ermwibere id, das 
Deutihe ift eine MWeltfprade, und was lernt dagegen der Deutiche in gemilcht- 
ſprachigen Ländern, wenn er eine auf einen engen Bezirk begrenzte Sprache Iernt ? 
Sogar die Magyaren baben die deutſche Sprache in dem Mittelſchulgeſetz als cbli- 
gatoriich erklärt, gewiß nicht aus Borliebe für die Deutichen. 

Es fei geradezu unbegreiflih, daß man den Panbtagen die Beftimmung über 
die Dauer der Schulpflicht überlaffen will. Alfo die Interefjen des Staates follen 
nad) den lokalen Verhältniſſen fi richten ? Dies ift geradezu undurdführbar, be» 
fonders bort, wo mehrere Gemeinden ein Berwaltungsgebiet bilden. Und dann: bie 
Gemeinbevertretungen werden nur auf drei Jahre gewählt. Die Anfhauungen über 
Dauer der Schulpflicht wechfeln. Die neue Gemeindevertretung kann nad drei Jahren 
anderer Anficht fein. Wie fol da eine vernünftige Schulleitung möglich fein, und mie 
foll der Febrftoff verteilt werben, wenn die Gemeinde zuerft eine fechsjäbrige, und 
dan vielleicht eine achtjährige Schulpflihtdauer beftimmt. 

Eine Reihe von Männern bat fich dem Lehramte gewitmet, melde ihre Stellen 
im Bertrauen auf die Stabilität der Gefeßgebung übernommen haben; fellen dieſe 
jetzt ihre Stellen verlieren? Es wird bie verfchärfte Überwachung der Lehrer gefordert. 
Diefe unterftehen ſchon jett der öffentlichen Disziplinargewalt, man will aber dar- 
über binausgeben. Das zeigt $ 48. 

Nah unferen Gejegen ift das Lehramt jedem zugänglich, welcher bie Befähigung 
nachweiſt. Die Schulgefeß-Novelle verlangt aber außer der Befäbigung auch noch 
die Konfeffion. Diefe wird als eine Bedingung zur Erreihung gewiſſer Schulfebrer- 
fielen angenommen. Redner verweift nun auf die Wirkung des 8 45 und jagt: 
Dur $ 48 werden zahlreiche Lehrer an die Luft geſetzt. Ein Bedürfnis nad einer 
ſolchen Beftimmung bat ſich nirgends gezeigt. Wenn irgendwo ein ſolches Bedürfnis 
vorhanden wäre, fo ift es Galizien. Die Herren ans Galizien nehmen ſich aber 
aus politiiden Gründen gerade davon aus. Trotzdem aber — trotzdem wir dagegen 
tümpfen — bringen fie uns dur ihre Stimmen dieſes Gefet auf. Iſt das nicht 
eine empörende Vergewaltigung ? Ift e8 das Vorgeben eines Gentlemens, das, was 
er für verwerflih hält, einem andern, ber es ebenfalls für werwerflih bält, auf 
zubrängen ? Unter folhen Umftänden drängt fi uns die Frage auf, ob es mit um 
ferer politifchen Ehre vereinbarlich ift, an den Beratungen noch teilzunehmen? Der 
$ 45 ift eine Anderung der Berfafjung und fann nur mit Zweidrittel-Majerität an- 
genommen werben. Der Abgeorbnete Rieger bat gefagt: „Geben Sie bie Schule 
dem Bolle zurück, dem Sie dieſelbe entriſſen baben“. Hann bat aber das Zoll eine 
Säule gehabt? Vielleicht im Mittelalter ? In früherer Zeit war die Schule in den 
Händen der Kirche und der Geiftlichkeit. Wenn man bebauptet, daß wir die Schule 
dem Bezirkshauptmanne übergeben baben, fo beweift das, dak man das Schulgeſet 
nicht ſtudiert bat. Zur Schulauffiht wurden ja autonome Kürperfhaften beftellt und 
durch deren Wirken war eine bedeutende Befferung und ein Fortſchritt gegen Die 
frühere Zeit der geiftlihen Herrſchaft zu verdanken. Erzberzo oe ein gewiß 
unparteilicher Zeuge, jagt von der Schule unter ber geiftlihen Herricaft: „Hier 
aber ift die Geiftlichfeit fehr zurüc; der Mangel an PBrieftern machte notwendig, daß 
man alle jene aufnabın, welche Bayern, Schwaben ıc. ausftieh, meiftens Bette- 
— Hie und da leuchtet ein Prieſter bervor, der aber dafür nicht wenig ver» 
5 t und als lutheriſch ausgefchrieen wird. Die Schulen find in einem elenben 
det ande, da mit hundert und einigen Gulden ſchwerlich ein guter Schulmeifter zu 

ommen ift, und doch ift die Schule das einzige Mittel, für Die Zukunft zu mirten, 
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die jetige Generation zu leiten, daß fie bie künftige nicht verberbe, fondern bilde; 
das ift, was man thun muß, baber Vermehrung ber Lehrer und beifere Bezablung 
derjelben .. . .“ 

Jetzt aber, nachdem wir es mit ungebeuren Anftrengungen dabin gebracht haben, 
ein Berbältnis der Schule zur Kirhe und zum Staate zu fchaffen, das überaus 
fegensreihe Wirkungen gehabt bat, will man uns basjelbe nebmen; man bat uns 
deutlich gejagt, die Novelle ift ein erfter Schritt dazu; mur der Anfang und nur 
wider Willen näbme man bie Novelle an. Wir wollen aber nicht den erften Schritt 
Dazu machen, für uns find Schulgeſetze Güter von bobem geifligen Werte. 

Darin liegt die Bürgſchaft des Kortichritts, der Bildung des Volles. Enthalten 
Sie fi, uns dieſes Werl Schritt für Schritt zu zerftören, mit Verleugnung Ihrer 
eigenem befferen liberzeugung das zu nehmen, was dem Volke abfolut notwendig ift. 
Wenn Sie der Stimme Ihres Gewilfens Gehör geben, fo können Sie nicht für bie 
Schulgejeg- Novelle flimmen. Mag was immer gefheben, wir — und binter uns 
ftebt das Bolt — werben immer am Plate fein, zu kämpfen mit allen erbenklichen 
Kräften und allen gefetlihen Mitteln gegen das, was bie geiftige umb fitttliche 
Bildung und die Wohlfahrt des Volkes gefährden könnte. Wir Teben in ber liber- 
zeugung, daß die hereinbredende Nacht der Reaktion bald einer helleren und freieren 
Zufunft weichen wird, und in biefem Sinne flimme ih gegen die Schulgefetz- 
Novelle. Ich bin überzeugt, daß jeder, dem es ernft ift um die Bildung des Volles, 
gegen biefelbe ftimmen muß. 

Abg. Ozarkiewiez erflärt fih von feinem Standpunkte als katholiſcher Priefter 
für die Novelle, fordert aber die Berüdfidhtigung bes griechiſch-katholiſchen Klerus 
in Bezug auf die Leitung der Schule, welchen Zweck er durch Ausſcheidung der Aus- 
nabmsbeftimmungen für Galizien erreicht wiſſen will. 


Abg. Dr. Tomaszczuf: Zum dritten» oder richtiger zum viertenmale in biefer 
Legislaturperiode fteht die Debatte Über das Schulgefeg auf der Tagesorbnung. Die 
gegenwärtige Borlage rüttelt an fämtlihen Grundlagen unferer Schulgefeßgebung ; 
fie gefährdet die rubige Entwidelung des Bollsichulwefens und ſchädigt dadurch ſämt— 
Yiche Länder der Monardie. Befriedigt aber die Borlage auch irgend jemanden ? 
Die Antwort darauf baben bereits meine Borrebner gegeben. Aber nur eine be 
triübende golgerung muß ich aus der unleugbaren Thatfache ziehen. Denn, wenn 
wir diejenigen, bie entichloffen find, für diefe Vorlage zu flimmen, in einemfort er- 
tlären bören, das Ziel jei noch nicht erreicht; ‚wenn wir insbejondere jene Partei, 
welche, wie e8 fcheint, allein aus jelbfteigener Überzeugung für die Vorlage eintritt, 
im Herrenbaufe die Erklärung durd die Bifchöfe babe abgeben gehört, daß fie fich 
ganz entichieden dagegen verwahre, als ob durch dieje Borlane das Ziel der Wünfche 
erreicht fei, und man für bie nächſte Zukunft bereits die Aktion ankündigt, welche 
wieder zur konfeſſionellen Schule zurüdführen fol; wenn wir weiter ſehen, daß 
Diefelbe Majorität, welche diefe Vorlage anzunehmen bereit ift, faft in bemielben 
Atemzuge, mit welchem fie die Annahme der Borlage empfiehlt, aud die Redierung 
auffordert, daß fie demnächſt wieder eine Borlage einbringen folle, weldhe das kaum 
beſchloſſene Gefets wieder zu bejeitigen bat; und wenn wir, als ob daran noch nicht 

enug wäre, den Herrn Unterritsminifter in jenem andern Haufe die Erklärung 
Daten abgeben gebört, daß biefe Borlage nur ein vereinzeltes Glied in einer Reibe 
von Beränderungen, die im Unterrihtsminifterium beabfichtigt werden, bilde — dann 
frage ich, angefihts aller diefer Berwahrungen und Refolutionen und Ankündigungen: 
Hann foll dann die Schule wieder zur Ruhe lommen ? 

Iſt es nicht eine auffällige Thatſache, daß, als diefe Vorlage im andern Haufe 
ur Berbandlung fam, zu deren Verteidigung fih niemand anderer erboben hatte, 
als ber Kardinal: Fürfterzbifhof von Prag und einige Mitglieder des Hochadels ? Ach 
pätte bald vergeflen, daß auch der Herr Unterrichtsminifter diefe Vorlage verteibigt 
bat. Ich glaube aber faum, daß er feiner eigenen Überzeugung gefolgt iſt; ber 
Meinifter hat damals gerade Miniftrantendienfle verrichtet. Wem nütt denn dieſe 
Borlage? Wobl demjenigen, der am entjichiedenften fiir ihre Verteidigung eintritt. 
Aus felbfteigener UÜberzeugung tritt in biefem Haufe nur die Herifale und die feu- 
vale Partei ein; bie Herilale Partei, indem fie einer biftoriihen Tradition folat, 
peren Bedeutung von meinen Vorrednern bereits fo treffend geichildert wurde; und 
auch bie feudale Partei, indem fie mit aller Kraft gegen unfere beftebende Volksſchul— 
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gefebgebung anfämpft, befolgt eine fonfequente Politik; denn unfere Feudalen m 
und fönnen nicht vergeffen, daf die Verallgemeinerung der Bildung, daß die He! 
ber Aufklärung diejenigen Faktoren find, welche bie bevorrechtete Machtftellung i 
entrungen haben. Und baber biefer tiefe, unvertilgbare Haß gegen jede inte 
Boltsbildung. Wenn e8 einmal gelungen fein wird, das Niveau ber Bollsi 
bildung auf das gewünſchte niedrige Maß berabzubrüden, dann kommen wiede 
alten — dann iſt wenigſtens auf dem flachen Lande die Bildung wieder Mor 
einer bevorrechteten Stellung, und dann werben wieder bie gelobten alten,“ 
Zeiten wiederkehren. Wenn die liberale Partei für die Aufrechterhaltung der 5 
wärtigen Vollsſchulgeſetzgebung eintritt, wenn fie diefe Novelle befämpft, dann 
folgt fie gewiß fein Partei» Intereffe. Die einzige Einwendung, bie ibnen d 
Gebote fteht, wäre bie, baf bie Erfahrung lebrt, daß fortfchreitende Bildung 
Auflflärung liberal macht. Aber indem Sie diefe Einwenbung erheben, müſſen 
auch die Richtigkeit unferes politifhen Prinzipes anerkennen. Die Sonne, bie leı 
die erwärmt au, und die Bildung, die auflfärt, bie zeitigt auch ben Fort 
Wenn wir aber bie praltiiche Politit berüdfihtigen, dann glaube ich kaum, du 
liberale Partei befonderen Grund hätte, fih für bie Aufrechterbaltung der Volls 
einzufegen. Es ift Übung geworben, dat man bie Liberale Partei mit den Deu 
in Ofterreih, ober wenigftens mit den Liberalen Deutſchen in Ofterreich ibenti) 
eine Spentifizierung, über welche ſich meine beutihen Parteigenoffen gewiß nic 
Tagen. Ob fie aber zugleih aud ein Lob und Ruhm der nichtdeuiſchen Nati 
täten ift, will ich nicht entfcheiden. Ich will mich aber auf den Stanbpunft v 
deutfchen Parteigenoſſen fielen, und von diefem Standpunkte aus glaube id 
die Deutſchen allen Grund hätten, ber Volksſchule von Herzen gram zu fein, 
bie Volksſchule ift e8 erft gewefen, welche die nichtdeutſchen Nationalitäten zu 
tiſchen Faktoren gemacht bat; und wie ftünde es heute um bie Gehen, menu 
die von den Deutſchen übernommene und gepflegte Volksſchule die Boltebildu 
boben bätte? Die Führer und bie fih ihnen anſchließende feudale Partei hätten 
zu feinem Siege verholfen, wenn nicht die Kraft in der gehobenen Vollsbildung 
zu ſuchen wäre. 

Es Tiegt mir aber ob, zu unterſuchen, ob denn bie Behauptung richtig fe 
die Vorlage, wie fie von der Majorität empfohlen wird, ben Intereffen ber ! 
ferung dient. Die Behauptung, daß eine Reihe von Beftimmungen der Bolt 
gejeg-Novelle den Zweck verfolge, das Bildungs-Niveau herabzudrücken, ift eig 
nur im andern Haufe von bem Unterridtsminifter beftritten worden. Ich : 
wir werben reichliche Gelegenheit haben, den Nachweis für die Richtigkeit 
Behauptung in der Spezial- Debatte zu führen. Redner beſpricht eingehend beı 
fluß des Gefetes auf die mwirtfchaftliche Lage des Bauernftandes, und führt 
fort: Je mehr man biefes Niveau bebt, in gleichem Maße hebt man audh bie 
und bie Ermwerbsfäbigteit der Bevölkerung. Bon biefem Standpunkte aus Fam 
nicht behaupten, als ob die Kinder unferer Landbevölkerung in den Schulen ; 
lernen milrden; es ift eine fehr leichte Sache, irgend ein minder gut geartetes 
richtsbuch zu nehmen und in anekdotenhafter Kitierung einer berausger 
Stelle glauben zu machen, daß dem Begriffsvermögen der Kinder unmäglid 
gemutet wird; Die Klagen über ein angebliches zuviel in dem Unterrichtsſtof 
vollftändig unbegründet. Wahr ift es aber, daß gerabe jene, welche jelbft die! 
ſchule oder die Hochſchule befucht haben, am ehbeften der Verſuchung ausgefet 
ein falfches Urteil darüber abzugeben. Die Generation, aus der wir Abgeı 
ung refrutieren, war gewohnt, vo aufßerordentlih wenig aus der Boltsfchule 
Gymnaſien mitzunehmen, daß es Staunen erregt, wenn wir hören, was j 
Kinder lernen, und man vergißt, daß bie bie ſiebente und achte Volksſchul— 
befuchenden Kinder in dem gleichen Alter waren, wie die Knaben der dritte 
vierten Gymnaſial⸗-Klaſſe. Ich bin darauf gefaßt, daß gegen mich der Bormwı 
Ibealismus erhoben werden wird; aber von biefem Kapitel mödte ih bod 
Iheiden, obne vielleicht einer idealen Überzeugung Ausdrud zu geben: Die 
ſchule wird nie ihre Aufgabe vollkommen erreicht haben, ehe fie nicht den Zw: 
folgt, das, was an Biften durch die Arbeit einiger Weniger in der Nation q 
wurde, diefer Benölterung zu wermitteln und zugänglich zu maden. Die Vol! 
F dasjenige Moment, welches die Einheit in der Kultur einer Nation alle 
Wahrheit machen faun; darum rüttie man nicht an bem Lebrziele; im Ger 
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made man e8 ber Unterrichtsverwaltung zur Pflicht, alle möglichen Wege zu ſuchen, 
damit das vorgeftedte Lehrziel möglichft fiher und möglichft häufig erreicht werde. 

Die zweite Gruppe der Beftimmungen verfolgt den Zweck, die Schule dem kirch⸗ 
lichen Einfluffe zw unterftellen. Der Herr Abgeorbnete Rechbauer bat hervorgehoben, 
daß diefe Novelle der erfte, aber entfcheidende Schritt zur Lonfeffionellen Schule fein 
fol. Ich bin in ber Lage, Ihnen einen Gewährsmann anzuführen, dem Sie, meine 
Herren von ber andern (reiten) Seite biefes Haujes, gewiß nicht ein Berftänbnis 
in Diefer Frage abjprecdhen werben: ben früberen Unterrichtsminifter Zeo Thun, 
welcher im Herrenhauſe gejagt bat, das fei der Anfang auf dem Üege, ber, wenn 
man ihn weiter geben werde, notwendig zur fonfejfionelen Schule zurüdführen wird. 
Allerdings erflärte der Unterrichtäminifter, daß er auf diefem Wege nicht weiter 
geben will. Aber es wäre vergeblih, eine Unterfuhung darüber anzuftellen, wie 
wiberftandsfähig das Vorhaben Seiner Ercellenz iſt. Wenn biefe Ercellenz das nicht 
baben will, jo wird man eine andere finden, die biefen Weg gehen wird. 

Zur Begründung des $ 48, Alinen 2, müſſen wieder bie Bebürfnifje ver Be— 
völferung berbalten. Wieder verweift man darauf, daß bie Bevölkerung wünſcht, baf 
die Kinder in der Schule eine religidfe Erziehung auf Grund pofttiver Anſchauungen 
einer Konfeffion erlangen. Aber geichießt denn das nicht jeßt auch? Es entfteht nur 
eine Frage, und bie iſt zu Idfen, ob es notwendig zur fittlih-religidfen Erziehung 
it, daß der Unterricht in der Religion auf Grundlage einer beftimmten Konfeifton 
nicht bloß vom Religionslehrer, fondern auch vom Lehrer der weltlichen Gegenftänbe 
erzielt werben muß. Beim Rechnen, Schreiben, in der Geograpbie und Naturkunde 
wirb der Unterricht ſich nicht fonfefftonellen Anſchauungen anpaffen Fönnen. E8 bleiben 
nur zwei Dinge noch; die Erflärung des Lejeftoffs und die Geſchichte. Bezüglidy der 
erfteren ift der Lehrer gebunden, indem er nicht freie Wahl hat; anbererjeits verlangt 
man aber auch vom Lehrer der weltlichen Gegenftände, und es ift ausnahmslos ver- 
langt worden, daß er beim Unterricht fi alles beffen enthalte, das bie religidfe 
Überzeugung verlegen Könnte. Aber wenn Sie beilpielsweife bei der Geſchichte dem 
Lehrer zur Pfliht machen, den Lehrftoff einer religiöfen Auffaffung anzupaffen, dann 
werben Sie — ich ſpreche nicht von einer beftimmten Konfejfion — den Lehrer an- 
weifen zur Fälfhung der Geſchichte. Ein folder Unterricht kann nicht religiös: 
fittlich genannt werben. Nicht einen einzigen Fall konnte Dr. Rieger anführen, wo 
ein folcher ohnehin ausnahmsweiſe vorfommender alatbolifcher Lehrer diefe Stellung 
dazu mißbraudt bätte, um bie religiöfen Gefühle der Kinder irgendwie nachteilig zu 
beeinfluffen. Praktiſch wirb aber dieſe Beftimmung nur in denjenigen Schulen, in 
weichen mehrere Konfeffionen neben einander vertreten find. Aus dem Lande, wo 
ich gewählt bin, kann ich aus dem Gedädtnifje ein Dutzend Schulen nambaft machen, 
in welchen nicht eine einzige Konfeffion die abfolute Majorität bat, wo drei bis vier 
Konfeffionen neben einander beftehben; was fol da nad dem $ 48 eintreten? Wenn 
ich die Außerungen richtig verftanden babe, die aus Anlaß des Antrages des Hof- 
rates Brüde im andern Haufe gefallen find, fo beabfihtigt man, die relative 
Majorität entfcheiden zu laſſen. Durch ben $ 48 verlangt man vom Schulleiter, daß 
er den Unterricht im Sinne einer beftimmten Konfeffion leitet; und in melde Yage 
fommt diefer, wenn er feiner Pflicht nachlommt, zu der Mehrzahl ber in den Schulen 
vertretenen Kinder, in Schulen mit gemijchter Konfeffion? Den konfeſſionellen Unter: 
ſchied bireft betonen beißt: ben Religionshaß großziehen. Unfer beftebendes Bolfs- 
ſchulgeſetz verlangt den Unterricht in den übrigen Lehrgegenftänden unabbängig von 
dem Einfluffe jeder Kirche oder Religionsgenofjenfhaft. Auf Grund diefer gejetlichen 
Beftimmung, die heute noch aufrecht beftebt, ift, meiner Überzeugung nad, bie Frage 
zu interpretieren und zu löſen, ob ber $ 45, Alinea 2, eine Verlegung ber Staats» 
grundgeſetze bedeutet. Meine vollfte Überzeugung ift, daß eine ſolche beftebt. 

überaus merkwürdig war es, mit welcher Schnelligleit und Eile die Herren aus 
Galizien die Sonderftellung für ihr Land durchſetzten. Begründet wurde ihr An- 
trag im Ausſchuſſe jehr kurz. Bezüglih der Bürgerfhule hat man fid auf jene 
allerhöchſte Entſchließung berufen, welche das Statut für den galizifchen Landesſchul—⸗ 
rat feftftelt. Bezüglich des $ 48 mußte der Antragfteller zugeben, daß fein Geſetz 
beftebt, welches ibm berechtigen würde, einen ähnlichen Antrag zu ftellen. Er erklärt 
e8 geradezu für ein Unglüd für Galizien, für eine Gefabr, ber er das Land nicht 
für einen oder zwei Tage ausjeten wolle. Für jo ſchädlich und gefährlich wurbe 
diefer Paragraph angefeben. Noch interefjanter ift aber die Gefchichte bezüglih Dal- 
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matiens. Bezüglih Dalmatiens ift keine Silbe zur Begründung geſprochen wort 
Bon Seiten des Minifteriums bat lein Menſch für diefen Abänderungsantrag < 
fung genommen. Schien bo ber Antrag von folder Bedeutung, daß einige 2 
glieder, nicht der liberalen Partei, es fiir zwedmäßig angefeben haben, daß bari 
in der Kommiffion beraten und bie Sitzung für kurze Zeit unterbroden we 
Wortlos, obne Argumente vorzubringen, wurde bie Bertagung abgelehnt und 
Antrag zum Beſchluſſe erboben. Hier in diefem hoben Haufe ift es belannt, 
alle Abgeordneten eines beftimmten Kronlandes erklärt haben, daß berjelbe | 
für biefes Fand ſchädlich und nachteilig ift, und dieſes Botum folder Gewährsmä— 
für Schäblichkeit des Antrages wird unbeachtet gelaffen. Warum? Diefe find 
nicht zur Majorität notwendig. , 

Aber, meine Herren! Jedes Parlament bat immer zwei Grundlagen ſe 
Beftandes, eine fittlihe und eine ſtaatsrechtliche Grundfage. Die ft 
Grundlage liegt in der Wahrung des Rechtes nach eigener, befter Uberzeugung 
ftaatsrechliche, dak nur die Majorität maßgebend und entfcheidend fein dann; je 
Sie,,meine Herren, Mittel und Wege finden, daß durch eine rg das, 
ber llberzeugung der Majorität entipricht, befeitigt und Die Anſicht der Minorite 
deſſen Stelle gejett wird, dann untergraben Sie jede Grundlage, auf welder p 
mentarifche Inftitutionen befteben können. Nicht nur aber die Grundlage ber Er 
des Parlamentes, jondern Sie untergraben die Grundlage des Vertrauens, we 
auch im bürgerlicen Leben, in minder illuftren Verfammlungen, wie es bie o 
gebenden find, nicht entbehrt werden Tann. 

Den Hexrn Abgeordneten der Prager Neuftabt haben wir neulich gehört, w 
enblich zur Überzeugung gelommen ift, daß einige Beftimmungen ber Novelle 
den czehifhen Bauern von Nuten fein könnten. Ob es mwabr ift, fann id 
fontrollieren. Derfelbe Herr Abgeordnete (Rieger) bat aber im Prager Cestv: 
ausbrüdlich erflärt, und die Organe, welche ſich täglich rübmen, daß fie mit ik 
Berbindung fteben, baben feine Rede, obne Widerſpruch zu finden, reproduziert; 
jelbe Herr Abgeorbnete bat erklärt, der Lienbacher-Liechtenſteinſche Klub verlang 
Rekompenſe für die Galizifche und Böhmiſch-Mähriſche Transverfalbahn die © 
gefeß- Novelle und darum müfe man für fie fiimmen. Und wie bat ein ar 
Herr Abgeordneter, Seine Durhlaucht der Fürft Foblowiß, feine Stellung gi 
fertigt? Im Prager latholiſch-politiſchen Kafino bat er erflärt, der czechiiche 
fei aud nicht ganz entzüdt won dieſer Vorlage, aber damit die Majorität iı 
Herrſchaft verbleibe, ift e8 notwendig, mindeflens einen Bruchteil der Deutſche 
ber Rechten zu haben, und wenn man einen Teil der Deutſchen gegen ben a 
ausjpielen wolle, jo bat man feinen andern Weg, als die Schulgefet- N 
anzunebmen. Meine Herren! Es ftebt mir ja nicht zu, da ich ein Nichtbeutiche 
dazu Gloſſen zu machen, aber ih muß gefteben, angenebm kann bie Pofition 
fein, wenn man einem großen Volle angehört, und als Bruchteil besfelben f 
dem Zwecke gebrauchen läßt, um das zu erreichen, was wider den Wille 
Majorität der Bevölkerung ift. 

‚ Aber au damit war die Majorität nicht geſichert. Es beſteht ja no 
dritter Klub, in welchem bie einzelnen Fraktionen ſich auch nicht zufrieden gı 
baben. Da mußte die Regierung berbalten. Und id bin gefaßt darauf, weil i 
Protokolle nicht bei der Hand babe, taf ich dementiert werde. Aber ganz ofie 
beutlih wird die Regierung denn doch nicht in Abrede ftellen können, daß fi 
einzelnen Abgeordneten paktiert und ihnen auf ganz anderen Gebieten Konzei 
in Ausficht geftellt bat, um fie zur Stimmung für diefe Novelle zu gewinnen. 
Jetzt, meine Herren, möchte ich das Facit von allen dieſen Borkomu 
ziehen. Es wird oft und vielfach bie Frage erörtert, ob und wie weit eine 
fition geben könne. Man behauptet, aud eine Oppofition müſſe eine beſt 
Grenze und ein beftiimmtes Maß einhalten, und werde dieſe überfchritten, dann 
man dieſe Oppofition eine faktibſe Oppofition. Diefen Vorwurf Tefen ' 
tüglid. Es giebt, ich kann es kühn bebaupten, nicht ein ezechifches Blatt um 
felten ein rolnifches Blatt, in welchem die Linke dieſes boben Haufes nicht d 
tiöfe Oppofition genannt wird. Aber ich frage, was ift faktiöfe Oppofttion ? 
ift jene Oppofition, melde das Partei-Intereife über das Interefie des S 
fell. Bon großer Gefabr kann auch die faltiöſe Oppofition nicht fein, denn 
eben in der Minorität und bat nicht die Macht, ibren Willen durchzuſetzen. 3 
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Gefahr entfteht aber für den Staat, wenn von einer Majorität dasjenige, was Tebig- 
ih nur ben Imtereffen einer einzelnen Partei dient, dem ganzen Reiche aufge- 
— wird? 

as iſt dann faltiöſe Partei, faktidfe Regierungspolitik. 

Das Verhalten der Regierung kann nicht obme Tadel bleiben. Man jagt, e8 
fei das Recht ber Regierung, Abgeordnete zu überzeugen, aber nicht, zu gewinnen. 
Denn, meine Herren, ob eine Provifton gezahlt wird an einen einzelnen Abgeorb- 
neten oder an eine Fraktion, ob fie in baarem Gelde gezahlt wird oder in ſolchen 
a über welche die Regierung verfügt, Proviſion bleibt Provifton und 
unftttlich. 

Das find, meine Herren, die Mittel und Wege, auf denen diefes Gefeß zu 
Stande gefommen if. Ich kann nicht fließen, ohne dann noch in diefer trüben 
Geihichte auch noch eines freudigen Zeichens zu gedenken. Ich babe früher in meiner 
Rebe erwähnt, daß es auch die Aufgabe der Schule fet, aufllärend zu wirken, da 
Aufllärung und Berftändigung die Befeitigung der gegenwärtigen Differenzen berbei- 
zuführen geeignet find. Wir haben von jener Seite des Haufes eine Friedenstaube 
mit dem Palmenzweige berüber fliegen gefeben, Die uns nicht minder willfommen 
war, weil wir ſahen, daß tobbringende Gefhofle fie in ihrem Fluge babe hemmen 
wollen; aber wenn ich Antwort auf die Frage geben foll, ob wir nahe an dem Berge 
Ararat find — ich weiß es nicht. Aber Eines weiß ich: der fefte Boden ber Ver— 
Rändigung wird fo lange nicht erreicht werden, infolange (auf die Minifterbant 
zeigend) jene Steuermänner am Ruder find. Denn, meine Herren, wo man bie 
Differenzen dazu benütt, um einen Teil gegen den andern auszufpielen, wo die Ver— 
föhnungspolitif dazu benüßt wird, um Sonberintereffen zu befriedigen und dadurch 
jebwede Bafis zur gemeinfamen Berftändigung zu entziehen — dort, meine Herren, 
ift bie —— nie und nimmer mi gie Wenn ein Anlaß war, zu zeigen, 
daß ein hoher Zweck und ein ebles Ziel eine VBerftändigung herbeiführen kann, fo 
war e8 die Schulgefeg-Novelle. Ich fürchte, auch diefer wichtige, dieſer hohe Gegen— 
fand wird dieſe Wirkung nicht hervorzubringen vermögen. 

Abg. v. Schönerer: Was die vorliegende Novelle betrifft, fo erlaube ich mir 
furz die Gründe befannt zu geben, die mid und meinen Gefinnungsgenofjen Fürn- 
217 RER Meine De. ih bin Ihnen fehr dankbar dafür, wenn Sie 
mid heute provozieren, denn ih bin in ber faune, Ihnen Wahrbeiten ” jagen, bie 
Sie vielleicht gleichgiltig Taffen werben, wobei aber Millonen der Bevölkerung Dfter- 
reichs hinter mir fteben. 

Redner erklärt nunmehr, deshalb für die Novelle ftimmen zu wollen, weil durch 
fie vielen billigen und gerechten Wünſchen der Landbevölkerung mehr Rechnung 
aetragen werde, als dies bisher ber Fall fei; ferner, weil das gegenwärtige Gefet 
fih mit der finanziellen Leiftungsfähigkeit vieler Gemeinden nicht vertrage, und end» 
lid, weil der Halbtagsunterricht eine größere Ausdehnung erhalte, wie dies ben 
Bebürfniffen der Land- und Arbeiterbevöllerung entſpräche. Dagegen müſſe er fi 
gegen ben $ 48 ausjprechen, und zwar beshalb, weil er es mit dem Prinzipe bes 
Hriftlihen Staatswefens nicht vereinbar finde, daß die Leitung von Schulen Juden 
übergeben werde. Redner verlangt, $ 48 folle in echt hriftlihem und unverfäljcht 
nationalem Sinne abgeändert werden. Der Staat follte insbeſondere Stellung 
nehmen gegen jene vaterlandslofen Spekulanten, welche ſich ſchon in der Volksſchule 
bie Korruption des Germanentums zum Ziele gemacht haben. Für die frivolen ver⸗ 
judeten Leute ſei nur noch der Geldſack auf der Welt. Was ſchließlich die Aus— 
nahmsbedingungen bezüglich Galiziens und Dalmatiens anbelange, jo müſſe er ſich 
dafür ausſprechen, weil er den Standpunkt vertrete, daß Dalmatien, welches rechtlich 
zu Kroatien geböre, endlich auch von Ungarn verwaltet werbe; ferner, daß Galizien 
aus dem engeren diesfeitigen Reichsverbande ausgeſchieden und daß fomit der berbei- 
gejebnte Zuflanb angebahnt werde, ber darin zu beftehen hätte, daß die ehemaligen 
deutfch-öfterreichifchen Bundesländer den anderen Ländern der Monardie gegenüber 
ein ftaatsrechtliches Ganzes bilden. Er fchließt mit dem Ausbrude der Hoffnung, 
bag der Gedanke ftrammer Zufammenfafjung der ehemals dem deutſchen Bunde 
zugehörigen dfterreichifchen Provinzen, namentlih aud infolge Feftftelung von in 
Geſetzen firierten Ausnabmsbebingungen, befonders für Galizien, immer mehr zum 
Durchbruche gelangen möge, und daß er dem Glauben nicht entfagen wolle, baf 
aus Gisleithanien im ** abſehbarer Zeit zweifellos ein Deutſchöſterreich werde. 
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Abg. Dr. Bromber befpricht zunächſt die Schulverbäftniffe in Mähren, wı 
ſelbſt die Schule ftets allfeitige Befriedigung gefunden babe und von der Besö 
terung nad ihrem Werte vollauf gejhätt werde, und fucht ſodann am der Hat 
ftatiftifcher Ziffern nachzuweiſen, daß auch im Gelamtreiche bie eisen 
Schule bedeutende Fortſchritte gemacht babe. Er zitiert unter anderem das Lar 
welhem ber Berichterftatter der Majorität angehört, Salzburg, wo unter 201 
Ichulpflichtigen Kindern 20 115 die Schule Gefuchen, alfo nur 65 Kinder feine Sch— 
befuchen. Gegenüber dem Argumente, daß man den Landgemeinden die Tragı 
ber Auslagen erleichtern wolle, erinnert Redner an bie Refolution des beutid 
Bauerntages, in welcher das Feftbalten an der gefetslich normierten adtjähri: 
Schulpflicht ausgefproden wurde. Doch mögen bie bisher zuläfftgen Erleichtetun 
auch künftig gewährt werden, und zwar nicht gemeinbeweife. Wenn heute dem ( 
meindevertretern das Recht erteilt werde, zur befchliehen, ob gewiſſe Schulerleichterun 
Platz zu greifen haben oder nicht, fo wird durch ben alle drei Jahre erfolgen! 
Wechſel der Gemeinbevertretung die Stellung der Lehrer eine vermwidelte werben ı 
der linterricht notwendig darunter leiden. Wenn aber erft mehrere politijce | 
meinden, bie in eine Schule eingeſchult find, nicht einverftanden fein werben, di 
werde ein förmlicher bellum omnium contra omnes entfteben, und fo oft es 
darum handeln wird, die Schul» Auslagen zu beftreiten, werde diefer Streit beri 
befhworen werben. Zu ben nationalen Gegenfäben, zu den Gegenjäten politii 
Art käme dann noh die Krage ber größeren oder geringeren Schulfreundlich 
Der Hinweis darauf, daß Erfparniffe in finanzieller Beziebung erzielt werben fol 
ſei gleichfalls nicht flichhaltig; denn abgeſehen davon, daß ber Eingang an & 
geldern ein geringerer fein werde, und daß an einflaffigen Schulen, welde ja 
meiften find, gar nichts erfpart werben kann, weil man ja auch an einer einklalf 
Schule nicht weniger als eine einzige Lehrkraft anftellen fann, wird auch der X 
plan an mebrffaffigen Schulen auf der achtjährigen Bafis aufgebaut werden mil 
Allein e8 ift ſchwer, bemerft Rebner, mit Gründen gegen eine Vorlage zu Füm 
die nicht darum angenommen wird, weil man in ihr eine Beflerung und t 
—— erkennt, ſondern nur aus Konnivenz, aus Gefälligkeit für polit 

reunde. 

Redner fürchtet, daß die Prüfungen, denen die Religionslehrer ſich unterz 
müſſen, ſich nicht bloß auf dem pofitiven Prüfungsgegenſtand beſchränken werben, 
dern daß der Einfluß des Klerus fih darüber binaus auf den ganzen Lebenswo 
des Lehrers erftreden werde, und fowie einem Lehrer bie Lehrbefähigung ent; 
werden könne, fo könne ihm auch die Befähigung aus der Refigion entzogen we 
und zwar nicht deshalb, weil er feine Obliegenheiten nicht erfüllt, fonbern_ viel 
deshalb, weil er einem zelotifchen Kleriker nicht gefallen bat. Man bat im Ausfi 
allerdings gejagt, die Regierung babe die Brüfungsorbnung zu beflimmen. Ya, 
wenn bie Regierung willfährig ift? Und es bat bei ums ſolche Regierumgen gea 
welche bem Klerilalismus geneigt waren; und fehen Sie die heutige Regierum, 
ihr beftändiges Schwanten, die Zwangslagen, in die fie fich verfeht bat; wer 
uns bafür, daf die Regierung nicht wieder dem Klerikalismus fih willfährig ; 
Der Klerikalismus ift es, der Dfterreih die Sympathien von ganz Europa gt 
bat, umb bie Wiederkehr folder Zeiten können wir nicht wünfden. Indem 
Deutihe für die Schule lämpft, hat er das Bewußtſein, daß er nicht für fid 
feine Ration lämpft, fondern für das Reich und alle Nationen und deren Bi 
und Entwidelung kämpft. Ste, meine Herren aber auf ber äufjerfien Rechten, r 
die Nachteile und Schwächen des Gefetses erfannt und fich davon zw befreien g 
baben, jcheinen zu vergeffen, daß in biefem Reiche Deutfche und Polen doch fo 
Anknüpfungs und Berfnäpfungspunkte mit einander haben, wie feine anbere 9 
nalität. Sie verleugnen jenen ritterlichen Edelſiun, ber Ihre Ahnen ausgeze 
bat, als vor zwei Jahrhunderten Deutfche und Polen zufammentraten, wm zu fäı 
für abendländiſche Kultur gegen die Barbaret Aftens; heute aber fünpfen Sie 
ung, gegen die Deutſchen, fir Unkultur und Rüdfchritt. Sie dürfen ſich daher 
wundern, wenn wielleicht in der Zukunft tro der Anknüpfungspumkte immer ı 
zwiſchen Polen und Deutfche ſich als ein erſchreckendes Geſpenſt die Erinmeru 
= Abfimmung von heute fellt. Die Bolitif, welche von der Negierumg im 
in inauguriert wurde mit bochtönenben Phrafen der Verſöͤhnung, zeigt füch t 

ehandlung ber Schulgefeg-Novelle im ihrer eigenften Wetje; denn biefe Poli 
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auf die Schulgefeg-Novelle angewendet, wirklich eine Vergewaltigung der Deutſchen, 
und bie Antwort der freifinnigen Deutſchen auf biefe Vergewaltigung Tanın keine 
andere fein, als die, daß die Deutfchen fortan vergewaltigt faum mehr tarauf achten 
werben, was auch anderen Nationalitäten frommt, und daß fie ſich auf ihre eigene 
nationale Baſis zurüdziehen und das wahren und vertreten werden, was ihre eigene 
Nationalität zu wahren und zu jhügen im ftande ift. Der Deutfche folgt dabei nur 
dem Beifpiele der anderen Nationalitäten und tröftet fih dabei, daß ein Syſtem, 
welches zur Vergewaltigung der Deutſchen führt, unmöglich ift in einem Ofterreid, 
das — man möge e8 leugnen und dagegen. opponieren viel man will — jeinen 
deutichen Charakter behalten wird, jo lange es befteben wird. 

Abg. Oberndorfer: In jedem Seffions-Abjchnitte war die Schulfrage auf 
der Tagesorbnung, und es ift an der Zeit, daß biefe Seeſchlange endlich aus bem 
Haufe gebracht wird. So lange die Bevölkerung ihre Wünfche nicht befriedigt fiebt, 
wird diefe Frage faum aus dem Haufe verbannt fein. Die — Schulpflicht 
zeige ſich für bie Landbevöllerung undurchführbar, und am 25. Septbr. 1878 haben die 
Landtags» Abgeordneten Granitſch und Gatterburg mit aller Schnelligleit einen 
Antrag an den nieberöfterreihiichen Landtag geftellt, um Abänderung der Schulpflicht. 
Bei der Anführung folder Zeugen, jei e8 wohl vollftändig berechtigt, für den $ 21 
einzutreten, welcher die Erfüllung ber Wünſche ber Landbevöllerung im geſetzlichen 
Wege in Ausficht ſtellt. Diefe Anträge der Abgeordneten Granitſch und Gatterburg, 
fowie ber Bericht des SchulsAusichuffes des nieberöfterreihiichen Landtages, unter» 
zeichnet vom Obmanne Kuranda umd dem Berichterftatter Eduard Sueß, bezweden 
wohl gar nichts Anderes, als das, was wir in diefer Novelle befchließen. Nachdem 
jene Herren nun im Jabre 1878 eine Abkürzung der Schulpflicht und eine möglichft 
große Erleichterung für die Landbevölkerung fo fehr und möglichft bald gemünfcht 
baben, jo wundert es mid, daß fie nah einem Zeitraume von fünf Jahren fidh der 
Erfüllung ihres damals ausgeiprohenen Wunſches entgegenjegen. Redner meint, 
wer gegen $ 21 fei, der befämpfe die Gemeinde-Autonomie. rüber wurde bas 
Necht der Eltern befämpft, jet das Recht der Gemeinden. Die Gemeinde- Nutono- 
mie fei durchaus nicht gefährlich, ja vielmehr bringt fie das Prinzip der Freibeit der 
Bevölkerung zum Ausdrud, weil e8 Gemeinden, beren Majorität bie achtjährige 
Schulpflicht wolle, freifteht, ihre Vertretung danach zu wählen und umgelehrt. Die 
dandbevölkerung jebe dem AZuftandelommen und der Durchführung biefer Novelle 
mit dem größten Berlangen entgegen, nicht deshalb, weil fie vielleicht alle ihre 
Wünſche ſchon befriedigt, ——— darum, weil ſie doch eine Erleichterung für den 
erſten Moment gewährt. Er empfeble daher das Eingehen in die Spezial» Debatte. 

Abg. v. Carneri: Ich bitte, mir es nit als unbeſcheiden auszulegen, wenn 
ih nach all’ dem BVortrefflihen, was bereits gegen bie Verkirchlichung der Schule 
und gegen die Weife gejagt wurde, in welder dafür die Majorität beihafft werben 
foll, vornehmlich gegen biefe zwei Punkte mich wenden werde. Was mich zur Rebe 
zwingt, ift Entrüftung. Ich werde mich aber kurz faſſen und zuerft dem zweiten 

, für welchen eine treffende und zugleich parlamentariihe Bezeichnung mir gar 
nicht zu Gebote ftebt, zu umfchreiben verjuchen. Die gejamte Verfaſſungspartei will 
von einer Berticchlichung ber Schule nichts willen, unb ebenſo entjchieden ſind bie 
Bolen dagegen. Allerdings werden fie dabei außer von ben Gründen, welde uns 
beftimmen, durch ein befonderes Motiv geleitet. Während fie uns bei jeder Gelegen- 
beit und in ganz ungerectfertigter Weife Germanifationsgelüfte zum Borwurfe machen, 
pofonifieren fie bei fich zw Haufe nad Herzensluſt. Wem fiele da nicht unwillkürlich 
das Wort Senecas ein, welches letzthin der Herr Finanzminifter jo glücklich citiert 
bat: „Quidquid in alio reprehenditur, id unusquisque in suo sinu invenit.“ Diefer 
Bolonifterung aber würde alsbald ein tüchtiger Riegel vorgefhoben, wenn ber ruthe- 
nifchen Geiftlichkeit ein maßgebenber Einfluß auf die Schule eingeräumt würde. Sei 
dem übrigens wie ihm wolle — benn uns liegt, weiß Gott, nichts ferner, als Gali- 
zien oder irgend einem Lande eime Verkirchlichung aufbringen zu wollen — bie Bolen 
unb wir bilden zufammen die Majorität, es ift Pohin die liberwiegende Majorität bes 
Haufes die Borlage. 

x find nur die Klerifalen und Feudalen; denn bie Deutfchen und Slovenen 
find, und zwar aus fortfchrittlicden Grilnden, bagegen, werben im Zaum gehalten 
durch die Drohung, daß bie Kleritalen abfpringen lönnten, wodurd bie jetzige Majo- 
rität in Trümmer ginge. Zwar weiß niemanb, wohin die Klerikalen fpringen würben. 


704 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


Dan glaubt aber eben feft an diefes Springen, man hält feft an biefem Glaub 
obwohl er jo — wie ſonſt ein Glauben der Welt, dieſem Geſetze die nötige V 
jorität verichaffen Könnte, wenn nicht für die Polen eine Ausnahme gemadt wür 
durch welde fie — e8 handelt fih ja um den Übergang zur religiöſen Sittlichl 
wie e8 der Berichterftatter der Minorität hervorgehoben hat — au ben Stantpu 
fih ftellen, daß fie fagen: Wenn es nur uns nicht angetban wird, fo find wir ge 
bereit, e8 andern anzuthun. Was fol uns aber angethan werden? Der reaktion 
Wille eines Heinen Haufens Klerifaler und Feubaler, jenes Heinen Haufens, den 
Abgeordnete Dr. Rieger kürzlich in Prag als die — Alpenländer produziert 
Diefer reaktionäre Wille fol den gejamten deutſchen, czechifchen, jloweniihen 
itafienifchen Liberalen Oſterreichs mit Hilfe der Polen aufge mungen merben. 

Welt wird ftaunen über dieſe neuefte Entpuppung bes polntiden Liberalismus. 

Ich bin von Haus aus Föderalift; allein ih babe allmählich mid übern 
daf unfer großer Morig v. Kaiferfeld Recht hatte, als er zu dem Ausſpruche 
langte: Der Föderalismus fei zwar das höhere Prinzip, allein, wo er, wie in d 
ee anftatt einigend zerſetzend wirkt, ift er verberblich und nicht zu brauchen. Da 
bin ich noch lange kein eigentlicher Centralift, obwohl — das muß ich offen geft 
— je weitere Schritte die Reichszerbrödelung macht, ich befto inniger mit ben eis 
lichen Gentraliften mich verbindet fühle. Das gehört aber nicht hierher; bierbe 
bört, daß der Finanzminifter in der Lage ift, ausdrücklich die Stelle zu citieren 
welcher ich mit der ganzen Glut jugendlicher Begeifterung eingetreten bin für 
freie Kirche im freien Staate. Nah den gemachten rem perborreszier 
beute biefen Standpunkt auf das entſchiedenſte, und damit bin ich beim zweiten I 
angelangt. 

Ya, wenn bie Kirche nichts anderes wäre als bie Berlörperung bes r 
Gottesglaubens, ber in ber Nächftenliebe feinen wollen Ausbrud findet, dann 
fie immer und überall diefelbe, dann könnte man nicht zu frei fie Schalten | 
dann gäbe e8, wie feinen Streit zwiſchen ihr und irgend einem Wiſſen ber ! 
auch feinen Streit zwifchen ihr und dem Rechtsſtaate. Allein die Kirche — un 
babe da felbftverftändlich die katholiſche Kirche im Auge — ift etwas ganz am 
das je nach ben Umfländen fein Wefen wecjelt. Ich habe fhon vor Jahren ın d 
Haufe die katholiſche Kirche dahin charakteriſtert, daß fie das einemal aus de 
famtbeit der Gläubigen, das anderemal aus den Biſchöfen befteht, mit bem röm 
Papft an der Spite. Letzteres, fo oft es ſich um Rechte, erfteres nur, jo oft e 
um Pflichten banbelt. 

Darin liegt der Innere Widerfpruch, der ihrer ganzen Verfaſſung zugrund« 
und fie naturgemäß drängt, ein Staat im Staate zu fein. Der Staat, ber fie 
Ziel erreichen läßt, gehört nicht mehr fich felbft an, und mit der Schule üb« 
er ibr feine ganze Zukunft. Vom Standpunfte ber Kirche ift die jehsjährige | 
pflicht volllommen gerechtfertigt. Während es durchaus nicht im Intereffe des S 
ift, daß die Kinder die Schule verlaffen, fobald ihr Gehirn empfänglih wird fi 
a Begreifen. Die foziale Frage Können Sie dur nichts wegdektetiere: 
erfolgreich Tönnen Sie ihr nur durch die möglichfte Verbreitung eines grün! 
Unterrichts entgegentreten. Sie finden, daß die moderne Schule ben gebegti 
wartungen nicht entſpricht. Wie follte fie dies aber nach fo kurzem Beftanbe: 
Sie fie ſich einleben, gedeihen, erft zur Wahrheit werben, vor allem aber Yafj; 
über die notwendige Dauer des Unterrichts nicht jene entjcheiden, welche ber 
bes Unterrichts gar nicht kennen. Sie finden, daß ich vielleicht zu wiel in 
Meine Geſetz bineinlege, daß es weniger bedeute. Ja, es ift weniger, es ift 
es iſt ein Loch über ein Loch in die moderne Schule. Wenn ih mid im Gei 
bas Land binausfete unter die Menfhen, mit denen ich feit meiner Kindhe 
fehre, deren Bebürfniffe ich genau Tenne, fo Tann ich fagen, daß e8 ihnen wor 
an Unterricht gebricht, und würde ich, angefichts dieſer Menfcen in ibrer | 
Bebrängnis, denn die Zeiten find ſchlecht, vor die Frage geftellt, ob zur alten 
zurüdzufehren fei, aber mit den alten Ausgaben, vielleicht zum Wanken zu I 
fein; aber ber geehrte Herr Berichterfiatter ber Minorität hat bereits hervorg 
und ich möchte gerade jenen bäuerlichen Abgeordneten, die für biefe Novelle ei 
mer, e8 ind Herz fchreiben, daß die Schule, mag fie in föderaliſtiſchem un! 
— Sinne no fo ſehr reformiert werden, nie um einen Kreuzer weniger 

xd. Die Kinder der Städter und Märktier werben fih fortentwideln un 
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Lage verbeffern. Sie aber werben zurüdbleiben in ihrem alten Elend. Ich bin ber 
legte, zu verlennen, daß für bie Verbreitung einer —— Moral in unſerer 
Schule viel zu wenig geichiebt. Wenn auch die Grumdbedingungen eines fittlich er- 
bobenen Menfchen 4— find, in welchen das Elend nicht vorherrſcht, fo liegt es 
gar ſehr im Intereſſe des Staates, daß in feinen Schulen eine gründliche Dioral 
gelehrt wird. Aber erwarten Sie das in erfter Linie von einer der Kirche unter- 
worfenen Schule? Beſuchen Sie eine Religionsftunde und Sie werben ſehen, daß, 
je freier die Kirche fich bewegen kann, defto mehr mit ber Moral nichts Zufammen- 
bängendes gelehrt wird, und deſto weniger Zeit auf die wirkliche Moral verwendet 
wird, und bie Moral, welche bort gelehrt wird, gebt nicht vom Standpunkte der 
Zugend, jondern vom Standpunkte der Sünde aus. Das ift wohl praftiich, denn es 
ift ein kürzerer und einträglicherer Weg, und es weiß auch bie Kirche ganz gut, daß 
das Elend der Verbreitung der Moral abträglich ift. 

Aber aus dem Elende heraus führt nur eine tüchtige Hebung der Intelli en;. 
Nur diefe ftört ihre Kreife, und fo wird ber große, mit den Pflichten begnabete Teil 
der Gemeinde auf das Jenſeits vertröftet. Die Kirche bat darin ganz Recht und fie 
kann nicht anders, aber der Staat ift verpflichtet, zu forgen, daß fie darin nicht zu 
weit gehe. Dem Staate hat der reine Glaube heilig zu fein. Wenn er aber einmal 
darüber mit ſich klar geworden, welchen Zeiten er entgegengeht, dann hat er vor 
allem andern für diefe Zeiten fich zu rüften. Das ift genau wie beim Kriege, nur 
daß bei dieſem wie e8 ſcheint, um begriffen zu werben, es eine® geringeren Nach— 
denkens bedarf. Der Abgeordnete Tilſcher bat ganz treffend hervorgehoben, daß bie- 
jelben Herren, welche für neuartige Gewehre oder fogenannte ftrategifche Bahnen mit 
unendlicher Leichtigkeit Millionen und Millionen bewilligen, bier das Auslangen finden 
wollen. Und da handelt e8 fih doh um einen dur und durch modernen Kampf, 
den man ausfämpfen will mit längft unbraudbar geworbenem Rüftzeug aus alten, 
früheren Zabrbunderten. 

Übergeben Sie der Kirche die Schule und Sie vollenden, was Sie begonnen 
baben. Möchte nicht zu fpät ein Oſterreich günftiges Gefhid Ihrer Thätigkeit ein 
Ziel feen; denn e8 giebt, zumal in Ofterreih, feine verhängnisvollere Bolitit, als 
die, welche auf einen Patriotismus baut, der in einem beftimmten Lande oder in 
einer beftimmten Rafje oder gar im Jenſeits feine Wurzeln bat und feine Nahrung 
nicht zieht aus wahrbaft fortichrittlichen und, weil fie die wichtigften Intereffen des 
Menihen fördern, befriedigenden Staatseinrichtungen. Blicke ih um mich ber, fo 
ſehe ich, wie alle anderen Nationen fi einheitlich zufammenfaffen und fortentwideln, 
um den fort und fort fleigenden Anforderungen der Zeit zu genügen, und wie fie 
rafh und meit uns überflügeln müfjen, wenn der Unterricht uns nicht mehr als 
Erftes gilt und fich zu den centrifugafen Beftrebungen des Föderalismus die Kirche 
gejellt mit ihrem Schwerpunkt jenfeits der Alpen. Ich kann nur für die Tages- 
ordnung ftimmen, werde das aber thun mit dem vollen Bemwußtfein, daß kein Mann 
für das Eingehen in die Spezial- Debatte flimmen kann, dem nur ein Funke wahr- 
baften fortichrittlichen Geiftes in der Bruft lebt. 

Unterrichtsminifter Baron Conrad wendet fih zunächſt gegen bie Vorwürfe, 
welche gegen die Unterrichtsverwaltung erhoben wurden. Er erflärt biefelben für 
viel zu mweitgebend und unberedtigt. Ein beredhtigtes Urteil über die Schulgejeß- 
Novelle laſſe fih nur jaffen, wenn man das Wefen und bie wirkliche Bedeutung der» 
felben ins Auge faßt. Die Vorlage fei gar nicht derart, daß man fie wie eine po- 
litifhe Frage behandeln und Dinge daraus folgern könne, die ſich gar nicht ergeben, 
und e8 jei fein Anlaß vorhanden, Reben zu halten, die wie Hilferufe erklingen. 

Der Minifter erflärt nun, auf bie DONE ENGEL EUR, und ben Inhalt der Bor» 
lage und bie beabfichtigten Wirkungen berjelben in praktifcher ———— einzugehen, 
und er verweiſt zunächſt auf ſeine Ausführungen im Hertenhauſe. Da es nun not- 
ar war, an einem Punkte eine Anderung vorzunehmen, fo konnte die Regierung 
wohl bie Gelegenheit ergreifen, fofort mehrere entfprechende Anderungen vorzunehmen. 
Da große politifche Wandlungen eingetreten find, jo kann man ja aud das Schul- 
geſetz nicht als petrifiziert ne: man wird vielleiht in 10, in 20 Jahren 
wieder Reformen vornehmen müffen. Der Herr Minifter erflärt im weiteren Ber- 
laufe feiner Rebe, die Regierung denke keineswegs an irgend einen Umſturz ber 
Vollsſchulgeſetzgebung; es fei nicht richtig, ba durch $ 3 das Niveau des Unterrichtd- 
weſens herabgebrüdt werde. Die Unterrichtskommiſſion habe fih für die vorge- 
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ſchlagenen Anberungen ausgeſprochen, die Bürgerfchulfehrer haben ein Memorandum 
überreicht, in welchem es heißt: „Die achtllaffige Bürgerfchule hat gar keinen Sinn“. 
Redner gebt hierauf zur Beſprechung bes Paragraphen über, welcher von dem fitt- 
lichen Berhalten der Lehrer handelt, nnd fagt, es fei überraſchend, daß dieſer Para- 
rapb, namentlich von den Lehrerkreifen, beanftanbet worden fei, ein Paragraph, ber 
ebiglich zu deren Gunften aufgenommen wurde. Die jetige biesbezüglihe Beftim- 
mung des Gejeßes fei jo allgemein gefaßt, daß bie Lehrer wegen folder Dinge in 
Disziplinar⸗Unterſuchung gezogen wurden, bie bes Lebrerftandes ganz unwürdig waren 
und wodurd das Anjehen der Schule untergraben wurde. Es find Fälle von Be- 
ſchwerden vorgelegen, wo ein Lehrer in Disziplinar-Unterfuhung gezogen wurde, weil 
er zum Beifpiel dem Deutfhen Schulverein als Mitglied angehörte. Die jegige Be- 
ftimmung bat fih nun zum Ziele gefett, einem ſolchen denunziatoriſchen Über— 
eifer das Handwerk zu legen. 

Der Minifter befpricht hierauf den $ 21, welcher einem Bebürfniffe der Yanb- 
bevöllerung entſpreche. Darin, daß die Entſcheidung den Gemeinden überlaffen werde, 
liege Teine Gefahr. Man habe den Gemeinden ein Zeugnis ausgeftellt, das fie dur 
aus nicht verdienen. 

Nebner wendet fih nun zur Beſprechung bes 8 48. Die Beftimmung bes zweiten 
Alinea dieſes Paragraphen, wonach ber — auch aus der Religion bie Lebr⸗ 
amts-Prüfung m babe, jet eine Dualifilation, die auch jett von den Lehrern 
gefordert wird. Dan bat aus biefer Beflimmung Waffen gefhmiedet und gefagt, fie 
ſei eine Erweiterung bes kirchlichen Einfluffes. Wiefo man foldhe Abfichten, ſolche 
Ziele in der Novelle finden konnte, das wiſſe er fich nicht zu erffären. Die Schul- 
pflicht werde nicht abgekürzt, das Lehrziel nicht berabgejett, die Schule werbe ber 
ſtaatlichen Gewalt nicht entzogen. Sie werde auch nicht der Kirche ausgeliefert, denn 
das liege nicht im Programme ber Regierung und mwürbe auch nie gefcheben. Et 
mitffe aber etwas aus dem vollen Tone feiner Überzeugung betonen: Die moderne 
Schule hat troß der großen Ergebniffe, trot der großen Fortfchritte, bie fie erzielte, 
dem Reilgionsunterrict nicht bie nötige Fürſorge gewidmet, dem Religionsunterrichte, 
in weldem bie fittlihe Erziehung der Jugend, die Bildung der Empfindlichkeit ber 
Herzen ber Jugend für Tugend und Recht erzielt wird. 

Der Minifter jchließt wie folgt: Die Durchführung ift derjenige Talisman, ber 
ung dafür gegeben ift, daß auch in biefen wohlerwogenen und auf dem verläßlichen 
Weg bereits gemadhter Erfahrungen gegründeten Neuerungen nichts Schäbliches, nichts 
Gefährliches, nichts Bebenkliches Iiegt, und ich kann den Ausbrud und bie Sntentionen 
biejer ganzen Borlage in zwei Sätze zufammenfaflen. Sie fagt den Lehrern: Seib 
jederzeit und in allen eueren Thätigleiten euch bewußt, daß euere Hauptaufgabe bie 
ſittliche, pflichtgemäße Heranbildung der Jugend ift, damit nicht bloß biefe, ſondern 
auch die nachfolgende Generation dur die Erfolge der Schule feinen Schaden leide! 
Und fie fagt den Schulbehörden: Erfüllet genau, was im Gefete und in ben Bor- 
Ihriften für Erweiterung und Vervollkommnung des Schulweſens gegeben ift, aber 
überfebt auch die finanziellen, wirtfchaftlichen, öfonomifhen Verhältniſſe der Gemein- 
ben nicht und bringt fie zur Geltung in den Entfheidungen und Anträgen, infofer 
fie als maßgebend angefehen werden müffen. Sn biefen zwei Direktiven, die allein 
in diefer Novelle ihren Ausdrud finden follen, und mehr ift auch im ihr nicht gegeben, 
wird die Novelle auch nicht zum Schaden und nicht zum Rüdjchritte der Schule 
führen, fondern zu deren Fortbildung und Fortfchritt, zu deren Verbeſſerung dienen. 
Mit diefen Worten empfehle ich fie Ihrer Annahme. . 

Abg. Graf Diieduszydi: Das Werk, das wir bier vollenden, ift ſchlecht, jehr 
Ichlecht, e8 findet feine Gnade in den Augen Gottes und der Vereinigten Linken; wir 
wollen die Kultur Ofterreihs mit Füßen treten, wir wollen der Wiffenfhaft und dem 
—5 — ins Geſicht ſchlagen; die Vollksſchule fol zerſtört werben, die Bürgerſchule 

oll zerſtört werden. Es ift die Gefahr vorhanden, daß der Staat Oſterreich darüber 
zugrunde gebt, und nur ein Troſt bleibt übrig, es werben die Wogen ber Bollk 
entrüftung in jo beftigen Brandungen gegen biete Bänke andrängen, daß fie ums, bie 
wir für bie ae ee ftimmen, und bie Novelle hbinwegreißen. Wir werden 
der Tropfen fein, ber die Schale überfließen macht, der ein Ungemwitter berausforbert, 
welches Thür und Riegel öffnet der Tangerfehnten Herrfhaft der alten Berfafjung® 
partei, der Vereinigten Linken, die alles dasjenige, was jetzt verſündigt worden if 
wieder recht machen wird. Alle haben gefünbigt und ſchwer gefündigt; die Regierung 
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bat gejünbigt, aber über dieſe Regierung ift ſchon längft der Stab gebrochen worben; 
die Alpenländer haben ſchwer gejlindigt, fchwerer die Böhmen und Illyrier oder 
Stovenen, welche die ganze Schande und den ganzen Schaden des Geſetzes aus po— 
litiſchen Rüdfichten auch ihrem Volke auferlegen, am fchwerften aber die Born br 
Verfahren ift einfach unſittlich; fie haben das chriftfihe Wort vergeffen, den Grund 
einer jeden Moral: „Thue deinem Nächten nicht, was bir felbft nicht lieb iſt“. Der 
Politik und einer falfchen Politik opfern fie ihre befjere Überzeugung. Sie ftellen fich 
damit zufrieden, daß fie für ihr eigenes Land eine Heine Eremption ftatuieren. Wenn 
fie wenigftens, nachdem fie jchon fich felbft die Eremption geholt haben, aus dem 
Haufe ziehen und nicht mitftimmen würben bei allen Angelegenheiten, die fie nicht 
mehr angeben, das wäre vielleicht noch zu verzeihen. Aber nein, fie wollen die Ru— 
ihenen und den rg deutſchen Stamm Oſterreichs ftrafen, um ihre Heine freude 
daran zu haben, ihre Macht und Kraft zu beweifen. 

Das find fchredfiche Vorwürfe. Als ih von ernften Männern dieſe Vorwürfe 
hörte, da wurde ich ftußig. Das Geſetz, wie e8 aus dem Herrenhaufe kam, fchien 
mir jehr wenig wichtig, von fehr geringem Belang. Die Anderungen fchienen mir 
jehr geringfügig zu fein, mande wohl für mein Land nicht notwendig und nicht 
rihtig, aber alle von jehr geringem Belang. Und heute, nachdem ich mit allem 

eiß und aller Mühe die Vorlage ftudiere, den —— im Herrenhauſe und 
in biefem Haufe gelaufcht babe, bleibe ich getroft bei diefer Meinung. 

Nah dem jetst beftehenden Geſetze ſoll ber Neligionsunterricht vom Religions— 
lehrer erteilt werben, und falls biefer verhindert ift oder in Ermangelung eines ſolchen 
von ben anberen Lehrern; bei einklaffigen Schulen uatürlih von dem Schulleiter. 
Dur diefes Gefe wird alfo dasjenige, was praftifch bisher beftanden, geſetzlich 
feftgeftellt. Nun wird man fragen, wenn bie Herren aus Bolen dies für eine fo ein- 
jache und unmichtige Frage halten, warum wollen fie fi erimieren? Die Erklärung 
liegt in den Berhältniffen. Im den weſtlichen Ländern der Monardie ift bie Benöl- 
ferung Lonfeffionell faft ganz homogen. Im Niederöfterreich giebt e8 nur 2 Perzent 
Alatholiten, inmitten der katholifchen Bevölkerung in Steiermark nicht ganz 1 Perzent, 
in den Ländern ber böhmifchen Krone faum 4 Berzent, in Galizien dagegen 18 und 
in Dalmatien gar 20 Perzent. Hier in dieſen Ländern find alſo eflatante Berhält- 
niffe, welche es nicht zula en ohne eine Teilung oder eine Störung bes Friedens in 
der Schule, daß der Schullehrer von geſetzeswegen berfelben Ronfeffion angehöre, wie 
die zufällige Mehrheit der ge Ye In den Städten Galiziens ift die konfeffio- 
nelle Mifhung noch viel ftärter. E8 würde nur dem Zufalle überlaffen fein, welcher 
Konfeffion der Schulleiter — ſoll. Da wäre es beſſer, ein ſolches Geſetz nicht 
zu geben; die Schuljugend würde dann verſchiedene Schulen beſuchen, ſich entfremden, 
und das iſt für die ſiaatsrechtliche Bildung der Jugend nicht gut. Dies Geſetz iſt 
daher für die weſtlichen Länder natürlich, in den Ländern, die ausgenommen werben, 
gefährlich und unrichtig. 

Auf die adhtjährige Schulpflicht üÜbergehend, bemerkt ber Rebner: Wir haben 
die Erfahrung, daß in dem weftlichen Ländern das beftehende Geſetz nicht ausgeführt 
wird, und es ift faum gut, daß Gefetze beftehen, die nicht ausgeführt werden, da da— 
durh der Sinn für Gejeß und Recht bei der Bevölkerung verloren geht. Diejenigen 
Gemeinden, melde die achtjährige Schulpflicht verlangen, werben fie immer noch 
haben können. Sie, meine Herren, nennen fi mit Vorliebe liberal, und e8 wäre 
ut, wenn Sie in biefem Punkte den Namen dadurch rechtfertigen, daß Sie einmal 
Ar bie Libertas ftimmen. Daß unfere Landbevälterung in Galizien auf einer fo 
niedrigen Stufe fich befindet, ift dadurch erklärlich, daß Veit hundert Jahren bei ung 
alles nit vom Haufe aus und baber fchlecht eingerichtet wurde, und deswegen muß 
ih aud bie Verantwortung dafür, baß unfere Lanbbevölferung noch nicht auf jene 
Höhe der Kultur fich erhoben bat, wie die der weftlichen Fänber, von uns abwälzen. 

Der Abgeordnete Beer hat als Wahlſpruch für feine Partei ein geflügeltes Wort 
benütst, welches von Kaifer Franz ausgefproden wurbe: „Ja, wiſſen ©’, regieren 
muß Aner, der Ane bin i”. Ya, wenn man biefes Wort im Sinne, wie e8 aus— 
age wurde, wieder anführen wollte, jo wären wir alle ziemlih unnötige und 

örende Perjönlichkeiten, ohne die man auch forteriftieren könnte. Es ift in einem 
anderen Sinne gejagt worden; es ift nicht gejagt worden im Sinne Ludwigs XIV.: 
„L’etat c’est moi*, jondern in dem Sinne: „L’etat c'est tous“. Es wurde bie All- 
gewalt des Staates wie ein neuer Gott in die Höhe gehoben; es fol das Eine, bas- 
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jenige, von dem einmal ber — Weife ſchwärmte als von einem v za nür, 
zur Wirklichkeit werden. Es e fih der Staat überallhin einmengen, alles über- 
ſchwemmen, alles in feiner fräftigen Hand centralifieren, bureaufratifteren. Das 
nennt man dann liberal, ohne zu bebenken, daß biefe Waffen nicht nur einmal bem 
traffeflen Defpotismus dienten, fondern noch heutzutage beliebt finb in bem großen 
Nachbarſtaate Rußland, welcher fiher nicht liberal genannt werben fann. 

Es ift bier ein biutiges Wort gefallen. Man bat gejagt, daß, wer für bas 
Wohl feines Landes eintritt und daher für das Wohl eines Teiles der gejamten 
Monarchie, eine Provifion nimmt. Wenn der Herr Abgeordnete aus ber Bulowina, 
der biefes Wort ausgeſprochen bat, mit einem englifhen Staatsmanne zujammen- 
fommen würbe, fo würde er erfahren, daß das englifche Parlament, Diele Model 
aller Parlamente, nie in biefem Sinne vorgeht, wie uns proponiert wird. Geſetze 
werben für Irland, Schottland, für England und Wales in einem Parlamente, aber 
verjchiedenartig votiert. Entweder kein einheitliches Parlament — oder verfchiedene 
Beftimmungen für verfchiedene Länder unter Mitwirkung aller Abgeordneten. ’ 
reih bat eine große, fittliche, weltgefchichtliche Aufgabe für fi; es ſoll bemeifen, wie 
e8 möglich ift, daß verfchiedenartige Stämme und Bölfer mit einander ruhig fort- 
leben, ohne einander zu beberrihen. Und verfteht e8 der Herr Abgeordnete aus ber 
Bulowina nicht, daß darin eine hohe fittliche Aufgabe des Staates liegt, suum cuique 
zu geben, die Berbältniffe ber verfchiedenen Länder und Völker zu würdigen und bas 
erftemal in ber Weltgeihichte das Beifpiel zu geben von ber Einheit in ber Bielbeit, 
fo muß ich fagen, daß ich dies nur fo begreife, daß ihm ber ftaatsmoralifche, ber 
ftaatsethifche Sinn fehlt. Es beherrſcht ihm eine gewiſſe geiftige Blindheit und des— 
* — ich ihm mein herzliches und kollegialiſches Mitleid für dieſes Gebrechen 
ausſprechen. 

Abg. Kowalski ſpricht ſich gegen bie Vorlage aus, weil dieſelbe bie Berüd— 
ſichtigung der rutheniſchen Sprache vermiſſen laſſe. Er bemängelt im einzelnen bie 
Beftimmungen der vorliegenden Novelle, glaubt jedoch, daß es keinen Sinn hätte, 
Abänderungs-Anträge zu ftellen, denn man wiſſe ja, daß das Geſetz ſchon im vor- 
binein befretiert fei. Bei uns werben ja die Geſetze nicht mehr nah Gründen ver- 
faßt, jondern man bdefretiert das — von oben und es müſſe angenommen werden. 
Redner ſchließt mit der Erklärung, daß er die Errungenſchaften des deutſchen Geiſtes 
als Gemeingut aller Völker Oſterreichs erhalten wiſſen, wolle, und daß er darum, um 
diefes Werk nicht zerftören zu laffen, mit voller Überzeugung gegen bie Novelle 
ftimmen werde. 

Abg. — Freiherr v. Giovanelli giebt mit Bezug auf das Vorgehen der 
tiroliſchen Abgeordneten bei ber Beratung bes Reichs⸗-Volksſchulgeſetzes vom 24. April 
1869 im Namen der Abgeordneten aus Tirol die Erflärung ab: 

„Für unfer Land fordern wir ein Volksſchulgeſetz, welches auf latholiſchem 
Boden aufgebaut ift und den wirklichen Bebürfnifjen der katholiſchen Benölterung 
entfpriht. Das zu fordern haben wir das Recht und bie Pflicht. Die Erlaffung 
eines ſolchen Gejetes ftebt aber dem Landtage zu, der Reichsrat kann nur allge 
meine Grundfäge im großen aufftellen. Wir balten das beftehbende Reichs-Volls— 
jchulgefet wegen feiner Irrtümer und Mängel für ſchädlich und werben beshalb auf 
für die vom Ausſchuß vorgelegte Refolution ftimmen. Wir werben aber aud für 
die Novelle ftimmen, nicht, ala ob wir dadurch jenen Beftimmungen des Reichsgeſetzes, 
welche durch die Novelle abgeändert werben, unfere Zuftimmung geben würden. Da 
gegen verwahren wir ung. Wir ftimmen auch nicht aus bem Grunde, weil wir in 
jenen Punkten, die eine Anderung des Vollsſchulgeſetzes involvieren, das Wünjdent- 
werte erreicht feben. Unſere Korderungen gehen weiter. Wir werben dafür flimmen, 
weil durch die Novelle wenigftens einige Mängel und Fehler des Reichsgeſetzes be 
feitigt werben. Durch die Novelle werden bie Laften einzelner Gemeinden hinſichtlich 
der Schulbauten und Lehrer verringert, wird geftattet, den Unterricht der Kinder mit 
Rüdfiht auf die örtlichen Berbältniffe zu verkürzen, und ihn auf Wochentage und 
Halbtage zu beſchränken, was auch im Interefje der Gefundheit der Kinder liegt. 
Durch die Novelle werben auch die AÄrgerniffe befeitigt, die dadurch entftehen, daß 
die Schulleiter nicht der Religions-Genoffenfhaft ber Debrheit der Kinder angehören. 
Wir wollen durch diefe Zuftimmung beitragen, daß die Mängel des Reiche -Bolle- 
fchufgefees bejeitigt werden. Wir erflären aber, daß wir auf unferen Forderungen 
und an dem Rechte des Tiroler Landtages fefthalten. Wir verwahren uns aber, daß 
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unferer Abſtimmung bie Bedeutung beigelegt werbe, als wie wenn wir dem Reiche» 
geede in ben nicht abgeänberten Buntten ftilljchweigend unfere Zuftiimmung geben 
würden.” 

Abg. Dr. Weitlof erflärt, daß in den — derjenigen Länder, welche 
von dieſem Geſetze ausgenommen werden, kaum eine Majorität fir die Schulgeſetz⸗ 
Novelle zu finden wäre, und troßdem werden einzelnen widerftrebenden Ländern dieſe 
Gefee im — ber Reichsgeſetzgebung diktiert. Wenn der Abgeordnete Dziedus— 
zyeki auf England verwieſen habe, fo dürfte er wohl kaum ein Beiſpiel in der eng— 
ziſchen Geſchichte citieren, in welchem eine unbedeutende ziffermäßig minimale Mino- 
rität in ber ohnehin nicht übergroßen Majorität e8 verfucht hätte, gegen ben Willen 
aller anderen ihren eigenen Willen durchzuſetzen. Die Ausführungen desfelben Ab- 
georbneten feien auch ein Plaiboyer gegen das Gefe und den $ 48 gemeien, ba er 
ja au in der Schule keine Teilungen der Konfeffionen wünſche. us ben Aus- 
führungen bes ing ee Dberndorfer bemerkt Rebner, ift zu entnehmen, baf 
es ber ländlichen Bevölkerung nur darum zu thun ſei, Schulbefuchs - Erleichterungen 
zu erlangen, und nicht barum, eine fonfeffionelle und politifche Kontrebande bei dieſer 
Gelegenheit mit in die Schule bineinzutragen. Da könne man aber behaupten, daß 
die deutſche Bauernfchaft, wenn fie nichts anderes anftrebt, als Schulbefuchs - Erleich- 
terungen und jonftige ihrem Leben und dem wirtfchaftlichen Bebürfnis entfprechende 
Wünſche, e8 nicht nötig hat, Parteien Gefolgihaft zu leiften, deren eine von einem 
bis zur Ankündigung des Vernichtungstrieges gefteigerten Hafle erfüllt if. Wenn 
der Abgeorbniete die Verhandlungen des Landtages aus dem Jahre 1878 angeführt 
babe, fo ift es intereffant, anzufähren, daß bei der Abftimmung, ob man fich für 
die Aufrechterbaltung der achtjährigen Schulpflicht und gegen die Verkürzung ber- 
jelben ausſprechen folle, Seine Eminenz der Für. Erzbifcof Kutſchler dafür geftimmt 
bat, daß an ber Schulpflicht nicht gerlttelt werben fol. Auch ber Unterrichtsminifter 
babe ala Statthalter Stellung genommen und fi ganz lobend über den Unterricht 
im fiebenten und achten Schuljahre ausgefproden. Wir haben auch ftets dahin ge- 
wirft, baß bie Landſchule keine Ausnahmeftellung werde, und daß fie nicht in ihren 
Unterrichtserfolgen zurüdbleibe hinter den ftäbtifhen Schulen. Wenn man die ma- 
terielle Seite der Schule berüdfichtigt, jo müſſe daran erinnert werben, daß gerabe 
Niederöfterreich einen fehr opferwilligen, fchulfreundlichen Großgrundbefis bat, ber, 
obne irgend welchen Borteil aus der Landſchule zu ziehen, der Aufhebung des Schul- 
geldes zugeftimmt hat. 

Der Behauptung wegen einer zu großen Belaftung der Schulgemeinde durch 
Schulbauten könne mit dem Hinweife darauf entgegengetreten werben, daß Imbuftrielle, 
Großgrundbefiger, Sparkaffen und auch der Landesfonds vier Flinftel bis vier Sechſtel 
zu denjelben beitragen, und daß gerade Wien ge den Einnahmen bes Lanbesfonds 
fieben Fünfzehntel zahle. Bezeichnend für die Richtung, im welcher fich die Novelle 
bewegt, ift der Umftand, daß das Turnen entweder ganz oder vorläufig teilmeife 
ausgefchieben werben foll. Beim landwirtſchaftlichen und gewerblichen Unterricht, bei 
dem man nicht willtürlih Theorieen aufftellen kann, jondern der nad den Erforber« 
niffen, wie fie vorliegen, eingerichtet werben muß, ift e8 von größter Wichtigkeit, 
daß die allgemeine VBorbildung in der Volklsſchule flattfinbet, und es wäre eine 
ſchiechte Dfonomie mit den Mitteln, wenn erft in ber Gewerbefchule ber Schüler das 
lernen müßte, was er aus der Volksſchule mitbringen fol, und aud eine fchlechte 
Okonomie mit den geiftigen Kräften des Schülers. iefer Unterricht kann aber nicht 
erteilt werben, wenn nicht vorher ein Unterricht in den Realien und in der Natur: 
geſchichte erteilt wird. j 

Redner beruft fih nunmehr zum Beweife, daß in ber Novelle eine konfeſſionelle 
Tendenz Tiege, auf den Ausſpruch des Karbinals Fürft-Erzbijchof a ge 
des Grafen Belcredi im Herrenhaufe und des Grafen Clam in diefem Haufe, geht 
fodann auf die Beſprechung des $ 48 über und fährt fort: Wie bedenklich $ 48 in 
feiner Durdführung ift, das möge folgender, durch ein Altenftüd bewiejener Kal 
eigen. Es bat ein Lehrer in der Laibacher Diözeſe laut Lehrbefähigungs - Zeugnis 
ie Prüfung für den katholifhen Religionsunterricht ee und den Grab Nr. 2 
erlangt. Nun will berfelbe Lehrer in ber Lavant» Didzefe auch den katholiſchen 
Religionsunterricht erteilen. Er ift ber kirchlichen Behörde aus anderen Gründen 
nicht genehm und die Behörde fagt: „Sa, ber ift in ber Laibacher Didzefe approbiert, 
der iR für den Katholizismus in der Lavant-Diözeſe nicht geeignet“. Im ſolchen 
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Fällen wird e8 dem Manne unmöglich, beim Schulfache zu bleiben. Was ben | 
anbelangt, welcher die Beftimmung enthält, daß auch die Haltung ber Lehrer au 
halb der Schule dem Disziplinarverfahren unterzogen werben könne, jo fan id 
Beftimmung nur für eine Preisgebung ber Lehrer bezeichnen, insbejondere in 
emiſchtſprachigen Bezirken, wo bie beutichen Lehrer fortwährend in Diezipli 
nterfuhung fein werben. Ich fage, bie „beutichen“, weil wir Deutſchen in je 
ällen, wenn uns eine Perfönlichkeit nicht genehm ift, diefe wohl etwas ſchärfer 
nn aber nicht Disziplinar» Unterfuchungen führen oder mit Denunziatit 
vorgeben. 

Wir haben alle geſehen, welches Unglüd e8 über unfer Vaterland gebradt 
wenn in einer Periode von etlichen dreißig Jahren auf politiihem Gebiete 
während mit dem Syſtem und ben Anfchauungen gemwechlelt wird. Wollen Sie, ! 
Herren, bdiefen Wechfel bes Syſtems aud in die Schule hineintragen, meld 
allem gleihmäßige Entwidelung braudt ? Und noch eines. Ich gehöre nicht zu 
bie überhaupt und fpeziell dann, wenn andere Parteien ihre politifchen Berl 
ungen halten, mit ben Arbeiterfreifen liebäugeln, aber ein Berfländnie um 
Gefühl habe ich dafür, welche Auffafjung den nad Selbftändigkeit ringenden Art 
fand ergreifen muß, wenn er fieht, wie ber Beſitz und bie politiſche Macht ib 
Schule, das einzige, was er bat, verfümmert, und ihm das einzige: bie Hoi 
auf eine beffere Zukunft feiner Kinder nimmt. j 

Wenn ich ſchließlich als Juriſt mich frage, wie ich dieſes Geſetz treffend ju 
bezeichnen könnte, jo weiß ich keinen zutreffenberen —— als indem ich 
Geſetz in die Kategorie des Exproprialionsrechtes einbeziehe. Es giebt ein ( 
priationsrecht der materiellen Güter zum Beſten und Vorteil des Staates. Diei 
meine Herren, ift ein Enteignungsgefet ber geiftigen Güter zum Nachteile des S 
und gegen ein folches Geſetz werbe ich immer flimmen. 

Abg. Dr. Chelmecki acceptiert die Borlage zunähft vom lirchlichen 
punkte, weil er im berfelben den erften Schritt zur Erfüllung der Forderung 
Kirche in Bezug auf die Schule erblidt. 

Auf Antrag des Abgeordneten Dr. Tontli wird Schluß ber Debatte m 
gegen 143 Stimmen angenommen. Die noch gegen —— Rebner ı 
den Abgeordneten Dr. Eduard Sueß, bie für eingetragenen Redner ben Al 
neten v. Pflügel zu Generalrebnern. 

u einer thatfächlichen Berichtigung erbält zunähft das Wort 

bg. Dr. Menger. Er erflärt, daß I ce welcher im 
bes Polen- Klubs geſprochen, bezitglich des Berhältniffes der Alatholifen | 
Katholiken in Nieberöfterreih und in den „Länbern ber böhmiſchen Krone“, 
fih ausdrückte, nämlid in Böhmen, Mähren und Schlefien, fi um nicht 
als 220 Berzent geirrt hat. Im Niederöfterreich beträgt nämlich das Berbält 
Alatholiten zu den Katholiken nicht zwei Prezent, wie Graf Dzieduszyeki 
jondern 6,2 Berzent. Nimmt man Böhmen, Mähren und Schleſien zufamn 
beträgt das Verhältnis der Alatholiken dort nicht vier, fondern fünf Proze 
in Schlefien allein ſechzehn Berzent; wenn ferner bie Ziffern, welche der 
Galizien betreffend nannte, richtig find, fo beträgt dort ber Perzentfaß mı 
zehn Dal: und Schleſien follte demnach noch eber eine Ausnabmeftellung e 

er Bräfident erteilt dem Abgeorbneten Ed. Sueß bas Wort. 

Abg. Ed. Sueß: Die hohe Aufgabe, welche mir von meinen Kollege 
tragen wurde, gegen bie Novelle zu jprechen als General» Redner, ift mit 
thai Hp verbunden. Drei Gruppen von Gegnern find es, bie uns ge 
ſtehen! Die erfte Gruppe ift diejenige, welche ihren Prinzipien treu geblieben 
in deren Namen Baron Giovanelli geiproden ; bie zweite, bei weitem größte 
ift jene, die ohnehin meiner Anficht ift, daß diefe Schulgeſetze Teineswegs bi: 
ferung will, welche aber trotzdem feinen Anftand nimmt, für bie Novelle zu f 
Die dritte Gruppe ift endlich jene, als berem Vertreter der Unterrichtsimin 
ſcheint, das ift diejenige, welche die Schufgefege gar nicht verftehen will. &o | 
es nun ift, in eine fachmännifche Diskuffion einzugeben, fo ift e8 beinahe nod 
riger, im eine Beſprechung der Methode einzugeben, welche bier befolgt mir 
biefelbe wiberfpricht ben rundprinzipien der parlamentarifchen Geſchäftsbehe 
S gabe gelefen, als man einmal in Konftanz Johannes Huf zum Berhör: 

a bemerkte ein böhmifcher Ritter, daß neben dem Verhörsprotofoll bereits das 
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urteil fertig balag, was unter den Freunden des Huf bie größte Entrüftung her— 
vorrief. Bielleiht hat fih an diefe Scene Dr. Rieger erinnert, als er alles, was 
jetzt bier vorgeht, als eine Komödie bezeichnete. If das wirklich eine Komödie, dann 
iſt es jedenfalls eine fehr Iehrreiche, die wir gehört haben, befonbers als Graf 
Dzieduszyeki feine Rebe gehalten bat in Entgegnung auf die Rebe unferes 
Kollegen Tomaszczuf, von welder ih fagen dar, daß alle meine Freunde mit 
ihr volllommen übereinfiimmen. Graf Dzieduszezycki fchloß feine Rebe mit der Er- 
Märung, daß bies gewiß die höchſte geiftine Blindheit feitens des Abgeorbneten To— 
maszczuf bedeute. Diefe Worte aus dem Munde eines jungen Kavaliers aus Galizien 
— das ift ber Fußtritt vor aller Welt, der nötig war, um ben Wiberfinn ber 
ganzen politischen Situation zu kennzeichnen. 


Wenn ich diefe Worte meritorifh behandeln, wenn ich ihren Sinn bier auffaffen 
wollte und über diefen Gegenftand fprechen wollte, ich müßte Worte gebrauden, die 
wie Geſchützkugeln gehen würden, über alle öfterreichifchen Lande. Das will ich nicht. 
Es ift nicht gut, daß man über die Konftatierung ſolcher Vorgänge noch weiter hin- 
ausgeht. Graf Dzieduszydi hat weiter einen Bergleih gebraudt, welcher nicht nur 
in ſachlicher, fondern zugleich in perfönlicher Beziehung, mir nicht ganz zutreffend 
erſcheint. Er bat nämlich verglichen die Vorgänge in biefem Parlament mit ben 
Borgängen im englifhen Parlament und hat von Engländern und von ren ger 
ſprochen, wobei felbftverftändlich wir als der leivende Teil mit der Bezeichnung Iren ger 
meint waren. Nun bringt e8 fonberbarerweife der Zufall mit fih, baß in biefem 
Haufe nur zwei Berfonen, allerdings fehr gute Deutfchöfterreicher, wie ich wohl jagen 
darf, fich befinden, deren Wiege in England geftanden, nämlich mein Bruder und 
ich, ber ich als General-Rebner gegen die a ae vor Ihnen ftehe, und 
nur eine Perfon, von ber man fagen kann, baß ihre Familie aus Irland ftammt, 
eine Berfon, beren Namen unter dem Volksſchulgeſetze fteht, mit dem er fich dauern» 
des, ehrendes Denkmal gejett bat, und gerade biefer Mann will bas dauernde, 
— Denkmal heute vernichten, um eine ephemere, widerſpruchsvolle Politik zu 

rdern. 


Ich will verſuchen, die Erinnerungen und Erlebniſſe der letzten Jahre zu ſam— 
meln, die ſich auf die Schulgeſetze beziehen, und ich glaube, daß die Eindrücke, 
welche wir hier in Bezug auf die ſeitherige Entwickelung des Schulweſens geſammelt 
haben, nicht an abmweichen werden von denen, welche meine Freunde in ihren 
Kreifen zu fammeln Gelegenheit hatten. 


Als die Boltsfhulgefege im Jahre 1869 verkündet wurben, berrjchte belle Freude 
in unferem ganzen Reihe. Man hatte nur zu ſchmerzlich im Jahre 1866 gefühlt, 
wie weit man zurüdgeblieben, man betrachtete diefe Schulgefee als eine wahre That 
des Kortfchritts, und das äußerte fi auf mannigfaltige Weife durch geiftiges Er- 
wachen in allen Schichten ber Bevölkerung, durch das Zuftrömen zahlreicher Perjün- 
lichkeiten, die unentgeltlich ihre Kräfte wibmeten, um an den Schulbehörden fi zu 
beteiligen, in zahlreichen Schulbauten, burd Überfüllung aller Schulen. Einiger- 
maßen eigentümlich, ih muß das bier erwähnen, war die Stellung, melde bie 
Geiftlichkeit den Schulgefeten gegenüber einnahm. 

Die Biſchöfe find nicht einmütig vorgegangen, und als die Regierung bie ver- 
ſchiedenen Konfeffionsvertreter ernannte, fonnte man fehen, daß in Wien die Dechanten 
und Pfarrer an den Berhanblungen um die Schule teilnahmen, während fie in 
St. Pölten deufelben fernblieben. Doch dauerte diefer Zuftand nicht Tange. In dem 
Augenblid, als ein neuer Biſchof in St. Pölten einzog, nahmen auch bie bortigen 
Pfarrer an den Schulfragen Anteil, und feitdem bat ſich in Niederöfterreih Jahr 
für Jahr der Friede zwifchen Kirche und Schule gefeftigt, ein Friede, ber fo erfreulich 
wirkte, daß er nicht ohne Einfluß auf die Abgeordneten des Landes blieb. Da kam 
der Umſchwung der Verhältniſſe. Wie Wetterleuhten erjchien am Firmament ber 
Antrag Liechtenſtein. Sie wiffen, wie die Dinge dann gelaufen find; Sie wiflen, 
bis zu welchem Grabe das Intereſſe für die a —— Bedürfniſſe des Staates 
herabgeſunken ift gegenüber den immer mehr überhandnehmenden Einzelintereſſen, 
und der verehrte Statthalter Miederöfterreihs von damals fteht uns gegenüber als 
Unterrihtsminifter. Diefer erzählt uns, die Hauptfache in der Novelle ſei die Re- 
organifation der Bürgerſchule, und er erzählt uns, weiter, daß er, wenn man jagt, 
in ber Bulowina feien vier bis fünf Konfeffionen, Übergangsmafregeln treffen werde, 
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er ſucht nah einem Wafchbeden, in welchem er feine Hände in Unſchuld wald 
ann. 


Denn ber Forfimann durch den Wald gebt, und er fiebt einzelne entblätte 
Wipfel, jo nennt er das wipfelbürr, und er entnimmt daraus, daß ber ganze W 
frank if. Wenn man fieht, daß aus irgend einem Paragraph bes beſtehen 
Geſetzes einzelne Blätter herausgepflüdt find, fo fragt man fih: Wozu geidi 
= ar ift das nicht ein Anzeichen, daß man das ganze Geſetz für wir 

tr t 

Da ift zuerfi der 8 53. Diefer enthält bisher bie Beftimmung, daß Unterleh 
bie binnen fünf Jahren nicht bie Lebrbefähigungs- Prüfung ablegen, nicht in if 
Stellung zu belaffen find. Diefes Alinea wird geftrihen. Warum? Die Regier 
fagt, weil fich offenbar Privatverhäftnifie herausgeftellt haben, welche dieſe Beſt 
mung als zu ftreng erwiefen haben. Das ift nicht ber Fall. Ein anderer wicht 
Grund ift es. Dur die Weglaffung diefer Frift für die Ablegung ber Lehran 
prüfung fol die Schule den Schulbrüdern und Schulfhweftern überautwortet wer! 
Das ift das erfte, was in bem Gefete nicht ftebt. J 

Ich komme zum 8 48. Im erſten Alinea beißt es: Das Lehramt iſt ein öff 
liches Amt, welches allen Staatsbürgern ohne Unterſchied des Glaubensbenntni 
zugänglich iſt. Im ber neuen il fehlen diefe Worte. Warum wurden fie 
rigen ? Weil fie Überflüffig find ? Nein, fondern, weil man fi in bem nı 
Geſetze, welches durch die Novelle notwendig fein wird, darauf berufen will, 
E iz dem früheren Geſetze geftanden und vom Abgeordnetenhauſe geftriden ı 

en find. 

Bevor ih nun baran gebe, barzuthun, was im Geſetze ſteht, bitte ih um 
Erlaubnis, Ihnen zu zeigen, was in einem andern Gefeße, einer preußifchen x 
gejeß-Novelle, ſteht. Es hat fich in Preußen herausgeftellt, daß in ben verſchied 
zugewachjenen Ländern verſchiedene Beftimmungen über Schulftrafen befteben, 
es zeigte ſich ferner, daß die Zahl der Schulftrafen außerordentlich flieg. Die v 
ßiſche Regierung ſchloß daraus, daß es notwendig fei, drafonifhe Verſchärfu 
diefer Strafen einzuführen. Das neue Gefeg enthält nur vier Prinzipien: 1. 
der Inftanzenzug bezüglid der Schulftrafen zu verkürzen fei; 2. daß nicht nur 
Eitern, fondern auch die Arbeitgeber, welche jchulpflichtige Kinder in die W 
nehmen, mit denfelben Schulftrafen zu belegen find; 3. daß außer Gelbfirafen 
Perjonalbaft verhängt werden kann; 4. der Orts-Schulrat, eventuell der Lehrer 
das Recht, durch einen Amtsboten die Kinder aus dem Eilternhaufe in die Sı 
führen zu laffen. Das bat vor vier Wochen das preußifche Abgeordnetenhaus 
Kotefien. Das ift der Unterfchied zwifchen einer regierenden und regierten Regier 

as ift der Unterfchied zwifchen einer fonferwativen Partei, welche ihre Aufgabe d 
erblidt, alle Einzel» Interefien zu unterbrüden zum Zmede des Staatsganzen, 
jener Partei, welche fih bei uns im den fehönen Namen einer Tonfervativen Bı 
hüllt und in allem und jedem die entgegengefette Tendenz; verfolgt. Und wenn 
biefes Geſetz vergleicht mit unferer Novelle, dann muß man fagen: Wenn G 
rationen vergangen fein werben, welcher von diefen beiden Staaten wirb eine bi 
Jugend, ein beſſeres, intelligenteres Heer, beffer gebildete Gewerbsleute, ein: 
Ihidtere Landbevälferung haben? Wie follen, wie können wir die Konkurren; 
einem folhen Nachbar aushalten ? 

$ 2] fonftituiert ein neues Recht und ftellt gegenüber der Pflicht ein neues ! 
auf; jo meit dieſes Recht reicht, hört die Pflicht 5 So weit bie Gemeinden we 
ift thatſächlich die achtjährige Schulpflicht aufgehoben. Jedermann weiß das, 
ift fi darüber Mar, nur der Minifter will e8 nicht wiffen. Er bat im Herrent 
dem Fürften Friedrich Liechtenftein auf eine diesbezügliche direkte Anfrage eine w 
ſpruchsvolle Antwort gegeben, und ebenfo widerfprucdhevod war, mas wir geftern 
ihm gehört haben. Wie kann fi ein Minifter herbeilaffen zu ſolchen Ausführur 
und es ift begreiflih, daß alle Parteien bes Haufes eine —*8 Darlegung zu' 
weifen; und babe ich das Recht, zu fagen, daß er die Novelle nicht verfteben n 
Der inifter ſchämt fi) der Novelle und ich begreife e8, wenn er zurückdenkt 
die Thätigkeit in früheren Jahren. Und war der $ 21 nötig? Es liegt ein © 
jeugnie vor mir aus Mels vom 14. April 1790. Darin heißt es: „Da er be 
a8 vierzehnte Lebensjahr erreicht hat, fo wird er aus ber Schule entlaffen.” 
war ſchon vor hundert Jahren. Man bat auf die wirtichaftliche Not hingemi 
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Hier liegen Petitionen eines der allerärmften Gebiete der Monardie, aus den Gebirgs- 
—— Schleſiens, und da heißt es: „Wir Schleſier weiſen mit Stolz auf die 
urch die Schulgeſetze erreichten Reſultate, welche Se. Majeſtät der Kaiſer anzu- 
erlennen geruht hat, hin, und proteſtieren feierlichſt, daß unſer Land durch Pariei— 
nahme für Vertreter anderer Länder in ſeiner Entwickelung behindert werden ſoll. 
Bir zahlen die höchſten Steuern, brauchen daher die Förderung der Schule. Wir 
wollen unferen Nacdlommen die Grundlage ber Wohlhabenheit und Gefittung, bie 
Schule erhalten.“ Und zur Zerftörnng folder Dinge finden ſich in Ofterreich Scergen! 

Der Abgeordnete Oberndorfer lennt fo wenig die Sache, um die e8 fid 
banbelt, daß er die Beſchlüſſe des niederäfterreihifchen Landtages zu feinen Gunften 
zitierte, während der nieberöfterreichifhe Landtag alle Anträge auf Abänderung des 
Schulgefetzes abgelehnt hat und nur die Regierung aufforderte, im Verordnungswege 
— u treffen. 

edner zählt nun die vom niederöſterreichiſchen Landtage in dieſer Beziehung 
efaßten Beſchlüſſe auf und fährt fort: So geht ein Landtag vor, welchem es wirk— 
ich um die Schule, um die Sorge für die thatſächlichen Bedürfniſſe zu thun iſt. 
Der Unterrichtsminiſter hat ſich — ich bedauere, keinen andern Ausdruck gebrauchen 
zu können — jo weit vergeſſen, die Petitionen der Städte um Aufrechterhaltung ber 
Schulpfliht auf dem Lande zu vergleichen mit dem Vorgehen der Herren Abgeorb- 
neten aus Galizien. Iſt das der Danf, welchen die Opferwilligfeit fo vieler Städte 
von Seiten der Regierung erfährt? Welche Opfer haben die Städte — wie 
habe ich ſelbſt als Abgeordneter der Stadt Wien Ausgaben von vielen Millionen zu— 
geſtimmt und fie veranlaßt! Warum? Weil ich und meine Geſinnungsgenoſſen 
wußten, daß eine große Stadt nicht beftehen kann in ihrer Blüte, ohne eine gebildete 
Landbevölkerung; weil wir wollen, daß die Wechfelbeziehbungen zwifhen Stadt und 
Land lebhafter werden; weil wir aus ber Geſchichte wiſſen, daß die flürmifche Ent- 
widelung, welche die politifhen Greigniffe in Frankreich genommen haben, feinen 
andern Grund bat, als den ungeheuren Kontraft, welcher aus der Bildungsmeije 
des Flachlandes und der Bildung der Städte hervorgegangen ift, und weil wir wiflen, 
daß durch dieſes Gefe nichts Anderes geichaffen werben fol, al8 eine Bendee der 
Unwijjenbeit. Ich gebe nun über zu den anderen Zeilen der Borlage, zu ben- 
jenigen, welche als pädagogiich-bidaftifche bezeichnet wurden. Da ift zuerft $ 54, 
welder bie Beftimmung enthält, daß das Lebrperfonal auch bezüglich feines Ber- 
baltens außerhalb der Schule ber Disziplinar-Unterfuhung unterzogen werden kann. 
Der Unterrichtsminifter bat die Güte gehabt, zu bemerken, daß das ehrenvoll für 
ben Pehrerftand fei. Wenn man es nicht gehört hätte, würde man e8 faum glauben; 
dag man gegen einen ganzen Stand in einem Geſetze über bie beftehenden Ber- 
fügungen binaus eine folde ebrenrührige Suppofition macht, ift eine ſolche Ver— 
Ladung des Standes, eine ſolche Herabfegung desfelben, eine jolhe Schädigung der 
allgemeinen Intereffen der Schule, daß ich behaupten fann, ein wahrer freund ber 
Schule kann diefen Paragraph nicht verfaßt haben. Der Herr Minifter hat zwar 
die Güte gehabt, uns mitzuteilen, daß bei ihm ein Lehrer angezeigt worden ift bes» 
bafb, weil er mit Dispens Freitag Fleiſch gegeſſen babe, und er hat bie berubigende 
Erflärumg hinzugefügt, daß deshalb feine Disziplinar- Unterfuhung eingeleitet werden 
wird. Nun ftellen Sie fih aber vor, wenn ſolche Anzeigen heute vorlommen, wie 
werden künftigbin die Anzeigen ausſchauen. Im früherer Zeit hat man barüber 
andere Anfichten gehabt, und zum Beweiſe dafür diene Ihnen ein Schriftftüd vom 
12. Kebruar 1296, in welchem Herzog Albrecht I. der Gemeinde Wien das Recht 
verleiht, die Lehrer zu beftellen, melde an „Ehren und Künften reich” eine Zierbe 
für Be Gemeinde fein follen, damit dur „bes Lehrers Säumung“ niemand 
„mißrate”. 

Ich lomme num zu $ 48. Ich will bier nicht bie Frage der Zweibrittel-Majo- 
rität aufwerfen, fonbern nur die diefem Paragraph in feinem Alinea Il zu Grunde 
liegende Anficht ift es, welche ich hier befämpfen will. Es ift von jeher jo gehalten 
worben, und ich glaube, man jollte meinen, das fei felbftverftändfid, daß die katho— 
liſche Kirche in Öfterreich nicht nur Rechte, fondern auch Pflichten babe, und zu 
ben Pflichten derfelben gebört der Religionsunterricht. Es giebt fogar Männer 
von Bedeutung, Autoritäten, die behaupten, daß der Religionsunterridht in der Schule 
bie allererfte Berpflichtung der Geiftlichkeit fei, und fogar vorangehen müſſe den Ver— 
pflihtungen, die fie gegenüber der Kirche jelbft habe. Der Herr Biſchof von Linz, 
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welcher fih im feinen bisherigen Verfügungen auf den Standpunkt bes Konkordats 
ftellt, bat auf Grund diefer Veftimmungen des Konlorbats wahrſcheinlich feine 
Lehramtsprüfungen abgehalten, weil er von ber Anſicht ausging, daß der Religione- 
unterricht durch die Geiftlichkeit zu erteilen fei. Nun gebt aber diefe Vorlage von 
der Borausfegung aus, daß der Lehrer immer bereit fein folle, fuppletorifch ben 
Religionsunterricht zu erteilen. Das ift eine Verſchiebung ber Grenzen zwiſchen 
Staat und Kirhe auf dem empfinblichfien Gebiete und ſieht in Widerſpruch mit 
Allem, was unter allen früheren Syftemen beſchloſſen worbeu ift; ja, ftebt auch im 
Widerſpruch mit der Haltung, welche die Kirche in anderen Staaten eingenommen bat. 

Erlauben Sie mir, meine Herren, einen Blid zu werfen auf ähnliche Beftim- 
mungen in anderen Rändern. Da ift zuerft das bier erwähnte Holland. Belannt- 
ih find in Holland die Schulen konfeſſionslos, und fonderbar — diefes Holland mit 
feinen konfeſſionsloſen Schulen ift der Hauptgläubiger unferer Staatsfhuld. Wenn 
Sie unfere Protofolle durchlefen, dann können Sie finden: große Neben gegen bas 
mobile Kapital, 2. große Reden gegen bie fonfeffionslofe Schule und 3. Referate 
über Defizite von vielen Millionen und ben Auftrag, an ben Markt zu appellieren. 
Und wohin geben diefe Millionen? Zu dem mobilen Kapital bes konfefftonslofen 
Holland. Um ein tatholifches Land noch zu nennen, jo erinnere ih an Belgien. 
Im Jahre 1878 hat Belgien ein neues Schulgefets geichaffen, weil bie beflehenden 
Einrichtungen, nad welden die Schule unter ber geiftlihen Oberhobeit ftand, den 
Bedürfniffen der Zeit nicht mehr entſprachen. Die Berfügung bes Gefetes ſagt, 
daß zwar der Religionsunterricht vom profanen Unterricht getrennt fei, daß er aber 
obligat fei und dad dem Religionslehrer wöchentlich fo und fo viele Stunden in dem 
Schulgebäude zur erfügung geftellt werben. Was war bie Folge davon? Nidt 
nur, daß ber belgiſche Episfopat bie Erteilung des Religionsunterrichts verweigert 
hat, er bat auch das Imterbift Über ſämtliche Staatsfchulen ausgefprocden und ben 
Beſuch folder Schulen als Todſünde erflärt. Und als die Volksſchullehrer num ben 
fuppletorifchen Unterricht erteilen follten, erklärte ber belgiſche Episfopat, daß ein 
Boltefhullehrer auf dem Totenbette von allen Sünden befreit werben fünme, mır 
nicht von ber Erteilung bes Religionsunterrichts. Und diefe Sadhe würde in Belgien 
noch Ri. andere Dimenfionen angenommen haben, wenn nicht durch bie reftigkeit 
des Minifters FrereDrban im offenen Parlamente die unglaublihe Zweizüngigkeit 
des päpftlihen Nuntius wäre bloßgelegt worden, welder auf der einen Seite mit 
dem Staate verhandelte und auf ber anderen Seite die Biſchöfe aufftachelte. Ber- 
gleichen Sie biefes Verhältnis mit dem, was hier von ben Religionslehrern geforbert 
wird, und vielleicht wird Ihnen dabei der boppelfinnige Spruch einfallen, welden 
die Jeſuiten auf einen Triumphbogen in Hermannftabt aufichreiben Tiefen, als ihr 
Gegner Rakoczy in Hermannftadt einzog, welcher Spruch lautete: „Pietas ad omnia 
utilis“. Uberjeten können Sie fih ihn, wie Sie wollen. 

Wenn e8 mögli wäre, meine Herren, durch die Bermehrung ber Religione- 
ftunden, dur die Vermehrung der religidfen Übungen ben fittlichereligiöfen Unter 
richt des Volkes zu fördern, wer möchte dann nicht mit Freuden dazu bereit fein? 
Und felbft, wenn e8 ſich bei einem fo m Zwede um die Abünbe ber 
Staatsgrundgefege handeln würde, wäre ich für meine Perfon hierzu bereit. Aber 
die Sade fteht anders; die Schwierigkeit liegt, wie gefagt, viel tiefer. Im jedem 
mobernen Staate zeigt fich folgendes: Es bilden fi zwei Gruppen in ber Beil- 
terung, von welchen die eine entweder auf Grund tiefer Studien ober auf Grund 
ihres vielfachen Berkehres mit Menfchen allmählich in ſich hat entftehen laſſen jemen 
fategorijchen Imperativ ber Pflicht, welcher fie hoch erhebt über alle Anfechtungen 
des Tadels, und e8 giebt ein zweite® Ertrem, wo, wie 3. B. in ben Gebirgsbörfern, 
ber Einwohner zufrieden ift mit dem frommen Glauben feiner Bäter, ımb mo 
Hs Nm kirchlicher Unterricht vollauf alle jene Bebürfniffe erfüllt, welche bat 

and begt. 

Aber zwijchen dieſen beiden Ertremen ſchwankt eine große wogende Menge, welde 
ben Hafen des Glaubens verlaffen hat und an bem andern Ufer noch nicht u. a 
ift, und dieje große Zone der Bevölkerung, welche man in ber Regel unter dem Kamen 
der Indifferenten zu bezeichnen pflegt, ift es, die namentlich bei uns einen ſeht 
großen Teil der ftädtijchen, befonders der probuzierenden, ber altiven Benälfermg 
umfaßt; und dieſer eine gute, ſittlich⸗religiöſe Erziehung zu geben, das if das große 
und ſchwierige Werk, weiches bisher vollftändig, meines Wiffens, noch feinem Pädagogen 
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gelungen if. Die Sache ift nämlich die: die Sitte oder die Moral ift allgemein. 
„Die Moral“, jagt Cicero — ift Diefelbe in Athen, diefelbe in Rom; fie war geftern 
diefelbe und wird es nah Jahrhunderten fein.” Die Religion ift aber anders in 
jedem Staate, in jeder Stadt; ja, fie ift ſehr oft anders in werfchiedenen Gliedern 
einer und derjelben Familie. 


Nun zeigt fih die Erfahrung, daß in ber ſchwankenden, inbifferenten Menge, 
für melde auch ich den Grundftod eines Unterrichtes in einer beflimmten, pofitiven 
Konfejfion für unerläßlih halte — ſchon aus dem Grunde, weil die Konfeffionen 
allein eine fichere Lehrmethode beſitzen — eine Verſchiedenheit der Leiftungsfähigkeit 
der einzelnen Konfeffionen fich bemerkbar macht. Es zeigt fih, daß die Zone bes 
Sndifferentismus viel breiter ift in katholiſchen, als in anderen Ländern. Sie ift 
fehr breit in Spanien, in Italien, in Frankreich, in Öfterreihd. Gehen Sie nad 
England, wo bie abfolute freiheit der Konfeffionen ein regeres kirchliches Leben her» 
beigeführt bat, und Sie werben viel weniger Inbifferentismus dort finden. 


In diefer großen Zone nun, fage ich, reicht e8 nicht aus, die Stundenzahl für 
den Religionsunterriht zu vermehren; im Gegenteil, ein Zuviel ift von Schaden, 
und geſchieht e8 gar oft, daß der junge Mann, wenn er ber Schule entwachlen ift, 
über einem ungeldöften Zweifel, der in ihm erwadt, bas ganze Gebäude ber 
Religion über den Haufen wirft, das in feinem Innern aufgerichtet werden follte, 
als bein fittliher Halt für das Leben. Es wäre biefe Frage eine geradezu troftlofe, 
wenn man nicht eine andere Erfahrung machen würde, und biefe andere Erfahrung 
liegt darin, daß fo wie auf bie Lebensführung des Sohnes nichts größeren Eindrud 
macht, al8 das Beifpiel bes Baters, jo auch in jedem Staate — wenn ich jo jagen 
darf — ein moralifher Maßftab, ein moralifder „Standard of life‘ fi ent- 
widelt, nad weldem in ber großen, indifferenten Maffe die einzelnen Vergehen ober 
Sünden mehr oder weniger ftreng oder nachſichtig beurteilt werben. Und diefer moralifche 
„Standard of life* wird gebildet durch die Lebensführung jener Männer unb jener 
Körperſchaften, welche vor bie Augen der Menge geftellt find. Nun, denken Sie nad, 
meine Herren, wenn e8 in einem Staate jo weit gelommen ift, daß bie Ausfprüde 
des höchſten Gerichtshofes mifachtet werben; wenn in der Volksvertretung gegen 
das Botum bes Oberften Gerichtshofes nicht nur Perſonen figen, nicht nur mit» 
ftimmen, ſondern möglicherweife durch ihre Abftimmung in irgend einer wichtigen 
Sade die Majorität auf die eine oder andere Seite lenken; wenn e8 fo weit ge- 
fommen ift, daß man fogar auf dffentlihem Markte erflärt, man ftimme irgend einem 
Geſetze nicht zu, und bie Geſetze würden überhaupt nicht gemacht nad Erfahrung 
und Weisheit, jondern nad dem Prinzipe von Tauſch und Gegentaufh — welches 
fol dann ber moralifhe Standard of life fein? Und muß nicht dadurch eine 
tiefe Beirrung des moralifhen Bewußtfeins im ganzen Volke entftehen? Dagegen, 
meine Herren, hilft eine Bermehrung der Stunden des Religionsunterrichtes nichts. 


Und nun komme ih zum Schluſſe. Wir hatten gehofft, und die Geſchichte be- 
rechtigte uns zu diefer Hoffnung, daß, wenn e8 fih einmal um den Kampf für bie 
höchſten geiftigen Güter der Menfchheit handelt, wenigftens ein Teil ber czechifchen 
Abgeordneten auf unferer Seite fein werde. Was ift denn eine Nation, melde jo 
große Erinnerungen befitt, die fie im entfcheidenden Momente verleugnen würbe? 
Eines aber vergeffen Sie nicht! Bei diefer Abftimmung geht mitten durch dieſen 
Saal die Grenze zwifchen dem weftlihen und dem öſtlichen Europa! Jede Regierung, 
welche dieſe Richtung eingefchlagen hat — und wir jehen ja, daß aud nach ber 
Abftimmung die politiihe Konftellation diefelbe fein foll, wie bisher, daß bie Regie— 
rung alfo a in derfelben Abhängigleit von der Herilalen Fraktion befinden wird, 
wie bisher — jebe Hegierung, die diefen Weg eingeichlagen hat, ift von der geifligen 
Sfolierung zur politischen Sfolierung gelommen, fie bat fi ausgefcaltet aus dem 
großen Strome ber Zeit, und es ifl gar nicht anders möglich, als daß fie auf diefem 
Wege entweber fcheitert, was wir Alle hoffen und im Intereffe des Baterlandes er- 
warten, oder daß wir zu höchſt unglüdlichen Zeiten fommen. Wir Deutjche aber, 
und an umnferer Seite, wie wir mit Freude ſehen, alle die Vertreter des italienifchen 
Bolksftammes die in Ofterreih ihre Heimat haben, die eingebenf find der Erinnerung 
an ihren Dante, und von denen Keiner fi dazu hergeben würde, ihn bier zu ver— 
leugnen, fie und die Splitter ſlaviſchen Stammes, die Sie durch Ihre eigene 
Unduldſamkeit zu uns berübergetrieben haben, werden mit uns ftimmen, und wir 
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find überzeugt, daß wir für bie Zukunft fiimmen, Sie, meine Herren, aber 
eine abgethane Vergangenheit! 
Abg. v. Pflügl (General»Rebner der Rechten) erffärt, er könne nicht bimkl 
ſchießen, weil er dem geiflliden Stande angehöre und das Schießen baber für 
als Menſchen eine Srregularität bedeuten würde. Der Rebner beipricht bie aus | 
Bolksichulgefege fih ergebende Belaftung mit vorzugsmeiler Berüdfihtigung 
Berbältniffe in Oberöfterreih, und berechnet, daß durch bie Einfchränkung der Sd 
pflicht fih durchſchnittlich für eine zweillaffige Schule eine Erfparnis von 70 
jährlich ergeben würde. Redner fagt: Man citiert immer, daß Bildung frei mı 
Ich unterfchreibe es; aber was nltt mir die Bildung, wenn ich dabei nichts zu ı 
babe ? Wenn ich mit meiner Bildung verhungern fol, dann bin ich lieber umgebi 
und effe mich fat. Die Bäuerin muß auf dem Felde arbeiten, und wenn fie 
Heines Kind bat, wer foll bei demjelben zu Haufe bleiben, wenn nicht bie & 
Tochter? Rebner befpricht die Fabriksſchulen, im welchen die Kinder noch weit 
niger Unterricht genießen, als fie bei der jechejährigen Schulpflicht haben wer 
| Rebner beftreitet nicht, daß die achtjährige Schulpflicht die Bildung vermehren wi 
aber wenn das Kind nach achtjährigem Lernen nad Haufe fommt und von ter 
fafjungs»Urfunde, von ber Zeichnerei erzählt, aber nicht mit den Händen F 
kann, dann wird der Bauer ſagen: „Ich kann dich nicht brauchen“. Der 
braucht feine Konkurrenz mit dem Auslande. Rebner will ben Begriff „Gottesfu 
metapbufiich- pfychologijch erörtern. Was ift denn Gott ? Gott ift ein reales, ' 
liches Weſen, der Begriff der höchſten Bolllommenbeit. Es kann nur einen ein; 
unveränderlihen Gott geben; wer einen anderen al® den wahren Gott, ta 
Ehriftus, anbetet, kann nicht wahre Gottesfurdt lehren. Sich auf einen Ausi 
Halners im Herrenhaufe berufend, jagt Rebner: „Wir wollen ja auch nichts an) 
als die konfejfionellen Schulen“. Behalten Sie Ihre Schulen, aber errichten 
uns fonfefftonelle; wir verlangen nichts anderes. Gegen ben hinter ihm fit 
Minoritäts- Referenten Abgeordneten Beer polemifterend, fagt Redner: Si 
ein grundgelebrter, gefcheibter Herr, aber Ihre Auseinanderfegungen über den 
fluß der Kirche auf die Schule waren doch falfh. Redner fucht nun nachzun 
daß die Kirche die Mutter aller Künfte und Wiffenihaften fei. Thomas von U: 
ruft er aus, ift der größte aller Menfchen und wird niemals erreicht werben. 9 
eitiert zur Bemweisfübrung der humanen Tendenz der Kirche die Stlavenauslöi 
im Mittelalter, die Bettel- Orden, die Mifftonäre in den Wüften Afrilas und A 
liens, und fließt: Wenn Sie den Armen nicht binweifen auf eine gerechte 
teilung im Senfeits, wird in Erfüllung geben, was gejagt wurde: „Den H 
babt ihr uns genommen, die Erde requirieren wir für uns“, Darum bat bie & 
gefeg Novelle einen Sinn, darum werben wir für biefelbe ftimmen. 
Minoritäts»Berichterftatter Dr. Beer: Mir obliegt e8, eine Reihe von T 
tungen zu beleuchten, welche im Laufe der Debatte gefallen find. Meine Pflicht 
es zunächſt, mich gegen das zu wenden, was feitens des Unterrihtsminiflers 
wurde, allein, ich geftehe, ich muß darauf verzichten, ich fann es nit. Wei 
ih, die Qualen — welche der Miniſter während der ganzen Debatte er 
den, wer, gleih mir, aus feiner Rede berauszulefen glaubt, daß er e8 bei 
duch das caubinifche Joch gebeugt zu werben, wirb milder geftimmt. Giebt es 
Schwereres für einen Dann, welder am Ende feiner Dienftlaufbahn fteht, a 
fagen zu müffen, meine alten freunde habe ich verloren, neue habe ich mic 
wonnen. Der Minifter hat mein innigftes Mitgefühl, gegen meine Angriffe 
in Zukunft gefeit. 
Redner wendet fi bierauf zu ben Ausführungen des Grafen Elam 
General » Debatte. 
Wenn das Ideal einer Erziehung zu erreichen ift, fo Tann fie nur im 
in ber Familie erreicht werben. Glüdlich derjenige, am deſſen Wiege eine z 
Mutter geftanden ift, ber im feiner Jugend unter ber Zucht eines fren en : 
geftanden ift. Wie wenige haben ſich deſſen erfreut! Wem dies möglich ift 
muß die berbe Not ferne geblieben fein von feinem Elternhaufe. Im biefem 
fol die Schule helfeud eintreten. Man muß nur in den Frühftunden ber 2 
monate durch die Strafen Wiens gehen und die Kinder beobachten, die dba bi 
* viele boden und kauern lange vor 8 Uhr vor der Thür des Schulbaufes 
'e nur in ber Schule ein Aſyl finden gegen das Elend im ihrer Familie. | 
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feit dreißig Jahren Schulmeifter, und wenn ich bebenfe, daß ich noch früher durch 
Unterriht mein Fortlommen erwarb, jo unterrichte ich jetzt bereit durch vierzig 
Jahre. Ich habe mir Mühe gegeben, eine allgemeine Bildung zu erwerben, aber 
ih würde e8 nicht wagen, fo abjprechend über die pädagogifche Fitteratur der lebten 
zehn Jahre zu urteilen, wie e8 Graf Richard Belcredi that. Er bat fich beklagt, 
daß der Namen Gottes zu felten in den Schulbüchern genannt wird. Ich habe ge- 
zählt und babe gefunden, baß in biefen Lehrbüchern viele hundertmale diefer Name 
vorfommt. Es wurde von ihm gejagt, e8 fei jonderbar, daß die Lehrer den Kin- 
dern auftragen, fi bie Zähne zu pußen, unb wie viele von uns wären froh, 
wenn fie von ihrem Vater und ihrer Mutter angewiefen worden wären, ſich die Zähne 
zu pußen. Aus ber alten Schule mußte man die alten Lehrer herübernehmen, welche 
an die neuen Formen noch nicht gewöhnt waren. Die große Reform der Gymnafien 
und Realfchulen, weldhe Graf Leo Thun anbahnte, fand ungeheure Schwierigkeiten. 
Eine Mafje Gegner erhoben fih. Was that Graf Thun? Er harrte aus, er wid 
nicht den Gegnern und erwarb fi dadurch große Berbienfte. Würbe er allen dieſen 
Stimmen gehorcht haben, jo wäre biefe Reform geſcheitert. Hunbert Jahre, nach— 
dem bie große Kaiferin Maria Therefia die Neuſchule begründet hatte, war dieſe 
Schule noch nicht in allen Ländern durchgeführt. Im Krain befuchten nur 47 Per— 
zent, in Galizien nur 28 Berzent der Kinder die Schule. 

Redner giebt hierauf flatiftifche Daten über bie fortwährende Zunahme bes 
Schulbeſuches feitens ber fchulbefuchenden Kinder. Insbeſondere müffe man ftaunen 
über die Zunahme des Beſuches im —— und vierzehnten Lebensjahre. Be— 
trachten wir aber Galizien, wo die ſechsjährige Schulpflicht beſteht; dort beſuchen von 
ben Kindern 40 Perzent die Schule und 50 —— nicht, und daraus würde eigent— 
lich folgern, daß man in Galizien die Schulpflicht von ſechs auf vier Jahre herab- 
ſetzen —* Thatſächlich hat auch eine hervorragende Perſönlichkeit aus Galizien, 
welche ich vor dreizehn Jahren um ſein Votum über die Dauer der Schulpflicht be— 
fragte, eine vierjährige Dauer der Schulpflicht in Galizien verlangt. 

Man jagt uns: bie ftäbtifche Bevölkerung gehen die Schulbefudh8 - Erleichterungen 
gar nichts an, wozu richtet ihr denn Petitionen an das Haus ? Die Novelle enthält 
aber eine Reihe von Beſchränkungen, welche auch die ftäbtifche Bevölkerung treffen, 
jo im $ 48. Nebner verlieft im weiteren Verlaufe feiner Rede einige Stellen aus 
einer Betition einer Landgemeinde in Mähren, welche ihm, obgleich er diefe Gemeinde 
nicht kenne, zugejendet wurde. Diefe Gemeinde, die zum Wahlbezirfe des czechifchen 
Abgeordneten Nedopil gehört, erklärt, daß die Bauern die Schullaften willig tragen 
und nicht wollen, daß die Schulpflicht verkürzt werde. Die Novelle bedeute eine 
Reaktion auf dem Gebiete des Schulwefens und untergrabe damit die Hoffnung ber 
Bauern auf eine Befferung in der Zulunft. 

Redner gebt zur konfeffionellen Frage über und fagt: Graf Clam bat die fon- 
feffionelle Schule als das Ziel aller Wünfche feiner Partei bezeichnet. Was ift die 
tonfeffionelle Schule ? Sie ſoll nicht darin beftehen, daß nur Kinder eines Glaubens- 
befenuntniffes in biefelbe aufgenommen werben ; denn Graf Elam bat felbft zugeftan- 
den, daß er den nichtlatholifhen Schülern die Schule nicht verfperren wolle. Sie 
foll nicht jene Schule fein, wo nur Lehrer eines Glaubensbefenntnifjes lehren, fon» 
dern, wie im Herrenhaufe gejagt wurde, fie ift jene Schule, wo der gejamte Unter- 
richt in einheitlichem Geifte geleitet wird. Man hat im Herrenhaufe A. Kira e8 werde 
Verwirrung etragen in bie Köpfe der Kinder, wenn ein Lehrer von der Ewigleit 
der Materie richt, während ein anderer von der Schöpfung aus dem Nichts lehrt. 
Meines Erachtens wäre e8 in diefem Falle das Beſte, wenn man beide Lehrmeinungen 
verbieten würde. Es find aber ganz andere Anforderungen, welde an eine fon« 
fefftonelle Schule gefnüpft werben. Und um zu zeigen, was fir Blafen in manchen 
Köpfen auffteigen, fo citiere ih Ihnen aus den „Blättern für chriſtliche Erziehung“ 
folgende Forderungen, welche dort an ben Lehrer geftellt werben. Bei der Heimat- 
dunde — fo wird verlangt — foll der Lehrer vom religidfen Geifte durchdrungen 
fein; er fange mit Mefopotamien an und vergleiche unjere Seimat mit Mefopotamien. 
In den Kapiteln 12 und 13 der Bibel wird erzählt: „Abraham zog nad Kanaan“, 
Dabei hat der Lehrer Gelegenheit, die Schüler darauf zu verweilen, baß man ba- 
mals auf Kameelen reifte, während man heute mit ber Eifenbahn reift. Dann heißt 
es in der Bibel: „Abraham war gaftfreundlih”. Dies bietet dem Lehrer Gelegen- 
heit, von den Gafthäufern von Leipzig und Berlin zu fprehen. Weiter heißt «8: 
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„Abrabam kaufte bie Höhle Makbela“. Das giebt bem Lehrer Gelegenheit, von | 
Kirhe und dem kirchlichen Begräbniffe zu ſprechen. 

Stellen wir uns die Sade Har: Ye einfacher ber Organismus ber Schule 
um fo leichter ift es, daß man ber Geiftlichleit, der Konfeffion ungemein gro! 
Einfluß verſchafft. Soll nur Lefen, Schreiben und Rechnen — werben, bi 

iebt es mit der Geiſtlichkeit Leinen Konflit. Werben aber Realien, Naturmwili 
—— gelehrt, dann tritt der Bruch ein, der Bruch, der das ganze moderne Le 
durchzieht, ber ſich nicht beſeitigen läßt dadurch, daß man einige Anſchauungen 
der Schule fernhält, die doch im Leben auf allen Straßen und Gaſſen gelehrten 
ben. Da giebt es nur eine Löſung: ber Geiftlihe unterrichte nur in der Reli: 
und mache fich feine Mühe, auf die Übrigen Gegenftände Einfluß zu nehmen. W 
Neligiofität erzeugt nur das Leben. Wenn man uns bie großen Vorteile ber | 
feffionellen Schule f&ildert, fo vergißt man ben Zuftand der Schulen, wie er 
und war und in jenen Ländern, wo er ganz in ben Hänben ber Geiftlichleit x 
Denken Sie an Spanien und Italien. Wie viele ungebildete Leute haben 
da, und glauben Sie, daß dort große Religiofität herrſcht? Nur in Bayern i 
andere. Dort tritt aber bie Geiftlichkeit für die achtjährige Schulpflicht ein; 
Biſchöfe haben deren Beibehaltung verteidigt, weil dort die Seiflichleit von ber 
ſchauung ausgeht, daß bie Kinder zwifchen dem zwölften und vierzehnten Lebens] 
empfänglicher find für religidfe Vorſtellungen. 

Im Ausſchuſſe hat der Regierungsvertreter bie Vorteile der konfeffionellen € 
bervorgehoben und dabei auf Brcalen bingewiefen. Bon einem Manne, de 
einem Menjchenalter im Unterritsminifterium fit, hätte ich erwartet, daß er 
einem bloßen Scheine nachgeht und nicht aus bloß vorübergebenden Ström 
Kapital ſchlägt. Bon dem Schulregulativ vom 1. Dftober 1854 in Preußen 
ein ſehr konfervativer Schulmann: „Ich babe bie Kinder ganz unfähig zum je 
digen Denken gefunden; fie konnten nicht einfache Bibelſprüche nah ihrem Jı 
auffaffen und haben das Einmaleins mit berfelben fcheinheiligen Demut ber 
wie ihre Gebete. Jede kindliche Offenheit und Zutraulichkeit ift ihnen abhande 
lommen.” Auf einer Lehrer: Konferenz in Brandenburg batte ein Lehrer eine ! 
über den Sprachunterricht an ben Boltsfchulen vorgelegt. Bei der Rezenfton 
ber Kreisfchulinfpeftor, es fei nicht gut, dem Volke Sprachfertigkeiten beizubr 
es genüge, wenn der Sohn eines Lanbmannes ſchreiben und Iefen lönne, um 
— zu melden: „Ich bin geſund, ſchickt mir doch etwas Lebensmittel. 

ohn“. 

Der Abgeorbnete Pflügl bat gefragt, wie es gekommen ſei, daß die Ge 
feit aus der Schule verbrängt wurde. möchte Ihnen dieſe ge e eingebe 
antworten, fann aber nur fagen, daß in meiteren Kreiſen bie ——— t 
vor dem Ginflufje, welden bie Geiftlichleit auf die Schule wieder erlangen 
Die Gründe dafür will ich Ihnen aus zwei Briefen darthun: aus einem Brief 
Geiftlihen aus dem Anfange diefes Jahrhunderts und aus einem Briefe eines P 
2 Ende der Sechziger «Jahre dieſes Jahrhunderts. Beide Briefe handeln v 

oleranz. Der erfte Priefter fagt: „Wohl läßt fich zwifchen zwei Berjonen ber 
am beften erhalten, wenn man bie eine in das erfte und bie anbere in bai 
Zimmer eines weitläufigen Gebäubes einfperrt. Einen folden Frieden Tan 
nicht wünſchen, weil ber Friede nicht gefördert wird, wenn man barauf wei 
mit jemandem zu verkehren, von dem einen religiöfe Differenzen trennen... . 
verftändlich,“ beißt e8 am Schluffe des Briefes, „muß bie Überwachung dei 
gions -Unterrichtes der Konfeffion überlaſſen bleiben“. Der zweite Geiftliche 31 
ber Sechziger - Jahre fagt: „Toleranz! Schönes Wort für oberflähliche Leut 
doch das Schönfte, was man feit dreieinhalb Jahrhunderten erreiht hat. Me 
es nun einſehen oder nicht, ber Widerfpruh im Glauben erzeugt Widerjpr 
Willen. — in der Religion ift ber bürgerlichen Einheit zuwider. 
bat e8 verjucht, Die Zwietracht mit Toleranz zu überkleiftern. Diefes Wo: 
* Deutſch: Duldung. Wir brauchen dieſes Wort nur dann, wenn wir vor 
prechen, was wir gerne befeitigt ſehen würden. So bulbet ein Tier gewii 
mieter, gegen deren Stich ſich der Menſch zu fehlen fucht. So oft dieſes W 
Menfcen angewendet wird, erwedt es nur Widerwillen. Fort mit der Tolera 
aber, göttliche Caritas, weiche nicht aus unferer Mitte.” Der Name de 
Priefters ift ber des Fürft-Erzbifchofs von Wien, Grafen Hobenwart; je 
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weiten, ber des Kanzelredners und Mijfionsprebigers des Biſchofs Konrad Martin von 
aberborn, Beter Rob. 

Graf Clam bat —— daß die Reichsgeſetzgebung in der Schulfrage nur 
jene Dinge beſprechen ſoll, deren —— Löſung im Intereſſe des Gefamtftaates 

eboten erſcheint, und babei auf die Verbältniffe in der Schweiz bingemwiefen. Auch 
in der Schweiz ftellte fih im Laufe der Zeit die Notwendigkeit ber Ingerenz bes 
Bundes auf bie Bollsihule heraus. Man mollte eine diesbezügliche Beftimmung 
aufnehmen; allein auch bem ftellten fi die ultramontanen Kantone entgegen, und 
zwar beshalb, weil fie dadurch eine Enthriftlihung der Schule beforgten. Wenn in 
der Schweiz die liberale Partei auf eine einheitliche Geſetzgebung binarbeitet, wäh. 
rend die ultramontane Partei die Belaffung der Iugerenz der Kantone anftrebt, welche 
Haltung haben wir einzunehmen? Und von melden Rüdfichten wurbe man in ber 
Schweiz geleitet? Das Heer war bie Urſache, und glauben Sie, daß e8 dem Staate 
bei und vom Standpunkte des Heeres gleichgiltig fein kann, ob die Schule 
vom Staate ober vom Lande geleitet wird? Ich werde Ihnen nur zwei Ziffern vor- 
führen. Böhmen hat eine Bevölkerung von 5 700 000 Seelen, von dieſen können 
4 300 000 leſen und fchreiben, 251 000 fünnen leſen, und 1200000 können mweber 
lefen noch jchreiben. Dem gegenüber bat Galizien 5900 000 Seelen; von biefen 
fönnen 676 000 leſen und fchreiben, 448 000 können bloß leſen und 4 800 000 können 
weder leſen noch fchreiben. Meine Herren, das ift ein Spiegelbild. Die Bildung 
ift für umfer Heer notwendig. Wenn Sie den Debatten im Herrenhaufe gefolgt find, 
werben Sie gehört haben, daß bie hervorragendften Militärs für bie Beibe altung 
des Sculgefeges fih ausgefproden haben. Wenn fi auch eine Regierung finden 
follte, die gewiffenlo® genug wäre, auf eine weitere Herabfegung der Schulpflicht ein- 
zugeben, jo müßte fie von ber Krone verworfen werben. Denn aud der Monarch 
tarın über die Intereffen des Staates nicht hinaus. 

Der Abgeordnete Dzieduszyeki bat die Frage —— warum wir 
Deutſchen für ben Staatsgedanken eintreten. Ich will die Antwort darauf geben. 
Die Deutfchen find von der liberzeugung getragen, daß eine große Reihe von kultu- 
rellen Aufgaben ſich ohne den Staat abjolut nicht löſen laſſe. Sie find überzengt, 
daß jelbft die Sittlichleit in ihrer höchſten Form nur in ber Gemeinfamfeit und nur 
in der Hingebung an die Gemeinfamkeit zu finden if. Die Deutſchen find won, ber 
Überzeugung burchbrungen, baß ein Staat ohne Freiheit allerbings ein ſchweres Übel 
ift, Daß ber Staat ohne Gehorſam aber zugrunde geht. Die Deutjchen find von 
der Überzeugung getragen, daß es für ein Bolf nicht genügend ift, wenn es leben— 
dige Begeifterung und Baterlandsgefühl hat, fondern daß es Sinn haben muß für 
die harte flaatlicye Arbeit, und daß ein Bolt, welches für dieſe harte ftaatliche Arbeit 
feinen Sinn hat, zugrunde gebt. Die Deutfchen in Öfterreich gehen von der liber- 
zeugung aus, baß zuerft ber Staat und bann bie Libertät bes Einzelnen fommt. 
Es gab ja bei uns im Oſterreich Zeiten, wo bie Bertreter einzelner Stämme, weil 
die Strömung fi ihren Wünjchen nicht günftig geflaltete, die Räume diefes Haufes 
nicht betraten. Die Vertreter des deutſchen Stammes in Öfterreih aber barren nun 
fchon drei Jahre aus, weil fie erfüllt find von dem Staatsgedanken, und aus feinem 
andern Grumbe. 

Fürft Liechtenftein bat einmal gefagt: „Wer die Schule bat, ber hat bie Zu— 
kunft“. Wir haben nad der Schule geftrebt, aber nicht, um umferer Partei eine be— 
deutende Stellung zu fihern, fondern weil wir won ber Überzeugung ausgingen, daß 
die größere Bildung fir den Staat einen großen Borteil bilder. Fürſt Tiechtenftein 
fann heute ruhig fein. Er bat uns mit feinen Beftrebungen für bie Schulgefet- 
Novelle ins innerfte Mark getroffen, die Schule befittt er und feine Genoffen doch 
nicht. Was man befiten will, muß man lieben, und deshalb ift mir um die Zukunft 
nicht bange. Sie werden die Schule nicht haben und Sie werden die Zukunft nicht 
baben, denn die Überzeugung, die uns begeiftert und uns alle Unbill ertragen Täßt, 
ift: „Die Zulunft ift unfer!“ 

Majoritäts-Berichterftatter Lienbadher: Ich bezweifle, daß man im Volle weiß, 
um was e8 fich bier bei der Schulgefet-Novelle handelt. Wie jollte man auh? Es 
find ja von bier aus Einladungen ergangen an bie Gemeinden und Bezirksver⸗ 
tretungen, Petitionen an das Haus einzubringen, um auf diefe Weile auf die Stim- 
mung des Abgeorbnnetenhaufes einigen Einfluß zu üben. Und in biefen Einladungen 
wird gefagt, die Regierung wolle die donfeſſionelle Schule wieder einführen. Wenn 
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man nicht einen einzigen Paragraphen der Schulgefeß-Nowelle den Leſern mit! 
ſondern bloß Phraſen, glaubt man, das Boll werde die Schulgefeg- Novelle 
fiehben? Und was wurde in den Berfammlungen gefagt? Wieder nichts ale 
eg verurteilende Phrajen. Und wie haben es denn unſere Journale gehal 

ag für Tag lejen wir Berdbammungsurteile, aber teilen fie denn ihren —* 
nur einen einzigen Paragraph mit? Und was wurde hier geſprochen? Der Abgt 
nete Carneri bat eine Definition von ber Novelle gegeben und ſagte: dieſe Ne 
ift nichts, fie ift ein Loch, und aus biefem Loche ließ er ſchaudervolle Geftalten em 
fteigen. Und der Abgeordnete Sueß, hat er nicht alle, welche die Novelle vertı 
— und Verbrecher genannt? Und ber Abgeordnete Tomaszezuk, bi 
nicht von einer Provifion geſprochen, welche au gewiffe Parteien verteilt wird? 
wurde nicht von einer Erpropriation ber Geifter geiprohen? Wer ift ber M 
ber, wenn er nicht die Novelle gelejen und bloß dieſe Ausſprüche gehört hat, 
was in biefer Novelle ſteht? Und gerade diefe Herren, welche joldhe Ausdrüd 
Munde geführt haben, Hagen über Herabbrüdung des Bildungs-Niveaus! Der 
geordnete Sueß citierte den Birgil; „Discite moniti!* a8 follen wir 
lernen? Birgil fagte: „Discite justitiam moniti et — was ich dem Abgeord 
Carneri empfehle — nolite temnere Divos*. Ich empfehle dem Brofeffor Sue! 
Birgil zur befjeren, volftändigen Lektüre. 

Man bat auf jener (der linlen) Seite fogar Anfichten befämpft, melde 
jelbft früher vertreten hatte — nur, weil fie heute in der Regierungsvorlage 
Ausdrud finden. Herr Profeffor Beer bat unter anderem die Fafſung im 
„religiösefittlih* als Ausflug einer geiftigen Inbispofition des Herrn Unten 
minifters bezeichnet. Nun, meine Herren, Herr Profeſſor Beer bat felbft ala Re 
im Unterridtsminifterium im Jahre 1868 einen Entwurf ausgearbeitet, welch 
von ihm gewünſchten Anderungen am Schulgeſetz enthält, und wie lautet da 
„Die Volksſchule hat die Aufgabe, die Grundlage einer religiös-fittlihen Erzi 
zu legen“. Wird man da nicht erinnert an bie Mil ber frommen Dentari 
JF dr Dradengift fi wandelt — wenn fie in einer Regierungsvorlag: 
alten i 

Die Oppofition bat vier Haupteinwärfe gegen bie Novelle erhoben: fie ie 
faffungswidrig, brüde das Bildungs-Niveau herunter, hebe das Prinzip der 
feffionslofigkeit auf und untergrabe die Selbftändigkeit des Lebrzieles und des 
perjonales. Was ben erften Einwurf betrifft, jo ift derſelbe gar nicht ſtich! 
Rah den Staatsgrundgejeten fteht wohl jedermann im Staate zu, ein Amt 
langen; es geht aber nicht an, daß jeder Staatsbürger won der Straße weg, 
etwas gelernt zu haben, ohne die Befähigung nachzuweiſen, darauf Anfprud e 
darf, ein Amt zu beffeiden. Aus der gleihmäßigen Zugänglichkeit folgt alio 
daß jedermann, ohne Ausnahme, ein Amt erreichen fan. Auch die Katholile 
die Proteftanten find ausgefchloffen von der Schulleitung dort, wo die Mebrb, 
Schüler Nichtlatholiten find. Was Wunder alfo, daß Juden dort ausgeſchloſſe 
wo die Mehrheit Chriften find. Wo ift da die Ungleichheit? 

. Der zweite Haupteinwand, ber — wurde, iſt der Vorwurf, daß w 
Niveau der Bildung herabdrücken. as wäre allerdings ein ſehr ſchwerer Bo 
wenn er wahr wäre; aber was im neuen Gejete vorgefchlagen wird, ift gar 
neues, ſondern fieht ſchon im alten Geſetze, und die Schulbejucdhs-Erleichterung 
wir jetzt geſetzlich feftftellen, find nichts anderes, als die geſetzliche Firterung 
was bisher bereits geübt wurbe. 

Wie firenge man in manden Fällen mit ber Bewilligung von Schuld 
Erleichterungen ift, zeigt ein Brief, welchen er (Redner) erhielt, worin ihm mi, 
‚ wird, daß einem Mädchen im breizehnten Jahre vom ſchleſiſchen Landes-S 

nit die Befreiung vom Schufbefuhe bewilligt wurde. Der Bezirksfchulin 
hatte nämlich im feinem Gefuche hervorgehoben, daß das Mädchen ſchon jet 
widelt fei und daher nicht mehr in die Schule pafje. Andererjeits aber beto 
daß diejes Mädchen fo entwidelt fei, daß es in der Bank nicht mehr Platz hal 
wog nämlich 127 Pfund. Nichtsdeftoweniger wies ber Landes-Schulrat das 
ab, obwohl das Mädchen eine vorzüglice Schiilerin war. 

F Ih will nicht weiter darauf eingehen, daß in Ofterreih mit Rüdficht < 
r etbolifen bie fonfeffionelle Schule eingerichtet werden lönnte, ohne die Ned 
ver zu ſchädigen. Die Schule hat doch bie Berpflichtung, bie häusliche Er; 
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er und wie die häusliche Erziehung ift, jo muß doch die Erziehung in ber 
Schule jein; wenn alſo die häusliche Erziehung konfeffionell ift, fo muß fie es aud 
in der Schule fein. Hier aber will ich nur fonftatieren, daß bie gegenwärtige Novelle 
die Konfeffionalität der Schule in gar feiner Weife tangiert, und nur eine Garantie 
wird barin geboten, daß der Schulleiter der Konfeffion der Mehrheit der Schüler 
angehört und jederzeit die Übergriffe ber anderen Lehrer abwehren kann. 

Mas den vierten Einwurf — die Untergrabung der GSelbflänbigleit des Lehrer— 
perſonals — betrifft, jo muß ich geftehen, daß ich über diejen Einwand ſehr erftaunt 
war. Iſt nicht der Lehrer verpflichtet, Beifpiel zu fein für die Kinder, welche er 
erziehen fol? Kann man fiy eine gute Erziehung von einem Lehrer denten, welcher 
außerhalb der Schule das jchlechtefte Beifpiel den Kindern giebt? Wird er dann 
nicht geradezu zum Berführer der Jugend? Die Herren von der Gegenfeite werben 
fich freilih auf das hohe Roß ftellen und behaupten: Die Lehrer find Beamte; fie 
ftehen außerhalb der Schule nit mehr unter ber Disziplinargewalt. Erlauben Sie 
mir aber, auf die gefetlihe Beftimmung hinzuweiſen, wonach Beamte, wenn fie 
auferhalb ihres Amtes unehrenhafte en begeben, eutlaffen werben können. 
Das gilt au für die Lehrer. Gerade im Gegenteil; in dieſen bisziplinaren Be— 
flimmungen des Schulgeſetzes finde ih nur die Hebung der Ehre und Würbe bes 
Lebrerflandes. 

Hierauf wird zur —— geſchritten, und zwar zunächſt über den Antrag 
der Minoriiät auf übergang zur Tagesordnung. Dieſer Autrag wird mit 174 gegen 
158 Stimmen abgelehnt. 

Zur Abſtimmung über das Eingehen in die Spezialdebatte ergreift das Wort 
Abg. Dr. Herbſt: Bei der hohen Wichtigkeit des Gegenſtandes und bei dem außer- 
orbentlichen Intereffe, welches die von uns vertretene Bevöllerung in den Städten, 

anz vorzüglich aber in den Landgemeinden ber Eutſcheidung entge enbringt, welche 
Über das Schidfal der modernen Schule heute in diefem Haufe gefällt wird, bean- 
trage ich, daß mittelft Namensaufrufes abgeftimmt werde, damit Freund und Feind 
der modernen Schule und der Vollsbildung fih ausjprehen Fönnen. 

Der Antrag auf namentlihe Abftimmung wird angenommen. 

Bei der nunmehr erfolgenden namentlihen Abftimmung wird das Eingehen in 
die Spezialdebatte mit 174 gegen 164 Stimmen bejlofien. 


Es folgt die Spezial-Debatte über die Schulgejeg-Novelle. 

S 3 des Schulgefees, welcher zunächſt abgeändert werden joll, hätte 
in der neuen Faſſung nad der Novelle zu lauten: 

„Die Lehrgegenftände der allgemeinen Volksſchule find: Religion; 
Leſen und Schreiben; Unterrichtsſprache; Rechnen, in Verbindung mit ber 
geometrijhen Formenlehre; das für die Schüler Faßlichſte und Wiflens- 
wertete aus der Naturgeihichte, Naturlehre, Geographie und Geſchichte 
mit beſonderer Rückſichtnahme auf das Vaterland und deſſen Ver— 
faſſung; Zeichnen; Geſang; ferner: weibliche Handarbeiten für Mädchen; 
Turnen, für Knaben obligat, für Mädchen nicht obligat. 

Der Umfang, in weldem die Lehrgegenftände behandelt werden, 
richtet ſich nad) der Stufe, auf welcher jede Schule mit Rückſicht auf die 
Anzahl der verfügbaren Lehrkräfte jteht. Eben davon hängt aud die 
Ausdehnung des Unterrichtes auf andere al3 die Hier genannten Lehr- 
gegenftände, insbefondere in einer anderen Landesſprache ($ 6) ab.“ 


Abg. Dr. Luſtkandl hebt hervor, wie konſequent eigentlih bie Rechte vorgebe. 
Kürzlich habe fie ein Gefeg angenommen zur Minderung des wirtſchaftlichen Beſitzes 
des Volles und jegt wolle fie auch den geiftigen Beſitz desſelben verkürzen. Man 
behaupte, daß die Regierung feine Reform vornehmen wolle, fondern nur eine Kodi⸗ 
fitation ber beftehenden Verhältniſſe. Aber wozu dann ein eigenes Gejeg? Sie 
wiffen, daß die Boltsfhule ung ans Herz gewachſen ift. Sie fahren mit einem ganz 
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feinen Dol in unjer Herz, und fo fein bie entftehende Wunde auch ift, fie iſtd 
tödlich für Die Vollsſchule. In der Vorlage ift verlangt, daß das Faßlichſte 
MWilfenswertefte aus den Realien gegeben werben fol. rüber hieß e8: das Wine 
wertefte. Das ift ein Mafftab; das Fahlichfte ift aber fein folcher, fondern nur 
Methode in der Behandlung beim Unterrichte, und eine foldhe Beftimmung in 
Geje aufnehmen, zeigt den größten Mangel pädagogifher Einfiht. Es wird ı 
einmal das Faßliche verlangt, e8 muß das Faflichfte fein, und dadurch wirt 
Kind, welches nichts erfaßt, zum Mafftabe für jene gemadt, welche mehr eria 
Mir ift es unfaßbar, ja geradezu bas Unfaßlichfte, auf dieſe Weife Pädagogi 
treiben. Es wird ferner dem Lehrziel vorgeworfen, daß es zu boch geftedt jei. 
Lehrpläne find von erfahrenen Fahmännern des Unterrichtsminifteriums feine 
ausgearbeitet worden und überlaften die Kinder durhaus nicht. Jetzt müſſen 
Männer ihr Gewebe wieder zerreifien und mit Rüdfiht auf die Werber um 
Schule, jo wie einft Penelope, nur mit dem Unterfchiede, daß heute Diele Werbe 
Schule gewonnen haben, während Penelope fie fih fern zu halten gewußt bat. 
Redner geht nun auf die Beſprechung des Lebrftoffes über und fährt fort: 
Herrenbaufe wurde dem Lebrftoffe vorgeworfen, daß er zum Beifpiel das Wort „C 
nicht oft genug enthalte. Diefer Vorwurf ift gänzlih unrichtig und kann wohl 
damit entkräftet werden, daß ich ſehr viele Gebete Tenne, welde das Wort „( 
nicht enthalten, darunter ift auch das Baterunfer. Iſt dies deshalb ein irrelig 
| Gebet? Was will man alfo noh? Sollen die Kinder wie die Brahminen da 
und die Nafe in das Knie fteden und fortwährend rufen a—u ? 
Redner weift ebenfalls nah, daf auch der Vorwurf, der Patrietismus ı 
nicht genügend gewedt und gefördert, ein gänzlich ungerectfertigter fei. Es ift fi 
bejonders in Bezug auf die Naturgefchichte, der Borwurf erhoben worden, daß x 
aus fremden Ländern und anderen Kontinenten dem Kinde erzählt werben und 
Faffungsvermögen der Kinder zu viel zugemutet werde. Ich beziehe mich bie 
die beiden Lehrbücher von Dr. Alois Polorny und Dr. Karl Rothe. Es wir! 
nächſt getadelt, daß in der Botanik von der Palme geiprohen wird. Ja, gü 
denn in der katholiſchen Kirche keinen Balmfonntag? Heißt e8 denn ein Überf 
der Begriffe des Kindes, wenn vom fFeigen- oder Palmbaume geiproden wird‘ 
denn nicht bereit® die Taube Noabs aus der Arche geflogen und bat fie mid 
Blatt des Olbaumes zurüdgebraht? Das lieft das Kind; und es follte 
Gefichtstreis Überfteigen, wenn vom Olbaum gefproden wird? Der Dlberg I 
in der biblifchen Gefthichte vor und vom Dlbaum zu fprechen fol den Berftar 
Kindes überfteigen? Und ift es vielleicht ein Überfteigen der Begriffe des K 
wenn vom Feigenbaum geſprochen wird, des Kindes, welches bereitd in ber 
lieft, daß die erften Menſchen ihre Blöße mit einem Feigenblatt bedeckten 
kommt ferner im Lehrbuche die Herbfljeitlofe vor. Glauben Eie, daß tie. 
auch da eine Satire herausfinden werden? Es wird von der Herbſtzeitloſe 
daß fie im Herbſt blüht, im Frühjahr erſt Früchte bekommt und den Winter 
dauert. Sie wird unter jenen Pflanzen genannt, die etwas giftig find, und 
giftigen Eigenihaften wegen vom Weidevieh verfhmäbt wird. Wenn ferne 
Kaffee und Petroleum gefprochen wird, glauben Sie denn, daß das Kind, ı 
im zwölften Jabre fteht, vielleicht noch niemals Kaffee getrunken oder vom Pet: 
nod nicht gebört habe? Soll benn das Kind den Kaffee und das Petrolei 
als Staatsbürger kennen lernen, wenn er dafür den Zoll zahlen muß? 
Redner geht nun auf die Beiprehung der Vorwürfe über, welde in der R 
gemacht wurden, daß auf dem Gebiete der Naturlehre den Kindern Begriffe 
führt werben, welche fie nicht verftehen, zum Beiſpiel der Begriff der Adhäſi 
Cohäſion, und weiſt auf die Methode in der Vorfübrung diefer Begriffe bin, 
in der Schule bei der Erklärung des Begriffes Adhäſion zum Beifpiel fo vorge 
wird, daß ber Lehrer einen Strih auf die Tafel maht und fragt: Was j 
da? Einen Strid. Warum ſeht ihr ihn? Weil Kreide auf der Tafel häm 
blieben if. Warum ift fie hängen geblieben? Na, fie ift balt hängen ge) 
Und jetzt erklärt ber Lehrer, daß jene Kraft, durch welche die Kreide hängen ge 
Arhäfien genannt werde, und die Kreide adhäriere. Nun madt der Yebre 
weiteren Berſuch. Was geſchieht, wenn man ben Finger in das Waller ftect 
seh naß! ‚Barum wird er naß? Weil das Waſſer am finger hängen 
' rum bleibt es hängen? Kraft ber Adhäfion bleibt das Waller am Finge 
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fagt der Lehrer, darauf beruht das Schreiben, Zeichnen, Anftreihen u. f. w. Jetzt 
nimmt er eine Scale Duedfilber und ftedt den Finger hinein; der Finger wird 
nicht naß; er läßt einen Knaben einen Finger bineintupfen und ber finger wird 
auch nicht naß. Was heißt das? Das Duedfilber adhäriert nicht, die Cohäſion ifl 
alſo ftärker als die Adhäſion; jegt weiß das Kind fogar das Berhältnis zwifchen 
Cohäſion und Adhäſion, und auf folche einfache Weile wird in der Schule und wird 
in jeder Schule vorgegangen, wo nur halbwegs ein guter Lehrer ift, und ich bin 
nicht einmal ein jo guter Lehrer und ich glaube doch, daß, wenn ein Kind mir zu- 
gehört hätte, e8 die Sade verftanden hätte. Es ift nur traurig, dag man im Par- 
lament jolhe Dinge reden muß, um zu beweifen, daß bie Kinder im zwölften und 
dreizehnten Jahre Berftand genug haben, um den Unterrit in unferen Volksſchulen 
zu begreifen. Solche Einwürfe kann nur jemand machen, der aus einer Schule ber» 
vorgegangen ift, wo man gegen Zablung des Schulgeldes von der Prüfung aus ber 
Geſchichte und Naturgefchichte befreit war. ’ 

Dean bat gegen die Weltgeihichte Tadel ausgejprochen, weil darin von Agypten 
und von Griechenland u. f. w. die Rede fei, und man bat gejagt, daß zu wenig 
z— darin getrieben werde; man babe die öfterreichiiche Gejchichte zu lernen! 

as ift ganz richtig. Aber das kommt ja fchon im Lefebuche vor; wenn nun in den 
höheren Klaſſen noch etwas hinzugefügt wird, fo ift das wohl ganz zwedmäßig und 
nur entiprechend dem Bebürfnifie ber Kinder felbft, und wenn man jagt, die Ge- 
ſchichte fei zu umfangreich, fo ift das micht richtig. Hat man denmm nicht ſchon im 
der biblifhen Gefchichte von Agypten und Paläftina gehört? Was dann im ber 
Geſchichte fortgefetst wird, ergänzt alfo nur das Gehörte, und es entfpricht volllommen 
dem Ziele des Lehrplanes, einen gemeinfamen Bildungsftoff zu Ichaffen. 
an verlangt, daß der Unterricht der Schule durch die Religion beherrfcht wer- 
den fol; man verlangt die fonfeffionelle Schule. Der Minifter jagt allerdings, das 
wird nicht beabfihtigt und bie Regierung wirb das nie thun. Der General» Bericht: 
erftatter bat erklärt, wenn e8 möglich wäre, fo wäre er auch dafür, und Graf Bel- 
credi bat im Herrenhaufe für die fakultative Berechtigung geſprochen, hat aber doch 
die Notwendigkeit der Beherrihung des gejamten Unterrichte® durch Die pofitive 
Religion betont. Der Staat, fagte man, kann nicht bilden, er kann nur drillen. 
Aber, meine Herren, glauben Sie nicht, daß der Staat die Bildung und die Volks- 
fchule noch weit nötiger bat als die Kirche? Auch die Armen im Geiſte können jelig 
werben, aber den Staat erhalten können fie nicht. 

Ich bin nicht der Meinung, daß man ben religiöfen Unterricht etwa aus der 
Bolksfhule verbannen folle; ich glaube, daß in ihm eim wejentlihes Förderungs- 
und Bildungsmittel liegt und daß wir ihn micht entbehren können; allein, es ift 
etwas Anderes, eine religiöfe Erziehung und eine fonfeffiouelle Schule. Und das ift 
um fo verfchiedener in der neueften Zeit, feit ja die Kirche eine andere geworden ift. 
Heute, wenn Sie die Eonfeffionelle Schule einführen wollen, muß ja der Katehismus 
Schon abgeändert werden. Der jetige Katehismus hat das Dogma ber unbefledten 
Empfängnis aufgenommen. Berfteben das die Kinder? Ja, ich weiß nicht, ob die 
Kinder das verftehen, ich will darüber nicht fprechen, aber ich glaube, daß fie das 
jedenfalls nicht beffer verfteben als die Adhäſion und Cohäfion der Körper. Nun 
aber müßte auch das Dogma der Infallibilität aufgenommen werden. Nun find 
aber darin die Geſetze des Kaifers aufgehoben, für null und nichtig erklärt, als 
leges infandae, und ed müßte fohin in der Schule das Dogma gelehrt werben, kraft 
deffen der Papſt befugt ift, die Gefete des Kaifers aufzuheben. Wie will man unter 
folden Umftänden die Fordernug einer konfeſſionellen Schule in Oſterreich ftellen, 
welche diefes Dogma zum Grundjate des ganzen Unterrichtes erheben würde? Der 
Abgeordnete Pflügl hat allerdings gemeint, wenn Sie immer die Schule des Kon— 
fordats anrufen, jo rufen Sie ein Gefpenft an, das nicht kommen wird. Ich muß 
ihn erinnern, daß ein Bifchof an dieſes Gefpenft no glaubt. Wenn Sie die kon— 
feifionele Schule einführen, dann haben Sie die Schule des unfehlbaren Papſtes. 

Das tonfeffionelle Dogma ift nah den Erklärungen des Papftes ein Grund- 
prinzip des fatholifhen Glaubens, müßte daher ein Grundprinzip bes Unterrichts 
werden. Diejes Grundprinzip nimmt aber allen Unterridt dem Staate weg und 
hebt die Gewalt bes Kaifers auf; e8 giebt der Schule einen ganz anderen Charalter. 

Es ift unmöglich, ein ſolches Spftem in die Vollsſchule zu tragen. Die Lehrer 
dürfen die Kinder nicht lehren, daß neben dem Kaifer, dem höchſten Herrn des 
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Reiches, ein anderer fteht, welcher bie Gefetze bes Kaifers aufheben könne. Der Stant 
darf fich nicht bepofedieren laffen, und deshalb werben Sie doch nicht in Ihren Be 
ftrebungen zum Ziele gelangen und die auf das Infallibilitäts-Dogma geftellte Ton- 
feffionelle Schule durchſetzen. Wir werden mit allen Mitteln gegen dieſelbe Tämpfen 
—— mit Erfolg, und zwar nicht nur in der Spezialdebatte, ſondern auch 
im Leben. 

Berichterftatter Lienbadher meint, daß mit gutem Gewiſſen für ben $ 3 ge 
ftimmt werden könne, da eine Herabbrüdung des Bildungs- Niveaus mit bemjelben 
durchaus nicht Herbeigeflihrt werde. Bezüglich der Rede des Abgeorbnieten Dr. Luft 
fand! bedauert Redner, daß die Lehren der katholifchen Kirche in die Debatte gesogen 
mwurben. Zur Ehre der Juden müſſe er betonen, daß fie niemals von ihrem Gla 
reden und ihn in folder Weije befritteln. 

Abg. Dr. Ruf: Ich gebe darin dem Berichterftatter der Majorität Recht, daß 
das Bildungs-Niveau im Augenblide nicht herabgebrüdt werben wird, denn die Wir 
fung dieſes Schulgefetses wird fich erft dann zeigen, unb die VBeforgniffe, Die mir 
en werben fich erft dann erfüllen können, wenn biejenigen, welche heute die 
Berantwortung für diefes Gefeß tragen, faum mehr auf den kuruliſchen Stühlen 
und manche auch nicht mehr auf unferen Bänken fitten werden. Das aber ift gemif, 
daß das Lehrziel zurüdgebrängt und ber Lehrftoff beſchränkt wird. 

Wir kämpfen gegen diefe Novelle, weil die Tendenz, welche fich in ihr ausbrüdt, 
unferer innerften Überzeugung widerſpricht. Es wäre wahrlich zu wünſchen, daß bie 
Geiftlichkeit, flatt nur den Splitter in ben er des weltlichen Unterrichts zu feben, 
Acht gebe auf den Balken in den Augen bes Religionsunterrichtes, und nicht dulden 
würbe, baß ber fraffefte Aberglaube unter dem Zeichen des heiligen Kreuzes ver- 
trieben wird. Deßwegen ift e8 zu begreifen, daß der Staat und die Eltern eimas 
vorfihtig und aufmerkffam find auf die Qualität des Religionsunterrichtes. Das 
Lefen, Schreiben und Rechnen, welche Dr. Rieger als den pythiſchen Dreifuß be 
zeichnet hat, von welchem aus jeder Genius aus dem Felſen ber allgemeinen Bildung 
das Waſſer bervorklopfen kann, ift eigentlich jenes Um und Auf, dem fich die Freunde 
der derzeitigen Schulgeje-Novelle halb verſchämt entgegenjehnen. 

Es ift traurig, wenn $ 3 vertreten werben fol durch Berufungen feitens bes 
Berichterftatters, welche nicht zutreffend find. Er hat die Vorträge bes Hofrates 
Eitelberger citiert, welche die achtjährige Schule fchleht und den Lehrſtoff zu aus— 

ebehnt finden follen. Es ift richtig, daß das darin ſteht; aber zu welchem Zwede? 
8 heißt darin, zum Zwede, um mit der Bollsfchule die Arbeitsjhule in Ber- 
bindung zu bringen; es ift gefagt: „zum Zwecke der, Ausbeutung des Lehrſtoffes auf 
dem Gebiete des gewerblichen Unterrichtes“. Zum a bat Hofrat Eitelberger 
mir heute felbft gejchrieben und bat mir zugefichert, daß er die Antwort auf alles, 
was mit — auf ihn geſagt worden ſei, publiziſtiſch zu geben gedenke. Er ſchreibt: 
„Wenn Sie die Einleitung der zweiten Auflage meiner Broſchüre über den Zeiden- 
Unterricht lefen und damit das, was geflern Hofrat Lienbacher gejagt hat, vergleichen, 
fo wird e8 wohl jedem umbefangenen Leſer Mar fein, baß ich nur jene ragen bes 
Bolksfhul-Unterrichtes behandeln wollte, die fih auf die gewerblihen Arbeits— 
ſchulen beziehen und auf die Kapitalfrage, wie das Kind zur Arbeit beranzubilden 
if. Jetzt, wo der vierte Stand an die Thür der Schulen vernehmlich Elopft, find 
diefe Fragen der Volksſchule von vwitaler Bedeutung. Unfer Vollsſchulgeſetz ift dafür 
nicht zureichend, die jüngfte Novelle hat den Zuſtand nicht verbeſſert.“ 

Wie notwendig e8 wäre, baf zum Beiſpiel in den Seminarien für Geiſtliche 
das Unterrichtsziel, insbefondere in der Kunftgefchichte erweitert würde, bat bie Rebe 
bes Abgeorbneten v. Pflügl ergeben. Er weiß nicht, daß bie umfterbliche Affunta, 
die „Martern“ des heiligen Laurentius von Tizian find, und er erinnert fich mich, 
daß auch Rafael einmal eine Kornarina gemalt, bie nicht vollflänbig befleidet war. 
Aber das ift diefelbe Methode, wie wir fie fo häufig bei der Kirche kennen lernen. 
In allem, was ift und erſcheint, wird die Sünde bervorgefucht und über ihr das 
Göttliche, das Edle in den Hintergrund geftellt. Wenn Kunftfreunde und Kunftkenner 
bie größten Produkte der Kunft betrachten, fo fehen fie in ihnen das Schöne und 
darin das Göttliche, und beim Goldregen der Danas vergefien fo Gebilvete, weiß 
Gott, daß fie nadt ift, und wiffen nichts von jenem fonderbaren Reize, den der Ab» 
geordnete Pflügl empfunden hat. 

Bildungsgefete, wie wir fie vor uns haben, follen mindeftens für ein halbes 
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Jahrhundert ausreichen und am Enbe biejes halben Jahrhunderts noch dem augen- 
blicklichen Bebürfniffe genügen, und num ermeffen Sie, wenn Sie ein Geſetz, wie es 
im Jahre 1869 gegeben ift, jhon nad vierzehn Jahren deshalb Ändern, weil es 
augenblidlih nicht genügt, welches Unrecht Sie damit thun, die Beftimmungen im 
Geleke auf das Maß des augenblidlihen Bebürfniffes einzufchränten; Sie feßen ein 
ſchweres Vergehen gegen alle nachfolgenden Generationen, welde unter demſelben Ge- 
fetge ihre Bildung erwerben wollen. Redner verweift auf Stalien und Frankreich, 
deren Beftreben e8 fei, das Lehrziel immer weiter binauszurüden, und fährt fort: 
Bei uns aber Zurüddrängen des Lehrzieles und Befchränten des Lehrftoffes! Freilich, 
ich bin überzeugt, daß, wenn die Abgeordneten eingeteilt würden auf jene Steuer» 
zabler, welche nur lefen und fchreiben können, und wenn für je 50 000 folche ein Ab- 
georbneter in dieſem hohen Haufe fäße, man würde e8 nie gewagt haben, diefe Schul- 
geje-Novelle einzubringen, geſchweige denn fie durchzuführen. Redner ſchließt: Wir 
ftimmen gegen dieſe Vorlage in dem ftolzen Bewußtfein, daß wir e8 waren, bie ein- 
mal bazu beigetragen baben, ein Lehrziel aufzuftellen, das für ein halbes Jahrhundert 
genügt Fa würde, und daß wir auch heute feinen Teil haben wollen an der Schmad, 
melde mitten in Europa unfer Baterland erfährt. 

Bei der hierauf erfolgenden namentlihen Abftimmung wird $ 3 mit 168 gegen 
158 Stimmen angenommen. 

Berichterftatter Lienbader polemiftert gegen die Abgeordneten Luſtkandl und 
Wurmbrand und weift insbejonbere die — zurück, als ob der Pfarrer die 
Disziplinargewalt jetzt in feine Hände befäme. raf Wurmbrand ſcheine auch der 
Anſicht zu fein, daß der Religionsunterricht aus der Schule verbannt werden müſſe. 

Abg. Graf Wurmbrand berichtigt tbatfächlih, daß er nicht gemeint babe, daß 
die Kanzel und bie Kirche der Ort des religiöfen Unterrichtes fein fol, den er aus 
ber Schule durchaus nicht verbannt haben will, vielmehr babe er gejagt, daß das 
pädagogifhe Moment innerhalb der Kirche gefördert werben foll. 

Hierauf wird $ 7, betreffend den Halbtags-Unterricht, konform dem Ausſchuß— 
antrage angenommen. 

8 8 lautet: „Uber bie Zuläffigfeit ber Lehr- und Leſebücher entſcheidet nah Au— 
börung der Landes-Schulbehörde der Minifter für Kultus und Unterricht. Die Wahl 
unter den für zuläffig erklärten Lehr- und Lefebüchern trifft nah Anhörung der Be- 
zirkslehrer-Konferenz die Landes-Schulbehörbe.“ 

Ubg. Dr. Weitlof fiebt in der Beſtimmung des $ 8, daß bie Auswahl ber 
Lehrbücher den Bezirts-Schulräten entzogen und der Landes-Schulbehörde überwiefen 
werben foll, nichts auderes als eine außerordentliche Bevorzugung des k. k. Schul- 
bücer-Berlages gegenüber Privat-Scriftftellern und dem Privat-Bücherverlage. Diefe 
Anderung bilde au eine Einſchränkung für den Lehrer; und weil die möglichft freie 
Bewegung bes Lehrers in der Schule, ſowohl in den beutichen, wie in dem nicht- 
deutihen Schulen, wünfchenswert fei, jo überlaffe er gern das Verdienſt, dieſe freie 
Bewegung bem Yehrer zu entziehen, der Majorität, und werde gegen die Anderung 
des $ 8 ſtimmen. 

Abg. Dr. Delz: Die neue Volksſchule ift ein Drangfal geworben, und wenn durch 
dieſes au jene Schwärmer noch nicht ernüchtert find, welche in dem Volksſchulgeſetze 
den wunderbaren Keim individuellen, fozialen, nationalen und ftaatlihen Aufſchwunges 

efunben zu haben glaubten, jo möge doch einigermaßen zu ihrer Ernüchterung die 

etradhtung dienen, wie die Größe der Nationen und der Staaten, nach bem, was 
uns die Gefdhichte erzählt, noch nie aus der Volksſchule hervorgegangen ift; wie all’ 
das Studium des Sternlaufes den griehiichen Mathematiker nicht davor hewahrte, 
mit dem Rufe: „euonza!” in den Brunnen zu fallen, und wie nad dem Übergang 
ber Schule aus ber Hand bes Prieflertums in die Hand bes Staates alle griechiichen 
Schulen den Berfall des höchſt gebildeten Volkes der alten Welt, und wie all’ das 
Gewimmel von griehifhen Schulmeiftern, Sopbiften und Rhetoren den Berfall bes 
größten Reiches der alten Welt und damit den Verfall der alten Weltkultur, ber 
alten Kunft und Wiſſenſchaft, des alten Gewerbes und Handels nicht aufbielten. 
Denen, die in überſchwänglicher Bertrauensjeligkeit Freiheit und Bildung und Wohl- 
ftand und alles Mögliche von dem neuen Schulgefetse erhofften, möchte ich das Wort 
Senecas entgegenrufen: »Quo quisque doctior, eo ne quitior«e, und wie alles Wiffen 
ben mweifen König Salomo vor Thorheit nicht ihütte, wie felbft Sokrates von fich 
felbft, freilich weit demütiger, als unfere heutigen jelbftbewußten Pädagogen, betanıtte, 


126 Zur Entwidelungsgejchichte der Schule. 


er wiſſe, daß er nichts wife, und wie felbft der Urgermane Dr. Fauft in werzmeiflunge- 
voller Klage den Schmerz darüber ausdrüdt, daß er trotz alles Forſchens ein Thet 
geblieben, wie zuvor, und nur Kaufts Famulus, Wagner, dieje® wahre Ur» und Bor 
bild aller heutigen Schul-Pädagogen und Homuntulusbildner, in den erftaunten Ruf 
ausbricht: „Ach, wie haben wir es boch fo herrlich weit gebracht!” 

Unnüges Wiffen ſchadet. Aber ebenfo wahr ift: Wiſſen ift Fortichritt, Willen 
ift Macht und Kraft. Und Mephiſto, der Erzſchalk, nennt ſogar die Wifjenichaft des 
Menſchen böchfte Kraft. 

Wenn dem $ 8 zugeftimmt werben foll, jo kann die Unterrichtsverwaltung midi 
davon entbunden werben, bei Prüfung der gegenwärtigen Schulbücher und bei Zu 
lafjung der neuen Schulbücher die betreffende kirchliche Behörde um ein Gutachten zu 
befragen und es zu berüdfichtigen. Redner fpriht nun von der Berlotterung ber 
Schule in Stadt und Land, von der Häufung der durch Kinder verübten Berbrecen 
und der Kinderfelbftmorde, und fährt fort: Das Blatt der Geſchichte, auf dem bie 
Neuſchule mit dem Neufchul-Litteratentum und mit dem Neufchul-Unfug ftebt, ift von 
Kinderverbreden und von Kinder» Selbftmorden befudelt, wie fein Blatt der Weli—⸗ 

eihichte vor und. Es Iöfen fi die Bande frommer Scheu und alle Lafter walten 
ade jhon in ber Volksſchule. 

Ih kann mir die Schulbücher nicht denken ohne eine Verbindung mit der Schule; 
ih muß nur noch etwas erwähnen, was in den Schulbüchern vorkommt, und dann 
bin ich fertig. Wenn fih aber der Schulfrofh zum Schulochſen aufbläht und ſagt, 
die Neuſchule müſſe aus Chriften Menſchen machen, fo gebt das weit über bie In— 
tentionen des großen britifhen Forſchers hinaus und führt in der animaliſchen 
Stufenleiter hinab zur Dynamit-Beftie und zum Nitrogfgcerin-Ungebeuer. Im dieler 
Überzeugung werde ich für die Schulgeieg-Novelle ftimmen. 

Berichterftatter Dr. Lienbacher meift darauf bin, daß bie in diefem Paragraph 
vorgefhlagene Anderung nicht in der Regierungsvorlage enthalten gewejen, ſondern 
erft von einer Seite vorgefchlagen worden fei, welche nicht der Majorität angeböre. 
Sie empfehle ſich auch ſchon deshalb, weil dem Übelftande bes raſchen Wechſels der 
Bücher durch fie werde abgebolfen werden können. 

$ 8 wird hierauf konform dem Ausihuß-Antrage angenommen. 

8 10 lautet: „Mit befonderer Rüdfiht auf die Bedürfniſſe des Ortes Fünnen 
mit einzelnen Schulen Anftalten zur Pflege, zur Erziehung und zum Unterridte noch 
nicht Schulrflichtiger Kinder, fowie fpezielle Lehrkurſe für die der Schulpflihtig- 
feit entwachſene Jugend verbunden werden. ($ 59, Abjat 2.) 

Für Mädchen, melde der Schulpflichtigleit entwachien find, können auch Yebr- 
furje zum Zwecke allgemeiner Fortbildung errichtet werden.“ ($ 59, Abfat 2.) 

Abg. Dr. Lufttandi Hält dieſe Beftimmung für überflüffig, weil aud ſchen 
nad ber gegenwärtigen Unterrichtsorbnung zur Errichtung von ſolchen Kurfen ge 
fohritten werben könne und thatſächlich auch gefchritten worden fei. Reduer wendet 
fi gegen die Vorwürfe, welhe ber modernen Schule gemacht werden. Es zeige ſich, 
daß joiche Vorwürfe nur derjenige machen könne, der die Schule gar nie bejucht habe, 
der einen folhen Haß gegen fie habe, daß er fie gar nicht anjchauen fünne. Ce 
wurde davon gefprocden, diefe moderne Schule habe eine Menge von Seligleiten, 
welche gar keine Seligfeiten find. Als jolhe wurden von dem Abgeorbneten dl; 
ftatt der acht Seligkeiten des Katechismus genannt: die Rebjeligfeit, die Schreibielig- 
feit, Saumfeligteit, Mühſeligkeit, Trübſeligkeit, Armſeligkeit, Bertrauensjeligtett, 
Hoffnungsfeligkeit auf die Neujchule, aber nur von derjenigen Seligfeit, welche in der 
Neuſchule wirklich gelehrt wird und von welcher die Neuſchule wirklich durchdrungen 
ift, die den Geift der Neufchule bildet, wurde nichts geſprochen, das ift bie Leut⸗ 
feligteit — die Leutfeligteit, welche den Kindern vom erften Tage bes Unterrichts 
eingepflanzt wird, und die eben dadurch, daß Kinder verfchiedener Konfeifionen neben 
einander fien, gefördert wird. Aber eine Seligkeit bat die neue Schule allerdings 
nicht, das ift die Streitfeligleit. Die wird wahrſcheinlich erft diejenige Schule 
bringen, welche Sie wollen. an brüftet fi mit diefem $ 10 und man hat fid 
auch fonft viel darauf zugute getban, wie man da für die Arbeit in der Schule 
jorgen wolle. Ein Rebner bat betont, er möchte den Augenblid herbeiwünſchen, M 
wieder einmal ein Zug frifchen Lebens eindringt, und er begrüßte als Borboten tet 
jelben den Gedanken, die Handarbeit in der Vollksſchule einzuführen. Das fagt man 
zu berfelben Zeit, während man andererfeits diejenigen realen Unterrichtsgegenftändt 
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aus der Volksſchule herausmimmt, welche dasſelbe jet ſchon bezweckten; ich meine 
die Hausbaltungstunde. Die Hausbaltungstunde hat bisher Belehrungen über die 
Arbeitöftoffe nah ihrem Ursprung, ihrer Beichaffenheit, ibrer Bereitung und ben 
Preiſen gebracht; e8 wurden Belebrungen vorgebradt über die mwichtigften Kabcunas- 
ftoffe, die Handarbeit, über die Werkzeuge und Gerätichaften, über die Wohnungen 
der Menſchen und einiges Über die Krankenpflege. Das bat jchon die jetige Volks— 
fchule geleiftet und das will man jetzt befeitigen. 

Bei der Abftimmung wird $ 10 nad dem Ausihuß- Antrage angenommen. 

8 11 Tautet: „Die Zahl der Lehrkräfte an der Schule richtet fih mad ber 
Schülerzahl. 

Erreicht die Schülerzahl bei ganztägigem Unterrichte in drei aufeinander fol— 
genden Jahren im Durchſchnitte 50, jo muß unbedingt eine zweite Lehrkraft, und 
fteigt dieſe Zahl auf 160, für eine britte geforgt und nad dieſem Verhältniſſe die 
Zahl der Lehrer noch weiter vermehrt werben. 

Bei balbtägigem Unterrichte find auf eine Lehrkraft 100 Schüler zu rechnen. 

Bei der Beftimmung der Zahl der Lehrkräfte für jene allgemeinen Volksſchulen, 
welche für die Kinder ber zwei letsten Jahresftufen eine von der Regel abweichende 
Einrihtung erhalten ($ 21, Abjat 4), find diefe Kinder nicht zu berüdfichtigen. 

Einmal errichtete Lehrerftellen dürfen nur mit Bewilligung der Landes» Schul» 
behörde befeitigt werben. 

Der Landesgeſetzgebung bleibt es vorbehalten, die Minimalanzahl der einem 
Lehrer zuzumeifenden Schüler berabzuieten.“ 

Abgeordneter Dr. Haafe: Es ift ja eine offene Thatjache, daß das Eingehen 
in die Spezial» Debatte über das vorliegende Gejet nicht hätte bejchloffen werden 
fönnen, wenn nur einige Mitglieder der rechten Seite dieſes hohen Haufes die große 
Selbftverleugnung nicht gebabt hätten, das Opfer des Intellefts zu bringen. Und 
nad dem, was wir bezüglich der bisher beichloffenen Paragraphe erlebt haben, ift 
es wahrſcheinlich, daß fie ihr „Ja“ auch für die Beftimmungen des 8 11 in die 
Wagſchale werfen werden. Meine Herren! Wie gering müſſen Sie doch von ber 
Urteilsfraft der von Ihnen vertretenen Bevölkerung denken, wenn Sie glauben, ein 
Geſetz vor derjelben rechtfertigen zu können, welches Sie gegen Ihre eigene befiere 
Überzeugung, gegen bie Überzeugung der Bevölkerung, gegen das Intereffe der Schule 
zum ausgejprochenen Nachteile des Staates bejchloffen haben werden. 

Ich werde gegen $ 11 ſprechen, aber jo unmißverftändlih als möglih, und 
zwar aus dem Grunde, damit nicht nach zehn oder mehr oder weniger Jahren, wenn 
mir ber Tod den Mund gefchloffen haben wird, ein oder das andere Wort, das ich 

eſprochen habe, citiert wird, und man daraus den Schluß zieht, als ob ich ein 
Freund diefes Geſetzes geweſen wäre, wie e8 meinem unvergeßlichen, von mir über 
das Grab hinaus verehrten Vorgänger, dem Superintendenten Schneider, neulich 
widerfahren if. Der Berichterftatter hat in feiner Schlußrede mehrere Sätze citiert, 
welche der Superintendent Schneider anläßlich der Schulgefetz- Debatte im Abgeord- 
netenhauſe geſprochen hat. Wenn nun aus der Citierung einzelner Sätze der Schluß 
abgeleitet werben follte, ala ob der Superintendent Schneider, wenn er beute lebte, 
diejem Gejetze zuftimmen würde, fo balte ich e8 für meine Pflicht, die id dem Toten 
fchuldig bin, zu erflären, daß der Superintendent Schneider immer jenen Grund— 
fäten treu geblieben ift, welche diefe linke Seite dieſes hohen Haufes vertritt. 

Es handelt fih bei Alinea 4 um die Beftimmung, daß die Erleichterungen, die 
im Alinea 3 des 8 21 angeführt find, eintreten, wenn die Gemeinde» Ausihüffe 
darum anfuchen. In die Hände der Gemeinde-Ausſchüſſe ift es nun gelegt, ob für 
fämtlihe Kinder die Erleichterungen plaßgreifen follen oder nicht, das beißt, daß 
die achtjährige Schulpflicht pa Er und zur fehsjährigen herabgemindert werden 
fol. Die achtklaſſige Volksſchule wird, wenn dieſe Novelle fich eingelebt haben wird, 
wie eine gefappte Weide ausfehen, wie ein Baum, dem man bie Krone abgenommen 
hat. Allerdings pflegt der Landmann den Baum, der auf feinem Felde fteht, zu 
fappen und ibm die Krone zu nehmen, weil ibm derſelbe zu viel Schatten madt, - 
während dem Baume der öſterreichiſchen Volksſchule die Krone abgenommen wird, 
mweil dieje Krone zu viel Licht verbreitet. 

Redner tritt nun den Vorwürfen, die von feiten des Berichterftatter8 dem fchle- 
ſiſchen Landes- Schulrate gemacht mwurben, entgegen und bemerkt: In einem Lande, 
in welchem von 90 374 fchulpflichtigen Kindern 87893 die Schule regelmäßig be— 
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fuden, gebt ber Landes-Schulrat mit Dispenfen und Befreiungen nicht allzu freir 

ebig vor; ſondern erteilt diefe nur nach vernünftigen Grunbfägen, nach ftrenger 
Brifung der Motive. Sie können fi denken, mit welcher Entrüftung gerade in 
Schleſien von biefer Volksſchulgeſetz-Novelle geiprochen wird. Nicht nur eine Reibe 
von Petitionen zeugt dafür; wenn Sie hingehen würden und die Bevölkerung hörten, 
in welder Weife fie fih über die Novelle äußert, fo würden Sie ſehr wenig 
Schmeichelhaftes von dort nah Haufe nehmen, und ganz befonder® vwerfteht man es 
bort nicht, in welcher Weife e8 möglich ift, daß gerade unfere Nachbarn auf ber öft- 
lihen Seite, biejenigen, welche vor ihrer Thür fo viel zu kehren hätten, es fint, 
welche ihre Mithilfe dazu bieten, um unfere Schule zu verberben. Das ifl nicht 
ritterlih, wenn einer, der vor dem Haufe feinen unkultivierten Wiefenfled bat, dem 
Nachbar in den ſchön gepflegten Garten Steine wirft. 

Kebner beipricht num die Konfequenzen des $ 11 und jagt: Man rechnet jebt 
bereits der Bevöllerung Erempel vor, um haarſcharf nachzuweiſen, welche koloſſale 
Erſparniſſe diefer dritte und vierte Abjat zur Folge haben wird. Redner zeigt mun, 
wie man an ber Hand von Ziffern eine Erfparnis von 2400 000 fl. herausgerechnet 
bat, mweift aber im Laufe feiner Auseinanderjegung nah, daß nur bei —— 
Schulen, und im beſten Sn ein Betrag von 51 000 fl. erijpart werben könne. 
Eriparniffe handelt es ſich alſo nicht, fagt Rebner. Es handelt fich vielmehr um 
eine Herabjetung der fo jehr gehaßten Volksſchule; es handelt fi um eine Herab- 
drüdung der allgemeinen Volksbildung, um eine Schwächung der geiftigen Boten; 
des Volkes; es handelt fih darum, die Schule, welche bisher Bildungsanftalt dei 
freien Bürgertum gewefen war, zur Brutanftalt eines jHaviichen, Inechtifchen Geiftet 
zu maden im Dienfte des Föderalismus und im Dienfte des Klerikalismus. Das 
iſt der Zweck des Geietes, und Sie, meine Herren von der Majorität, befchlichen 
Sie e8 immerhin! Rütteln Sie an dem Fundamente des Domes, den wir mit ber 
ganzen Liebe, mit der ganzen Begeiflerung, beren wir fähig waren, mit ber ganzen 
Hingebung und mit umferer ganzen Thatkraft aufgerichtet haben. Das Einreiken if 
leichter als das Aufbauen; aber, meine Herren von der Majorität, eines fann id 
gewiß fagen: wenn es Ihnen gelingt den fchönen Dom ber öfterreichifchen Bolt 
Ihule auch nur für kurze Zeit zu zerflören, ich bin befjen überzeugt, daß umter dem 
Schutte dieſes Domes Ihr ganzes Anjeben, Ihre Reputation, Ihre Macht und Ihre 
Herrlichkeit begraben ift. 

Regierungsvertreter Landes: Schulinfpeltor v. Ulrih: Dem Lehrer werben num 
ftatt wie bisher 80 Kinder, die er bei ganztägigem Unterrichte gleichzeitig zu unter- 
richten bat, bei halbtägigem 100 Schüler dur das Geſetz auferlegt, er bat daber 
50 Kinder gleichzeitig zu unterrichten und nicht 80. Es fragt fih nun, ob das nit 
eine zu große Belaftung des Lehrers ift, und biefe Frage zu beantworten, weile id 
auf die Beftimmungen in den Schulgefegen anderer Länder hin, wo zum Beilpiel 
in Baden 100 bis 130, in Züri 110, in Sadfen 120, jedoch für eine Klaffe 60, 
in Preußen 80 Kinder Pen werben: wo bei dem letteren Laube, wenn mehr 
Schüler find, der halbtägige Unterricht eingeführt werden muß. Aus diefen Daten 
ift zu entnehmen, daß der $ 11 dem Lehrer wohl keine unerfhwinglichen Laften au’ 
erlegt. Was die Erjparniffe anbelangt, fo laſſen fi dieſe allerdings nicht nad 
Millionen beredinen. Die Regierung hatte aber die Pflicht, auch die Intereſſen ber 
einzelnen Gemeinden wahrzunehmen. Und da muß man wohl zugeeben, daß es bei 
einzelnen Gemeinden wohl als große Laft gefühlt wird, wenn ein Neubau zur Schule 
eher werben muß und badurch die wirtfchaftlichen Verhältniſſe tiefgreifende Ber- 

nderungen erfahren, 

Abg. Ruf erörterte die Frage der Schulbefuchs - Erleichterungen und verficerte, 
daß die Landbevölkerung derfelben nicht entbehren könne. Fahre man jo fort, mit 
in den legten Jahren, dann fei e8 geſchehen um bie felbftändige Eriftenz des Bauern 
ftaudes troß aller Geiehrſamkeit, die man vwerbreite und die foziale Frage werde auf 
den Bauernftand bedrohen. Deshalb müſſe man ſolche Anderungen treffen, welche 
dem Bauernftande Erleichterungen verfchaffen. Redner verteidigt ben Halbtagd- 
Unterridt. Die Landbevöälferung erkenne übrigens an, daß die Jugend viel fernen 
folle, und daß einem Lehrer nicht eine zu große Anzahl von Schülern aufgebürdet 
werde. Wenn man aber im letteren Punkte zu weit gehe, fo zeige dies, bag man 
hauptſächlich an die Eriftenz der Lehrer dent. Es fei nicht richtig, daß der „Schul 
meifter“ bei Königgrät gefiegt babe; dies hatten der befannte Nebel von Chlum und 
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bie politiiden Verhältniffe bewirkt, und wer biefe Zeiten miterlebt habe, der babe 
fih das alles „vorausgedacht“. 
Abg. Wildaner (General-Rebner gegen): $ 11 gehört zu jenen Beftimmungen, 
welde damit motiviert werden, daß eine Anderung aus wirtjchaftlihen Gründen 
notwendig ſei. Dieje Sorge für bie wirtfchaftliden Rüdfichten und im Intereſſe 
finanzieller Erfparungen ift gewiß berechtigt, aber warum ift gerade die Volksſchule, 
welche in anderen Ländern wie der Augapfel des Volkes gehütet wird, ber Lieblings— 
— an dem Sie zuerſt und allein Ihre Erſparungs-Tendenzen zur Geltung 
ringen? Und doch hätte die Majorität viel mehr Anlaß, auf anderen ®ebieten des 
öffentlichen Lebens dieſe —— ſich zuerſt vor Augen zu halten. Man hört immer 
Klagen über den Aufwand bezüglich der Vollsſchulen, aber die Notwendigkeit, daß 
gerade auf dem Wege bes Geſetzes eine Anderung eintreten fol, bat niemand bar- 
gethan. Wo ſteht e8 denn im Geſetz geichrieben, daß die Schulbauten mit einem 
lururiöfen Aufwande bergeftellt fein müffen? Der Borrebner bat den Halbtage- 
Unterricht gelobt, als ob deſſen Einführung der gegenwärtigen Reihsrats-Majorität 
u verdanken wäre, al8 ob der Halbtags»Unterricht nicht ſchon zu einem Drittel in 
ferreich beftehen würde, und als ob er nicht aus den Beranftaltungen liberaler 
Minifterien hervorgegangen wäre. Weit mehr Klagen hört man in Zirol über den 
Drud der Gebäude» und Grundſteuer. Iſt die Majorität bereit, diefe Belaftung 
meines Heimatlandes zu erleichtern? Sch babe feine Hoffnung, da ja meine Lands— 
leute aus Tirol auf jener Seite des Haufes gerade für die Gebäubdefleuer geftimmt 
baben. Als Erfat joll etwa diefe Novelle dienen. In Tirol beftehen übrigens be- 
reits ſolche Erleichterungen des Unterrichts, daß fie eher eine Berminderung erheifchen. 
In Tirol hat das Schuljahr ftatt der worgefchriebenen fechsundvierzig nur dreißig 
Wochen. Es befteben alfo vier Monate Ferien. Ja an manden Schulen be- 
fteht die fchulfreie ar fogar ein halbes Jahr. Und da verlangt Freiherr v. Gio- 
vanelli noch mehr Erleichterungen! Sechs Monate ift ber Schiller den Einwirkungen 
des Lehrers und des Katecheten entzogen. Und ba nennt Dr. Del; diefe Schulen 
Bollftopfungsanftalten. Der Herr Baron wird doch nicht denjelben Stanbpuntt 
einnehmen, den der Klerus von Krain den tberefianifchen Reformen gegenüber ein- 
nehme. Deun biejer Klerus bezeichnete Leſen und Schreiben als überflüffig für den 
Bauern und meinte, daß die Mädchen bejonders durch dieſe Kenntnis „boffährtig, 
arbeitsfcheu oder Betichweftern werden“. Es ift übrigens merkwürdig, daß Männer, 
welche nicht einmal Kenntnis der Schulverhältniffe des eigenen Landes haben, auf 
die Geſchicke der Schule im Reiche einen beftimmenden Einfluß üben. Der Halbtags- 
Unterricht darf allerdings nicht zum berrfchenden Syſtem werden, allein er ift unter 
gewiffen Umftänben notwendig. Dazu braucen wir aber fein Gefeß und zur Ein- 
führung des Halbtags= Unterrichts kommt die Majorität um ein Jahrhundert zu jpät. 
Redner fetst auseinander, daß die Novelle eine große Unklarheit enthalte bezüg- 
ih der Zahl der auf einen Lehrer entfallenden Kinder bort, wo es Eltern giebt, 
welche für ihre Kinder vom Halbtags-Unterricht nichts wiffen und ihre Kinder in 
den Alltags» Unterricht ſchicken wollen. Die neue Berteilung der Schülerzabl auf 
einen Lehrer bedeute jedenfalls eine Verfchlechterung. Auf diefe Art müſſe der Erfolg 
geringer werben und das Lehrziel ſinken. Am gefährlichiten ift aber, führt Redner 
fort, die Verwahrloſung des Unterrichts in den zwei oberften Klaſſen. Statt die 
günftigfte Zeit, im welcher die Kinder für ben Unterricht empfänglicd find, auszu- 
nützen, läßt man bie Zeit verloren gehen. Dem Namen nach beläßt man den acht» 
jährigen Unterricht, der Sache nad aber hebt man ihn auf. Die alte Sonntage- 
ſchule feiert wieder ihre Auferftehbung. Wird auch noch die Trennung der Kinder in 
den oberfterr zwei Maffen nach Geſchlechtern, insbefondere in den füdlichen Ländern, 
vorgenommen, dann wirb ber Unterricht in den oberen Klaffen auf eine Stunde in 
der Woche reduziert, und wir haben banı bie alte Sonntagsjhule, wenn aud ber 
Unterricht an einem Wochentage ftattfindet. Für die Gemeinde werde bei einem der— 
art verkürzten Unterricht auch eine Mebrbelaftung entftehen durch die bejondere Ent- 
lohnung für den Unterricht in den beiden oberen Klaffen. Dabei werben die Kleri— 
falen für den Wiederholung » Unterricht auch nicht eine Stunde zugeben. Ich babe 
die Überzeugung, die achtjührige Schulpflicht ift in Ofterreich begraben. Der Bericht- 
erftatter wird vielleicht fagen, es bleibt ja die achtjährige Schulpflicht aufredht. Er 
mag biefen Ausdrud gebrauden, aber mir bören jelbft feitens der Majorität, daß 
jest die fechsjährige Schulpflicht eingeführt wird. Ich fürchte, daß die Zabl ber 
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Gemeinden, welche die jehsjährige Schulpflicht einführen werben, viel ge jein 
wird, als man glaubt. Es fcheint, daß dies fogar ein Mittel fein foll, um bie 
jetige Majorität des Haufes zu fihern, indem man die Gemeinden auffordern mitt, 
von diefem Gejege Gebrauch zu machen. Redner erinnert zum Schlufje an eine 
Ausſpruch in Fichtes „Reden an die deutſche Nation“, in welchen gejagt wird, da} 
jenes Bolt, welches die vwielfeitigfte Bildung befist, einmal alle anderen Völler übır- 
ragen muß und unbeftegt und bewundert von feine Nachbarn daſtehen muß. Liegt 
in diefen Worten, fährt Redner fort, nicht eine Prophetie, deren Erfüllung wir ın 
unferen Tagen miterlebt haben? Und liegt in bemjelben nicht eine dringende Mab- 
nung, daß unfer geliebtes Oſterreich auf demielben Wege fortidpreiten ſoll, auf deß 
der Volkswohlſtand gehoben werde. Weil die Schul-Novelle auf biefem Wege ab- 
wärts führt, weil ke die Ausficht zu einer gedeihlihen Entwicklung in fittlicer, 
geiftiger, wirtfchaftlicher und militärifcher Rückſicht weriperrt, deshalb werde ich gegen 
diefen Paragraph, jowie gegen die Schulgejet -Novelle ſtimmen. 

Berichterftatter Lienbacher verteidigt $ 11, insbefondere betreffs ber Verteilung 
ber Schülerzahl auf einen Lehrer. PR 

Abg. Dr. Sturm (zu einer thatfächlichen Berichtigung): Ich will jet mit 
fowohl die Methode des Herrn Berichterftatters beleuchten, welcher den Rednern wm 
jerer Partei Behauptungen zumutet, die fie nicht getban haben, und wenn er feld 
Behauptungen nicht Lonftruieren kann, uns die Behauptungen irgend eines Zeitunst 
blattes als die unferigen unterzufchieben fuht. Ich babe nur das Wort ergriften, 
um dem Anbenten eines Toten gerecht zu werden, welchen der Berichterftatter benz 
zum zweitenmale als Zeugen für die Schulgefeßg-Novelle citierte. Er bat beute mv 
der die Behauptung aufgeftellt, daß der bochſelige Superintendent Schneider ra 
mit dem Schulgeſetze vom Jahre 1869 nicht einverftanden ertlärt hat. Ich habe ma 
das ftenograpbiiche Prototoll vom Jahre 1869 zur Hand genommen und babe # 
feben, dat, obwohl der Herr Superintendent Schneider vom ewangeliichen Stan 
punkt aus mande Bedenken, befonders aber mit Rüdficht auf eine etwa nadlemmat? 
andere Regierung ausgefprodhen bat, welche ihm daraus zu entfteben jchienen, dez 
die evangelifche Minorität der katholiſchen Majorität gegenüber nicht gemügend gr 
hit fei, er fich in Bezug auf das BVolksfchulgejeg vom Jahre 1869 — umd un 
das handelt es fih — nicht dahin ausgeſprochen hatte, wie der Herr Berichterflattet 
heute behauptet, daß er mit demfelben nicht einverftanden jei, fondern er bat geſagt 
(tief): „Mir ericheint, ich fage das ganz beftimmt, dieſes Geſetz als ein aeiftiget 
Wehrgeſetz, welches die Macht der Finfternis abwebhren und dem Bolfe die Bar! 
des Lichtes anlegen fol. Es fol Bildung und Aufflärung verbreiten.” Ich möht 
hiernach den Herrn Berichterftatter wohl bitten, diefen würdigen Toten ruhen # 
fafien, ber nie daran gedacht hätte, von die ſem Herrn Berichterftatter für dieſe? 
Schulgeſetz als Gewährsmann angerufen zu werben. ’ 

Mm. Antrag des Abg. Sue wird zur namentlichen Abftimmung über $ 1! 
geſchritten. 
dem Botum Schönerers, welcher für den $ 11 ſtimmt, ertönt Ziſchen a 
er Gallerie. 

Abg. Ritter v. Schönerer (fchreit): Wenn da oben fih jemand rührt, werde 
ich andere Mittel ergreifen. (Gelächter links und auf der Gallerie.) Es find Juter 
buben da droben! (Ermeutes Zifchen im Saale und auf der Galerie.) 

Präfident: Der $ 11 ift mit 170 gegen 152 Stimmen angenommen. * 
muß noch dem Herrn Abgeordneten Ritter v. Schönerer wegen ber gegen das Fall! 
fum auf der Galerie gemachten Außerung den Ordnungsruf erteilen. 

8 15 lautet: „Die Lehrerinnen und Unterlehrerinnen der Mädchenfchnlen hatt 
in der Kegel auch den Unterricht in den weiblihen Handarbeiten zu ertell, 
wofür eine bejondere Schulabteilung einzurichten if. Wo die Mätchenſchach 
männlichen Lehrkräften übertragen ift, muß für ben Unterridht in ben weiblicheũ 
Handarbeiten eine beſoudere — angeſtellt werden. Wo ſelbſtändige Madqer 
ſchulen nicht beftehen, find für die ſchulpflichtigen Mädchen eigene Arbeirsihult 
abgefondert oder in Verbindung mit der Volksſchule einzurichten.“ 

Abg. Taufche: Durch die Einführung des $ 15 entfällt an den Mädbchenſchules 
der Unterricht in der Haushaltungstunde. Die Haushaltungstunde ift nicht bieß de 
Lehre der Regeln von der wirtfchaftlichen Führung des Haushaltes, fondern fie M 
Ihäftigt fih auch mit der Kenntnis ber fanitären Berhältniffe der Wohnungen, Be 





B. 1. Öfterreich. 731 


Belleidung, mit der Kenntnis ber Körperpflege, überhaupt alles befien, was das 
menfchliche Leben angenebmer madt. Es ift bebauerlih, daß die bausmirtichaftliche 
Bildung im der modernen Frauenbildung eine ganz untergeorbnete Sphäre einnimmt. 
In der Volksſchule muß ſchon das Mädchen für dem zukünftigen Frauenberuf vorbe— 
reitet werden. Der Abgeorbnete Kviczala meinte, daß mit Rüdfiht auf die männ- 
lien Lehrkräfte an den Mädchenſchulen ein Unterricht in der Hausbaltungsfunde 
faum möglich fei. Bei der großen Anzahl der beichäftigten weiblicen Lehrkräfte ift 
diefe Begründung gewiß unzutreffend. Redner beipricht ferner die Mangelhaftigkeit 
der Lehrbliher der Hausbaltungsktunde und wünſcht, daß von pädagogiich-wirtichaft- 
lich gebildeten Frauen geichriebene Lehrbücher in den Schulen benüßt werden follen. 

Nach einer kurzen Replik des Berichterftatiers Lienbadher wird $ 15 ange- 
nommen. 

Zu den 88 17, 18 und 19 welche gleichzeitig in Berbandlung gezogen werden, 
find zum Worte gemeldet, und zwar gegen: die Abgeordneten Dr. Foregger, 
Dr. 8. v. Wildauer. u 

Abg. Dr. Foregger befpricht die Anderungen, welche diefe Paragraphen in der 
Organifation der Bürgerfchule vornehmen, und weift insbefondere darauf bin, daß 
es unmöglich ſei, den landmwirtichaftlichen und gewerblichen Unterricht, wie dies die 
Vorlage wolle, in den Bürgerfchulen wirklich zu gedeihlicher Entwidelung zu bringen, 
namentlih dann, wenn in einer Gegend Landwirtihaft und mehrere Gewerbe be— 
trieben werden. Rebner gebt fodann zu der Anderung bezüglich des Zurnunterrichtes 
über. Dan betone immer, daf die Schule nicht bloß die Aufgabe babe, zu belehren, 
ſondern auch zu erzieben; aber das Ziel der Schule ift nicht bloß die Erziehung des 
Geiftes und des Charakters, jondern aud die Erziehung des Körpers. Redner weiſt 
auf die großen Verdienfte Jahns bin und erinnert daran, wie im Jahre 1819, als 
Koebue durch Mörderhand fiel und Jahn in den Prozeß mit verwidelt wurde, 
infolge davon das Turnen wieder aus den Schulen abgejhafft wurde. Weil man 
Demagogen roch, fo ſchaffte man das für notwendig und nüglich erlannte Inftitut 
des Turnens ab. Man jagt freilih, es handelt fi nur um die Mädchen, denn 
nur für diefe fol das Turnen befhräntt werben. Aber find denn die Mädchen 
nicht die Mütter der künftigen Generation? Der Berichterftatter hat allerdings bier 
auf zartere Rüdfichten hingewieſen; er bat es unterlafjen, diefelben auszuführen; ic) 
will nicht vorausfeten, daß darunter eine eben ſolche Anichauung zu verſtehen ift, 
wie die Art und Weife, wie ein Redner der anderen Seite die Tizianiſche Danae 
betrachtete. Redner bedauert, daß unter den gegenwärtigen Verhältnifien eine Ande- 
rung diejes Paragrapben nicht möglich if. 

Regierungsvertreter Landes» Schulinfpeftor Dr. Ritter v. Ulrih: Schon in ben 
erften Jahren des Beftandes des Reichs-Vollsſchulgeſetzes machte fih ein Barallelis- 
mus zwifchen den Bolls- und Bürgerfchulen geltend. Die Frage der Reorganifation 
der Bürgerfchulen wurde in zahlreichen Lebrervereinen und Lebrerverfammlungen be= 
ſprochen und zu Pfingften des Jahres 1879 wurden in einer Lebrerverfammlung zu 
Bien Thejen aufgeftellt, welche mit diefer Regierungsvorlage im allgemeinen über- 
einfimmen. Die Bürgerſchule jol in Zukunft bloß aus drei Jabhrgängen befteben, 
welhe fih an die fünfjährige allgemeine Volksſchule anfchließen follen. 

Auf Antrag des Abgeordneten Dr. Vorel folgt Schluß ber Debatte. Es ifl 
noch eingetragen Abgeordneter Dr. R. v. Wildauer. 

Abg. Dr. R. v. Wildauer: Die beiden Paragraphe 21 und 48 find bie eigent« 
fi herrſchenden in der Novelle; alle übrigen find nur aufgeboten, um biefen beiden 
fürftlihen Brüdern als dienender Hofftaat zur Seite zu ftehen oder aud fie etwas 
dem Blide der Menge zu verbergen. Sie müfjen daher raſch in eine neue Form 
gebült werden; und von der Rafchheit der Koftumierung finden ſich wohl einige 
Spuren bei diefem und jenem Paragraphen und mir fommt e8 vor, daß ſich ſolche bei 
Paragraphen, die ſich auf die Bürgerjchule bezieben, vorfinden. Die Aufgabe ber 
Bürgerſchule richtig feftzuftellen, ift eine außerordentlich fchwierige Frage, mit deren 
fung man fih Schon oft beichäftigt bat. Wenn fich ſolche Anftalten nicht in ber 
Nähe befinden, fo unterliegen die Bürgerfreife rafch der Berfuhung, die Kinder dem 
Gymnaſium oder der Realichule auf einige Zeit zuzuführen, und da liegt e8 in der 
Natur der Sache, daf die Kinder, welche das Bewußtſein haben, mur auf einige 
Jahre als Gäſte an der Mittelfchufe zu verweilen, denjenigen Fächern fein lebendiges 
Intereffe entgegenkringen, melde fie für ihr fpäteres praftifches Leben nicht zu 
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brauden glauben; und unter biefer Gleichgiltigkeit leidet der ganze Unterricht, Würde 
daher die Bürgerfchufe tüchtig organifiert, fo würde die Mittelfchule won diefem vie 
leicht gefährlichften Ballafte befreit. Wenn ic meiner Meinung Ausbrud gebe, ie 
ſpreche ih nur von meiner Perſon und erbebe nicht ben Anfpruch, ben Anſchauumgen 
meiner Partei Ausbrud zu geben, eben jo wenig, als mein Borrebner im Namer 
der Partei und im Sinne berfelben behaupten wirb, gejprochen re haben. 

Ich table zunächſt die unklare Faſſung der Borlage. Der Bürgerſchule find nad 
diefem $ 17 eigentlich fünf Aufgaben geftellt, nämlich die Bermittelung einer alle 
meinen Bildung, einer gewerblichen, einer landwirtichaftlichen, einer Borbilbung für 
ee und endlich einer Borbildung für das Pädagogium. Sie haben alic 

ier die Schule für Allee. Ich möchte die Herren erfuchen, ibren Berftand puſan 

menzunehmen und zu fagen, ob fie denn wirklich im Stande find, dieſe Bielbeit von 
Anforderungen in bie Einheit eines Gedankens zufammenzufaffen. Im ber Fran? 
wird fih die Sade freilih anders geftalten; benn fobald das Drganijatienshait 
für die Bürgerfchulen wird entworfen werden, wird die Unklarheit ſchwinden umd fd 
das Bedürfnis berausftellen, eine harmonische Faffung berzuftellen. 

Es find ferner zwei Anderungen von beionberer Bedeutung; bie eine, mwenad 
die Unterrichtsfpradhe in Verbindung mit Gejhäftsaufjäten gelehrt werben el, 
während e8 früher hieß; Sprade und Auffatlehre. Da fehen wir bie Rüdfihinuhe 
auf die Intereſſen des Gewerbeftandes oder vielmehr ein gewiſſes lockendes Mirm- 
fpiel, wodurd der Gemwerbeftand anzuziehen geſucht werben joll, aber ein Zur. 
drängen der allgemeinen Bildung, für welche die Aufjatlebre von großer Bidis 
feit wäre. Die zweite Anderung ift bie Einführung des Unterrichtes im Karin 
und Biolinfpiel. Dies ift offenbar berechnet für die Vorbereitung der Lehramtei 
linge. Wo aber bleibt die Rückſicht auf die Landwirtfchaft und wo ift eine Verbinden 
bergeftellt mit der Gemwerbeihule? Wenn ich auch annehme, daß das Organifatirt 
ftatut für die Bürgerjchulen die angegebenen Mängel beffern wird, fo ſcheinen mt 
doch diefe Paragraphe kein Gewinn, ſondern ein KRüdigpritt zu fein. Und beibalt 
werbe ich gegen bdiejelben ftimmen. 

Berichterftatter Lienbadher: Es ift ein entichiedener Fehler unferer jegizn 
Bürgerjchule, wie auch der Mittelfchule, daß fie zu fehr auf das Theoretiſche bimeirt 
Wenn der Herr Abgeordnete Foregger fih gegen die Beftimmung über das Mätde 
turnen erffärt bat, fo muß id fagen, daß wir das Turnen nicht abjchaffen mel, 
e8 wird ja —— auch noch geturnt werden, nur find die Mädchen, beziebungsmil 
deren beforgte Mütter nicht mehr verpflichtet, zu turnen, refp. turnen zu laffen. Bee 
er aber um die Anmut und Schönheit der Frauen, die er als Folgen des Zurmer: 
bezeichnet bat, beforgt ift, fo glaube ich, ihn tröften zu können. Lange bever bat 
Turnen in den Schulen obligat war, hat es anmutige und ſchöne Frauen gegihtz 

Bei der num folgenden Abſtimmung werben bie $$ 17, 18 und 19 im ber ganz 
bes Ausihuffes angenommen. 

Darnach wird $ 21 in Beratung gezogen. Derjelbe Tautet: | 

„Die Schulpfliht beginnt mit dem vollendeten fechften und bauert bie zum 
vollendeten vierzehnten Lebensjahre. Der Austritt aus der Schule darf aber mz 
erfolgen, wenn die Schüler die für die Volksſchule vorgeichriebenen Kenutniffe, als 
Religion, Lefen, Schreiben und Rechnen befitten. — An den allgemeinen Boltsigua 
find nad vollendetem fehsjährigen Schulbejuhe den Kindern auf dem Lande un 
den Kindern der unbemittelten Boltsihulllaffen in Städten und Märkten auf Ar 
fuchen ihrer Eltern oder deren Stellvertreter aus rüdfichtsmwürdigen Gründen Er’ 
leihterungen in Bezug auf das Maß des regelmäßigen Schulbefuches zujugefleher 
Diefelben haben in der Einſchränkung des Unterriht® auf einen Zeil des Jah 
oder auf halbtägigen Unterricht oder auf einzelne Wochentage zu beftehen. Dit 
Erleichterung find auch Kindern ganzer Schulgemeinden auf dem Lande zu gemdhte 
wenn bie Vertretungen ber fämtlichen eingeſchulten Gemeinden auf Grund von E 
meinde⸗Ausſchußbeſchlüſſen darum anſuchen. Im dieſem Falle kann der Lehrpla 
fo eingerichtet werben, daß der abgelürzte Unterricht den Kindern in beſonderen, 1° 
den übrigen Schiilern getrennten Abteilungen mindeftens bis zur Vollendung N 

14. Lebensjahres erteilt werde. Im allen in dem vworanftehenden 2 Abjägen ver 
jehenen Fällen ift der Unterricht in der Art zu erteilen, daß die Schulpflictiger 
mittefft desjelben das allgemein vorgefchriebene Lehrziel erreichen fünnen. Am Salat 
bes Schuljahres kann Schülern, welche das 14. Lebensjahr zwar noch nicht zuridgt 
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legt haben, dasjelbe aber im nächften halben Jahre vollenden, und welche die Gegen- 
fände der Volksſchule vollfländig inne haben, aus erheblichen Gründen von der Be- 
zirks-Schulaufſicht die Entlaffung bewilligt werben.“ 

Abg. Dumba: Als feinerzeit im Haufe der Antrag des Abgeorbneten Lienbacher 
auf Anderung des $ 21 des Schulgefees eingebracht wurde, da fagte ber Antrag- 
fteller ganz befcheiden, e8 handle fi darum, den Wünſchen der Bevölkerung wegen 
Erleihterung der Schulpflicht Rechnung zu tragen; heute können wir nun jagen: 
Mit Kleinem fängt man an, mit der Schulgefet- Novelle hört man auf. Aber nein, 
man bört nicht auf, denn wir haben gebört, daß es fih nur um eine re m 
lung banbelt umd daß die Fortiegung folgen wird. Die Agitation gegen die Schul- 
aefege wurde unleugbar mit Geſchick eingeleitet. Die Gegner benütten die mißlichen 
finanziellen Berbältniffe der Gemeinden und insbefondere die Mißſtimmung, welche 
dadurch entftanden war, daß die Schulbehörden den $ 13 ber Unterrichtsordnung 
nicht überall rg auslegten und die Gemeinden zu Foftipieligen Schulbauten veran- 
laßten, zu einer lebhaften Agitation gegen bie Schulgefebe Es iſt gewiß erfreulich, 
wenn ein gewiſſenhafter Abgeordneter in die Lage kommt, den Wünſchen der Bevöl— 
nn welche mit feiner Übereinftimmen Rechnung zu tragen, aber alle Wünſche unferer 
Bevölkerung und Wähler bier zu vertreten find wir wahrhaftig nicht verurteilt. Es 
giebt momentane Strömungen, welche häufig durch Schlagworte erzeugt werben, welchen 
wir entgegenzutreten verpflichtet find, welchen wir nicht nachgehen dürfen, um uns 
Stimmen zu fuchen oder zu erobern. Ich achte die Überzeugung des Gegners, aber 
die Schule zu einem Mittel von Transaktionen herabzuwürdigen, halte ich für ein 
Verbrehen. Darum babe ich mich bei diefer Frage immer nur von fachlichen Grün- 
den leiten faffen. Ich war ſtets bemüht, Wege zu finden, um einerfeits die Opfer- 
willigleit unferer Bevölkerung auf eine nicht zu harte Probe zu ftellen, und anderer- 
jeits darüber zu wachen, daß der fortjchrittliche Geift in unferer Schule nicht ver- 
ringert und das Maß der Bildung unferer Bevölferung nicht herabgebrüdt wird. 
ut Gefihtspunkte mit einander in Einklang zu bringen, das wäre bie Aufgabe 
er Regierung. 

Dem Gemeinde» Ausfhuß foll jett die Entſcheidung über die Dauer ber Schul- 
pfliht Übertragen werden. Diefer Ausihuß wird ſelbſtverſtändlich, da er aus Steuer- 
plihtigen befteht, gerne zuftimmen zur Herabfegung der Schultoften, und jo werben 
auch die Kinder der Fabrilsarbeiter, welch’ letztere ihre Kinder gerne länger in bie 
Schule jhiden möchten, aus der Schule fürmlih ausgefchloffen. Aber außerdem 
—— ſich manche Mißſtände aus dem Geſetze. Die verſchiedenen Gemeinden, welche 
zujammen eingeſchult find, können verſchiedene Beſchlüſſe faſſen; bie eine Gemeinde 
tann den Halbtags-Unterricht, die andere die Winterfhule und die britte die Auf- 
laſſung im fiebenten und achten Schuljahre befchließen. Wer entfcheidet dann? Dieje 
Beſtimmungen find fo unklar, daß fie unbedingt eine Korreltur erheifhen. Meine 
Gefinnungsgenoffen und ich, wir find nicht abgeneigt, auf die Wünſche des Land- 
volles einzugeben, aber wir treten für klare, jeden Streit ausfchließende Vorſchriften 
ein. Deshalb ftelle ich nachfolgenden Antrag: 

„Die Schulpflichtigkeit beginnt mit dem vollendeten fechften und dauert bis zum 

vollendeten vierzehnten Lebensjahre. , 

Der Austritt aus der Schule darf aber nur erfolgen, wenn bie Schüler bie 

für die Volksſchule vorgeichriebenen notwendigften Kenntniffe, als Religion, Lefen, 

Schreiben und Rechnen, befiten. 

Aus berüdfichtigenswerten Gründen lönnen in den letzten zwei Jahren ber 

Schuljugend auf dem Lande, insbefondere der weiblichen Jugend und den fehul- 

pflihtigen Kindern der ärmeren Bolksllafien in Stäbten und Märkten Erleid- 

terungen in Beziehung auf das Maß des regelmäßigen Schulbeſuches durch Ein- 

Ihräntung bes Unterrichts auf ein Halbjahr, halbtägigen Unterricht oder Abendſchulen 

oder in anderer geeigneter Weife zugeftanden werden. Die näheren Beftimmungen 

ſtehen dem Minifter fir Kultus und Unterricht zu. Innerhalb berfelben enticheidet auf 

Anſuchen Einzelner, welche entweder ſchriftlich oder mündlich und bann prototollarifd), 

in beiden Fällen ftempelfrei, bei dem Orts-Schulrat einzubringen und von biefem 

zu begutachten find, die Bezirts-Schulaufficht, über Gefuhe ganzer Schulgemeinden 
aber nad Einvernehmung der Bezirks⸗Schulaufſicht die Landes - Schulbehörbe. 

Am Schluſſe des Schuljahres fann Schülern, welche das vierzehnte Lebensjahr 

wwar noch nicht zurüdgelegt haben, dasſelbe aber im nächften halben Jahre vollenden, 
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und welche die Gegenftänbe der Volksſchule volftändig inne haben, aus erheblichen 
Gründen von der Bezirkts-Schulauffiht die Entlafjung bewilligt werden.“ 

Wenn Sie durdaus wollen, daß die Schule ein Kampfobjett fe, dam 
nehmen fie den Antrag des Ausichuffes an. Wir aber wollen nicht, daß die Sul: 
ein Gegenftand des Kampfes zwifchen den eingejchulten Gemeinden, dem Ortt-Sdul- 
rate und dem Bezirts-Schulrate werde. Wir wollen nicht, daß auch auf's Land du 
moderne Krankheit der Verdächtigung und der Denunziation binausgetragen werde 
Sch bitte Sie, verihouen Sie die auf dem Lande von dieſem Übel; dazu ik du 
Inſtitution zu ernft. 

Abg. Fürnkranz verteidigt feinen und Schönerers Standpunkt und mei 
darauf bin, daß auch der liberale, nicht nur der katholiſche Bauersmann von Oberöker 
reich, fowie auch der von Salzburg Erleichterungen im Schulbeſuche in fein Pre 
zn aufgenommen habe. Er jpredhe demnach im Intereſſe des Bauernitante. 

azu komme, daß ja ber Halbtags-Unterricht urſprünglich von ber liberalen Part 
in Antrag gebradt worden jei. er Bezirld-Schulrar ſei Übrigens micht geriguet, 
unbefangen zu enticheiden, fondern die Gemeinde; denn bort entjcheidet ja der Be 
zirts- Schulrat. Redner fchließt, indem er ankündigt, daß er zu $ 48 im feinem mi 
Schönerers Namen einen Antrag einbringen werde, durch welchen die Hobeitswd: 
des Staates gewahrt, aber jüdifche Lehrer von der Leitung der Vollsſchule auf 
fchloffen werden. 

Unterrihtsminifter Freiherr v. Conrad ergreift das Wort: Wenn man ıı 
Geſetz korrigieren will, genügt es nicht, am grünen Tiſche einige Beftiummungen de 
felben zu Ändern, fondern man muß das Geje ins Auge fallen, wie es und mi 
es im Laufe ber Jahre im feiner praktifchen Anwendung geworben ift. 

Gegenüber dem Wortlaute des Geſetzes vom Jahre 1869 bedeutet $ 21 ale 
dings eine Einſchränkung des Unterrichts; aber gegenüber dem, was aus dem Sdu- 

efege im feiner Anwendung feit fünfzehn Jahren geworben ift, gegemüber den ha 
Pachlichen Berhältniffen, ift das nicht ein Zurüdgeben, fondern ein entfchiedener W 
bedeutender Fortichritt, eine Berbefferung. 

Der Minifter verlieft nun ftatiftifhe Daten über die böchft umfangreicen, U 
den letten beiden Jahren der Schulpflichtdauer gewährten Schulbejuchs- Eriidt 
rungen; weift nad, wie in der praktiſchen Auwendung des Gefetses der Schulkias 
im dreizehnten und vierzehnten LYebensjahr thatſächlich beichaffen iſt, umd fährt fer: 
Bei dem abgefonderten Unterrichte werde mehr erreicht werden, als dies biehet de 
Fall war, und die Kinder in Gemeinden mit Erleichterungen werden jo weit geliht 
werden, wie die in Gemeinden ohne Erleichterungen. Mit dem 8 21 fei es auf 
durchaus nicht darauf abgefehen, das Lehrziel herabzubrüden, die Boltsbildung 7 
vermindern, fondern nur, um ben in wirklichen Berbältnifjen gelegenen Schwer 
feiten zu begegnen. Damit feien ale Einwendungen widerlegt, die im dieſet Ri 
tung gemadt worden find. 

Zum Nachteile des $ 21 wurde insbefondere hervorgehoben, daß die Gemein” 
das Bewilligungsreht erbalten follen. Wenn man aber bedenkt, welche Ausgaben de 
Gemeinden jür die Schule aufjubringen haben, jo wird in der Thatſache an un 
für ſich nichts Unbilliges gefunden werben fünnen. Nun wurde aber daran binae 
wieſen, e8 könne Uneinigkeit zwifchen jenen einzelnen Gemeinden entftehen, die gem“ 
ſchaftlich eine Schule zu erhalten haben; ferner, daß, weil alle drei Jahre Neuwahlen 
ftattfinden, es leicht eintreten könnte, daß die früberen Beſchlüſſe wieder aufgeben 
werden, wodurd die für die Schule notwendige Stetigkeit untergraben werden wirt 
Gegen dieſe Bedenten müſſe aber darauf bingewiefen werden, daß, wenn eint Gr 
meinde die Crleihterungen bewilligt haben wird, weil zwingende voirtfchaftli 
Gründe biefür vorliegen, bieraus noch durchaus nicht folge, daß eine fpätere Bir‘ 
tretung, für welche diefelben Gründe vorliegen, den alten Beſchluß umſtoße. DM 
iſt ja aud die Schulbehörde anzuhören, die bisher, wo es fih um Erleichterung? 
für einzelne Familien handelte, immer die Berhältniffe genau geprüft hat, um 7 
es fih aber um ganze Gemeinden handelte, der Bewilligung nur dann zufummk 
wenn die wirtſchaftlichen Berhältniffe die Erleichterungen als unabweisbare Noim® 
digfeit binftellten. be a 

Abg. Dr. Kopp: Die unklare und unwahre Situation Öfterreihs und dei 
Parlaments fpiegelt fi in diefer Novelle und faft in jedem Paragraph berieben I 
am meiften im $ 21 ab. Es ift dasjenige, was dadurch gefchaffen werden fol, det 
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denjenigen, welde an ber Wiege dieſes Kindes ftanden, fort und fort verleugnet 
werden, und wie der Herr Unterrichtsminifter früber mit Recht bemerkte, findet das 
Geſetz auch bei denjenigen, denen zuliebe es gejchaffen werden fol, ſehr Schwachen 
Beifall, und wird es von eben biefen Herren eben nur als ein immerhin mitzu- 
nebmender erfter Schritt betrachtet, in der Anhoffnung, daß die anderen bald 
nacfolgen werden, während der Herr Unterrichtsminifter beteuert, daß dies nicht der 
Fall fein werde. Wir haben wiederholt die Berfiherung gehört, daß in Bezug auf 
die Lehrgegenftände keine Anderung vorgenommen werde, und wo folde vorgenommen 
werden, das Lehrziel auch erreicht werden muß. Indem das Gefeg dies jagt, jagt 
es eben eine Unmöglichkeit, und darum eine große Unwahrheit. Das Geſetz ift Et 
in diefem Punkte unaufrichtig; e8 fucht Einem immer auszumeiden, wenn man ibm 
zu Leibe gebt; es befchräntt, aber es jagt: das macht nichts, das Lehrziel muß doch 
erreicht werden, und ich möchte jagen: das Geſetz kann Einem nicht gerade in bie 
Augen jeben. 

Das Lehrziel fol — fo weit find wir ſchon geftiegen — in einer viel befjeren 
Weile als bisher erreicht werden, wie behauptet wurde, und warum? Weil bie 
Kinder, die den abgekürzten Unterricht genießen, in feparaten Abteilungen werden 
unterrichtet werden. Denken Sie fi aber folgenden Fall: Es find 120 Binder. von 
diefen find 25 im fiebenten und achten Lebensjahre. Es würde den Kindern geftattet, 
daß fie den abgelürzten Unterricht genießen, fomit fallen 25 weg. Dieſe werben nicht 

erechnet, wenn beftimmt wird, vie viel Lehrperfonen in der Schule fein müflen. 
un find nur 95 und nicht mehr 120 diefem Einen Lehrer Überantwortet, und 
diefer bat den halbtägigen Unterricht zu erteilen, das heißt, er bat drei Stunden für 
die eine und drei Stunden für die andere Partie. Ferner fol er diefe 25 kinder 
in einer feparaten Abteilung unterrichten. Das ift eine Aufgabe, für bie man Lehrer 
braucht, die in Bezug auf Förperlihe und geiftige Kräfte, in Bezug auf Wilfen und 
guten Willen geradezu zu den Ausnahmen gehören müſſen. Es heißt ferner in 
diefem Paragraphen, daß diefe Erleichterungen Kindern ganzer Schulgemeinden zu 
gewähren find, wenn bie Vertreter aller eingefchulten Gemeinden darum anfjuchen. 
Wir haben das fo verftanden, daß alle diefe Kinder eben nur diejen jeparaten Unter» 
richt befuchen können, und dieſe Beftimmung für jene Kinder, deren Eltern fie ganz 
gern die achtjährige Schulpflibt würden durchmachen laffen, geradezu ein Schul- 
verbot ift. Aus dem Bericht ift zu entnehmen, daß die Regierung, um dieſes Mif- 
verſtändnis zu vermeiden, gefagt babe, nicht „ben Kindern“, fondern nur „Sindern 
ganzer Schulgemeinden“. Ich bin der Meinung, daß der Redakteur diejes Paſſus 
wirklich im achten Schuljabre in deutjcher Auffatlehre beſſer hätte lernen follen. 

Es ift ein gutes Pröbchen, was man als Yehrziel des Kindes betrachten kanu, 
wenn das Lehrziel des Minifteriums nicht weiter gegangen iſt. Ich will zunächſt 
abjeben, daß e8 auch eine wunderbare Tertierung ift, dak man fagt, wenn Gemein» 
den darum anfuchen, muß es ihnen gewährt werden. Wozu brauchen fie anzufuchen, 
wenn fie obnedies wilfen, daß e8 ihnen gewährt werben muß. Das ift fein Ans 
ſuchen, das ift ein Verlangen, ein Fordern! 

Es kommen aber noch viel ungeheuerlichere Dinge bier vor. Wer entjcheidet 
darüber, weiche Laften die Gemeinde zu tragen bat; wer entjcheidet darüber, ob die 
Kinder, refp. die Eltern der Kinder verpflichtet find, dem Gebote des Staates, ber 
achtjährigen Schulpflicht zu genügen? Die Gemeindevertretung. Haben Sie je ge- 
bört, daß es von der Gemeindevertretung abhängt, ob fie irgend eine gejegliche Ver— 
pflihtung erfüllen will oder nicht erfüllen will? Wenn irgend eine Straße in ſchlechtem 
Zuftande ift, jo wird die Gemeinde zwangsweife zu ihrer Ausbeflerung verbalten; 
auf dem Wege aber zur Bildung und Aufklärung ift die Gemeinde fouverän, da 
fann fie beichließen, was fie will. Damit kommen Sie von der guten deutichen Ge- 
meinde, Kommune, zur Commune, wenn auc nicht zur roten, jo Doch zur ſchwarzen. 

Aber noch vieles anderes ift e8, was immer unklar bleiben wird. Der Beſchluß 
der Gemeinde fol, wie der Minifter fagt, gar nicht aufgehoben werden lönnen. Das 
ift wieder ein foldhes Unilum. Jede Gemeinde kann einen Beſchluß aufheben, wenn 
nicht andere Perſonen dadurch ſchon Rechte erworben haben. Diejen Beihluß auf 
Schulerleihterungen kann fie nicht aufheben; er ift alfo ein Petrefatt. Es ſcheint, 
daß das Votum der Gemeinde als richtiges Thermometer betrachtet wird, welches 
anzeigen lönnte den Höhegrad einerfeits der Schulfreundlichkeit, andererjeits ber 
Leiſtungsfähigleit der Gemeinde, aber man wendet nad) diefer Auslegung des Unter- 
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richtsminifter8 nicht das gewöhnliche Thermometer, fondern das befannte Minimum» 
Thermometer an, weiches anzeigt, welches in einer gewiſſen Zeit die miederfte 
ee war, die aber firiert bleibt, damit man fie noch in zwanzig Jahren ab» 
leſen kann. 

Dieſe allgemeinen Beſtimmungen gelten aber nur fürs Land. Run, was if 
„Land“? Die einzige geſetzliche Beſtimmung, welche das definiert, ift die Geridts- 
ordnung. Die Gerihtsordnung verfteht unter flahem Lande alles mit Ausnahme 
der Hauptftabt der Provinz; bier werben wir eines Anderen belehrt. Land ift dat, 
was weder Stadt noh Markt if. Wir haben nun in Nieberöfterreich eine uralte 
Stadt, die in neuerer Zeit fehr zugenommen bat, fie hat etwas über 360 Einwohner, 
und dann haben wir ein Dorf, das hat 60000 Einwohner. Für dieſe Stadt mit 
dreihundertfechzig Einwohnern gilt das alfe, aber für das Dorf mit jechzigtauend 
Einwohnern gilt e8 nicht; mit fo viel Bedacht ift dieſes Geſetz gemacht. 

Redner befpricht ſodaun die Schwierigleiten, welde dadurch entftehen werben, 
wenn bie verfchiebenen eingefchulten Gemeinden verſchiedener Anficht fein werben, un 
welche fih umfomehr fomplizieren werden, da Echul- und Ortsgemeinde häufig gar 
nicht zufammenfallen. Abgeordneter Dumba bat ſchon bemerkt, wie jchlimm es it, 
die Schule zum Kampfobjelt bei den Gemeindewahlen zu machen. Ich bedauere das, 
nicht nur wegen der Schule, noch viel mehr wegen der Gemeinde jelbft; denn imma 
und überall wird bei jeder gewählten Körperfchaft zumeilen ein einzelnes Schlagwen 
zur Fahne, nach welcher die Wahlen fich richten. Es wird dann nicht der Tüchtigſe, 
der Erfahrenfte, der Bemwährtefie gewählt werben, weil er in dem einzelnen al 
nicht derfelben Meinung if. Die ohnedies fchwierige Zufammenfegung eines guten 
Bertretungstörpers wird dann noch erfchwert, weil diefes eine Unterfcheidungsmertmal 
zum Schlagworte wird: „Den wählen wir, der bat fih dafür erklärt!“ ... „Da 
fönnen wir nicht wählen, der hat fich nicht dafür erklärt!“ Das führt zur Dep 
vierung ber Gemeindevertretung. Jet weiß die Gemeinde, daß je gute Gräntt 
anführen muß, wenn fie um eine Er eihterung anjucht, weil fie ihr ſonſt wermeigeri 
wird. Wie anders wird e8 aber fein, wenn die Gemeinde weiß, daß fie feine Grüne 
anzugeben braucht. Freilich fagt man: Wenn die Leute fo ſchulfreundlich find, ie 
werben fie e8 ja nicht thun! Aber der Gejetsgeber muß doch auch ein bischen Kennt 
nis der Menſchen befiten; er muß doch willen, daß, wenn eine jo bequeme Gelege 
beit gegeben ift, irgend eine momentane Laft von ſich abzuwälzen, das eine Verjudung 
ift, welcher nur ſehr weitblidende, charakterfefte Männer widerftehen können. Und 
dafür werden ſchon verfchiedene Agitatoren forgen, melde, weil fie auf anderem 
Wege nicht in der Lage find, fich auszuzeichnen, es recht gut benützen werden, di 
minder Einfihtigen, die Habfüchtigeren, die weniger Rückſicht auf die Kinder nehmen, 
im — und andere einzuſchüchtern, daß fie ihre beſſere Meinung nicht ans 
pre wagen. 

Es ift viel gefabelt worden von den „Schulpafäften“ und von ber Bebrüdun 
der Gemeinden bei den Schulbauten. In Niederöfterreih muß ber Lanbes-Ausidus 
zuvor feine Stimme über die Leiftungsfähigteit der Gemeinde abgeben, und es wird 
da mit rigorofefter Genauigkeit vorgegangen. Ich ftelle als Referent in Gemeinde 
Angelegenheiten den Gemeinden immer eindringlich vor, welch große Laften fie auf 
fih nehmen. Ich verlange einen vollftändigen Ausweis über den Bauplar, die 
Koſten, aber da kommt Deputation auf Deputation, um meinen harten Sinn zu e 
weichen und mich zu bewegen, doch ja kein Hindernis in den Weg zu ſtellen, da 
ja unbedingt nötig ſei und da fie alle freudig mitwirken wollen. Und fo haben mit 
dem elenden Zuftande won früher auf dem Lande ein Ende gemacht. Freilich bat 
das etwas geloftet, über dreizehn Millionen bat es geloftet, und bazu hat bie 6% 
meinde Wien ihren großen Teil beigetragen, welche beichließt, bevor he denkt; welche 
die großen Laften ihrer Volksſchule allein trägt vom Anfang bis zum Ende, und 
noch außerdem zu den großen Subventionen, bie dem Lande gegeben werden, ibt 
fire8 Zweidrittel beiträgt. Das alles bejchlieft Wien, welches nicht benlt, natürlich, 
das anders denkt, als die Herren, welche es beſchimpfen. — 

Es iſt betont worden, daß die Reduktion des Schulunterrichtes nicht gleichgiltig 
für den Staat fei in Bezug auf die Tüchtigkeit des Heeres. Als Außerfte puntte 
führe ich am: Niederöſterreich, wo zweiundachztig Berzent der Refruten leſen 
fchreiben können, und Dalmatien, wo dieſe Ziffer auf fünf Perzent herabfinit. en 
entjpricht auch das Berhältnis in ber gefamten Bevölkerung. In Dalmatien gie 
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es noch weniger als fünf Berzent, die nur ihren Namen fchreiben können; ba giebt 
es eine Begion von Kreuzelichreibern, felbft unter ben Gemeindevorftehern. Ich glanbe 
allerdings, fo weit wird es bei uns nicht fommen. Wir werben Me tämpfen: 
und ber gefunde Sinn umferer Bevölterung wird unfer Bundesgenofje jein, und jo- 
werben wir auch noch über das hinwegtommen, wie wir über mandes Andere hin-- 
wegloeramen werben, Es if möglich, daß bie irregeleitete Bevöllerung teilweiſe dabei 
uns im Stiche läßt, allein wir opfern für einen momentanen Borteil unfer Grund⸗ 
prinzip nicht auf, und wir glauben, daß wir vom fchlecht unterrichteten Bolle in nicht: 
zu ferner Zeit an das beffer unterrichtete Boll werben appellieren Tönnen, und wenn 
mir momentan dabei verlieren, werden wir uns tröften, daß e8 ein ehrenvoller Ber- 
luft ift, und daß es nicht immer fo bleiben wird, und die ſchmählichſte Niederlage 
diejenige ift, der man fich durch Aufopferung feiner Überzeugung zu entziehen ver- 
ſteht. Wir werben darum nicht wanlend werden; wir glauben, das Boll werbe mit 
der Zeit uns recht verfießen, wenn es uns gegenwärtig an; nicht überall recht ver- 
fteht, und um nad der Sitte, die fi in dieſem hoben Haufe eingebürgert hat, auch 
ein Haffifhes Citat — möchte ich unſere Meinung kennzeichnen mit den 
Worten eines großen römiſchen Dichters: „Summum credo nefas animam praeferre 
pudori et propter vitam vivendi perdere causam.* „Es ift bie ſchlimmſte Unthat, 
wenn man fein Schamgefühl unterbrüdt ber Leidenſchaft willen, und wenn man, um 
die Eriftenz zu erhalten, die Berechtigung der Eriftenz aufgiebt.“ Das aber würden 
wir, wenn wir, was immer beforgend von unjerem Votum, dasfelbe anders abgeben 
würden, als wir e8 bisher getban haben, und darum werden wir fo flimmen, wie 
es unfere Partei Ihnen angekündigt bat. 
Berichterftatter Lienbaher bemerkt gegenüber ben Abgeorbneten Dumba: 
Hätten die Herren unferem erflen Antrage, betreffend die Abänderung bes $ 21, zu- 
mmt, jo würden Sie wohl durch bie letten drei Jahre Ruhe gehabt haben in 
ezug auf Forderungen nach Beräuderungen des Schulgejetes. ira alle follte 
man, wenn man felbft zugeftebt, daß bie Bevöllerung Erleichterungen wünſcht, nicht 
die Behauptung wagen, daß infolge einer fünftlihen Agitation Petitionen um Schul« 
erleichterungen in das Abgeordnetenhaus gebradht wurden. Der Abgeordnete Dumba 
warf uns vor, wir eröffnen dem Volle Ausfiht auf Schuferleichterungen und ver- 
rößern trogdem bie Steuern. Daß dieſe Steuern mit der Schulgeſetz-Novelle in 
einem Zufammenhange ftehen, Tiegt auf der Hand; wir bewilligten fie im Intereſſe 
des Staatshaushaltes, aber es war nicht notmendig, fo große Schulfteuern einzu» 
führen, die in einzelnen Bezirten und Gemeinden faft ———— geworben find, 
Der Herr Abgeordnete Dr. Kopp legt darauf Wert, daß die Gemeinden die Gründe 
ihrer Geſuche um Schulerleihterungen anführen müffen. Das verfteht ſich von ſelbſt, 
und id bin nicht im geringfien Zweifel, daß in den Gemeinde- Ausfhußfigungen die 
betreffenden Beſchlüſſe nach reifliher Erwägung werben gefaßt werden. Wenn der 
Herr Abgeorbnete bemerkt, daß Gemeinden dur eigene Beichlüffe vielfah zu große 
Auslagen, namentlih für Schulbauten gemacht haben, fo find das nur Ausnahme⸗ 
fälle, in der Regel wurden die Gemeinden hiezu durch das Geſetz gezwungen. Die 
Rede des Abgeorbneten Fürnkranz beweift wieder, daß feine fünftlihe Agitation für 
Die Novelle im Volke angeregt wurde. Wenn die Bevölkerung felbft Schulbeſuchs— 
Erleichterungen verlangt, % jei e8 empfehlenswert, dem $ 21 zuzuftimmen. 
Abg. Dr. Keil (zu einer thatfächlichen — — tritt den Behauptungen 
Des Abg. Fürnkranz entgegen, daß die Mehrzahl der Bevölkerung Salzburgs für 
Die Sculgejeg -Novelle if. Dem fei nicht jo. ie Regierung babe im Jahre 1880 
im Landtage bemerkt, daß von fiebenunddreißig DOrts-Schulräten breißig für eine 
Erhöhung der Stundenzahl für die Kinder im breizehnten bis vierzebnten Sabre 
maren, und daß im Lungau, mit Ausnahme der Kanten, alle Kinder der Schul— 
pflicht gemügten. 
Der Abänberungs-Antrag des Abgeorbneten Dumba wirb mit 169 gegen 158 
Stimmen abgelehnt. 
Bei ber namentlichen Abftimmung wird $ 21 konform ber Ausfhußvorlage mit 172 
gegen 159 Stimmen angenommen. 
Zu $ 23 (Erfegung bes Boltsjhul-Unterrihts durch Tanbwirtfchaftliche, gemwerb- 
liche und Fachſchulen), ergreift das Wort : 
Abgeordn. Dr. Erner und weift zunächſt die Berufung bes Berichterftatiers 
ber Majorität auf ben Hofrat Profefjor v. Eitelberger als Zeugen bafür, daß er 
Päd. Iahresberiht. XXXVI. 47 


as 
2 


738 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


(Eitelberger) mit der Tendenz, welche biefer Novelle zu Grumbe liege, eimerftanden 
fei, zurüd, indem ‚er aus den Schriften Eitelberger® eine der neulich vom Beridt- 
erftatter zitierten Außerung unmittelbar folgende, aber von bemfelben nicht verlei: 
Bemerkung vorbringt, welche lautet: „Aber Reformfragen ähnlicher Art find mic 
ſchnell durdauführen und verlangen Berhältniffe, in denen man mit einer gewiſſer 
Ruhe und Mufe und ohne von außen gedrängt zu werben, erwägen fann, was fir 
die gewerbliche Reform fofort in Diskuffion zu ziehen ift.“ 

Meder die landwirtfhaftlihen, noch die gewerblichen Schulen aller Arten, wie 
fie heute befteben, find geeignet, einen Erſatz für das fiebente und achte Jahr der 
Volksſchule zu bilden; im Gegenteile, eine Bedingung der Blüte des lanbwirticaft- 
lichen und gewerblichen Unterrichtes ift es, daß bie Volksſchule mit ihrer achtjähri 
Schulpflicht erhalten und ausgebildet, nicht aber zurüdgebrängt wird. Wenn bag 
lich der landwirtfhaftlihen Bevölkerung gejagt wird: Wir Bauern fernen die Be 
bürfniffe, wir find dazu da, um nicht nur die Bebürfnifje und Intereſſen, jonden 
auch die Wünfche unferer Wählerkreife bier zu vertreten — fo muß ich bier Folgende 
antworten: Wir find nicht dazu da, nm die Wünfche der Wählerkreiſe bier zu ver 
treten, fondern um unfere Überzeu ung zu vertreten, felbft wenn fie gegen die Wink: 
der Wählerkreiſe ftehen würde. Wir wiſſen, wie e8 mit den Wünſchen von Bewohnen 
die Generationen bindurd gerade nicht gepflegt wurden, das heißt bie Neuſchule nik 
beſeſſen haben, beftellt if. Bon dem Ariom, daß man die Wünfche der Landberel 
ferung bier zu vertreten hat, ift nur ein Schritt zum Ariom, daß man bie Bünik 
der Herren Schulbuben hier zu vertreten bat, denn fie find ebenſo unmündig, de 
Einen, wie die Anderen, 

Der $ 23 ift entweder überflüffig, oder, was mir faft wahrſcheinlichet tin, 
wenn anders Regierung und Schulbehörden im Geifte dieſes Gefetses vorgeben folker, 
gefährlich und ſchädlich. Und diefer Paragraph ift doch wirklich nicht einer ber mit 
tigften. Aber jo unwichtig vielleicht der Paragraph ift, fo ift er Doch eine ganz aufge 
zeichnete Charakteriftit der gegenwärtigen Art, Gelee zu geben, oder wenn Ibm 
das zu ernft Mingt, fo fagen wir, der Novelliftit der Gegenwart. Diefe Novelikil, 
von der wir num bie zweite Probe vor uns haben und von ber uns nod mehrer 
Proben beſchieden zu fein feheinen, ift feine ſolche, bei welcher man auf den Rüde 
des Titelsblattes fchreiben müßte: „Bor Nahdrud wird gewarnt!“ Denn bas traf: 
niemand nad. Man könnte vielleicht als Charakteriftif fchreiben: „Alle Rechte ver 
behalten.” Diefe Novelliftit ift fo überaus charakteriftifh für die Haft, für ker 
Mangel an Gründlichkeit, für den Mangel an Ernft für die Argumente des Geguert, 
daß man vielleicht annehmen Tann, baf die gegenwärtige Legislaturperiobe, die Jahr 
1881 und folgende — wir wiſſen nicht wie viele — von dem Griffel der Klie Br 
zeichnet werben wird mit ber „Gefetgebung ber frivolität auf religiös-fitlihe 
Grundlage”. Und dann wird es feinen Präfidenten geben, ber eine berartige 
zeihnung mit dem DOrbnungsrufe charakterifieren könnte. 


Berihterftatter Fienbadher: Ich muß auf ein Wort zurückkommen, das de 
Herr Abgeordnete gebraucht hat, wo er einmal uns zu Gemüte redet, wir ſollen Me 
Wünſche der Wähler nicht berüdfichtigen, das fei fo, wie die Wünſche ber Gem 
Schulbuben zu berüdfichtigen. So fpricht Fein Barlamentarier. Ich habe dat #' 
hört und notiert und ich glaube, es ift der höchfte Widerfpruch gegen jeden Kon 
tutionalismus, wenn man glaubt, biefer befteht darin, daß man bie Wünſche de 
— nicht befriedigt, und die Wähler, die wir vertreten, find feine Edu- 

uben. 

Abg. Dr. Erner (zu einer thatſächlichen Berichtigung): Ich hätte von us 
Herrn Berichterftatter wohl vorausfegen dürfen, daß er den richtigen Sinn mei® 
Worte auffaßt. Ich habe von jenen Wünſchen geſprochen, die fi im Gegen 
zu dem warmen Intereffe der Benölferung und unferer Überzeugung befinden, WE 
ber Vergleich zwilhen Wählern und Schuljungen ift in ber — gegeben, bafı 
wenn man von unberechtigten Wünfchen einer unmündigen Bevölkerung ſpricht, m 
einen Sprung machen könnte — fo ſteht es im ftenograpbifchen Protololle — 
ih fordere den — Schriftführer auf, ohne daß ich eine Korrektur im are 
phiſchen Protofolle vornehme, den Sinn meiner Worte und diefe felkft fefljufeder. 
Diefe Art der Fechtkunſt fennen wir ſchon und baben fie oft sen erfahren: 
Seldft bei der perfönfihen Hochachtung, die ich als Dann dem Manne ſchulde, Im 
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ih * Art der Kampfesweiſe nur als eine meinem Geſchmacke nicht entſprechende 
bezeichnen. 

Berichterftatter Lienbaher: Damit das hohe Haus fehe, wer von uns Beiden 
im Rechte ift bei Beziehung auf die Auffafjung der Worte, will ih das Stenogramm, 
das mir eben übergeben worden ift, vorlefen. Der Herr Borrebner fagte: „Bon 
dem Ariom, daß man die Wünfche der Landbevölkerung bier zu vertreten babe, ift 
nur ein Schritt zum Ariom, daß man die Wünfce der Herren Schulbuben zu ver- 
treten habe. Sie find eben fo unmündig, die Einen wie die Anderen.“ 

Bei der Abflimmung wird 8 23 angenommen. 

Minifter Baron Conrad erflärt gegenüber einer vom Abgeorbneten Dr. Kopp 
—— Außerung, er (der Minifter) babe nicht gefagt, daß, wenn infolge eines 

emeindebejchluffes Schulerleichterungen eintreten, dieſelben nicht mehr aufgehoben 

werden können. Er babe nur gejagt, baß ſolche Erleichterungen nicht einfach zurüd- 
genommen werben können, fondern daß dann eine Schulfrage entftehe, über welche 
die Schulbebörben zu entjcheiden haben. 


Der Präfident eröffnet ſodann die Debatte über bie 88 29 bis 48 (exkluſive). 
Diefe Baragraphe betreffen die Organifation ber Bildungsanftalten für Lehrer und 
Lebrerinnen. 

Abg. Dr. Luſtkandl bemerkt, daß e8 fein ſchwereres Problem giebt, ale das⸗ 
jenige, junge Leute in kurzer Zeit jo auszubilden, daß fie dann felbft in der Lage 
find, jüngere auszubilden. Eine Schwierigkeit en ſchon in der — — 
des Lehrlörpers ber Lehrer-Bildungsanſtalten. Die Aufgabe, an der Xehrer - Bildungs- 
anftalt gut zu unterrichten, ift fehwieriger al® die Aufgabe an Gymnaſien und Real- 
ſchulen den Untereicht zu erteilen. Zu den Schwierigkeiten des theoretifchen Unter— 
richtes an den Mittelfhulen kommt noch der praktiſche Unterricht am ben Lehrer- 
Bildungsanftalten. Die Lehrerbildung müſſe nah dem Grumbfate hervorragender 
Pädagogen an die Bildung des Kindes anſchließen. Die eigentliche Zeit der Aus- 
bildung des Kindes fällt in die Zeit vom fechften bis zum vwierzehnten Lebensjahre. 
Dafür muß num ber Lehrer ausgebildet werden. Geſund an Körper und Geift und 
mit allgemeiner Bildung muß er ausgerüftet fein, um feine a erfüllen zu 
können. Wir befommen nun eine Borlage, welche das Syftem der Yebhrer-Bildungs- 
anftalten abänbert, ohne auch nur Ein Motiv bafür anzugeben. Im Berichte des 
Herrenhaufes wurde auch nicht Ein Wort Über die ganze Geſchichte gefagt. Die 
Novelle fett das Niveau für die VBorbildung an den Lehrer» Bildungsanftalten herab, 
ebenfo die geiftige und praftifche Ausbildung an dieſen Anflalten ſelbſt. Dagegen 
werben x die Forderungen an die Lehrer erhöht. Das Alles geichieht ohne jede 
Begründuug. 


Der Zuſammenhang ber Gegenftände, ber burchgeiftigte Inhalt derfelben wird 
jett aus ben Lehrer-Bildungsanftalten binausgetrieben. ebner beſpricht nun ein- 
ehend den Lehrplan ber Lehrer» und Lehrerinnen» Bildungsanftalten, wie er in ber 
Borlage normiert erfcheint. Die Heranbildung künftiger Charaktere, die feientififche 
und charaktervolle Bildung, auf welche in Se Anftalten bisher das Hauptgewicht 
gelegt wurde, wird in ber neuen Vorlage nicht mehr mit dem erforderlichen Nach— 
drude betont. Der Sprachunterricht wird berabgejett und dadurch die Ausbildung 
Des Lehrers beſchränkt. Nicht bloß die fachliche Beſchränkung des Unterrichtsftoffes 
ift zu bedauern, ſondern aud die Beſeitigung der Hilfswiffenfbaften, da von let- 
teren bie richtige Methodik abhängt. Damit fönne man mit den Anftalten in an— 
deren Ländern nicht auflommen. Wenn man benlende Kinder erziehen will, fo fett 
das denkende Lehrer voraus, und foldhe werden nad dem Lehrplane der Novelle nicht 
berangebilvet. Es follen die Kinder in Hinkunft nur mechanisch gebrillt werben. 


Man nimmt die wertvollften Beftimmungen aus dem Geſetze und wundert Kg 
dann, daß wir damit nicht einverftanden fein können. Weil eine Fraktion auf 
felbft und bie andere ebenfalls auf fich felbft ſehen, muß dieſe Novelle beichlofjen 
werben. Dabei wird das Ganze des Staates überfehen und nur das Einzelne im 
Auge behalten. Auf diefe Weife, ſchloß Redner, flören Sie den ganzen Organis- 
mus der Lebrer- Bildungsanftalten und der Bürgerjchulen. Sie werben baber be- 
geilen, daß wir in diefer Weiſe nicht mitthbun können, und daß wir aus dieſem 

runde, ebenfo wie gegen die ganze Novelle überhaupt, auch fpeziell gegen ben neuen 
Plan für die die Lehrer -Bildungsanftalten ſtimmen. 

47* 
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Landes -Schulinfpektor Ulrich verteibigt die im Lehrplane ber Lehrer» Bildungt- 
anftalten vorzumehmenden Anderungen aus päbagogifhen Rüdfichten. 

Abg. Dr. Bielgutb befpridt das Alinea 5 bes $ 38, nach welchem zum Be⸗ 
rufe der Prüfung der Kandidaten binfichtlich ihrer Befähigung zum Religionsunte- 
richte Vertreter der Kirche und Religionsgenoffenfhaften zu berufen find, und weil 
darauf bin, welche Schwierigkeiten daraus entflehen müßten, wenn ber —— Oben: 
birte die Prüfungs» Kommiffion behufs Priüfungsvornahme aus ber Religion nidt 
beihide, in welchem alle ber Kandidat die Prüfung nicht ablegen, eim Zeugnis 
nicht erhalten und daher auch nidht ala Schulleiter angeftellt werben könnte. Reiner 
legt in feinen weiteren Auseinanberfegungen ben Zufammenbang zwifchen dieſem Ab 
jate des $ 38 und bes Alinen 2 bes $ 48, welches die Befähigung zum Religion 
unterrichte als Bedingung für bie Qualififation zur Schulleiterftelle vorausſetzt, dar, 
und erflärt fchließlih, gegen biefe beiden Paragraphe, welchen er an und für fih 
und alleinſtehend nicht gerade entgegentreten würde, in ihrem Zufammenbange ein 
treten zu müfjen, weil dadurch ein Widerftreit zwifchen den Rechten bes Staates um 
der Kirche, wenn nicht hervorgerufen, jo doch verfhärft werben könnte. 

Nah einem Schlußworte des Berichterftatters Lienbacher werben bie $8 3, 
30, 32, 36, 38, 41, 42 und 46 angenommen. 

Hierauf beginnt die Debatte über den Schwerpunkt ber ganzen Schulgeſetznodelt, 
über ben $ 48. 

Abg. Graf Attems: Als ih bie Zahl diefes Paragraphen gelefen, kam mi 
unwilllürfich eine gleiche andere er in Erinnerung, eine Zahl, welcher allerbins 
noch bie Ziffer 18 voranzufegen ift, ich meine die Jahreszahl 1848. In diefem Jahıt 
waren bie leitenden Rreile unferes öfterreichifchen Vaterlandes erfüllt won freiheitliher 
Gefinnung; Alle traten ein für die Gleichftellung aller Staatsbürger vor dem Geht 
und insbejondere aud für bie Gleihftellung ber Konfeffionen. Redner gebt nun der 
auf über, den Nachweis zu liefern, daß $ 48 in dem Artikel III des Stantsgrun- 
geſetzes, welcher alle Amter für ale Staatsbürger gleihmäßig zugänglich erklärt, 
nicht im Einflaug ſtehe. Er weift barauf_ bin, daß der Staat zwar gewifle Dual 
fifationen für die von ihm zu befeenben Ämter verlangen fönne, daß er aber jeter, 
der fih um ein öffentliches Amt bewerbe, mit demfelben Maße mefjen und an in 
biefelben Anforderungen ftellen müſſe. Die Möglichkeit der Erlangung ber zu einm 
öffentlichen Amte notwendigen Befähigung dürfe baher nur von rein menichligen 
Eigenihaften abhängig gemacht werben, niemals aber von —— welche m 
einen Menſchen angeboren find, die der andere aber abſolut nicht erfüllen fann. Der 
Staat darf aber auch die Verleihung einer öffentlichen Stelle nicht an eine pam 
Mmüpfen, deren Erfüllung nur burd — ——— ber ſtaatsgrundgeſetzlich gewaht⸗ 
leiſteten konfeſſionellen oder konfeſſionsloſen Ü erzeügung erfüllt werden fann. Birk 
der Staat dies tbun, fo würde er verfchiedene Klaffen unter feinen Staatsbürger 
ſchaffen, diefe Klaffen würden bei Verleihung ber öffentlichen Stellen verſchieden de 
* F und dieſe letzteren wären dann nicht allen Staatsbürgern gleichmäßig it 
g 
Die Regierung ſteht vor der Alternative: entweder trifft fie Mittel und Ber, 
daß Proteftanten und Juden fich die Lehrbefähigung für die katholiſchen Schulen 
werben können, dann ift die Wirkung des 8 48 illuforifh. Denn dann maden Me 
Juden und Proteftanten einfach bie Lebrbefähigungs- Prüfung aus ber tatholifchen 
Religion und werben infolge beffen an ben tatbolifchen Schulen angeftellt, oder un 
—— trifft Mittel und Wege, daß einem Juden oder Proteſtanten die Prüf: 
aus der fatholifhen Religion abzulegen gänzlih unmöglich gemacht werde — 
was macht fie durch einen folhen Schritt? Daß fämtliche Juden und Proteflantts 
von ben Schulfeiterftellen an fatholifhen Schulen ausgeſchloſſen find, daß alſo Staatl 
bürger infolge ihres Religionsbelenntniffes von öffentlihen Stellen ausgeidleftt 
find, das iſt ein verfafjungs- und ſtaatsgrundgeſetzwidriger Zuftand. Cinen dritt 
Weg hat die Regierung nicht: entweder fie ftellt die Majorität zufrieden, oder M 
iharft einen geſetzwidrigen Zuftand. Artikel XVII des Staatsgrundgefetet 
daß für dem Religionsunterrit in der Schule von ber betreffenden Kirche ober * 
gionsgeſellſchaft Sorge zu tragen iſt. Der 5 48 ber vorliegenden Novelle aber ſe 
ganz einen anderen Bafilr auf, er ftellt die Lehrerſchaft auf, und biefe ift doch keine 
Kirche und feine Religionsgejellicaft. 

Wenn das nicht im Widerfpruch lebt mit bem Artikel XVII bes Staaiegrund⸗ 
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geſetzes, dann weiß ich überhaupt nicht, mo man noch einen Widerfpruch herausfinden 
kann. Nah meinem Daflrbalten ift der $ 48 der Schulgefeß- Novelle nicht zu ver- 
einbaren mit dem Artifel XVII des Staatsgrundgefetes. r ift baber gegen das 
— — und iſt zur Annahme dieſes Paragraphen die Zweidrittel⸗Majorität 
notwendig. 

Es iſt bereits wiederholt von jener (rechten) Seite erwähnt worden, daß die 
geb ber Srreligiöfen und Ungläubigen in Öfterreih fehr überhand genommen bat. 

o hat dies insbefondere der Abgeordnete Delz hervorgehoben, und er bat bar- 
unter offenbar nicht wohl bie Konfeffionslofen gemeint, welche ja nur 3333 in gan 
rreih, alfo unter einer Bevölkerung von über 22 Millionen, zählen, er mu 
wohl alle die gemeint haben, welde ſcheinbar und nah außen allerdings nod ein 
religiöfes Belenntnis haben, welche jebocdh in ihrem Innern die pofitive Glaubens- 
lebre bereits Tängft über Bord geworfen haben. Im biefer Hinfiht muß ich dem 
Herrn Abgeorbneten Del; ſehr Recht geben. Wenn Sie num aber derart mit kirchlidh 
realtionären Maßregeln fortichreiten, glauben Sie nicht, daß das eine Gegenbewegung 
beroorrufen wird; daß unter den Bielen, bie gegenwärtig nah außen bin eine pofi- 
tive Religion befennen, fih Biele finden werden, melde auch biefen letten Ded- 
mantel von fi) werfen werden; und glauben Sie, daß damit dem religidfen Frieden, 
der bis jet in unferem fchönen Baterlande fo ſchon erhalten wurde, gedient ſein 
wird? Dann werden bie religiöfen Kämpfe erſt recht anfangen. Mir gereicht es zur 
befonderen Genugthuung, an biefem Tage eintreten zu können für die ſchönſten Er- 
rungenfchaften meines Volfes, für das Schulgefet vom Jahre 1869; ich werde, wie 
ich gegen die Schulgefeg-Novelle überhaupt geftimmt habe, insbefondere auch und 
geradezu mit Begeifterung gegen den $ 48 ber Schulgejeß-Novelle fiimmen. Zum 
Schluſſe aber möchte ih noch eine Anfrage an ben Herrn Unterrichtsminifter mir 
erlauben: Er hat erwähnt, baß bie Schulgejeg-Novelle keine rüdwirkende Kraft 
haben foll; e8 entfteht nun in praktifchen Fällen ſehr häufig ein Zmeifel barüber, 
wie eine ſolche Beftimmung anzumwenben fei, ich möchte daher den Herrn Minifter 
bitten, mir genau zu fagen, mie biejes Nichtrückwirken des Gefetes in er auf 
8 48 fpeziell aufzufaffen ift — es iſt das für bie ganze Lehrerſchaft von größtem 
Intereſſe — ob nur diejenigen Lehrer, welche bereits gegenwärtig Schulleiterpoften 
verſehen, ohne das Lehrbefühigungszeugnis aus ber Religion zu befigen, auf ihrem 
Poſten verbleiben können, oder ob alle jene Lehrer, welche gegenmwärtig die Lehr— 
befähigung bereits erworben haben, bie —— aus der Religion jedoch nicht 
beſitzen, BT berechtigt fein werben, jede Schulleiterftelle in Ofterreih zu er- 
langen ober niht? Mir jcheint die letztere Auslegung bie richtige zu fein, indem 
die Lehrer, welche bisher bie Lehrbefähigung erworben haben, mit dem Alte ber Er- 
werbung bdiejer Befähigung bereits auch den Anfprud erworben haben auf alle 
Schulleiterſtellen in ganz Ofterreid). 

Abg. Dr. Bareutber: Es wurde erflärt, dba die Erziehung ber Kinder fittlich- 
religiös fein foll, ift bie Forderung bes $ 48 vollauf berechtigt. Ja, ift e8 denn 
erwiejen, daß bie Erziehung der Kinder bisher unfittli und irreligids war? Iſt 
denn bie Sittlichleit eines Katholilen beffer, als die eines Proteftanten zum Beifpiel ? 
Sprit nicht die Regierung dadurch, daß fie eine Religionsgenoffenjchaft zuläßt, aus, 
daß dieſe fittlih it? Wer fittlich ift, ift auch religids. Die Ethik unterfcheidet nicht, 
ob Jude, ob Chriſt, ob Proteftant. Für fie giebt e8 rüdfichtli der Moral keinen 
Unterfchied. Wer den Glauben mechjelt, mwechlelt das Glaubenäbelenntnis, aber bie 
Sittlichkeit wechfelt er nicht. Wenn mir der Abgeorbnete Weber den Borwurf macht, 
ih bin als Proteftant ein Keber, fo nehme ich bas hin. Ich werde feine Dogmen 
nicht anerfenen, aber in der Moral traue ich mich doch aud, es mit ihm aufzıt- 
nehmen. Die Pflicht, fittlich zu erziehen, obliegt ſowohl dem Lehrer der profanen 
Gegenftände als dem Religionslebrer, aber die religiöfe Erziehung kann ſich nicht 
eg ber Majorität richten, die kann nur nach ber Verfchiedenheit der Religionen ber 
einzelnen Kinder En Deshalb befiimmt eben das Reichs-Volksſchulgeſetz, daß 
die Sorge für den Religionsunterriht den einzelnen Religionsgenofjenfhaften zu 
überlaffen fe. Als Motiv für ben $ 48 wird angeführt, daß Klagen barüber in 
der Bevölkerung laut wurben, daß Heterodore als Schulleiter angeftellt werben. Bon 
nun an wird jeber Lehrer die Religionsprüfung ablegen, ba er boch ein begreifliches 
Sntereffe daran bat, Schulleiter zu werben. Nicht u. und Fähigkeit werden 
Ausſchlag geben, jondern nur der Zufall, daf er der Konfeſſton der Mehrheit der 
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Kinder angehört, und die tlichtigften Pädagogen werden nicht angeftellt werben lünnen, 
weil fie nicht der Mebrheit angehören. Im engem Zufammenbange mit $ 48 firhen 
bie 88 53 und 54, in welchen bie Möglichkeit geboten ift, bie Lehrbefähigung zu eni- 
ziehen. Der Bifchof wird aljo ermädtigt, den Lehrer oder Schulleiter einer Schule 
in feiner Diözefe wieber zu entjeßen, unter bem einfachen Vorwande, baf er jagt: 
der Lehrer ift nicht mehr fähig, in ber Religion Unterricht zu erteilen. Die Ve— 
ffimmung des $ 48 ift eine Verfaffungsverlegung. Mit der Annahme biejes Geieker 
entreißen Sie wieder die Schule dem Staate und überliefern fie der Kirde. Eıe 
machen ein Attentat auf den Geift, der als deutſcher Geift bezeichnet wird. Id mil 
aber nicht einmal fo engherzig fein, und kann nicht glauben, daß bie aufgeklärtn 
Geifter des czechiichen Volkes in dieſer Frage hinter der Majorität feiner 
ſtehen. Ich kann nicht glauben, daß es nicht die Schmach fühlt, bie im ben zu 
flimmenben Worten zu diefer Novelle liegt. Ich meine, das czechijche Bolk it nur 
von einem Manne hier vertreten worden, von einem mutigen Manne, ber dem Zwang 
en gefolgt if. Meine Rebe wird wohl nidyts an der Erekution Ändern, bie un 
unferem Reichs-Volksſchulgeſetz vollzogen wird. Ich habe aber meine Stimmt, e 
wie e8 vor mir viele Gefinnungsgenofjen gethan haben, aus Liebe zur freibeitliher 
Snftitution der Schule erhoben, und fpeziell gr noch aus einem anderen Grunde 
In diefem Parlamente, das einmal ein geehrter A berg ka ein armes Parlı 
ment genannt bat, ift faft allein noch die Möglichleit gegeben, ein freies Wort 
ſprechen. Sobald es außerhalb desfelben gebrudt wird, unterliegt es ber Geieh 
der Konfislation. Steht nun auch Ihr Votum feft und fir und fertig da, jo werte 
auch unfere Worte als ein Proteft ftehen bleiben gegen den Rechts- und Frieden 
bruc, ben Sie begeben; als ein lauter Proteft gegen die Schande, die durch %- 
nahme biefer Novelle angefichts ber —— Welt unſerer Zeit angethan wirt. 

Unterrihtsminifter Freiherr v. Conrad beantwortet zumächft die Anfrage ki 
Abgeordneten Graf Attems mit dem Bemerken, daß bie Qualififation zur & 
fangung eines Lehramtes nur beurteilt werden fann nad denjenigen Borichriftz 
weldye zu der zeit gelten, im der die Bewerbung eintritt unb ihr bie Verleihung 
folgen dann, daß aljo auch die Qualifilation, welche zu jener Zeit von dem Lehramt 
Kandidaten verlangt werben wird, nur die fein kann, bie im dem banm geltenien 
Geſetze begründet if. Wenn ich noch etwas beifügen foll, fagt der Minifter, jo kun 
e8 nur das fein, baß bie umgelehrte Behandlung bes Gegenftanbes aud gemis I 
Sinne des Frageftellers zu großem Unrechte führen müßte. Denn es würde jur 
Beifpiel ein Israelit, der mad Gefegestraft der Novelle zum chriſtlichen Glaue 
übertritt, um eine Schulfeiterftelle erlangen zu können, wenn er bie Reli ionspräfen; 
beftanden bat, biejelbe nicht erlangen fünnen, wenn nur die vor Einbringung © 
Novelle und vor deren Zuftandelommen erworbene Dualifilation als entſcheidend U 
zufehen wäre. Den $ 48 anlangend, verweift der Minifter auf feine Ausführung? 
in ber General» Debatte und erllärt, daß die zwei Sätze biefes Paragrapben im 
immer jo einfach und ſachgemäß erichienen find, daß er die daraus eh 
Folgerungen nicht zugeben könne. Mit Intentionen, mit Abfichten, mit Migit 
feiten, die in der Zukunft liegen, könne ein Gefeg nicht fritifiert werben. Wem d 
— aus der Beſtimmung des $ 48 folgern will, das ſei nur eine Abſchlaz 
zablung, der erfte Schritt zu einer gänzlichen Berlehrung des Berhältnifles zmilden 
Staat und Kirche in Bezug auf die Schule, fo ſei das eine Oppofition, mit M 
nicht zu rechnen fei, weil die Faktoren, bie fie im ihrem Kampfe ammendet, Im 
ginäre find 

Abg. Schönerer überreicht einen Antrag, demzufolge zu verantwortlichen Schw’ 
leitern nur Belenner der ftaatlih anerkannten chriftlichen Konfeffionen erman 
werden follen. — Diejer Antrag wird nicht hinreihend unterftütt. ec 

Abg. Dipauli glaubt, der Inhalt des $ 48 rechtfertige gar micht die Toni 
nelle Debatte, die von der Gegenjeite bei biefem —— veranlaßt wird. 4° 
tonfeffionelle Schule auf Bafis der Religion hält Redner im Intereſſe des Staeu 
für notwendig. Abgeordneter Bareuther habe geſagt, daß Religion und Moral * 
einander nicht im Zuſammenhange ſtehen; das jei nur teilweile richtig, Denn Pr 
Moral gehört aud die Erfüllung feiner Pflichten gegen Gott, und dies ſetze ale 
dings Religion voraus. Gegen den Abgeordneten Dr. Erner polemifterend, jr 
wahrt fi) Redner dagegen, daß die ländliche Wählerſchaft als eine unmündigt 
zeichnet werde. Diefe Wählerfchaft werde nunmehr erkennen, auf melder Seite E 
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fie geforgt und auf welcher Seite fie geijhmäht werde. In Bezug auf die Rebe bes 
Abgeordneten Schönerer bemerkt Rebner, daß aus einer Broſchüre, als deren Ber» 
faffer ein Abgeordneter genannt werde, zu entnehmen ift: „Dit jeder jüdifchen Schule 
ift auch ein Borpoften Mr beutihe Sprade und Bildung verbunden!” Redner er— 
Härt fchließlich, für den $ 48 zu flimmen. 

Abg. Dr. Sturm: Es ift feine bemeibenswerte Aufgabe, in jo vorgerüdter Zeit 
zu einer Partie der vorliegenden Novelle zu fprechen, die nicht nur ich, fondern alle 
meine politifhen Gefinnungsgenoffen vom politifchen, freibeitlihen und kulturellen 
Stanbpuntte für bie weitaus wichtigſte und ſchädlichſte Partie diefer Novelle halten. 
Wenn die Herren jhon der General-Debatte einen jo kurzen Raum zugemeffen haben, 
daß wir bier über die VBolksjchulgefeg-Novelle kaum fo viel Zage verhandeln konnten, 
als in unferem Nahbarlande Ungarn über ein viel minder wichtiges Geſetz Wochen 
verhandelt worden ift, fo hatten wir uns mindeftens der Hoffnung bingegeben, daß 
bei dieſer Beftimmung der Volksſchulgeſetz -Novelle unferen Reduern mehr Gelegenheit 
gegeben jein wird, die wichtigen Bedenken vorzubringen, welche wir alle gegen den 
& 48 ber Novelle haben. Leider ift uns dies auch nicht gegönnt gewefen und es ift 
haralteriftiih, daß die andere Seite des Haufes vielleicht eben deshalb die Verteidi— 
gung bes $ 48 ſich unendlich leicht gemacht hat. Eigentlich habe ih gar feine Ber- 
teidigung des 5 48 gehört. Es fcheint faft, daß bie ren dieſer Beftimmung gegen» 
über von dem Grundfage ausgehen: „Les choses se font, mais ne se disent pas“. 

Die Rebner in der General»-Debatte haben ihre Berwunderung darüber ausge» 
ſprochen, daß diefe harmloſe Schulgefeß-Novelle nicht nur bier im Haufe, fondern 
über die Schwelle biejes Haufes hinaus auch in der Bevölkerung eine tief und weit— 
gehende Bewegung hervorgerufen hat. Es hat dies allerdings jeder Redner in ber 
ihm eigentümlichen Weife gethan. Der erfte bat es mit ungeheurem Erftaunen ge- 
than, der zweite Rebner aus Böhmen, an dem wir ftets die feine Ironie zu bewun« 
dern Gelegenheit gehabt haben, hat bereits bdiefe Bewegung und Aufregung unbe» 
greiflich gefunden, und ber britte Redner, der Herr Berichterftatter, ber es meifterlich 
verfteht, nicht nur als Ankläger, fondern auch als Verteidiger den Anwalt zu fpielen, 
ift noch um einen Schritt weiter gegangen, er bat ſich einfach über dieſe Bewegung 
luftig gemadt, bat fie als eine fünftlich bervorgerufene bezeichnet und hat uns das 
Wort zugeichleudert, daß es uns doch gelungen ei einige Betitionen hervorzuloden. 
Es ift jhon zu viel von den Petitionen biefer und jener Seite die Rebe gewejen, als 
daß ih noch einmal darauf zurüdtommen möchte Allein, daß auf biefer (linken) 
Seite Bertreter der Landgemeinden figen, welche eine fehr große Anzahl won Peti- 
tionen gerade ber Landgemeinden gegen bie Schulgefeg-Novelle überreicht haben, das 
ftebt feſt. Und jeben Sie fih einmal diefe Petitionen an, und jene, welde um bie 
fonfeffionelle Schule bitten, die legteren zeigen einen großen Stoß von gedrudten 
Formularien, in melde jede Gemeinde eingetragen, und an beren Schluß der Ge— 
meinbevorftand unterfchrieben iſt. Wie folhe Petitionen zuſtande lommen, das weiß 
jeder Barlamentarier; während, wenn Sie unſere Petitionen, die in ben lebten Tagen 
aus — Initiative der Bevölkerung eingelangt find, und zwar nicht von Städten 
und Märkten, fondern auch von Landgemeinden, betrachten, ſchon ber Äußere Aublid 
Sie lehren wird, daß man e8 hier mit ſolchen Erkünftelungen nicht zu thun hat. 
Allein ih will ganz abfehen von der Stimmung des Volles, die fih nicht nur in 
den Betitionen, fondern allüberall und alltäglih kundmacht, und id will auf bie 
Stimmung ber Bertreter des Bolfes übergeben, denn die Vertreter fendet ja bas 
Boll in diefes Haus, damit fie feiner Stimmung Ausdrud geben. Sehen Sie in 
in biefem Haufe um ſich, haben wir jemals jo viele, nicht bloß Bundesgenoſſen, fon- 
bern wahre Gefinnungsgenoffen gehabt, als in dieſer Debatte Über die Schulgejep- 
Novelle; bat fich jemals der Kreis unferer Freunde fo erweitert über dem engeren 
Berband unferer nächſten Gefinnungsgenofjen, als bei diefem Anlaß? 

Wir haben ſchon vieles in den vier Jahren Ihrer Herrihaft ertragen. Aber 
die Bedeutung Ihrer Beichlüffe über dieſe Geſetzesvorlage reicht weit hinaus über 
alles, was wir in dieſen vier Jahren erlebt und ertragen haben. Wir alle, und mit 
uns die von uns vertretene Bewdllerung, erfennen es, daß von Ihrer Seite zum 
erfienmale die Art gelegt werben fol an eine unſerer ſchönſten, wenn nidt an bie 
fchönfte freiheitlihe Inftitution, an die freie Schule, deren Beftand allein uns mand- 
mal nod über bie trübjeligen Erfahrungen ber — hinweggeholfen, indem ſie 
die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft zurückließ. er die freie Eule, diefe Grund— 
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lage des freien Staates, wollen Sie einen Beſchluß faffen, gegen unſere umb gegen 
Fre eigene Überzeugung. Sie wollen die Erwerbsfähigkeit und bie Imtelligen; des 
Boltes ——————— oder, wenn wir uns ſtaatlich ausdrücken wollen, bie Sieur⸗ 
kräftigkeit und die Wehrfähigkeit des Volles. Sie wollen die Bollsihule um mehr 
als Hundert Jahre zurüdwerfen. Sie wollen die nah langem Kampfe von ker 
Kirche emanzipierte Schule wieder dem kirchlichen Einfluß unterftellen. Sie wollen 
eines der größten freiheitlichen Prinzipe unferer Verfafjung befeitigen, und alles das 
wollen Sie nicht nur gegen unfere und gegen Ihre eigene Überzeugung thun, Sie 
wollen das thun mit einer erfünftelten Majorität von wenig Stimmen, am bie und 
ber verehrte General-Rebner von der rechten Seite nicht hätte erinnern follen; dem 
wie diefe Majorität entftanden und nad und nach endlich bis auf bie gegemmärtige 

ahl von 10 Stimmen angewachſen ift, das zu beleuchten, verfage ich mir heute. 

ie wollen das thun zu einer Zeit, in welcher eben wieder in unſerem Nadbarlante 
Ungarn die legten Reſte der Lonfeffionellen Schule befeitigt werden. Sie wollen für 
fih Univerfttäten errichten und unfere Bolksichule uns nehmen? 

Der Berichterftatter der Majorität bat im Beginne feiner Ausführungen am 
Schluß der General-Debatte verfichert, er werbe ſich der größten Ruhe und Objeki- 
vität und ftets der Wahrhaftigkeit befleißigen. Es ift allerdings Teichter, rubig ja 
ſprechen, wenn man im Beſitze der Macht in kalter Überlegung mit ficherer Hant 
ugreift, um einem Anderen fein Beftes und Liebftes zu nehmen, ala wenn man ber- 
—— iſt, dem das Beſte genommen werden ſoll. Allein ich werde trotzdem aud 
meinerfeit8 mich bemühen, zubig zu fpreden und an Objektivität und an Wahr 
ag hoffe ich den Herrn Berichterftatter noch zu übertreffen. Während bier über 
das Unterrihts- und Bildungs-Niveau gekämpft wird, ift das Gefetgebungs-Niveau, 
wie diefe Novelle zeigt, unendlich tief gefunfen. Denn felbft der Berichterftatter um 
ber Unterrihtsminifter find Über bie wichtigften funbamentalften Beftimmungen dei 
vorgelegten Gefeßentwurfes nicht berjelben Meinung. Während beifpielsweile ber 
Minifter neulich erklärte, die einmal befchloffene Schulerleichterung Tonne die Ge 
meinde nicht mehr zurüdziehen, meint ber Berichterfiatter, er könne fich zwar dieſet 
per busen Bank anfchließen, aber er wolle fie nicht befämpfen, es werde ſchon m 

eeigneten Moment der Berwaltungsgerichtsbof entſcheiden. Auch dasjenige, was ber 

nterrichtsminifter ‚heute erflärt bat, um feine geftrige Außerung zu interpreiteren, 
ändert an biefer Äußerung gar nichts, denn er bat nur erflärt, es werben biele 
Scäulerleihterungen nicht petrefeziert. If e8 da nicht ganz fo, wie Abgeorbnettt 
Dr. Kopp auseinandergefeßt hat; wir wiffen zwar, wer über Schulerleihterungen 
entſcheiden foll, wir wiflen aber nicht, wer eine Mobifizierung oder eine Aufhebung 
der Schulerleichterungen bejchließen fünne. Das ift ein Geſetz, welches fundamentale 
Beftimmungen der Volksſchule neu zu regeln beftimmt if, und wie bat e# bie fun 
damentalen Beftimmungen geregelt? Man mag von der Gemeinde- Autonomie ne 
fo viel halten, jo wird man doch zugeben müffen, daf ber Schulzwang ein gegen die 
Eltern zum Beften ihrer Kinder und des ganzen Staates gerichteter Zwang if, jem 
auch ein gegen die Gemeinden als bie Selamtbeit der Eltern gerichteter Zwang. 
es baber bei aller Hochſchätzung der Gemeinde Autonomie eine denkbar zu redt 
fertigende Beflimmung, daß man demjenigen, dem man eine Laft auferlegt, zugleid 
im Gejete das Necht einräumt, ſich von diefer Laſt zu befreien? Würden Sie bem, 
meine Herren, den Gemeinden das Recht einräumen, fich, ihre Angehörigen gan 
ober teilweife von ber Wehr- oder Steuerpflicht zu befreien? Ganz basjelbe ailt ja 
von der Schulpflicht. Wir betrachten im übrigen die Landbevölkerung als volftändig 
mündig und hätten wir fie nicht als foldhe betrachtet, fo hätten wir niemals die ſe 
teitgebenbe Gemeinde» Autonomie, welche jetzt befteht, geben und gewähren fünnen, 
und daß wir fie als mündig betrachten, gebt ja aud daraus hervor, daß fo vielt 
Bertreter der Landbevölkerung auf unferer (linken) Seite figen und im Namen bielet 
mündigen Landbevölkerung gegen dieſe Schulgefeg-Novelle proteftieren. 

Ih habe im Laufe des vorigen Jahres Gelegenheit gehabt, zu beobachten, daß 
in meinem engeren Baterlande, in Mähren, eine Berfammlung von 1300 Bawrt 
fih für unverfürzte Beibehaltung der achtjährigen Schulpflicht ausgeſprochen bat, 
und das waren auch richtige Vertreter einer mündigen Landbevöllerung. Aber, meint 
Herren, diejenigen, welche bisher in der Spezial-Debatte für bie Schulgeſetz⸗ Norell 
geſprochen haben, waren Vertreter und Angehörige der Landbevölkerung. Die beiden 
verehrten Redner haben aber nur von ben Schulerleichterungen gefproden, we 
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die Landbevölkerung wünſcht nnd welche ja auch wir ihr Regen wollen; von bem 
5 48 bat aber feiner ber verehrten Herren Rebner ein Wort gefagt. Und daß bie 
Scuferleichterungen, von benen die Herren gefprodyen haben, au nur ein Vorwand 
find, um dieſe Novelle anderen Intereſſen und Wünfchen dienftbar zu machen, haben 
wohl am beften die Argumente gezeigt, mit welchen dieſe Schulerleichterungen ver- 
teibigt worben find. Der eine ber verehrten Herren bat gemeint: Ya, hat man benn 
für die Kinder der Landbevölkerung gar kein Herz, wenn biefe armen Meinen Kinder 
von ſechs bis acht Jahren weite Wege zur Schule machen müſſen, während fie in 
ber Stadt fo nahe haben? Iſt das eine gleihe Behandlung? Ich gebe dem ver- 
ebrien Herrn Redner in dieſem Punkte volllommen Recht. Ich babe felbft oft ge- 
ftaunt und bie Kinder oft bewundert, die auf dem Lande im Gebirge auf weite 
Entfernungen zur Schule eilen. Ya, ich habe geſehen, wie in einem ganz einfamen 
Häuschen eines Holzhauers am Traunſee zwei Kinder täglich über den See rudern 
mußten, um zue Schule zu fommen, und die Kinder und bie Eltern waren ſtolz auf 
die Schule und auf das, was bie Kinder gelernt haben. Das ift wirklich ein Meines 
tindlihes Heldentum. Allein, wird benn das dur bie Schulerleichterungen, die 
nun für bie breizehn- und vierzehnjährigen Kinder gelten follen, auch nur im ent- 
fernteften berührt? 

Der Herr Rebner hat aud darauf hingewieſen, daß die phyſiſche — allerdings 
nicht jo intelleftuelle — fondern die phyſiſche Tauglichkeit zum Militär durch bas 
neue Schulgeſetz offenbar gelitten babe; dann hat er gefagt, nachdem er zuerft auf 
die weitere Behandlung der Schulfinder bingemwiefeu bat, von dem ewigen Siten 
müſſen die Kinder frank werben. Ich babe das fchon öfter benübte Handbuch ber 
Öfterreihifhen Statiftif für das Jahr 1882 pur Hand genommen und babe barin 
folgende merkwürdige Daten gefunden über die Anzahl derjenigen, bie in den einzel 
nen Ländern als kriegsdienſtuntauglich gelöfcht wurden. Ach meine nur die beiden 
Jahre 1867 und 1882, von welchen das erftere vor Einführung ber neuen Schul- 
gi fällt, und das Tetstere dasjenige ift, über welches ums die neueften Daten zur 

ügung fteben. Hier finden wir folgende Zablen: in Nieberöfterreich wurden als 
friegsdienftuntauglich gelöfcht im Jahre 1867 3102, im Sabre 1882 nur 1524, in 
Mähren im Jahre 1867 3310, im Jahre 1882 nur 2311. Wie haben fi dagegen 
die Berbältniffe in Galizien mit nur fehsjähriger Schulpflicht und nicht fo wielem 
Schulſitzen geftellt? Als kriegedienſtuntauglich wurden dort gelöfht: im Jahre 1867 
4916, im Jahre 1882 6203. So fteht es, meine Herren, mit biefem Argumente für 
die Schulerleichterungen, allein aud mit allen anderen Argumenten für diefe Schul» 
gejeg-Novelle ift e8 nicht viel beffer geftellt. Bei der Bürgerfchule zum Beifpiel hat 
der Herr Minifter ſowohl ala der Herr Berichterftatter mit großer Emphafe darauf 
— — man möge nur bie Bürgerſchullehrer fragen, bie Doch bie richtigſten, ver— 
läßlichſten, a Sachkenner fein müffen; alle erflären fi) mit der neuen Or— 

anijation der Bürgerſchule einverftanden. Warum bat uns der Minifter nicht das: 
elbe bezüglich der Vollsſchullehrer gejagt, welche doch gewiß biefelbe Sachkenntnis 
von der Volksſchule haben, wie die Bürgerfchullehrer? 

Was die Stimmung und den Wunſch des Volkes betrifit, jo haben wir immer 
nur von der Deloration der Alpenländer vernommen. Allein auch diefe Dekoration 
ift in ihrer Haltlofigleit durch einer meiner verehrten Gefinnungsgenofjen bereits ge- 
a. beleuchtet worden, und man kann ba böchftens von einigen klerikalen Wabhl- 
krelſen dieſer Alpenländer, nicht aber von ben Alpenländern jpreden. Nun, dem 
Herm Abgeorbneten aus der Prager Neuftabt (Rieger) war es vorbehalten, uns 
zuzurufen: „Durch das Reichs-Volksſchulgetz vom Jahre 1869 iſt die Schule dem 
Bolle genommen worden“. Das Erflaunen, welches fih auf den Gefidtern malte, 
als man biefen Sat gegenüber der politifhen Schulverfaffung uub ben früheren Zu- 
ftänden gehört hatte, mußte ſich fofort Iegen, als man im nädften Sabe hörte, wen 
eigentlich der Herr Kollege der Brager Neuftadt unter dem Volke verſteht. Denn er bat 
plagt ber Geiftlichleit ift die Schule entriffen worden, und bie Geifllichleit in Böhmen 

, wie Sie bier wohl zum erftenmale auch zu Ihrer eigenen Überraſchung gehört haben, 
nıational-liberal. Diefes Ehrenwort bat uns derfelbe Herr Rebner im vorigen Jahre 
in ber Wahlreform-Debatte ala ein Wort der Verdächtigung zugerufen, indem er ung 
gejagt bat, wenn fi die Partei der Linken eine national-liberale nenne, fo muß ich 
das „national“ dreimal unterftreihen. Was foll man thun, wenn er die Geiftlichleit 
in Böhmen national-liberal nennt? Da muß man vorerft das „liberal“ vollſtändig 
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wegftreihen und dann das „national“ noch einmal unterftreihen. Daraus make ih 
ja ber Geiftlichkeit nicht den geringften Vorwurf; denn nicht der arbeitenden, dienen⸗ 
den Geiftlichleit wird die Schule überantwortet werben, ſondern nur bem berriäm- 
ben und gebietenden Klerus. 


Wenn ich zur Beiprehung bes $ 48 übergebe, möchte ich im vorbinein mid und 
alle meine Gefinnungsgenofjen gegen die auch von dem heutigen Herm General 
Rebner ber Majorität ausgefprochene Unterftellung verwahren, als ob wir in irgend 
einer Weile den hohen Wert ber pofitiven Religion und wahren Religiofttät unter 
fhäten würden. Wer wird nicht ergriffen fein, wenn er einen wahren und würdigen 
Seelforger von der Kanzel herab die erbabenen Lehren der Moral verfündigen hör? 
Wer wird den Wert der pofitiven Religion, diefer Philofophie des Volles gering an 
— — Wer bat nicht den Zauber unſerer Gotteshäuſer empfunden, mag er nun 
glauben oder nicht? Ich felbft erſt habe ihn wor wenigen Wochen empfunden, als id 
in einem Heinen Dorflirchlein in einem umferer fhönften Alpenthäler unter tief wer 
fchneiten Bergen das Feſt der Palmweihe mitmachte. Diefe Ceremonie bat mid in 
Andacht und Rührung verfett, und doch hat mich aud dahin das Gefpenft der Schul⸗ 
gefeg- Novelle verfolgt, und als ich ben würdigen Pfarrer fo recht vom Herzen ja 
Herzen zu feiner Gemeinde fprechen hörte, und ale ich daneben den Schuflebrer Ich, 
wie er fi bei ber allerdings bis dahin zu geringen Bflege des rituellen Kirden- 
efanges bemühte, feine Scuftinder zur Geremonie würbige Lieder aufführen jı 
affen, da dachte ich mir: Diefem göttlichen, himmliſchen Frieden wird der $ 48 hr 
Schulgefeti-Rovelle bald ein Ende maden, benn künftighin wird dieſer arme Pfarrer, 
mag er wollen oder nicht, zum ftrengen Aufieber bes Lehrers über fein Verhalten in 
und außer der Schule gemacht werben, und jeder freundliche Verkehr zwifchen, dielen 
frieblich nebeneinander lebenden Männern wird aufhören! Meine Herren! Wir Alter 
find aus einer Zeit, in welcher man ber religiöfen Erziehung noch einen großen Bat 
—— bat, wenn auch damals der Klerus in der Geſellſchaft eine ganz andere 
Haltung einnahm, als dies jetst der Fall if. Nur weil e8 wie ein Märchen Hinz, 
möchte ih Ihnen fagen, daß in meiner Kindheit ber —— von Olmäg der 
Mittelpunkt aller Gejelligkeit geweien ift; baß er Tag für Tag im Theater eridien, 
daß er Bälle gegeben hat, daß alle Honoratioren der Stabt fich bei ihm verlam 
melten, und trotzdem war bies ein würbiger und fehr religiöfer Priefter, und tref- 
dem ging damals feine Familie zu Tifche, ohne ein ZTifchgebet zu verrichten, me 
trotzdem legte fi) bamals kein Kind zu Bette, ohne von feiner Mutter das heilige 
Kreuz erhalten zu haben. Seitdem, jagen bie Herren, ift der Inbifferentismus 
— allerdings, er iſt gewachſen. Ich babe ſchon im Jahre 1867 auf dieſet 
Tribüne jagen Fönnen, daß es das Berbienft des Syllabus nicht ift, wenn es bet 
noch gute Katholiken giebt. Der Indifferentismus ift gewachſen, aber nicht aus it 
Neufhule und nicht durch die Schuld der Neufchule, fondern er ift gewachſen durd 
das teils freiwillige, teils ihm aufgezwungene Benehmen bes Neuflferus. Wenn mar 
ben Klerus nicht mehr überall und allenthalben wie in früherer Zeit, mit ber c 
babenen Miffton der Seeljorge beſchäftigt fieht: wenn es nur mehr bie Minderzadl 
der Briefter find, die dieſer ausfchließlichen Aufgabe des Klerus fich widmen, bie in 
der That die Wohlthäter der Armen, die Freunde der Gemeinde, und nichts als dieſe 
find; wenn wir fehen, baß die Prieſter ſich zu politifchen und nationalen Agitatertn 
gemacht haben, die das heilige Amt der Seelforge benügen, um ſolchen Agitationzz 
nod höheren Nachdruck zu verleihen, dann, meine Herren, ift e8 begreiflich, dab der 
Snbifferentismus immer weitere Kreife zieht. 


Selbſt bier in diefem Haufe hat am Schluß der General-Debatte der General 
Rebner ber Majorität (Abg. Pflügl) bie folgenden Worte geſprochen: „Mein Herrin: 
Ein Sprichwort fagt: ‚Bildung macht frei!! Ich fage es auch, ich bin ganz ein 
verftanden bamit. Aber, was noch mehr wert ift, als die Freiheit der Bildung, iR, 
daf ich etwas zu eſſen habe. Wenn ic bei meiner Bildung verhungern muß, 
ich Lieber ungebilvet und effe mich fatt; das ift ein praftifcher Grundjag.” I 
meine Herren, ift das bie Interpretation des göttlichen Wortes, daß der Menſch nid! 
allein vom Brote Iebt? Iſt das ber religiöfe Idealismus, von bem ber bentig? 
General-Rebner der Majorität gefprocden bat? Ich glaube zwar nicht, daß dieſet 
vereinzelte Fall maßgebend ift, ih glaube auch nich, daf der verehrte Genetal⸗ 
Rebner der Majorität in der Generale Debatte dieſen Sat fo allgemein und auf 
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nahmslos gemeint hat, denn er bat am Schluffe feiner Rede uns den Rat gegeben, 
die Armen auf eine ger Verteilung der Güter im Senfeits zu verweifen. 

Wenn wir nım ber pofitiven Religion für bie aa eg Mr große Wichtig- 
teit beilegen, jo verfteht es ſich wohl von felbft, daß wir dieſe Wichtigkeit auch dem 
erh in der Religion beilegen. Allein, au bier muß getan! werben, daß ber 
Unterrit in der Religion, welchem allein der verehrte heutige General-Kebner der 
Majorität die richtige Entwidelung der Begriffe zufchreiben will, eben auch ein rich- 
tiger, ein rationeller fein muß, um feinem Iwede zu entfpredhen. Der Herr Minifter 
bat uns gejagt (lief): „Die moderne Schule bat troß der großen Ergebniſſe, trot 
der großen Fortſchritte, die fie erzielte, dem Neligionsunterricht nicht die nötige Für- 
forge gewibmet, dem Religionsunterricht, in welchem bie fittlihe Erziehung der Ju— 
gend, die Bildung der Empfindlichkeit der Herzen der Jugend für Tugend und Recht 
— wird.“ Ich bin mit dieſem Satze vollkommen einverſtanden. Allein glauben 
Sie, daß eine ſolche ſittliche Erziehung erzielt werden kann durch den Religions— 
unterricht, ber, jeden Fortſchritt perhorreszierend, immer noch Rückſchritte macht und 
an myſtiſchen Formen feftbält, die das Kind nicht verftebt und durch die e8 nicht ge- 
bildet werben kann? Oder glauben bie verehrten Herren, daß bas Kind, wenn e8 
das fehfte und neunte der zehn Gebote lernen muß, dadurh an der Entwidelung 
der Begriffe und an ber fittlichen Erziehung unmittelbar einen großen Gewinn maden 
fann? Es muß eben auch der Religionsunterricht den kindlichen Begriffen und Be- 
bürfniffen angepaßt werben, und wenn das gefchieht, dann wirb ber Religionsunter- 
richt in der Schule fegensreih wirken; und gewiß ift e8 unrichtig, was der verehrte 
Herr Berichterfatter der Majorität den Schulgefetsen der Jahre 1868 und 1869 vor- 
geworfen bat, daß fie nämlich den religiöfen Gefühlen ber Bevölkerung zu wenig 
entgegenlommend find. Meine Herren! Das öfterreihifche Abgeordnetenhaus hat 
= in feiner früheren und in jeder Aufammenfegung ben tonfelfionellen und reli« 
22 Angelegenheiten gegenüber eine große Zurüdhaltung, eine große Mäßigung au 

en Ta gelegt, Wir haben unter dem Flüche bes Syllabus im Jahre 1867 die 
Säufgejege eichloffen, melde der Religion und der Kirche einen hervorragenden 
Platz in der Schule eingeräumt haben. ir haben im Jahre 1868 das Geſetz be 
fchloffen, wonach im $ 2 die Beforgung, bie Leitung und bie unmittelbare Beauf- 
fihtigung des Religiongunterrichtes und der NReligionsübungen für die verfchiedenen 
Slaubensgenofien in der Volksſchule und Mittelfchufe ber betreffenden Kirche oder 
Religionsgenoffenfchaft ülberlaffen bleibt, und wir haben im Reichs» Bollsjchulgefetse 
im Jahre 1869 die weiteftgebenden Borforgen für ben Religionsunterricht getroffen. 

Der erfte key ns biefes Geſetzes beftimmt ja, dat ber Zwed der Schule 
eine fittlich-religidfe peu ift, fo daß bie Religion als Lebrgegenſtand, als erfter 
Lehrgegenſtand die Volksſchule, für die Bürgerſchule und für die Lehrer-Bildungs- 
anftalt aufgenommen if. Aber auch jetzt noch, in dem Beſchluſſe des Sera 
über die Schulerleichterungen, für welde wir im vorigen Jahre geftimmt haben, 
wurbe unter die Gegenftände, bie für die Entlaffung aus ber Säule maßgebend 
find, die Religion aufgenommen, und wir haben auch dieſem Beſchluſſe zugeftimmt. 
Damals, im Jahre 1869, hat man eben nur dafür forgen wollen, daß für den Aus— 
nahmefall, wo eine Kirche oder Reli ——— den Religionsunterricht nicht 
beſorgen würde, ſubſidiariſch der weltliche Lehrer den Religionsunterricht erteilen ſoll, 
und es iſt dieſer 7. Abſatz zum 8 55 zufällig infolge meines Antrages dem Geſetze 
beigefügt worden. Damals aber ging man von anderen Anſchauungen über bie 
Entwidelung der Vollsſchule aus, als fie uns jet auf der anderen (rechten) Seite 
des hoben Haufes entgegentreten, und damals war es ein Gegner bes Volksſchul⸗ 
gefetes, ein Mann, der e8 vom kirchlichen, vom konfeffionellen Standpunfte befämpft 
und befien Stimme wir leider in den gegenwärtigen Schul- Debatten vermiffen, der 
fagte: „Bor allem kann es mich nur freuen, daß in Bezug auf bie Hebung bes jo 
wichtigen Bollsunterrichtes ein allgemeines Interefje, eine allgemeine Zeilnahme 
wahrgenommen wird.“ 

Der 8 48 fpricht allerdings von dem Neligionsunterrichte und nicht vom Reli- 
gionebelenntniffe. Allein ih glaube, ſowohl nah dem Berichte des Herrn Beridt- 
erftatters als nach dem beftehenden Geſetze vorausſetzen zu können, daß beide gleich» 
bedeutend find — gleichbedeutend im Sinne, im Wortlaute und in ber Tendenz aller- 
dings verſchieden. Denn während die Forderung, der Schulleiter müfje dem Keli- 
gionsbelenntniffe der Mehrheit der Schüler ansthhten, ein birelter Angriff auf den 
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Wortlaut der Staatsgrundgefee wäre, aber noch Teine linterorbnung ber Säule 
unter bie Kirche, ift bie Erteilung des Religionsumterrichtes, mie fie ber $ 48 forbert, 
nur, wie man jagt, eine Qualifilfation, ein verftedter, inbirefter Angriff auf bie 
Staatsgrundgefege, aber zugleih die Unterorbnung ber Schule unter bie Kirce. 

Der verehrte Herr Unterrihtsminifter hat zwar gefagt: biefe Beftimmung beruke 
auf bem Geſetze vom Jahre 1868, weldes auch er als die Baſis der Schulgeiep 
Novelle anerkannt. In diefem Geſetze num fiebt, wie ich ſchon vorgelefen habe, das 
ber Religionsunterriht von der Kirche und ber Religionsgenoffenfchaft zu beiorgen, 
daß aber ber Unterricht in ben übrigen Lehrgegenftänden unabhängig ift von dem 
Einfluffe jeder Kirche oder Religionsgenofjenichaft. Wenn demnach ber Herr Minifer 
behauptet, daß biefes Gefeh vom Sabre 1868 die Bafis ber BE iſ 
dann iſt es ebenſo die Baſis, wie etwa Jemand bie Bafıs abgiebt, dem ein Anderer 
ben Fuß auf den Naden fett. 

ch frage num: Iſt es ein Bedürfnis, der Kirche diefe von ihr geſetzlich p 
erfüllende er abzunehmen und fie in vielen Fällen durch weltliche Lehrer erfühen 
zu lafien? Da gi uns wieber bie eigene Tabelle des Herrn Unterrichtsminikters, 
daß ein ſolches Bedürfnis ganz und gar nicht beftebt. Es bat barauf im Herren 
baufe fhon ber vom Herrn Berichterftatter allerdings in anderem Sinne zitiert 
frühere Unterrichtsminifter Ritter v. Hafner bingewiejen, der bargetban, baf kaum 
zwei Perzent, in manden Ländern, zum Beifpiel in Mähren bei 1300 : 10 laum ein 
Perzent an Fällen vorlommt, in welchen jubfidiarifch der Religionsunterridt nid 
durch Geiftliche, fondern durch weltliche Lehrer erteilt wird. 

Ließe fi denn da nicht auch im Sinne der Herren, welche bie Erteilung de 
rg darge san doch zunächſt als Prärogative der Kirche anfeben müſſen, leid 
ein Korreltiv treffen, ohne daß es nötig wäre, zu einer ſolchen Verkehrung ber Ber 
bältniffe bei Erteilung des Religionsunterrichtes zu ſchreiten? Wenn Geiftlice nidt 
in genügender Anzahl vorhanden find, dann ftelle man ſolche an, und bie Religienk 
fonde, die do vom Staate dotiert und ergänzt werden müſſen, werben ben Reli 
gionsunterricht bezahlen. Wir haben ja aud einen $ 36 in der Schulgefets-Noveli, 
wonach — und ih bin damit einverftanden — bie Neligionslehrer bezüglich ihrer 
Bezahlung ben Hauptlebrern gleichgeftellt werben. Wozu aljo, wenn es nur um die 
Erteilung des Religionsunterrichtes zu thun iſt, denſelben ber Kirche aus ber Han 
nebmen und weltliben Lehrern in die Hand geben? Wozu? Um eben bie Schul 
leiter von der Kirche abbängig zu maden, und baf die Schulleiter durch $ 49 ven 
der Kirche aber ganz vollftändig abhängig gemacht werben, das, meine Herren, wert 
ih Ihnen mit wenigen Hinweijungen barthun. 

Nach $ 48 können als verantwortliche Schulleiter nur ſolche Perfonen befelt 
werben, welche auch bie Befähigung zum Religionsumterrichte jenes Glaubensbelean- 
niffes nachweifen, welhem die Mehrzahl der Schüler ber betreffenden Schule nad 
dem Durchſchnitte der vorausgegangenen fünf Schuljahre angehört. $ 38 des Geiehel, 
welcher von der Erteilung bes esta durch weltliche Lehrer handelt 
und von der Prüfung, melde bie Lehrer, um fich für ben — zu 
qualifizieren, abzulegen haben, fagt (lieſt): „Zum Bebufe der Prufung der Kantı 
baten binfichtlich ihrer Befähigung zum Religionsunterrichte find Vertreter der Kirden 
und Religionsgenoffenihaften zu berufen.” ($ 5, Abſatz 6.) Was fagt nun $ 9, 
Abſatz 6? Derfelbe fagt ganz einfach (Tief): 

„Als Religionslehrer dürfen nur diejenigen angeftellt werben, melde bie be⸗ 

treffende Lonfeffionelle Oberbehörde als hierzu befähigt erklärt bat.“ 

Nun behauptet der Herr Berichterftatter des Ausſchuffes: Damit iſt ja nitt 
viel gefagt, das war bisher auch. Die Lehrer muften eine Prüfung aus der Kell 
gion machen, und wenn fie diefe Prüfung beftanben haben, waren fie zum Religion® 
unterrichte befähigt und fo wird e8 bleiben. Eine Abhängigkeit kann alfo nicht en 
ftehen, e8 wird ber Benölferung nur bie Beruhigung gegeben fein, daß ber Sul 
leiter der Konfeifion der Mehrheit der Schüler angehört. 

So ift e8 nicht und ich rufe als Haffifchen ie gegen ben Herrn Beridt 
erftatter Seine Exzellenz den Herrn Unterrihteminifter auf. Denn, wenn id aus 
fonft auf die Rede des Herrn Unterrichtsminifters in der General-Debatte nicht Da} 
größte Gewicht lege, jo muß es mir doc geftattet fein, au glauben, daß er mei, 
was gegenwärtig von ben Lehrern in Bezug auf ben Religionsunterricht gefordert 
wird, und baf er dies noch etwas beſſer weiß als der Herr Berichterftatter bed Aus 
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ſchuſſes. Während nun ber Herr Berichterftatter erflärt bat, auch gegenwärtig beflebe 
für bie Lehrer und Lehramts: Kandidaten eine Prüfung aus der Religion, fagt ber 
Herr Unterrihtsminifter (Tief): „Ich bemerke vor allem, daß dieſe Qualifizierbarkeit 
bes Lehrers bei der Lehramts-Pritfung nichts Anderes bedeutet, als daß ber Lehrer 
und ber Lehramts- Kandidat, ber bisher, um daß Heifezeugnis zu erlangen, ohnedies 
die Prüfung aus der Religion beftehen mußte, und nur bei ber Lehramıs- Prüfung 
dispenftert war von der Prüfung aus den en, nun auch bei der 
Lehramts- Prüfung fih ein Kalkul erwerben foll, bei der Lehramts-Pritfung, die be- 
fanntlih vor einer Kommiffion abgehalten wird, bei welcher der Direltor erfcheint, 
der Prüfungs-Kommiffär und aud ein Abgeorbneter der Firchligen Behörde, um 
bie Prüfung aus der Religion vorzımehmen.“ 

Und doch hat ber Herr Unterrichtsminifter mit dem Worte „bispenftert“ ſich nicht 
ganz richtig ausgebrüdt. Nach ber Verordnung vom Jahre 1872 über die Prüfungen 
der Volkslehrer ift eine Prüfung aus ber Religion abzulegen; aber fie ift, wie ſchon 
ein Herr Vorredner richtig hervorgehoben hat, eben keine obligatorijche. 

Es fleht jedem Bolkefhullehrer frei, fich für den Lehrgegenftand „Religion“ zu 
befähigen oder nicht, und es bat bieje Befähigung oder Nichtbefähigung auf feine 
fonftige Befähigung zum Lehramte nicht den geringften Einfluß, höchſtens den, daß 
er ben Religionsunterricht nicht erteilen kann, was ja auch nicht feine Aufgabe ift. 
Ich babe bier in meiner Hand ein Deirbejähigungs- Deugns vom Sabre 1879, aus 
welchem das Mar hervorgeht. Nachdem der Kandidat die Prüfung aus allen Gegen: 
ſtänden abgelegt bat, die vorgefchrieben find, wird gefagt: Auf Grund diefer Leiftungen 
wurde Herrn Johann Weſſiak, Lehrer in Joſefsthal, ein Zeugnis Nr. 3 zuerkannt, 
wodurch berjelbe zum felbftändigen Lehramte an allgemeinen Volkeſchulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache als genügend befähigt erllärt wird. Dann kommt eine befondere 
Anmerkung: „In der befonders vorgenommenen Prüfung aus ber Religionslehre bat 
der Kandidat ben eig 5 ip Nr. 2 erlangt und ift derfelbe demnach zur fubfi- 
ee Erteilung des Keligionsunterrichtes feiner Konfeffion an Vollksſchulen gut 
geeignet.” 

So ftand es bisher mit den Religionsprüfungen ber Lehrer. Sie waren eben 
er eng und fie werben zufünftig zur Erlangung der Stelle eines Schulleiters 
obligat jein. 

Allein noch mehr als das: die Kirche fteht gar nicht auf dem Standpunkte, daß 
die Lehramts- Prüfung aus der Religion genüge, um einen weltlichen Lehrer zur 
Erteilung des Religionsunterrichtes zu befähigen, fondern fie legt die im $ 5 vorbe- 
baltene ——— der konfeſſionellen Oberbehörde derart aus, daß die konfeſſionelle 
lirchliche Oberbehörde dieſem Lehrer eine beſondere Miſſion zur Erteilung des Reli— 
— — erteilen müſſe, eine Miffion, die fie bekanntlich, wie ja auch nad 

em jetigen $ 53 bie Lehrbefähigung, erteilen und wieder zurüdziehen kann, eine 

Miffton, die, wie wir von einem fehr ſachkundigen Kollegen gehört haben, nur für 
eine Didzefe gilt und in der andern nicht mehr. Ein Blatt, welches, wie ich ver- 
nehme, aber nicht verbürgen kann, dem Herrn Berichterflatter des Ausſchuſſes nabe 
fteht, jedenfalls aber einen gut klerilalen Charakter bat, die „Salzburger Chronik“, 
fagte hierüber (Tief): „Aus diefem Grunde ift nach kirchlicher Rechtsanſchauung nicht 
bloß eine Religionsprüfung, fondern auch noch die fogenannte Missio canonica zum 
Religionsunterrichte erforderlich, bei welcher nicht Stoß auf die individuelle, fondern 
auch auf die moralifhe Befähigung gefehen werden müſſe, welde die Schulbehörbe 
bem ra, wohl für jedes Individuum, das Religionsunterricht erteilen ſoll, garan- 
tieren müßte.” 

Alfo es handelt ſich nicht bloß um die Prüfung, fondern um die Miffton; nicht 
bloß um die Befähigung, fondern um die Gefinnung unb um den Glauben. Und 
daß dies fo ift, bat ja auch einer der hervorragenbften Streiter der Kirche, ber 
—* Rudiger von Linz im oberöſterreichiſchen Landtage, wie das mir vorliegende 
Protokoll von 1880 nachweift, ausgefprochen. 

Er fagte (lieſt): „Seit mehreren Jahren wird zur Prüfung derjenigen Indivi— 
duen, welde bie Lehrerprüfung machen follen, fein Kommiffär vom Ordinariate mehr 
— und wird von Seiten der Prüfungs-Kommiſſion auch Feiner mehr verlangt. 

ie ift das gelommen? Der Landes-Schulrat hat zu wieberholtenmalen, wenn ich 
gegen bie Aufteilung weltlicher Lehrer als Religionslehrer, die durch ben Lanbes- 
chulrat vollzogen worden war, proteftierte, gejagt, biefer und dieſer Lehrer habe ja 
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in der Präparanbie eine gute Note aus der Religion erhalten. Dieſe Note ſollte di 
firhlihe Sendung erjegen. 

Ich babe dann, als ich eingeladen wurbe, einen Kommiffär zur Prüfung zu 
jenden, gefagt, fo lange als der Landes-Schulrat darauf beftebt, daß eine, Jolde Rote 
einer firhlihen Sendung gleichzufehen fei, ich nicht in der Lage jet, zu einer ſolchen 
Prüfung einen Abgeorbueten zu jenden.“ 

Es ſcheint demnad, daß es ſich nicht fo verbält, wie ber verehrte Herr Beridt- 
erftatter bes Ausſchuſſes behauptet hat, daß die Anftände in Oberöfterreid bezüglis 
ber Befähigung ber Lehrer zum — — bereits behoben ſeien; dem ie 
aus diefer Außerung des Kirchenfürften aus dem Jahre 1880 zu erfeben, ftand er 
damals wenigftens noch auf demſelben Standpunkte. Es wirb baber in ber Han 
der Kirche liegen, dem weltlichen Religionslehrer die Miffton zum Religionsunterridte 
zu erteilen ober fie ihm auch wieder zu entziehen, und es wird auch bieje diskretie⸗ 
näre Gewalt der kirchlichen Oberbehörde über den Schulleiter ganz gewiß eine rüd- 
wirlende Kraft haben. 


Wenn der Herr Minifter auf die Anfrage eines verehrten Gefinnungsgenofien 
beute geantwortet bat, fo entnehme ich daraus nicht, wollte er fagen, daß die rüd 
wirfende Kraft eintritt, oder wollte er das Gegenteil fagen? Er fagte zwar, bat 
Geſetz kann nicht rückwirkend aufgefaßt werben, denn bie — ———— eines Bemerbert 
muß immer erft im — ſeiner Bewerbung beurteilt werden. Daraus müßte 
man ja fließen, dat ein Lehrer, der zwar nad den heutigen Geſetzen befähigt if, 
wenn er fi morgen oder nad Annahme diefer Schulgeje-Novelle um die Stellung 
eines Schulleiters bewirbt, jene Erforderniffe nachweiſen muß, welde die Schulgeiet- 
Novelle im Zeitpunkte feiner Bewerbung wirb aufgeftellt haben. Unb daß ber Her 
Minifter eine rückwirkende Kraft der Novelle nicht annahm, bat er aus dem folgen 
den Beifpiel zu deduzieren geſucht. Wenn zum Beifpiel ein israelitifcher Lehrer zu 
hriflliben Religion Übertritt, wirb man dann annehmen wollen, baf er zum Ant 
eines Schulfeiters nicht befähigt ift, weil er früber nicht dazu befähigt war? 

Ich weiß wirklich nicht, wie man ſich diefer Logik gegenüber benehmen ſol 
Früher war er als Jsraelit befähigt, und wenn er jetst nad Anficht des Miniftert 
erft durch ben libertritt zum Chriftentume befähigt werben foll, erklärt ja der Minifer 
felbft, daß die Novelle zurüdwirtt. 

Die verebrten Herren der anderen (rechten) Seite haben uns über die von m 
bebauptete Abhängigkeit der Schule von der Kirche damit zu tröften werfucht, daß ft 
erflärten: das ift ja doch noch feine konfeffionelle Schule, wie wir fie zwar wänid 
aber vorläufig nicht erreichen können. Der Herr Berichterftatter des Ausſchuſſes bat 
dasjelbe behauptet, aber zugleich gefagt, e8 werde durch biefe Schulgefe Nox: 
wenigftens erreicht, daß in der Schule nichts gelehrt werde, was mit der Keligion® 
lehre im Widerfpruche ftebt. Wenn ich nun dem — betrachte, was an einen 
anderen Orte als Definition ber konfeſſionellen Schule von Seiner Durchlaucht Fürfer 
Loblowig gegeben wurde, fo lautet bie Definition, eine Lonfeffionelle Schule Fink 
nur diejenige genannt werden, wo die Religion den Mittelpunkt jeglichen Unterridt? 
bildet, und wo nichts gelehrt wird, was mit ber Religion im Biderfpruct ſtedt 
Nah dieſer Definition der konfeſſionellen Schule würden wir fie daher nad iM 
Novelle ſchon erreichen oder doch faft erreichen. 


Der erfte Herr Nebner in der General» Debatte, ein Abgeorbneter aus dem bẽb 
mifchen Großgrunbbefite, bat fi gleichfalls für die Lonfeffionelle Schule ausge 
ſprochen, und bat, um den wohlthätigen Einfluß des kirchlichen Sinnes und Glauben! 
in der Bildung darzulegen, ein Eitat gebracht, welches mich gefreut bat, weil es wieder 
unferem größten deuiſchen Geiftes- und Dichterheros Goethe entnommen war, aus Bm 
er ſchon öfters zitierte, allein ich verzichte darauf, mit einem Gegencitat besielben 
Dichters im antworten, welches den Appetit der Kirche behandelt, es iſt eben für Die 
Kirche allzumenig ſchmeichelhaft. 

Wenn der Herr Berichterftatter darauf bingemwiefen hat, daß jedoch aud Me 
Evangelifchen eine konfeffionelle Schule wollten und vielleicht zum Zeile, nod immer 
wollen, jo vergißt er nur auf Eines, er vergißt darauf, daß aud in Ofterreih der 
oberfte Schirm» und Schutzherr der ewangeliihen Kirche Seine Majeftät der Kailer 
und niemand Anderer ift, uud daß die höchſte Entjcheidung in abminiftratioen 
Kirchenangelegenheiten der ewangelifchen Konfeifion eben nur dem Kaifer zufteht. 
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Diefer Herr Redner und andere, bie von der Tonfeffionellen Schule ſprachen, 
vergefien aber aud ganz darauf, daß auch bie von ihnen fo fehr gepriefene frühere 
tatholiſch⸗ konfeſſionelle Schule bis zum Abſchluſſe des Konkordats eine Staatsſchule 
war, und daß bis zum Abfchluffe des Konkordats auch die konfeffionelle Schule in 
Dfterreih fo wie in Preußen eine Lonfeffionelle Staatsfhule war, unb daß bie Kein 
lien Funktionäre an diefen Schulen Funktionäre des Staates geweſen find. Allein 
durch den Abſchluß des Konkordats iſt das ganz anders geworden, und nah Auf» 
bebung des Konlorbats wurde e8 wieder anders, denn bie Staatögrundgefee aus 
dem Sahre 1867 beruben noch auf dem Grumbfate ber freien Kirche im freien 
Staate. Während wir es früher mit ber unfreien Kirche im Polizeiftaate und dann 
mit der freien Kirche im Konlorbatsftaate zu thun batten, baben wir e8 jetzt zu thun 
mit ber freien Kirche im freien Staate und die Kirche bat doch auch Urſache, anzu» 
erkennen, daß bieje Freiheit ihrer Bewegung in kirchlichen Angelegenheiten ihr durch 
die Staatsgrundgejege vom Jahre 1867 gegeben wurde. Wenn Sie daher heute an 
eine Eonfeifionelle Schule denken, dann ift e8 feine fonfeffionelle Staatsfchule, fondern 
eine ftaatlihe Kirchenichule, auf bie ein Einfluß ganz allein der Kirche und ihren 
Dberen und Oberften vorbehalten bleibt. 

Ich komme nun zu der Frage der Abänderung bes Staatsgrundgefetes. Im 
biefer Beziehung bat uns ber Herr Berichterftatter bes Ausfchuffes gleichfalls mit 
einer etwas hämiſch bingemorfenen Bemerkung begrüßt, indem er fagte: „Sa, bie 

erren wünſchen fih gar feine Zmeibrittel- Majorität, fie wünſchen fih nur eine 
erfaffungsverlegung.“ 

Allerdings —— wir uns nicht die Zweidrittel-Majorität, weil wir uns das 
Geſetz und dieſe Beſtimmung desſelben nicht wünſchen, weil wir die Annahme dieſer 
Beſtimmung verhindern wollen; wir wünſchen aber auch keineswegs eine VBerfaffungs- 
*— ſondern wir wollen auch eine ſolche verhindern. 

cht aber das allein würde entſcheiden, ob die formelle Verfaſſungsfrage bier 
mit ins Spiel kommt, fonbern bie materielle Frage ber Aufhebung eines großen 
freibeitlihen und kulturellen Grundſatzes ftebt ja viel höher als die formelle Beier. 
Weil fie aber jo hoch fteht, ift fie durch ben formellen Schub des Staatsgrundgejetes 
epanzert, und nur aus diefem Grunde ift von der Verlegung oder Abänderung des 
Sant rundgefeges bie Rebe, und diefer Grundfaß, wenn er aud nur in einem ein- 
fachen Geſetze niedergelegt wäre, fände weit höher als beifpielsweife die ſtaatsgrund— 
geſetzlich verbürgte Kompetenz des Reichsrates in Wafferrechts-Angelegenheiten. Und 
diefer große freibeitlihe Grundſatz ift in allen Tonftitutionellen Verfaffungen nieber- 
gelegt worden. Er ift in unfere Berfaffung aus jenen teils Entwurf gebliebenen, 
teils aber auch durch Seine Majeftät —9— in Wirkſamkeit geſetzten Verfaſſungen 
der Jahre 1848 und 1849 aufgenommen worden und die Grundrechte des Jahres 
1848, für die auch der verehrte Herr Abgeordnete der Prager Neuſtadt geſtimmt hat 
und ſogax, wenn ich mich recht erinnere, Berichterſtatter war, find in dieſem Geſetze 
noch viel weiter gegangen, indem fie ausgefprochen haben, daß feiner Kirche ober 
Religionsgenoffenihaft durch den Staat irgend ein Vorzug eingeräumt werben bürfe. 

Mir I im Jahre 1867 weit hinter dem zurüdgeblieben, und noch heute er» 
ſcheinen aljährlih Millionen in unferem Staatsbudget für katholiſche Kultuszwede. 
Wenn nun im Artilel III der Staatsgrundgefege Über die allgemeinen Rechte ber 
Staatsbürger gefagt wird, daß alle öffentlichen Amter allen Staatsbilrgern gleidh- 
mäßig zugänglich find, fo ift e8 doch offenbar eine Abänderung diefes Staatsgrund- 

efetses, wenn die Zugänglichkeit diefes Amtes eines Schufleiters künftigbin von ber 
Tonteffion abhängen und dieſes Amt daher nicht allen Staatsbürgern gleihmäßig 
zugänglich fein fol. 

Es wurde von Seiten des Herren Ausfhuß-Berichterftatters verſucht, die Be— 
fähigung zum Religionsunterrichte als eine notwendige oder doch zutreffende Amte- 
aualifilation Hinzuftellen. Nun babe ich ſchon darauf bingemwiefen, baf der Religions- 
unterricht nicht zur Amtsqualifilation des Lehrers gehört, daß ber Religionsunterricht 
nach dem Geſetze ber Kirche zufteht und daß die übrigen Gegenflände umabhängig 
von dem Religionsbelenntniffe unterrichtet werben follen. 

Ebenfo hat aber auch der früherer Unterrichtsminifter Ritter v. Hafner, auf den 
fi der Herr Berichterftatter, allerdings nur dort, wo es ihm paffend ſchien, berufen 
bat, im Herrenhaufe erffärt, daß er in dieſem $ 48 eine Abänderung der Staats- 
grundgefetze erblicken müſſe. „Ih muß in formeller Beziehung bemerken, daß id 
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natürlich auch in dem heute beantragten $ 48 eine ſolche Anderung der Staaisgrmd- 
gejee ſehe.“ Wenn ber Herr Beridhterftatter der Majorität jagt: „Die —— 
keit und die Anſtellung iſt etwas Verſchiedenes“, fo gebe ih das vollſtändig zu, aber 
die Möglichkeit, fih die Qualifilation zur Anftellung zu verichaffen, — eine al 
gemeine fein, denn nur dann ift bie —— — allgemein. 

Ebenſo ſpricht auch Artikel XIV der Staatsgrundgeſetze über bie allgemeinen 
Rechte der Staatsbürger gegen $ 48, denn dort beißt es wieder, daß die bürgerlichen 
und politifhen Rechte von dem Glaubensbelenntniffe unabhängig find, bier aber haben 
Sie ein wichtiges Recht bes Staatsbürgers, die Dualifilation zu einem Amte zu 
aa von dem Religionsbefenntniffe abhängig gemacht. 

enn ber Herr Berichterftatter des Ausf yes fih darauf berufen bat, baf ja 
auch im Gefete vom Jahre 1868 eine folche Beftimmung nicht enthalten fei, wenad 
das Religionsbelenntnis nicht maßgebend fein dürfe für die Stelle eines Kehrers, io 
verweife ich wiederholt darauf, daß eben biefes Geſetz zugleich mit dem Staau— 
Beagle befchloffen wurde und daß dagegen im Schulgeſetze vom Jahre 1869 laut 
em vorgelefenen Berichte gerade in Rüdhet auf das Staatsgrundgejets der Beilah 
gemacht wurbe: „ohne Unterſchied des Glaubensbelenntnifjes“. 

Eine merkwürdige Rechtfertigung bes $ 48 und feiner Berfafjungsmäßigteit bat 
aber der Herr Berichterftatter auch damit verfucht, daß er gejagt hat: „Ja, wird 
ben bloß der Israelit, bloß der Proteftant ausgefhloffen? Auch ber Katholil wird 
ausgefchloffen, Alle werden ausgefhloffen“. Unb aus biefer allgemeinen Ausichliefung 
fol = * ri Berichterftatter, daß bie allgemeine Zugänglichkeit der Amter nidt 
aufgehoben jei. 

Wenn ich nun zu den Abänberungen übergehe, welche ber 8 48 der Schulgeiek 
Novelle gegenüber dem jeigen Geſetze vorfchlägt, jo werde ich mir erl R 
Tendenz diefer Abänderungen, deren Wirkung zu prüfen und nachzuforſchen, ob bier 
durch denn wirklich, wie von uns behauptet wird, die Schule dem kirchlichen Ein 
—* untergeordnet werde, und ob denn auch wirklich eine Abänderung eines grehe 
freiheitlichen Prinzipes unferes Staatsgrumdgefetges damit beabfichtigt werde? Die 
Abänderungen bes $ 48 find mannigfaltig, aber alle haben biefelbe Tendenz, wenn 
biefe auch nicht fofort aus dem Wortlaute der Abänderungen ertennbar fein mag, 
und wenn fih auch vielfah Schleier Über diefe Tendenz breiten. Ich werde mm 
den Berfuh machen, biefe Schleier zu entwirren und zu zerreißen, und werbe td 
dann bem hoben Haufe überlaffen, zu beurteilen, ob das Bild jo ſchön ift, mie ber 
Here Unterrichtsminifter ſich dasjelbe vorftelt. Schon im erften Abſatze des $ 4 
jeben wir, daß zwei Stellen gegen das jetzige Geſetz ausgelaffen find, nämlid die 
Worte „ohne Unterfchied des Glaubensbelenntniffes” und das Wort „öfterreigi- 
ſchen“ vor „Staatsbürger. Dan hat aud vom Geſetze vom Jahre 1865 erllän, 
dort ftehe nicht, daf die Schulämter ohne Unterſchied des Glaubensbelenntnifes zu⸗ 
gänglich feien, und es daher auch bier ausgelafien werben kann, ohne baf 
eine wejentlihe Veränderung eintritt, namentlih, ohne daß das Staatsgrundgeltt 
dadurch berührt wird. Dabei hat aber der verehrte Herr Berichterftatter vergeien, 
bab das Gefeg vom 25. Mai 1868 gleichzeitig mit dem Staatsgrundgejee vom 
Dftober 1867 in Beratung ftand und daß damals jener freiheitliche Grunbiag de 
Staatsgrundgefetses noch — nicht zum Geſetze geworben war; daß aber im Jahre 
1859, als das Reichs⸗-Voltsſchulgeſetz erlaffen wurde, die Einſchaltung des $ 48 vom 
Ausſchuſſe im Bericht mit den folgenden Worten gerechtfertigt wurde (lief): „IM 
Hinblide auf das Staatsgrundgefeg über die allgemeinen Rechte ber Staat 
(Artifel III) wurde der Beifat aufgenommen, ba der Dienft an öffentlichen Schun 
allen öfterreihifhen Staatsbürgern ohne Unterſchied des Glaubensbelenntnifles gleid- 
mäßig zugänglich ift“. Es ift ferner das Erfordernis der öſterreichiſchen Staat* 
bürgerjhaft weggeblieben. Aus welchem Grunde, ift ſchwer erfindlich. Man 
denn glauben, daß auch durch dieſe Weglaffung gewiften auswärtigen Tonfeffionelen 
Schulleitern der Weg geebnet werden foll, ober ift e8 nur die allgemeine Antipatitt 
und Raneune gegen ben Namen „Ofterreich“, der jetst überall aus allen unſeren 
Geſetzen verſchwinden müſſe? 

Im zweiten Abſatze des 5 48 wird, und darin unterſcheide ich mich von meinem 
geehrten Vorrebner und ——— meiner Anſicht nach das Erfordernit, 
wenn auch nur inbireft, aufgeftellt, daß der Schulleiter dem Religionsbelennrift 
der Mehrzahl der Schüler angehören müffe. Es ift richtig, es ift ſchon zur 3 
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bes Abjolutismus zugelaffen worden, daß auch Afatholifen zu Amtern befähigt waren, 
zu benen bie Dualifitation fonft nur Katholiken geflattet war; während früher ein 
Feraelit das Doktoxat und Rigorofum aus dem lalholiſchen Kirchenrechte nicht machen 
durfte, bat ihm ſchon der — dies geſtattet, und er hätte eigentlich ſchon 
damals das Jus docendi aus dem katholiſch«kanoniſchem Rechte gehabt, obwohl er 
ein Israelit war. Alfo in biefer Beziehung befinden wir uns in einem ziemlich auf- 
fallenden Rüdfcritte. Allein beffenungeachtet kann ich mich ber Anficht des Herrn 
Borrebners nicht anfchließen, weil ja $ 5 des Reiche-Bollsfchulgefetges hier maf- 
gebend if. Der jedhfte —* des $5 lautet: „An jenen Orten, wo fein Geiſtlicher 
vorhanden ift, welcher den Keligionsunterricht regelmäßig zu erteilen vermag, kann 
ber Lehrer mit Zuftimmung ber kirchlichen Behörde verhalten werben, bei biefem 
Unterrichte für die feiner Konfeffion angehörigen Kinder in Gemäßheit der durch die 
Schulbehörbe erlafjenen Berordnungen mitzuwirken! Es kann baber auch nach dem 
jetst beftebenden Geſetze niemals bavon bie Rebe fein, daß der Religionsunterricht 
durch ben Lehrer beforgt wird, welcher nicht der Konfeffion angehört, auf bie fich der 
Religionsunterricht bezieht. Allein glauben Sie denn, meine Herren, daf Sie im 
Wege ber ee! beute noch im Widerſpruche mit den in allen ulturftaaten 
feit einem halben Jahrhunderte anerlannten freibeitlihen Grundfägen ein Prinzip 
aufftellen können, weldes bie Glaubens- und Gewiffensfreibeit und die Unabhän igfeit 
der bürgerlichen und politiſchen Rechte vom Glaubensbelenntniffe verlegt, umd glauben 
Sie, daß es notwendig ift, ein ſolches Prinzip aufzuftellen ? 
halte die Forderung, daß eine taftvolle und richtige Abminiftration dafür 
forge, in den Boltsjhulen, namentlid auf dem Lande und wo nur ein Lehrer fi 
befindet, —* Lehrer zu ernennen, welche auch in Bezug auf die Konfeſſion der 
Mehrheit der Schullinder, ek ber Schule entiprechen, für eine richtige 
und billige Forderung. Allein dieſer Forderung wirb jede Abminiftration gerecht 
werben und ift jede Abminiftration gerecht geworben. Denn ber Herr Unterrichts- 
minifter bat uns gefagt, e8 wären im Jahre 1881 noch achtunddreißig Fälle — 
hören Sie, meine Herren, bei 30 000 Klaffen achtunddreißig Fälle — dageweien, in 
welchen bie Schulleiter nicht der Komfeffion der Mehrheit der Schüler angehört haben. 
Der Unterrihtsminifter möchte uns doch fagen, wie viel ſolche Fälle heute noch be- 
. Mir ift e8 gar nicht zweifelhaft, daß es feiner abminiftrativen Thätigkeit 
gelungen ift, biefe Fälle entweber alle zu befeitigen ober auf ein Minimum zu rebu- 
zieren, und wenn nicht, jo Tann es ihm im Wege einiger weniger Überfegungen noch 
beute gelingen. j j 
Henn ih mich num frage: wie find wir zu biefen Beftimmungen ber Schulgeſetz⸗ 
Novelle gelommen, bie meiner Meinung nad unzweifelhaft eine Unterordnung ber 
Schule unter die Kirche enthalten, die unzweifelhaft eine Abänderung der Staats- 
undgefetse enthalten und baber nur mit einer Majorität von zwei Dritteln ber 
Stimmen giltig beichloffen werden Tönnen, fo muß ih mid an das Vorgehen er- 
innern, welches in diejer Angelegenheit im hoben Haufe feit zwei bis drei Jahren 
beobachtet wurde. Im Beginne * man ber Sache nicht viel Bedeutung beizu— 
legen. Ein Jahr blieb der Bericht des Ausſchufſſes liegen. Erſt als es gelang, bie 
Biſchöfe im Herrenhaufe zu einem a Eingreifen zu beftimmen, teldhen dahin 
geführt Hat, daß das Herrenhaus plöglid vom Stundenzeiger in den Minuten- 
zeiger verwandelt wurbe, erft ala e8 dem verehrten Herren in biefem Haufe beliebt 
bat, eine eigene Fraktion zu bilden, um ihren Wünſchen den gebührenden Nach— 
prud zu geben, zeigte es fih, daß die Angelegenheit der Schulerleichterungen eine 
außerordentlich dringliche jet und daß die Wünſche der Bevölkerung nah Wieder- 
berftellung ber —— Schule nicht länger abgewieſen werden können. Der 
Herr Redner aus dem böhmiſchen Großgrundbeſitze, den ich ſchon öfter citiert habe, 
bat darauf hingewieſen, daß dieſe Schulgejeg-Novelle gar nicht vor ben Reichsrai 
gehöre, daß fie den Landtagen zu überlafien fei. Mit dem Landtage in Tirol hat 
allerdings die Schulgejeggebung nicht die erfreulichfien Erfahrungen gemacht, und 
der Minifter- Präftdent jelbft kann davon erzählen, wie er dem Landiage in Tirol 
egenüber jo oft und fo fruchtlos die ftaatlihe Schufgefetgebung zu verteidigen in 
er Lage war. Allein ih acceptiere für einen Augenblid den Standpunkt des ver- 
ehrten Herrn Redners aus dem böhmifchen Großgrunbbefitze. Es ift die Schulgefeß- 
ebung zwifhen ber Reichsgefeßgebung und der Landesgejetsgebung geteilt und bie 
Grenze zu beftimmen ift eben Sade des Reichsrates. Es wäre ja möglich, mit 
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Rückſicht auf die enormen Interefien der Bevölkerung, die bier in Frage fleben, eine 
Einvernehmung der Landtage einzuleiten, wie dies ja im Jabre 1569 bezüglid der 
direften Wahlen gleichfalls geſchehen if. Denn bie Landtage haben ja eim Red, 
auf Grund bes $ 19 der Landesorbnung aud über die Rüdwirkung allgemeiner 
Reichsgeſetze auf die Landesintereſſen cſich auszuſprechen. Berfuchen wir es alle um 
leiten wir, ba Sie die Autorität und Autonomie der Landbevöllkerung fo hoch ſtellen, 
bevor wir enbgiltig bier über die Schulgefeß-Novelle befchließen, die Eimvernehmm 
der Fandtage ein. Es möge der Herr Minifter-Präfident die Landtage um die A 
gabe ihres Gutachtens angeben. Ich glaube, mit Ausnahme von ein bis zwei kant 
tagen werben fich alle entfchieven gegen die Schulgefeg- Novelle ausipreden. a, 
dann find Sie Diejenigen, welde bie Autorität ber Landtage verteidigen? Wie wird 
mir denn? Ich komme mir ja Ihnen gegenüber als Föderalift vor und muß Ei: 
als Gentraliften betrachten. 

Sn ähnlicher Weife hat uns ber verehrte Abgeorbnete u. feine Berfaflung 
treue demonfiriert, indem er jagt, daß dieſe Schulgefez-Novelle zwar vor ben kant- 
tag gebört, daf er aber hier dafür ſtimmen werde, indeffen eine ſöderaliſtiſche Keſt 
Iution fein Gewiſſen vollftändig beruhigt. Er hat aber dabei das Geftändnis Apr 
daß er für diefe Schulgefeg- Novelle au dann flimmen würde, wenn fie für jein 
Volt nicht woblthätig wäre, weil er den konfervativen Deutfchen dieſe Dantesbezeigum 
für ibre bisherige Bundesgenoffenfchaft fchuldig geworben fei. Diejes Borgehen nem 
der Abgeordnete Dr. Rieger „suum euique“. Den deutfchen Konfervativeu, wat fr 
wollen, und allen übrigen, was diefe wollen, was aber alle anderen nicht wolle. 

In ähnlicher Weife bat ber bereits citierte fürftliche Redner im Katholiih-peli 
tiſchen Verein in Prag fih ausgeſprochen, indem er, nachdem auch bort bie Dale 
ration der Alpenländer feine Schuldigteit getban batte, behauptete, daß dieſe She 
geſetz »Novelle verfaffungswidrig ſei und vor bie Lanbtage gehöre. Ein anderer wi. 
ebrter Kollege aus Böhmen (Tonner), von dem wir erwartet haben, baf er aus 
unfere Reihen verflärten und gegen dieſe Novelle auftreten werbe, bat vor 
Wählern geradezu erklärt: „Diefe Novelle bat uns der Satan gebracht!” Nun, ſch 
fromm ift diefe Auferung nicht. Allein für bie Satans-Novelle ftimmt ber den 
Abgeordnete. 

Der Berichterftatter des Ausſchuſſes höhnt unfere BVerfaffungstreue und ja: 
„Als wir im Jahre 1867 im $ 75 fieben Länder ausgenommen haben, da war & 
feine Berfaffungsänderung, weil wir aber zwei Länder ausnehmen, ba ift es aim 
— — Damals war von dieſen Ausnahmen in Bezug auf dm 
Berfafjungsänderung gar keine Rede, und dann wurden im Jahre 1869 die Schul 
geſetze mit eminenter Majorität befchloffen. Wenn ich übergehe zur Haltung de 
äußerften Rechten in biefem hoben Haufe, die im Jabre 1869 vor Beichluftafns 
über das Reichs-Volksſchulgeſetz eine Erflärung abgab, „dieſes Schulgeſetz if Ar 
Verfaſſungsbruch“, fo will ih daran erinnern, daß ein Redner dieſer Fraktion dar 
auf hingewieſen bat, die Schulverbältniffe eines Landes laffen fich nicht vom grün“ 
Tiſch der Nefidenz ordnen, und ich muß fragen, ob über die Schule in Nieberifer 
reich, im Mähren oder in Böhmen von Lemberg aus am grünen Tiſch beſcheſe 
werden jol. Die Polen wollen heute keine Sonderftellung, fondern fie wollen fieber 
auf unfere Koften herrſchen und regieren; fie wollen lieber bdiktieren und und ir 
zablen Iaffen; fie wollen lieber eine unwahre Majorität fchaffen, wm ums mit dir 
jelben Gefeße aufzubrängen, die wir nicht baben wollen; fie wollen uns unfere Saul: 
nehmen und dafür die galizifhe Grundentlaftumgefchuld verringern. Rednet erinmt 
an das Verhalten des Minifters Ziemialkowski bei der Beratung ber Stanit 
grundgefetse im Jabre 1867, wo berfelbe in gewinnender und verföhnlider Be 
Worte fprah: „Das Wort der heiligen Schrift: ‚Liebe deinen Nächten wie dich ſel 
bedeutet heute, auf unfere Verhältniſſe angewendet: ‚Geben mir dem Anbern w 
was wir zu unferer Wohlfahrt brauchgn‘“, und, indem er bann erflärte, daß ein 
centraliftifche Entwidelung nicht die richtige fei, ſondern eine freimillige auter“ 
miftifche, weiter fagte: „In Ofterreich müfjen Sie gegenwärtig anderswo den 
ſuchen, und Sie werben ihn finden in dem Buche aller Weisheit, ın dem 
gelium. Thue nicht dem anderen, was bu nicht willft, daß bir geidhebe.” u 

VBebauert muß werden, daß gerade unter dem Borfige des jegigen Präf 
eines ber ſchönſten und wertvollften der großen Rechte des Staates, ja, ber 
beit, vernichtet werden fol, eines jener großen Rechte, das umter feinem dt 
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Kremfierer Reichtstag unter ber Gefahr ber gewaltfamen Aufldfung unerfchroden be- 
ichloffen bat. Ich denle mir noch immer, daß ber Präfident von ——— hrenſtuhle 
herabſteigen und als Redner in die Debatte eingreifen wird, und feinen Landsleuten 
zurufen wird: Bis bierber und nicht weiter; als ehemaliger Präfident des Reichs— 
tages vom Yabre 1848 warne ih euch, greift nicht in bie hohe Kulturaufgabe des 
Staates vernichtend ein! Leider fteht auch unfer verehrter Präfident troß feines hoben 
Amtes nicht über den Parteien, fondern auch er ift dem eijernen Ringe der Rechten 
untertban, und auch er muß ſich an feine Bunbesgenoffen halten. Wie lange nlauben 
bie Herifal gefinnten Deutſchen noch für die nationalen Afpirationen ber Einen und 
für die materiellen Forderungen der Anderen eintreten zu Flönnen? Und wie ver- 
mögen bie nationalen Parteien mit jener Elerifalen Fraktion zu geben, deren Beftre- 
bungen find, die Wiederaufrichtung der fonfeffionellen Schule und fomit die Wieder- 
berftellung ber weltlichen Macht des Papftes in Dfterreih ? Waren Sie aber genötigt, 
überhaupt biefen Weg der Bundesgenoffenfhaft zu betreten? Sie waren es nid! 
Wir auf diefer Seite bes Haufes waren ſtets zur nationalen Berftändigung bereit, 
wie ja ber Antrag unferes Gefinnungsgenoffen Wurmbrand beweift, den Sie bei 
feiner Einbringung als einen Ihnen woblmwollenden Antrag begrüßt haben, und 
ber Umftand, daß alle nationalen Zugeftändniffe von uns begonnen worden find; 
daß die nationale Schule, die nationale Gleichberechtigung, die Erweiterung ber 
Lanbes- Autonomie von uns —— iſt. he Sie fih ja noch immer, daß 
die Sehen in Böhmen unter dem Berföhnungs- Minifterium viel fchledhter daran 
find als unter Giskra und Laffer! Und wenn heute das Minifterium aus ben ge- 
ebrten Herren Clam, Hobenwart und Rieger gebildet würbe, fo hätten biefe Herren 
nichts anderes zu thun, als bie nationalen und autonomiftifhen Forderungen ihrer 
eigenen Barteigenoffen abzuwehren und uns Deutiche zu jhüten. Seben wir doch 
Ihren Landsmann: Minifter, den Leiter bes Juftizminifteriums, gegen feinen Willen 
beute gezwungen, als Anwalt der deutſchen Sprache im Berlehre mit den ungarifchen 
Gerichtsbehörden aufzutreten! 

Wir haben uns befenfiv verhalten müſſen und wir find trot allen Leiden noch 
nicht zur bloßen nationalen Partei geworden; denn wären wir bazu geworben, bann 
fönnten wir beruhigt die Hände in den Schoß legen, und wenn einer Ihrer Politiker 
behauptet hat, daß diejenigen, welche für bie deutihe Staatsfprade find, für ben 
König von Preußen arbeiten, jo behaupte ih, daß Sie, meine Herren, biefes Gejchäft 
am alferbeften betreiben. 

Niemals, als während ber Schulgefe- Debatte, find wir bier auf der linken 
Seite inne geworben, daß wir neben der Nationalität auch den Staat zu verteidigen 
baben. Denn, meine Herren, wir haben geglaubt, e8 fei gegenwärtig nur die Natio- 
nalität bedroht; wir haben uns aber überzeugt, daß dem nicht fo fei; und heute ftehen 
wir geeinigt da in einem großen Kreife von Gefinnungsgenoffen Tiberaler Politiker 
aller Nationalitäten, welche gegen diefes Schulgeje eintreten, nicht aus nationalen 
oder Parteirüdfihten, fondern aus Nüdfichten der Freiheit, der Kultur und ber 
Staatsautorität, und ich glaube, daß man uns niemals weniger al® diesmal Partei: 
leivenfchaft oder Parteibeftrebungen vorwerfen kann, denn beute ftehen wir ein für 
DOfterreich, die wahren Reihspolitiler gegenüber den Länderpolitilern auf jener 
Seite des Haufes. Wir wollen eben Dfterreich vor der zweifelhaften Ehre bewahren, 
neuerlich zum gelobten Lande ber Klerikalen zu werden; wir wollen es dayor be 
mwabren, eine zweite wiberfinnige Allianz zu fchließen. Und nachdem wir heute ſchon 
feben, daß unfere Regierung im Auslande mit dem Deutſchtum, im Inlande mit 
dem Slaventum gebt, wollen wir nit auch, daß unfer Staat im Auslande mit 
dem QDuirinal und im Inlande mit dem Vatikan gebt. 

Und das gefchieht unter dem Herrn Minifter» Präfidenten, unter welchem bas 
Schulgefet zu ftande fam; unter dem Herrn Minifter- Präfidenten, welcher für biefes 
Schulgeſetz in Zirol jahrelang kämpfte; unter dem Herrn Minifter- Präftdenten, unter 
welchem in ber kaiſerlichen Thronrede am 13. Dezember 1869 gejagt wurde: „Un- 
leugbar ift die fortfchreitende Entwidelung, welche das durch die Vorfehung Meiner 
Obhut anvertraute Reih auf Grundlage ber verfafjungsmäßigen Inftitutionen nad 
allen Richtungen erfahren bat“. Wenn ber verehrte Herr Minifter- Präfident fi 
uns unlängft oerweile als Realtionär vorgeftellt bat, R wird er es nad ber An 
nahme biejer Novelle wohl erleben müffen, daß man fein Minifterium im vollen 
Ernfte das Minifterium der Reaktion nennt, und wenn er vielleiht dem 8 48 nicht 
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jene Bedeutung beilegt, welche wir auf diefer Seite bes Haufes finden, umb wenn 
er vielleicht glaubt, er werde bie zeitweilige Macht der Kirche bald wieber abjchütteln, 
fo möchte ich ihn doch baran erinnern, daß von ber Kirche gilt, was von ihrem 
Widerpart gefagt wird: Wen fie hat bei einem Haar, ber gebört ihr auch immer- 
dar. Ich möchte ihn daran erinnern, daß es jahrelanger Kämpfe bedurfte, um bie 
Emanzipation ber Schule von der Kirche durchzuſetzen, daß es der Kataftropben von 
Solferino und Königgräß bedurfte, und daß baber der Herr Minifter- Bräfident nidt 
fo leiten Kaufs wieder loskommen würde. Wenn aber ber Herr Minifter - Präf- 
dent wirklich glaubt, daß in $ 48 nicht eine Belehrung ber Schulgefee zur Herilalen 
Anfhauung, jondern bie Belehrung ber klerilalen Anſchauung zum Schulgefetze Liege, 
was er uns durch ben Herrn Unterrichtsminifter, wie mir ſcheint, ſagen ließ, fo muß 
ich diefe Glaubensfeligleit bewundern. Ich muß dieſe Glaubensjeligleit annehmen, 
wenn ich höre und leſe, daß in einem offiziöfen Blatte zum Preife des Herrn Minifter- 
Präfidenten anläßlich diefer Schulgefeg- Novelle folgendes enthalten war: „Trotz des 
Spukes, der jetzt rings um uns berum tollt, find wir darum nicht überzeugt, daß 
bei nächfter Gelegenheit der durch die Hand bes Grafen Taaffe gezähmte Herikafe 
Uhu dem ftaunenden Publikum gerade fo vorgeführt wird, mie es neulich mit bem 
in Freiheit breffterten böhmifhen Löwen geſchah.“ Ich lade vorläufig die geebrten 
Löwen- Könige und Uhu- Prinzen ein, ſich auf diefen Triumpbzug vorzubereiten und 
fih zu überlegen, ob der Graf Taaffe fie oder fie den Grafen Taaffe vorführen. 

Allein ich fehe, meine Herren, daß ich vergebens zu Ihnen ſpreche, und ich fage 
Ihnen daher folgendes: Mögen Sie auf biefer Bahn vorwärts geben, verfümmern 
Sie uns unferen Bollsunterricht, Tiefern Sie die Schule neuerlich der Kirche aus, 
vernichten Sie ein freiheitliches Prinzip unferer Verfaffung, beſchwören Sie neuer: 
dings den uns in Dfterreich erſpart gebliebenen Kulturkampf herauf, zerreißen Sie 
das Tettte Band, das die Völker Dferreiche zufammenbalten fann, das Banb ber 
liberalen Inftitutionen, thun Sie bies alles, thun Sie e8 gegen Ihre UÜberze 
tbun Sie es mit einer fünfllihen Majorität von wenigen Stimmen, thun Sie es 
durch einen umerbörten Mißbrauch der thatfächlichen Gewalt — und wir werben ums 
auch dann zu faſſen wiſſen, denn auch biefer Alt wird vielleicht jene liberale Kor 
lition —— und nach ſich ziehen, die es unſerem armen vielgeprüften Vaterlande 
erſparen ſoll, ven Tag zu erleben, an welchem die öſterreichiſche Staatsgewalt neurr- 
lich fi der römiſchen Hierardie unterwirft. 

Abg. Dr. Tomaszezuk: Meine intimen Gefinnungsgenoffen baben ſowobl ix 
der General-Debatte ale aud heute in der Spezial-Debatte den Nachweis gefüht, 
daß der von der Majorität des Schul-Ausſchuſſes beantragte $ 48 in Wiberfprud 
ſtehe zu den Artikeln III und XIV bes eg über bie allgemeinen 
Rechte der Staatsbürger, und daß baher, wenn biefer $ 48 angenommen würbe, er 
nur als eine Ausnahme und Abänderung von ben vorbezogenen Beftimmungen bes 
Staatsgrundgefetges angenommen werden könne. Es find diefe Beweisgründe aus 
heute von dem Herrn Berichterftatter der Majorität nicht widerlegt worden, denn bas 
hohe Haus wird wobl faum geneigt fein, darin eine Widerlegung zu erbliden, daß 
der Herr Berichterftatter, das ber Staatsverwaltung verfaſſungsmäßig zuftebende 
Recht, bei Beſetzung der Amter den ihr geeignetften Bewerber zu wählen und bierbei 
auf die Erforderniffe der betreffenden Amtsftelle Rildficht zu nehmen, ber verfaffung® 
mäßig en Sugängliäteit aller Amter für alle Staatsbürger entgegenzu · 
ſtellen beliebte. Da es für uns wiſſenswert iſt, zu konſtatieren, mit welchem Stim- 
menverhältnis ber $ 48 angenommen wird, beantrage ich die namentliche Abſtimmung. 

Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Tomaszczuf bat namentlide Ib» 
flimmung beantragt, um zu Eonftatieren, ob der Beſchluß mit ber nad} feiner Anfiht 
erforderlichen Zweidrittel-Majorität gefaßt werben wird; ich teile diefe Anſicht nidt; 
ih bin vielmehr der Überzeugung, daß dieſer Beſchluß mit einer einfachen Majorität 
gefaßt werden kann, und ic werde biefen Beihluß von meinem Stanbpımlte aus 
als einen giltig angenommenen erffären. Ich berufe mich in biefer Beztehumg, da 
ſchon die Stunde vorgerüdt ift, nur auf das, was ſowohl in der Diskuffton als bei 
dem Schlußworte des Herrn Berichterftatters gefagt wurde. Ich kann im 
biefer —— mit voller Beruhigung die endgiltige Entſcheidung darüber bem- 
jenigen Faktor der Gefeßgebung überlaffen, welchen wir alle als den oberften Hüter 
der Berfaffung verehren, welchem ficherlich eben fo wie uns allen am Herzen liegt, 
daß bie Berfaffung nicht verletzt werde. 
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Nah der Abflimmung Tonftatiert ber 

Präfident: Der $ 48 ift fomit mit 169 gegen 163 Stimmen angenommen. 
(Lebbafte — —— links und Rufe: 6 Stimmen, 5 Minifter!) 

&s u bie Fortfegung ber Spezial- Debatte Über $ 53, welcher Tautet: „Mit 
dem Lehrbe —**7. eugniffe für allgemeine Volksſchulen verſehene Lehrperſonen, 
deren Leiſtungen ſich als ungenligend erweiſen, können von ber Landes⸗Schulbehörde 
ur nochmaligen Ablegung der Lehrbefähigungs⸗Prüfung verhalten werden. Zei 
Hi dabei wiederholt ein ungenügendes Prüfungsergebnis, d zieht dies ben Berlu 
des früber erworbenen Lehrbefähigungs-Zeugniffes nah fih, und es hängt won ber 
Entiheidung der Landes-Schulbehörbe ab, ob eine weitere Berwendbung in provi- 
ſoriſcher Eigenſchaft zu geftatten oder die Entfernung vom Lehrfache —— ſei.“ 
— . Sprung erklärt, der $ 53 werde notwendigerweiſe die Qualität ber Lehrer 
v echtern. 

Was über die wirtihaftlihen Nachteile gefagt wurbe, fo liegen bafür thatfädh- 
liche Angaben nicht vor. Wenn Sie die Schule reduzieren, dann werben bie Koften 
tbatfählih binausgeworfen fein. Nebner bemerkt, bie jetzige Faſſung des $ 53, 
welche eine Unterſcheidung macht zwifchen geprüften und ungeprüften Lehrern, welche 
Unterfheidung gegenwärtig - nicht beftehbt, Te ein Nachteil für bie Lehrer. Redner 
findet, daß $ 53 auch no in anderer Beziehung Berfchlechterungen enthält, bie er 
des Näheren begründet. Der Lehrer, welcher bas Unglüd gehabt, bei ben Prüfungen 
wiederholt durchzufallen, wirb durch $ 53 in der neuen Textierung der Barmberzig- 
teit feiner ee auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Redner erzählt einen 
Bel wo ein Xebrer, ber ſich ffanbaldfer Unfittlichleit ſchuldig gemacht hatte, nicht 

efeitigt werben konnte, weil er ſich ber befonderen Gunft ber kirchlichen Behörden 

erfreute, und weil er in ausgezeichneter Weiſe das Borbeten verftand. Wenn folde 
... jest möglid waren, was werde erft möglich fein nad Botierung ber 
ovelle 

Man wird ein wahres Lehrer» Proletariat beranzieben, und es ftedt eine ſtarke 
Zumutung an ben Lehrer fhon darin, daß man in beflimmten =. verlangt, er 
folle für eine Zulage von 50 bis 60 fl. jährlich, welche ihm die Stelle eines Schulleiters 
jährlih einträgt, eventuell feine religiöſe UÜberzeugung wechſeln. Einem folden 
Menſchen kann wohl niemand die Erziehung feiner Kinder anvertrauen. Redner 
fchloß, bie Tiberale Partei werbe immer bereit fein, die Schule zu verteidigen, und 
er empfehle bie Ablehnung bes $ 53. 

Abg. Dr. Ruf: Ein heißes Ringen, ein beifpiellofer Streit, welcher durch zwei 
Wochen andauerte, liegt hinter uns, und er giebt nicht nur ben Beweis, baß wir ihn 
mit beften Kräften führen, fondern aud, daß unfer Voll mit uns vollftändig überein- 
fimmt. Wir er unferer llberzeugung nicht bloß deshalb Ausdrud, um umfere 
Pflicht zu erfüllen, fondern auch beshalb, damit die anderen Faktoren ber Gefeh- 
gebung unjere Meinung unverfäljcht hören, und damit es flar werbe, daß zwiſchen 
der Auffafjung der Regierung, der Interpretation auf der Minifterbant und zwiſchen 
unferem Standpunflte ein gewaltiger Unterfchieb berrfcht. Redner gebt nun zur Be- 
fprechung bes $ 53 über. $ 53 ift in ber Boltsjchulgefeg-Novelle einer Abänderung 
unterzogen worden. Das zweite Alinea ift fortgelaffen worben, welches die Be— 
fimmung enthielt, daß Unterlehrer, welche nicht binnen fünf Jahren bie Lehr- 
ll: rasciatkgeihgn abgelegt haben, unter Abnahme ihres Zeugniffes der Reife von 
dem Lebramte zu entfernen find. Diefe Beftimmung ift alfo in bas neue Gefeb 
nicht m... werden. Diefes Geſetz in feinen neuen Beftimmungen gleicht 
einem feinen Nete, deſſen einzelne, faft unfichtbare Mafchen dazu beftimmt find, 
ylößlih über dem Kopfe ber fortjchrittlihen und freiheitsfreundlichen Bevölkerung 
zufammengezogen zu werben. Und deshalb ift e8 unfere 45 auf jede einzelne 
dieſer —2 aufmerkſam zu machen. In der — es zweiten Alineas des 
$ 53 iſt die Tendenz nicht zu verkennen, das Bildungs-Niveau der Lehrer zu ver—⸗ 
fümmern. Denn wenn fünf Sabre noch nicht Zeit gemug find, um bas Lehr- 
befäbigunge- — zu erlangen, jo wird es möglich fein, daß der Perzentfag der 
ungeprüften Lehrer, welcher ſich heute ſchon vorfindet, fi ungemein’fteigert, und unfere 
Lehrerſchaft proteftiert gegen eine ſolche Erleichterung. 

Iſt es nicht traurig, daß heute noch mehr als breitaufenb Lehrer ohne Zeugnis 
nd? Durch Auslaffung diefes Alinea wird ſich dieſe Ziffer noch bedeutend fleigern. 

in mit dieſer Auslaffung in Verbindung ftehendes Ziel zeigt fih darin, daß unter 
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den Unterlebrerinnen bie Saft ber ungeprüften geiftlihen Unterlehrerinnen zwanzig 
Perzent ausmadt, und da komme ih auf jene Hinterthür bes $ 53, melde jenen 
geiftlichen Perfonen, die das el rin To nicht erwerben fönnen, dürfen oder 
wollen, die Möglichkeit bieten fol, ungefchmälert ihre Lehrthätigkeit fortzuſetzen 
Wir glauben, daß derzeit keinerlei Hindernis befteht, daß geiſtliche Perſonen ebenio 
bie Lehrbefähigung erlangen, wie weltliche. Ein Geje wird in dem Augenblide 
—— und unbillig, wenn man es einer ganz neuen Richtung an den Leib 
edet. 

Wir bekämpfen deshalb Punkt für Punkt vor unſerem Gewiſſen und vor allen 
geſetzgebenden Faltoren öffentlich und ausdrücklich dieſes Geſetz, und wir müſſen es 
unſeren — mit ihrer ohnehin verſchwindend Heinen Majorität überlafſen, dem 
Gotte ber Liebe, dem fie zu dienen glauben, zu dienen, indem fie gegen uns lämpfen 
unter dem Panier des Haffes. 

Bei ber Abflimmung wird $ 53 unverändert angenommen. 

$ 54 lautet: „Pflichtwidriges Verhalten des Lehrperfonals in der Schule und 
ein das Anfeben des Fehrftandes oder die Wirkfamkeit als Erzieher und Lehrer jchäbi- 
gendes Berhalten besjelben außerhalb der Schule zieht die Anwendung von Dis 
ziplinarmitteln nach fih, welche unabhängig von einer etwaigen ſtrafrechtlichen Ber- 
folgung eintreten. 

Das Nähere hierüber beftimmt bie Landesgefeßgebung, wobei ald Grunbfat zu 
gelten bat, daß die Dienftesentlaffung und Entfernung vom Schulfadhe negen Direl: 
toren, fowie gegen befinitiv angeftellte Lehrer und Unterlehrer nur auf Grund eines 
vorausgegangenen orbnungsmäßigen Disziplinarverfahrens ftattfinden kann.“ 

bg. Dr. Heilsberg: geict um die Bevölfernng zu entlaften, fondern meil 
man durch ein ungebildetes und in Unkenntnis gelaffenes Volk ein Werkzeug für bie 
eigene Herrſchaft juchen wollte, ging man baran, bas Reichs-Boltsichulgetets abzu- 
ändern, und gerabe ber $ 54 ift adsosfen, die Art an die Wurzel desjelben anzu- 
legen, denn durch die Herabbrüdung und Demütigung der Lehrer, der Träger der 
Schule, wird das Schulgeſetz in feinem Anfeben und in feiner Wirkſamkeit unter- 
graben und die Stellung des Lehrers einer hämiſchen und feindjeligen Angeberri 
preisgegeben, weil man aus den Lehrern Dudmäufer und vielleicht auch heuchleriſche 
ne maden will, und auch von feiten der Lehrer hat man bdiefelbe bedenkliche 
uffaffung über diefen Paragraph. Am 11. Auguft vergangenen Jahres wurde in 
Pilfen der czechiſche Lehrertag abgehalten, welchem eine ungeheure Anzahl czechiſchet 
Lehrer anmwohnten, und auf biefem czechifchen Lehrertage wurde her Abgeordnete 
Dr. Krofta vom Präfidenten des czechiichen Lehrervereind betreffs des $ 54 inter 
pelliert, und Abgeorbneter Dr. Krofta erwiberte: „Ich gebe Ihnen die Verſicherung, 
daß die böhmifche Delegation im Reichsrate es niemals zuläßt, daß die Lehrer umter 
diefe dehnbare Beftimmung bes $ 54 geftellt werben, biefelbe wird nie Geſetzeskraft 
erhalten.“ Ich könnte diefe meine Mitteilung mit den Worten fließen: Ich er— 
warte alfo und boffe, baf bei dieſem Paragraph der Abgeordnete Dr. Krofta mit 
uns gegen ibn flimmen wird. Aber nein! ich boffe e8 nicht. 
ach allem Bisherigen wird die Majorität für die Novelle jehs Stimmen be 
ragen. 

Trotz alledem werden mir nicht aufhören, das Eindringen in bie uns teure 
Schule zu befämpfen; wir geben darauf aus, auch den Letsten, Armften und Nieder: 
ften mit Kenntniffen jo auszuftatten, daß er der Herr feiner Gejhide und fein mwillen- 
loſes Werkzeug in den Händen anderer fei. Sch bin aber auch ber feften UÜber— 
zeugung, daß, wenn die Regierung und ihre Freunde hoffen, fi) durch den S 54 
eine Schar von Dudmäufern und gefügigen Mudern zu ſchaffen, die pflichttreue, 
haraltervolle und felbftändige Haltung der unendlihen Mehrzahl der Lehrer bieie 
Erwartung bitter enttäufchen werde. Wir baben biejer Bewegung noch Eines zu ver 
danken. er Kampf, der Widerſtand, hat den edlen, heiligen Zorn ber tiefſten Ent- 
rüftung in uns erwedt. Dieſe Ihre Altion bat e8 hervorgerufen, wofür wir Ihnen 
noch danken müfjen, daß wir Mann an Mann, und einig, einer wie ber andere, feft 
und unerſchütterlich einfteben. Es kann fein, daß Sie für kurze Zeit unfer Herz mit 
bitterem Schmerz erfüllen, indem Sie uns das beiligfte Gut entreißen; daß Sie für 
kurze Zeit die arme Schule in dem armen Ofterreich ſchwer ſchädigen. Aber bas ift 
ein Kleingefeht, das Sie gewinnen; bie große Schlacht zwiſchen uns und Ihnen 
werben Sie nun und nimmer gewinnen; den Erbentreis und bie heil erleuchtete Welt 
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werden Sie nimmer verfinftern, den Sonnenaufgang werden Sie nicht verhängen 
mit Purpurmänteln und mit dunklen Kutten. Wir geben ber — anheim unſer 
Thun und das Ihrige; wir geben anheim einem ftigen Geſchlechte, wer mehr 
ſeines Volkes und feiner Brüder Freund, wer mehr apoſtoliſchen Geiſtes geweſen iſt, 
Sie oder wir. 

Abg. Reſchauer: Unter allen Paragraphen dieſer Schulgeſetz-Novelle iſt der 
häßlichſte: $ 54, ber, meines Erachtens, jedem ehrenwerten, anſtändigen Dann vor 
Zom und Entrüftung das Blut in die Wangen treiben muß. Das ift jo recht ber 
Spitel-, Denunzianten-, Naderer- und Obrenbläfer- Paragraph, dem man, wenn 
man feiner nur anſichtig wird, ſchon ein Pfui! zurufen muß. Ich fage das mit Be- 
zug auf Abſatz 1, noch mebr aber mit Bezug auf Abſatz 2, in weldem von jeiten 
des Berichterftatters ein Geheimnis wie ein teurer Schatz gehütet wird, weil man 
fih der Hoffnung bingiebt, daß e8 möglich fein werde, diefes Geheimnis, verjchleiert 
im 8 48, — — Was ſoll hier geſchehen? Der Abſatz 1 hat den 
Zweck, die geſamte Lehrerſchaft Oſterreichs unter polizeiliche Aufficht zu ſtellen. Was 
hat das für Folgen? Was hat es für Folgen un in einer Zeit, wo wir fein 
öffentliches Leben hatten; wo der Einzelne nicht bemüffigt war, fih an Vereinen und 
Berfammlungen zu beteiligen, fondern wo es ihm freigeftanden bat, fich in fein häus— 
lihes Heim vollftändig zurüdzuzieben? Das bat damals die furdtbarften Folgen 
gehabt, umd viele mußten e8 mit ihrer Eriftenz büßen. Ich kann Ihnen einen Fall 
erzählen aus jener Zeit, wo der Weizen der klerikalen Reaktion in Ofterreich blühte, 
aus den Tagen des Konkordats. In jenen Tagen, wo bie große Prozeifion zur 
Feier der Proflamierung des Dogmas des unbefledten Empfängniffes ftattgefunden, 
war ed, Wo in einem Raffechaufe in ber innern Stabt eine Außerung über dieje 
peggeffion gemacht wurde, von ber ich zugeben muß, daf fie für bie katholiſche Kirche 
beleidigenb war. Sofort flürzten zu bem betreffenden Tifh ein paar Polizei-Agenten 
bin und nahmen die Verhaftung der Tifchaefellichaft vor. Jemand, der gleichfalls 
am Tifche fah, den man auch verbaften wollte, erflärte, er habe kein Wort gefprochen, 
und ber betrejfende Bolizei-Agent faate ihm: „OD, Ste haben fi etwas gedacht, das 
babe ich Ihnen angefeben!” Diefer Manu, der ſich etwas gebacht hat, war ein dffent- 
fihper Lehrer. Er wird verhaftet und, nachdem er angegeben, daß er nicht ein Wort 
gejprohen — benn was kann er dafür, daß an feinem Tiſche eine geſetzwidrige Auße— 
zung fiel? — wird er entlafen, aber zu feiner großen berrafhung nad ein paar 
Tagen vom Amte fuspendiert. Warum? Es Tag eine geradezu furdtbare Polizei- 
Note über ihn vor. Er war einige Jahre vorher auf der Straße arretiert worben. 
Es war das zu jener Zeit, wo vorübergehend bei uns das Friſiergeſchäft in Staats- 
Regte betrieben wurde. Er war Student, trug langes Haar, und lange Haare waren 
damals in Ofterreih ſtaatsgefährlich. Es wurden ihm ex offo die Haare ge» 
ſchnitten und gleichzeitig wurde er in das ſchwarze Buch als ein polizeigefährliches 
Individuum eingetragen. Über den Inhalt der Bolizei-Note felbft konnte ber un: 
glüdlihe Gemaßregelte durch viele Jahre nichts in Erfabrung bringen. Erſt nad 
dem Anbrucde der liberalen Hera in den erften Sechziger-Jahren gewann er Einblid 
in den Inhalt dieſes Aktenftüces, durch welches er in feiner materiellen Eriftenz 
ruiniert worden ift. Und was ftand in diefem Altenftide? Was wurde zum Be— 
weile der Staatsgefährlichkeit diefes Mannes geltend gemacht? Daß er auf feinem 
täglichen Gange von feiner Wohnung in die Schule mit einer gewiffen Oftentation 
bie „Oſtdeutſche Poft“ Iefe, und bei einer Aufführung des „Don Carlos“ im Burg- 
theater die Stelle: „Geben Sie Gebantenfreiheit“ bejonders lebhaft applaubtert habe. 
Der Mann wurde derart chikaniert, daß er ſich entſchließen mußte, feine Stellung 
als öffentlicher Lehrer vollftändig aufzugeben. E 

Und warum will man denn dieſe PBolizeiaufficht über den Lehrerftand in Ofter- 
reich wieder einführen? Nach dem beftehenden Gejete kann auch ein proviſoriſcher 
Lehrer nur auf Grund eines ordentlichen Disziplinarverfahrens vom Schulfache ent- 
fernt werden. Nach diefem Gefetse braucht es biezu einer Disziplinarunterfuhung 
nicht mehr. Tauſende von Lebrperjonen können ohne jede Unterfuhung, ohne daß fie 
auch nur gehört werben, der Lebrbefähigung für verluftig erflärt werden, das heißt, 
fe können auf Lebenszeit zum Lebramie für unfähig erflärt werden. If Ofterreich 
ein Rechtsſtaat? Hat ein Staat, in dem eine ſolche Beftimmung Geſetzeskraft er- 
hält, noch Anſpruch darauf, für einen Kulturftaat gehalten zu werden? Was muß 
da die Folge fein? Daß Sie den jungen Leuten von Bildung, von Intelligenz, von 
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Strebeeifer e8 unmöglich machen werben, fi in Zulunft dem Lehramte zu wien, 
und daß Sie damit das Lehramt wieder fo herabbrüden werben, wie in ber vor 
märzlihen Zeit, wo bie Lehrer nichts anderes waren, als bie Diener, bie Memer 
ber Pfarrer. 

Es find politifche Urſachen, welche eine gewiffe Partei in biefem hohen Haut 
veranlafien, eine folde Reform ber —— durchzuführen. Was ift das fir 
eine Partei, welche die Schulgefeg-Novelle will? Das ift jene Partei, deren Streben 
feit dem fiebzehnten Jahrhundert unausgefegt dahin geht, unfere talentvolle, unfe 
anlagenreihe Bevölkerung in eine Menagerie von Trotteln zu verwandeln. Dider 
Partei genügt e8 nicht, daß ber Lehrer von den Geiftlihen abhängig wird; es gemägt 
ihr nicht, daß er ber Gemeinde gegenüber in eine größere Abhängigkeit gelangt, tr 
muß aud noch unter eine förmliche Polizeiaufficht geftellt werben. 


Diefe Schulgefeg- Novelle wirb aber auch noch aus nationalen Rüdfihten ge 
wünſcht. Die Herren aus Tirol find als gläubige Katholiken auf das Entjciebenfe 
dafür, daß die Schulgefeg-Novelle balbmöglichft —— werde. Sch begreife e 
daß in Zirol zwiſchen dem Klerus und ber Landbevolkerung ein herzliches Berhält 
nis beftebt. Die Geiftlihen in Tirol find vorwiegend Landeskinder, de find aus ber 
Bevölkerung — en. Ich begreife auch, daß die polniſchen Abgeotdnetes 
dieſes Hauſes den Katholizismus hochhalten; denn der Katholizismus ift ja für bie 
Polen nicht nur eine Sache ber Religion, ſondern au eine Sache der Nationaliit; 
er marliert den ne zum Auffentum in Galizten und in Ruſſiſch-Polen und 
den Gegenfag zum Deutfchtum in Poſen. Aber ich frage bie Tiroler, ob fie nid 
nur gläubige Katholiken, fondern ob fie auch firenge Anhänger einer von ber Geif- 
lichtelt geleiteten Heritalen Partei wären, wenn bie Geiftlihen in Tirol feine Lante* 
finder wären? Und ich frage bie polnifchen Abgeorbneten, ob fie, wenn an der 
Spitze der katholiſchen Geiftlichkeit in Galizien zum Beifpiel ein Ruſſe ftünde, ein 
Mann, welcher es fih zur Aufgabe ftellte, die polniſche Nationalität zu belämpfen, 
wenn bie große Mehrzahl ber katholiſchen Geiftlihen in Galizien zum Beifpiel aus 
zum Katholizismus it — Ruffen beftünde, welche das Polentum bekämpfen, 
ob fie fi es gefallen Tiefen, daß man die Schule in Galizien dem Einfluſſe der 
Geiſtlichen überläßt? Ich beftreite das, und ich muß barüber flaunen, daß gemift 
Herren es nicht begreifen, daß ich zum Beifpiel als beutfh-böhmifcher Abgeorbneitt 
gezwungen bin, einen Gejeesantrag, durch welden der Einfluß des Klerus auf bat 
Schulweſen in Böhmen vergrößert werben fol, in der entſchiedenſten Weiſe zu be 
kämpfen. Achtig Perzent der Geiftlichen in Böhmen find micht nur Czechen ihrer 
Abſtammung nad, fondern auch ihrer Gefinnung nad. In rein deutſchen Bezirken 
Böhmens befteht die übergroße Mehrzahl der Geiftlihen aus Czechen, bie kaum 
mächtig ber beutfchen Sprade, kaum im ftanbe find, ihren Pfarrkindern das Bert 
Gottes in verftändlicher Sprache zu verkünbigen. Und nicht genug baran, fie lehren 
auch den Gegenfat zu den Deutſchen häufig in ber befeidigenbften Weife berast. 
Ein folher Pfarrer fagte einmal zu ben Mitgliedern feiner ganz deutſchen Gemeinde: 
„Die Deutfchen find —— bie Deutſchen find das Unglüd des Landes; bie Deu 
{hen witrben verdienen, aus Böhmen hinausgejagt zu werben“. Es follten ſich babe 
namentlih die in mationaler Beziehung fo — fühlenden Abgeordneten aut 
Galizien nicht gar fo darüber verwundern, daß wir, abgefehen von allen religiöſen 
Motiven, vom rein nationalen Standpunkte diefe Schulgeje- Novelle mit ihrem $ 43 
und ihrem $ 54 auf das Allerentfchiebenfte befämpfen müffen. 


Stellen Sie fih das Schidfal eines deutfchen Lehrers vor für den Fall, alt 
diefe Schulnovelle Gefe wird. Sein Vorftand iſt der Pfarrer, der Pfarrer if ein 
Sehe, in den Bezirken find nationale Gegenfäte vorhanden, der Lehrer muß auf 
Partei nehmen, er fchließt fi den Deutſchen an, biefer Lehrer wird bann einfach, 
weil er als Deutſcher für die Sache ſeiner Stammesangehörigen Partei genommen 
hat, — Meiner Überzeugung nach wird ba nur ein Spitzel» Regiment 
seen welches einem konftitutionellen Rechtsſtaate geradezu zur Schande ereicht 

Wir ſtimmen in vollſter Überzeugung gegen die Schulgefetz-Rovelle. daktum 
ift nur, daß zu ung Allen die große Mehrzahl der Kollegen von der anderen Seit 
in den wegwerfendften Ausdrüden von der Schulgefeg-Movelle geſprochen bat und 
nichtsdeftoweniger keinen Anftand nimmt, fiir biejelbe zu ſtimmen. Nur einige, 
darunter auch die flovenifchen Abgeordneten, ftimmen aus Tiberzeugung dafüt und 
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ſcheinen der Anſicht zu fein, daß bie Novelle vollſtändig ber Bildungsſtufe der Wähler- 
fchaft, die fie zu vertreten haben, angemefien fei. 

Die Novelle gebt auch deshalb durch, weil eine große Anzahl von Herren auf 
—— Standpunkt fi befindet, ben bie Wiener ben Wurſt⸗Standpunkt nennen. 
Es ift ihnen ganz gleichgiltig, ob die Schulgefeg- Novelle burchgeht oder nit. Die 
Bartei-Disziplin ift bei diefen Herren die Hauptfache, ber fie Alles unterorbnen. 
Es ift merlwürbig, daß gerade jene Gegenden, deren Abgeorbniete gegen bie Novelle 
find, von ber amtlichen Statiftil als die in ber Bildung am meiften vorgefchrittenen 
bezeichnet werben. Die Bezirke, mo über neunzig Perzent ber Bevölkerung Tefen und 
fchreiben können, bleiben in der Minorität und werben von ben anderen, wo oft nur 
vier Perzent der Bevölkerung leſen und fchreiben Können, majorifiert. Das ift ja 
die verkehrte Welt! Meine Herren Polen, Sie find im Befie ber Macht! Ich 
weiß, daß mein Appellieren nichts nützt, aber ” wende mih an Sie. Die Polen 
find auf die Deutſchen nicht gut zu ſprechen. Sie lieben die beutfch-öfterreichifche 
Bartei nicht, obwohl fie troß der langen Herrſchaft biefer Partei in nationaler Be- 
ziehung Zuftände zu erreihen mußten, welche das Ideal ber mit ihnen heute ver- 
bündeten anderen nationalen Fraktionen bilden. Wenn Sie uns fchon nicht Tieben 
was haben benn die Deutſchen in Dfterreih Schweres an Ihnen verbroden, baß 
Sie ihnen dieſe Schulgefeg- Novelle aufoktrovieren? Was haben dieſe Deutihöfter- 
reicher, dieſe Deutfchen in Böhmen, dieſe Deutfchen in Mähren, mas dieſe Ober- und 
Niederöfterreicher,, diefe Kärntner und Steirer an Ihnen verbroden, daß Sie ihnen 
dieſe ——— aufpelzen? Sie ſind im Beſitze der Macht. Das iſt wahr. 
Sie begnügen ſich aber nicht damit, Sie greifen in unſere Familie, in unſer Kultur- 
leben ein. Wenn Sie unfere Schule ruinieren, glauben Sie mir das, dann wird 
biefe Erkenntnis, daß nur die Polen daran Schuld tragen, in ber Tetten ie 
meinde bem Bürgermeifter gerade fo als wie dem Nachtwächter gegenwärtig fein, 
und werben noch riskieren, daß die Nadhtwächter, wenn fie ihre Runde machen, rufen 
werben: „Hört, ihr Leute, laßt euch fagen, ber Pole hat die Schule erfhlagen!“ Ich 
fchließe meine Ausführungen, indem ich erfläre, daß ich zur Ehre bes öſterreichiſchen 
Parlaments in diefem Momente noch annehmen will, daß dieſes Geſetz nicht durch— 
gebt, und mich ber Hoffnung bingebe, baf dieſer $ 54, der eine Schande ift, nicht 
angenommen wird. Ein Parlament, das diefen Spitel-, diefen Denunzianten-Para- 
graph beichläffe, würde feine ehrenvolle Rolle in Öfterreich fpielen. 


Abg. Dr. dv. Stourzb: Im $ 54 if ein Mißtrauen gegen die Lehrerſchaft 
ausgefprodhen. Es Tiegt in ibm ein Borwurf, daß fie in unlorrekter und nicht rich: 
tiger Weife außerhalb der Schule gehandelt habe. Einen ſolchen Vorwurf muß ich 
aber im Namen ber Lehrerſchaft auf das Entjchiedenfte zurlichweifen. Die 88 48 und 
54 baben unter den Lehrern eine große Beunrubigung hervorgerufen, da man bie 
Stellung des Lehrers gegenüber der Bevölkerung zu ſchädigen acht. Es ift zu be- 
forgen, daß der Lehrer, der fich heute die Achtung der Eltern und eine Stellung im 
fozialen Leben errungen bat, künftig dadurch, var dem Denunziantentum Thür und 
Thor geöffnet wird, empfindlich gefhäbigt wird. Der Paragraph ift traurig für bie 
Zufunft der Lehrer, denn der Klerus auf dem Lande wirb e8 wohl verftehen, einzu- 
wirfen auf bie Lehrerſchaft und ibn feinen Zwecken bienftbar zu machen. Ich kann 
mich daher mit einer ſolchen Beftimmung, buch welde geradezu darauf bingemiefen 
wird, daß man den Lehrer auch außerhalb der Schule angreifen lönne, nicht einver- 
fanden erflären, und werbe demnach gegen biefelbe ftimmen. 


Berichterftatter Lienbaher: Man kommt als Berichterftatter aus zwei Grün- 
den in Berlegenbeit; erftens, weil bei jeder Gelegenheit über Alles geiprochen wird, 
nur nicht zu dem Paragraph, ber in ——— ſteht, und zweitens auch aus dem 
Grunde, weil in dieſer dumpfen Atmoſphäre die deutſche Sprache bereits ſolche 
Blüten treibt, die wirklich unglaublich ſind. Dabei ruft man ben Genius der deut— 
fhen Sprade an, Hagt uns an, daß wir das Bildungs-Niveau in fo empörenber 
Weife herabdrüden, und doch muß man jagen: es ift unmöglich, in entſprechender 
Weiſe zu antworten, ohne fi einen Orbnungsruf wenigften® zu verdienen. Auf die 
Seihichte, bie der Herr Abgeorbnete Refchauer erzählt hat, glaube ich nicht näher 
eingehen zu müffen. Ich meine, die Zeit ber polizeilichen Spionage und ber Fehler, 
die begangen worden find, bie Zeit ift hinter uns, und wenn fie nicht hinter uns 
if, dann ıft das Parlament felbft daran fchuld, und die Herren, welche über die 
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freiheitlihen Rechte zu wachen hätten. Ich empfehle Ihnen, ben $ 54 im Intereſſe 
ber Lehrerſchaft felbft anzunehmen. 

Bei der bierauf folgenden bg wirb $ 54 angenommen. 

$ 59 lautet: „Die Verpflichtung zur Erridtung der Echulen regelt die Yanbes- 
Geſetzgebung mit Feftbaltung des Grunbfages, daß eine Schule unter allen Limftän- 
den überall zu errichten fei, wo fich im Umkreiſe einer Stunde und nad einem fünf 
jährigen Durchſchnitte mehr als vierzig Kinder vorfinden, melde eine über vier 
Kilometer entfernte Schule befuchen müfjen. Ebenjo kommt e8 der Landesgeſetzgebung 
zu, in Betreff ber Errichtung der für das Land notwendigen Schulen und Erziehungs 
anftalten fir nicht vollfiunige, ferner von ſolchen für fittlich verwahrlofte Kinder, 
fomwie den im $ 10 erwähnten Anftalten und Lebrfurje die geeigneten Anorbrrzengen 
zu treffen.“ 

Ab. Hevera weit auf eine Petition der Repräfentanten der ewangeliichen Kirche 

und Presbyterien bin, welde um Schutz ihrer kulturellen und konfeffionelen Interefien 
bittet, unb empfiehlt die Berückſichtigung berfelben. 
.. Ag. Dr. Kuſy: Wenn wir nad ruhiger, reifliher Erwägung biefer Novelle zur 
Überzeugung gelommen wären, daß ber Volksſchulunterricht und die auf demſelben 
berubende Bolksbildung bedroht jei, wir würden nie und nimmer die Hände ba 
bieten, diefem Entwurfe zur Annahme zu verbelfen. Denn wir würden ja dadurch 
geradezu einen nationalen Selbfimorb begeben und einen ſolchen werden Sie ums 
doch nicht zumuten. Redner fpricht hierauf in tabelnder Weife von ber jetzigen 
Regierung und fährt dann fort: Das Berhalten der Regierung, welche es Darauf 
angelegt zu haben fcheint, daß viele Wunden, welche während des Regimes der Ber 
faffumaspartei ben Völkern Oſterreichs gejchlagen wurden, konſerviert werden, bat in 
uns eine Stimmung des Unbebagens und der Unzufriedenheit hervorgerufen, und Sie 
fönnten dieſen Zuftand vielleicht zu Ihrem Nuten ausbeuten, aber Sie müßten dann 
in der Lage fein, eine ſolche Formel zu finden, welde beißen würde, rüdfichtsleie 
Gerechtigkeit. Aber dann müßten Sie allerdings Ihre innerfte Natur verändern, 
und das ift eine Metamorphoſe, welche im politiichen Leben wohl nicht möglich ift. 

Nah dem Schlufworte des Berichterftatters Lienbacher wird $ 59 angenemmen. 
Ebenio $ 62 ohne Debatte. Dann folgt $ 75. 

Abg. Kowalski polemiftert zundchft gegen den Abgeordneten Grafen Die 
buszychi. Redner bemerkt, daß alle Ruthenen diefen Paragraph für ſchädlich anfeben 
und derfelbe von ben Bolen zum Bebufe der Polonifterung der Rutbenen unterſtützt 
werde. Die Polen wollen ibn — wie Abgeordneter Dzieduszyeki bemerfte — aus 
dem Grunde, um der Jugend eine gehobene ernfte Atmofpbäre einatmen zu laffen; 
aber diefe Atmofphäre werbe die Jugend erftiden, weil fie verpeftet, und das, mas 
man der Jugend zuführen will, nicht geignet fei, ihren Geift zu ſtärken. Das Bolt 
könne fih auch diefen Beftrebungen nicht anfchließen. Die Ruthenen find mit ben 
Ordnungsbeſtimmungen bes $ 75 nicht einverftanden, und ih muß es aud als 
Dflerreiher bedauern, daß man biefe erceptionellen Verhältniſſe ebenfo in Dalmatien 
Ihaffen will, wo man, wie bei uns die Ruthenen gegenüber den Polen, dort bie 
Serben gegenüber den Kroaten ausfpielen will. Nic erinnert das an ein Gedicht 
Ublands, in welchem er fchildert, wie König Karl eine Meerfahrt bei einem großen 
Sturme macht, und wo einer feiner Paladine fagt: „Da fprad der ſchlimme Gane- 
Ion, er ſprach e8 bloß verftoblen, füm ih auf gute Art tavon, mag Euch der Teufel 
holen.” Darauf gebts hinaus: das andere mag ber Teufel holen! 

Abg. Dr. Eufebius Czerkawskti: Der Abg. Dr. Beer bat auf den angeblid 
tiefen Stand der Bildung in Galizien bingewiefen. Es ift mir ſchwer und ſchmerzlich, 
zu jagen, daß biefe VBerwahrlofung der Bildung nur jener Fürforge zu verdanken 
ift, welche bie Wiener Regierung uns feit hundert Jahren angebeiben läßt. Wir wollen 
aber diefe Zeiten nicht wieberkehren feben und ich rufe Ihnen zu: Geben Sie uns bie 
Bildung und Freiheit und wir werben wiffen, was wir mit unferem Bolle zu thun haben. 

Abg. Dr. Edler v. Plener: Die große Debatte ift abgelaufen, und man Fonnte 
faft wie Mepbifto die Eruvien in die Höhe beben und im Epiloge tag Stüd kom 
mentieren. Allein das Drama ift noch nicht ganz zu Ende, es erbält erft jeine 
Signatur und feinen eigentlihen politifchen Charakter durch den vorliegenden $ 75. 
Er it nit nur der Schlüffel der Poſition für die Durhbringung des Geſttzet, 
jondern er ift au der Schlüffel zur Erkenntnis der ganzen politifhen Sitwatton, 
unter welcher dieſes Geſetz Überhaupt zu Stande kommt. Wären wir in normalen 
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Berbältniffen, fo würde es fich thatfächlich bloß um die Schufe handeln, fo ſtünden 
& bie Gegenſätze, die diejes Haus trennen, viel einfacher, klarer und deutlicher gegen- 
ber. Es märe eine Frage zwiſchen ber liberalen und der fogenannten Herital- 

fonjervativen Partei. Eine Gruppe ber leteren Partei find die ländlichen Abgeord- 

neten, biejenigen, die aus ben Bebürfniffen der ländlichen Bevölkerung für bie 

Erleichterungen der Schulpflicht eintreten, bie gewille finanzielle Gravamina gegen 

die Schulverwaltung und die Koften der Schulauffiht und insbefondere der Schul» 

Bauten vorgebradt haben. Das find Beichwerden, die, wenn fie auf das richtige 

Maß zurüdgeführt würden, auf diefer Seite des hoben Haufes nie eine fchroffe, ab- 

lehnende Haltung gefunden hätten. Bei mehr als einer Gelegenheit hat dieje Seite 

des Haufes fih foldhen fachlichen Beſchwerden von jener (rechten) Seite entgegen- 
fommend gezeigt. Neben der rein ländlichen Gruppe giebt e8 noch eine andere zahl- 
reiche Rlafte ber Bevölkerung, welche gewiſſe Wünfche beim Unterrichtemefen auf dem 

Herzen bat, denen wir auch nicht fchroff entgegentreten wollen. Das ift die Gruppe, 

welche ein gewiffes Gewicht auf den Religionsunterricht in der Schule legt. Und ich 
Taube, auf das richtige Maß zurüdgeführt, wird aud dieſe Anſchauung auf unferer 
eite feinen Widerſpruch erfahren. Denn auch wir mollen bie Religion in der 

Schule, auch wir wollen den religidjen Charakter in der Lehre ber Moral. Wir 

mollen keine fogenannte religionslofe Moral, denn diefe ift gewöhnlich nichts anderes, 

als eine müchterne, utilitariſche Marime, welche nit an die inneren Eigenjchaften 
des Menſchen appelliert, welche das Gemiffen der Menſchen nicht anruft und darum 
immer wegen ihrer Nüchternheit und rein praktiſchen Außerlichleit der Majorität der 

Fugend unempfindlich fein wird. Dieje (Tinte) Seite will die Religion in der Schule, 

denn fie will dem Sate des größten deutfchen Philofophen gerne folgen, der fagt: 

„Und es muß immer eine Öffentlihe Standarte der öffentlihen Moral geben und fte 

muß allzeit hoch flattern.” 

Aber es ift eine andere Seite, welche die Wünfche nach religidiem Charakter bes 
Untexrichts voranftellt, mit welcher auf diefer Seite des Haufes faum jemals wird 
ein Übereinfommen getroffen werben können, und das find biejenigen, welche im ge— 
mwöhnlichen Leben nicht mit Unrecht al® die Ultramontanen bezeichnet werden. 
Das ift jene Fraktion innerhalb der Kirche, welche aus religidfen Fragen jelbft 
Bolitit macht, welche aggreifiv in allen derartigen Fragen vorgeht und melde ben 
beften Zeil der Katbolifen mehr als einmal auf das Empfindlichfte verlegt umd den 
MWiderftand der beften katholiſchen Kirchenfürften und Theologen gegen ſich heraus— 
gefordert hat. Das ift jene römifch-ultramontane Bartei, welche von unferen öfter- 
reihifchen und deutſchen Bifchöfen auf den römischen Konzilien mit Recht bekämpft 
wurde, und e8 ift wirklich eine traurige Lehre von der Unbeftändigleit der menjch- 
lichen Dinge, daß diejenigen öfterreihifchen nnd deutfchen Biſchöfe, welche heute noch 
in Rom eigentlih mit Miftrauen angefehen werben, gegen welche bei jeber Ge- 
fegenbeit in der Kurie intriguiert wird, melde in Rom jelbft niemals einen ver- 
trauensvollen Verlehr mit den maßgebenden Ultramontanen führen haben können, 
fofort, wenn fie nah Haufe kommen, die Waffen ihrer römijchen Gegner dann gegen 
ihre eigenen Landesgenofien und jelbft gegen ihre eigenen Diözefankinder anwenden. 

Diefe reattionäre Partei, welche nicht den Charakter einer großen politifchen 
Partei im parlamentarijhen Sinne des Wortes befitt, welche auch feinen großen 
Anbang, wie begreiflic, in ber wirklichen Bevölkerung beſitzt, diefe Partei ift darum 
doch außerordentlich einflußreih und mächtig. Diefe Partei ift e8 eigentlich auch, 
welcher das Bündnis mit Deutfchland heute noch ein Gräuel ift, und biefe Partei 
ift zugleich die allerbefte und treuefte Anhängerin der gegenwärtigen Regierung, und 
der flarke politiiche Einfluß, den diefe Partei gegenwärtig in Ofterreich befitt, ift der 
Grund des periodiich wiederkehrenden Mißtrauens in Berlin gegen bie Aufrichtigfeit 
des öfterreichifch-deutfchen Bündniffes. Aber dieſe Partei ift ihrer Natur nah ſchwach 
und fußt nicht in der Bevölkerung, barum fucht fie nach Allianzen. Das ift ber 
Punkt, wovon der verehrte Herr Abgeordnete Dr. Sturm in feiner großen Rede 
geſprochen bat, wo die Allianz diefer Reaktionären mit den flaviſchen Elementen be» 
ginnt. Die heutigen Führer diefer Partei haben in den Fünfziger-Jahren als öſter— 
reichiſche Minifter die Außerfte Germanifation und Gentralijation getrieben, nicht 
weil fie dem doch immerhin großen ftaatsmännifchen Verſuche, der in jener Zeit und 
Regierungsperiode lag, aus politifchen Gründen beiftimmten, fondern weil daran ein 
gutes Stüd reaktionären Abſolutismus hing. Als aber die Entwidelung der Dinge 
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dieſes Syſtem zum Sturze brachte und als bie Liberalen die Erbſchaft diefes ge 
ftürzten Syſtems antraten, und wenigftens für einige Zeit den Schein — id wil 
nicht fagen; die Wirllichleit — ben großen Inhalt des Einfluffes errangen, da fielen 
biefe Männer fofort ab, und aus ben Ärgften Eentraliften und Germanifatoren wur- 
ben fie erireme Föberaliften und Führer der nationalen Parteien, und dieſe felke 
Allianz, die fie aus allgemein reaktionären Gelüften gefucht, gefunden und erfolgreid 
gefunden haben, fpielt jetzt wieder eine weſentliche Rolle beim gegenwärtigen Schul 
geſetz. Denn diefes Schulgefeg ift den Reaktionären am meiften verhaßt. Ich mil 
nicht jo weit geben, zu jagen, daß es das Beftreben diefer Bartei fei, den Unterridt 
auf dem flachen Lande deshalb einzufchränten, um das foziale Niveau der Arbeits 
Haffen, der Zagelöhner, Häusler u. f. w., dadurch berabzubrüden, denn es iſt eim 
Thatſache, daß mit der Herabbrüdung ber Bildung auch der allgemeine ötonemide 
und foziale Standbarb der Bevölkerung fällt und daß die Widerftanbefähigfeit der 
jelben in gleihem Maße abnimmt, in welchem bie Bildung derjelben abnimmt. 36 
will alfo nicht behaupten, daß dieſes rein materielle Motiv ausſchlaggebend fei, aber 
das beſtehende Reichs⸗Vollsſchulgeſetz ift den Reaktionären deshalb beſonders verhaft, 
weil es vielleiht bie einzige große, wirffihe That ber liberalen Partei if. Das 
war ein Organismus, ber übergegangen war in bas lebendige Leben ber Beril- 
ferung. Das war eine Form ber Selbftwerwaltung, welche wirklich bie beften Ele 
mente ber Laien, des nicht berufsmäßigen Beamtentums, mit fich ergriff; ein gemifler 
freier Zug ging an ber Hand ber Gelbftverwaltung des Schulwejens burd Oftr- 
9— und es war wenigſtens in einem Gebiete der liberalen Partei geglüdt, eine 
großen Organismus gefhaffen zu haben, allerdings mit Opfern, bie aber mit Opfer 
freubigkeit von der Bevölkerung getragen wurden, auf weldyen ganz Europa mit An 
erlennung binbliden mußte. 

Und ber erfte und mächtigſte —— den die Reaktionären zu dieſen 
Zwede gefunden haben und dem fie hauptjächlich den heutigen Tag und ben Erfels 
besfelben zu verdanken haben, find die Herren aus Galizien. Es bat eine Zeit ge 
geben, wo bie Polen nicht fo geringfhätig, als wir e8 geftern bier gehört 
von den Sympathieen bes liberalen Europa oder felbft ben Sympathieen der Deuticen 
in Oſterreich gefproden haben. Heute hat man das aufgegeben; man lacht über die 
Sympathieen der Liberalen, man fiebt nur auf bie Gewalt, auf die Macht, auf dat 
eigene Intereffe. e 

Die Polen ſtehen heute ftärker als jede andere Fraktion; fie haben zwei Minifer 
or * der Krone und find beſtimmend für viele Dinge, die nicht bloß Galijien 

etreffen. 

Und warum wollen Sie felbft biefen $ 48 nit? Sie wollen ihm nicht, weil 
Sie verhindern wollen, daß jelbft in oftgalizifhen Gemeinden ruthenijche Lebrer an 
geftellt werben, und wenn Sie bie Juden als Borwand brauchen, fo ift bas mitt. 
Erftens ift die Zahl der jüdiſchen Lehrer eine fo außerordentlich geringe; zweitens if 
nicht anzunehmen, daß die dortigen Bezirts-Schulbehörben jüdiſche Lehrer anftelen 
werden, und bie Furcht vor den Juden, bie Sie in biefem Moment bier als Ber 
wand zur Rechtfertigung Ihres Verhaltens gebraudyen, flimmt nicht mit der poll 
tischen Behandlung, bie Sie in Galizien immer den Juden angedeihen lafjen; den 
wollen Sie die Juden als etwas Getrenntes gar nicht gelten laffen; wenn «4 
um Wahlen handelt, wird die Phrafe ausgegeben von den „Polen jüdifcher Ken 
feſſion“; bier aber erfcheint plötzlich die Angft vor dem jüdifchen Lehrer. 

Wie können Sie daher behaupten, e8 entfpräde Ihrer füberaliftiihen Rehtt 
überzeugung oder Tradition, wenn Sie dieſes Geſetz gegen den Willen ihrer & 
ihnen auferlegen! Es ift von einem Rebner in der General-Debatte gejagt wotden 
e8 entiprehe das ungefähr dem, was in England gefchieht. In England it 
auch Sitte, daß gewifie Gefete bloß für Irland, gewilfe bloß für Schottland, gewift 
für England im engeren Sinne erlaffen werden. Das ift richtig; aber es ift ne. 
nie jemandem in England eingefallen, und es würde fein engliſcher Minifter e 
wagen, mit bem irish vote bem engliſchen Volke Maßregeln aufzuerlegen, welche das 
engliſche Volk in feiner Mehrheit nicht will. So ließe ſich kein engliſches Bolt vor 
einem Minifterium behandeln, daß die Home-Rulers es find, weiche Englands Gr 
ſetze diktieren! Und Sie find nichts als Home-Rulers und Sie mollen und Ge⸗ 
ſetze diktieren? J 

Sie beklagen ſich darüber, daß Sie von dieſer Seite des hohen Hauſes fo befüig 
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angegriffen werben, und baß mit einer gewiſſen Ungerechtigleit Ihre ganze Haltung 
in der ganzen öffentlihen Meinung verurteilt wird. Aber ich glaube, es ift das nicht 
ein bfoßer parlamentarifcher Barteifampf, den wir bier führen, fondern es ift das 
eine Stimmung, die tief burchgebt in die Bevöllerung, und die Sie, wenn Sie Huge 
Politiker fein wollen, nicht unterfhäten können. 

Aber, meine Herren, Sie haben geftern ziemlich deutlich die Gründe bezeichnet, 
die Sie wirflih beftimmen, für biefes Gefet zu flimmen. Der Abgeordnete Ezer- 
famwsti Hat zu Beginn feiner Rebe einige eg Worte ——— welche den 
wahren Kern des Motivs Ihres heutigen Votums bilden. Es wurde geſagt: „Man 
wirft uns heute Vergewaltigung vor; darauf antworten wir Polen mit einem an— 
deren Vorwurf. Ihr habt uns jahrelang vergewaltigt; wir mußten von euch ſo und 
ſo vieles erdulden, und jetzt iſt der Tag der Abrechnung gekommen, wir wollen jetzt 
Race nehmen für das, was wir von euch erduldet haben.” 

Sie haben uns ein Sündenregifter vorgehalten und Ihre Freude ausgefprocen, 
daß der Tag ber Abrechnung gelommen ifl. Sie haben Recht, e8 ift eine Abrechnung 
und e8 ift ein Tag ber Befriebigung für Sie. Sie find aus einer Meinen födera— 
liſtiſchen, abftinierendben einen zu einer berrfchenden, zur größten Fraktion biefes 
Haufe geworden. Sie haben durch die Bermehrung des polnischen Elementes in 
der Landes» und Unterritsverwaltung Galiziens eigentlich faft unbeflritten die Herr» 
fchaft im Lande felbft und — e8 find nicht bloß die Worte unlberlegter Kandidaten» 
Reden, melde fih verſchnappen und von ber MWiederherftellung Polens ſprechen — 
nein, dieſe fortwährende Potenzierung der polnifchen Nationalitäts-JIbee muß zuletzt 
in ber Formel ber Wiederherftellung Polens ihren Ausdrud finden. Wenn man es 
auch nit ausjpriht und es, wenn überlegt ausgefprochen, gleich dementiert: Logifch 
und bialektiih drängt diefer Prozeß zur Wiederherftellung Polens. Das können Sie 
aber heute nicht zugefteben, und ich will auch nicht von Ihnen verlangen, baf Sie 
heute in beſonders feierliher Weife diefe Folgerung von fi ablehnen. 

Bei all der Stellung, welche die Polen jett haben, und bei allem Einfluß, ben 
fie bei der gegenwärtigen Zufammenfegung ausüben, wäre e8 aber dennoch nicht 
möglich, daß dieſes Geſetz durch bas polnische Votum durchdringe, wenn die reaftio- 
nären Feinde des Bollsjchulgefeges nicht noch einen anderen Bundesgenofien aufge- 
bracht hätten, mit beffen Allianz fie die notwendige Mebrheit von nur ſechs Stimmen 
aufbringen, um uns dieſes Gefe aufzubrängen. Das find die Herren aus Böhmen. 
Diefe haben fi die Sade leichter gemacht, als die Polen. Die Redner aus Galizien 
verſuchten, ihre Haltung zu rechtfertigen, und wenn fie auch wiberfpruchsvoll auf 
ihren alten Föderalismus ken. o war es doch wenigftens ein Scheingefecht, 
das die militärifhen Ehren des Tages beden ſollte. Die Herren aus Böhmen ver- 
ſchmähen derartige Fechterkünfte, fie treten viel einfacher, reäftigen, realpolitifcher auf. 
Sie fagen, das ift alles auge Diefes Geſetz ift nad unferer Rechtsanfhauung ganz 
verfaffungswidrig; e8 ſtehen Dinge darin, die abfolut vor die Kompetenz des Reichs— 
rates nicht gehören. Es ift richtig. Unfere Bevölkerung ift dagegen. Es ift eine 
große Agitation in unferem Lande gegen das Geſetz; allein wir werben body dafür 
flimmen, denn wir brauden bie Stimmen berjenigen, für welche wir das Geſetz vo- 
tieren. Wir mwollen uns durch feine Bhrafen, feine ſchönen Worte bienden. Die 
Zeiten find vorüber, wo man mit Auflärung, Boltsbildung und Kultur viel Beifall 
und Gffeft erzielt. Das verachten wir alle. Das waren Phraſen. Alle Güter, für 
bie wir in der Jugend gelämpft haben, find jo gut, wie Komödie, wir find Real» 
politifer und handeln danach! Das ift ein trauriges Zeichen. Aus diefer Verwilde— 
rung der Motive dringt ein Ton in die Verurteilung ber . und gerade ber 
beften Dinge, der ſchädigend wirkt für die öffentlichen Zuftände überhaupt. Ich bin 
fein Schönrebner und * in meinem öffentlichen Leben es ſehr vermieden, mit 
— ſchillernden Worten zu prunken. Allein ſo ſehr man auch den äußeren 

lanz der Rede verſchmäht, ſo darf man ebenſowenig die edelſten und beſten Dinge 
leicht nehmen und darüber ſpotten. Man braucht nicht ſchöne Worte, nicht * 
Phraſen, aber es giebt gewiſſe große Grundſätze, die man ohne Gefahr einer trau- 
rigen Frivolität nicht auf bie leichte Achfel nehmen darf; man braucht feine Schwär: 
merei, allein jeber Mann, ber fi mit öffentlihen Dingen beſchäftigt, ber in ber 
olitit eine verantwortliche Rolle für das Volk einnehmen will, darf die großen 
ter der Aufllärung, ber Emanzipation der arbeitenden Klaffe, der fortfchreitenden 
Kultur nicht geringichäten. Und damit fein häßlicher Zug dieſem Bilde fehle, gefellt 
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fi zu dieſer Richtung auch no ber Antifemitismus, biefe rohefte Ausgeburt 
unjerer realtionären Beil als Bunbesgenofje hinzu, um das Bild zu vervollſtändigen 
Aber, meine Herren, diefe Haltung der czedhifchen Herren aus Böhmen if außer⸗ 
orbentlich lehrreich, denn fie zerftört eine Illuſion, die feit einiger Zeit bei mandem 
beftanden hat, von ber Verſöhuung und Berftändigung der Nationalitäten auf dem 
Boden ber Freiheit. Ein Wort, das aud von nen gebraucht worden if. Bir 
oft hat man die Worte Berföhnung, Verſtändigung gebraudt. Aber wenn es je 
einen Anlaß zur Verſöhnung und Berftändigung zwiichen den Deutjchen und te 
Gzechen gab, fo war e8 die Schulfrage. An Ihnen, an der Mehrheit, war es, bie 
Hand zu bieten. Denn es ift lächerlich, zu behaupten, daß wir in der Minderheit, 
die mißbandelte Minderheit, bei jeder Gelegenheit die Hand — Berföhnung ame 
fireden follen. Derjenige, der gewähren kann, kann fi eine Einfchräntung gefalen 
laffen, wer aber für feine Bofition Lampft, ber müßte entweder ein Thor fein sder 
würde die Achtung feines Gegners verlieren, wenn er die Hand ausftreden wolle. 
Im Laufe der Ofterferien haben ‚Sie Reden gehalten, die deutlich geſagt baken, 
warum Sie für das Schulgeſetz flimmen. Ein Abgeordneter fagte: Wir mähe 
ſtimmen, um die gegenwärtige Mehrheit des Reichsrates zu erhalten, nicht aber bie 
wegen ber Zahl der bie Mehrheit bildenden Abgeorbneten, fondern auch wegen be 
Qualität. Es fei, fagt Ihr Redner, Mar für jeden Unbefangenen, baß bas geam- 
wärtige Regime und überhaupt jedes andere Regime fi nur fo lange balten fum, 
als nicht wenigftens ein Bruchteil der Deutſchen mit Ihnen if. An dem Tage, we 
alle Deutihen von Ihnen abfielen, fei e8 mit bem gegenwärtigen Regime zu Cud, 
und Sie haben ganz Recht, das zu fagen. An dem Tage, wo Sie rebuziert jein 
werben auf bie polnifch=czechifche Koalition, ift biefes Regime zu Ende, und vielt 
andere wird auch zu Ende fein, wenn Ihnen die gefchlofiene Reihe aller Deuticen 
gegenüberfteht, und dieſer Tag wird kommen, und diefen Tag werben Sie jet 
berbeiführen. Ich glaube nicht, daß die deuten Abgeorbneten klerikaler Geftnmun 
von Ihnen jett abfallen oder zu uns übergehen werben. Allein der Grund, wanım 
Sie die Allianz; mit dem deutjchen Klerikalen fuchen, ift zu deutlich und wird bei det 
ländlichen deutſchen Bevölkerung allmählig verftanden. Sie wollen bieje Allianz mi 
ben Deutſch-Klerikalen nicht aus allgemein Ionfervativen, gemeinfamen Prinzips 
oder Örundfägen, gerade jo wenig, als Sie die Allianz mit uns haben wollen in 
Intereſſe liberaler Prinzipien. Sie wollen diefe Allianz ausfchlieflih aus matie- 
nalen Gründen; weil e8 Ihnen gerade politifch notwendig erfcheint, dazu eine deutikt 
Fraktion zu Ihrer Unterftügung zu haben, fo benügen Sie die Deutfch » Klerilaler 
für Ihre flavifche Politil. Diefe jlavifhe Politit, die fortwährend fteigt und bald 
zur Slaviſierung der Verwaltung des ganzen Reiches führen ſoll, die wir ſchon keit 
Jahren ertannt haben, bie aber von einem großen Teile rein beutfcher Landbevölle 
rung nicht erfannt ift, wird mit dem Fortſchritt Ihrer Beftrebungen aud von dieſer 
eingeſehen werden. Dann iſt das Ende gekommen für die gegenwärtige Majerii! 
und für die Kandidaten der Deutſch-Klerikalen, die fih zu Schleppträgern em 
czehifch-polnifchen Koalition bergeben. Sie werden von dem Votum ber Wähle 
weggefegt werben, und wenn ich auch nicht behaupte, daß fojort Liberale Abgeordazt 
gewählt werden, fo werden nicht mehr Sie, fondern deutſche Bauern q 
werben, die fich ihres Nationalgefühles erinnern werden und nicht mebr fid ber 
geben zu Scleppträgern der — Koalition. Dann wird ber Tag de 
Abrechnung kommen zwiſchen der geſchlofſenen Reihe der Deutſchen auf ber einer 
Seite und Ihnen. Und Sie treiben e8 zu diefer Abrechnung, die für ganz O 
gefährlih und werberblih werben kann, und an der Spitze diefer Beftrebungen ſieht 
die Regierung, die zum Verderben des Reiches die Gegenjäge täglich verſchärft. 
Botieren Sie diefes Gefeg! Sie werben dadurch eine Befriedigung Ihres Hafet 
gegen uns erhalten, Sie erreichen einen Vorteil vieleicht für eine Provinz, Sie e 
reichen einen Vorteil für einzelne reattionäre Gelüfte. Wer darunter leidet, iſt je 
nur ber Staat, der preisgegeben wird dem Markte der Parteien; es iſt ja nur AM 
reich, dem Sie fchaben! z 
Berichterftatter Lienbaher: Die Schulgefeg- Novelle ſoll eine Zerfiörung dei 
Bodens ber Freiheit fein; ja, melde freiheitliche Frage ift im bieler Schulseieg” 
Novelle alteriert? Nicht eine einzige! Das find eingebilbete Freiheiten! Es 
ferner auf die Bauernvereine bingewiefen und uns worhergejagt, wie wir aus 
diefem Haufe werden hinausgetrieben werden. Verkaufen Sie den Bel; nict, bevor 
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Sie ben Fuchs haben! rei möchte ich Sie bitten, diefe Bauernvereine anzufehen, 
was das für DBereine find! (Abg. Schönerer: Deutfhe Bauernvereine!) Sie 
werben als beutjch-liberale Vereine bezeichnet, aber von dem Augenblide an, wo man 
fie fragen würde, ob fie für die fiberalen Gefege find, würden fie fi bald ver- 
flüchten, und woher jollte auch bie Bauernihaft jo viel Sympathie für bie Herren 
von der Linken haben? Haben fie vielleicht während ihrer langjährigen Herrfchaft 
für die bäuerlichen Intereffen gejorgt? 

Alinen 1 des $ 75 wird ſodann angenommen. 

Auf Antrag des Abgeordneten Dr. Tomaszczuf erfolgt über Alinen 2 bes 
$ 75 namentlihe Abſtimmung. Bei berfelben wird das Alinea mit 173 gegen 160 
Stimmen angenommen. Ebenſo wird Artikel I angenommen. 

Zu Artikel II ergreift das Wort 

Abg. Dr. Magg: Die Übergangsbeftimmungen, die der Artifel II normiert, 
haben alſo feinen Boden, ſchon deshalb, weil fie den Geltungstermin des Geſetzes 
nicht entfprechend firiert haben, auch beshalb nicht, weil die Schulgejfeßgebung eine 
Menge der wichtigſten Punkte bereits ausführlich geregelt hat, welde das Gefet vom 
Jahre 1869 noch teineswegs geregelt hat und die bas Verordnungsrecht ber Regie: 
rung in Anfprud genommen —— Allein die Gefahr liegt darin, daß in der That 
UÜbergangsbeftimmungen kommen werben die aber nicht ber Übergang fein werden 
von dem heutigen Schulgefege zum jett befchlofjenen, fondern ein Übergang von 
diefer zur weiteren Reaktion. enten Sie, daß biejes Gefet von dieſem Minifter 
auf Grund dieſes Artikel II dann ausgeführt werden wird mit jener Verſchwommen— 
beit und Unklarheit der Standpunkte, welche die oberfte Leitung der Unterrichtöver- 
waltung nötigen, das im Herrenhaufe Gefagte bier zu erflären und auf bie erfte 
eine zweite Berichtigung folgen zu laffen, und dieſe Erläuterung durch eine weitere 
Auseinanderjfegung verftändlich zu machen. Denten Sie, daß es aber auch geſchehen 
ann, daß nicht diefer Minifter, fondern ein anderer Minifter die weitere Durch— 
führung des Geſetzes im Sinne der Majorität des Haufes durchzuführen haben wird, 
und e8 fein könnte, daß Derjenige, dem ich nicht als Urheber betrachten darf, ber 
aber ber General» Intendant der ganzen Geſetzesmachung ifl, felbft vom Minifter- 
plate aus bie weitere Durchführung zu beforgen hätte — was könnte daraus wer- 
den? Wir fürchten eine Gefahr daraus für die Grundprinzipien des Gefees vom 
Sabre 1869 weit weniger von irgendwelchen nationalen Beftrebungen, als davon, daß 
Durch das gegenwärtige Geſetz — und da fürchte ich wieder den Artikel II — die 
Handbabe geboten ift, den klerikalen Einfluß auf die Schule wieder herzuftellen. Es 
find Heine Saden, die für jet gemacht werben, aber es ift auch Mein, wenn aus 
einem Gewölbe ein Steinen berausgeriffen wird. Weil wiederholt betont worden 
ift, daß biefe Novelle Wunfch der Alpenländer fei, jo fei e8 einem Abgeorbnieten aus 
den Alpenländern geftattet, zu erlären, daß wir gerabe als bieje Abgeorbneten bas 
Recht haben, beforgt zu fein, da wir nicht vergeffen können, daß wir in unferen 
Alpenländern im breizehnten bis fiebzehnten Jahrhundert einen materiellen Wohlftand 
und eine geiftige Blüte gehabt haben, um welche viele andere Länder Mittel» Euro: 
pas uns beneideten, und daß dasjenige, wodurch dieſer Wohlftand zugrunde ging, 
mit anderen Umftänden zufammenteirtend, mit der Änderung der Handelswege und 
teilweife mit Krieg, die Herifale Herrfhaft gewefen ift, die der Gegenreformation 
nachgefolgt. Das hat uns die Vergangenheit gelehrt und darum find wir worfichtig 
für die Zukunft, darum ſehen wir die Lawine hereinbrechen und wir find ängſtlich 
geworden. In diefem Gefete ift in der That eine Fülle von Heinen Beflimmungen, 
aber vergeffen Sie nicht: „Was Hein um Hein und Griff um Griff polypenartig 
fih erweitert, wird zum Korallenriff, an dem das Staatsſchiff ſcheitert!“ 


Artikel II, Titel und Eingang des Gefetes, werden ſodann angenommen. 


Es folgt die Verhandlung über die Nejolution des Ausſchuſſes zur Schulgefeg- 
Novelle, welche lautet: 

„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, mit thunlichfter Beichleunigung einen 
Sefegentwurf zur verfaffungsmäßigen Behaudlung vorzulegen, buch welden im 
Sinne des Staatsgrundgejees vom 21. Dezember 1867, $ 11 lit. i, nur die Grund- 
ſätze bes Unterrichtsweſens ve der Volksſchulen mit Ausſchluß aller nad $ 12 
desjelben Geſetzes und nach $ 18, II, 2 der Landesorbnungen (beziehungsmweife $ 19, 
1I, 2 der Landesordnung für das Küftenland und $ 18, III, 2 der Landesorbnung 
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für Zirol und Vorarlberg) in den Wirkungsfreis der Landtage fallenden übrigen 
Befimmungen feftgeftellt werben.“ 

Als erfier Redner erhält das Wort 

Abg. Ritter v. Chlumecky: Hohes Haus! Wenn ich nach den aufregenden 
und langen Debatten ber letzten vierzehn Tage das Wort - Rejolutionsantrage 
der Majorität ergreife, jo bedarf e8 einiger Worte der Erklärung. 

Ih muß ausdrücklich konftatieren, die Worte „Refolutionsantrag der Majorität* 
find fein Drudfehler. muß dies ausdrücklich jagen, und zwar nicht dieſes hoben 
Hauſes wegen, ſondern weil ih glaube, daß in ber ganzen übrigen Welt niemand 
ift, ber begreifen fann, wie eine Majorität, welche burch zwei Wochen Tag für Tag 
ein Geſetz mit aller ihr zu Gebote ftehenden Macht durchgebracht bat, am Schlufe 
ea Verhandlungen biefen Rejolutionsantrag berfelben Majorität noch empfehle 
ann. 

In dieſem Rejolutionsantrag fordert die Majorität diefes Haufes die Regierug 
et mit thunlichfter Bejchleunigung einen Gefetentwurf vorzulegen, welcher gerade 
auf der entgegengefetsten Baſis fteht, als jener Entwurf, ben wir feit viergehn Kaya 
behandeln, und ber in britter Leſnug noch gar nicht angenommen ift. In dem zweiter 
Punkte fpricht die Refolution aus, daß der Geſetzentwürf, ben fie von ber Regierung 
erwartet, im Sinne der Staatsgrundgefege nur die Grundzüge des Unterrichtswelet 
feftftellen joll — mit anderen Worten, daß der Gejetentwurf, den Sie bisher de— 
handelt haben, nach Ihrer in biefer Refolution niedergelegten Rechtsanſchauung ur 
fafjungswidrig ift. Die geehrte Majorität dokumentiert aljo im feierlicher Weile, daß 
fie ein Geſetz votiert, welches fie jo raſch als möglich wieder abgejchafft wiſſen mil; 
fie dokumentiert ferner als ihre Rechtsanſchauung, daß dieſes von ihr im zmeiter 
Leſung votierte — * nach ihrer Anſicht verfafjungswidrig iſt, daß dasſelbe ihren 
Rechtsanſchauungen über ihre Kompetenz ſchnurſtracks entgegenſteht. Mit anderm 
Worten, diefe Refolution ift das Geftändnis — nein fie ift mehr, fie ift die offen 
Berübmung eines von Ihnen foeben begangenen Berfaffungsbruches. j 

Meine Herren! IA ſich denn die geehrte Majorität der Tragweite einer jolden 
Enunziation wohl bewußt? Ich meine, durch einen derartigen Borgang untergraba 
Sie die Würde des Bertretungsförpers, dem Sie angehören. Denn, meine Herten, 
welchen Wert fol die Bevölkerung in fo feierliche Akte, wie es Befchlüffe des Parla- 
ments find, legen, wenn biefelben, welche diefes Geſetz beichließen, noch bevor bie 
Tinte über die zweite Leſung troden, noch bevor die dritte Leſung vorgenommen if, 
erflären, fie wollen dieſe Beſchlüſſe befeitigt fehen? Und, meine Herren, glaube 
Sie, daß das die Methode ift, um ben Sinn für Legalität in der Bevöllerung, di 
Sinn, der wirklich bei uns forgfältig gepflegt werben muß, zu flärfen? Mabrlid, 
meine Herren, wenn ein gefegebender Körper e8 unternimmt, einem Geſetz, ueq 
bevor e8 in dritter Lefung angenommen wird, durch eine daran gehängte Rejolution 
den Stempel der Illegalität anzuhängen, dann kann ein folder Vorgang ben 
für Legalität gewiß nicht fördern, und gewiß auch nicht Die Achtung vor ber ger 
faffung, deren Beftimmungen Sie nun mit dieſer Refolution offen als bafür geeignet 
erflären, unter Umſtänden auch zu Partei- und Fraltionszweden zu dienen. 

Und das Bedenklihe an biefer klion voller Widerfpruch liegt barin, daß dielt 
Aktion ein Gebiet betrifft, welches bie höchſten ger des Staates und ber de 
völferung preisgiebt. Wie die Majorität oder einzelne Teile derſelben über du} 
Gefet denken, haben wir ja gehört, den Herren Kferitalen genügt e8 nicht, fie wollen 
ja bie Eonfeffionelle Schule. Eine andere Gruppe fpricht Ki durch ben Präfibenten 
ihres Klubs dahin aus, „daß er nicht begreife, warum man bazu gegriffen bat, he 
viele andere Gegenftände als Schulerleichterungen in diejer Novelle zu votieren, e⸗ 
ſcheine faſt, als hätte man im Bureau des Unterrihtsminifleriums den Wunſch 3" 
babt, eine gg Dinge hineinzutragen, bie geeignet wären, möglichſt viel Oppe 
fition gegen bie Vorlage zu erweden“. Da wird zuerft $ 21 ermähnt, gegen den 
nationale Oppofition gemacht wird, $ 54, gegen welchen vorzugsweife bie Lehrer, 
und $ 48, gegen welden die Religions- und Konfeffionslofen oder Liberalen Opfer 
fition machen, da ift zufett eine ganze Reihe von Paragraphen, gegen welde 
Autonomiften geftimmt find. Das ift das Panegyrifon des hervorrageudſten Führer? 
jener Gruppe Ar die Novelle. 

Die Herren aus Galizien und aus Dalmatien ftimmen überhaupt nur besivege? 
für das Geſetz, weil fie durch die wichtigften Beftimmungen desſelben nicht geire 
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werben. Ich glaube alfo bewiefen zu haben, baf dieſes Geſetz, welches Sie durch 
den Rejolutionsantrag möglichft bald abjchaffen wollen und wegen beffen Sie fo 
borrende Anftrengungen gemadt haben, von ber großen Majorität dieſes Haufes in 
feinen meritorifchen Beftimmungen nicht gewollt wird. Und die Regierung? Ja, ift 
denn nicht notoriſch, wie harte Kämpfe es gekoftet hat, bis bie Regierung bahin 
gebracht wurbe, dieſe Novelle einzubringen ? 

Und als dritte merfwürbige Thatſache, welche das Maß der Widerfprüce und 
Unglaublichleiten in biefer Aktion fo recht deutlich vor Augen führt, habe ich be- 
bauptet, daß um dieſe von der Majorität perhorreszierte, der Regierung nur unter 
Seufzern abgerungene Schulgefeß- Novelle in diefem hohen Haufe und im SHerren- 
baufe durchzubringen, alle parlamentarifchen und nichtparlamentarifhen Machtmittel 
in Bewegung gejett werden mußten, um nur eine winzige Majorität für biejelbe 
berauszubefommen. Werben vielleicht die geehrten Herren aus Galizien und aus 
Böhmen in Abrede ftellen, daß eine große Zahl ihrer Barteigenoffen entſchieden dieſer 
Novelle wiberftrebt haben, daß e8 ber Anwendung ber eifernen Klubs -Disziplin be- 
durfte, um fie zur Abſtimmung zu veranlaffen, und daß es felbfi der Strammheit 
diefer Disziplin nicht gelang, alle Mitglieder des Klubs zur Abftimmung fir biefe 
Novelle zu bewegen. Daß die Mitglieder aus Dalmatien und der Bukowina mit 
der Novelle nicht einverftanden waren, baf, um ihre Stimmen zu gewinnen, fpezielle 
Berhandlungen notwendig waren, baß eine Reihe von Preiſen baflir geboten und 
angenommen wurden: das ift eine Thatjache, welche ebenfo wenig irgend jemand 
wird in Abrede ftellen können. Und die Krönung dieſes Spezialgebäubes ber mert- 
würdigften Widerfprüche ift ja die Refolution! Es ift ja notorifh, daß die Stimmen 
der Herren aus Böhmen für diefe Schulgefeß- Novelle nur dadurch gewonnen mer- 
den Flonnten, daß man ihnen erlauben mußte, eine Refolution einzubringen, in 
ar fie fowohl gegen den Inhalt, als bie formelle Kompetenz aufs Feierlichfte 
proteftierten. 


Und heute vollzieht ſich zur dokumentariſchen Feftftellung diefe merkwürdige That- 
ſache, das ungewöhnliche Ereignis, daß gegen alle parlamentarifche Gepflogenheit 
die dritte Leſung erft mad dieſer Refolution auf die Tagesorbnung geftellt werben 
fonnte. Weil die Herren aus Böhmen erft diefe widerfpruchsvolle Refolution in ber 
Taſche haben müffen, bevor fie überhaupt in britter Leſung für das Geſetz ftimmen. 
Das ift wirklich ein unnatürliher parlamentarifher Zuftand. Hier fpielt man um 
die höchſte Errungenfchaft der neuen Zeit in Öfterreich, bier fpielt man um die Volks— 
fhule, und zwar nicht bloß durch den Inhalt der Schulgefeß-Novelle, fondern ganz 
—— durch die heute in Verhandlung ſtehende Reſolution, durch bie in einem 
innigen Zuſammenhange mit derſelben ſtehende —— des Episkopats im Herren⸗ 
hauſe. Was die Schulgeſetz-Novelle ſelbſt anlangt, fo iſt bei $ 21 zur Evidenz er- 
wiejen worden, daß nun bie Schul» Angelegenheiten in ben Landgemeinden zum fort- 
währenden Spielballe wiberftreitender Parteiungen werben würde. Es ift bei $ 48 
erwiefen mworben, daß, abgeiehen von ber Unterftellung der Schule unter den Einfluß 
der Kirche, dadurch, daß fo unflare, fo vage, fo unbeftimmte Grenzlinien zwifchen 
der Kompetenz ber ftaatlichen und kirchlichen Macht gezogen werben, ber unfelige 
Kirchenftreit, der bei uns Gott ſei Dank rubte, fo weit überhaupt diefer Streit ruhen 
lanın, nun wieber von vorne, und zwar auf dem teuerften Gebiete des Bolles, ber 
Vollsſchule, anfangen muß. 


Ih will aber an jene hochwichtigen Enunziationen erinnern, welche die Stellung 
ber maßgebenden Partei diejes und des anderen Haufes gegemüber der ganzen Aktion, 
wie fie durch die hohe Regierung eingeleitet worden ift, und bie offenbar nach ihren 
Intentionen durch biefe Schulgele- ovelle zum Abſchluß kommen foll, charatteri- 
fieren. Der Fürft-Erzbifchof von Prag hat im Herrenhaufe eine feierliche Erklärung 
namens bes hochwürdigſten Episfopats abgegeben, melde in ihren markanteften Stellen 
lautet: „Wir haben viel weitergehende Anträge, als in der Schulgefe- Novelle ent» 
balten find, notwendig, wir werben bermalen feine weiteren Anträge ftellen, um 
nit das Zuftandelommen ber Novelle zu verzögern oder gar zu vereiteln, den An- 
ſprüchen der Kirche und der hriftlihen Bevölkerung kann nur eine fonfejfionelle 
Vollsſchule genügen, die jetige ift e8 nicht. Indem wir Biſchöfe hier mitwirken, 
behalten wir und vor, unjerer Pflicht gemäß Anträge in der Zukunft auf geſetzlichem 
Wege geltend zu machen.“ 
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Diefe Manifeftationen und vor allem mit biefe Refolution beweifen zur Evidenz, 
daß nun durch Dezennien fiherlih die Schule wieder zu einem Spielball leiden- 
fhaftlicher Parteilämpfe und der ſchwierigſten Kämpfe, welche bie Geſchichte tennt, 
der Kämpfe zwiſchen Kirche und Staat, ausgeliefert werben fol. Ich beforge, baf 
auf kirchlichem Gebiete weitere Konzeffionen folgen müſſen, und ich beforge ebenio 
ehr, und Sie ſehen, wie objeftiv ich im diefer Sade benfe, daß, wenn berartige 
üdihraubun en erfolgen, dann unter geänderten Berbältniffen — und bie Berbält- 
niffe werben fih ändern — wieder ein ſchwunghaftes Drängen nad) vorwärts fommen 
wird, welches ebenjowenig wünjchenswert ift im Intereffe diejer geheiligten Inftitution, 
als im Intereffe des Volkes. 

Unvergefien bleibt der Leidensweg, ben die Regierung machen mußte, von jener 
etwas evafiven Beantwortung der Interpellation Menger, in welcher die Kavallerie- 
Attale Liechtenftein zurüdgeichlagen werben follte, bi® zur immer wechſelvollen Hal- 
tung augeſichts ber verſchiedenen Beichlüffe der Majorität in diefem und jenem Haufe, 
bis zur Einbringung biefer Schulgefeg-Novelle, bis zur Mopdiftlation berjelben u. j. m. 
Immer vorwärts und vorwärts wurde fie getrieben von ber eigenen Partei; immer 
vorwärts nah rückwärts, und nun a am Scluffe diefer Aktion tritt biefelke 
Partei vor fie mit diefer Refolution und hält fie ihr vor Augen und fagt: Deim 
ganze Thätigleit gilt für nichts, von vorne muß dieſer Spaß wieder anfangen! 

Wenn id von Verſöhnung fpreche, dann muß ich doch auch zu dem Mitgliedern 
diefes hoben Haufes auf der rechten Seite, zu unferen geebrten Kollegen aus Galı 
zien und Böhmen fpreden. Sie wiffen, wie empfindlih Sie uns mit dieſer Schul 
gejeg-Novelle treffen. Glauben Sie mir, wir fühlen das Votum, meldes Sie da 
—— als einen uns verſetzten Fauſtſchlag. Sie haben keinen Begriff von der 
Erbitterung, welche ſich angeſichts dieſer Haltung ber Herren aus Galizien und 
Böhmen geltend macht, welde ja mit dieſer Schulgefeg-Novelle im meritoriſcher 
Teile nicht einverftanden find, die von berfelben erimiert, und welche, bas ſcheint 
evibent zu fein, nur deswegen bafür ſtimmen, weil wir dagegen find. Ich beſetze 
es ernftlich: bie Kluft, welche zwifchen den politifhen und nationalen Parteien be 
ftebt, ift ſchon heute fehr weit; fie war weniger weit, fie ift weiter geworden; burd 
dieſes Gefe, meine Herren, wird fie unendlich erweitert werden, und Sie, mem 
Herren, welche die Berföhnung fo oft im Munde führen, Sie liefern uns mit bielem 
Botum einen Beweis ber Berföhnlichleit, wie er praktifcher nicht merkwürbiger ge 
dacht werben Tann. * 

Dieſe Situation iſt unerträglich. Laſſen Sie mich ben Gedanken, den ich bier 
hege, nicht ausſprechen und nicht ausdenken, aber ich verſichere Sie, die Worte, welche 
ich zu Ihnen ſprach, fie kommen aus dem innerſten Herzen, fie find die auftichtige 
Überzeugung eines Mannes, der fih an warmem, aufrichtigem Patriotismus burd 
niemanden überbieten läßt. 0% 

IH rufe Ihnen zu, treiben Sie es nicht mehr fo weit; bie Gebulb Tann einme 
reißen! Denten Sie an den Spruch bes griechifchen Meilen: Mndev ayar, um, 
meine Herren, die Situation ift unhaltbar, das fagen nicht nur wir Alle, das lat 
nicht nur die Benölferung, die hinter ung fleft — meine Herren, im vertrauten Ee 
ſprüche jagt e8 auch fo mancher von Ihnen. So kann es nicht weiter gehen! In 
nun flimmen Sie für die Refolution! . 

Abg. Dr. Kviczala polemiftert gegen Plener. Derfelbe babe ein Bil vr 
Verhalten der Ezechen entworfen, welches Rebner nur als Karikatur bezeichnen fans 
Wie hätte die Schulfrage zur Verftändigung führen follen? Hätten die Czechen ibrr 
treuen, deutſchen Tonfervativen Bundesgenofien in diefer frage verraten jolen? De 
fonfervativen Deutfchen glauben, daß mit echtem Deutfchtum Gerechtigteit und de 
ſöhnlichkeit vereint fein ſann. Man nennt die fonfervativen Deutſchen Schlepptrier 
der Czechen und Polen. Wie lange ift es her, daß man fagte, bie Klerilalen bin 
bie Czechen und Polen in der Schulfrage unterjocht ? 

Rebner erörtert ſodann bie Gründe, welche feine Partei zur Annahme ber Schu 
gefeg- Novelle beftimmten. Diefelbe war fachlich möglich, politifch notmenbig % 
mit dem autonomiftifhen Standpunkte vereinbarlid. Unfer Berhalten ın —* 
Frage ſoll freilich widerſpruchsvoll ſein; die Teilnahme an der Beratung der Norelt 
und die Beantragung der autonomiſtiſchen Reſolution ſollen, ſagt man, el and 
fchließen. Redner fährt fort: Das Keichs -Vollsſchulgeſetz wird von uns ale J 
fakltiſch Gegebenes betrachtet. Wir fügen uns demſelben, ohne darum unferer Ref! 
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anſchauung, welche ihre Begründung in ber Berfaffung bat, etwas zu vergeben. So 
lange wir dem Rechte ber Yanbtage in Bezug auf das Schulweſen nicht zum Siege 
verbelfen können, halten wir uns für berechtigt, an einzelnen Anderungen des Reiche- 
Volksſchulgeſetzes im Reihsrate mitzuwirken, ohne unjere Rechtsüberzeugung aufzu- 
eben. Die Novelle wolle die Schulzeit nicht berabbrüden, im Gegenteile haben bie 

überen abminiftrativen Berfügungen die Schulpflicht auf ſechs Jahre herabgebrüdt. 
Das Reichs-Vollsſchulgeſetz ging von der irrigen Anfiht aus, daß die achtjährige 
Schulpfliht durchgeführt werden könne. Die bisher gewährten Erleichterungen, ir 
auf abminiftrativem Wege gewährt wurden, hatten feine gejetlihe Begründung. 

Aby. Dr. Herbft: Wenn man die von der Majorität dem hoben Haufe zur 
Annahme vorgelegte Refolution und ben Anlaß, aus welchem bie Refolution vorge 
ichlagen wird, mit unbefangenem Auge betrachtet, fo wird jedermann, der mit Ge— 
fetgebungsarbeiten und auch mit parlamentarifchen Gebräuchen bekannt ift, darin 
ein Unilum finden. Ich glaube nicht, daß es in der Gefchichte eine® Parlaments 
vorgelommen ift, daß man gleichzeitig ein Gefets befchließt und an bie Regierung bie 
ee richtet, eheſtens dieſes Gefets wieder aufzuheben. Der gewöhnliche, ge- 
funde Menfchenverftand würde nämlich der Anficht fein: „Ia, dann beſchließt man 
das Geſetz nit, wenn man es fo eilig mit der Wiederaufhebung desjelben hat.” 
So würde man in allen anderen Ländern außer Öfterreich denken und fo würde man 
auch gedacht haben in Öfterreich, bevor die Aera der „Verſöhnung“ und diefes Parla- 
ments mit berjelben gelommen if. Unb es ift in der That die Möglichkeit, bafı 
folche — geſtellt werden, nur eben mit der eigentümlichen Zuſammenſetzung 
unſeres Parlaments erklärlich. Die Majorität iſt nämlich eine ganz eigentümliche. 

Es iſt unvermeidlich, daß bei einer ſolchen Koalition, ſobald auf längere Zeit 
berechnet iſt, eben weil die Gemeinſamkeit des Zweckes fehlt, auf künſtliche Weiſe bie 

bereinſtimmung bes Handelns hergeſtellt werden muß, und daß daher einerſeits bie 
koalierten Fraktionen ſich gegenfeitige Zugeſtändniſſe machen müſſen; daß die Regie— 
rung ihnen Zugeſtändniſſe machen muß, und daß natürlich auch wieder die Fraktionen 
der Regierung Konzeſſionen machen müſſen. Da iſt es nun eben deshalb ganz 
natürlich, daß dasjenige, wofür man flimmt, nicht mit den Wünſchen und Bedürf— 
niffen jeder ber vier anne und auch der Regierung, bie alle fünf verfchiedene 
Intereffen verfolgen, übereinftimmen fann. Man ift baher genötigt, in folhen Fällen 
der Abflimmung über das Gefet, für welches man felbft eigentlich nicht ift und für 
welches die Wähler noch weniger find, ein Feigenblait vorzubängen, um feine Scham 
darüber damit zu verbeden, und diefes — iſt die Reſolution. 

Es iſt eigentlih faft niemand für die Novelle und, wenn fie doch zu Stande 
foımmt, jo ift es ſehr natürlih, daß diejenigen, welche dafür geftimmt haben, ihren 
Wählern dieſes Botum auf irgend eine Weife plaufibel machen müſſen. Die Einen, 
indem fie bewirken, daß für fie die Novelle nicht gilt, das ift bei Galizien und Dal- 
matien; bie Anderen, indem fie fih ausmweifen: wir haben gleichzeitig eine Refolution 
bejchloffen, jo ernft war das mit ber Novelle nicht gemeint; obgleich, wie ich mir 
En auseinanderzujeßen erlauben werde, die Novelle jehr 9— gemeint fei, die 

ejolution aber den gewöhnlichen Weg in den Papierforb wandern wird, und bie 
Herren gleih ihren Wählern fich diesfalls einer Täufchung bingeben. Aber nicht 
bloß das ift der Unterfchied, fondern der weſentliche Unterfchieb ift der, daß, wie ber 
verehrte Herr Abgeordnete für Brünn hervorgehoben bat, ein unlösbarer Widerſpruch 
noch in einer anderen — tg zwifchen der Novelle und der Refolution befteht. 
Sie erflären nämlich durch die Rejolution felbft, daß, was übrigens alle Ihre Par- 
teien bereits erklärt haben, das beſchloſſene Gejeg ein verfafjungswibriges fei, und 
zwar verfaſſungswidrig nicht bloß in dem 8 48, fondern in allen feinen Beflimmungen. 
Sie werden aljo in britter Lefung ein Gefeg annehmen und die Regierung wird 
basfelbe zur Santtion Sr. Majeftät vorlegen, welches Alle, die bafür geftimmt 
haben, als ein nur durch eine Berlegung der Berfaffung zu Stande gelommenes 
Geſetz bezeichnen. Dabei gehen Sie offenbar um Vieles weiter, al® wir; benn 
erften® ſprechen wir nicht fo einfah von Verfaſſungsbruch, wie die Herren — was 
ich gleich zeigen werde — thun, fondern wir fprechen von Anträgen, welde ver- 
faffungsmäßig nur dadurh zu Stande fommen können, wenn & mit der erforber- 
lihen Stimmenmehrheit angenommen find; wir fagen nicht, Anträge find verfaffungs- 
wibrig, jondern nur bie Beichlüffe —— die Verfaſſung nicht zu ändern, wenn 
ſie nicht auf verfaſſungsmäßige Weiſe zu Stande gekommen ſind. 
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Anders fprechen aber bie — von jener (rechten) Seite, und es iſt wirllich 
intereſſant, mit welcher Naivetät man geradezu von der Verfaſſungswidrigkeit defien 
fpriht, was man dann dem hohen Haufe zur Annahme empfiehlt. Die Vertreter 
aller ber verjchiedenen Fraktionen haben das mit der allergrößten Deutlichfeit getbar 
So fagte der Herr Abgeorbnete für bie Prager Neuftabt wörtlich folgendes: „Bar 
die Sade mit der Berfafjung ernft nimmt, muß alfo zugeben, daß biejes ganze Ge— 
ſetz“ — und ba meinte er das Schulgefes — „unb auch dieſe Novelle geradezu ver- 
Ko kungswibrig iſt.“ 

Der Herr Abgeordnete für Tarnopol hat, auf früher geäußerte Anfichten ſich 
berufend, dasſelbe ausgefprocden, indem er nämlich jagte: eil das Vollsſchulgeſth 
nicht bloß Grundfäge, ſondern darüber hinausgehende Beftimmungen emtbält, ie 
müffen wir eine feierlihe Verwahrung gegen dieſes Vorgehen einlegen. Bir fur 
ben nicht an, dies einen Berfaffungsbrud zu nennen.“ 

&o hat alfo der Vertreter dieler Fraktion diefe Novelle ausdrüclich für eine 
Verfaſſungsbruch erflärt. 

Ih tomme nun zur vierten Fraktion, vertreten durch den Herrn Berichterfiaiter, 
und zur Gefamtbeit der Fraktionen, vertreten durch den Herrn Berichterflatter alt 
Berichterftatter des Ausfchuffes. Da gebt es ebenfo. Der Herr Berichterftatter hat 
nämlich ſchon, als er feinen erften ge zum $ 21 einbrachte und barüber be 
richtete, aus ganz bejonderen Motiven erklärt, daß der $ 21 verfaffungemäßie nicht 
zuläfftg gewejen bi, und zwar deshalb nicht, weil nur basjenige, was allen Lünkm 
gemeinſchaftlich ift, Gegenftand der Reihsgejeßgebung fei; mum werde aber von br 
adhtjährigen Schulpflicht durch das Gefet für Galizien u. f. f. eine Ausnahme ge 
macht, alfo könne das nicht als gemeinfam angefehen werben, baber fei es lin 
Gegenftand der Reichsgeſetzgebung. Und was beantragt der Ausſchuß jest? Galizien 
von ben ee der — Novelle auszunehmen, namentlich ver 
den Beſtimmungen bes $ 48. Dieſe Beſtimmungen find alſo keine gemeinſamen. 
und was nicht allen Ländern gemeinſam fein lann, daß iſt kein Gegenſtand ber 
Reichsgefeßgebung. Ich zweifle gar nicht, daß durch Zurechtlegung verſchiedenet 
Säte, durch Auseinanderziehen von verfchiedenen Worten es dem Herrn Beridt- 
erftatter gelingen wird, unter lautem Beifall der rechten Seite des Haufes jeine de 
gante Fechtermanier neuerlich zu beweifen, zu zeigen, daß es nichts giebt, mas fd 
nicht verteidigen läßt, und tat man im März 1880 eine Anficht — lann, 
von der man das gerade Gegenteil im April 1883 zu verteidigen hat. Daran zweiſt 
ich nicht im mindeften, aber daß das von ihm damals verfochten wurde, ift Mar. Ahr 
noch mehr; die Refolution und ihre Begründung mit dem Berichte des Ausicufet 
jagt, daß ein Übergreifen der Reichs N re in das Gebiet ber Lanbesgeieh- 
gebung nicht ftattfinden folle, uud daß die Wahrung der legislativen Kompetenzgrautt 
durh bie Nefolution bezwedt werde. Die Nefolution fagt alfo, daß burd It 
Volksſchulgeſetz und die Novelle zu demfelben angebli in, die Kompetenz ber 
tage eingegriffen werde, und da ein verfaffungswibriger Übergriff in die Kompeten 
der Landtage gerade jo eine Berfafjungsverleung if wie das verfafjungemibrigt 

uftandelommen eines Gefetes, welches nur mit einer nwelbeitiet- Boni iz 
hloffen werden kann, fo erflärt ja ber Ausſchuß im der Motivierung der Rejelutien 
geradezu bie Refolution deshalb für — weil durch das Voüsſchulgeſeh un! 
die jetst dem Befchluffe zu unterziehende Novelle eine Berfafjungsverlegung Ratig 
funden hat, welche behoben werden fol. Ja, wir geben das nicht zu bezüglich det 
Volksſchulgeſetzes; wir behaupten auch nicht, daß die Novelle in ihrer Totalität ur 
faffungswidrig zu Stande komme; wir glauben das nur bezüglich des $ 49. FE 
uns ift e8 ganz konſequent, wenn wir gegen die Novelle und doch gegen bie Kele 
fution flimmen. Für die Herren der Gegenfeite ift e8 aber unglaublich intonjeguen, 
wenn fie für die Novelle und doch für die Refolution ftimmen, nachdem die Keſe— 
fution erflärt, die Novelle fei eine Verfafiungsverlegung. Die Herren hätten ded — 
und das, glaube ih, wäre richtig umd Eonfequent von ihrem Standpunkte gemelem 
— einfach bloß die Refolution bejchließen und über die Novelle zur Tagesordnurz 
übergeben müſſen. r 

Der Standpunkt bei der Novelle ift der: alle Mitglieder des hohen Hand, 
nämlich alle für die Refolution, und alle, die gegen biefelbe ſtimmen werben, 
darüber einig, wenngleich aus verfchiedenen Gründen, daß die Novelle verfaffungt 
mäßig nicht anders als durch eine Zweidrittel ⸗Majorität zu Stande kommen fun. 
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Wir glauben dies bezüglich des $ 48. Sie glauben bie bezüglich aller Paragraphe 
einfchließlich des $ 48, und im diefem ganzen hoben Haufe ift fomit niemand, ber 
die Novelle nicht als eine Abänderung der Serien betrachtet, außer — das gebe 
ih gerne zu — bie Herren Minifler. Denn die Minifter haben die Vorlage ein- 
gebracht und fie hätten, wenn fie biefelbe als einen Eingriff in die Berfaffung be- 
traten würden, gewiß erflärt, baß biefelbe nur mit einer Zweidrittel»- Majorität 
in ben betreffenden ober in allen Beftimmungen angenommen werben dürfe. Alſo 
alle Mitglieder, welche für und welche gegen flimmen, find in biefer Anficht einig. 

Und fo etwas ſoll Gefe werden, nachdem e8 befchloffen wurde, nicht etwa mit 
einer an bie Zmeidrittel-Majorität ftreifenden Majorität, jondern mit einer Stimmen- 
zahl, die in der ganzen Welt nicht bloß für nicht geeignet gehalten würbe, eine 
Berfaffungsändberung herbeizuführen, fondern nicht geeignet erfannt werben würde, 
eine fo wichtige Inftitution, wie e8 die Volksſchule ift, eine Inftitution, bie mit fo 
vielen ſchweren Opfern erlauft worben ift, wieder womöglich auf bie früheren Dimen- 
fionen und auf den Stanbpunft einer längft Überwundenen Zeit zurüdzuführen! 

Hätten Sie uns die Schule nur no einige Jahre in Ruhe gelaffen, jo wäre 
fie ins Fleifh und Blut der Bevölkerung übergegangen; nicht bei ung unb in 
meinem Wahlbezirke allein, dort ift das fchon lange ber Fatg aber auch dort, 
wo es noch Zweifler gegeben hat, aber man hätte die Schule in Ruhe laſſen müſſen. 
Mit der Novelle ſchon wird alles wieder in Fluß verſetzt. Niemand glaubt mehr 
an das Fortbeſtehen der jetzigen Schulzuſtände. Und jetzt kommt noch dieſe Reſo— 
lution dazu, welche, wenn die Novelle durchgeführt fein wird, weitere, natürlich re» 
attionäre Mafregeln in Ausficht ftelt. Kein Gebiet muß fo vorfichtig behandelt 
werben, als das der Schule. Wir haben das an den Mittel» und Hochſchulen er- 
lebt; eine Anderung des Syftems zieht gewöhnlich das Zugrundegeben einer ganzen 
Generation nah fih, und wenn Sie jetst wieder an ber Schule mäkeln — nicht 
mäteln, fondern mit täppifher Hand hineingreifen und zerfiören — dann wird fie 
fih nicht mehr fo fchnell entwideln fünnen. Wir haben lange gebraucht und es war 
für uns das Schwerfte, ben Übergang berzuftellen, weil uns ber Lehrerſtand gefehlt 
bat. Melcher —— Ehrge hlehabende Menſch wird ſich denn bei dieſer Un— 
gewißheit aller Verhältniſſe fünftig noch dem Lehrfache widmen? Leute ohne Charakter 
und ohne Selbftändigfeit, denen auch nichts daran liegt, neben dem Organiftendienft 
— und das ift ja in Ordnung — aud den Mefnerbienft und vielleicht den Dienft 
des Stiefelputzers zu beforgen. Der Lehrer ſoll fih nicht in bie Politit mengen, 
aber Charakter und Überzeugung fol er haben, und auf biefem Wege werden Sie 
ſolche Leute für ben Lehrerftand nicht finden. 

Das find alfo die Gründe, aus welchen ih — ganz abgejehen von ber Ber- 
faffungswibrigfeit — die ja, wie ber Herr Abgeorbnete der Prager Neuftabt fagte, 
einen ernften Dann nicht weiter tangiert — ganz abgefehen davon — gegen bie 
Novelle ſtimme. Nun muß ich gefteben, baß ih mir über ben Begriff von „kon— 
ſervativ“, nachdem ſich dieſe Partei immer die fonfervative Partei nennt, jetst eine 

anz eigentümlihe Anſchauung bilden muß. Konfervativ ift ber, ber die Keime be- 
—** Inſtitutionen pflegt und hegt und fie zur Entwickelung kommen läßt. Deftruf- 
tiv ift derjenige, ber das, was faum aus dem Boden bervorgewadfen ift, faum fich 
zu entwideln beginnt, wieder zerftört und neue Erperimente macht. Ya, mid erin- 
nert diefe Art von Konjervatismus in einer geradezu erjchredenden Weile an bie 
Thätigkeit, vor ber ſich die ganze Welt fürdtet; an bie Thätigleit von Männern, 
die fonjervativ zu nennen niemanden einfält.e Denn ob man an bie Begriffe des 
Eigentums bie Hände anlegt oder an bas, mas ber Menjchenfreund oder Bolls- 
freund als wichtiger noch für das Volk anfieht, als Reichtum, nämlich die Möglich“ 
F * — — ich ſehe zwiſchen beiden Attentaten auf die Menſchheit keinen 
nterjchieb. 

Wir fühlen uns durch das Bemußtfein gefräftigt, daß nicht derjenige in Wahr- 
beit die Intereſſen des Volkes vertritt, der die Bildung und Aufllärung besfelben 
einzufhränten, auf den Zuftand einer Tängftvergangenen Zeit zuriidzufchrauben be, 
mübt ift, fonbern berjenige, ber es als mwichtigfte Aufgabe betrachtet, Aufflärung 
und Bildung in ber Bevölkerung zu verbreiten und zu vertiefen, und baburdh ber 
Bevölkerung, von der nicht blos der Einzelne, fondern welche in ihrer Gefamtheit 
mit den und umgebenden umb weiter fortgefchrittenen Böllern ben Kampf um das 
Dafein zu führen hat, diefen Kampf zu ermöglichen und zu erleichtern, und wir 
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tröften uns mit der auf bie Lehren der Geichichte begründeten Überzeugung, daß un- 
natürliche Koalitionen die fortfchrittlichen und freibeitlihen Prinzipien der Neuzeit 
zwar auf eine Weile vieleicht zurüdzubrängen vermögen, baß aber feine Macht der 
Welt und auch nicht Ihre Majorität imftande ift, diefelbe in unferem Baterlande 
bleibend aus der Welt zu jchaffen. 


Abg. Fürſt Czartoryski meint, es beftehe ein Kontraft zwifchen der Gering- 
fügigteit des Gegenftandes und dem ungeheueren Pathos, welcher gebraucht wurde. 
Der Eindrud fei zunächſt ein komifcher; dieſer Gebante fchwinbet jedoch vor dem 
Eindrud des Peinlihen. Redner befpricht fobann die Refolution unb ihren Zu— 
fammenbang mit der Novelle und erflärt, daß die Bolen für dieſe Refolution ein- 
treten müfjen, treu ihren Grundfäßen der Autonomie. Die Rejolution entiprict 
unferer Überzeugung, unferem Glaubensbefenntnis, das wir zu guter Zeit durch⸗ 
führen werden. Befehden wir uns, aber treiben wir e8 nicht zu weit; nehmen Sie 
— nicht unſeren guten Namen, indem Sie uns Abſichten imputieren, die uns ferne 

egen. 

Berichterſtatiter Lienbacher polemiftert gegen Dr. Herbft und erklärt, bie Reſe— 
Intion bedeute bloß den Ausbrud des Fefthaltens an dem Standpunkte, bem die 
Rechte bereits feit Jahren eingenommen babe. 


Unterrichtsminifter v. Conrad erflärt, gegemüber ber Behauptung des Abgeorb- 
neten v. Chlumecky, baß bie Einbringung dieſer Refolulion für die Regierung in- 
fofern verlegend fein müſſe, als biejelbe die Befeitigung eine® auf Grund einer 
Regierungsvorlage zu gebenden Geſetzes verlange, daß ein Grund zu einer folden 
Berlegung für die Regierung nicht vorliege, weil von einer ſolchen nur banı ge 
fprochen werben fünne, wenn ber Regierung entweder ein Miftrauensvotum oder 
doch Mangel an Bertrauen ausgefprocdhen werben würde. Gin ſolches liege aber in 
ber vorliegenden Refolution nicht vor. 

Bei der Abflimmung wirb die Refolution angenommen. 

Es folgt nunmehr die dritte Lefung der Schulgefet-Novelle. 

.. Ag. Dr. Tomaszezuk: Ich und meine Gefinnungsgenofjen halten an der 
Überzeugung feft, daß die num zur britten Leſung gelangende Vorlage mit dem Haren 
Wortlaute der Artikel III und XIV des Staatsgrundgefeges vom 21. Dezember 1567 
über bie gg Rechte der Staatsbürger in offenbarem Widerſpruche ftebt. Wir 
find deshalb der Überzeugung, daß diefe Borlage auch in dritter Leſung nur mit 
einer Zweibrittel-Majorität angenommen werben fann, und baß demnach, wenn bei 
der britten Leſung weniger als zwei Drittel der im Haufe anweſenden Abgeorbneten 
für die Vorlage * ausſprechen würden, es verfaſſungswidrig wäre, einen affirma- 
tiven Beſchluß zu enuntiieren, und daß auf Grund eines ſolchen Beſchluſſes das Geſetz 
als verfaſſungsmäßig zuſtande gekommen nicht angeſehen werben kann. Da es alſo 
notwendig iſt, zu kouſtatieren, mit welchem Stimmenverhältnis dieſe Vorlage ın 
dritter Leſung angenommen wird, beantrage ich die namentliche Abſtimmung. 

Präſident: Das Stimmenverhältnis wird ſich durch die Abſtimmung ergeben. 
Die von dem Herrn Abgeordneten Dr. Tomaszczuf vertretene Anficht teile ich nicht 
und berufe mich dabei auf die Ausführungen der Rebner, welche die gegenteilige 
Anfiht zum Ausdrude brachten. Ich werde demnach ben Beihluß, wenn er aud 
— einfache Majorität gefaßt werden wird, als einen giltig angenommenen er- 

ren. 

Nach der hierauf erfolgenden namentlichen Abftimmung verkündet der Präfibent: 
Das geftern in zweiter gefung beſchloſſene Gefetz ift nunmehr auch im britter Leſung 
mit 170 gegen 167 Stimmen angenommen. (Gelächter lints; Rufe: Drei Stimmen 
Majorität! Große Bewegung; Rufe rechts: Ruhe!) 


Bald nah dem Abſchluſſe diefer Hochbedeutungsvollen Verhandlungen, 
während welcher eine tiefe Bewegung durch alle Bevölkerungsſchichten 
Oſterreichs ging und die gefamte Lehrerſchaft felbftverftämdlich auf das 
Lebhaftefte erregt war, erjchien die minifteriele Durhführungsverordnung. 


B. 1. Oſterreich. 775 


Dieſelbe lautet: 


Borbebaltlih der noch notwendigen weiteren Berfügungen, verorbne ich hiemit 
zur Durdführung bes Gejeges vom 2. Mai 1883 folgendes: 


I. 
(zu $ 3 bes Geſetzes.) 


Die Lehrpläne für die verſchiedenen Kategorieen der allgemeinen Volksſchulen 
find von den Landesſchulbehörden zu revidieren, wobei insbefondere folgendes zu be- 
—— iſt: 

1. den brei erſten Schuljahren ift ben Übungen im Sprechen, Leſen und 
Nechtichreiben fowie dem mündlichen Rechnen eine befondere Pflege zuzuwenden. 

2. Für den Unterriht im der geometriihen Formenlehre nd bejonbere Lebr- 
ftunden nicht 4* beſtimmen, ſondern es iſt die Kenntnis der geometrifchen Linien, 
Flächen und Körper beim Zeichenunterrichte auf dem mittleren Unterrichtsftufen zu 
vermitteln und die Meffung fowie die Berehnung der Flächen und Körper auf ben 
oberften Uinterrichtäftufen in Verbindung mit dem Rechnen zu lehren. 

3. Bei der Auswahl des Lehrftoffes aus den Realien find auf allen Unterrichts» 
Rufen zunähft das gewöhnliche Maß der Fafjungstraft und die normalen Lebens- 
verbältniffe der Schüler forgfältig zu berüdfidhtigen. 

4. An Schulen, wo ein befonderes Bedürfnis zumal mit Rüdfiht auf die Er- 
werböverbältniffe der Bevöllerung es fordert, kann neben dem Freihandzeichnen auch) 
das Zirfeljeihnen in den Lehrplan aufgenommen werben. 

5. Beim Gefangsunterrichte ift außer dem patriotifhen und Vollsliede auch ber 
Kirchengelang zu pflegen. 

6. Mädchen erhalten Zurnunterriht, wenn ihre Eltern zu Beginn des Schul- 
jahres fie dazu anmelden. Diefer Unterricht ift nah Thunlichleit überall, insbeſon⸗ 
dere aber in den höheren Klaſſen, von Lehrerinnen zu erteilen. 

7. Bei ber Verteilung bes Lehrſtoffes ſämtlicher Unterrichtsgegenſtünde auf die 
einzelnen Abteilungen, Gruppen oder Klaſſen iſt insbeſondere darauf zu achten, daß 
alle normal entwickelten Schüler das Lehrziel erreichen und zum Aufſteigen in die 
höhere Uuterrichtsſtufe befähigt werben können. 


I. 
(zu 8 T bes Geſetzes.) 


Die Schulbehörben haben Anberungen ber beftehenden Schuleinrichtungen, info» 
weit biefe den Halbtags- oder Ganztagsunterricht betreffen, nur dann in Erwägung 
zu ziehen, wenn von Vertretungen eingefhulter Gemeinden oder von Ortsſchulräten 
wohlbegründete Anfuchen geftellt werben. 

Bei Entſcheidung Über folhe Anſuchen find die beftehbenden Schuleinrichtungen 
des Landes und Bezirkes, die Unterrichtsbebürfniffe, die Ausdehnung, Terrain- und 
Kommunilationsverhältniffe des Schulfprengels und die wirtichaftliden Berhältniffe 
der Bevdllerung eingehend zu erwägen. 

Auf Grundlage diefer Erwägungen laun bie Landesſchulbehörde — nah Aus 
börung ber Orts- und Bezirlsfhulräte — insbefondere in Fällen, wenn bie burd 
die Vermehrung der Schülerzahl bedingte Erweiterung oder Vermehrung ber —* 
(ofalitäten mit einer drückenden Belaſtung ber Leiſtungspflichtigen verbunden wäre, 
an einflaffigen Schulen und aud an ben unteren Klafien mehrllaffiger Schulen auf 
dem Lande, den Halbtagsunterricht für eine beftimmte Frift oder als dauernde Ein- 
rihtung bewilligen. 


III. 
(zu 8 8 bes Geſetzes.) 


Bei der ben Landesjchulbehörben zugewiefenen Wahl ber Lehr- und Leſebücher 
baben biefelben darauf zu fehen und die geeignete Verfügung zu treffen, bamit 
aan jedem unberechtigten Wechjel und jeber nicht gerechtfertigten Verſchiedenheit 
der Bücher in ben gleichartigen Schulen der einzelnen Schulbezirte begegnet werde. 
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IV. 
(zu $$ 17, 18, 19 bes Gefeges.) 


In Bezug auf die Einrihtung der Bürgerfchulen wird angeorbnet: 

1. Aus jeder beftebenden achttlaſſigen Bürgerfchule find mit Beginn bes Schul: 
jahres 1883/84 zwei felbftändige Lehranftalten: eine allgemeine Bolksfchule und eine 
dreiflaffige Bürgerſchule, welch letztere wie bisher Pflichtichule für die eingejchulten 
Mädchen oder Knaben bleibt, zu bilden. Hiebei kann gleichzeitig die abgetrennte all 
gemeine Volksſchule reorganiftert, beziehungsmeife nach Erforbernis auf die ber An- 
zahl der Schüler entfprehende Klaſſenzahl beihränft werben. 

Mit den Schulerhaltern ift das Einvernehmen barüber zu pflegen, ob bie all 
gemeine Bollsjhule und die Bürgerfchule als „allgemeine Bolls- und Bürgerfcule” 
unter ber gemeinjfamen Yeitung bes Bürgerfchul-Direltors zu verbleiben haben, oder 
ob für die allgemeine Volksſchule ein Oberlehrer zu beftellen fei. Eine gemeimfame 
un beider Schulen empfiehlt ſich nur dort, wo diefelben räumlich vereinigt bleiben. 
In größeren Orten, wo mehrere Schulen befteben, empfiehlt es ſich, die allgemeinen 
Volksſchulen von den Bürgerfchulen auch räumlich zu trennen. 

2. In die erſte Klaffe der Bürgerfchule werben Kinder aufgenommen, melde 
durch die betreffenden Schulnachrichten oder Zeugniffe den Nachweis liefern, daß fie 
mit genügenbem Erfolge ben fünften Jahreskurs irgend einer allgemeinen Volls— 
ſchule befucht haben, ferner Kinder, welche minbeftens das 10. Lebenjahr vollendet 
baben und die entiprechenden Borkenntniffe durch eine Aufnahmsprüfung nachweiſen. 

Zur Aufnahme in eine höhere Klaſſe ift das entſprechende Alter und ber durch 
Zeugniffe einer Bürgerfchule oder durch eine Aufnahmsprüfung zu liefernde Nachweis 
der — Vorbildung erforderlich. 

3. Der Lehrplan iſt jo einzurichten, daß die Bürgerſchule die der Vollsſchule 
gen Aufgabe vollftändig löſt und zugleich jene Vorbilbung vermittelt, welche zum 

efuche von Lehrerbildungs-Anftalten und von den die Vorbereitung in einer Bürger- 
fhule vorausſetzenden ee fowie für das praftifche bürgerliche Leben je mad 

* — Bedürfniſſen des Schulortes und des Bezirkes als erforderlich anzu 

eben ift. 

Für jede Bürgerfchule wird ein befonberer Lehrplan feftzuftellen fein, und es 
fteht nichts im Wege, daß in Orten, wo mehrere Bürgerſchulen find, verfchiebene 
Bebürfniffe in den Lehrplänen der einzelnen Schulen Berüdfihtigung finden. 

Die Bezirksfchulbehörden haben zur Vorberatung bes Lebrplanes für jebe ein- 
zelne Bürgerfchule bejondere Konferenzen zu veranlaffen. Zu dieſen Konferenzen, 
welche ein Bezirksfchulinfpeltor zu leiten bat, find nebft dem Xehrförper der Bürger⸗ 
ſchule, die Direktoren ber im Bezirke befindlichen Lehranftalten, filr welche die Bürger- 
ſchulen vorzubereiten haben, jowie Vertreter der gewerblichen und lanbwirtfchaftlicen 
SIntereffen des Schulortes und Bezirkes einzuladen. 

In Orten, wo mehrere Bürgerfchulen fich befinden, find zu biefem Ende nad 
Anhörung der einzelnen Lehrkörper Konferenzen der Direktoren der Bürgerichulen, 
ber betreffenden Fachſchulen und Lehrerbildungs-Anftalten ſowie der Vertreter gewerb- 
licher Berufstreife abzubalten. ‚ 

Die Grundlage diefer Beratungen baben bie vorgefchriebenen Lehrpläne für bie 
jelbftändigen breitlaffigen —— für bie 6., 7. und 8. Klaffe der adytllaffigen 
En erichulen für Knaben und Mädchen zu bilden, unb es ift hiebei folgenbes zu 

eachten: 

a) Die verſchiedenen Bedürfniſſe der Bürgerſchulen für Knaben und für 
Mädchen find wie bisher zu berüdfichtigen. 

b) Die konzentriſche Methode der Verteilung des Lehrftoffes jener Gegenftände, 
welche in mehreren Klaffen gelehrt werden, ift wie bisher feftzubalten. 

c) Das Marimum der wöchentlichen Lehrftunden in jeder Klaſſe ift auf dreißig 
feſtgeſetzt. 

d) Die Beftimmungen des erwähnten Normallehrplanes, welche die von den 
ſpeziellen Bediriniffen bes Schulortes und Bezirkes unabhängigen Gegen- 
ftände, nämlich: Religion, Unterrihtsfprade, Geographie, Geſchichte, Ge 
fang und Turnen betreffen, find nah Thunlichleit mit den Modifikationen 
beizubehalten, baf die Zahl ber für Religion beftimmten Lehrſtunden auf 
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wöchentlich zwei erhöht und der Gefangsunterriht auch auf Einübung 
mebrftimmiger Lieder ausgedehnt werde. 


e) Die Zahl der Lehrftunden fowie der Lehrftoff in den übrigen Unterrichts. 
gegenftänden, nämlih: Naturgefchichte, Naturlehre, Rechnen, Geometrie und 
geometrifches —— Freihandzeichnen, Schönſchreiben und weibliche Hand- 
arbeiten für Mädchen wird von ben fpeziellen praftiichen Bebürfniffen ab- 
bängig fein, fo daß 3. B. in Orten oder Bezirken, wo befondere gewerb- 
lihe Berbältniffe eine größere Berüdfichtigung des Zeichnens oder einen 
erweiterten Unterricht in der Chemie erfordern u. dgl., diejen Bebürfniffen 
im Lehrplane zu entiprechen ift, während an anderen Orten, wo landwirt⸗ 
ſchaftliche Erwerbszweige überwiegen, diefe Berhältniffe durch einen ange- 
mefjenen, in bem Rahmen ber Naturgefchichte und Naturlehre eingefchloffenen 
Unterricht, ber durch geeignete fpezielle Lehrbehelfe (Schulgarten, Baum- 
ſchule ꝛc.) unterſtützt wird, zu berüdfichtigen find. 

f) Im Lehrplane ift auch bie Zahl ber wöchentlichen ober monatlichen fchrift- 
lichen Haus- und Schularbeiten, weldhe auf die Sprachen und das Rechnen 
zu beſchränken find, feftzuftellen. 

g) Die unter I diefer Verordnung getroffenen Beftimmungen: 5, 6 und 7 
haben aud auf die Bürgerfchulen Anwendung zu finden. 


h) Wenn bie erforderlichen Lehrkräfte vorhanden find, fo fann an ben Bürger- 
fhulen für Knaben ein Unterridt zur Erzielung einer gewiſſen Handfertig- 
feit (Arbeitsfhule) als unobligat eingerichtet werben. 


Der Lehrplan für jede einzelne Bürgerfchule ift von der Landesſchulbehörde unter 
Beifügung ihres Gutachtens dem Unterrichtsminifterium zur Genehmigung vorzulegen. 
— — Genehmigung erfolgt, hat jede Bürgerſchule den bisherigen Lehrplan ein— 
zuhalten. 

4. Beſtehen in einem Schulbezirke mehrere Bürgerſchulen, ſo iſt alljährlich außer 
der durch die Minifterial-Berorbnung vom 8. Mai 1872, 3. 3306 geregelten Bezirks— 
fonferenz eine befonbere Berfammlung ber Lehrer der Bürgerfchulen abzuhalten, in 
welcher die fpeziellen Angelegenheiten dieſer Lehranftalten zur Beratung kommen. 
Für diefe Bürgerfchullehrer-Konferenzen haben bie Beftimmungen der —— Ber: 
ordnung über bie Bezirksfonferenzen finngemäße Anwendung zu finden. 

5. Die Schulbehörben werben dahin Einfluß zu nehmen haben, baf dort, mo 
erfahrungsgemäß ein über das Lehrziel ber fünf — ſechsklaſſigen allgemeinen Volks— 
ſchulen hinausreichendes Bedürfnis nah BVolksfchulunterricht vorhanden ift, den be- 
ſtehenden Gejeten gemäß Bürgerfchulen errichtet werben. 

Inſoweit die Durchführung der voranftehenden Anordnungen die Mitwirkung 
der Landesvertretung oder auch eine Anderung ber Landesfchulgeietse erbeifcht, haben 
die Landesſchulbehörden nach den hiezu erforderlichen Beratungen mit den Landes— 
ausihüfien das Einvernehmen zu pflegen und nad Erfordernis die geeigneten An- 
träge an das Minifterium für Kultus und Unterricht zu ftellen. 






V. 
(zu 8 21 des Geſetzes.) 


Um einerjeits die Erreihung bes allgemein vworgefchriebenen Lehrzieles zu fihern 
und anbererfeits die für die Beteiligten durch vermehrte Schulauslagen und durch 
Störung ihrer wirtſchaftlichen Verhältniſſe eintretende Belaftung zu vermindern oder 
doch zeitweilig bintanzubalten, find in Betreff der Schulbefuchs-Erleichterungen fol- 
gende Beftimmungen ftreng zu beachten: 

1. Schulbefuhs-Erleichterungen Finnen nur an allgemeinen Volksſchulen Kinder 
erhalten, welche den Unterricht durch volle ſechs Jahre genofien haben. 

2. An einer und derfelben Schule kann nur eine beftimmte Art von Schulbefudhe- 
Erleichterungen gewährt werben. 

r z Der Unterricht darf weder im fiebenten noch im achten Schuljahre gänzlich 
entfallen. 

4. Der Unterricht ift nur an Wocentagen zu erteilen. 
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— Kein Lehrer iſt zu einer Leiſtung über 30 wöchentliche Unterrichtsſtunden zu 
verhalten. 

6. Wenn nur einzelnen Kindern ober wenn Kindern ganzer Schulgemeinven 
Schulbefuhs-Erleichterungen gewährt werben, bie betreffenden Kinder aber nicht in 
befonderen, von ben Übrigen Schülern getrennten Abteilungen unterrichtet werben, 
fo bat die — a burchfchnittlich während des Schuljahres nicht 
mehr als bie Hälfte ber normalen Unterrichtszeit zu betragen. 

Weitergehende Schulbefuchs-Erleichterungen können nur ausnahmsweije einzelnen 
Kindern aus befonders rüdfihtswürbigen Gründen zugeftanden werben, wenn nad 
dem Maße der erworbenen Kenntniffe die Erreichung des allgemein vorgefchriebenen 
Lehrzieles gefichert ift. 

Ohne andere mögliche Kombinationen auszufchließen, ergeben fi demmach fel- 
gende Schulbefuchs-Erleichterungen: 

a) Beſuch der Schule während ber Winterhalbjahre; gänzliche Befreiung wäh 
rend der Sommerhalbjahre. 

b) Beſuch der Schule an vier wöchentlichen Schultagen (ganztägig ober halb⸗ 
tägig je nad der Einridtung der Schule) durch drei Winterhalbjahre (über 
bas 14. Lebensjahr hinaus, alſo auch auf der 9. Altersftufe nach Beginn 
ber Schulpflichtigleit); gänzliche Befreiung während der Sommerbalbjabre. 

e) Befuh der Schule an drei Schultagen in jeder Woche (ganztägig ober 
balbtägig je nad ber Einrichtung der Schule) während bes ganzen 7. und 
8. Schuljahres. 

d) Befuh der Schule während bes ganzen 7. und 8. Schuljahres halbtägig, 
wenn bie übrigen Schüler ganztägigen Unterricht haben. 

e) Regelmäßiger Befucd während des ganzen 7. Schuljahres; wöchentlich brei- 
ſtündiger Unterricht während bes Winters im 8. Schuljahre (ohme Unter⸗ 
jhied der Schulfategorie). 

7. Wenn ben Kindern ganzer Schulgemeinden Schulbejuchs- Erleichterungen ge 
währt werden, unb wenn ber Unterricht den betreffenden Kindern in befonderen von 
den übrigen Schülern getrennten Abteilungen erteilt wird, fo darf bie Zahl ber 
wöchentlichen Unterrihtsftunden (während ber nah Punkt 6 normierten Zeit bes 
Schulbeſuchs) nicht geringer als das Stundenausmaß fein, welches fich ergiebt, wenn 
bie Zahl der durch ben Normallehrplan vworgejchriebenen wöchentlichen Unterrichts- 
flunden auf bie in der betreffenden Gruppe ober Klaſſe vertretenen Altersftufen gleich- 
. verteilt wird. 

n den Zeitabfchnitten bes Schuljahres, während welcher bie Kinder ber zwei 

oberften Altersftufen die Schule gar nicht befuchen, haben die übrigen Schüler den 
Unterriht in ber Stunbenzahl zu erhalten, welde durch die Normallehrpläne für ale 
acht Altersftufen vorgezeichnet if. (Siehe Anhang biefer Verordnung.) 

8. In Orten mit mehreren allgemeinen Volksſchulen, wo nur einzelnen Kindern 
eine und biefelbe Art von Schulbefuds-Erleichterungen gewährt wird (Punkt 6), 
fönnen die betreffenden Kinder verſchiedener Schulen an einer Schule zu gemeinjdaft- 
fihem Unterrichte vereinigt werben. 

9. Um einzelnen Kindern Schufbefuchs- Erleichterungen zu erwirken, haben bie 
Eltern oder deren Stellvertreter unter Angabe der rüdfihtewärdigen Gründe beim 
Ortsfhulrate das Anfuchen zu ftellen. Diefer berichtet barüber an den Bezirls- 
ſchulrat und ftellt gleichzeitig den Antrag Über bie Art der allfällig zu gemwährenden 
Shulbefuc6-Erleikterung. Der Bezirksſchulrat entfcheidet über das Anjuchen md 
beflimmt im Gewährungsfalle die Art der Schulbefuchs-Erleichterung. 

10. Um den Kindern ganzer Schulgemeinden auf dem Lande Schulbeſuchs- 
Erleihterungen zu verihaffen, haben die Vertretungen ber fämtlichen eingeſchulten 
Gemeinden unter Borlage der Prototolle über die betreffenden Gemeindeausihuf- 
Beihlüffe, welche aud die Art und das Maß ber Schulbefudhs-Erleichterungen ent» 
balten follen, beim Bezirksſchulrate anzufuchen. Diefer legt das Anſuchen mit jeinem 
Butachten dem Landesfhulrate zur Entjcheibung vor. 

Stimmen die Gemeindeausfhuß-Beihlüffe in Betreff der Schufbefuchs-Erleid- 
terung überein, jo ift das Anſuchen zu * hren, wofern dasſelbe den oben feſt⸗ 
geſtellten Beſtimmungen (Punkt 1 bis inkl. 7) nicht widerſpricht. 
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Iſt eine Übereinftiimmung ber Gemeindeausfhuß:Beihlüffe über die Art ober 
über das Maß ber Schulbefuchs-Erleichterung nicht zu bewerkftelligen, oder find die⸗ 
felben mit den erwähnten Befimmungen nit im Einklang, fo beftimmt die Lanbes- 
Ihulbehörde die Art und das Maß ber Erleichterung. 

Suden nicht ſämtliche eingefhulte Gemeinden, fondern nur eine ober mehrere 
berjelben um Schufbefuchs-Erleichterungen an, fo ift hierüber fo wie über Anfuchen 
einzelner Eltern (Punkt 6 und 9) vom Bezirksſchulrate zu entjcheiden. 

11. Erhalten die Kinder der zwei oberften Altersftufen einen abgekürzten Unter- 
richt in einer beſonderen von den übrigen Schülern getrennten Abteilung, fo ift für 
diefe — — ein beſonderer Lehrplan vom Bezirksſchulrate zu verfaſſen und der 
Landesſchulbehörde zur Genehmigung vorzulegen. Hiebei iſt insbeſondere bie zu— 
künftige Lebensſtellung der Kinder zu berückſichtigen. 

12. Die Unterrichtszeit der beſonderen Abteilung (Punkt 7) für die den zwei 
letzten Jahresſtufen angehörende Schuljugend wird von dem Ortsſchulrate beſtimmt. 

13. Iſt die Einrichtung getroffen, daß die Kinder der zwei oberſten Altersſtufen 
den Unterricht in einer beſonderen von den übrigen Schülern getrennten Abteilung 
erhalten, ſo ſind alle Kinder dieſer Altersſtufen zur Teilnahme an dieſem Unterrichte 
verpflichtet und der Schulbeſuch derſelben iſt mit aller Strenge zu überwachen. 
Einzelnen dieſer Kinder kann auch überdies die Teilnahme an dem für die ſechfte 
Altersſtufe beſtimmten Unterrichte vom Ortsſchulrate nach Maßgabe der vorhandenen 
Schulräume ganz oder teilweiſe bewilligt werden. 


VI. 
(zu $ 23 bes Geſetzes.) 


Der —— von Fachſchulen oder Fachkurſen (Muſikſchulen, Sprachſchulen, land⸗ 
wirtſchaftliche oder gewerbliche Kurſe, Fachzeichnen- und Modellierſchulen u. dgl.) iſt 
ſchulpflichtigen Kindern unter der Vorausſetzung geſtattet, daß fie hiedurch an dem 
regelmäßigen Beſuche der Volksſchule nicht gehindert werden. 

Sind gewerbliche oder landwirtſchaftliche Schulen oder Fachkurſe ſo eingerichtet, 
daß fie den Volksſchulunterricht erſetzen, fo find die Kinder vom Beſuche der Volks— 
ſchule befreit. Hierüber haben, je nad ber Einrichtung der betreffenden Schulen und 
Fachkurſe und mit firenger Beachtung des Grundſatzes, daß jebes fchulpflichtige Kind 
die notwenbigften Kenntniffe als: Religion, Leſen, Schreiben und Rechnen erwerben 
muß, die Landesſchulbehörden zu entjcheiden. 


Vo. 
(zu 88 29, 30, 32 des Geſetzes.) 


Die Beftimmungen des Organifationsftatuts der Bildungsanftalten für Lehrer 
unb Lehrerinnen bleiben mit folgenden Anderungen in Kraft: 
1. Zur Aufnahme in den I. Jahrgang ift nachzuweiſen, daß ber Zögling bei 
Beginn des Schuljahres das 15. Lebensjahr zurücdgelegt haben wird. 
Die Landesjchulbehörden werben biemit bis auf weiteres ermächtigt, aus befon- 
Gründen eine Altersnachſicht von höchſtens ſechs Monaten zu 
willigen. 


2. Bei der Aufnahmeprüfung iſt die im Zeichnen und bei Mädchen auch die in 
den weiblichen Arbeiten erworbene Fertigkeit dur Borlage von Zeichnungen bezieh- 
ungsweife von weiblichen Handarbeiten nachzuweiſen. 

Bei der Aufnahmeprüfung ift auch darauf zu fehen, ob unb wieweit ber Auf- 
nahmswerber mufitalifche Vorkenntniſſe befitte, oder ob derſelbe nach feinem mufila- 
liſchen Gehör und rythmiſchen Gefühl ausreihende Erfolge im Mufilunterrichte ver- 
ſpreche und demnach vorzugsmweife Berüdfihtigung verdiene. - 

Bei gleihem Ergebniffe der Aufnahmeprüfung gebührt Aufnahmswerbern mit 
dem vollen gejetlihen Alter der Vorzug. 

Zöglinge, welche innerhalb ber erften drei Monate nad ihrer Aufnahme in bem 
n Zahrgang nad Anficht des Lehrförpers fih als unfähig erweifen, find zu ent- 
ernen. 
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3. Religion ift au im IL. und IV. Jahrgange in je zwei wöchentlichen Stun- 
ben zu lehren und ber fpeziellen Methodik des Religionsunterrichtes in den Bolls- 
ſchulen beſondere Berüdfihtigung zuzuwenden. 

4. Beim Unterrichte in der Pädagogik an ben Lehrerbildungsanſtalten find bie 
Zöglinge auch mit der Organifation bes Kindergartens fowie mit ber Erziehung und 
den Erziehungsanftalten für fittlich verwahrlofte Kinder befannt zu machen. 

5. In Betreff des Unterrichtes in der Muſik mit befonberer Berüdfichtigung 
en bfeibt der Minifterial-Erlfaß vom 2. Februar 1882, 3. 1811, 
in Kraft. 

Beim Gefangsunterrichte ift auch dem Kirchengefange die entiprechente Beräd- 
fihtigung zuzuwenden. 

6. Die Formulare für die Zeugniffe find je nach ber fortfchreitenden Durk- 
führung der Reorganijation des Mufitunterrichtes dahin zu ändern, daß im ber Reihe 
ber obligaten ——— und zwar nach dem Freihandzeichnen die Gegenſtände: 
„Allgemeine Muſiklehre und Geſang“, „Violinſpiel“, „Klavierſpiel“ und hierauf 
„Orgelſpiel“ angeführt werden. 


VIII. 
(zu $ 38 bes Geſetzes.) 


Die Vorſchriften für die Prüfungen ber Lehrer an allgemeinen Volksſchulen und 


Bürgerfhulen bleiben mit folgenden Anberungen in Kraft 


1. Die Lehrbefähigung für allgemeine Volksſchulen und für Bürgerfchufen kam 
nicht in einem und demfelben Prüfungstermine erworben werben. 


2. Wer zu einer Lehrbefähigungs- Prüfung zugelaffen werben will, bat ein von 
ihm felbft gefchriebenes, an die Bezirks» Schulbehörde gerichtetes Geſuch bei feiner 
Schulleitung einzubringen. 

In dem Gefuche iſt genau anzugeben, ob ber Kandidat ſich ber Prüfung für 
allgemeine Volksſchulen oder für Bürgerfchulen und vor mwelder Kommilfion er fih 
der Prüfung unterziehen will. 

3. Dem Geſuche um Zulaffung zur Prüfung für allgemeine Boltsihulen find 
beizufchließen: 

a) Eine kurze Darftellung ber Lebensverhältniffe und des Bildungsganges. 

b) Das an einer Lehrerbildungs- Anftalt erworbene Neifezeugnis. 

c) Der Nachweis über einen minbeftens zweijährigen (in Galizien für Kan- 
dibaten, in Dalmatien für Kandidaten und Kandidatinnen dreijährige) 
ce se, im praktiſchen Schulbienfte an einer öffentlichen oder mit 
dem Dffentlichleitsrechte verfehenen Privatvollsſchule. 

Diejenigen, welche nit am einer Öffentlichen Lebrerbildungs-Anftalt ihre 
— — zurückgelegt haben, müſſen auch ein Zeugnis über phyſiſche Tüchtigkeit 

eibringen. 

Aus rüdfihtswürdigen Gründen können bis auf weiteres Perſonen, welche mit 
gutem Erfolge als Lehrer an Vollsſchulen aushilfsweife in Verwendun ‚von 
ber Beibringung des Reifezeugniffes befreit werben. Die Erteilung dieſer Diepens 
ift dem Unterrichtsminifter vorbehalten. 

(“ — Dem Geſuche um Zulafſſung zur Prüfung für Bürgerſchulen find keiu- 
ließen: 

a) Eine kurze Darfiellung der Lebensverhältniffe und des Bildungsganges. 

b) Das ac — für allgemeine Volksſchulen. 

ce) Der Nachweis über eine minbeftens dreijährige (in Galizien für Kani- 
baten, in Dalmatien für Kandidaten und Kandidatinnen vierjährige) Ber 
wendung an Volksſchulen oder anderen Lehranftalten. 

5. Die Schulleitungen haben bie Geſuche um Zulaffung zur Lehrbefähigungd- 
Prüfung mittelft Bericht am ihre vorgeſetzte Bezirks- Schulbehörbe zu leiten, welche, 
wenn die gefetslich vorgefchriebenen Zeugniffe und Nachweiſe beigebracht find, nad 
Würdigung der Berwendung der Bittfteller im Schufdienfte, über die Zulaffung ber 
felben zur Prüfung entfcheidet und im Zulaffungsfalle bie betreffende Prüfungstom- 
miſſion mit Übermittelung der Alten verftändigt. 
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Die bienftlihen Außerungen über die Berwendung ber Kandidaten find nicht 
zurüdzuftellen, fondern bei der Prüfungstommiffion aufzubewahren. 

6. Prüfungsfandibaten, melde an keiner Schule in Verwendung find, haben 
das vorjhriftsmäßig ausgefertigte Geſuch (Punkt 2 bis inkl. 4) mit Beiſchluß ihrer 
Dienftzeugniffe unmittelbar bei ber Bezirks⸗Schulbehörde, in deren Bereich fie 
zulegt in Verwendung geftanden find, einzubringen, welche über die Zulaffung ent- 
—7 im Zulafjungsfalle die Prüfungskommiſſion mit Übermittelung ber Alten 
v nbigt. 

7. Die Prüfung für Bürgerfhulen erftredt fih bloß auf die zur gewählten 
Gruppe gehörigen Gegenftände. 

Die für allgemeine Volksſchulen erworbene Lehrbefähigung zur Erteilung bes 
Religionsunterrichtes fchließt auch dieſe Befähigung für Bürgerjchulen in ſich. 

8. Die zur Bornahme der Religionsprüfungen beftellten Eraminatoren haben 
Sig und Stimme in der Prüfungs-Kommiffion und eine beſchließende Stimme 
in ben fällen, welde allgemeine Prüfungsangelegenheiten oder ihren Gegenftanb 
betreffen. 

I Beurteilung bes Weiche ih aus ber Religionslehre fteht den von ber 
betreffenden Kirche oder Religions» Gefelihaft zur Vornahme ber Religionsprüfung 
beftellten Eraminatoren und Kommifjären zu. Der Direktor ber Prifungs- Some 
miffion bat aud ber Religionslehre binfihtlih ber methodifhen Behandlung feine 
volle —⸗⸗ zuzuwenden und ſein Urteil hierüber den kirchlichen Vertretern 
mitzuteilen. 

Auf die Zuerfennung ber Lehrbefähigung in den übrigen Prüfungsgegenſtänden 
haben diefe Eraminatoren und Kommifjäre feinen Einfluß zu nehmen. 


IX. 
(zu $ 41 bes Geſetzes.) 


Kandidaten, welche die Lehrbefähigung für Mittelfhulen erworben haben, können 
ohne die im Abjchnitt VIII, unter Punkt 3 und 4, b) und c) geforderten Nachweife 
zur elle für allgemeine Volksſchulen oder für Bürgerſchulen von 
der Landes» Schulbehörde zugelafien werben. 

Bei jeder diefer Prüfungen haben die Kandidaten fich bloß einer Ergänzungs- 
prüfung aus jenen Lehrfächern zu unterziehen, aus welchen fie bie Lehrbefähigung für 
Mittelihulen nicht nachweifen. 

Die definitive Anftelung folder Kandidaten im Boltsfhuldienfte kann jebody 
nur dann erfolgen, wenn fie eine mindeſtens einjährige zufriedenftellende Berwen» 
dung an einer öffentlichen oder mit dem Öffentlichleitsrechte verfehenen Privat» 
Volfsſchule nah Erwerbung der Lehrbefähigung für Volksichulen nachweifen. Diefe 
Anftelungs- Bedingung ift im Lehrbefähigungs- Zeugniffe ausdrücklich zu bemerken. 


X. 
(zu 8 46 bes Geſetzes.) 


Die nähften Landes» Lebhrerlonferenzen werben erft nach Ablauf von ſechs Jahren 
feit der Abhaltung ber letzten Landes-Lehrerkonferenzen ftattzufinden haben. 


XI. 
(zu $ 48 bes Geſetzes.) 
Bei Beftellung der Schulleiter ift zu beachten: 


1. Bom Beginne ber Wirkſamkeit des Gefeges vom 2. Mai 1883 an Tönnen 
nur Lehrperfonen als Schulleiter beftellt werden, welche auch die Befähigung zur 
Erteilung des Religionsunterrichtes jenes Glaubensbelenntniffes nachweifen, welchem 
die Mehrzahl der Schüler ber ches Schule nah dem Durchſchnitte der vor- 
ausgegangenen fünf Schuljahre angehört. Imfolange an einzelnen Schulen dieſer 
Durdichnitt wegen kürzeren Beftandes der Schule oder aus anderen Gründen nicht 
zu ermitteln ift, find vorläufig die Ergebniffe der Schülertonftription hierbei als 
Grundlage zu nehmen. 
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Der Nachweis ber Befähigung ber Erteilung bes Religionsunterrichtes wird 
durch das Lehrbefähigungs - Zeugnis erbradt, wobei vorausgefegt wird, daß ber 
Kandidat für die Schulleiterftelle feit Erlangung der Lehrbefähigung feine Konfeiften 
nicht geändert bat. 

Lehrperfonen, welche vor dem 1. Dftober 1872, dem Tage, an welchem bie 
rg vom 5. April 1872 in Wirkſamkeit getreten ift, die Lehrbefähigung 
erworben haben, find aud zur Erteilung bes Religionsunterrichtes unter ber ermähn- 
ten Borausjegung als befähigt erflärt anzuerkennen. 

Lehrperfonen, welche gemäß ber Prüfungsvorfchrift vom 5. April 1872 bie Lehr- 
befähigung erworben haben, find zur Ertei wi bes Religionsunterrichtes unter ber 
erwähnten Borausfegung nur in bem Falle befähigt, wenn bies im Lehrbefähigunge- 
er — im Ergebniſſe der abgelegten Ergänzungsprüfung ausdrücklich ausge⸗ 
prochen iſt. 

2. In jeder Konkursausſchreibung zur Beſetzung einer Schulleiterſtelle, iſt dieſe 
Stelle fortan, nebſt Angabe der Kategorie der Vollsſchule, als ſolche ausdrücklich zu 
bezeichnen und, nad Maßgabe des Glaubensbelenntniffes der Mehrzahl der Schüler, 
ber betreffende Nachweis ala Behelf der Bewerbung zu forbern. 

Im übrigen ift bei Beftellung der Schulleiter nah den die Rechtsverhältnifie 
bes — an ben öffentlichen Vollsſchulen betreffenden Normen mie bisher 
vorzugehen. 

3. Die gegenwärtig angeftellten Schulleiter verbleiben, auch wenn fie bie oben 
erwähnte Befähigung nicht befigen, in ihrem Amte und haben bie bezügliche Befähigung 
nur im Falle ber Bewerbung um andere Schulfeiterftellen nachzuweiſen. 


Anhang. 
(Siehe Anhang V, Punkt 7.) 


Nah dem über bie Arten und das Maß der Schulbefuche Erleichterungen im 
V. Abſchnitte diefer Berorbnnungen enthaltenen Beftimmungen können für ben abge 
a er Unterricht in befonberen Schülerabteilungen folgende Einrichtungen getro 
werben: 


An ungeteilten einllaffigen Vollsſchulen. (Mit ganztägigem Unterrichte.) 


In dem Normal-Lehrplane find 28 wöchentliche Unterrichsſtunden für 8 Alters 
ſtufen vorgefchrieben, daher entfallen auf jede Altersftufe durchſchnittlich 3'/, möchen!- 
lihe Lehrftunden. 
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34b1 
Schulbe ſuchs · Erleichterung der IL. Lebhrftunder. 
ür bi 87. 8. j 2 
für bie Kinder de und 8. Schuljahres se Out PR — 
a) Schulbeſuch während der Winter- Halbjahre; gänz-| 1.—6. a |» 
lihe Befreiung während der Sommer- Halbjahre | 7. u. 8. 8 — 
b) Schulbeſuch während drei Winter- Halbjahre; gänz⸗ 1.—6. 24 25 
lihe Befreiung während ber Sommer- Halbjahre |7. 8. 9. 6 = 
c) und d) Halbe Unterrichtszeit; das ganze Jahr 1.—6. 25 25 
hindurch Rn — 7.0.8 4 ‘ 
e) Regelmäßiger Schulbefuh während des ganzen 7. — J 
Schuljahres; wöchentlich dreiſtündiger Unterricht ur a 2 


im Winter des 8. Schuljahres 
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An geteilten einklaffigen Volksſchulen. (Mit Halbtagsunterricht.) 


In dem Normal-Lehrplane find 17 wöchentliche Unterrichtsftunden für die 5 
Altersfiufen ber Obergruppe vorgefchrieben, daher entfallen auf jede Alteröftufe 
durchſchnittlich 32 wöchentliche Lehrftunden. 









































Baht 
Schulbefu chs · Erl ei cht erung der wöchentlichen Lehrſtunden. 
für die Kinder des 7. und 8. Schuljahres. air Im Im 
die Shul:| Winter | Sommer 
jahre 
a) Schulbefuh während der Winter-Halbjahre; gänz- 4. 5.6.| 12 | ı7 
lie Befreiung während ber Sommer-Halbjahre 7. u. 8. 7 — 
db) Schulbeſuch während drei Winter⸗Halbjahre; gänz- 4. 5. 6. 12 | 17 
liche Befreiung während ber Sommer» Halbjahre |7.8.u.9. ss — 
ec) *) Halbe Unterrichtszeit; das ganze Jahr hindurch z - e > 2 
e) Regelmäßiger Schulbefudh während bes ganzen 7. 4567 s ı m 
Schuljahres; möchentlih breiftündiger Unterricht | " 85* J 2 


im Winter des 8. Schuljahres 


7 Die Einführung d) entfällt, weil fämtlihe Schüler nur hafbtägigen Unter- 
richt haben. 


An zweillaffigen Vollsſchulen. (Mit ganztägigem Unterrichte.) 


In dem Normal«Lehrplane find 28 wöchentliche Unterrihtsftunden für bie 5 
Alteröftufen der 2. Klaffe vorgefchrieben, daher entfallen auf jede Altersftufe durch- 
ſchnittlich 5°/, wöchentliche Lehrftunden. 











gabt 
der wöchentlichen Lehrſtunden. 
































Schulbeſuchs ⸗Erleichterung 
für die Kinder des 7. und 8. Schuljahres. bie © * —5 — — 
jahre 

a) Schulbeſuch während ber Winter» Halbjahre; gänz- A. 5. 6. 24 28 

fihe Befreiung während ber Sommer» Halbjahre 7. u. 8| 12” — 
db) Schulbeſuch während drei Winter- Halbjahre; gänz⸗ 4. 5. 6. 24 28 

liche Befreiung während der Sommer⸗Halbjahre 7.8. u 9. 8* — 
c) und d) Halbe Unterrichtszeit; das ganze Jahr 4. 5. 6 24 24 

hindurch 7. u. 8 6* 6* 
e) Regelmäßiger Schulbefuh während bes ganzen 7. 

Schuljahres; wöchentlich dreiftündbiger Unterricht im Beh = * 


Winter des 8. Schuljahres 


*) Um das Lehrziel zu erreichen, iſt für das 4. 5. 6. Schuljahr eine größere 
wöchentliche Stundenzahl, als durchſchnittlich auf diefe Schüler» Abteilung entfiele, 
beftimmt, und um ben Lehrer der 2. Klaffe nicht zu überbürden, hat ber Lehrer ber 
1. Klaffe, ber Iehrplanmäßig nur 21 wöchentliche Unterrichtsftunden zu geben bat, 
einen Teil des abgekürzten Unterrichts in der oberften Abteilung zu übernehmen. 
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An dreillaffigen Bollsjchulen. (Mit ganztägigem Unterrichte.) 


In dem Normal-Lehrplane find 28 möchentliche Unterrichtsftunden für bie 4 
Altersftufen der 3. Klaſſe vorgefchrieben, daher entfallen auf jede Altersfiufe durch⸗ 
ſchnittlich 7 wöchentliche Lebrftunden. 
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ber wöchentlichen vLebrſtunden. 






































Schulbeſuchs⸗Erleichterung 
für die Kinder des 7. und 8. Schuljahres. vie Beat Ri z u I 
jabre 
a) Schulbefuh während ber Winter» Halbjahre; gänz-| 5. 6. au | 
liche Befreiung während ber Sommer» Halbjahbre |7. u. 8. 14* — 
b) Schulbeſuch während drei Winter-Halbjahre; gänz- | 5. 6. 24 28 
liche Befreiung während ber Sommer- Halbjahre 7. 8. u.9. 9* — 
c) und d) Halbe Unterrichtszeit; das ganze Jahr 5. 6. 24 24 
hindurch 7. u. 8. 7» 7* 
e) Regelmäßiger Schulbeſuch während des ganzen T. 36.1.7 98 98 





Schuljahres; möcentlih breiftündiger Unterricht g5* 38 
im Winter des 8. Schuljahres j | | 
*) Um das Lehrziel zu erreichen, ift für das 5. und 6. Schuljahr eine größere 
wöcentlihe Stundenzahl, als durchſchnittlich auf diefe Schüler» Abteilung entfiele, 
beftimmt, und um ben Lehrer der 3. Klaffe nicht zu überbürben, haben bie Lehrer 
= — 2. Klaſſe Teile des abgekürzten Unterrichts in der oberſten Abteilung zu 
ernehmen. 


Von den übrigen, in dieſem Jahre erfloſſenen Verordnungen ſeien 
nur noch zwei angeführt, von denen ſich die eine auf die Organiſation 
der gewerblichen Fortbildungsſchulen, die andere auf die Schülerbiblio- 
thefen an Volls- und Bürgerjchulen bezieht. 


Berordnung des Minifters für Kultus und Anterridt vom 
24. Jebruar 1883, 


durch welde allgemeine Grundſätze bezüglich der Organijation 
der gewerbliden Fortbildungsſchulen erlafjen werden. 


Die von allen beteiligten —— betonte Notwendigkeit einer zeitgemäßen 
Regelung und Hebung bes gewerblichen Fortbildungsunterrichtes beftimmt mid dem 
letteren meine bejondere Aufmerkfamfeit zuzuwenden, und in dem Nachſtehenden bes 
züglid der Organifation der gewerblichen Fortbildungsſchulen jene Grundfäte aufe 
Fuftellen beren genaue Durchführung zur Erreihung des bezeichneten Zwedces bei- 
tragen Tann. 


I. 


Errichtung und Erhaltung der gewerblichen Yortbildungsichulen. 


Um jenen gewerblichen Fortbildungsſchulen, welche bisher nur durch freiwillige 
Beiträge einzelner Korporationen und durd Subventionen aus dem Staatsfonde er- 
halten worden find, die für ihren regelmäßigen Fortbeftanb wünfchensmwerte Grund 
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lage zu verſchaffen, erkläre ich mich bereit, benfelben bis zum Zuftandelommen ent- 
fprechender gefetsliher Befimmungen nah Maßgabe der mir vom Reichsrate zur 
Berfügung geftellten Kredite fortlaufende Subventionen zu gewähren, beren Höbe 
in jedem einzelnen Falle auf Grund bes Präliminares der Schule und der erhobenen 
Berbältniffe bemeffen werben wirb. 

Eine ſolche Subvention, welche in ber Regel den britten Teil bes nachgemwiefenen 
Erforberniffes der Schule nicht Überfleigen wird, fann nur unter folgenden Beding- 
ungen bewilligt werben: 

1. Wenn für den übrigen Zeil ber Erhaltungstoften von Seite der zunächſt be» 
teiligten Faltoren, insbefondere von ben Gemeinden, ben Gewerbegenofjenfchaften, 
der betreffenden Hanbels- und Gewerbelammer und dem Landesfonde dur beſtimmi 
zugeficherte Beitragsleiftungen vorgeforgt wird. 

2. Wenn die zur Unterbringung ber Eis "a verwendeten Rolalitäten 
rüdfichtlich der Lage, des Raumes, der Beleuchtung, Beheizung und ber inneren 
Einridtung den Bebürfniffen einer ſolchen Schule entfprechen. 

3. Wenn ber Lehrplan ben weiter unten bezeichneten allgemeinen Anforderungen 
entfpricht, und wenn beim Unterrite nur die vom k. k. Minifterium für Kultus und 
Unterricht approbierten Lehrmittel in Verwendung genommen werben, 

4. Wenn ber Unterricht Lehrkräften anvertraut wird, welche fich vermöge ihrer 
Borbildung bierzu — und überhaupt, wenn die Schule ihre Aufgabe in be— 
friedigender Weile erfüllt, was durch periodiſche Inſpeltionen ſeitens der vom Unter⸗ 
richtsminiſterium hierzu berufenen Organe erhoben werden wird. 

Von der Staatsſubvention iſt in der Regel ein Fünftel, mindeſtens aber ein 
Zehntel zur Anſchaffung von Lehrmitteln, der übrige Zeil zur Beſtreitung ber lau« 
fenden Auslagen zu verwenden, und es find bie aus der Subvention angeſchafften 
Lehrmittel ald Eigentum bes f. f. Minifteriums für Kultus und Unterricht zu in« 
ventarifieren. Das Minifterium behält fi übrigens vor, bie einer Fortbildungs- 
ſchule gewährte Subvention in befonderen Fällen ganz ober zum Teile zur Beftellung 
einer für ben ne Unterricht vorgebilbeten Lehrkraft zu verwenden. liber 
die Berwendung ſämtlicher Erhaltungsbeiträge ift am Schluffe eines jeden Kalender- 
jahres Rechnung zu legen. 

Jene —— welche mit Staatsgewerbeſchulen ober mit gewerb- 
fihen Fachſchulen in Verbindung ftehen, und welche bisher ganz oder zum größeren 
Teile aus Statsmitteln erhalten worben find, werden auch weiterhin in gleicher Weile 
erhalten werben. 


I. 
Der Lehrplan. 


A. Allgemeine Beſtimmungen re bie Einteilung des Unter- 
richtes. 


Die große Verſchiedenheit in Dein auf Alter, Beruf und Borbildung bei jenen 
Perſonen, welche die gewerbliche Fortbildungsſchule befuchen, fowie auch bie Mannig- 
faltigkeit der örtlichen Verhältniſſe ftehen ber Aufftellung eines einheitlichen Lebr- 
planes entgegen. Es können von Seite bes Unterridhtsminifteriums nur jene all- 
gemeinen Grundfätze feftgeftellt werben, welche hinſichtlich der Einteilung bes Unter- 
richtes, ber Wahl und Behandlung ber Lehrgegenftände u. |. w. unter allen Umftänden 
maßgebend bleiben müffen. 

Der Lehrplan jeber einzelnen — ig wird fobann unter angemeffener 
Berüdfihtigung der gewerblichen Berhältniffe des Schulortes von den zur unmittel- 
baren Leitung und Überwachung berufenen Organen zu entwerfen, und bem Mini- 
fterium zur Genehmigung vorzulegen fein. 

Diefe Schulen teilen fih je nad ihrer Beftimmung in zwei Hauptgruppen, und 
jwar in: 

? a) allgemein gewerbliche Bene duien‘ unb 
b) fpezielle oder fachliche Fortbildungsichulen. 

Die erfteren find derart einzurichten, daß im Lehrplane nad Thunlichkeit auf 
alle im Orte vertretenen Gewerbe Rüdfiht genommen wird. 

Die Po Fortbildungsfchulen haben dagegen die Beftimmung, ben Lehr- 
lingen und Gehilfen eines einzelnen Gewerbes oder einer Gruppe verwandter Ge— 
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werbe Gelegenbeit zur Weiterbildung zu gewähren. Es wirb fi daher ber Xebr- 
in einer ſolchen Schule nah den Bedürfniſſen des betreffenden Gewerbes richten 
müſſen. 

ahi Zu den Schulen dieſer Art find auch die kaufmänniſchen Fortbildungsſchulen zu 


en. 
Bei der Aufftellung des Lehrplanes einer jeden gewerblihen Fortbildungsichul 
find nachſtehende Vorſchriften zu beobachten: 


1. Die Grundlage des Unterrichtes bilden jene elementaren Kenntniffe im Leien, 
chreiben und Rechnen, melche fich jedermann in der Bollsfchule erwerben lann 
ber biefe Kenntnifie bat fi der eintretende Echüler dur ein Zeugnis oder eine 

Aufnahmsprüfung auszumeijen. 

Für Lehrlinge, welche diefe Vorkenntniſſe nicht befiten, können nad Bebarf br- 

fondere Borbereitungsfurfe errichtet werben. 


2. Der Unterricht foll in jeder Klaffe oder Schulabteilung nicht weniger als 
ſechs Stunden in der Woche umfaflen, ba bei geringerer Stunbenzahl ein nennens- 
‚werter Erfolg nicht erzielbar ift. 


3. Der Lehrplan bat ſich zunächft auf folgende Gegenftände zu erfireden: 
a) Im Borbereitungsturje: Lefen mit Spradübungen, Schreiben, Rechnen 
und Elemente des Freihandzeichnens. 
b) In ber Fortbildungsfhule: Geihäftsauffäge, gemwerbliches Rechnen und 
Buchführung, Zeichnen in Verbindung mit ben Elementen ber Geometrie. 
Andere Lebhrgegenftände wie: Elemente ber Geographie, Naturlehre, Chemie, 
Warenkunde, Technologie, Elemente der Baulonftruftionsiehre, Modellieren x. 
lönnen in ben Lehrplan des Fortbildungsfurfus nur in dem falle ———— 
werden, wenn der Unterricht mehr als ſieben Stunden umfaßt, und ein ũrfniẽ 
hierfür beſonders nachgewieſen wird. 


4. Den Gegenſtänden: Zeichnen, in Verbindung mit Geometrie im Fortbildungt⸗ 
furfe ſollen nicht weniger als brei Stunden per Woche in jeder Klaffe oder Schul: 
abteilung zugemwiefen werben. 

Bei geringerer Schülerzahl ift eine Zufammenziehung zweier Klaffen oder M⸗ 
teilungen während des Zeichenunterrichtes geftattet, folange der Unterrichtszweck ba- 
durch nicht weſentlich beeinträchtigt wird. Es ift jedoch wünfchenswert, baf in folchem 
falle die dem Zeichenunterrichte zulommende Stundenzahl eine entiprehende Ber 
mehrung erfahre. 

5. Hanbdlungslehrlinge, dann Lehrlinge jener Gewerbe, fr welche der Zeiden- 
unterricht von untergeorbneter N ft, wie 5.8. für Bäder, Fleiſchhauer x. 
fönnen an Stelle des Zeichnens einen intenfiveren Unterridt in den kommerziellen 
Fächern (Geihäftsauffäge, Rechnen, Buchführung, Warenkunde u. dgl.) erhalten. 

6. Die Dauer eines jeden Schulfurfes (Schuljahres) fol fih auf minbeftens 
fieben Monate erftreden. 


B. Beftimmungen, betreffend bie * und Behandlung bes Lehr— 
ſtoffes. 


Die nachſtehenden Beſtimmungen ſollen im allgemeinen nur bie Außerften Grenzen 
bes unter günftigen Berhältniffen erreichbaren Lehrzieles Tennzeichnen. Sie fegen 
voraus, dat dem Fortbildungsunterrichte wenigftens je acht wöchentliche Lebrftumden 
in zwei aufeinander folgenden Jahreskurſen zugewendet werden fünnen. ft letztere: 
nicht möglich, oder laffen die örtlichen Berhättniffe die Erreihung bes Lehrzieles in 
dem unten angebeuteten Umfange nicht erwarten, jo wird man nur eine angemeſſent 
Auswahl diejes Lehrftoffes unter befonderer Berüdfichtigung der grundlegenden Par- 
tieen besfelben in den Lehrplan aufzunehmen haben. 

1. Zeichnen und Elemente der Geometrie. Gutjprechenb dem Zwede ber ge 
werblichen Fortbildungsjchule als einer Lehranftalt für Schüler, welde fih ein 
—— Berufe bereits zugewendet haben, ſoll der Unterricht im Zeichnen jemes 

aß von Fertigkeit und Verſtändnis in diefem Fache vermitteln, welches ben Schüler 
befähigt, das Erlernte in feinem Gewerbe zu verwerten. * 
Es erſcheint demnach zweckmäßig, die Schüler nach ihrer gewerblichen Beſcheͤf⸗ 
tigung in folgende Fachgruppen zu teilen: 
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A. Arbeiter der Baugewerbe, als: 


Maurer, Zimmerleute, Bautifchler, Baufchloffer, Steinmeße, Spengler, Schiefer- 
beder u. f. w. 


B. Arbeiter ber Gewerbe mechauiſch-techniſcher Richtung, als: 


Mechaniker, Maſchinenſchloſſer, Schmiede, Dreher, Gießer, Mobdelltifchler, Uhr— 
mader, Inftrumentenmacder, Wagner ꝛc. 


C. Arbeiter anderer Berufszmweige; insbefondere jene ber Kunftgewerbe, als: 


Bildhauer, Möbeltifchler, Drechsler, Glas», Porzellan-, Zimmer- und Schriften- 
maler, Ladierer, Lithographen, Graveure, Gold-, Silber» und Boncearbeiter, Buch» 
binber, Tapezierer, Schneider, Schuhmacher, Sattler ꝛc. 

Die unter A und B genannten Gewerbe find vorwiegend auf das geometrifche 
Zeichnen, jene der Gruppe C mehr auf das Freihand einen angewiefen, obgleich 
auch einzelne Gewerbe ber letteren Gruppe wie 3. B. Möbeltifchler, Drechsler, Kunft- 
ſchloſſer, Gold-, Silber- und Broncearbeiter u. bgl. m. bes geometrifchen Zeichnens 
nicht entbebren können. 

Auf diefe Bedürfniffe muß bei ber Einteilung bes Unterrichtes Rüdfiht ge- 
nommen werben. 

ür jebe Gruppe ift eine untere Abteilung (Elementarzeichnen) und eine obere 
Abteilung (Fachzeichnen) einzurichten. 
In der unteren Abteilung des Fortbildungsturfes ift vorzunehmen: 


a. Geometrie und geometrifches Seichnen. 


Die Schüler find zunächſt mit der Handhabung ber wichtigften Zeichenrequifiten 
durch Erklärung ihres Gebrauches und durch angemeffene Übungen im Ausziehen 
von Geraden und Kreisbögen bekannt zu machen. Hierauf find die Elemente ber 
— Formenlehre ſowie jene geometriſchen Konſtruktionen, welche bei ber 

nfertigung techniſcher Zeichnungen Anwendung finden, durch Vorzeichnungen an ber 
Schultafel zu erflären und an paffenden Beifpielen einzuüben. Die Schüler zeichnen 
biefe Figuren yorerft in ein Heft, und übertragen fie fpäter auf das aufgefpannte 
Zeichenblatt. Ubungen im Kopieren geometrifcher Ornamente nah Borlagen. 

Das Wichtigſte Über das Meſſen und Berechnen ber Flächen unb Körper, mit 
Andeutungen über bie praftifhe Verwendung dieſes Lebrftoffes. 

Anſchauliche a. ber projektiviſchen Darftellung geometrifcher Körper in 
Grund» und Aufriß, im Kreuzriß und mit Querfchnitten, an ber Hand paffender, 
hinreichend großer Modelle. Übungen im Aufnehmen und projektivifchen Darftellen 
einfacher geometrifcher Körperformen mit Benütung des Maßftabes. 

Dort, wo die Fortfegung des Unterrichtes in einer zweiten, oberen Abteilung 
möglich ift, werben in dieſer die Elemente der Projeltionslehre und ſoweit e8 für 
ben Beruf ber betreffenden Schüler nötig ift, auch die Elemente der Schattenlehre 
und das Zeichnen von Körpernegen vorzunehmen fein, wobei bie einzelnen Kon- 
firuftionen ſtets durch Beiſpiele ihrer praftiichen Anwendung zu veranfhaufichen find. 


b. Elementares freihandzeichnen. 


Anknüpfend an die Kenutniffe der Schüler ift zunächft das geometrifhe Flach» 
ornament und das ftilifierte Blatt- und Blumenornament teil® nah Borzeihnungen 
an ber Tafel, teils nah zwedmäßig gewählten Vorlagen vorzunehmen. Die Zeidh- 
nung ift in möglichft großem Maßſiabe auszuführen, und es find die Schüler zur 
genauen und reinen Ausführung der Konturen in Blei, fpäter aud mit der Feder 
anzubalten. — Je nad dem Beate des Schülers wird auch die Ausführung ber 
Zeichnung in Farben zu üben fein, wobei die Einteilung der Farben zu erflären und 
bie Wirfung der verſchiedenen Farben auf das Auge an Farbentafeln und anderen 
zwedmäßigen Lehrmitteln zur Anfhauung zu bringen ift. 

Hierauf folgt das Zeichnen nach einfahen Drabt- und Holzmobellen, unter 
—— ge | der wichtigften perfpektivichen Erſcheinungen; ſodann das 

eichnen einfacher Gefähformen, architeltoniſcher Glieberungen und des plaftijchen 
latt- und Blumenornamentes nah Gypsmodellen, mit einfacher Art ber Scatten- 
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ss: Die Schüler find dabei über die Stilart bes betreffenden Oruamentes un) 
ug rg auch über beffen praktiſche Verwendung für kunſtgewerbliche Zwede 
zu belehren. 

Bildhauer, Möbeltifchler, Stufloarbeiter, Litbograpben, Graveure, Geld», 
u und Broncearbeiter ac. find auch in den Elementen des figuralen Zeicdhnens 
zu üben. 

Ju die obere Abteilung ber gewerblichen Fortbildungsſchule find mur jeme 
Schüler aufzunehmen, welde dh bie nötige sr feit im elementaren Zeichnen er- 
worben haben. Der Zeichenunterricht in dieſer Abteilung hat fih nah ben trei 
früher genannten Gewerbegruppen fachlich zu gliedern und zwar: 


c. Das Zeichnen für Baugewerbe. 


Hierher gehört das Zeichnen der wichtigeren Baufonftruftionen in Stein, Hol; 
— nach cotierten Detailzeichnungen, und ſoweit es thunlich iſt auch nad 

odellen. 

Bei der Wahl der Vorlagen iſt ſtets auf das Gewerbe bes Schülers (Maurer, 
Zimmermann, Steinmetz, Spengler ꝛc.) Rückſicht zu nehmen. Maurer und Zimmer: 
leute fönnen nebſt den in ihr Gewerbe einſchlägigen Detailplänen auch cotierte Grund- 
riffe, Durchſchnitte und Werkſätze von einfahen Gebäuden kopieren. 

Bildhauer, Tiſchler und Steinmete zeichnen die Elemente der griechiſchen und 
römischen Säulenordnungen, bie verfchiedenen Arten der Gefimfe und Ge fieber 
in großem Maßftabe und mit den erforderlichen Profilen; die Steinmetze aud; Sockel⸗ 
— und andere Werkzeichnungen des Steinſchnittes. Bautiſchler zeichnen Holzoer⸗ 

indungen, eg Thore, Thür- und Fenfterdetails im thunlichſt großem 
Mafftabe, teils nah Borlagen, teil® nah Modellen. Baufchloffer und miede 
zeichnen Schlöffer, Schließen, Gitter ꝛec. Die zu zeichnenden Objelte find ftets nad 
—— Maßen aufzunehmen, und in Auſicht, Grundriß und den zur vollſtändigen 

eſtimmung nötigen Querſchnitten graphiſch darzuſtellen. 

Die Zeichnungen ſollen in der in Baukanzleien üblichen einfachen Weiſe, in 
kräftigen, gleihmäßigen Linien mit Angabe des Materials durch Schraffen ober 
Farben ausgeführt, und mit aufrechtftehender Schrift forgfältig beichrieben werben. 
— Der Unterridt ift ſtets mit den zum Berftänpniffe der Zeichnung notwendigen 
Erläuterungen zu begleiten. 


d. Zeichnen für Mafchinengewerbe. 


Das Kopieren einfaher Mafchinenteile nah volftändig cotierten, richtig Ten 
firuierten Vorlagen (Werlzeichnungen), unter Gebraudh des Mafftabes und mit ber 
üblichen Angabe des Materials, wobei dem Schüler vorerft die Art der Darftellung 
uud der Bulimmiaken, ber einzelnen Projektionen bes betreffenden Mafchinenteilcs 
zu erflären if. Um dem Schüler das Verſtändnis der Zeichnung zu erleichtern, ſol 
bemjelben womöglich auch ein Modell des in ber Zeichnung bargeftellten Objeltes 
zur Anficht vorgelegt werben können. Für Schloffer, Schmiede, Wagner, Ubr- 
macher zc. find unter Rüdfihtnahme auf die Bebürfniffe des betreffenden Gewerbes 
geeignete Borlagen auszuwählen und in ber oben bezeichneten Weife zum Nachzeichnen 
zu verwenden. Es werden fi Hierzu insbefondere richtig ausgeführte und genau 
cotierte Zeihnungen von Nägeln, Schrauben, Nieten und Nietungen, Schlöflen, 
Beihlägen, Wagenbetails :c. in möglichſt großem Mafftabe eignen. —— 
ſtrultionszeichnungen von Werkzeugen, Uhrenbeflanbteilen, Eingriffen, Hemmunges 
u. dgl. m. in Naturgröße. 

Auf die genaue Ausführung der Zeichnung ift befondere® Gewicht zu legen. 
Die Konturen werden in ber Kegel in gleichmähig träftigen, fhwarzen Linien, die 
Eotenlinien mit blafjer Tufche oder roter Farbe ausgezogen, und bie Dwerfchmitie 
mit ben betreffenden Materialfarben angelegt oder fchraffiert. Auch das Beichreiben 
der Zeichnung und das Eintragen ber Coten fol mit ber nötigen Sorgfalt gejcheben. 

Mit vorgefchrittenen Schillern werden Übungen im Skizzieren und Aufnehmen 
von Mafcinenelementen, Schlöfjern u. dgl. nad Modellen, mit Benütung ber übfiden 
Meßwerkzeuge vorzunehmen fein. 
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e. Zeichnen für Kunft- und Kleingewerbe. 


Das Naczeichnen von muftergiftigen, Rilgereten Vorlagen und Abgüffen funft- 
gewerblicher Objelte, bei deren uswahl ſowohl auf bie Zeichenfertigkeit als auch 
auf das Gewerbe des betreffenden Schülers Rüdfiht zu nehmen ift. Dan wird 
dabei ftets mit dem Zeichnen einfacher Details in großem Maßſtabe beginnen, und 
um Kopieren von kunftgewerblihen Gegenfländen erft dann übergehen Uns, wenn 

der Schüler hinreichende Kenntnis des Details erworben hat. 

Möbeltifchler, Bergolder, Drechsler 2c zeichnen nebſt ben Holzverbindungen 
profilierte Gefimje, Kehlleiften, gedrechſelte und geichnigte Säulen, Füße, Bekrö— 
nungen, Füllungen und Intarfien teild nad Borlagen, teil nah Modellen; zum 
Schluffe einfahe Möbel und andere aus Holz verfertigte Gebrauchsgegenſtände nad 
guten, Vorbildern. Befonders vorgeſchritiene Schüler können auch das Detaillieren 
von LÜberfichtszeihnungen üben. 

Kunftihloffer und Zierfhmiebe zeichnen Beſchläge, Schlüffel, Gitter, Oberlict- 
gitter ıc. Gold- und Silberarbeiter, Cifeleure, Graveure zeichnen Gefäße, Leuchter, 
Schmudjahen und ähnliche kunſtgewerbliche Objekte. — Zimmer- und Schriften- 
maler, Ladierer, Delorateure, Buchbinder werben insbefondere mit ber Behandlung 
und Anwendung des farbigen Flahornaments in bem betreffenden Gewerbe vertraut 
u machen jein. Das figurale Zeichnen nah Gypsmodellen, dann das Zeichnen und 
Mafen von Blumen werden nur jene Schüler pflegen, deren Beruf es erfordert. 

Die Art der Durchführung der Zeihnung wirb vornehmlih von dem Zwecke 
abhängen, welchem der Zeichenunterricht in jedem einzelnen Falle dienen fol. 

Sene Schüler, welche des Zeichnens und Malen zur unmittelbaren Ausübung 
ihres Berufes benötigen, wie 3. B. Slas-, Porzellanmaler, dann Lithographen, Gras 
peure 2c. werben fowohl beim Zeichnen nad dem Runden al® auch beim Kopieren 
von Borlagen nicht bloß die richtige Auffafjung der Form, ſondern aud eine Ge- 
wanbtbeit in ber forgfältigen ———— ber einzelnen Schatten- und Farbentöne 
mit dem Pinſel, beziehungsweiſe mit der Kreide oder Feder anftreben müſſen. 

Bei jenen Gewerben aber, welde bie geichnung nur als Grundlage zur Aus- 
führung eines Objektes, d. i. als Werkzeihnung benüten, find die Schüler nur zur 
genauen Durchführung ber Konturen nach Mapftab, in Grundriß, Aufriß und ben 
erforberlihen Schnitten; daun wo möglih auch zur Anfertigung naturgroßer Details 
zu verhalten. In manden Fällen wird bie ug der zum Berftändniffe der Zeidh- 
nung motwenbigen Hauptihatten in wenigen Önen, oder in einfacher Anbeutung 
mit der Feder, dann bie Einzeihnung einzelner charakteriftifcher Querſchnitte für ben 
genannten Zwed volllommen genügen. 

Bei Motiven, —* fi regelmäßig wieberhofen, ift nur die vollſtändige Aus- 
führung eines folgen Motivs und eine Skizze ber weiteren Anwendung besfelben 
zur Deloration bes betreffenden Objektes zu fordern. 

Für Schüler, welche nit einem Kunftgewerbe angehören, find die Vorlagen 
derart zu wählen, daß bie auf denſelben bargeftellten Objefte zur gewerblichen Thätig- 
feit des Schülers in möglichſt naber Baus ſtehen, oder boch zur Ausbildung 
des Gefhmades, des Form- und Farbenfinnes beitragen Fönnen. 

Für Bildhauer, Kunftichloffer, Möbeltifchler, Drechsler, Gold», Silber» umb 
Broncearbeiter ıc. ift auch ein Unterricht im Miodellieren von befonderem Vorteile. 

Menn die Verhältniffe die Aufnahme dieſes Unterrichtes in den Lehrplan ber 
Fortbildungsſchule geſtatten, ſo hat ſich derſelbe auf Übungen in der Nachbildung 
von plaſtiſchen Vorlagen, (Gypsmodellen und anderen kunſtgewerblichen Objeften) in 
Thon oder Wachs zu erfireden. Bei ber Auswahl der Vorlagen ift ein fuftematifcher 
Lehrgang einzuhalten und das Gewerbe des Schülers, jowie eg das Material, in 
welchem das betreffende Objelt auszuführen ift, angemeffen zu berüdfichtigen. Mit 
vorgefchritteneren Schülern kann das Modellieren nad) Photographieen ober Berl- 
Peichnumgen geübt werben. 


Wenn es thunlich ift, find die Schüler auch mit der Manipulation des Formens 
und Giefens praltifch bekannt zu machen. 

2. —— —— Der Unterricht in dieſem Gegenſtande ſoll den Schüler 
mit der Form, dem Inhalte und dem geſetzlichen Erforderniſſen jener ſchriftlichen 
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Auffäte befannt machen, welche der Gewerbetreibende bei ber gefhäftliden Ausübung 
feines Berufes auszufertigen hat. Hierzu gehören: 

a) Auffäße, betreffend bie gewöhnliche Gefchäfts-Korrefpondenz: Antän 
digungen, Gefhäftsanzeigen, Zirkulare, Gefhäftsbriefe mit Anträgen über 
Kauf, zn ober Beftellimg von Waren, Dienftesanerbieten, Em- 
pfehlungsſchreiben, Mahnbriefe, Telegramme. 

b) Zufihernde Erflärungen oder Urkunden: Beſcheinungen verfchieberrer Art, 
wie: Empfangsfcheine, Lieferfcheine mit Gegenichein, Onittungen, Ber 
wabrungsicheine. — Schuldfcheine, Eegniffe, Warenerflärungen (für bie 
— ), Fractbriefe. — Eventuell: Vollmachten, Reſerve, Zei 
tionen, Berträge. 

c) Eingaben an Behörden: Anmeldung eines freien Gewerbes, Gefuch um 
Bewilligung zur Eröffnung eines konzeffionierten Gewerbes, Geſuch um 
sig Tea gewerblichen Beiriebsanlage (im Sinne des III. Haupt- 
ftüdes der Gewerbeorbnung), Abmeldung eines Gewerbes. — Anzeige 
über den Antritt eines Gewerbes, welches ſich mit ber Verfertigung ober 
dem Umfage von Gold» und Silberwaren beſchäftigt. Abmeldung eines 
folden Gewerbes. — Anſuchen um — zum Haufierhandel. Ge—⸗ 
ſuche um behördliche Bewilligung zur Aufſtellung von Gewölbeauslagen :c. 

Ferner Eingaben in Gemeinbeangelegenbeiten, insbejondere um Auf 
nahme in den Gemeindeverband und um Berleihung des Bürgerrechtee. 

Die unter a) genannten Auffäte fommen im gewerblichen Leben am bäufigften 
vor und müſſen daher eingebend behandelt werden. Es bietet ſich dabei auch viel 
fache Gelegenheit die Schüler im mündlichen und fchriftlichen Gedankenausdrucke zu 
üben, und fie auf häufig vorkommende Berftöße gegen die Grammatil und Ortbo 
grapbie aufmerkſam zu machen. Bei ben Briefen und Telegrammen find die Schüler 

ber die gebräuchlichen Formen der Abdreffe, der Zitulatur 2c. zu belehren und mit 
den wichtigſten Borjchriften, betreffend die Benütung ber Briefmarken und der amt« 
lihen Drudforten, bekannt zu machen. 

Bei den sub b) aufgezählten zufihernden Erffärungen werben vor allem jeme 
Aufſätze ausführlicher zu behandeln fein, welche der Handel» oder Gewerbetreibende 
in der Regel felbftändig, ohne Beihilfe eines Nechtsfreundes zu verfaflen pflegt. 
— Vollmachten und Reverſe find nur in je einem einfacheren Beiſpiele vor- 
zuführen, damit bie Schüler Gelegenheit erhalten, die Form folder Urkunden lennen 
zu lernen. Bei den Berträgen ift nur ber Lebrvertrag und ber Dienftvertrag 
(8$ 75—109 der Gewerbeordnung) zu bebanbeln. 

Im Übrigen find die Schüler aufmerffam zu machen, daß e8 zweckdienlich if, 
fih bei Ausftellung von Verträgen und anberen Urkunden von größerer Wichtigkeit 
eines geſetzeskundigen Ratgebers (Advolaten oder Notare) zu bedienen. 

ehnungen, Kaffaanweifungen, Wechfel und dergleihen find zwedmäßiger im 

Berbindung mit dem Unterrichte im Rechnen und der gewerblichen Buchführung zu 
behandeln. Bei jenen Auffägen, deren Ausfertigung auf gedrudten Blantetten üblich 
ober rg ift, wie 3. B. bei Lieferfcheinen, Warenerlärungen, Frachtbriefen 
n. f. w. iſt bie Art ber Benütung folder Drudforten durch Vorführung einzelner 
Beifpiele zu erklären. Auch müffen die Schiller auf die vorfchriftemäßige Anwendung 
der Stempelmarten aufmerlfam gemacht werben. 

Bei den Eingaben find vor allem jene geſetzlichen Beftimmungen zu erffären, 
welche den Gewerbetreibenden zu ber betreffenden Eingabe berechtigen oder verpflih- 
ten, ſowie auch jene Erforberniffe, weldyen die Eingabe zu entfprechen hat. (Die 
babei in Betracht kommenden Gejete und Verordnungen find in dem Lehrmittelver- 
De fe LU C, unter den für die Hand bes Lehrers beftimmten Hilfsmitteln am 
gegeben. 

Bei der Wahl ber Beifpiele für die hier genannten Arten ber Gejhäftsauffäge 
gat ber Lehrer auf die in der Schule vertretenen Gewerbe in angemeffener Weile 

üdficht zu nehmen. Das Diltieren von Regeln und Erklärungen ift zu wermeiben; 
ber Unterricht wirb nur dann von Erfolg fein, wenn ber Lehrftoff in zahlreichen 
Beifpielen und bei öfterer Wiederholung in der Schule durchgeübt wird. Beſonderes 
Augenmerk ift auf die Lorrefte und möglichft faubere Ausführung der ſchriftlichen 
Arbeiten zu verwenden, was durch dftere Revifion der Schultbefen und Befprehung 
ber wahrgenommenen Mängel immerhin erzielt werden kann. Mufterbeifpiele And 
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ſtets au ber Tafel auszuarbeiten, damit fie von allen Schülern fehlerfrei nach— 
gefchrieben werben lönnen. 

Da bie Erfahrung pic bat, daß die Schüler, felbft bei Erfüllung der ein- 
gangs erwähnten Aufnahmesbedingung, häufig auf fehr ungleicher Stufe der Bor- 
bildung ftehen, jo Fünnen dem eigentlihen Unterrichte in ben Geſchäftsauffätzen 
einzelne Übungen im Lejen und Nacerzählen mit Zuhilfenahme eines paflenden 
—— dann orthographiſche Übungen auf Grund von Diktaten vorangefenbet 
werben. 

3. Gewerbliches Rechnen und Buchführung. Es ift Aufgabe dieſes Unterrichtes, 
die Schüler mit jenen Rechnungen und faufmännifchen Auffchreibungen bekannt zu 
machen, welche ber Kleingemwerbetreibende bei rationeller Ausübung feines Gewerbes 
vorzunehmen hat. 

Dbgleih man von den in bie Fortbildungsſchule eintretenden Lehrlingen eine 
entfprechende Fertigkeit im Rechnen mit ganzen Frei und Dezimalen vorausfeten 
fol, jo ift e8 fhon mit Rüdfiht auf bie ungleichen Bortemntniffe der Schüler zweck⸗ 
mäßig, ben Unterricht mit einer Wiederholung der vier Grundoperationen mit ganzen 

ablen und Dezimalen zu beginnen. Die zu beren Einübung verwendeten Beifpiele 
d ber gewerbliden Praris mit Berüdfihtigung der metrifhen Maße und Gewichte 
zu entnehmen. 

Das Rechnen mit gemeinen Brüchen bat feit der Einführung des Dezimalfyftems 
in Maf und Gewicht an praktiſchem Werte für ba® Gewerbe verloren und es ift 
daher dieſer Teil des Rechnens nur auf die einfachflen Brüche, mit ein», höchſtens 
zweizifferigem Zähler und Nenner zu bejchränten. 

Das Reduzieren und Refolvieren, die fogenannte wälfche Praktik, die Schluf- 
rechnung, die Durchfchnittsrechnung, —— 2c. find nicht als ſelbſtändige 
Rechnungsarten, jondern nur als Anwendungen ber, Örundoperationen in einfachen 
zwedmäßig gewählten Beifpielen zu behandeln. — Übungen in der Berechnung ber 
Oberfläche und des Rauminhaltes geometrifcher Gebilde. 

as Widhtigfte über — Verhältniſſe und Proportionen, nebſt der praf- 
tiſchen Verwendung der letzteren bei der Pam und Zinfenberehnung. Der Ketten- 
fat. Die Gefellihaftsrehnung. Die zu Übungen verwendeten Aufgaben follen ein- 
fach unb Mar fein, und ftets in jene Form gelleibet werben, im welcher fie dem 
Gewerbsmaune thatfählih vorzulommen pflegen. Nach entiprechender Durchübung 
. Lehrftoffes folgt die Anwendung bes Rechnens auf fpezielle gewerbliche Zwecke, 
und zwar: 

Die Material» und Warenberehnung (Kalkulation). Hierzu gehört zunächft die 
Berechnung des Eintaufspreifes auf Grund der Preislifte und Faltura. 

Es find die in den Preisliften üblichen Dualitätsbezeihnungen der Ware, bie 
Art der rien und ber Preisnotierung, die Berechnung ber verjchiedenen Preis- 
und Gewidhtsnahläffe und die ufuelle Angabe des libergabsortes ber Ware zu er- 
Hären. Hierauf folgen einfache Beifpiele über bie Berechnung bes Einfaufspreijes 
auf Grund ber vorliegenden Warenrechnung oder der Faktura, unter Beridfihtigung 
der verſchiedenen Spejen. 

Wenn e8 die Zeit geftattet, wird man bie Schüler bei biefer Gelegenheit auch 
auf die im Großhandel üblichen Lieferungsbedingungen (Ufancen), der wichtigften, 
am bäufigften vorfommenden Waren und Materialien (Holz, Metalle, Leder, Ge- 
treide, Petroleum ꝛc.), foweit die Kenntnis derfelben für den Kleingewerbetreibenden 
nötig ift, aufmerlfam machen, was allenfalls durch Borführung entfprechend ge- 
wäbhlter Beifpiele gefchehen Tann. 

Die Berehnung des Berkaufspreifes gewerblicher Erzeugniffe unter Berüdfid- 
tigung der Materialkoften, der verfchiebenen Arten des Arbeitsiohnes, der Berzin- 
fung des Betriebstapitals, ber NRegieauslagen u. ſ. w. Die Schüler werben babei 
auf die Wichtigkeit und Notwendigkeit der gewerblichen Buchführung bingeleitet, 
indem lebtere bie zur Berfaufspreisberechnung erforderlichen Daten liefert. 

Der Unterricht ift ferner derart einzurichten, daß die verfchiebenen Gewerbe 
möglichſt gleihmäßige Berückſichtigung finden, fomweit dieſes überhaupt bei gemein 
Ihaftlidem Unterrichte durchführbar in. Man kann fih zu diefem Ende die gleich— 
artigen Gewerbe gruppenweife —— denken, und zwar: Baugewerbe, 
medhantfch-technifche Gewerbe, chemiſche Gewerbe, Kunftgewerbe, Zertil- und Be— 
Heidungsgemwerbe, Approvifionierungsgemwerbe, und es ift ſodann bei ber Wahl der 
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Beifpiele mindeftens auf jede in der Fortbildungsſchule vertretene Hauptgruppe Rüd- 
ficht N nehmen. 

a8 Entwerfen von Koftenüberfhlägen einfachfter Art auf Grund gegebener 
Normalpreife. 

Die im Handel und Gewerbe üblichen Zahlungsmittel. Gold» und Silber— 
währung, Scheivemünze, Papiergeld, Gold- und Silberagio, Poftanmweifungen. Wenn 
e8 Zeit und Berbältniffe geftatten, insbefondere an Fortbildungsjchulen mit ver- 
wiegend kaufmänuiſcher didie wird man auch noch berückſichtigen können: 

Das Notwendigſte über die et ber öſterreichiſchen Staatspapiere. Zwed 
und Einrichtung der Sparlaffen (Poftfparkaffen), Zwed und Benütung ber für ben 
Gewerbsmann wichtigeren Berficherungsanftalten. 


Im Anfhluffe an den Unterricht im Rechnen und teilweife in Berbindung mit 
ge ift, wenn e8 das Bebürfnis erheifcht, auch die gewerbliche Buchführung 
zu lehren. 

Der Unterricht beſchränkt fich dabei auf das Wichtigfte aus der Wechſellehre, auf 
bie Erflärung ber faufmännifchen ed read bes Zweckes, der Einrichtung und 
fortlaufenden Führung ber ben Gemerbetreibenden wichtigeren —— 
als: das Tagebuch oder Cafſabuch; das Hauptbuch oder Kundenbüch; das Beſtellunge⸗ 
bud. Die Inventaraufnahme. Je nach der Art des Gewerbes und dem Umfange 
bes Geihäftsbetriebes können an Fortbildungsfchulen, an welchen diefem Unterridte 
ein größeres Stundenausmaß FOREN ik. die Schüler auch noch mit amberen 
Büchern befannt gemacht werben, als: dem Wochenlohnbuch, dem Warenffontro, dem 
Kalkulationsbudh u. dgl. m. 

Die Berbuhung, ſowie auch der Abſchluß ber Bücher und bie Aufflelung dei 
Inventars ift mit den Schülern an zwedimäßigen, dem gewerblichen Geſchäftsbelriebe 
entnommenen Beifpielen praftiich einzuüben. Die bei ben Geihäftsfällen vorlommen 
ben Noten, Rechnungen, Wechfel zc. find in wenigftens einem Beiſpiele vollfändig 
auszufertigen. Die Schüler find babei auf jene Beftimmungen des allgemeinen 
Handelsgejetzbuches aufmerkſam zu machen, welche ſich auf die orbnungsmäßige Füh- 
rung ber Hanbelsblicher, die Beweistraft der lettteren, die Aufbewahrung der Handeld- 
briefe und bie Verpflichtung zur Anfertigung des Inventars u. f. m. beziehen. 

- Sowohl beim Rechnen als auch bei der Buchführung werden die Schüler ange 
wiejen ihre Schulhefte rein zu halten, und fämtliche fchriftlichen Arbeiten mit Sorg 
falt auszuführen. 

4. Werben in ben Lehrplan ber gewerblichen Fortbildungsſchule noch andere alt 
die genannten Gegenftände aufgenommen, fo ift ber vorzunehmende Lehrſtoff in jebem 
einzelnen Falle unter Berüdfihtigung jener gewerblichen Verhältniſſe, melden die 
Fortbildungsfchufe fördernd entgegentommen fol, in der Art feftzuftelen, daß mır 
jene PBartieen in den Unterricht einbezogen werben, welche für bie im Orte vertretenen 
Gewerbe Wert haben. 

Bei ber Ba rg rn betreffenden Lehrgegenftanbes wird auf bie elementare 
Borbildung der Schüler Rüdficht zu nehmen, und ſtets bie praktifche Anwendung br 
—— Lehrſätze und Erklärungen beſonders hervorzuheben ſein. 

5. Der Lehrſtoff für den Vorbereitungskurs wird ſich nach dem Stande bet 
Frl jener Lehrlinge richten müfjen, für welche der Vorbereitungslurs be— 

immt ift. 

Da es bie Aufgabe eines folhen Kurſes ift, den Lehrlingen in möglichſt kurzer 
Zeit die zur Aufnahme in die Fortbildungsfchule notwendigen Kenntniffe im Lefen, 
Schreiben und Rechnen und allenfalls * im Zeichnen zu bieten, fo erſcheint e 
nicht zwedimäßig, andere, als bie eben genannten Gegenflände in den Lehrplan an 
zunehmen; es empfiehlt fih vielmehr, den Unterricht auf die möglichft beſchleunigte 
Erreichung des vorbezeichneten Zieles zu konzentrieren. — Die Be — ber ein⸗ 
zelnen Lehrgegenſtände bleibt im weſentlichen dieſelbe, wie fie fir die Vollsſchule vor 
—— iſt, und es erſcheint deshalb auch zweckmäßig, dieſen Unterricht einem 

olfsfchullehrer zu übertragen. 

6. Lehrpläne der fachlichen Fortbildungsſchulen. Bei Fortbilbungsigulen, 
welche nur für un und Gehilfen eines einzelnen Gewerbes ober einer Grup 
verwandter Gewerbe beftimmt find, 3. B. bei Fortbildungsjchulen für Drediler, 
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Tiſchler, Uhrmacher, Hanbelsfehrlinge ꝛe. wird man ben Lehrplan in jedem einzelnen 
Falle auf Grundlage ber Bebürfnifje des betreffenden Gewerbes feftftellen müſſen, 
wobei ben in biefer Berorbnung enthaltenen allgemeinen Beftimmungen in ange- 
mefjener Weife Rechnung zu tragen ifl. 

Die an manden Orten gebräuchliche Benennung folder Fortbildungsfchulen als 
„Fachſchulen“ ift unftatthaft, unb wird in Zukunft, um Mißverftändniffen vorzubeugen, 
zu vermeiden fein; ba umter ber Bezeihnung „gewerbliche Fachſchule“ gegenwärti 
nur eine Lehranftalt mit ganztägigem Unterrichte verftanden wird, welche nicht blo 
bie Be fondern in der Kegel die vollftändige Ausbildung des Schillers für 
ein beftimmtes Gewerbe zum Zwede bat. 

7. Wenn fih an einzelnen Orten das Bebürfnis berausftellen follte, für bie 
Fortbildung gewerblicher Arbeiterinnen durch Errichtung von Schulen vorzuforgen, 
fo wirb bei Aufftellung bes Lehrplanes der Zmed und Charakter der Schule im 
Auge zu behalten, ggleihpeitig aber auch auf die voranftehenden Beftimmungen in 
finngemäßer Weife Rüdficht zu nehmen fein. 


III. 
Lehrmittel. 


Der Erfolg des gewerbliden Fortbildungsunterrichtes wirb zum großen Teile 
auch von ber zwedmäßigen Wahl der zu verwenbenden Lehrmittel abhängen. Ins— 
befondere erfcheint es unerläßlih, baß jeder Fortbildungsſchule eine ausreichende 
Sammlung von Borlagenwerlen und Modellen zur Berfügung ftebe, damit ber Lehrer 
in den Stand gefett wird, im Sinne bes Lehrplanes jeden Schüler in einer feinem 
fpeziellen Berufe angemeſſenen Weife befhäftigen zu können. 

Zu dieſem Zwede fol das am Schlufje folgende Berzeihuis der auf Grund fadh- 
männifcher Urteile für den Unterricht als zuläffig ertannten Borlagen, Modelle, Lehr— 
bücher und anderer Hilfsmittel dienen, für deffen allmähliche Vervollſtändigung von 
Seite des Minifteriums Sorge getragen werben wird. Die Anfhaffung, beziehungs- 
weife Einführung anderer als der in bem Berzeichniffe genannten Lehr- und Lern- 
mittel bedarf der vorausgehbenden Genehmigung des Unterridhtsminifteriums. 

Der im Art. I diefer Verordnung für die jährliche Anfchaffung von Lehrmitteln 
beftimmte Minimalbetrag wirb in ber Regel nur zur Inftandhaltung einer beftehen- 
ben Lehrmittelfammlung ausreichen können. Es ift daher Sorge zu tragen, daß na- 
mentlih in den erften Jahren des Beſtandes einer Fortbildungsſchule ein beträchtlich 
größerer Betrag zur Ausftattung derſelben mit den nötigen Lehrmitteln verwendet werde. 


IV. 
Leitung und Überwachung bes gewerblichen Fortbildungsunterrichtes. 


Das Minifterium für Kultus und Unterricht behält ſich vor, bie oberfte Leitung 
und Beauffihtigung der gewerblichen Fortbildungsichulen bis zu dem Zeitpunfte der 
definitiven Regelung der Infpeltion unterer Inftanz won der Centralftelle aus zu 
üben, und es Ab daher die Eingaben der Schulorgane im Wege ber politifchen Ber: 
waltungsbehörden an dieſes Minifterium zu leiten. Im bringlichen Fällen ift auch 
die unmittelbare Borlage eines Berichtes geftattet, in welchem alle aber die be- 
treffenbe politifhe Behörde hievon nachträglich in Kenntnis zu ſetzen ift. 

Für die fahmännishe Inſpeltion diefer Schulen wird vorläufig durch Ent- 
fendung von Regierungs-Kommiffären aus ben Kreifen ber Direktoren und Fach— 
lehrer ber k. k. Staats-Gewerbejchulen vorgefeben werben. 

Zum Behufe der unmittelbaren Beauffihtigung und ökonomiſchen Verwaltung 
jeder einzelnen Fortbildungsichule ift im Orte ſelbſt ein aus wenigftens fünf Mit- 

fiedern beftehender SchulsAusfhuß einzufegen, beffen Obmann in ber Regel ber 
Bürgermeifter ober Gemeindevorfteher des betreffenden Ortes iſt, während bie übrigen 
Mitglieder von jenen —— erwählt oder ernannt werden, welche in regelmäßiger 
Weile zur Erhaltung diefer Schule beitragen. Ausgenommen bievon find die mit 
Staats-Gewerbefchulen verbundenen Fortbildungsichulen, fowie auch jene, für beren 
Verwaltung und Überwachung bereits in anderer entſprechender Weiſe vorgeſorgt 
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worben if. Die Rechte und Pflichten des Fortbildungsichul- Ausschuffes, ſowie ale 
auf die Einrihtung und Einteilung bes Unterrichtes, den Schulbejuc u. j. w. fh 
beziebenden Beftimmungen find für jede einzelne Schule in einem Statute zuſammen⸗ 
zufafien, welches dem Minifterium er Genehmigung vorzulegen if. 

Um in diefer Beziehung eine Gleihförmigteit zu erzielen, ift biejer Verordnung 
am Schluſſe ein Normal-Statut beigegeben, deſſen Beftimmungen nur als allgemein: 
Richtſchnur für die Form und den Inhalt eines folhen Statuts m gelten haben, 
während die Einzelheiten ben örtlichen Verhältniſſen gemäß feftgeftelt werben Können. 
Ebenfo wird feinerzeit für die Auflage entjprechender Drudjorten für bie Geidäftt 
gebarung der Lofalbehörben vorgeforgt werben. 


V. 
Beſtimmungen, betreffend den Schulbeſuch. 


Sowohl von einzelnen Landesvertretungen und Landesbehörden, als auch a 
den Kreiſen ber Gewerbetreibenden wurde an das Miniſterium wiederholt das r- 
fuchen geftellt, e8 möchte der Beſuch der gewerbliden Fortbildungsihulen allen Lehr 
lingen zur Pflicht gemacht, und bezüglich ber genauen Erfüllung biefer Verpflichtung 
das Nötige verfügt werben. 

In diefer Beziehung ift das k. k. Minifterium für Kultus und Unterridt mar 
in der Lage, jene Beftimmungen zur angemefjenen Durchführung bringen zu fünme, 
welche der $ 95 ber Gewerbeorbnung vom 20. Dezember 1859 vorfreibt. 

Aus dem Wortlaute diefes Paragraphen geht hervor, baf der minberjährige 
Lehrling zunächſt zum Beſuche des geſetzlich vorgefchriebenen Unterrichtes verpflichtet 
if, d. i. — er noch im —— Alter Neht, zum Beſuche der Bolksidult, 
beziehungsweife an deren Stelle zum Befuche der in den 88 23 und 60 bes Reid 
Vollsſchulgeſetzes bezeichneten Lehranftalten. 

Eine Verpflichtung zum Befuche über das fchulpflichtige Alter hinaus wird ar 
durch den $ 95 der Gewerbeorbnung nur für jene Orte aufgeftellt, am melden ben 
Lebrlingen überhaupt die Möglichkeit zur fachlichen Weiterbildung geboten if. 

E83 wird daher bei Vorlage des Statutes der betreffenden Fortbilbungeigul 
der Schulausihuß jedesmal nachzuweiſen haben, ob in der That an dem betreffenden 
Orte die Möglichkeit vorhanden ift, den Beſuch der dortigen gewerblichen Fortbiltung® 
ſchule allen Lehrlingen des Schulortes mit Nuten zugänglich zu machen, da mt 
unter letzterer Borausfegung die Aufnahme einer auf die Öerprctung der Lehrlinge 
zum Schulbeſuche fich beziehenden Beftimmung in das Statut der Schule geſtatt 
werben kann. Im allen Fällen aber wird der Schulausfhuß darüber zu wachen 
haben, daß jenen Lehrlingen, welche ſich zur Aufnahme in die Fortbildungsiäult 
— re der Lehrherren der regelmäßige Befuch des Umterrichtes unbehindert 
geftattet wird. z 

um Behufe der Überwachung des Schufbefuches ift vom Schulausidufe jähr 
lich eine genaue Konftription fämtlicher Lehrlinge in dem zum Schulorte gebörenten 
Gemeinden vorzunehmen, und das Lehrlingsverzeichnis dem Schulleiter einzubänbigen 
Der Leiter hat für eine angemefjene Kontrolle des Schulbefuches Sorge zu tragtR, 
die Lehrherren von dem Stande des Schulbeſuches ihrer Lehrlinge in Kenntnid jR 
fegen, und die Namen der nachläffig Beſuchenden dem, Ausfchuffe von Zeit zu Zu 
anzuzeigen, welcher bie Lehrherren mündlich oder fchriftlich zur Anhaltung ihrer Reit 
linge zum fleigigen Schulbefuche ermahnt. Lebrherren, welche der Aufforderun 
Schulausſchuſſes nicht entſprechen, fomwie jene, deren Lehrlinge nad erfolgter ab, 
nung den Schulbefuch fortgefetst vernadhläffigen, find vom Schulausſchuſſe der poll 
tifhen Berwaltungsbehörde unter Berufung auf die betreffende Beflimmung dei des 
t. I. Minifterium für Kultus und Unterricht genehmigten Schulftatuts zur meilere 
Amtshandlung anzuzeigen. 


VI 
Fortbildung der Lehrkräfte, 


Wenn die gewerblichen Fortbildungsſchulen ihrem Zwede in dem gewürſchun 
Mafe entiprechen follen, fo hei es umerläßlich, hab der Unterricht Lehrkräften 
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übertragen werde, welche bie hiezu nötigen ſachlichen Kenntniffe beſitzen. Es iſt 
wünſchenswert, daß die betreffenden Organe bei Anſtellungen von Lehrperſonen auf 
dieſen Umſtand Rückſicht nehmen möchten. 

Da es aber unter den obwaltenden Verhältnifſen nur in wenigen Fällen mög— 
lich iſt, an den Foribildungsſchulen eigens für den gewerblichen Unterricht heran— 
gebildete Lehrer anzuſtellen, weshalb der Unterricht zumeiſt Lehrkräften anderer, nicht 
gewerblicher Lehranſtalten anvertraut werden muß, fo ſah ſich das Miniſterium ver- 
anlaft, an einzelnen Staats» Gemwerbejchulen bejondere —— zu dem Zwecke 
einzuführen, um ſolchen Lehrkräften die Gelegenheit zur Ergänzung ihrer Kenntniſſe 
nach der angedeuteten Richtung zu bieten. 

Dieſe Ferialkurſe für Lehrer an gewerblichen Fortbildungsſchnlen werden auch 
fernerhin nach Maßgabe des Bedürfniſſes und der dem Miniſterium zur Verfügun 
geſtellten Kredite in periodiſchen Zeitabſchnitten in der Art ſtattfinden, daß dabei au 
die Lehrkräfte in den verſchiedenen Kronländern nach Thunlichleit Bebacht genommen 
wird. Sie werben in ber Regel in der zweiten Hälfte des Monats Juli beginiten 
und einen Zeitraum von ſechs Wochen umfaffen. Der Unterricht erftredt fih auf die 
Lehrgegenftände: Geometrifches Zeichnen, BEE NROR RUN, Projeltionslehre, Bau- 
zeihnen, Mafchinenzeichnen, Elemente der Maſchinenlehre, kunſtgewerbliches Zeichnen 
und Stillehre; es können jedoch nah Umftänden auch andere Gegenftände in den 
Unterricht einbezogen werden. Zeit und Ort der Abhaltung eines ſolchen Kurfes, 
fowie aud ein genaueres Programm des Unterrichtes werben a jedem einzelnen Falle 
rechtzeitig öffentlich fundgemacht werben. 

Um aud jenen Lehrperſonen, welche nicht in ber Page find, bie betreffenden 
Reife und Verköſtigungsauslagen aus eigenen Mitteln zu beftreiten, die Teilnahme 
« an den eriallurfen zu ermöglichen, werben denſelben aus dem für diefen Zwed vom 
Reichsrate zur Berfügung geftellten Krebite Stipendien bewilligt werben, wobei jedoch 
das Miniflerium erwartet, daß auch andere Korporationen und Fonde in ähnlicher 
Weife zur Förderung diefer Kurje durch Gewährung materieller Unterftügungen an 
firebfame Lehrer beitragen werden. Seitens des Minifteriums werten daher nur 
ſolche Bewerber Stipendien erhalten können, welche nachweiſen, baß ihnen von feiner 
anderen Seite ein Subfiftenzbeitrag gewährt worben ift. 

Das Minifterium wird überdies Lehrkräfte mit technifchen oder kunftgewerblichen 
Borftudien, deren Unterrichtserfolge auf Grund fahmännifcher Infpeltionen als be» 
ſonders befriedigend erkannt werben, durch Gewährung von Perfonalzulagen oder in 
anderer Weife auszuzeichnen fuchen. 


vo. 
Schlußbeſtimmungen. 


Dieſe Verordnung hat vom Schuljahre 1883/84 angefangen in Wirkſamkeit zu 
treten; die Durchführung der einzelnen Beftimmungen wird jeboh nur allmählich, 
nah Maßgabe der dem Minifterium biesbezüglid zur Verfügung geftellten Geld- 
mittel erfolgen können. Im Laufe bes genannten Schuljahres And auch die Statuten 
und Lehrpläne der beftehenden Fortbildungsfchulen mit den Beſtimmungen biefer Ber- 
orbnnung in Einklang zu bringen. 

Die auf Grund des $ 75 des Neichs-Bolfsfchulgefetes in einzelnen Kronlänbern 
beſtehenden Kar has fowie auch Fortbildungsfchulen, welche feinen aus- 
geiprochen gewerblichen Charakter tragen, werden burch biefe Berorbnnung nicht berührt. 


Durdführungs- Borfdrift 
zur Organijation der gewerbliden Fortbildungsſchulen. 


Adl. 


Errichtung und Erhaltung der gewerblichen Yortbildungsfchulen. Die Höhe 
der einer gewerblichen Fortbildungsfhule zu gewährenden Staatsjubvention wird 
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alljährlih auf Grund bes von dem betreffenden Schulausjchuffe zu verfaflenden 
Präliminares feftgeteit werben. Diejes Bräliminare bat fih auf das Kalenderjahr 
zu beziehen, umb ift unter ——— ber für dieſen Zweck im. k. Schulbüch 
aufgelegten Druckſorte (Mr. 3) in zwei gleichlautenden Abſchriften anzufertigen und 
dem Miniſterium zur Genehmigung vorzulegen. 

Der Zeitpunkt ber Präliminar-Borlage wird jährlich durch eine an die betreffen⸗ 
den Schulen gerichtete Aufforderung bekannt gegeben werben. 

Bei Angabe des Erforberniffes find in ber Rubril: „Remunerationen für ben 
Unterricht“ die einzelnen Lehrgegenftände mit ben entfprechenben wöchentlichen Stunben- 
zahlen Haffen- oder abteilungsweife aufzuzählen, und etwaige Zufammenziehungen 
von Klaffen, bei gemeinſchaftlichem Unterricht, erfichtlih zu machen. 

Das Ausmaß des Honorare für die Leitung und Unterrichtserteilung wirb in 
ber Regel vom Schulausfhuffe unter Berüdfihtigung ber lokalen Verhältniſſe zu be 
ftimmen fein, und e8 behält fi das Minifterium nur vor, etwa zu weit gehende An- 
forderungen nad) ber einen ober der anberen Richtung auf das entſprechende Maf 
zuräüdzuführen. Die Feftflellung der Bezlige ber auf Grund bes Art. I, al. 7 be 
ftellten, und aus ber Staatsfubvention allein honorierten Lehrkräfte erfolgt durch das 
Unterridtsminifterium. 

Wenn zur Zeit der Präliminarvorlage bie „Bedeckung“ binfichtlich einzelner 
Poſten noch nicht feftgeftellt werden kann, fo ift vorläufig bie mutmaßliche Beitragt- 
oder Bededungsquote, allenfalls auf Grund der Leiftungen des Vorjahres, im das 
Präliminare einzuftelen und diefer Umftand bei ber betreffenden Pot zu bemerten. 


Der Borlage eines abgefonderten Subventionsgejuches bedarf es nur in jenen 
Fällen, in welden um bie erfie Bewilligung oder um Erhöhung einer Subvention 
eingefchritten wird. Im ſolchem Falle find in dem Geſuche alle für die Subventiont- 
a yes ober Erhöhung fprehenden Gründe hervorzuheben und fomeit als möglich 
durch Nachweife zu belegen. 

Um aud die übrigen, zur Erhaltung der betreffenden Fortbildungsſchule bei- 
tragenden Faktoren in die Lage zu verfeten, über die Höhe ber für das Präliminar- 
jahr zu bewilligenben Beitragsquote rechtzeitig ſchlüſſig werben zu können, ift ben 
felben vom Schulausfhuffe je eine Abjchrift bes Präliminares zuzuftellen, und es 
werben die den einzelnen Schulen feitens bes Minifteriums bewilligten Subventionen 
alljährlich nad Erſcheinen bes Finanzgefeges dur das VBerorbnungsblatt kundgemacht 
werden. 


Ad I. 


Der Lehrplan. Jede gewerbliche Fortbildungsſchule fol einen den — —— 
ber Miniſterial-Verordnung vom 24. Februar 1883, 3. 3674 entſprechenden Lehrplan 
befigen. Dort wo bdiefes gegenwärtig nicht ber Fall ift, bat ber Lehrkörper umter 
Berüdfihtigung der im Art. I, A und B enthaltenen allgemeinen Beftimmungen 
einen den oͤrtlichen Berhältniffen angemeffenen Lehrplan zu entwerfen, welcher vom 
Schulausihuffe mit deffen gutachtliher Außerung verfehen in duplo dem Unterricht 
minifterium zur Genehmigung vorzulegen if. Sm bem Begleitberichte wird insbe 
fondere hervorzuheben fein, ob unb aus welchen Gründen bie Errichtung eines Bor- 
bereitungsturfes geboten erfcheint, und inwieweit bie Sufammenziehung zweier Klaſſen 
beim Zeichenunterricht notwendig und burchführbar ift. Ebenſo müfjen beträchtlidere 
Abweichungen in der Wahl und Anorbnung des Lehrftoffes, ſowie die allfällige Not- 
wenbigfeit der Aufnahme anderer als ber laut Art. I, A sub 3 zunächſt zu beräd- 
fihtigenden Lehrgegenftände, in ausführlicher Weife begründet werben. 

Zur Ausfertigung des Lehrplanes der allgemein gewerblichen Fortbildungeſchulen 
bat man ſich bes gebrudten — — (Nr. 2) zu bedienen, inſofern nicht 
örtliche Verhältniſſe eine weſentlich abweichende Einrichtung ber betreffenden Fort⸗ 
bildungsſchuie erheiſchen; doch wird auch in ſolchen Fällen, ſowie bei Lehrplänen für 
fachliche Fortbildungsſchulen (Art. I, A, b) die in dem Formulare gewählte äußere 
Form und Stoffanorbnuug nad Thunlichleit einzuhalten fein. 

Bon dem genehmigten Lehrplane find mit Hilfe der genannten Formularien an 
ber Schule mehrere Abjchriften für den Lehrkörper berzuftellen. 
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Ad II. 


Lehrmittel. An jeder gewerblichen Fortbildungsſchule ift ein Lehrmittel-Inventar 
anzulegen, in weldem die der. Schule vom Miniflerium zugewendeten ober aus ber 
Staatsfubvention angefchafften Lehrmittel als Eigentum des Unterrichtsminifteriume 
beſonders zu bezeichnen find. Bon dem Lehrmittelinventar, ſowie auch von den jähr- 
lihen Ergänzungen besjelben ift der politiſchen Landesbehörde nah Schluß des 
Kalenderjahres je eine Abjchrift vorzulegen. 

Der in das Präliminare auf Grund bes Art. I, al. 7 für Anfchaffungen von 
Lehrmitteln eingeftellte Betrag ift zunächft zur Ergänzung der Sammlung von Bor- 
lagen, Modellen und anderen Hilfsmitteln für ben Zeichenunterricht (fiehe das der 
Verordnung am Schluffe beigegebene Verzeihnis der für diefen Unterricht zuläffigen 
Lehrmittel, A, B und C) und fobann in zweiter Linie zur Anfhaffung von Bibliothels- 
werfen und Hilfsmitteln für den Lehrer zu verwenden. 

Wenn für Zwede der Anſchaffung von Lehrbüchern, Schreib- und Zeichenrequifiten 
für mittellofe Lehrlinge nicht fpezielle Widmungen beftehen, fo kann hiefür ein mäßiger 
ia; bei Boft 4, b) präliminiert werben. 

nträge auf Einführung von anderen als den für zuläffig erflärten Lehrmitteln 
find in der Lehrertonferenz zu beraten und mit ausführlicher Motivierung verjehen 
auf dem vworgefchriebenen Wege an das Minifterium zu leiten. Dem Antrage auf 
Einführung von Lehrbüchern und anderen Lehrmitteln für die Hand der Schüler find 
je 2 Eremplare bes betreffenden Werkes beizufchließen; während bei Anträgen auf 
Einführung von BVorlagenwerken unter Umftänden bie genaue Angabe ihres Titels 


genügt. 

Das der citierten Verordnung beigegebene Lehrmittelverzeichnis wird nah Ablauf 
von 1 bis 2 Jahren einer Revifion unterzogen und durch Aufnahme der inzwiſchen 
erfchienenen zwedmäßigen Lehrmittel vervollftändigt werben. Um jenen Fortbildungs- 
fhulen, welchen für Anfhaffungen von Lehrmitteln nur beſcheidene Mittel zu Gebote 
fteben, die Wahl der zunächſt wichtigen Vorlagen und Modelle für ben Zeichenunter« 
richt zu erleichtern, wurde dieſer Vorſchrift am Schluffe eine Zufammenftellung ber 
zur Durchführung des Lehrplanes vor allem benötigten Lehrmittel beigegeben. 


Ad IV. 


Leitung und liberwadhung des Unterrichtes. An Orten, wo ein Schulausfhuß 
für die Fortbildungsfhule dermalen nicht befteht, hat bie politifche Bezirksbehörde 
vor allem für die proviforifche Einfegung besfelben im der ihr geeignet jcheinenden 
Weile Sorge zu tragen. 

Nach erfolgter Regelung der Beitragsfeiftung aber ift bei allen ftaatlih ſubven— 
tionierten gewerblichen Fortbildungsichulen mit ber befinitiven Konftituierung des 
Schulausſchuſſes vorzugehen. 

Diefer Schulausihuß hat in der Hegel zu beftehen: 

a) aus dem Bürgermeifter des Schulortes, oder beffen amtierendem Stell» 
vertreter; 

b) aus einem Bertreter derjenigen Gewerbetreibenben, für beren Hilfsarbeiter 
die Fortbildungsſchule beftimmt if; 

e) aus je einem Bertreter jener Korporationen oder Fonde, welche wenigſtens 
100 Gulden jährlich zur Erhaltung der Schule beiſteuern. Korporationen 
oder Fonde, welche jaͤhrlich mehr als 500 Gulden beitragen, haben das 
Recht, zwei Vertreter, bei einer Jabresleiftung von mehr als 1000 Gulden 
brei Bertreter in den Schulausfhuß zu entjenden. 

Die Ernennung der Vertreter ber Unterrichtsverwaltung Ken über Vorſchlag 
ber politifhen Landesbehörde durch den Minifter für Kultus und Unterricht. 

Der Leiter der Schule ift den Situngen des Schulausfchuffes, wenn er nicht zu 
er ac ec) genannten ftimmberedtigten Mitgliedern zählt, mit beratender Stimme 
eizuziehen. 

Die politifche Bezirksbehörde veranlaft die Wahl des Vertreters der Gewerbe- 
treibenden und eines im Falle feines Ausſcheidens einzuberufenden Erjagmannes, 
und ſchreitet mach erfolgter Ernennung der sub c) bezeichneten Mitglieder zur Kon- 
Ritwierung des Schulausfchuffes. 
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Wenn befondere Berhältniffe eine andere Art ber Zufammenfjegung bes Schul- 
—— erfordern, fo iſt von der politiſchen Behörde diesbezüglich ein Antrag zu 
ftellen. 

Der Schulausfhuß bat für bie betreffende Fortbilbungsihule ein Statut zu 
entwerfen, unb ſich babei bes für biefen Zwed aufgelegten Yormulares (Nr. 1) zu 
bedienen. Die in leßterem offen gelaffenen Stellen find den lokalen Berhältnifien 
emäß auszufüllen und jene Beftimmungen, welche zu entfallen haben, durch Aus 

eichen zu befeitigen. Bon bem in duplo vorzulegenden Statute wird nach erfolgter 
Genehmigung ein Eremplar an ben Schulausfhuß für den Amtsgebrauch, und zur 
Ausfertigung allfälliger Abfcyriften, zurückgeleitet. 

Die zur Einführung der fahmännifhen Infpektion ber gewerblichen Fortbilbungs- 
ſchulen notwendigen Berfügungen werden fpäter getroffen werben. Den zur Inſpel⸗ 
tion der Volls⸗ und Bürgerſchulen, der Lehrerbildungssnftalten und Mittelfchulen be 
rufenen Organen, welche nicht einen fpeziellen Auftrag zur Infpeltion der mit biefen 
Anftalten verbundenen Fortbildungfchulen erhalten, bleibt e8 unbenommen, ſich von 
dem Zuftande ſolcher Fortbildungsſchulen, infomweit e8 zu ihrer eigenen Juformation 
nötig ift, durch perjünlihe Wahrnehmung zu überzeugen. 

Die Leiter der ſtaatlich fubventionierten Fortbildungsfchulen find zur regel 
—— Borlage von Jahresberichten verpflichtet. Zu dieſem Ende haben fie al- 
jährlich in eine liberfichtstabelle (Drudforte Nr. 4) die wichtigften Daten über ben 
Schulbefuh, den Unterrichtserfolg zc. einzutragen und dem Minifterium nah Schluf 
des Schulfurfes vorzulegen. Der Begleitberiht wird fobann nur jene Bemerkungen 
zu enthalten haben, welche das Bild des Schulzuftanbes vervollftändigen lönnen, 

Bon allen übrigen Fortbildungsfchulen ift mur die entfprechend ausgefüllte Über⸗ 
fihtstabelle einzufenden. — Die Borlage der mit Minifterial-Erlaß vom 8. De 
— el . 18963 verlangten namentlihen Frequenzausweife bat in Hinkmft 
zu entfallen. 


Ad V. 


Der Schulbeſuch. Damit das Minifterium in die Lage gelange, über bie Frage 
ber Verpflichtung der Lehrlinge zum Schulbefuche in jedem einzelnen Falle entſcheiden 
zu Können, bat der Schulausfhuß bei Vorlage des Statutes auch die Zahl ber im 
Schulorte befindlichen Lehrlinge nach Gemwerbelategorieen georbniet anzugeben und zu 
beridhten, wie viel Schüler in den vorhandenen Lehrzimmern, und wie viel im ben 
—— gleichzeitig unterrichtet werden können. Überdies bat ſich ſowohl ber 

chulausſchuß als * die politiſche Behörde zu äußern, ob — ihrer Anſicht die 
Durchführung des Schulzwanges auf Grund bes $ 95 ber Gewerbeordnung und im 
Sinne der diesbezüglih im Art. V ber in Rebe ftebenden Minifterial- Berorduumg 
gegebenen Erläuterungen möglich ift, und ob ſich die Verpflichtung zum Beſuche der 
gewerblichen oder fachlichen Fortbildungsſchule auf alle innerhalb eines näher zu be 
zeichnenden Sprengels befchäftigten oder wohnenden Lehrlinge, oder nur auf jene einer 
beftimmten —— zu beziehen hätte. 

Wenn es die VBerbältniffe nicht geftatten, den Beſuch der betreffenden Fortbil- 
dungsjchule allen Lehrlingen zur Pflicht zu machen, jo ift im Statute bei $ 15 but 
alinea 1 megzulaffen und dafür am Schluffe diefes Paragraphes beizufügen: „Der 
Schulausſchuß hat darüber zu wachen, daß ben in die Fortbildungsſchule aufgenom- 
menen Lehrlingen feitens ihrer Lehrherren der regelmäßige Beſuch des Unterrichtes 
unbebindert geftattet werbe.” 

Die VBerftändigung der Lehrberren von dem mehr oder weniger regelmäßigen 
Schulbeſuche ihrer Lehrlinge kann entweder täglich, durch jogenannte „Kontrollbüchel“, 
ober wöchentlich, durch die „Wochenberichte” (Drudjorte Nr. 5) erfolgen. 

An jeder Fortbildungsfchule ift überdies ein Klaſſenkatalog (Klaſſenbuch) zu 
führen, in welchem die Abfenzen von Stunde zu Stunde auf Grund ber wmmittel- 
baren Kontrolle dur Namensaufruf o. dgl. verzeichnet werben. Der Leiter ber Schule 
revidiert die gr er mindeftens einmal im Monat, und benachrichtigt Die 
Lehrherren der beſonders nadläffigen Lehrlinge durch Mahnſchreiben. 

Laſſen diefe Mahnfchreiben feinen entjprehenden Erfolg erfennen, fo berichtet 
ber Leiter hierüber in Zeiträumen von 1 bis 2 Monaten an ben Schulausſchuß, 
welcher fobann im Sinne ber Beftimmungen bes Art. V feines Aıntes zu walten bat. 
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Die zu biefem Zwecke notwendigen Drudforten (Kontrollbüchel, Mabnfchreiben, 
Katalogbogen ꝛc.) werben feinerzeit, nad Maßgabe des Bebarfes, zur Auflage ge- 
langen. Sind im einzelnen Schulen für die Überwachung des Schuibefuches bereits 
zweckmäßige Drudjorten eingeführt, fo können diefe auch weiterhin beibehalten werben. 


Ad VI. 


Die Lehrkräfte. Die Wahl der an der Fortbildungsfchule zu verwendenden 
Lehrkräfte fteht in der Regel über Vorſchlag des Schulleiters dem Schulausſchuſſe 
zu, welcher babei in erfier Linie auf Perfonen Ritdficht zu nehmen bat, welche tech— 
nifche, kunſtgewerbliche oder fommerzielle Studien nachweifen und ſich mit den Be- 
dürfniffen der betreffenden Gewerbe vertraut haben; fobann auf jene Lehrer, 
welche einen für Zwecke des gewerblichen Fortbilbungsunterrichtes abgehaltenen Ferial- 
furs (Art. VI, al. 2) mit Erfolg befucht hatten. 

Die Beftellung ber Lehrer gilt nur für das betreffende Schuljahr und giebt An- 
fpruch auf die präliminarmäßige Remuneration , welche vom Schulausfhufle aus dem 
Fortbildungsfhulfonde in angemeffenen Raten nachhinein flüffig gemadt wird. Eine 
Rate hat ftets auf den 31. Dezember zu entfallen. 

Lehrkräfte, deren Verwendbarkeit für ben Fortbilbungsunterricht durch die jach- 
männifche Infpeltion außer Zweifel geftellt wurbe, erhalten vom Minifterium für 
Kultus und Unterricht die Beftätigung in dieſem Lehramte, und können fodann nur 
mit Genehmigung bes Minifteriums, und nach halbjährig vorausgegangener Ber: 
ftändigung, ihres Amtes entboben werben. 

Die Gewährung von Perfonalzulagen an bejonders verbienftwolle Lehrer (Art. VI, 
al. 5) wird im ber Regel nur über Antrag bes betreffenden Fachinſpeltors erfolgen. 


Ad VII. 


Schlußbeſtimmungen. Die in ber bezogenen Diinifterial - Verordnung rüdfichtlich 
des Lehrplanes und der Unterrichtserteilung gegebenen Weifungen find ſchon vom 
Schuljahre 1883/84 entfprechend zu berüdfichtigen. 

Die Regelung ber Beitragsleiftungen zur Erhaltung ber Fortbildungsſchulen 
aber, wird erft mit dem Kalenderjahre 1884 erfolgen können. Das Minifterium bat 
fih zu diefem Ende unterm 24. Februar 1883, Z. 3674 an ben Landesausſchuß und 
an bie Handels- und Gewerbefammern in jenen Kronländern, in melden derzeit 

ewerbliche — ——————— beſtehen, gewendet und dieſelben um ihre Mitwirkung 
ei der beabſichtigten Re elung erſucht. 

Ebenſo werben alle Gemeinden, Gewerbegenoſſenſchaften, Sparvereine ꝛc. welche 
ſich bisher mit anerlennenswerter Opferwilligkeit an ber Erhaltung dieſer Schulen 
— hatten, eingeladen, letzteren auch fiir die Folge ihre Beiträge nicht zu ent- 
ziehen. 

Die im Art. IV angeorbnete Zufammenfegung ber lokalen Überwachungsorgane 
bietet ben beitragenden Faktoren die Möglichkeit, in ber —— der betreffenden 
Schulen und Schulfonde durch Vertrauensmänner unmittelbar Einblick zu nehmen, 
und es werden ihnen die zur jährlichen Feſtſtellung ihrer Beitragsquote erforderlichen 
Daten und Nachweiſe von den bezeichneten Organen geliefert werden. 


Erlaß des Minifters für Kultus und Auterricht vom 
3. Jänner 1883, 


betreffend die Beauffihtigung und die Benügung der Schüler- 
bibliotheten an Volks- und Bürgerfchulen. 


Durch die Verordnung vom 12. Zuli 1875 wurden Weifungen, betreffend den 
Borgang bei der Auswahl der in die Schülerbibliothefen ber Bolls- und Bürger- 
ſchulen aufzunehmenden Bücher und die Aufficht hierüber, erlaffen. 

Ich finde mich beftimmt, dieſe Berorbnung bebufs genauer Darnachachtung in 
Erinnerung zu bringen und bie Lehrer ftrenge zu verpflichten, alle Bücher von dem 
Schilferbibliotheten — zu halten, welche die Ehrfurcht vor der Religion, die An- 
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bänglichleit an die Allerhöchfte Dynaflie, das patriotifche Gefühl ober bie Adtunz 
vor den vaterländiſchen Einrichtungen zu verlegen geeignet find. 

Den Bezirtsichulinfpeltoren wird es obliegen, bie genaue Beobadtung dieſer 
Weifungen an jeder einzelnen Schule ihres Jufpektionsbezirfes zu überwachen, un 
die Landesſchulinſpektoren werden bei jeder Schulinfpektion durch Einblid im den 
Bibliothelstatalog mindeſtens davon fi zu überzeugen haben, daß bie Namens; 
fertigung des Lehrers, von welchem das Buch vor der Aufnahme in die Schüler⸗ 
bibliothek prüfend gelefen wurde, und der betreffs ber Ei nung bes Buches zur kel⸗ 
türe für Kinder zunächſt verantwortlich ift, vorſchriftsmäßig im Bibliothefetatalege 
erfichtlih gemacht if. 

Bei der Hinausgabe ber Bücher an die Schüler find die Verhältniffe und Br 
bürfniffe jedes einzelnen Kindes eingehend zu würdigen, ba eine nad Maß umd Art 
forgfältig gewählte Privat» Lektüre insbefondere auf die Charakterbildung von mid 
tigem Einfluffe it. Dem Lehrer obliegt es aber aud, die Schüler anzuleiten, wie 
fie leſen follen, und die Privat» Lektüre der Kinder gelegentlich Beim Unterrichte, int 
befondere bei den fchriftlichen Arbeiten, zu verwerten, um fo durch eine zielbemußte 
Berwenbung ber Schülerbibliothet bie Löfung ber ihm geftellten erziehlichen Aufgabe 
zu förbern und die Lektüre guter Bücher zu einem Neß ndigen Bildungsmittel für 
feine Schüler zu geftalten. 

Die Erörterung der Fragen: was und wie von den Kindern außer der Säule 
gelefen werben fol und wie die Schüterbibliothefen als Förderungsmittel des Schul 

weckes zu benüten find, wird einen oft wiederkehrenden Beratungsgegenftand in den 
ezirfslehrerlonferenzen zu bilden haben. 


2. Angarn. 
Bon 
Dr. 9. Emericzy, 


Seminarbireltor in Yals (Ungarn, Zipe)., 





Authentifche Daten über den Stand und die Entwidelung des unga- 
riſchen Schulmwejens enthält in wünjchenswerter Allfeitigfeit nur der je- 
weilige „Sahresbericht”" des königl. ungar. Minifterd für Kultus und 
Unterricht an den ungar. Reichdtag. Doch leidet diefer Jahresbericht an 
dem Ubelftand, daß die Daten über das Volksſchulweſen denen über das 
Mittel- und Fachſchulweſen gegenüber um ein volles Jahr im Rüdftande 
fich befinden. Um die, für unfern „Sahresbericht“ ji daraus ergeben- 
den mißlihen Folgen für die Zukunft unſchädlich zu machen, und meil 
die ftatiftiichen Daten für das Jahr 1881 (35. Jahrgang) der Natur 
der Sache nach von denen für das Berichtsjahr 1882 wenig abweichen; 
Ähnliches auch betreff3 der litterarifchen Erjcheinung des lebten Jahres 
gegenüber dem Vorjahre gilt, auch vom Gebiete des Vereindlebens wenig 
Belangreiches zu verzeichnen: aus all diefen Gründen begnügen wir ung 
diesmal zwei im Jahre 1882 erjchienene und im Herbite desjelben Jahres 
auch zum Teil ſchon zur praftiihen Durchführung gelangte Organiſations— 
entwürfe mitzuteilen, ung einen ausführlicheren Bericht über das Fahr 
1883 für den Jahrgang 37 vorbehaltend. 


A. Nener Lehrplan für die königl. ungar. Staats-Lehrer— 
bildungsanftalten und Organifation derjelben. 


1. Cehrplan. 


Auf Grund des im Februar 1882 erlaffenen Lehrplans murden 
fämtlihe Staatsfeminarien im Schuljahre 18%2/3 reorganifiert; er gilt 
in der, den wefentlichen Beftimmungen nad hier mitgeteilten, Geftalt vor- 
läufig für 4 Jahre, nach welchem Beitraume er auf Grund der mittler- 
weile zu machenden Erfahrungen eventuell umgeftaltet werben ſoll. 

Grundprinzipien. Dem eigentlihen Organijationsitatute geht 
einleitungsweife eine kurze Auseinanderjegung über Zwed und Weſen der 

Paãd. Iahresberiht. XXXVI, 51 
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Lehrerbildung voraus. Danach ift es Aufgabe der Lehrerbildungsan- 
ftalten: tüchtige Lehrer heranzubilden, die, von allgemeiner Menjchenliebe 
durhdrungen, durch Lehre und Beifpiel die ihnen anvertrauten Schüler 
zu jelbftändig denkenden, edel fühlenden und felbjtbewußt handelnden, 
im allgemeinen zu aufgeflärten Menjchen zu erziehen berufen find. 

Bei der Heranbildung der Seminariften find aljo folgende drei 
Zielpunkte anzuftreben: 

a) Erziehung zu uneigennüßiger Menjchenliebe, 

b) gründliche Einführung in alle dem Lehrer nötigen Wiffensgebiete 

und in das Verſtändnis der Unterrichtsmethobe; 

c) Aneignung aller, dem Lehrer nötigen, geiftigen und förperlichen 

Fertigkeiten. 

Unter den Mitteln zur Erreichung dieſes dreifachen Zieles nimmt 
die erſte Stelle der Unterricht in den einzelnen Disziplinen und 
die Methode der Einführung in dieſelben ein. Durch alle Disziplinen 
werde eine harmoniſche Ausbildung der Seminarzöglinge angeſtrebt, 
und iſt der Unterricht in der Weiſe zu erteilen, daß es der zukünftige 
Lehrer ſchon als Zögling klar erkennen und verſtehen lerne, wie der Geiſt 
und das Gemüt des Kindes zu beeinfluſſen ſei, damit der Unterricht in 
der Volksſchule zu gedeihlichen Reſultaten führe. Im allgemeinen ſoll 
der Unterricht in den Lehrerbildungsanſtalten vorbildlich und 
muſtergiltig ſein für den Volksſchulunterricht. Um dieſes Ziel 
deſto ſicherer zu erreichen, wird an jeder Bildungsanſtalt eine Ubungs— 
ſchule errichtet, welche einerſeits dazu dient, den Seminarzöglingen in 
einem konkreten Beijpiele einen mujtergiltig durchgeführten Boltsjchul- 
unterricht anſchaulich vorzuführen und ihnen andrerjeits Gelegenheit zu geben 
die gewonnene theoretiiche Einficht praftiih verwerten zu lernen. 


A. Lehrplan. 


1. Religions: und GSittenlehre. In jeder Klaffe wöchentlich je 
2 Stunden. 

In den Staatsfeminarien werden die Schüler von Katecheten ber 
betreffenden Konfeffionen unterrichtet. Rehrgegenftände und Lehritoff dieſes 
Unterrichtöziveigesg werden von der kompetenten Dberbehörde der betr. 
Konfeffion feftgejegt. — Indeſſen wird verlangt, daß die Katecheten die 
Böglinge der fraglichen Konfeffion auch in die Methode des elementaren 
Religionsunterrichtes einführen. 





2. Pädagogifhe Sehrgegenflände. 
I. Klaſſe. (Wöchentlich 3 Stunden.) 
Lehrziel: Körper- und Gejundheitslehre Anatomie und 
Phyfiologie in Verbindung mit der Gefundheitslehre. 
II. Klaſſe. (Wöchentlich 3 Stunden.) 


Lehrziel: Piychologie, Methodik, Hofpitieren in ber 
Übungsjhule Die Pfychologie ift entfprechend dem Faſſungsver 


B. 2. Ungarn. 803 


mögen der Böglinge bei Vermeidung ſhyſtematiſch-wiſſenſchaftlichen Vor- 
gehend auf Grund der Erfahrung in elementarer und praftifcher Weife 
in behandeln. — Aus der jpeziellen Methodik find vorzunehmen: 

ethode des Anſchauungsunterrichts (Denk- und Sprehübungen); der 
Screib-Lefeunterricht, der Unterricht im Rechnen und in Geometrie und 
der Unterriht in der Mutterfprahe nah allen Zweigen desfelben. — 
Die Schüler der zweiten Klaffe befuchen den Unterricht in der Übungs— 
Ichule nach jeweiliger, vorläufiger Orientierung darüber, worauf fie ihr 
Augenmerk zu richten haben und bringen ihre Beobachtungen auch zu 


Papier. 
II. Klaffe. (Wöchentlich 4 Stunden.) 


Lehrziel: Methodit und Dialektik. Erziehungslehre. 
Übungen im praktiſchen Unterricht. 

Die jpezielle Methodik wird beendet und auf Grund berjelben 
werden die hauptſächlichſten Lehren der Dialektik (allgemeine Unterrichts- 
fehre) entwidelt. — Aus der Erziehungslehre: Zweck und Aufgabe 
der Erziehung, Methode und Mittel derjelben. — Die Schiiler diefer 
Klaffe ftellen auch praftifche Unterrihtsverfuhe in der Übungs 
Ihule an, jtet3 in Gegenwart des pädagogiichen Fachlehrers und des 
Übungsſchullehrers. Dem jeweiligen Unterrichtöverfuch geht eine fchrift: 
fihe Ausarbeitung voraus, und folgt eine eingehende Beurteilung in 
Gegenwart jämtliher Schüler nad). 


IV. Kaffe. (Wöcentlid 3 + 2 Stunden.) 


Lehrziel: Geihihte der Erziehung und des Unterrichts. 
Abſchluß der Erziehungslehre In Verbindung mit dem theore- 
tifchen Unterricht: jchriftliche Übungen betreff3 Organifation und Einrich- 
tung der verfchiedenen Volksſchularten. Unterrihtsproben wie in der 
dritten Klaffe, wobei Selbftändigmahung der Böglinge in immer 
höherem Maße anzuftreben. Zu gleicher Zeit, nehmen diefelben Teil an 
der Feititellung des Lektionsplanes für die Übungsſchulen, jo wie auch 
von Fall zu Fall an der Feitießung des Lehrftoffes für die kommende 
Woche. 


3. Angariſche Sprade. 


Lehrziel: Fertigkeit im fchriftlihen und mündliden Ge- 
danfenausdrud, Verſtändnis der einzelnen, vorzüglich Der 
neueren Litteraturperioden, und mittelbar Rräftigung der 
Baterlandsliebe, jowie Veredelung bes Gemütes. — Zur Er- 
reichung diefer Aufgaben ift auch die Leltüre der Zöglinge zu überwachen. 
Jeden Monat find zwei fchriftliche Übungen anzufertigen, die eine als 
Haus—-, die andere als Schulaufgabe. 

In der I. und II. Klaffe find diefem Gegenftande wöchentlich 3, in 


der IH. und IV. wöchentlich 2 Stunden zugewiefen. 
51* 
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4. Deutſche Sprade. 


Lehrziel: Diefe Sprade müjjen die Schüler wenigſtens 
in dem Maße fih aneignen, daß Sie deutſche pädagogiide 
Werke mit Verftändnis zu leſen im ftande find. 

Wöchentlihe Stundenzahl: wie bei der ungarischen Sprache. 


5. Aritfmetik. 


Lehrziel: Gründlihe Kenntnis der arithmetiſchen Geſetze 
und Sicherheit in der ſchriftlichen wie mündlihen Auflöjung 
einfhlägiger, arithmetifher wie auch aller im praftiiden 
Leben vorfommender Aufgaben. Wöchentliche Lehrftunden werden 
diefem Gegenftand in der 1. Klaſſe 3, in den übrigen Klaſſen je 2 ge 
widmet. Die höchſte zu erreichende Stufe ift die Lehre von den Öle: 
Hungen 2. Grades, und die Lehre von den arithmetifchen und geometrilcen 
Progreffionen, jowie deren Anwendung auf die BZinjes- Zinfenrechnung. 
Diefe Stufe wird in der 3. Klaſſe erreicht; die Aufgabe der 4. Klafe 
ift: methodiſche Aufarbeitung des Rechnenftoffes für die Volksſchule und 
enchflopädiiche Wiederholung der Arithmetif. 


6. Geometrie. 


Lehrziel: Aneignung der elementaren Geometrie. Der Unter 
richt beginnt in der 2. Klaſſe mit wöchentlich 2 Stunden; der Stoff dieler 
Klaffe ift: Grundbegriffe der Raumlehre, von den Winkeln, von der 
Kongruenz und Ähnlichkeit der Figuren. Die Aufgabe der 3. Klaſſe in 
wöchentlich einer Stunde ift: FFlächenberechnung grad» und krummliniger 
Figuren. Die der 4. Klaſſe: die Stereometrie. 


7. Hiſtoriſche Gegenflände. 
a) Geographie. 

Lehrziel: Ausführlihe Belanntmadhung mit den geographt- 
ihen Verhältniffen des Baterlandes, detailliertere Darftel- 
lung der Geographie Europas und mehr überſichtlich gebel- 
tene Befanntmahung mit den übrigen Erdteilen. Die phyiile 
liſchen Verhältniſſe werden befonders berüdfichtigt. Das Nötigfte aus der 
aftronomifchen Geographie. Zeitausmaß: wöchentlich je 2 Stunden in der 
1. und 2. Klaſſe. 


b) Geſchichte und Derfaffungsfunde. 


Lehrziel: Überfihtlihe Darftellung der allgemeinen Gt 
fhichte mit befonderer Berüdfihtigung der Kulturentwidelung 
und eingehendere Darftellung der vaterländifhen Geſchichte 
unter fteter Berückſichtigung der kulturellen und ftaatlichen Entwidelun 
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Ungarnd. Zeitausmaß: Die allgemeine Gefchichte wird in der 3. Klaſſe 
in wöchentlich 3, die vaterländiiche in der 4. in wöchentlih 4 Stunden 
unterrichtet. 


8. Naturwiffenfhaftlihe Gegenflände. 
a) Naturgefchichte. 


Lehrziel: Kenntnis der 3 Naturreiche nah Klaffen, Ordnungen 
und Familien mit bejonderer Berüdfichtigung der für den menfchlichen 
Haushalt wichtigiten Naturproduften und Bekanntmachung mit dem Vor: 
gehen, nach welchem die naturhiftoriichen Verhältniſſe der betreffenden 
Gegend zu erforjchen find. 

Die Aufgabe der 1. Klaſſe ift es bei mwöchtentlihen 2 Unterricht: 
jtunden im Winterjemefter die hauptfächlichiten Vertreter der vaterländi- 
Ichen Yauna, im Sommerjemejter die der vaterländifchen Flora auf Grund 
der Anjchauung eingehend vorzuführen. — In der 2. Klaſſe wird die- 
ſelbe Stundenzahl zur Ergänzung und ſyſtematiſcher Einordnung der 
in der 1. late getvonnenen Kenntniffe verwendet. — Der 3. Klaſſe ver: 
bleibt bei derjelben Stundenzahl für das Winterfemefter die Mineralogie, 
für da3 Sommerjemejter die Geologie. 


b) Phyfif und Chemie. 


Lehrziel: Die Belanntmahung mit den widtigften Erſchei— 
nungen und Gejegen der beiden Disziplinen unter befonderer Rüd- 
fihtnahme auf die Ausnützung der Naturgefeke. 

Der 3. Klaſſe fällt in wöchentlichen 2 Unterrichtsftunden die orga- 
niihe Chemie im Anſchluß an Mineralogie und Geologie, jowie Mecha— 
nik, Wärmelehre und Lehre vom Lichte zu, — indefjen der 4. Klafje bei 
mwöchentlih 3 Unterrichtsjtunden die organijche Chemie, ſowie die Er- 
gänzung der in der vorigen Klafje nicht vorgenommenen phyfifalischen 
Ericheinungsgruppen vorbehalten bleibt. 


c) Wirtfchaftslehre. 


Lehrziel: Das Wichtigfte aus der Lehre des Feld-, Garten- 
und Weinbaues, mit praftiiden Übungen. Spyftematijch wird 
diefer Lehrgegenftand in wöchentlichen 2 Unterrichtsftunden behandelt. 
(Außerdem wird Garten- und Feldbau in freien Stunden geübt.) 


9, Praktifhe Auterrichtsgegenſtände. 
a) Gefang und Mufik. 

Lehrziel: In praktiſcher Hinfiht Aneignung der nötigen 
Fertigkeit im Singen, Biolin-, Klavier- und Drgeljpiel; in 
theoretifcher Hinfiht: Einführung in die Elemente der Harmonie: 
lehre und in die Methode des Gejangsunterrichtes in der Volks— 
ſchule. In der 1. Klaſſe (wöchentlich 4 Unterrichtsftunden) wird Singen 
und Klavierjpiel mit Einbeziehung der nötigen theoretifchen Augeinander: 
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fegungen geübt; in ber 2. tritt neben den Übungen der 1. Kaffe bei ber: 
jelben wöchentlichen Stundenzahl das Violinfpiel als neuer Gegenftand 
auf, in der 3. bei derfelben mwöchentlihen Stundenanzahl das Drgelipiel; 
die wöchentlichen 2 Unterrichtsftunden der 4. Klaffe find in theoretifcher 
wie praftiicher Hinficht der Ergänzung und der Abſchließung gewidmet. 


b) Schönfhrift und Zeichnen. 


Lehrziel: Aneignung einer fließenden und ſchönen ungari: 
ſchen (lateinischen) und deutſchen Kurſivſchrift, jowie Erreichung jener 
Fertigkeit und Sicherheit im Zeichnen, wie fie der Lehrer als folder 
unumgänglich nötig hat, — außerdem Aneignung der auf alle Einzel: 
beiten fich erjtredenden richtigen Methode des Schreib: und Leiden: 
unterrichtes. 

In der 1. Klaſſe werden in wöchentlihen 3 Stunden Schönfchreiben 
fowie Freihandzeichnen und geometrifches Zeichnen unterrichtet. Desgleicen 
in der 2. alte bei wöchentlihen 2 Unterrichtöftunden. In der 3., der 
nur 1 mwöchentlihe Stunde zugewiejen, entfällt der Unterricht im Schön: 
Ichreiben, während es Aufgabe der 4. Klaſſe ift, in wöchentlich 1 Stunde 
den Stoff des Zeichenunterrichtes der Elementarſchule ſyſtematiſch aufju- 
arbeiten, ferner die Zöglinge im freien Be rc an der Wanbdtafel zu 
üben und fie zur Anfertigung der für den Klaffenunterricht nötigen Bor: 
lagen (Wandbilder) anzuleiten. 


10. Turnunterricht. 


Lehrziel: Körperliche Ausbildung und Abhärtung der Zög: 
linge und Aneignung all jener Kenntnifje und Fertigkeiten, 
die den Lehrer zur Erteilung eines methodiſchen Turnunter: 
rihte3 befähigen. Die kombinierte 1. und 2. Klaſſe, und ebenfo die 
fombinierte 3. und 4. Klaſſe erhalten wöchentlich je zwei Turnftunden. 
Die Schüler der beiden obern Klaffen erhalten auch theoretifche Anweiſung 
betreff3 aller, die Erteilung eine3 befriedigenden Turnunterrichts bedingen: 
den Punkte. 


11. Hausinduſtrie. 


Lehrziel: Aneignung aller Kenntnijfe und Fertigkeiten, 
die dem Lehrer zur Erteilung eines methodifch-richtigen und 
erfolgreihen Handarbeit3unterrichtes3 nötig find. 

Das Ausmaß der Unterrichtszeit wird der betreffenden Oberbehörde 
der einzelnen Anſtalt überlaffen. Die Zöglinge aller 4 Klafjen jollen 
zum Handarbeitäunterricht herbeigezogen werden. Als Unterrichtsſtof 
werben zur freien Auswahl nad den Bedürfnifien der Gegend empfohlen: 
Holz, Stroh-, Binjfenarbeiten, Draht: und Borftenarbeiten, 
Buchbinderarbeiten, Lederarbeiten, Papier-mächearbeiten, 
Aufarbeitung der Seidenfpinnercocon®. 
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Allgemeiner Stundenplan. 








Klaffen: 
£ d — W tl. 
—— Lehrgegenſtände. | | | —— 
I. m. | m. | Iv. 
1. Religions- und Sittenlehre 2 2 2 — 6 
2. Päãdagogik und Unterrichts⸗ 
J 6 3 4 5 15 
3. Ungariſche Sprache und 
Ritteraur . 23 3 2 2 10 
4. Deutſche Sprache 3 3 2 2 10 
5. Mathematik: 
a) Reben. . » . .| 3 2 2 2 9 
b) Raumlehree . . . .| — 2 1 1 4 
6. Hiſtoriſche Gegenftände: 
a) Geographie. . 2 2 — — 4 
b) Geſchichte und Ver 
faſſungskunde.. — — 3 4 7 
7. Naturwiſſenſchaften: 
a) Naturgeſchichte... 2 2 2ı — 6 
b) Phyſik und Chemie .| — | — 2 3 5 
c) Garten- und Berne 
2 2 
8. Kunftfertigkeiten: 


tunde . . . le: 


a) Geſang u. Muſiklehre 4 
b) Zeichnen und PR 5 





ſchreiben. 
— — — — 
9. Turnen . 2 2 2 2 8 
10. Hausinduftrie nach Bedarf 
in freien Stunden . .| — se ca Eos — 


Bufammen: 27 | 27 | 27 | 26 | 107 


2. Die Organifation der Staatsfeminarien im allgemeinen be: 
treffend, gilt der mitgeteilte Lehrplan ſowohl für Lehrer, wie auch für 
Lehrerinnen -Bildungsanftalten, mit dem geringfügigen Unterjchied, daß 
für die weiblichen Zöglinge das Violin- und Orgelfpiel nicht vorgefchrieben 
ift und daß der Handfertigkeitunterricht für ebendiejelben ſich vor allem 
um die weiblichen Handarbeiten dreht. — Die von den Konfeffionen er- 
haltenen Lehrer: und Lehrerinnen Bildungsanftalten ftreben mit lobens— 
wertem Eifer, wenn auch nicht in allen Fällen mit gleihem Erfolg, fi 
auf derjelden Grundlage wie die Staatsjeminarien zu organifieren. 

Für die Aufnahme von Schülern in die 1. Klaſſe gelten folgende 
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Bedingungen: a) zurüdgelegtes 15. Lebensjahr, b) förperlihe Eignung, 
ce) ein Zeugnis über die mit Erfolg abfolvierten unteren Klaſſen des Gym— 
nafiums, der Realfchule oder der Bürgerjchule, eventuell eine Aufnahmz- 
prüfung. Die Inftitution des Privatichülertums ift für ſämtliche Semi- 
narien al3 unzuläffig erffärt. Vorzügliche Schüler werden in jämtlichen 
Seminarien von den Erhaltern derjelben unterftüßt, ohme jedoch fich zu 
einer Gegenleiftung für den Ball, daß fie fih von der Lehrerlaufbahn 
abwenden, irgend verpflichten zu müſſen. Die Unterftügung erjtredt fi 
in vielen, namentlich in den Staatsjeminarien, auf Quartier und gänz- 
fihe Verpflegung. Schulgeld oder fonjtige Taren haben die Zöglinge 
nicht zu entrichten. Diele Anstalten find mit einem Alumneat, ein guter 
Teil mit Internat verbunden. 

Die Lehrkräfte anlangend wird nad Tunlichkeit das Fachſyſtem 
befolgt. Die pädagogiichen Fächer find in den meilten Fällen in ber 
Hand des Direktors, außer diefem wirken: ein ordentlicher Lehrer für 
die ſprachlichen Fächer, ein ordentlicher für Naturwiffenichaft und Mathe 
matif, außerdem ein Mufiflehrer, ein Lehrer für Zeichnen und Schön: 
ſchreiben und ein Hilfglehrer, der die hiftorifchen Fächer verfieht; jedoch 
erleidet dieje Regel mannigfaltige Ausnahmen. Den Lehrkörper ergänzen: 
der Katechet, beziehungsweije (an Staatsjeminarien, die interfonfeijioneller 
Natur find) die KRatecheten, ſowie der Lehrer der Übungsſchule. Letztere 
ift an allen Volksſchulſeminarien ungeteilt. Da nun jämtliche Seminarien 
in Städten errichtet find, die ungeteilte Seminarübungsichule aljo mit 
der ſtets mehrflaffigen ftädtifchen Elementarfchule konkurrieren muß, weiſt 
jene in den meiften Fällen nicht über A Jahrgänge auf (die elementare 
Alltagsichule zählt in Ungarn 6 Jahrgänge). Wir berührten hiermit 
einen Punkt in der Organijation der Lehrerbildungsanftalten, der eine 
MWeiter:, reſpektive Umbildung dringend erheifcht, dies vor allem aud aus 
dem Grunde, weil es pädagogisch unzuläffig ift, den in der Praxis un: 
orientierten Zöglingen behufs Bekanntmachung mit jener den jchmwierigiten 
Tall vorzuführen, beziehungsweiſe diejelben ihre erſten Unterrichtäproben 
unter den ungünftigften Berhältniffen anftellen zu laſſen. — Die Ober: 
und Auffichtsbehörde erjter Inſtanz ift für die Staatsfeminarien ein 
vom Unterrichtsminifter beftellter Direktionzrat aus 5, dem Laienftand 
angehörigen Mitgliedern, bei den Situngen fungiert ala Präfes der 
föniglide Volksſchulinſpektor des betreffenden Schuliprengel3; dem 
Direftionsrate gehört auch der Direktor der Anftalt als ſtimmberechtigtes 
Mitglied an. — Ühnlich verhält ſich's bei konfeſſionellen Anftalten. 

3. Lehramtsprüfungen. Zur VBervollftändigung wollen wir noch in 
aller Kürze das Hauptjächlichite betreffs der Lehramtsprüfungen an 
Ichließen. — Laut Geſetz und Minifterialregulative muß der abjolvierte 
Seminarzögling wenigftend 1 Jahr als Hilfglehrer gewirkt und das 
20. Lebensjahr überfchritten haben, um zur Lehramtsprüfung zugelafien 
u werden. Es gilt dies fowohl für die Schüler der Staatd«, als auch 
Fir die konfeſſionellen Seminarien, nicht minder ſowohl für Lehramtstar- 
didaten, al8 auch für die -Kandidatinnen. Indeſſen ift e8 auch andermwer 
tigen Afpiranten geftattet, fich zur Prüfung zu melden, doch müſſen biefe 
unter allen Umftänden den Nachweis liefern fünnen, daß fie bereit3 mit 
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Erfolg der Lehrthätigfeit oblagen. Regelmäßig wird an jedem Seminar 
jährlih je Eine Lehramtsprüfung abgehalten. Die PBrüfungstommiffion 
beiteht aus dem Direftionsrat und dem Lehrförper des Seminars. Gegen- 
ftände der Prüfung find: ſämtliche Disziplinen, die der obangeführte 
Lehrplan enthält. Die Lehramtsprüfung ift alſo gewilfermaßen eine Repe— 
titionsprüfung, die fich über den gejamten Unterrichtsftoff der Lehrer: 
bildungsanftalt verbreitet. Sie beiteht aus einem theoretifchen und 
praftijhen Zeil. Der theoretiiche umfaßt die mündliche und fchriftliche 
Prüfung. Lebtere bejteht aus einer Klaufurarbeit über ein pädagogijches 
Thema. — Die mündliche verläuft dergeftalt, daß jeder Fachlehrer aus 
jeinem Gegenftand eine Gruppe der wichtigften Thefen zufanmenftellt und 
dem Präſes der Prüfungstommilfion vorlegt, der für jeden Kandidaten 
eine der Thejen auswählt. — Die praktiſche Prüfung befteht in der Ab— 
haltung einer, von der Kommilfion aufgegebenen Probelektion, die min- 
deſtens 1/,, und höchſtens ?/, Stunde dauern fol. Das Diplom wird 
erft ausgefolgt, nachdem der Kultusminifter e8 gut geheißen, und e3 ber 
Landeslehrermatrifel einverleibt wurde. Wer auch nur in einer der 16, 
im Diplom verzeichneten Rubriken ein „ungenügend“ erhielt, muß fich 
einer neuen Prüfung unterwerfen. 

Lehrplan und Organifation der beiden Lehrerbildungsanftalten 
für Bürgerfhul-Lehrer und -»Lehrerinnen, fowie die Form der Lehr— 
amt3prüfungen an dieſen Anftalten haben das Stadium des Erperimentes 
noch nicht recht überwunden; wir denfen auf diefelben in einem fpäteren 
Berichte zurüdzufommen. 


B. Lehrplan und Organifation der Handwerkslehrlingsſchulen. 


Das Berichtsjahr brachte auch noch ein zweites wichtige Organi— 
ſationsſtatut auf dem Gebiete der Volkserziehung im weiteren Sinne, das 
Statut der „Schulen für Handwerfslehrlinge“ (Induſtrieſchule 
I Kl.). Durd die Freimahung des Gewerbes wurde nämlich das Hand- 
werf in feiner Entwidelung auch in Ungarn durhaus nicht gefördert — 
die Freiheit allein thut3 eben nicht — jondern im Gegenteil in einzelnen 
Zweigen ganz entichieden gehemmt, ja teilweije vernichtet. Go iſt aud) 
hier zu Lande die Überzeugung eine allgemeine geworden, daß an bie 
Stelle des vernichteten Zunftwejens etwas Poſitives treten müfje, joll der 
Handwerfs- und damit zugleich der ftädtiiche Bürgerjtand ſowie die all- 
gemeine Wohlfahrt nicht in empfindlicher Weiſe gejchädigt werden. — Nad) 
der Natur der Sache und nad) dem VBorgange der wefteuropäifchen Kultur: 
ftaaten kann dieſes pofitive „Etwas“ zunächſt in nicht3 anderem beftehen, 
als in der Erridhtung von Snduftriefhulen für Handwerkslehrlinge 
und »Gehilfen, denn ohne einen tüchtigen und gebildeten Handwerfer- 
ftand giebt3 eben auch Fein blühendes, Tonfurrenzfähiges Handwerk. — 
Die Errichtung der letzteren Schulart jeßt das Beſtehen der erjteren vor— 
aus; demgemäß erfchien im Berichtsjahre der obangedeutete Organijations- 
entwurf für Handwerkslehrlingsſchulen folgenden, ſummariſch mit: 
geteilten, Inhaltes. 
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1. Seßrplan. 

Der Kurfus umfaßt drei Jahrgänge, die Schüler jeden Fahrganget 
bilden eine Klaſſe für fih. Wo es die Verhältnifie erheijchen, wird eine 
Borbereitungsflaffe errichtet, deren Aufgabe es ift, den mangelhaft 
vorgebildeten Lehrlingen die Elemente des Schreibens, Lejend und Red 
nens in wöchentlich 6 Stunden beizubringen. 

Die Unterrichtögegenftände der eigentlichen Induſtrieſchule find folgende: 


1. Beinen. 
A. Freihandieichnen. 

Lehrziel: Erwedung des Formſinnes und Befähigung zur 
Darjtellung aller für den Handwerker nötigen Formen und 
Figuren. 

I. Jahrgang. (Wöchentlich 2 Stunden.) 

Gerade Linien, Winkel. Figuren aus geraden Linien. Krumme 
Linien. Flächenornamente daraus. Aus geraden und krummen Linien 
fombinierte Flächenornamente. 

I. Jahrgang. (Wöchentlih 2 Stunden.) 

Die Schnedenlinie und Ellipfe. Nach der Natur gezeichnete und 
ftglifierte Blattformen. Kompliziertere Flächenornamente. — Die regel: 
mäßigen Körper in Verbindung mit dem Hauptſächlichſten aus der Lehre 
von der Perjpeftive und vom Schatten. 

111. Jahrgang. (Wöchentlich 2 Stunden.) 


Abſchließende Übungen im Flächenornamentzeichnen. Ornamentmotive 
nad älteren ungarischen Geweben und Stidereien. Stylgerechte erhabene 
Ornamente und figurale Mufter. Übungen im Zeichnen kompfizierterer 
geometrifcher Körper und Körpergruppen, ſowohl im Umriß, ala aud ein: 
fach ſchattiert. Zum Abſchluß: Zeichnen nach dem Gedächtnis und Orna— 
mententwürfe. 


B. Elemente bes geometriſchen Zeichnens. 

Lehrziel: geometrifhe Grundbegriffe und die für geome— 
trifhe Konftruftionen unentbehrlihften wichtigften Kenntnifie 
aus der Geometrie. 

I. Jahrgang. (Wöcentlih 1 Stunde.) 

Planimetrie bis zur (mitinbegriffenen) Lehre vom Kreife. 

II. Jahrgang. (Wöcentlih 1 Stunde.) 
Abſchluß der Planimetrie und Stereometrie. 

II. Jahrgang. (Wöchentlich 1 Stunde.) 
Das Hauptſächlichſte aus der darftellenden Geometrie. 
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2. Leſen und Stilübungen. 


I. Jahrgang. (Wöchentlich 2 Stunden.) 


Lefeitüde: Erzählungen und Beichreibungen, die ſowohl die Kennt- 
niſſe des Lehrlings mit Bezug auf feinen Lebensberuf angemeffen erwei— 
tern, al3 auch Herz und Charafter au beredeln geeignet find. Das Ver— 
ftändni3 des Geletenen it wohl als Hauptaufgabe des Lefeunterrichtes 
zu betrachten; doch jollen die geeigneten Leſeſtücke nachträglich auch gramma- 
-n und namentlih im Intereſſe der Nechtichreibung verwertet 
werben. 


Stilübungen: 
a) Auffäge nah Erzählungen; 
b) einfachere Berhältniffe behandelnde Briefe. 
II. Jahrgang. (Wöchentlich 2 Stunden.) 

Lejeftüde: Der Inhalt derjelben ſei hauptfächlich der vaterländiichen 
Geihichte, Geographie, Heimatkunde und der Phyfif entnommen, aud 
poetische Erzeugniſſe mögen berüdfichtigt werben. 

Stilübungen: 

a) Geichäftsauffäge; 
b) da3 Hauptſächlichſte aus der Buchführung. 
III. Jahrgang. 


Lejeftüde und Stilübungen, welche eine Erweiterung und Ergänzung 
des Stoffes für den zweiten Jahrgang in fich jchließen; als neu treten 
Hinzu: Die Grundbegriffe der Volkswirtſchaftslehre. 


3. Rechnen und Raumlehre. 


Lehrziel: Sicherheit in der Löſung der arithmetifchen 
Aufgaben, wie fie das tägliche Leben verlangt. 
I. Jahrgang. (Wöchentlich 2 Stunden.) 
a) Rechnen: Die 4 Grundoperationen mit ganzen und Dezimal- 
brüchen, einfache Prozentrechnung. 
b) Geometrie: Oberflächenberechnungen gerabliniger Figuren. 
I. Jahrgang. 
a) Rechnen: Die 4 Grundoperationen mit Dezimalbrüchen, Gejell- 
Ihaftsrechnung, zufammengejegte Prozentrechnung. 
b) ale: Körperinhaltslehre. 
IIL Jahrgang. 


a) Rechnen: Münzenumrehnung. Allegationsrechnung. VBoranjchläge. 
b) Raumlehre: Schwierigere Fälle aus der Flächen: und Körper: 
inhaltsberechnung. 
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2. Organifation. 


Jeder Handwerkälehrling ift verpflichtet, jobald er al3 Lehrling an- 
genommen wird, ſich unverzüglich bei dem Direktor der Lehrlingsichule 
einfchreiben zu laſſen, bei welcher Gelegenheit er einen Aufnahmsicein 
erhält. Die jog. Wiederholungsichule dürfen Handwerksfehrlinge mur in 
Städten bejuchen, in denen eine Lehrlingsſchule nicht beiteht. Das Schul: 
jahr beginnt am 15. September. Die Einjchreibungen erfolgen vom 1. 
bi3 15. September. Es werden nur folche Lehrlinge aufgenommen, welche 
alle 6 Jahrgänge der Elementarſchule abjolviert, daS 12. Lebensjahr über: 
ichritten und ſich genügende Fertigkeit im Lejen, Schreiben, Rechnen an: 
geeignet haben. Hat der Lehrling das 15. Lebenjahr auch bereits über- 
Ichritten, ift er doch gehalten die Lehrlingsſchule jo lange zu bejuchen, bis er 
nicht freigefprochen wird. Jeder aufgenommene Lehrling wird einer Auf: 
nahmsprüfung unterworfen; find feine Kenntniffe im Lejen, Schreiben 
und Rechnen ungenügend, jo ijt er gehalten die Vorbereitungsklaſſe 
zu befuchen. Die Schülerzahl einer Klaffe wird auf 60 feftgeftellt. Der 
Kurfus dauert 3 Jahre; jeder Klafje werden an Wochentagen (in der 
Abendzeit) 4 Stunden aus den theoretiichen Lehrgegenjtänden, an Sonn 
tagen 3 Zeichenftunden erteilt. Jeder Schüler ift verpflichtet, am Unter 
richte aller Lehrgegenftände teil zu nehmen. Die Verſäumniſſe werden 
ſtrengſtens fontrolliert; ein. Schüler, den mehr als zwanzig unentidul- 
digte Verſäumniſſe belaften, muß die Klaffe wiederholen. In jeder Klafie 
wird ein Klaffenbucd geführt; am Schluß jedes Jahres wird eine öffent: 
(ide Prüfung abgehalten, bei welcher die Matrifel der Anftalt zur all: 
gemeinen Einfihtsnahme aufgelegt wird. Ebenſo werden bei bderjelben 
alle Zeichnungen und jchriftlichen Arbeiten aufgelegt. — Die Sommer 
ferien erjtreden fi auf die Monate Juli und Auguft. Nach Abfolvierung 
de3 Lehrkurſes erhält der Yehrling ein Abgangszeugnie. Die Behand- 
lung der Disziplinarfälle ift der in den Bürgerfchulen beliebten konform. 


3. Der Sehrkörper 

jolle nach Möglichkeit aus Fachmännern gebildet werden; den Leje: und 
Schreibunterricht können indeffen auch diplomierte Volksſchullehrer ver: 
jehen. Jeder Lehrer hat feinen erziehlihen Einfluß auf die Schüler je 
wohl innerhalb, al3 außerhalb der Schule zur Geltung zu bringen, über 
haupt feines Amtes im Sinne der llbertragung desjelben an ihn zu walten, 
an den Lehrerfonferenzen teil zu nehmen, die Agenden des Klaſſenlehrers 
in der ihm als ſolchen übergebenen Klaffe pünktlih und gewiſſenhaft zu 
verfehen. Über dem Lehrförper fteht ein Direktor, der alle unterrichtlichen 
und erziehlichen Angelegenheiten der Anſtalt überwacht und Ieitet und in 
Beziehung auf diejelben verantwortlih if. Aus dieſer feiner Stellung 
fließen feine Agenden a) den Schülern, b) dem Lehrlörper und c) der 
Lehrlingsſchulkommiſſion gegenüber. 


4. Die Auffiht 


über die Anſtalt führt in erfter Inſtanz die Schullommiffion, melde von 
der fchuferhaltenden Gemeinde, refpektive Körperfchaft beftellt wird. Bei 
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der Wahl der Kommiffionsglieder ijt bejonders auf gebildete Induſtrielle 
Rüdficht zu nehmen. Die Zahl der Schulfommiffiongmitglieder ift den 
Umftänden gemäß feitzufegen; ein ftändiges Mitglied der Kommiſſion iſt 
der Direftor der Anjtalt. Die Hauptagenden dieſer Kommiffion find: 
Kundmahung des Aufnahme: und Einfhreibungstermins; Überwachung 
der Aufnahmsprüfung; Überwahung der Aufführung der Schüler und 
des Vorgehens der Lehrer, zu welchem Behuf die Kommilfionsmitglieder 
dem Unterrichte in fejtgejegter Neihe beitmohnen; Gutheißung des Stun- 
denplane3 und Lehrganges; Beitimmung betreff3 der Ferien; Empfehlung 
geeigneter Berfönlichkeiten für die Direftorjtelle und die Lehrerftellen an 
das fchulerhaltende Forum; Zufammenftellung des Budgets der Anftalt 
für das nächſte Schuljahr; Berichterjtattung an die jchulerhaltende Gemein: 
ſchaft behufs Beförderung des Berichtes an den Unterricht3minifter. 

Die DOberaufficht führt der ung. Minifter für Kultus und Unter- 
richt, der zugleich den allgemeinen Lehrplan der Anftalten feitießt. Die 
Oberaufſicht führt der Minifter a) durch die königl. Volksſchulinſpektoren; 
b) durch fönigl. Kommiſſäre. — 

Das mitgeteilte Organijationzftatut wurde am 16. Auguft des Be: 
rihtsjahre® vom Minifter U. Trefort unterzeichnet; dem entiprechend 
wurde im Berichtsjahre nur eine geringe Unzahl folder Schulen faktiich 
errichtet. Doc tritt mit demjelben die Nötigung an mehr ala 400 poli- 
tiihe Gemeinden, Gewerbefchulen I. KL. ins Leben zu rufen und fteht zu 
erwarten, daß das ftädtifche Element, feinen Vorteil und feine Zukunft 
begreifend, mit Eifer und Ausdauer auch die Gelegenheit ergreifen wird, 
für jene zu wirken und zu jchaffen, ehe die aus der Zeit des Zunftwejens 
herüber geretteten jpärlichen Refte eines, einft in manchen Zweigen hoch— 
enttwidelten Handiwerfbetriebes gänzlich lebensunfähig gewworden fein werden. 


* * 
C. Die Schweiz. 
Mitgeteilt vom Archivbureau ber Schweizerifhen permanenten Schulausficllung 
in Zürid. 





I. Allgemeines, 


Die beiden Momente, die der Entwidelung des jchweizeriichen Schul 
weſens für das Jahr 1883 ihr fpezielles Gepräge — find fürs 
erite die Thatſache, daß durch den Volksentiheid vom 26. Nov. 1582 — 
Berwerfung des Bundesbejchluffes betr. Ausführung von Art. 27 der 
Bundesverfaflung (vgl. legtjährigen Bericht) — Freund und Feind fid 
wieder daran zu gewöhnen hatten, die profaifhen Wege des Alltagsftill- 
lebens zu wandeln, für andere die Durchführung der Schweizeriichen 
Landesaugftellung in Züri (Mai—Sept. 1883), die für den größten Teil 
des Jahres das allgemeine Intereſſe abjorbierte. So ift das Jahr 1883 
im twefentlichen ein jehr ftilles und ruhiges Jahr auf dem Gebiete der 
inneren Entwidelung des Schulwejens gewejen, von dem wenig Bedeu— 
tendes zu erzählen iſt — die Ergebniffe der Unterrichtsabteilung der 
Landesausftelung abgerechnet, auf die wir am Schluffe diefes Berichtes 
eingehen werden. 

Einen eigentümlichen Reiz gewann dieſes Stillleben durch den von 
den Verhältniſſen nahe gelegten Blid in die Vergangenheit. Die Drei: 
Bigerjahre diejes Jahrhundert waren die Zeit, da in der Schweiz — 
wie auch teilweile in Deutjchland — die Grundlage zu der allgemeinen 
Volksſchule in den meisten Kantonen gelegt worden il. Wuch für das 
mittlere und höhere Schulweſen weiſen eine Reihe ber bedeutenditen 
Schöpfungen der Neuzeit auf unjerem Boden ihre Begründung in jener 
Zeit auf: jo das Seminar in Küßnach (f. letztjährigen Bericht) 1832, 
die Hochfchule und die Kantonsſchule in Züri, die Seminarien in 
Miünchenbuchjee (Bern), Laufanne (Waadt) und Kreuzlingen (Thurgau) 
1833, die Hochſchule Bern und die Lehrerſynode des Kantons Züri 
1834. Faſt alle diefe Inſtitute haben uns in ihren Feſtſchriften ihre 
Gejchichte vorgeführt. So lag es nahe, überhaupt fich in eine Vergleihung 
jener Seit vor fünfzig Jahren mit den Beſtrebungen der Gegenwart wie 
fie in der Unterrichtsabteilung der Landesausitellung allem Bolfe vor 
Augen geführt wurden, zu vertiefen. Dieje Vergleihung fonnte nicht an 
ders als gemijchte Gefühle hervorrufen. Wir ftehen heute noch zu dem 
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was wir am Schluffe der Ausftellung als Ergebnis dieſes Vergleiches 
niederfchrieben*): „Wenn man im allgemeinen von der Ausftellung wohl 
richtig jagt, daß fie das Selbſtvertrauen unferes Volkes auf dem Gebiete 
des Gewerbslebens aufs neue gefräftigt, jo war das wahrlich nicht zu 
geringem Zeile auch auf dem Gebiete der Schule notwendig. Denn gerade 
bei der Selbjtverherrlichung, die fi) jo mannigfach geltend macht, bei all 
dem Rühmen jeder Heinen Neuerung als einer welterobernden That, bei 
dem vielen Reden über den Fortichritt, während thatjächlich tiefgreifende 
Umgeftaltungen ausblieben oder nur mit größter Mühe durchgefegt werben 
fonnten, verjeßte fich der Geiſt unmillfürlich in die jchöpferifche Zeit der 
Dreißigerjahre, oder noch weiter zurüd in die Begeifterung, die einft 
Peſtalozzi, Fellenberg, Wehrli, P. Girard zu weden verjtanden Hatten, 
und die Vergleichung erzeugte das niederdrüdende Gefühl einer im Kleinen 
fih abmühenden und damit jelber Hein gewordenen Zeit. Wir meinen 
nicht, daß die Ausstellung dieſes Gefühl als gänzlich unberechtigt hin— 
geiteflt; fie zeigte da und dort, daß Stillſtand ftattgefunden, wo man fich 
mit dem Glauben an errungene Fortichritte gejchmeichelt; fie hätte dies 
noch mehr gethan, wenn fie Gelegenheit geboten, unjere Fortjchritte an 
denjenigen anderer Länder zu meſſen. Aber es war doch ein belebender 
und aufmunternder Faktor, daß auch der ausländische Befucher den Lei- 
ftungen der jchmweizeriihen Schule der Gegenwart und der in der Aus: 
jtellung zur Anſchauung gebraten Austattung derjelben hohe Anerkennung 
ollte; und was noch mehr wert war al3 dies, war die durd die Aus— 
—* ſich darbietende Gewißheit, wie Volk und Behörden aller Kan— 
tone in der Geltendmachung ihrer Anſtrengungen auf dem Gebiete der 
Schule einen Ehrenpunkt erkannten, wie allenthalben tüchtige Kräfte ihre 
Arbeit der Schule widmen, wie viele der wackern Werkleute, mit deren 
Namen oft nicht einmal der angeklebte Zettel bekannt machte, allerorten 
thätig ſind, die Schule zu fördern, ihrem Ideale nahe zu bringen, und 
ihr die Erfindungen des menſchlichen Geiſtes auf der ganzen Linie dienſt— 
bar zu machen. Wohl bot ſich nicht ein großer einheitlicher und durch— 
ſchlagender neuer Gedanke dar, der das Schulweſen der Achtzigerjahre 
ebenſo beſtimmt von demjenigen früherer Jahrzehnte geſchieden und über 
dasſelbe emporgehoben, wie etwa die Dreißigerjahre durch die Organi— 
ſation der allgemeinen Volksſchule ihre Vorgänger in den Schatten geſtellt; 
aber in den Hunderten von ausgeſtellten Apparaten, Hilf3- und Veran— 
Ihaufichungsmitteln find doc) ebenfo viele vorbereitende Schritte zur Löſung 
der großen Aufgabe des rationellen Ausbaues eines wahrhaft natur- 
gemäßen Unterrichts verkörpert, jo daß wir mit Recht uns jagen durften, 
die Schule der Gegenwart bietet das Bild eines reichen Lebens, die ſchweize— 
riihe Schule dasjenige eines vielfeitigen und redlihen Streben; wir haben 
alle Urſache ung der Fortichritte zu freuen und neuen Mut gewonnen, 
an eine höhere und einheitliche Durchbildung der jchweizeriihen Schule 
in der Zukunft zu glauben!“ 

Jubiläen und Landesausftelung zufammen haben im Jahre 1883 
eine ungewöhnliche Zahl von ſchulgeſchichtlichen Monographieen zu 


*) Schweiz. Schularhiv 1883, Oltobernummer ©. 221. 


816 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


Tage gefördert ,*) die trefflichite Leiftung auf diefem Gebiete aber im Jahre 
1883 ift ohne das Zuthun ſolcher Spezialveranlafjungen entjtanden; wir 
meinen die Schulgeihichte de Kantons Glarus von Pfr. G. Heer in 
Betihwanden, die in diefem Jahr ihren Abjchluß erreichte und durch 
welche Glarus der erfte Kanton ift, der eine detaillierte Gejchichte feiner 
pädagogifhen Entwidelung in alljeitiger Darftellung (mit Einjchluß der 
Darjtellung der Privatbeftrebungen) befigt.**) 


* * 
* 


Es war natürlich, daß in der Zeit zwiſchen dem 26. Nov. 1882, an 
dem die Mehrheit der Bundesverſammlung durch die Abſtimmung des 
Schweizervolkes für ihr Vorgehen in Schulfragen ein ſo entſchiedenes 
Dementi erhielt, und dem Termine der Neuwahlen für die Bundesver— 
fammlung (Herbjt 1884) jedes Vorgehen des Bundes in Sachen der 
Sculgejeßgebung fiftiert blieb. Auch der nun jchon feit bald zehn Jahren 
anhängig gemadte Lehrſchweſternrekurs, für deffen Erledigung nun 
mehrfach ſchon bejtimmte Termine gejett worden find (ſ. Jahresbericht für 
1880) ift ohne Lärm der neuen Legislative zugemwiejen worden. 


*) Die Hochſchule Zürich in den Jahren 1833—83. Bon Prof Dr. ©. v. Bart. 
Zürih. Drud von Zürder & Furrer. 

Zur Geſchichte der züricheriihen Kantonsſchule 1833—83. (Prof. Dr. Th. Hug 
und Dr. ©. Finsler, Abriß der Gefchichte des zürih. Gymnafiums; Reltor Fr. Hun- 
zifer: Rückblick auf die Geſchichte der zürich. Induftrieichule). Zürich, ib. 1883. 

Geſchichte des Lehrerjeminars in Münchenbuchfee 1833 — 83. Bon E. Martig, 
Seminardireltor. Bern, Buchdruckerei Schmidt. 1883. 

Das Lehrerfeminar zu Kreuzlingen. Zur Feier des fünfzigjährigen Jubiläums 
von 3. U. Rebjamen, Seminarbireltor, Frauenfeld, 1883. 

Geſchichte der thurgauiſchen Kantonsſchule 1833 — 83. Bon Dr. €. Walker, 
Reltor. (Beilage z. Jahresprogramm der Kantonsfhule in Frauenfeld 1883.) 

Erziehungs» und Unterrihtsplan ber erften Lebranftalt im Schloß Münden- 
— von H. Morf, Waiſenvater und a. Seminarbireltor. Winter 
thur 

Entwickelung und gegenwärtiger Stand der thurgauiſchen Fortbildungeſchule. 
Bon H. Gull, Inſpektor. Frauenfeld, Huber 1883. i 5 e 

Geſchichtliche Darfiellung des öffentlichen Unterrichtes für Mädchen in der Statt 
Zürih von 1774— 1883. (Beilage zum Programm der höh. Töchterfchule). Ban 
F. Zehender, Rektor. Züri, Schultheh. 1883. 

Geſchichte der Schule Bundt, (Kt. St. Gallen) 1803—1883. Bon W. Pfändler, 
Lehrer. St. Gallen 1883. 

Geihichtliches über die Schulen der Stadt Olten. Bon Rektor Zingg. Olten 1833. 

M. Ulrid — Lehrbüchlein. Lateiniſch und deutſch. Mit einer Beigabe. 
Jubiläumsſchrift. Zürich, Schultheß. 1884. 

Das rätiſche Seminar Haldenſtein — Marſchlins (Beilage z. Jahresbericht über 
das Töchterinſtitut und Lehrerinnenſeminar Aarau). Bon J. Keller, Rektor. Aarau 1833. 

Schloß Reichenau im Kt. Graubünden, ehemalige Erziehungsanftalt. Bon Chr. 
Kind, Kantonsarhivar. Chur 1883, 

Auguftin Keller. Ein Lebensbild von 3. Hunziler. Aarau 1883. 


**) Das Buch, zunächſt mehrere Jahreshefte des glarnerifchen biſtoriſchen Ber- 
eins füllend, ift auh in Gefamtausgabe (Geſchichte des glarneriihen Volleſchul- 
wejens 1882, mit Nachtrag: „Geſchichte des höheren Schulweſens“) erfchienen (Glarus, 
Buchdr. Fried. Schmid.) 
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Die Gejamttätigfeit des Bundes in Erziehungsjfaden be 
ichränfte fich auf die Refrutenprüfungen, die Revifion der Regulative über 
den Zurnunterricht, die Vorbereitung von Beichlüffen über Unterftügung 
der gewerblichen Bildung und Hebung der Landwirtihaft und den 
Abſchluß eines Vertrages mit dem Stande Zürich betreffend die Regu— 
lierung der Baupflicht des letzteren gegenüber der eidgenöffiichen polytech— 
niſchen Schule, der durch die züricherifche Volksabſtimmung vom 27. Mai 
1883 in Kraft erwachſen ift. 

Genannte Vorgänge find teild für weitere Kreiſe von geringer Be— 
deutung, teil reichen fie mit ihrer Wirkung über da3 Jahr 1883 her- 
aus, jo daß ein näheres Eingehen in diefem Berichte fich nicht recht- 
fertigen würde. Immerhin dürfen wir hier jchon der höchſt injtruftiven 
Brofchüre des Hrn. Prof. Bendel in Schaffhaufen: „Zur Frage der gewerb- 
lien Erziehung in der Schweiz" Erwähnung tun (Winterthur, Bleuler: 
Hausheer 1883), die aus der Jnitiative des Schweizerifchen Gewerbever— 
eins hervorgegangen, bereit im Berichtjahr ein meitergehendes Intereſſe 
erregte und weſentlich dazu beitrug, die Bahnen für dag weitere Vor: 
gehen des Bundes in Sachen der gewerblichen Bildung zu klären; die 
Beiprehung des Inhalts aber gehört in den Zuſammenhang des nädhit- 
jährigen Berichts. 

Das Ergebnis der Refrutenprüfungen für 1884 (im Herbit 1683) 
war folgendes: 


1. Baſelſtadt (Rangitufe d 


1 13. Waadt 8) . . . . 10 
Vorjahrs: 2). . . Tasa 


14. Bajelland (18) 2. 1004 


| 

| 
2. Thurgau (3) . » » . 7,412 | 15. Graubünden (13) . . 10,07 
3. Genf (l) . » 2 2. Teas | 16. St. Gallen (15) . . 10a 
4, Bürid) (4) ae ar 8,544 17. Bern (17) —— 10,944 
5. Schaffhauſen (5) 8,612 18. Nidwalden (20) . 11,043 
6. Solothurn (12). . . Yaıs | 19. Schwyz (19). . . . 11,gro 
7. Zug (9) DE at te ,517 20, Teſſin (16) a a 11a 
8. Appenzell a / Rh. (11) . Yası | 21. Luzern (21) . . . . 11464 
9. Obwalden (6) . ,„ . Dres | 22. Freiburg (24) . . . 12m 
10. Neuenburg (7) . . . ars | 23. Wallis (23) . . . . 12,196 
11. Yargau (14) . . . . 10,944 | 24. Appenzell i/RH. (22) . 12,845 
12. Glarus (10) ce V — — 10,308 25. Uri (23) . 0“ 13,071 


Die bedeutendften Einfchnitte zeigen fich diesmal zwiſchen 5 und 6, 
15 und 16, 21 und 22. Der lestere Einfchnitt ftellt genau die näm— 
lichen Kantone an das Ende wie fowohl der Durchichnitt von 1875 bis 
1882 als auch die legtjährige Prüfung an ſich allein. Ebenſo find die 
eriten 5 Kantone diejenigen, die 1875 — 82 wie auch jpeziell 1882 je: 
weilen die 5 erften Nangftufen, mit gelegentlichen Wbwechslungen im 
Einzelnen inne gehabt haben. In den mittleren Rangftufen haben die 
Stellen ftärker gewechfelt, wie namentlich Solothurn, Obwalden, Neuen: 
burg, Waadt, Bafelland darthun; doch hat fi auch für 15— 21 eine 
nur von Bafelland kräftig durchbrochene Stabilität herausgebildet — alles 
Belege dafür, daß das Ergebnis der Refrutenprüfungen mehr und mehr 
wenigjtens im allgemeinen al3 annähernd ficherer Maßftab für die Lei— 
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ftungen de3 Schulweſens der Kantone angejehen werden fann. Erfreulid 
ift, daß der Schluß der Skala dies Jahr gegenüber dem Vorjahr eine 
Heine Berfchiebung zu Gunften der Beflerung erfahren hat (Uri 1882: 
13,196, 1883: 13,071), während anderfeit3 die bejte Leiftung des Bor: 
jahres dies Jahr nicht erreicht worden ift (1882 Genf 7,17, 1953 
Baſelſtadt 7,263). 


Die gewonnene größere Sicherheit in gleichmäßiger Taxierung macht 
ſich dann auch zu Gunſten der Rekrutenprüfung in der öffentlichen Mei— 
nung geltend. Während noch 1882 dieſelbe von einigen Kantonen aus 
als nicht parteilos durchgeführt, angefochten wurde, haben dieſes Jahr alle 
Klagen dieſer Art aufgehört, und wiederum iſt es wie letztes Jahr Wallis, 
jetzt einer der niedrigſtehenden, ja der zuletzt rangierte Kanton, Uri, 
deſſen Schulinſpektor in ſeinem offiziellen Bericht für die Unparteilichkeit 
der Prüfungsexperten eintritt, indem er ſagt: „Das Reſultat der Refruten: 
prüfung ift (für Uri) ein fehr trauriges. Außer im Lejen und im der 
Zahl der Nachſchüler Haben wir auf allen Linien ftatt Fortjchritt Rüd: 
gang zu verzeichnen. Und man kann das traurige Refultat nicht etwa 
der Unbilligfeit oder Strenge der Herren Erperten zur Laft legen; fie 
hielten fih genau an das Reglement; zudem behandelten fie die jungen 
Leute loyal, juchten durch paffende Fragen die Antworten zu erleichtern 
und nahe zu legen. Es wurde nicht auf fchlechte Noten abgejehen, jon: 
dern eher auf gute. ch mwünjchte nur, es wären alle Eltern und Lehrer 
der Refruten gegenwärtig gewejen. Sie hätten jehen können, daß es mit 
den Kenntniſſen derjelben in vielen, vielen Fällen nicht weit her ift.“ 


Die praftiichen Folgen folder Einficht Tießen denn auch nicht auf jih 
warten. So hat Uri bejchlofjen, den vierzigftündigen Refrutenunterridt 
auf zwei Fahre auszudehnen; zualeid hat der dortige Landrat den Er 
ziehungsrat eingeladen, zur Hebung der Volksſchule und zur Abſchaffung 
der gerügten Übeljtände die erforderlichen energiihen Schritte zu tbun 
und eine bezügliche Vorlage dem Landrate einzureihen. Nebenher geht 
die Anregung des landwirtichaftlichen Bezirfsvereind Uri auf Einführung 
landwirtichaftlicher Fortbildungsſchulen. In Schwyz fam die Forderung 
einer Erweiterung des Wiederholungsfurjes von 30 auf 60 Stunden in 
Anregung, ſowie die Befeitigung des bisherigen Dispenjes der Sekundar- 
fhüler und Gymnaſiaſten von diefen Wiederholungskturjen. In Appen- 
zell A.-Rh. find wieder mehrere Fortbildungsichulen (Stein, Schönen: 
grund) von den Gemeinden als obligatorifch erklärt worden; ebenfo die: 
jenige von Rheineck im Kanton St. Gallen. Teſſin hat für feine 
Primarjchulen das Amt eines Generalinſpektors gefhaffen, Baſelſtadt 
für feine Landgemeinden den Befuch der Fortbildungsichulen obligatoriih 
gemacht. Erziehungsdireftor Carteret von Genf hat im Großen Rate 
feines Kantons fih zu Gunften obligatorifcher Wiederholungskurſe für 
Stellungspflichtige ausgeſprochen. 

Zu einem großen Teil auf die Anregung durch die Refrutenprüfungen 
geht auch die fortgejegte Bewegung zurüd, in den Kantonen geſetzlich 
obligatoriſche Fortbildungsſchulen zu errichten. Dem Beiſpiel von Baſel— 
land im Vorjahre iſt jetzt auch Waadt nachgefolgt. 
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Das Gefeg Über die Einführung von Fortbildungsſchulen beftimmt, daß alle 
jungen Leute im Alter von jehszehn bis zwanzig Jahren zum Beſuch obligatorifcher 
ortbildungsfurfe verpflichtet find, welche jeden Winter vom 1. Dezember bis zum 
. März dauern. An zwei Tagen der Woche werden je zwei Unterrichtsftunden ab- 
gehalten, welche auf ben Abend verlegt werben follen. Mit der Erteilung des Unter- 
richts find die Lehrer oder andere von der Gemeinde zu ermennenbe Brrlonen beauf- 
tragt. Allfällige Strafen werden von den Selktionschefs ausgeſprochen und befleben 
in Saft, welche jeweilen am Sonntag im Schulbhaufe abzufigen ift. 

Mit 67 gegen 40 Stimmen wurbe das Geſetz im November vom Großen Rate 
in zweiter Leſung angenommen, und alsdann ſchon für ten Winter 1883/84 durch⸗ 
geführt. 

Aargau will in ähnlicher Weiſe mitteljt Einrichtung von Bürger: 
Schulen vorgehen. Schon Hatte der Große Rat in erfter Lefung ein be 
aglice⸗ Geſetz beraten, als die Verfaſſungsreviſion dazwiſchentrat. Aber 

ie Idee wurde darum nicht fallen gelaſſen. 

Die landwirtſchaftliche Geſellſchaft des Kantons Aargau befürwortet im Anſchluß 
an ein Referat des Hru. Direktor Hürbin (26. Aug.) bei Behörden und Volk vie 
Errichtung von obligatorifhen gewerblichen und allgemeinen, rejp. landwirtſchaftlichen 
Bürgerfhulen für die Knaben und von freiwilligen Arbeitsfhulen mit Haushaltımgs- 
funde für die Mädchen. Die Dauer diefer Schulen umfafle drei Altersjahre. Die 

ewerblihen (hauptſächlich Zeichenfhulen) follen wie gegenwärtig ſchon das ganze 
abr unbejhabet des Gottesdienftes an Sonntagen, bie andern beiden Arten aber 
vom November bi8 März mit wöchentlich drei Stunden an Werktagen gehalten 
werben. Um dem Geſetzesvorſchlage beim Volke geneigte Gehör zu verichaffen, 
follen das fiebente und achte Schuljahr der Alltagsſchule wöhentlih um drei Stun«- 
den entlaftet werben. — Letztere Beftimmung findet indes lebhaften Widerſpruch. 


Diefe Bewegung hat nun auch in den Kanton Zürich hinüber- 
gegriffen. Im Jahr 1872 in der Vollsabitimmung, 1875 und 1878 in 
früheren Stadien der Beratung kamen Gejeßesentwürfe zu Fall, die eine 
Verlängerung der Alltagsſchule (6.—12. Altersjahr) um zwei Jahre in 
Ausfiht nehmen. Der 1882 verftorbene Erziehungsdireftor Bollinger 
hatte feine ganze Kraft eingejegt, um einen neuen Entwurf auf den näm— 
fihen Grundlagen bei den vorberatenden Behörden durchzubringen, und 
nur die ungünftigen Erwerbsverhältnifje der lebten Jahre waren ſchuld 
daran, daß mit der Vorlage desjelben vor Kantonsrat und Volk zurüd- 
gehalten wurde. Nun hat ſich zunächſt vom Bezirfe Undelfingen aus 
der Wunjch geltend gemacht, auf dem Boden des gegenwärtig Erreichbaren 
ftatt der Verlängerung der Alltagsſchulzeit die Einführung obligatorijcher 
Hortbildungsfchulen anzuftreben. So hat denn noch zu Ende 1883 der 
Hortbildungsichulverein Andelfingen die Initiative ergriffen und bereits 
einen Geſetzesentwurf ausgearbeitet, der den Bejuch der Fortbildungsichule 
für die Jünglinge vom 16. bis zum zurüdgelegten 19. Altersjahr obli- 
gatorifch erklärt. Der Unterricht hat während der Wintermonate je vier 
wöchentlihe Stunden zu verlangen und erftredt ſich auf die deutiche 
Sprade, Rechnen, Geometrie und Vaterlandskunde. Derjelbe joll von 
den Volksſchullehrern erteilt werben, welche der Staat dafür angemefjen 
zu entjchädigen hat. Die Fortbildungsichulen follen der Aufliht der Schul- 
behörden unterjtellt werden. Dieſer Initiativvorſchlag ift either noch 
dahin modifiziert worden, daß der Bejuch gewerblicher Fortbildungsſchulen 
von demjenigen der obligatorischen entbinde, und Hat in diefer Form die 
nötige Zahl von 5000 Unterjchriften erhalten, mit denen verjehen er dem 
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—— zur Begutachtung für die Volksabſtimmung vorgelegt wer— 
den muß. 

Neben dieſer durch die Rekrutenprüfungen ins Rollen geratenen Be— 
wegung zu Gunſten einer beſſeren Leiſtungsfähigkeit der Volksſchule gehen 
die Bemühungen um wirkliche Durchführung der Bundesvorſchriften für 
den Turnunterricht einher. Durch das energiſche Vorgehen des Bundes— 
rates veranlaßt, haben im Jahr 1883 eine Reihe von Kantonen verſchärfte 
Beſtimmungen über den Turnunterricht vom 10.—15. Altersjahr erlaſſen 
(Waadt, Solothurn, St. Gallen, Schwyz, Wallis, Appenzell U.-RH.). Bon 
allen Kantonen fteht nunmehr nur noch Appenzell J.Kh. Hinter der Linie 
zurüd; wogegen der ebenfall3 katholiſche Bergkanton Obwalden von 
feinem andern Kanton in Pflichterfüllung übertroffen wird. 

Hat jo die unmittelbare Einwirkung des Bundes durch Refruten: 
prüfungen und Turnvorſchriften jelbft in dieſer ftillen Zeit noch Früchte 
in den Kantonen gezeitigt, jo hat dagegen der ſeit einigen Jahren unter 
großen Hoffnungen unternommene Verſuch, auf dem Wege von Konferenzen 
der Erziehungsdireftoren und durch Konkordate gemeinichaftliche Fortichritte 
ohne Zwang herbeizuführen, feine unbejtritten bleibenden Erfolge erzielt. 
Das Konkordat für Freizügigkeit der Primarlehrer ift geicheitert, 
da Schließlich nur ein Kanton fih für unbedingte Annahme des Entwurf? 
ausſprach; die Beichlüffe über neue Orthographie und Antiqua find 
in einer Reihe von Kantonen wieder ganz oder teilweife rüdgängig ge: 
macht worden und die Verwirrung ift fait größer als vorher; die Er- 
ziehungsdireftorenfonferenzen ſelbſt aber find jeit dem Tode von 
Bollinger und Bitzius eingejchlunmert und nicht mehr zujammengetreten. 


* * 
* 


Unwillkürlich hat ſich ſeit dem 26. November 1882 das Schwer: 
gewicht in Erziehungsangelegenheiten wieder ind kantonale Leben verlegt. 

Und jo find denn auch die Nachklänge des Kulturkampfes vor allem 
hier, nicht in den Verhandlungen der Eidgenöffifchen Räte zum Ausdrud 
gefommen. 

Die Verwerfung der Ausführungen des Schulartifel3 in der Bundes 
verfafjung ift zu einem großen Teil Frucht und Sieg der Herifalen Agi- 
tation gewejen. Es galt daher auf diefer Seite die Kräfte, deren man 
fich bewußt geworden, für die Dauer zu organifieren. So entftand, vom 
Komitee des Schweizerifchen Erziehungsvereins (ftreng katholiſcher Für: 
bung) warm befürwortet, 1883 das „Apoftolat der hriftliden Er: 
ziehung“, deſſen Statuten von den vier in der Schweiz refidierenden 
Biichöfen genehmigt und empfohlen worden; fie befagen u. a.: 

$ 2. Das Apoftolat ſteht unter dem Schuße ber heiligen Familie. $ 3. Jeder 
Gläubige kann Mitglied bes Apoftolates werden. $ 5. Die Pflichten der Mitglieder 
find im Befondern: Die häuslichen Andachten gewiffenhaft zu verrichten: die Finder 
zum Befuche des fatholifchen Religionsunterrichts wohl anzubalten und fleißig nad 
dem Gelernten zu fragen; barauf ftrenge zu halten und dafür zu forgen, daß Sonn 
und Fefttage durch Beſuch des vor- und nachmittägigen Gottesbienftes, befonbers 
durch die Jugend, gebeiliget werben; täglich das Gebet zu verrichten: „Jeſus, Maria, 
Joſeph, Eurem mächtigen Schuge empfehle ich die tatbofifche Jugend und ihre Er 
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zieber!” mit einem „Bater unfer” und „Ave Maria“; monatlih ein Heines Opfer 
von wenigflens 5 Cts. — gan Arme bie Hälfte — zu entrichten. $ 6. Die Bei- 
träge werben für die Zwede bes Erziehungsvereins (freies Tatholifches Lehrerjemi- 
nar 2c.) verwendet. $ 7. Jährlich werden für bie Mitglieder drei heilige Meſſen 
—— $ 8. An der Spitze des Apoſtolats ſteht das Centralkomitee des Erziehungs— 
vereins. 

Wohl iſt es nicht zu verwundern, daß die freiſinnigen Kantone der 
herrſchenden Strömung gegenüber um ſo beſtimmter die Staatshoheit über 
die Schule betonten und daß daraus eine Reihe von Konflikten entſtanden, 
die ſo recht dazu angethan waren, den prinzipiellen Gegenſatz mit beider— 
ſeitigem Licht und Schatten zur Anſchauung zu bringen. 

Vor allem aus war der Kanton Solothurn Schauplatz ſolcher 
Streitfragen. 

Dieſer Kanton, einer der alten Städtekantone, hat wie Freiburg und 
Bern aus der ariſtokratiſchen Tradition früherer Jahrhunderte ein ſehr 
weitgehendes Bewußtſein von dem Bedürfnis einer ſtarken Staatsgewalt 
ſich erhalten, die ſich in Verfaſſung und Geſetzgebung ausprägt. Seit 
mehreren Jahrzehnten iſt nun in Solothurn bereits dieſe Staatsgewalt 
in den Händen der freiſinnigen Partei. Die Umſicht und Thätigkeit, mit 
der dieſelbe vorging, hat ihr in ſchweren Zeiten die Mehrheit der faſt 
durchweg katholiſchen Bevölkerung treu erhalten. Das Schulgeſetz von 
1873 mit der obligatoriſchen Fortbildungsſchule iſt ihr Werk. Solothurn 
war der einzige katholiſche Kanton, der am 26. Nov. 1882 eine Mehrheit 
für Ja einlegte. Aber faſt will es ſcheinen, als ob eben dieſe Stellung 
nun, nach dem Geſamtentſcheide jenes Tages, das Signal für eine An— 
zahl Verſuche geworden wäre, die bisherige Regierungsroutine anzugreifen. 

Ein erſter Angriffspunkt war das neue Mittelklaſſenleſebuch mit ſeinen 
der konfeſſionellen und dogmatiſchen Faſſung enthobenen religiös-moraliſchen 
Erzählungen. Seit Beginn dieſes Jahres wurde dagegen Sturm gelaufen. 
Die Pointe iſt dabei charakteriſtiſcher Weiſe nicht der Vorwurf von Frivo— 
lität gegen dieſe Erzählungen; in der Hand kirchlich Geſinnter könnten 
dieſelben, heißt es, ohne Schaden für die Schüler bleiben, nicht ſo in der 
Hand der Lehrer. Der ſcheinbare Widerſpruch klärt ſich ſofort, wenn man 
das Buch zur Hand nimmt. Die Erzählungen find einfach, religiög-fittlich, 
von Frivolität feine Spur, aber die Einkleidung jteht im offenen Gegen- 
jage mit der katholiſchen Kirchenlehre, Jeſus wird ohne weiteres als der 
Sohn Joſephs und der Maria eingeführt u. ſ. w. Es ijt die Furcht vor 
Einführung einer Staatsreligion durch die Schule, welche die Bewegung 
erzeugt und genährt hat, vor einer Normierung der religiöjen Anſchau— 
ungen durch die Staat3gewalt.*) 

Da kommen zwei Seminariften aus dem freien katholiſchen Seminar 
in Zug, begehren Zulaflung zum Patenteramen und werden abgewiejen. 
Nun große Entrüftung, und es ift ja vollftändig wahr: es liegt etwas 
der religiöjen Neutralität des Staates gänzlich Fremdes darin, daß nur 


*) Im Jahr 1884 hat der Regierungsrat, nachdem er feine Kompetenz gegenüber 
den Angriffen der Form noch fiegreidh behauptet, in der Sache nachgegeben und be- 
Ihloffen, daß in die neue Auflage des Lefebuches die betr. Abjchnitte nicht mebr auf« 
genommen werben folen. 
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Leuten Einer Unftalt, die in Einer Geiftesrihtung erzogen find, der Lehr 
ftand offen ftehen foll und Leute anderer, auch religiös anderägefinnter 
Anftalten beliebig von demjelben fern gehalten werden können, jelbit für 
den Fall, daß fie fich bereit erflären, den Ausweis über ihre Dualififation 
als Lehrer zu leiften. Aber der Vorwurf trifft nicht die Regierung von 
Solothurn. Sie hatte ſich einfach an das vom Volk angenommene eich 
zu halten und die Beftimmungen desjelben ($$ 39, 70, 76) Lauten derart, 
daß eigentlich die Vorbildung durch das Lehrerfeminar in Solothum für 
die Aufnahme ind Lehramt gefeßlich gefordert wird und nur ausnahms 
weife von der Regierung auch andere Perfonen zur Prüfung oder Auſ 
nahme in den Lehritand zugelaffen werden fünnen. Nun herrſcht gegen 
wärtig in Solothurn wie anderswo das Gegenteil von Lehrermangel und 
die Regierung hat daher erklärt: da gegenwärtig eine gemügende Anzahl 
von Lehrern zur Verfügung fteht, auf längere Zeit Hinaus fein Lehrer 
mangel zu erwarten ift, da das hiefige Lehrerjeminar im der Lage il, 
eine für unjere Primarfchulen hinreichende Anzahl Lehrer heranzubilden, 
man aljo in feiner Weife genötigt wird, von $ 39 des Primarſchulgeſehes 
Gebrauch zu machen, da ferner unfer Schulgefeß fich genau ausipridt, 
wo die folothurniihen Primarlehrer ihre Seminarbildung erhalten jolen, 
fo wird auf die beiden Gejuche nicht eingetreten. Wir haben die be 
ftimmte Überzeugung gewonnen, daß die Regierung, wenn fie nad dem 
Sinn des Geſetzes handeln wollte, faum anders handeln konnte; aber liegt 
ein ſolch autoritäres Geſetz im Sinne der Zeit? f 

Die allgemeine Schulpflicht, die der Staat den Bürgern bezüglid 
ihrer Kinder auferlegt, thut dem freien Verfügungsrecht der Eltern über 
die Kinder Eintrag. Aber der Grundjag, daß die Kinder den Eitern ge: 
hören, wurzelt tief im öffentlichen Bewußtjein, und es haben baber fat 
alle Länder, die den Schulzwang eingeführt haben, Beftimmungen, weld 
die Härten dieſes Eingriffs in die elterliche Gewalt mildern, indem de 
Staat in den Fällen, in denen die Eltern auf einem anderen Wege ul 
dem ber ftaatlihen Schule für die Erziehung ihrer Kinder forgen wolen, 
die8 unter Bedingung der Erreichung des gleichen Bildungszieles und der 
Inanspruchnahme der nötigen Kontrolle geitatten. So ift dies in alen 
Schweizerfantonen außer in Solothurn, deflen Geſetz keinerlei Ausnahmen 
von der allgemeinen Schulpflicht kennt (nur für die Zeit des normaler 
Eintritts wird erwiefene Schwädhlichkeit eines Kindes vorbehalten). Nur 
fommt ein Vater, will feinen Kindern Privatunterricht erteilen laſſen, wir) 
vom Erziefungsdepartement abgewiefen, refurriert an den Regierungdrel 
wird ebenfalls abgewiefen, und gelangt aladann an den Kantonsrat. De 
Charakteriftiihe der Verhandlung beiteht darin, daß mit feinem Wort 
die Frage erörtert wird, ob der betr. Vater feinen Kindern genügender 
Unterricht bieten könne oder wolle. Die Begründung der Abweiſung de 
Rekurſes durch den Berichterftatter bafiert ausſchließlich auf folgender Ar 
gumentation: „Seit jeher haben unſere Schulgefege die allgemeine 
pflicht anerkannt und daneben feine Privatfhulen geduldet. So das Geſet 
von 1832, 1852 und 1858. Auch das gegenwärtige Schulgeieh hebt 
damit in Übereinftimmung (bezüglich der früheren Geſehe wurde die 
Auffaffung in der nachfolgenden Diskuffion etwas modifiziert, dafür um 
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jo beftimmter für das Gejeb von 1873 in Anspruch genommen). Könnte 
jeder Bater bezüglich jeiner fchulpflichtigen Kinder einfach machen was er 
will, jo würde im Schulwejen alle Ordnung auf den Kopf geftellt. Daß 
die Kinder bei gehörigem Privatunterricht nicht ebenfoviel oder nicht mehr 
lernen fünnen als in öffentlihen Schulen, kann nicht beftritten werben: 
allein e3 widerjpricht dem Haren Sinn und Geift unjerer Verfaffung und 
des Schulgejeßes.“ 

Der Rekurs wurde als unerheblich erflärt, und der Vater, der auch 
nicht nachgeben wollte, hat feither feinen Wohnfig außer den Kanton ver- 
legt; jeine VBermögensverhältniffe ermöglichten ihm diefen Ausweg, um 
feinen Überzeugungen gemäß für den Unterricht feiner Kinder zu jorgen. 
Wir aber müffen uns auch hier fagen: jo getreu die Behörden des Kan— 
tons Solothurn dem Sinn ihres Gejehes nachgelebt, ift dieſes autoritäre 
Geſetz, das dem Einwohner auf dem Kantonsboden unmöglich macht, feinen 
Kindern einen anderen Unterricht zu verjchaffen al3 denjenigen, den bie 
ftaatlihe Schule zufällig in der betr. Gemeinde darbietet, im Sinn der 
Zeit? Man vertaufche einmal im Geifte die Rollen, denfe fich eine ultra- 
montan durchwehte Schule, und einen Vater — und mwäre e3 ein Fabrik— 
arbeiter — dem man die Möglichkeit, in diefem Kanton felbft mit be- 
deutenden Opfern feinen Kindern einen anderen Unterricht zu verichaffen, 
durch das Geſetz einfach abjchnitte, wie würde dann das Urteil lauten? 

Weit mehr Aufjehen noch als dieſe Vorgänge im Kanton Solothurn 
hat die Frage der Aufhebung ber fatholiihen Schule in Bajel- 
ftadt verurſacht. Wenn ſchon der Endenticheid tief ind Jahr 1884 
hineinfällt, behandeln wir diefe Angelegenheit doch ſchon jetzt, da fie im 
innern Zuſammenhang mit der Situation des Jahres 1883 fteht und 
ihre wichtigsten Phaſen diefem Jahre angehören. 

Die römiſch-katholiſche Genofjenichaft in Bafel, an deren Spihe ein 
fehr ftreitfertiger Pfarrer amtet, befaß bisanhin auch eine gefonderte Schule, 
die das gemwöhnlihe Maß einer Privatfchule weit überragte, indem fie 
1881/82 in der Sinabenabteilung von 786, in der Mädchenabteilung von 
766, zufammen von 1552 Schülern befucht wurde. Dieſe römijch-fatho- 
liſche Schule Tieß gegenüber dem hochausgebildeten ftaatlichen Schulweſen 
von Bajelftadt in fanitarifcher und pädagogischer Beziehung manches zu 
wünſchen übrig; am meiften aber mußte ber ſpezifiſch-konfeſſionelle Cha- 
rafter der Schule ftoßen, der dadurch noch verihärft war, daß an ber 
Schule geiftlihe Korporationen, Lehrbrüder und Lehrichweitern, betätigt 
find. Das neue Schulgefeg von Bafelftadt (1880) Hat — offenbar na- 
mentlih im Hinblid auf diefe katholiſche Schule — ſehr präzile Bejtim- 
mungen über die Bewilligung von Privatichulen aufgeftellt, und der Re— 
gierungsrat, der auf Grund desjelben die Berhältniffe zu prüfen hatte, 
erflärte fih gegen die Bewilligung zur Fortdauer der Schule auf den 
bisherigen Grundlagen. Die Gemeinde refurrierte dagegen an den Großen 
Rat, und erflärte fich bereit, die ftaatlihen Forderungen in fanitarijcher 
und baulicher Richtung zu erfüllen. Dem gegenüber ſprach fi der Re- 
gierungsrat dahin aus, daß nach der Bundesverfaflung an einer Privat- 
ichule, wie es die katholische Schule in Bafel ift, Lehrſchweſtern und Lehr- 
brüder nicht wirken dürfen. 
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Der Beihluß der Regierung, der katholiſchen Schule die Berechtigung 
u fernerer Eriftenz zu bejtreiten, ließ jehr verſchiedene Beurteilung zu. 
Bas! hieß es, das katholische Obwalden läßt in Alpnach eine proteitan: 
tiſche Schule beftehen, und das proteftantiiche mächtige Bajel unterdrüdt 
in feinen Mauern die Schule der Katholiken, die gerade dur ihre yre 
quenz zeigt, daß fie Bedürfnis ift und etwas rechtes leiftet! Und mit 
vollem Rechte machte man geltend, daß weder die Bundesverfaflung nod 
Berfaflung und Erziehungsgefeß von Bafel ein Necht geben, das Wirken 
von Lehrjchweitern und Lehrbrüdern zu unterjagen. 

Aber mit dem nämlichen Rechte machte die Regierung geltend, da 
der Beitand einer jolhen konfeſſionellen Schule, die vermöge ihres Um— 
fanges eigentlich) gar nicht mehr in die Rubrik der Privatichulen gehöre, 
ſondern eine konfeſſionelle Konkurrenz der obligatorijchen nichtkonfeſſionellen 
Staatsſchule fei, das Prinzip der nationalen Erziehung direkt bedro, 
um jo mehr als feine Lehrjchweitern und Lehrbrüder ausländiichen Ur 
ſprungs jeien, ausländiihen Oberen unterftehen, ſich in Bajel vollitändig 
al3 Kongregation eingerichtet und allen Bemühungen der Erziehung: 
behörden, fich über die innere Organifation der Schule und der Konge: 
gation klare Einficht zu verjchaffen, planmäßigen paffiven Widerftand ent- 
gegengejegt haben. Und wenn, wie nachträglich zugegeben wurde, weder 
Bundesverfaffung noch kantonales Geſetz eine genügende Handhabe dar: 
biete, um das Verbot zu begründen, jo ſei andererfeit3 in der Bunde: 
verfafjung auch feine Garantie der Lehrfreiheit für geiftliche Lehrer aus 
geiprochen; die Kantone feien in dieſer Beziehung fouverän; und had 
Bafel bis jet ein Verbot nicht gehabt, fo jtehe es in feinem Recht umd 
angeſichts des Sachbeſtandes in feiner eidgenöffischen Pflicht, nunmehr ein 
ſolches aufzuftellen. i 

Nach viertägiger Hedefchlacht wies der Große Rat zu Anfang 1851 
den Rekurs der katholifchen Genoſſenſchaft mit 64 gegen 54 Stimmen al 
und unterftellte mit 66 gegen 50 Stimmen nachfolgenden Beſchluß der 
Bollsabftimmung: | 

„PBerfonen beiderlei Geſchlechts, welche religiöfen Orden oder Kun 
gregationen angehören, ift die Leitung von Schulen und Erziehung: 
anftalten, ſowie die Lehrthätigkeit an folchen unterfagt. Der Regierung: 
rat wird mit der Ausführung diefes Beſchluſſes beauftragt.” 

Die Volksabſtimmung entihied am 24. Februar mit 4479 gegen 
2910 Stimmen im Sinne der Großratmajorität. . 

Daß auch der Bundesrat den Rekurs gegen dieſe Willensäuperung 
der Bevölkerung von Baſelſtadt abweifen werde, Tieß fich vorausſehen 
Dann aber ftand noch der Rekurs an die Bundesverjammlung offen 
Aber diefer Rekurs — blieb aus. Denn fo mächtige und berebte Freunde 
die Basler Katholifen in der Bundesverfammlung hatten, gerade diele 
mußten ihnen im Intereſſe der am 26. Nov. 1882 fiegreich behaupteten 
Kantonalfouveränität in Erziehungsfachen raten, nicht durch dieſe Sonder: 
angelegenheit fie in die ſchwierige Situation zu verfegen, entweder durd 
ein verneinendes Votum gegen die konfeffionellen Intereſſen Front zu 
machen oder durch Verteidigung des Rekurſes dem Bunde im Wideripruh 
mit den damals verfündeten Grundfägen zum Siege über das jouerant 
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Beitimmungsreht der Kantone in Schuljahen zu verhelfen. Damit war 
das Schickſal der katholiſchen Schule in Bafel endgültig befiegelt. 

Schon gegen Ende des Jahres 1883 machte fi übrigens in der 
tatholiichen Parteileitung ein eigentümlicher Umſchwung geltend, der in 
erjter Linie die firchlihen Verhältniffe, aber mittelbar auch die Stellung 
des Klerus zur Schule beeinflußt. 

Selten ift wohl eine Biſchofswahl durch ſchwierigere Klippen Hin: 
duch zur Thatfache geworden al3 die de3 Herrn Kaſpar Mermillod 
um Biſchof von Laufanne: die Nomination tauchte auf, ward dementiert; 
h. tauchte aufs neue auf, dann hieß es, jchon fei ein anderer vom Bapjte 
bejtimmt, endlich ward fie definitiv; der Bilchof von Hebron und apoſto— 
liſche Vikar von Genf, der verfannte Flüchtling, der „illuftre Erilierte“, 
der „Märtyrer der katholiſchen Sache” beſtieg den Biſchofsſtuhl, auf dem 
Marilley unglüdlih geworden und Coſandey feine Kraft rajch verzehrt 
hatte. Und fiehe da! mit einemmale veränderte fich die Situation, und 
zwar nicht nur in der Diözefe von Freiburg-Laufanne. Der Katholizis- 
mus hatte ein jtant3männisch geichultes Haupt erhalten, das feiner Ver: 
gangenheit zum Trotz den Übereifer feiner Glaubensgenoffen dämpfte, im 
Bundesrathauje wie der Vertreter einer fouveränen Macht empfangen 
ward und in jeiner Diözefe — in Perſon ſowohl die Seminarijten von 
Hauterive und die Schüler des College St. Michel in Freiburg als Die 
fantonale Lehrerverfammlung bejuchte und durch jeine Beredſamkeit be- 
geilterte. Die jtreitende Kirche war auf einmal, ftatt durch verbitterte 
Klagen über den Weltlauf die Gemüter aufzuregen, dazu übergegangen, 
in Kirche und Schule pojitive und erreichbare Ziele ins Auge zu faſſen. 
Sedermann weiß, daß auch der jeitherige Verſuch den Kulturfampf im 
Bistum Bafel zu fchließen, nicht zu geringem Teil dem verföhnenden Ein- 
fluß des Biſchofs von Laufanne zuzujchreiben ift. 

Noch läßt fich nicht abjehen, wie diefe Anderung der Verhältniſſe 
auch auf die Entwidelung der Schule einwirken wird. Die Möglichkeit, 
daß fie ftatt prinzipielle Auseinanderfegungen zu begünftigen in eine 
Periode Fraftentwidelnder Konkurrenz zwiſchen der reinen Staatsſchule 
und dem auf firhlihem Einfluß beruhenden Schulwejen katholiſcher 
Kantone führt, ift wenigſtens nicht ausgeſchloſſen. 

Und wir möchten faft meinen, daß diefer neuen Richtung auf fatho- 
fischer Seite eine weitverbreitete Strömung entgegenfommt, die fi große 
Opfer für die Schule willig auferlegt, wenn fie verfichert ift, daß die 
Schule vor einer antifirchlihen Richtung bewahrt bleibt. 

Auffällig ift wenigftens, daß dieſe Opferwilligfeit fich im Jahr 1883 
überaus lebhaft auf katholiſcher Seite dokumentiert hat. 

So hat der Propſt Franſchina in Poschiavo (Kt. Graubünden) für 
Schulen, Arme und Studierende Fr. 16 000 vermadt. Herr Landamman 
Muheim von Altdorf hat feinem Heimatfanton Uri für deffen Primar— 
ſchulweſen eine Schenkung von Fr. 100 000 letztwillig zugemwendet, die ala 
„Muheimſche Stiftung” vom Kanton verwaltet und deren Binjen ftiftungs- 
gemäß verwendet werden jollen a) für Aufbeilerung der Lehrergehalte und 
Bermehrung der Lehrkräfte an den Primarſchulen, b) für Errichtung neuer 
Primarſchulen, ec) zur Verabreihung von Lehrbüchern, Schulmaterialien 
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und Kleidungsftüden an arme Schulkinder, d) für Anſchaffung von Lehr- 
und Veranfhaulihungsmitteln, e) für Ausrüftung der Schullofalitäten 
mit zwedmäßigen Geräten, wie neue Beftuhlung u. ſ. w. Und endlich 
hat drittens ein einfacher Bauer von Liddes, Kt. Wallis, 3. J. Baſtian 
den Schulen feines Dorfes Fr. 2000 legiert. Vielleicht Liegen auch hierin 
„geichen der Zeit“. 


* * 
* 


Der Streit um die Frage der Schulſparkaſſen iſt in dieſem Jahre 
weiter geführt worden, ohne nach der einen oder andern Seite die Gegner 
u überzeugen. Immerhin liefert auch das Jahr 1883 neue Beweiſe da— 
3 die Lehrerſchaft im ganzen nicht für die neue Einrichtung 
ſchwärmt. Einen ſolchen bieten die Verhandlungen der kantonalen Lehrer— 
fonferenz in Solothurn. Thejen und Antrag für die auf den 14. Juli 
anberaumte Jahresverjammlung derjelben Lauteten: 


1. Die Schule bat als Erziehungsanftalt namentlih auch die Aufgabe, die Jugend 

an Sparjamleit zu gewöhnen. 

2. Die gegenwärtige Zeit verlangt, baß Elternhaus und Schule mehr als je auf 

Fe une Betätigung der Sparſamkeit und Enthaltfamkeit dringen. Die Jugend 

ol auch zum Sparen von Geld angehalten werben. 

3. Da das Elternhaus allein diefer Forderung nicht in genügendem Maße nad» 

tommen kann, ba andererſeits auch feine üffentlihe Spareinrihtung beftebt, 

welcher das Kind jederzeit auch den Heinften Betrag (5 Eis.) zur Aufbewahrung 

übergeben tönnte, jo joll die Volksſchule das Elternhaus in der Löſung ber 
enannten Aufgabe durch Einführung von Schulfparkaffen unterftügen. 
nderwärts beftehende Schulfparkafien haben den Zwed, den man durch biejes 

Iuftitut anftrebt, in erfolgreiher Weije gefördert. 

. Die Schulfparkaffe vereinigt im Vergleich mit den andern, ſchon beftebenden 

Spartaflen, die größte Summe von Borzägen in fid). 

Es ift daher empfehlenswert, in Ortſchaften, wo bie Berbältniffe bie Bor- 

bedingungen für gedeihliche Wirkfamfeit einer Schulſparkaſſe bieten, ſolche ein- 

zuführen, wobei jedoch die obligatorifchen Unterrichtsfächer in feiner Weiſe ber 
einträdtigt werben dürfen. 

. Das Gedeihen der Schulfparkaffe hängt zum größten Teil vom Lehrer ab. Ob» 
wohl die neue Inftitution ihm neue Pflichten überbindet, fo foll er ihr mit 
Rüdfiht auf den hohen Zweck derfelben doch Bereitwilligteit umd guten Willen 

rg ar 

’ = hulfparfaffen find unter die fpezielle Auffiht der Ortsſchulbehörden zu 

ellen. 

Der folothurnifhe Kantonal»Lehrerverein ftellt an das Tit. Erziehungs-Depar- 
tement des Kantons Solothurn das Geſuch: 

a) Es möchte eine gute Schrift, weldhe die Einführung von Echulfparfaflen em- 
pfiehlt, den Gemeinbebehörben, fowie ſämtlichen Primar- und Bezirtelehrera 
bes Kantons gratis zugeftellt werben. 

b) Das Tit. Erziehungs- Departement möchte in Ortfhaften bes Kantons, me bie 
Berhältniffe die Einführung von Schulfparlaffen wünihenswert maden, im 
Einverftändnis mit dem Lehrer und ber betreffenden Ortsſchulbehörde folde 
verfuchsweife einführen. 

c) Es möchten die infolge Einführung von Schulfparfaffen nötig werdenden 
Bücher (Kaſſabuch, Einlegebüchlein 2c.) vom Staate gratis geliefert werben. 

d) Der Regierungsrat möge die Beziehungen der Schuljparkaffen zur Kantonal · 
Erſparniskaſſe ordnen. 


Die Konferenz begnügte ſich damit, die fakultative Einführung von 
Schulſparkaſſen zu geſtatten, ſprach ſich aber gegen ein Obligatorimm 


» 


* 


* 


— 


on 
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aus. — Dagegen find in den Kantonen Bern (Grindelwald, Unterfeen, 
Gfteig, Beatenberg) und Appenzell U-RH. (Teufen) neue Schulfparkaffen 
entftanden. 

Die Frage des Handfertigfeit3unterrichte3 gewann 1883 in 
der Schweiz praftifche Geftalt, indem zunächſt Bafel vorging. Hier wurde 
von einigen Lehrern im Herbft 1882 der Verfuch mit einem freiwilligen 
Kurſe oe Handfertigfeit in Kleinbafel gemadt. Das Programm war 
folgendes: 


1. Die Anftalt hat den Zwed, arme, beſonders aber verwahrlofte Knaben durch 
das fittlihbildende Mittel geregelter Handarbeit an Ordnung, Tätigkeit und Be— 
triebfamfeit zu gewöhnen. 

2. Es werden Knaben im Alter von 9—15 Jahren aufgenommen. Sind bie 
Anmelbungen zu zahlreih, fo werben —— Knaben zuerſt berückſichtigt, deren 
Eltern den ganzen Tag ihrer Arbeit außerhalb ihrer Wohnung obliegen müſſen und 
daher verhindert find, ihre Kinder zu überwachen. 

3. Es fol —— erteilt werben im Verfertigen von Papparbeiten, Holz— 
arbeiten und fobald ſich Mittel und Leute (Lehrer) dazu finden, aud in zwedent- 
iprechenden andern Beichäftigungen. 

4. Täglich wird von 5—7 Uhr abends gearbeitet. Bor Beginn der Arbeit er- 
halten bie Knaben ein Stüd Abenbbrot. 

5. Leitung und Führung der Anftalt wirb einem Lehrer übertragen, ber einer 
von den Gönnern der Anftalt in jährlicher VBerfammlung zu wählenden Kommilfion 
Bericht erftattet und Anträge fir Anfchaffungen von Material und Werkzeugen, jo» 
wie über Aufnahme und Entlafjung von Schülern ftellt. 

6. Knaben, von denen Klagen einlaufen, daß fie ihre Schulaufgaben ungenügend 
oder gar nicht machen, müſſen, bevor fie arbeiten bürfen, biefelben jeweilen zuerft 
in Orbnung bringen. 

7. Knaben, die fih während oder außer ber Arbeitszeit unartig aufführen, wer- 
den einmal gewarnt, dann folgt Anzeige an die Eltern und im erfolglojen Falle 
jeitweife Ausſchließung oder gänzlihe Wegweifung aus ber Anflalt. 


In ihrem „Erften Berichte” über die Schule konnten die Leiter der- 
jelben en Gang und Erfolg fich fehr befriedigend ausfprechen (Früh: 
jahr 1883): 


„Am 16. November vorigen Jahres konnte die Hanbarbeitsfchule mit circa 30 
Knaben eröffnet werden. 

Für den Anfang befaßten wir uns hauptfählih mit Laubfäge- und Papp— 
arbeiten. Diefen Zweigen teilten wir die Knaben ohne Wahl zu. Einer der größeren 
tam an bie Drehbank und zwei zur Schreinerei. Nach und nad zeigte fih dam, 
daß biefer und jener zu feinem Geſchäft fein Geſchick hatte, in welchem Falle wir 
durch Wechſel zu helfen fuchten. 

Im Erdgeſchoß fanden die Laubfägen und die Drehbank nebft Schraubflod ihren 
Plaß; im en Stod treiben bie Kleifterer ihr Wefen und aus einer Manſarde er- 
tönt der Lärm bes Hobels und ber Säge. 

Da wir nun jo weit waren, hatten wir bamit das Schwerfte, nämlich den An- 

fang hinter une. Die Knaben ließen fih unfere Bedingungen, betreff ber guten 
Aufführung, gefagt fein und machten uns bamit wenig Schwierigkeiten; vielmehr 
eftaltete fih das Zufammenleben zu einem freundlichen und fröhlichen Verkehr. Wir 
ehrer unfrerfeits geflatten den Schülern gern möglichft wiel Freiheit, alles in den 
Schranken des Anftandes und ber Ordnung. Sie dürfen fich bewegen, bürfen reden, 
ſcherzen, lachen, fingen, furz es ift nicht die Schule im gewöhnlichen Sinne, jondern 
eben ein Stüd Leben. 

Es galt nun die vielen regfamen Hänbe zu beihäftigen. Da fie noch jo un- 
Re waren, mußten wir natürlid mit den einfachften Dingen beginnen. Die 

aubfäger probierten ihre Kunft zuerft an Holz von Cigarrenkiſtchen, die uns aus 
verfhiedenen Läden bereitwilligft abgegeben wurden. . . . In der Kartonnage mußte 
ein Ähnliches Verfahren beobachtet werden. ... . Als zweites Stabium kam dann bas 
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Formen mit Karton... . An der Hobelbanf übernahm bie — — ein 
Schreiner. ... Einige vorgerückte Knaben unter den Papparbeitern haben die Bud- 
binderei angefangen u. |. w. 

So herrſcht im ganzen Haufe von unten bis oben allabendlidh Die regfte Thätig- 
feit und Rührigkeit. Was wir anfertigen, ift von geringem Wert; die Hanbarkert 
ift eben, wie ſchon betont wurde, nidt Selbftzwed, fondern nur Mittel zu einem 
größern, zum Zweck ber harmoniſchen Erziehung. Ob wir nun in biefer Beziehumg 
von Erfolgen reden können? 

Gewiß Finnen wir das. Sie follten feben, mit welhem Vergnügen dieſe armen 
Knaben erft ihr Abendbrot verzehren und fih dann in einem mwohlgelüfteten, warmen 
und hell erleuchteten Lokal jo wohlig zu fühlen. Sie zeigen fih aud, mit wenigen 
Ausnahmen, recht dankbar und fuchen dies eben durch gutes, freundliches Betragen 
an ben Tag zu legen. Hier erft, in biefem freien Verkebr, lernen wir unfere Leute 
recht fennen, vermögen wir ihre guten Seiten zu pflegen und den Schattenfeiten mit 
Erfolg zu begegnen. 

Auch in der Schule arbeiten dieſe Knaben mit erhöhten Fleiß, um ja nicht etwa 
ber Abendſchule verluftig zu — Sehr zu bedauern iſt es, daß wir, trotzdem 
unſere Schülerzahl jetzt 50 ER immer fo viele Bebürftige abweiſen müſſen, 
weil eben der Raum nicht reiht. Aber auch unter diefen macht fi der Einfluß der 
Abendſchule geltend. Manchem ftellten wir die Aufnahme in Ausficht, wer fein 
Zeugnis befriedigender lauten würde; und fiehe da, bie Trägheit, der Unfleiß, bie 
Unhöflichleit ————— die Lehrer erklären ſich zufrieden und wir lönnen ben Bitt— 
ſteller aufnehmen. 

Der Hauptgewinn aber wird ſich erſt ſpäter herausſtellen, wenn dieſe Knaben 
erwachſen find. Wir hoffen fie dann als arbeitsliebende und arbeitstüchtige, ſpar— 
fame Hausväter wieder zu finden, als Hausväter, die ihren Verdieuſt zuſammen— 
balten, mit ihrer Familie leben und vor allem den leidenſchaftlichen Wirtshausbeſuch 
mit feinen Folgen meiden. 

Wenn wir das erreichen, fo ift unfer Verſuch gelungen, jo ift unfere Mühe reich. 
fih belohnt.“ 


Der gelungene Verſuch wurde auch 1883/84 in Bajel fortgejegt 
und erweitert, und wedte anderwärt3 Nachahmung (Bern, Chur). Der 
„Pionier“, das Organ der jchweiz. permanenten Schulausftellung in Bern, 
hat fich Diefer Frage bejonder3 angenommen und in feinen Titel jeit 
Neujahr 1884 auch die Bezeihnung „Organ für den Handfertigfeitsunter: 
richt“ eingefügt. 

Eine dritte Frage, die im Jahre 1883 die Gemüter der Lehrerwelt 
in hervorragender Weiſe beichäftigte, war diejenige der Ein- und Durd- 
führung der Herbart-Zillerfhen Grundſätze in der Methodik des 
Unterriht3. Es entipann fi eine lebhafte und intereilante Polemik in 
der Schweizerifchen Lehrerzeitung; den Angriff führte Yehrer Kuoni 
in St. Gallen, die Verteidigung die Brüder Theodor und Guſtav Wiget, 
erjterer Seminardireftor in Chur, letzterer Inftitutsvorfteher in Roridad. 
Da indejjen diefer Streit mehr allgemeinen al3 fpezifiich ſchweizeriſchen 
Charakter hat und auch in Deutjchland das Für und Wider lebhaft er- 
örtert wird, verzichten wir darauf, hier näher auf Nede und Gegenrede 
einzugehen. 


* * 
* 


An pädagogiſchen und Lehrer-Konferenzen war auch im Jahr 
1883 kein Mangel, obgleich der Schweizeriſche Lehrerverein mit dem 
zweijährigen Turnus ſeiner Lehrertage erſt 1884 wieder zuſammentreten 
wird. Wir geben hier das Verzeichnis ſoweit es uns zugänglich iſt: 
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21.22. Mai. Schweizeriiher Urmenerzieherverein in Solothurn. , Referat 
von Roner, Borfteher der Biltoriaftiftung bei Bern: Uber Er- 
iehung zur Arbeitsfreudigfeit. 

16. Zuli. Schweizeriicher Taubjtummenlehrerverein in Züri. Diskuſſion 
über Methodif, Taubftummenunterricht und DOrganifation der An: 
ftalten. 

18/19. Sept. Schweizeriihe Gemeinnügige Gejellihaft in Frauenfeld. 
Referat von Seminardir. Rebjamen in Kreuzlingen: Über die er- 
ieheriihe Aufgabe der Volksſchule mit befonderer Rüdficht auf 
ie fittlihen und volfswirtichaftlihen Zuftände der Gegenwart. 

23. Sept. — Verein zur Förderung des Zeichenunterrichts 
in Zürich. 

29/30. Sept. Schweizeriſcher Turnlehrerverein in Bern. Referat von 
Dr. Felix Schenk: Uber Difformitäten des menſchlichen Körpers 
und deren Heilung durch den Turnunterricht. 

Sept. Schweizeriſcher katholiſcher Erziehungsverein in Einſiedeln. Referat 
von Seminardirektor Baumgartner in Zug: Über das Apoſtolat 
der Erziehung. 

4/5. Oktober. Evangeliſcher Schulverein der Schweiz in Bern. Referat 
von Lehrer Bollinger in Baſel: Uber das Verhalten des chrift- 
fihen Lehrers zu den modernen widerchriftlichen Geiftes- und 
Schulbeſtrebungen. 

8. Okt. Schweizeriſcher Gymnaſialverein in Zug. Referat von Prof. 
* in Solothurn: Uber den franzöſiſchen Uuterriht am Gym— 
nafium. 

Bon kantonalen Bereinigungen nennen wir: 

22. Febr. Aargauiſche Lehrerkonferenz in Brugg. 

24. März. Verſammlung tejlinisher Lehrer in Lugano. Petition um 
Aufbeflerung der Beloldung. 

2. uni. Frühlings - Kantonallehrerverfammlung der Glarnerlehrer in 
Netitall. 

18. Juni. Santonallehrerfonferenz von Appenzell A.Rh. in Heiden. 

5. Juli. Kantonallehrerkonferenz in Scaffhauten. 

14. Zuli. Kantonallebrerfonferenz in Solothurn. 

13. Aug. Thurgauiſche Schulſynode in Weinfelden. 

16. Aug. Freiburgiſche Erziehungsgejellichaft in Freiburg. 

10. Sept. Kantonallehrerkonferenz von Bajelland in Lieital. 

17. Sept. Zürcheriſche Schuliynode in Zürich). 

17/18. Sept. Neuenburgiiche Lehrerkonferenz in Neuenburg. 

24. Sept. Luzerniiche Fantonale Lehrerfonferenz in Emmen. 

28. Sept. Waadtländiſche Yehrerfonferenz in Laufanne. 

4. DE. Berniihe Schuliynode in Bern. 

29. Okt. Kantonale Lehrerfonferenz in Glarus. 

8. Nov. Graubündenfhe kantonale Lehrertonferenz in Malans. 


* * 
* 


Die Zahl der permanenten Schulausſtellungen iſt wieder um 
eine vermehrt worden, indem die Erziehungsdirektion Neuenburg nach 
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Schluß der Landesausftellung die Initiative ergriff, um auch in ihrem 
Kanton ein folches Institut zu begründen. Aber wir find Heute noch 
nicht imftande über dasjelbe näheres berichten zu können. Ebenſo liegt 
von der permanenten Schulausftellung in Aarau feinerlei Bericht vor. 

Dem Bericht über die fchweizerifhe permanente Schulaus: 
ftellung in Bern, der in Nr. 4 des laufenden Jahrgangs des „Pionier“ 
erichienen ift, entnehmen wir nachſtehende Daten: 

1. Die Einnahmen des Vereins beliefen fih auf Fr. 618.10, die 
Ausgaben auf Fr. 570.21. Aftivfaldo Fr. 47.89; die Einnahmen der 
Schulausſtellung ſelbſt auf Fr. 2464, die Ausgaben auf 2266.89. Aktiv: 
ſaldo Fr. 198.11. (Subvention des Bundesrated 1000, Erziehung® 
direftion Bern Fr. 500 und Lokal; Gemeinderat Bern: Ausstellung 250, 
Unterftügungsverein 500). 


2. Die Kommiffion der Schulausftellung behandelte in 4 Sigungen 
25 Geſchäfte, die Fachlommiffionen beſprachen 25 Objekte. Der Beſuch 
der Schulausftellung in Bern ift während der Landesausftellung vorüber: 
gehend geringer geweſen. 

3. Entiprechende Vermehrung der Sammlungen (486 Nummern, wo- 
von 375 auf die Erziehungsdirektion Bern fallen, durch Gefchenfe, An 
fäufe oder periodifche Austellung). ſowie der Bibliothek, deren handſchrift 
licher Katalog vollendet ift, und des Archivs. Tauſchverkehr mit auf 
wärtigen Schulaugitellungen. 

4. Bor-Ausftellung für die Gruppe 30 der Landesausftellung, ſeitens 
der Erziehungsdireftion Bern (19—24. März); Bejendung der Lande; 
ausjtellung durch eine größere Zahl von dem Inſtitut ſelbſt gehörenden 
Gegenftänden. 

5. Offentliche Vorträge in der Verfammlung des Schulausftellung® 
vereind: 1) 16. Febr. 1883 von Prof. Dr. Pflüger „über die Phyſiologie 
des Schreibens”; 2) 14. März 1884: von Prof. Dr. Vogt „über die Ir 
jahen der Kurzſichtigkeit in den Schulen“, 

Die Shweizerifhe permanente Schulausftellung in Zürich 
hat im Jahre 1883 ihr neuntes Berichtjahr zurückgelegt. Die Eigentümlich 
feit der Verhältniffe diefes Jahres, da die Landesausſtellung das al: 
gemeine Interefje und auch teilweife die Kraft der bei der Schulausftellung 
betätigten Perfönlichkeiten abforbierte, hat einigermaßen auf den Beluh 
wie auch auf die Stätigfeit der inneren NReorganifationsarbeit gedrüdt. 
Immerhin hat die Anftalt die früher übernommenen Arbeitägebiete ohne 
Abbruch weiter gepflegt; Sammlungen und Archiv, ſowie das nventar 
de3 mit der Schulausftellung verbundenen „Beitalozziftübchens“ find ge 
wachen; die Ausleihungen zufammen betrugen mehr ald 700 Nummer: 
das Lefezimmer hat eine Vermehrung des Inhaltes (56 Zeitichriften fett 
51 im Sabre 1882) erhalten; das Archivbureau zahlreiche Erkundigunget 
beantwortet und Litterarifche Arbeiten ausgeführt (im ganzen 70 Nummern‘; 
im Winter 1882/83 wie 1883/84 wurden Vortragscyklen mit 6—7 Vor 
trägen per Cyklus zum Teil vor fehr zahlreihem Publikum abgehalten 
Abgefehen vom „Schularchiv“, der regelmäßig fortgeführten Monatsihn!! 
der Schulausftellung und zeitweifen Publikationen in andern Blättern un) 
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Beitfchriften wurden diesmal feine jelbjtändigen Veröffentlichungen aus- 
gearbeitet; doch erjchien auf Anregung des Archivbureau anläßlich des 
bevorftehenden Zwingli- Jubiläums eine Jubiläumsausgabe von „Herrn 
Urih Zwinglis Lehrbüchlein“. Die Direktion erledigte in 37 Sitzungen 
258 Traftanden, die Vermwaltungsfommilfion in 3 Sitzungen deren 24, 
die Fahlommiffion in 8 Situngen 40. An neuen Unternehmungen fin- 
den wir die Durchführung einer Preisfonfurrenz für Schulbucheinbände, 
die Einrichtung eines Fröbelftübchens und eines Zimmers für Heimat- 
funde, die Aufftellung und den Ausbau einer Muſter-Jugendbibliothek, 
die Eritellung einer Modellkollektion für gewerbliche Zeichnen, die Uber: 
nahme der Verwaltung eines aus der Landesaugftellung Herrührenden 
Archivs für Gemeinnügigfeit. Der Inventarwert der Ausstellung hat ſich 
namentlich durch große Mobiliaranfäufe von Fr. 20000 auf 28000 ge: 
hoben; die Fahresrechnung weift eine Einnahme von Fr. 5400 gegenüber 
einer Ausgabe von annähernd 7200 auf; der Fonds des Inſtituts ca. 
dr. 2000 wurde einjtweilen unberührt gelaffen, dient aber als Dedung, 
wenn eine allmähliche Amortifierung der eingegangenen Anleihen nicht mög: 
(ih werden follte. 


* * 
* 


Nachſtehend geben wir ein Verzeichnis der im Jahr 1883 erjchie- 
nenen Zeitfchriften pädagogischen Inhalts. 





Ausgabe. 


Rebaltion. 











Jahre. 
Format. 













1. Schweizerifche Lehrerztg. 
28 | wöchentlich). 


(Frauenfelb.) 
2. Praris d. ſchweiz. Volks⸗ 
u. Mittelſchule (Zürich.) 


3. Blätter für die chriſtliche 
Schule. (Bern.) 

4, — 
(Schwy 

5. — Zeitſchrift für 
Gemeinnützigk. (Zürich.) 


6. Schweizer. Schularchiv. 
(Zürid.) 


Dr. Wettftein in Küßnad u. 
4° | Prof. Ruegg in Bern. 






3 4 Nummern 
im Jahr. 





3008, Oberlebrer in Nieber- 
18 | wöchentlich. | 4° | bad u. Seminarl. Howald 
in Bern. 


8 | wöchentlich. | 4° | Kaplan Betichart in Rothen- 


thurn 
22 6 Heftei. 9. 8° | Pie Ehriftingeri. Hüttlingen 
. Pfr. Kempin in Enge. 
monatlih. | 8° | Dr. DO. Humzifer in Küßnach 


u.Setundarl.Kolleri. Zürich.) 2.— 
7. Beftalozziblätter.(Zürich.)| 4 | 6 Heftet.J. | 8° | Kommiffion des Peftalozzi- 






4 50 
5.- 





ſtübchens in Zürich. 2.— 
8. Der Pionier. (Bern.) 4 monatlich. | 8° — E. iM. 

in Bern. — 
9. L'éducateur. (Genf.) 19 2mal mon, | 8° vn: A. Daguet in Neuen- - 

urg. — 
10. L'éole. (Lauſanne.) 

Lauſanne. 4.— 


11. Souvenir du pensionat. 


11 | 2mal mon. | 8% | Gaillard - Pousaz, instit., 
(Laujanne.) | sone 2006. Min A. Reitzel, Laufanne.| 3.50 
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12. L’educatore. (Bellinzona) | 25 2mal mon. | 8° — — = 
13. Amtliches Schulblatt des | 
Kanton St. Gallen. i 

















E | Ausgabe & | Nebaltion. | Breit 
E 5 | 4 i | Re. 
(St. Gallen.) 21 | monatlich. | 8° | Erziebungsdirelt. St.Gallen. —. 


14. Berner Schulbl. (Bern.) | 16 | wöchentlich. | 4° 


15. Aargauer Schulblatt. 


Sekdrl. Scheuner in Thun.) 5.20 











(Aarau.) 2 Alle 14 Tage.) 4° | Lehrer R. Hunziker i. Aarau.) 2.50 
16. Bulletin pedagogique. 
(Freiburg.) 12 | monatlidh. | 8° | Prof. Tanner in Freiburg. | 2.50 
17. Das Echo. (Mariaberg- | 
Rorſchach.) 2 monatlich. 8° Seminardireltor Balſiger in 
18. Bündner Seminarblttr. Rorſchach. | 3- 
(Chur.) 2 6mal 80 
im Winter. Seminardir. Wiget in Chur.) 1.50 
19. L'école primaire. 
(Sitten.) 2| 2malmon. | 8° 
im Winter. — 


20. Schweizeriſche Turnztg. 

(Bern.) 26 | 2mal mon. | 8° 
21. Le Gymnaste. (Genf.) — — — 
22. Der Borturner. (Burg⸗ 


Zurninfp. Niggeler i. Bern. 470 


dorf.) 1 2mal mon. 80 
23. Blätter für ben Zeichen- 
unterricht. (Zürid.) 9 6Nummern | 8° 


Zur. Flüd i. Burgdorf. | 44 





im Jahr. Prof. U. Schoop in Zirid,) 2.50 
24. Der Fortbildungsfchüler. | 
(Solotburn.) 4 Alle 14 Tage) 8° 
im Winter. Lehrmittellommiffton d. Kt. 





(10 NRumm.) | Solothurn. ij. 
25. Der ſchweizeriſche Kinder⸗ | 
garten. (St. Gallen.) | 1| monatlid. | 80 Schuldir. Küttel in Luzern) 2— 


* * 
* 


Unter den Toten des Jahres 1883 erwähnen wir als auch im Aus— 
fand befannt: 

Dr. Auguftin Keller, a. Landamann des Rt. Aargau, früher Semt- 
nardireftor, jowohl als Staatsmann wie al3 Schulmann von tiefgreifen: 
dem Einfluß, geb. 1805 in Sarmenftorf, geftorben 8. Jan. 1883. 

Ambros Eberle, Erziehungsdireltor des Kt. Schwyz und Begründer 
des „Axenſtein“ am Vierwaldftätterfee, geb. 1820 in Einfiedeln, geitorben 
9. Yan. 1883. 

Peter Merian, Ratsherr und Prof. in Bafel, als Erziehung‘ 
direftor und durch feine gemeinnüßige Tätigkeit zur Pflege der Natur 
wiſſenſchaften hochverdient, geb. 1795, geſt. 8. Febr. 1883. 

Dr. 3. M. Biegler von Zürich und Wintertfur, hervorragender 
Rartograph, jtarb im 82. Lebensjahr den 1. April 1883. 

Dr. Oswald Heer von Glarus, Profeffor an der Hochſchule Zürid 
und hervorragender Naturforscher, geb. 1809, geft. 27. Sept. 1883. 

Prof. Amédée Roget, Hiftorifer, in Genf F Oftober 1883. 
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II. Aus den Kantonen. 


Im Laufe des Jahres 1883 haben nicht weniger als drei Kantone, 
welche zufammen fo ziemlich genau einen Dritteil der Gejamtbevölferung 
der Schweiz in ſich jchließen, fi) auf eine Revifion ihrer Verfafiung ver: 
legt: Bern, Aargau, Waadt. Dadurch iſt in denjelben natürlich die 
Arbeit der Schulgejeggebung fiftiert worden; nur Waadt hat noch fein 
Geſetz über Fortbildungsſchulen (. 0.) unter Dad gebracht, während die 
Gejegesentwürfe des berniſchen Erziehungsdireftors, Dr. Gobat, betr. Hoch— 
ihule und das Primarſchulweſen, bis nah Abſchluß des Verfaſſungs— 
werkes zurüdgelegt worden find. Uber auch ſonſt Hat die Schulgejep- 
gebung im großen ganzen wenig zu Tage gefördert. Wohl hatte Bajel- 
fand einige Entwürfe (Organifation des fantonalen Schulinfpeftorats, 
Ausfheidung von Kirhen- und Schulgut, Lehrerbejoldung) fertiggeitellt 
und unterbreitete diefelben dem Referendum; aber wie eine Reihe ihrer 
Vorgänger hat fie der Souverän unbarmherzig verworfen. Thurgau 
dagegen bradte ein neues Kantons Hulgejet zur Annahme in der 
Volksabſtimmung, wodurch die Kantonsſchule in Frauenfeld den geitei- 
gerten Anforderungen als Vorbereitungsanftalt für das Polytechnikum 
gerecht wurde (15. April 1883), und Graubünden ein Gejeß über 
den weibl. Handarbeitsunterriht (14. Oft). Lebteres lautet: 

1. Jede politifche Gemeinde ift verpflichtet, für einen gehörigen Unterricht in 
den weiblichen Arbeiten zu forgen, wenn wenigftens 5 Mädchen vom 4. Schuljahre 
an die Schule beſuchen. 

2. Schulgemeinden, die wegen zu geringer Schülerinnenzahl gemäß $ 1d. 8. 
nicht zur Führung einer eigenen Arbeitsichufe verpflichtet werben Lönnen, follen dies— 
falls wenn möglih mit einer benahbarten Schulgemeinde verſchmolzen werben. 

3. Im der Regel fol eine Arbeitsihule von nicht mehr ala 30 Schülerinnen 
zugleich befucht werden. Bei größerer Anzahl der fchulpflichtigen Mädchen bat eine 
Trennung ber Arbeitsjhule ftattzufinden. 

4. Die Zahl der Unterrichtsftunden ift auf minbeftens 3 Stunden per Woche 
feſtzuſetzen. 

5, Als Arbeitslehrerinnen dürfen nur ſolche Frauensperſonen angeſtellt werben, 
a nd. moralifcher Tüchtigkeit im Beſitze der erforderlichen Kenntnifje und Lehr— 
abe find. 
® 6. Der Erziehungsrat wird durch Beranftaltung von Kurfen die Heranbilbung 
tüchtiger Arbeitslebrerinnen fördern. Lehrerinnen, welche aus diefen Kurfen mit Fäbig- 
feitszeugniffen entlaffen worden find, jollen bei der Anftellung ſeitens ber Wahl- 
bebörden, unter jonft gleihen Berbältniffen, in erfter Linie beridfichtigt werben. 

7. Der Gehalt einer Arbeitslebrerin darf für den Schulfurs von 24 Wochen 
nicht . Fr. 30 betragen, und ift bei längerer Schuldauer im Berbältnis böber 
u bemefien. 

i 8. Zur Unterftügung der Arbeitsihulen wird ber jeweilen vom Großen Rate 
ins Büdget geſetzte Beitrag vom Erziebungsrate verwendet; maßgebend find babei 
die Dürftigleit der Gemeinden und die Leiftungen der Schulen. 

9. Der Unterricht in weiblichen Arbeiten For in denjenigen Fortbildungsſchulen, 
welche auch von Mädchen befucht werben, ebenfalls nach den obigen Beftimmungen 
erteilt werben. 

10. Uber bie inneren Einrichtungen und den Lehrplan ber weiblichen Arbeits» 
fhulen wird ber Erziehungsrat ein ee Regulativ erlaffen. Dispenfen u. |. w. 
können mit Einwilligung des Infpeltors von den Schulräten erteilt werben. 


* 
* * 
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Da die im Jahre 1883 erfchienenen Verwaltungsberichte der 
fantonalen Erziehungsdireftionen im wejentlichen aus ftatiftiicen 
Mitteilungen bejtehen, und wir lettes Jahr anläßlich der Beſprechung der 
Eidg. Unterrichtsftatiftit des Hrn. Grob im Zuſammenhange über Icul: 
ftatiftiiche Verhältniffe referiert haben, verzichten wir diesmal auf Auszüge 
aus den Berichten. | 

Dagegen jei und noch gejtattet, im Zuſammenhange über die Be 
ftrebungen zu berichten, die jich in einzelnen Kantonen betr. hygieniſche 
Berbeilerungen, die Beihaffung neuer Lehrmittel und die Siceritellung 
der Lehrerihaft durch Witwen- und Wäljenftiftungen im Jahr 18% 
geltend gemacht haben, und al3dann nad Kantonen geordnet diejenigen 
Notizen zu bringen, die, ohne ſich in größere Aubrifen einzureiben, dad 
auch für weitere Kreife etwelches Intereſſe beanjpruchen. 

Schulhygiene. Die allgemeinen Bejtrebungen auf dien 
Gebiet vertrat vor allem aus der Kanton St. Gallen, der in Jemen 
„Amtlichen Schulblatt“ (1883, Nr. 3—5) eingehende Artikel über Stand 
und Reform der Schulgejundheitspflege im Kanton St. Gallen au der 
Feder des Hrn. Dr. Eufter in Rheine veröffentlichen lieh. 

In welcher Weife die Durchführung ſchulhygieniſcher Forderungen 
in einzelnen Gemeinwejen — denn die fantonalen Beſtimmungen fr 
meift veraltet und gehen nur an wenigen Orten ins Detail — an Han 
genommen wird, davon legt der Abjchnitt „Gejundheitspflege‘ in der am 
24. Febr. 1883 genehmigten Shulordnung der Stadt Zürich Zur: 
nis ab. 

44. Das Sehvermögen und die Sehweite aller in bie erfle Klafie eintretende: 
Kinder fol fväteftens 4 Wochen nah ibrem Cintritte ärztlich unterſucht werben. 
Diefe Unterfuhungen find eventuell beim Austritt aus der Primarſchule zu wieder 
holen und ihre Refultate jeweilen in den Gejhäftsberichten zu veröffentlichen. 

45. Beim Beginn jeden Semefters find fümtlihe Schulkinder durd die fahr 
zu meffen und in bie entfpredenden Bänke zu verteilen. R 

Kurzfichtigen Schülern ift, wenn beim Unterricht Wandtafeln, Wandlarter * 
gebraucht werden, jederzeit ein geeigneter Plat anzuweifen. 

46. Nach jeder Unterrichteftunde fol eine Paufe von 10 Minuten * 
während welcher die Schüler das Zimmer verlaſſen und im Freien, bei lallen m“ 
regnerifchem Wetter in den Korriboren fih aufhalten follen. Während der ori 
find die Zimmer, während der Unterrichtszeit die Korridore zu lüften. Füt Aut 
auf den Pläten und Korridoren forgt die Lehrerſchaft nad einer vom Konoenterot 
ſtande mit den Lehrern des Hauſes zu vereinbarenden Kehrordnung. ” 

47. In jedem Schulzimmer if ein Thermometer 1,,—1,, m über dem ” - 
alio etwa in Kopfböhe der Schüler aufzubängen, und zwar am einer Stelle, vi 
Temperatur als die mittlere des Zimmers anzunehmen if. — 

Die Temperatur foll während der Winterzeit nicht unter 120 X. und nicht I 
150 R., in den Turnhallen mindeftens 80 R. betragen. Wo Ofenheizung = 
darf auch in den dem Ofen nächſten Sitpläten der Thermometerftand feine 1 — 
Temperatur nur um wenige Grade überſieigen. Der Lehrer ſoll alsbald für MER: 
forgen, wenn die Schüler fi über zu ſtarke Hitze oder Kälte beflagen. o 

48. Bon Übelftänden, die in den Schuljimmern infolge der Heizung, "elf 
bafter Bentilation ac. eintreten, ift fofort durd den Komventsworftand an ben 3 
denten ber Schulpflege Anzeige zu machen. Auf gleichem Wege find fanta * 
Übelſtände anderer Art an das Präſidium der Schulpflege zu Handen ber Arzte 0 
zuberichten. ad de 

49. Um die übeln Folgen des allzu langen Sitzens zu vermeiden, ne 
Lehrern empfohlen, die Schüler während des Unterrichts zeitweife, jedoch ohne 
bredung nie länger als eine Viertelftunde fteben zu Laffen. 
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50. Als Schreibmaterial für die Elementarſchule gelten grundſätzlich Papier 
und Feder; jedoch fteht daneben im Laufe des erften Schuljahres der Gebrauch von 
Tafel und Griffel den Lehrern frei in dem Sinne, daß mit Beginn bes Winter- 
u zum vorherrſchenden Gebraude von Papier und Feder übergegangen wer- 

en - 

51. — ſind je nach der Schulſtufe möglichſt zu beſchränken, und 
ſollen nie vom Morgen auf den Nachmittag gegeben werben. In den Sekundar— 
ſchulen, wo mehrere Lehrer den Unterricht in einer Klaſſe erteilen, ſollen dieſe ſich 
über Zahl, Umfang und richtigen Wechſel der Hausaufgaben verſtändigen, damit 
er den jhwächeren Schülern, die nötige Zeit zur Erholung und Nachtruhe 

rT . 
= Bei Stellung der Hausaufgaten follen die Lehrer das Alter und die häuslichen 
Berbältniffe der Schüler, ſowie bie Jahreszeit angemeſſen berüdfichtigen. 

52. Uber den Ausfhluß vom Schulbeſuch bei anftedenden Krankheiten, ſowie 
über den Zeitpunkt bes Wiedereintrittes entſcheidet die Gefundheitsbehörbe (Berorb- 
nung bes Stadtrates vom 27. November 1882). 

53. Kinder, von denen befannt wird, daß fie an Nahrung und Kleidung einen 
ihrer Entwidelung jhädlihen Mangel leiden, find dem Präfidenten der Schulpflege 
zur Bermittelung geeigneter Fürjorge zu überweijen. 

An der Sorge für Kleidung und Nährung dürftiger Schul- 
finder geht befanntlih Obwalden infolge der energiichen Initiative 
ſeines Schulinjpeftors, Bir. J. 3. von Ah in Kerns, voran; auch Teßtes 
Jahr find wieder in jämtlichen Gemeinden mit Ausnahme von Lungern 
den armen Kindern Mittagsjuppen verabreicht worden. In Engelberg 
wurde während des vorigen Sommers an 105 Kinder eine Mehljuppe 
mit Zuſatz von Reis und Kartoffeln verabfolgt; die Koften, die ſich auf 
Fr. 2832 beliefen, wurden von einem Wohlthätigkeitävereine getragen, 
welcher überdies 48 Kinder gratis mit Stoff für die Urbeitsichule und 
129 Kinder mit Kleidern verjah. In Alpnach betrugen die Koften für 
Mittagsjuppen für 30 Kinder ca. Fr. 200, in Sadjeln Fr. 160, und 
zudem Fr. 450 für verabreichte Schuhe; in Kerns für Mittagefien, be 
jtehend aus Milh, Brot und Käſe, Fr. 450, für Stoff zu Schuhen, 
Strümpfen und Hemden Fr. 520; in Sarnen für Mittagefjen Fr. 653, 
für Kleider, Schuhe u. |. w. Fr. 153. Im ganzen Kanton wurden über 
Fr. 7000 in diefer Weile für arme Schulkinder verausgabt. 

Uber auch in anderen Kantonen gejchieht allmählich mehr für diejen 
Zwed. So hat die Erziehungsdireftion in Bern an die Regierungs- 
ftatthalter ein Kreisichreiben erlaffen, worin fie diejelben bittet, in gleicher 
Weile wie im vorigen Jahre die Verſorgung armer Schulfinder mit Nah: 
rung und Kleidungsſtücken auf den kommenden Winter wieder anzuregen. 
Die Direktion wünjchte ferner, daß die Statthalterämter ihr bis Ende 
März 1854 Bericht eritatten und etwas genauere Angaben machen, teils 
wegen der Statiftif, teil weil fie mit Rüdficht darauf, daß über furz 
oder lang eine gejehliche Pflicht, arme Schulkinder zu unterftügen, ein: 
treten werde, jchon jegt gerne Material jammeln würde. 

Ebenso gehen einzelne Gemeinden von fi) aus vor, 3. B. die Ge— 
meinde Ebnat im Toggenburg (Rt. St. Gallen), die den Schulfindern 
armer Eltern in den beiden Bergſchulen auf Rechnung der Schulfafie 
über Winter warme Speifen verabreichen ließ und jeder Schule nad) Be— 
dürfnis fog. Endefhuhe oder Finken für Warmhaltung der Füße der— 
jenigen Kinder, die durchnäßte Schuhe mitbringen, verabreichen ließ. 

53* 
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Die Ferientolonieen erholungsbedürftiger Schufinder find 
in rajcher Vermehrung begriffen (Zürih, Winterthur, Bajel, St. Gallen, 
Chur u. ſ. w.); neben denjelben gehen da und dort für ſolche Kinder, 
die * Ortsveränderung weniger bedürfen, organiſierte Milchkuren in 
der Nähe. 


* * 
* 


Lehrmittel. Die ſehr ſchwierige Frage, wie weit es möglich und 
thunlich ſei, für die ſchweizeriſche Schuljugend auf der Primarſchulſtuſe 
einheitliche Lehrmittel in Gebrauch zu nehmen, ſtatt daß jeder Kanton 
von ſich aus für feine Bedürfniſſe ſorge, iſt im Jahre 1883 im veridie 
dener Weije beantwortet worden. Während Baſelſtadt für fich vorgmg, 
madte fih in St. Gallen, Thurgau, Bajelland und Aargau eim 
überwiegende Strömung für die jchweizeriihen Primarſchulbücher von 
Ruegg geltend, die zu fakultativer oder obligatorifcher Einführung der- 
jelben führte. Anbererjeit3 find auf Anregung von Quzern Abgeordnete 
der Erziehungsdepartements der katholiſchen Mittelfchweiz zuſammen 
getreten, um über Erftellung gemeinfamer Lehrmittel für ihre Volksſchule zu 
beraten, und haben die Herren Kantonsſchulinſpektor Stutz in Luzern und 
Seminarlehrer Marty in Rikenbach mit Ausarbeitung eines Programms 
beauftragt. 


* * 
* 


Witwen- und Waiſenkaſſen. In dreifantonen, Zürich, Appen- 
zell U-Rh. und St. Gallen wurde eine Totalreorganijation dieſer Ju— 
jtitute an Hand genommen, und zwar jeweilen im Sinn einer beträdt- 
lichen Steigerung der Leiftungen derjelben. Nur der Entwurf des Kan— 
— De ift aber ſchon im Jahre 1883 in Kraft erwachſen (24. %;. 
1 ö 


1. Die gefamte Volksſchullehrerſchaft des Kantons Zürich, die gegemmärtige und 
die künftige — mit Ausnahme der Lehrerinnen — tritt für jedes einzelne Miglied 
obligatorifih in die Witwen» und Waifenftiftung ein (5 310 des Unterrichtsgeieget). 

2. Jedes Mitglied des zürcherifhen Volksſchullehrerſtandes (g 1) hat an die 
Stiftung einen Jahresbeitrag von Fr. 32 r entrichten. 

3. Die Stiftung bezahlt nad dem Ableben jedes Lehrers am feine Witwe, Te 
Yange fie lebt oder bis fie fich wieder verheiratet, oder in Fällen, wo feine Min 
überlebt oder als folche ftirbt, an die Waifen gemeinfam, bis das jüngfte aus dei 
Ehe des Lehrers ftammende Kind das 16. Altersjahr zurlidgelegt bat, eine Jahret 
rente von Fr. 200. Die Rente ift zum erftenmal fällig am Todestage des Lehrert 
und von dort an je am Jahrestage des genannten Termine. 

4. Tritt ein Lehrer aus dem Lehrerftande, fo fteht ihm bie weitere Mitglud 
ſchaft frei. Entjchließt er fi, bei der Stiftung zu verbleiben, fo hat er ohme Unter 
bruch alljährlich auf ben 1. Januar den Beitrag von Fr. 32 franfo an die Kanten 
bank, beziehungsweife an eine ihrer Filialen zu Handen der Stiftung einzuiender 
Erflärt er den Austritt oder bezahlt den Jahresbeitrag nicht, jo verliert er alle Au⸗ 
Iprüde an die Witwen- und Waifenftiftung. 

4. Wird ein Lehrer in den Ruheſtand verfetst, fo fteht ibm der Austritt ans 
der Stiftung ebenfalls offen ($ 4). Bleibt er auch weiterhin Mitglied, fo leitet det 
Staat den Datei Beitrag ($ 7). een 

6. Die Erziehungsdireltion in Verbindung mit der Kantonalbank führt über Bi 
Witwen- und Waifenftiftung eine befondere Verwaltung. Die Aufficht übt eine re? 
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ber Schulſynode zu beftellende und alle vier Jahre zu erneuernde Kommiffion von 
vier Mitgliedern aus, welche unter dem Präfidium der Erziehungspirektion ftebt. 

7. Für die Berwaltung der Witwen- und Waifenftiiftung gelten folgende Be- 
flimmungen: 

a) Die Summe der Jahresbeiträge bildet die Jahreseinnahme, aus welcher jede 

neue Witwe nah einem beftimmten Tarif für eine Iebenslängliche Rente von 
Fr. 200, beziehungsweife das jüngfte Kind für eine Rente bis und mit dem 
16. Altersjahr eingefauft wird. Der Unterſchied zwijhen Einnahmen und 
Ausgaben zeigt vorläufig den Gewinn oder Berluft bes Rechnungsjahres. 

b) Die alfo erftellten Gewinn» oder Berluftergebniffe werben je zu nf Sahren 
zufammengerechnet. Lautet das Refultat, welches bannzumal für das Duin- 
quennium als befinitio zu betrachten ift, auf Berluft, jo trägt denfelben ber 
Refervefond; Tautet e8 auf Gewinn, fo gehört ber letztere zur Hälfte dem Re- 
fervefond und zur Hälfte dem Hilfsfond. 

c) Berheiratet fih eine Witwe wieder oder fterben bie Kinder, welche die Rente 
beziehen, vor dem 16. Altersjahre, fo fällt die Einkaufſumme, abzüglich ber 
bereits aushin bezahlten Renten, zurüd. Diefelbe fol zunäcft den allfälligen 
Berluft des betreffenden Quinquenniums beden; fomweit aber ein folder Ber- 
luft bereit8 gebedt oder gar nicht vorhanden ift, gehört bie teilmeije, be- 
ziehungsweife ganze Rüdfallfumme zur Hälfte dem Refervefond und zur 
Hälfte dem Sirefend, 

d) Bei Ausmittelung von Gewinn ober Berluft und Rüdfallsfummen fällt der 
Zins außer Betracht. 

e) Der Hilfsfond, ſowie allfällige Gefchenfe unb Legate, welche demſelben zu— 
fallen, wird zur Unterftügung der binterlaffenen Feitimen oder MWaifen in be- 
fonderen Notfällen, zur Ermäßigung der Beiträge oder zur Erhöhung der 
Renten verwendet. Die bezüglichen Beſchlüſſe werden von der Auffichts- 
fommiffion gefaßt und unterliegen der Genehmigung des Erziehungsrates. 

f) Würde der anzulegende Referwefond durch alfälige Berlufte aufgebraucht 
werben, fo wären bie dem Hilfsfond zugemwiefenen Gewinnanteile zur Dedung 
des Ausfalls demfelben zu entnehmen, jedoch ohne Zinfenberechnung. 

8. Zur Unterftiätung der von der Volfsfchulfehrerfhaft des Kt. Zürich gegrün- 
beten Witwen» und Waifenftiftung leiftet der Staat einen Jahresbeitrag von je 
12 Fr. für jeden zur Teilnahme an der Stiftung obligatorifch verpflichteten Lehrer, 
fowie für die bei der Stiftung verbleibenden Lehrer im Rubeflande. 

9. Der vom Lehrer alljährlih auf 1. Januar zu entrichtende Beitrag an bie 
Witwen: und Waijenftiftung im Reftbetrage von Br. 20 wird jemweilen an ber Be- 
foldungsrate für das vierte Quartal in Abzug gebracht. 


* * 
* 


Zür ich. Das Hochſchuljubiläum (2. Aug. 1883) Hat die Begrün— 
dung eines Hochſchulvereins zur Folge gehabt, deſſen Statuten, am 
5. Februar 1884 endgiltig redigiert, folgendermaßen lauten: 


1. Der Zürder Hochſchulverein iſt eine Vereinigung von Freunden und Dozenten 
der Hochſchule, insbefondere auch von ehemaligen Schülern derſelben. 
— bezweckt die Förderung der Hochiähue und die Pflege ihrer Intereffen 
im Boll. ß 

3. Zur Erreihung dieſes Zmedes wirb er zur Unterhaltung und Aufnung ber 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen und Anſtalten beitragen, Unterflügungen für befondere 
Forfhungen gewähren und Anregungen, die von ben Mitgliedern gemacht werben, in 
Betracht ziehen. 

4. Die Mitglieder zahlen entweder eine Averjalfumme von Fr. 100 oder einen 
jährlichen Beitrag von Fr. 5. 

5. Geſchenke und Fegate follen in erfter Linie zur Gewinnung eines Stamm- 
fapital® verwendet werben. 

6. Zur Leitung feiner Angelegenheiten erwählt der Verein auf die Dauer von 
je drei Jahren, mit Wieberwäblbarteit für eine zweite Amtsbauer einen Borftand 
von neun Mitgliedern, den Präfidenten inbegriffen. 
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een Borftand fol aus Freunden der Hochſchule und aus Dozenten berfelben 
emijcht fein. 

e Der Borftand bezeichnet aus feinem Schoß den Bizepräfidenten, ben Rechnungs 
führer und den Schreiber. 

7. Der Borftand bat alle Gegenftände, welche dem Enticheide des Vereins unter- 
breitet werben, vorzuberaten. Namentlich fol ohne deſſen vorheriges Gutachten fein: 
Ausgabe beichloffen werben. 

8. Der Berein verfammelt fih jährlich zwei Male, nämlih am Stiftungeisz 
der Hochſchule (29. April) und an einem vom Vorſtand zu beftimmenden Tage im 
Laufe des Sommers ober Herbfted. Die zweite Situng fol in der Regel nicht in 
Zürich oder nächfter Umgebung, fondern in Winterthur oder in einer größeren Gr 
meinde bes Kantons flattfinden. 

9. Diefe Statuten haben eine vorläufige Geltung für drei Jahre. 


Durch freiwillige Gaben ift außerdem der Hocichulfond auf dei 
Jubiläum um mehr als Fr. 50000 vermehrt worden; ein bei dieſen 
Anlaß durch Subjkription außerhalb des Kantons begründeter Fond für 
Stipendien an Studierende der Univerjität Zürich ohne Unterſchied dei 
Heimatfantons und der Fakultät hat ca. Fr. 8000 zufammengebradt. 

— Am 6. Mai 1883 ift die zürcherifhe Anjtalt für ſchwad— 
finnige Knaben auf Schloß Regensberg eröffnet worden. Die Lehrer: 
ſynode hatte die Begründung einer ſolchen Anftalt angeregt, die kantonele 
gemeinnügige Gejellichaft fie durchgeführt. 

— In der Generalverfammlung des zürcherifchen kantonalen Hand 
werf3- und Gewerbevereins (28. Dft.) referierte Herr Sekundarlehret 
Schoch in Meilen über die Frage der gewerblichen Erziebung 
Dabei jtellte er folgende Theſen auf: 1) Der kantonale Gewerbäverein er 
ſucht den zürcherifchen Erziehungsrat, eine Geſetzesvorlage zu ſchaffen zur 
Gründung obligatorifcher Fortbildungsihulen für Knaben und Nädchen 
von fünfzehn und achtzehn Jahren. 2) Der Erziehungsrat fol erludt 
werden, in Verbindung mit den Vorftänden der permanenten Schulaus— 
ftellung und der Gewerbejchule zu beraten, ob nicht im Zürid ein In 
ftitut zur Heranbildung von Lehrern für gewerbliche Fortbildungsidulen 
zu errichten ſei. 3) Der ſchweizeriſche Gewerbeverein ſoll erjucht werden, 
dahin zu wirken, daß mit Bundeshilfe in mehrmonatlichen Kurſen Lehrer 
herangebildet werden für gewerbliche Fortbildungsichulen und für Km 
gewerbeſchulen, und daß ferner an folhen Lehranftalten eine umfaſſende 
Lehrmittelfammlung angelegt werde. Die drei Thejen wurden einjtimumg 
angenommen. 

Zuzern. Beihluß des Großen Rates über Errichtung einer ger: 
pflegungs- und Erziehungsanftalt in Rathauſen: Die neue An: 
ftalt ift für 300 Kinder berechnet, wird von Ingenbohler Schweiter 9 
leitet, erhält eine ziemlich große Liegenfchaft und Fr. 20000 für Mob: 
fiar als erſte Ausftener und jährlich Fr. 20000 Staatszuſchuß. 3“ 
Waifenämter bezahlen Fr. 20 und 25, die Privaten Fr. 150 und 3 
Koftgeld jährlih per Kind; die ärmſten Gemeinden jollen ein Vorredt 
haben, ihre Kinder in die Anftalt zu ſchicken. — Die Anjtalt wurde ım 
15. Dezember eröffnet. a 

Uri. Die gemeinnüßige Gefellfchaft des Kantons hat die Juitu— 
tive zur Begründung einer Erziehungsanftalt für arme Kinder 
ergriffen. 
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Freiburg. Eine Umarbeitung des Schulgeſetzes ift in Vorbera- 
tung. Es handelt ſich namentlich auch um Erhöhung der Lehrerbejoldungen 
unter größerer Mitbeteiligung des Staates. 

Bafelftadt. Fr die Beter Merian-Stiftung (Fonds zur Unter: 
Haltung und Vermehrung der naturwillenichaftlichen Bibliothek im Mufeum) 
find Fr. 50000 gejammelt worden, deren Binjen genügen, um dasjenige 
für Die genannte Abteilung der öffentlichen Bibliothek zu leijten, mas 
Peter Merian etwa fechzig Jahre lang in ftiller Freigebigkeit für dieſelbe 
gethan hat. 

— Nahdem das Zuftandelommen einer interfantonalen Anftalt 
für jugendliche Berbreder dur Konkordat gefichert worden, wurde 
als Sit für diejelbe das Gut Klofterfiechten bei Baſel beftimmt. 

St. Gallen. Der Erziehungsrat hat ein Kreisichreiben betreffend 
Einführung von Schulgärten erlaflen. Es wird darin aufmerffam ge- 
macht, daß man dasjenige Mittel, welches weit wirfjamer und in weit 
ausgedehnterer Weiſe als Obſt- und Gemüjebaufurje für Erwachiene zum 
Ziele führen würde, nämlich die regelmäßige Inſtruktion und Ubung der 
reiferen Schuljugend in der Landwirtichaft, vernachläſſige. 

— Der Regierungsrat beichloß, Fortbildungsihulen, die bezüg- 
fich ihrer Leitung ein konfeſſionelles Gepräge tragen oder ausſchließlich 
Schülern einer bejtimmten Konfeſſion offen jtehen, nicht mehr, ſowie in 
paritätijchen Gemeinden in Zukunft nur noch Eine Fortbildungsichule zu 
unterjtügen. 

— ‚Herr Nationalrat Oberſt Underegg in Wattwyl hat legtwillige 
Bergabungen im Betrag von Fr. 250000 gemacht. Der politischen 
Gemeinde Wattwyl waren allein für Kirchen, Armen: und Schulzwede 
Fr. 53000 zugedadht, den ſieben evangeliihen Schulbezirken zuſammen 
Fr. 14000, den fatholiihen Schulen im Dorf und in Rikon je sr. 1000, 
Auch das Eidgen. Polytechnitum in Zürich wurde mit einer Schenkung 
von Fr. 5000 erfreut. 

Aargau. Uber die Verhandlungen der Kantonaltonferenz in 
Brugg und die Totenfeier Aug. Kellers in Wettingen-Babden iſt ſchon 
im legten Bericht das Nötige gejagt worden; gegenwärtig find Seminar: 
und Lehrerjtreit über den Berfaflungsdistuffionen verftummt, ohne eine 
Löfung erhalten zu haben. 

— Mit dem 18. November wurde der unter der Aegide der kanto— 
nalen landwirtichaftlihen Gejellihaft im Kurhauſe zu Baden veranftaltete 
Koch- und Haushaltungskurs geichlofien. E3 Hatten ſich zu dem— 
felben gegen ſechzig Töchter vom Lande gemeldet, eine Zahl, die eine 
Zeilung in zwei Kurſe notwendig machte; der zweite Kurs fand in Aarau 
ftatt. Der Kurs hatte eine Dauer von drei Wochen und wurde von 
Frau Wüder-Jneihen von Luzern geleitet. 

Teſſin. Die „Gejellichaft zu gegenjeitiger Unterftügung unter den 
Lehrern“ bejigt ein Kapital von etwa Fr. 50000 mit dem Zwecke, be— 
dürftigen Lehrern Beihilfe zu leiften, wenn fie wegen Alters oder Ge— 
brechlichfeit nicht mehr den nötigen Lebensunterhalt verdienen fünnen, 
Dieſer Gejellihaft verabreichte der Staat einen jährlichen Beitrag don 
dr. 500. Im neuen Sculgejege erhöhte die Fonjervative Regierung 
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diefen Beitrag auf Fr. 1000 mit der Bedingung, daß ein bejonderer Re 
gierungsabgeordneter von Rechtswegen Mitglied der Direktion jei. Die 
Gejellihaft aber beichloß mit 37 gegen 4 Stimmen, den Beitrag abju: 
lehnen, um nicht die Bedingung einer politifierenden Einmilchung der Re 
gierung annehmen zu müflen. Und demzufolge bezieht nun die Gefel- 
Ihaft gar feinen Beitrag vom Staate mehr. 

Waadt. Der Termin für Abberufung ungenügend erachteter Lehrer 
(Januar bis März 1883) hat feine bedeutenden Veränderungen im Lehr: 
perjonal zur Folge gehabt. 

Neuenburg Die Stadt Neuenburg Hat ihre Gewerbeſchule zu 
einer Handelsakademie ausgebildet. 

Genf. In Genf wurde eine Gewerbeaftademie eröffnet (Direktor: 
B. Duffaud). Der Eröffnungsfeier wohnten Vertreter aller Gewerbe und 
Handwerfe an. Der Unterricht begann am 25. Dftober und fand in drei 
verichiedenen Lofalen bis Ende Februar an jedem Wochentage (mit Aus 
nahme de3 Samstags) von 7'1/, bis 91/, Uhr ftatt. 


II. Die Unterrihtsabteilung an der Schweizeriſchen Landes— 
ausſtellung in Zürid) 1883. 


In Nachftehendem verfuchen wir, an Hand des von Hrn. Dr. Bett: 
ftein vedigierten „Berichtes“ über Gruppe XXX der Landesausſtellung') 
in Kürze das Wefentliche über Geſchichte und Ergebniffe der Unterrichts 
abteilung zujammenzuftellen, joweit er ein bleibendes Intereſſe für weitere 
Kreife hat. Wir freuen ung, dies im Anſchluß an den diesjährigen Jahres 


*) Diefer „Bericht über Gruppe 30 (Unterrichtswefen) von Dr. H. Wetiftein, Cr 
minardireftor in Klßnach“, ein Werk von 640 Seiten und einer Beigabe von 42 files 
genauen Tafeln, erfcheint wie alle Ausftellungsberichte im Berlag ber Firma 

rel Füßli u. Co. in Zürich. 

Das Buch darf einen bleibenden Wert für weite Kreiſe beanfpruchen und bildet 
eine reiche Fundgrube für jeden, ber ſich über ben gegenwärtigen Stand bes Schul 
wefens in der Schweiz orientieren will. Einzelne Abjchnitte find von Mitarbeitern 
ausgeführt worden. Nach einer Einleitung über bie Vorgeſchichte diefer Unterricht 
ordnung und bie wejentlichen Gefichtspunfte, die bei letteren maßgebend waren, !- 
zählt e8 an Hand der offiziellen Akten die Gefchichte der Unternehmung und ihrer 
Inſtallation und bringt dann eine Fritiiche Beiprehung der einzelnen Gruppen der 
Unterrichtsorbnung. I. Volksſchule. A. Kindergarten. B. Primar- und Sehmdar- 
fhulen (1. Spradunterricht. 2. mathematischer Unterricht. 3. Naturkunde. 4. Ger 

rapbie. 5. Geſchichte. 6. Zeichnen. 7. Schreiben. 8. Singen. 9. Turnen. 10. mb» 
* Arbeitsunterricht). C. Die Anſtalten für das reifere Jugendalter. Il. 2i 
Lehrerbildungsanftalten. IIL Das Technikum bes Kt. Zürich in Winterthur. IV. Die 
Kunftgewerbefhulen und die Fachſchulen. V. Die Mittelfhulen. VI. Die Hochſchulen 
und die wiſſenſchaftliche Forfhung. VII. Die Refrutenarbeiten. VII. Schulbpgielz. 
IX. Jugendbibliothek. X. Statiftif (graphiiche Darftellung). Die Tafeln bieten 
grapbifchsftatiftiiche Darftellungen, Schulhauspläne und Schulutenfilien. — 

Neben dieſem deutſchen Bericht iſt auch zu Handen der romanijchen Schweiz eu 
folcher in franzöſiſcher Sprache aus ber Feder von Prof. Duffaub im Genf erihienen: 
— sur le groupe XXX, instraction et caucation. Zürich, Orell fyüpfi u. Ce. 

05 Seiten. 
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bericht thun zu fünnen, indem Hr. Dr. Wettftein die Güte hatte, zu diefem 
Zwecke ung die Einfiht in feinen Bericht vor deſſen öffentlichem Erſcheinen 
(das aber in den nächſten Tagen erfolgen wird) zu gejtatten. 


a. Geſchichtliches. 


Das Unterrichtswejen wurde an den Weltausftellungen feit der erften 
Barijeraugitellung 1855 berüdjichtigt; an denjenigen zu Wien 1873, Phila- 
delphia 1976, Paris 1878 war auch die Schweiz mit ihrem Unterrichts: 
weien beteiligt; ebenjo hatte bereit3 an zwei einheimifchen Induſtrieaus— 
ftellungen — derjenigen der Centralſchweiz 1870 und der aargauifchen 
von 1580 die Schule ihren Platz erhalten. 

Als nun im Herbit 1881 das Projekt einer jchweizeriichen Landes: 
ausftellung beftimmtere Gejtalt annahm, machte fi) auch das Bedürfnis 
geltend, in das Programm eine Darjtellung des gejamten jchweizeriichen 
Unterrichts: und Erziehungswejens aufzunehmen. Die Eentralfommiffion 
Iud auf den 5. Nov. 1881 eine größere Speziallommiffion von Schul. 
männern zur Beratung nad Zürich ein, an der 30 Vertreter von 17 Kan— 
tonen erfchienen und eine Einigung über folgende Grundlagen erzielt 
wurde: 

1. Die Schulausſtellung ſoll in erſter Linie eine nationale ſein, d. h. bei der 
Ausſtellung der Objekte ſollen die ſachlich pädagogiſchen Gründe den kantonalen Rück— 
ſichten voranſtehen. 

2. Sie beſchränkt ſich auf die gegenwärtig in Gebrauch ſtehenden, obligatoriſchen 
und nichtobligatorifhen Lehr- und Hilfsmittel ſämtlicher Stufen der öffentlichen und 
der Privatichule. 

3. Durch Herbeiziebung ber Schularbeiten in verfchiedenen Fächern foll bie im 
Unterricht angewendete Methode zur Veranſchaulichung gelangen. 

4. Eine Ergänzung der Schulausftelung, welche in einzelnen Punkten bie bifto- 
rifche Entwidelung des ſchweizeriſchen Schulweſens zu illuftrieren verfucht, ift eben- 
falls in Ausfiht zu nehmen, 

5. Im Anſchluß an die Schulausftellung ift eine zwedmäßig ausgewählte Jugend» 
bibliothek, wo möglich in allen drei Nationalſprachen aufzuftellen. 

6. Die von der erwachſenen männlichen Jugend bei den Refrutenprüfungen ge» 
lieferten fchriftlichen Arbeiten werden ebenfalls als Ausftellungsobjeft bezeichnet. 

7. Mit der Ausftellung der Lehr- und Hilfsmittel ämtficer Schulſtufen ift eine 
Ausftelung litterarifcher, artiftiicher und pädagogiſcher Produkte von Lehrern zu ver» 
binden, unter Einfluß der von offiziellen Lehrerlorporationen oder freiwilligen Lehrer— 
vereinen publizierten Arbeiten. 

8. Eine ftatiftifche und ſoweit möglich graphiihe Darftellung des Zuftandes bes 
fchweizerifhen Unterrichtsmwefens in der Gegenwart bat ber gegenfeitigen Kenntnis 
der tatſächlichen Schulverhältniffe Vorſchub zu leiſten. 

Zur Ausführung diefer Beichlüffe wurde eine Spezialtommiffion von 
7 Mitgliedern gewählt; den Vorſitz derjelben übernahm Hr. Erziehungs» 
direftor J. E. Bollinger von Zürich (nad) deſſen Tod 1882 Hr. Er- 

iehungsdir. J. E. Grob), das Aftuariat bejorgte Hr. Erziehungsjefretär 
& Grob in Zürid. Diefe Kommiffion erhielt vom entrallomits im 
wefentlichen freie Hand zur Durchführung ihrer Aufgabe und einen Kredit 
von Fr. 20000. Die Herausgabe der Unterrichtsitatiftif wurde durch 
einen Separatkredit der Bundesverfammlung von Fr. 30 000 ermöglicht; 
wie dieſe leßtere unter Leitung von Hrn. Erziehungsfefretär Grob zur 
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Durchführung und (abgejehen von der graphifchen Darftellung) noch auf 
den Termin der Eröffnung der Landesausftellung zur Publikation ge 
langte, ift unjeren Leſern ſchon im legten Sahresbericht gemeldet morden. 

Die Kommilfion für die Unterrichtsabteilung veröffentlichte im Februar 
1884 nadjfolgendes 


Berzeihnis der gewünſchten Ausftellungsobjekte. 


A. Im allgemeinen. 


I. In Kraft beftehende Geſetze, Verordnungen, Reglemente, Regulative, Lebr- 
pläne, Lektionspläne, Formulare 2c. aller Schulftufen und Unterrichtsanftalten. 
: U. —— über das geſamte Unterrichtsweſen und einzelner Schulanſtalten 
(1873—1882). 
IH. Arbeiten von 1—2 Schülern aller Klaffen einzelner Schulen und Brivat- 
anftalten zur Darftellung des ee und der Methode (Zeihnungen, 
Schriften, Aufjäte zc., weibliche Arbeiten, Modellierarbeiten). 


B. Im ſpeziellen. 


J. Kleinkinderſchulen, Kindergärten. 

1. Pläne, Modelle über die innere Einrichtung. 

2. Mobiliar. 

3. Unterrichtsmaterial. 

II. Vollsſchulen (Primar-, Sekundar⸗, Real- und Bezirks⸗Schulen ꝛc.). 

1. Pläne, Modelle, Koſtenvoranſchläge von Schulhäuſern und Turnballen. 

2, Einrihtung der Schulzimmer und Mobilien (Bentilation, Schulbänte, 
Schränke, Wandtafeln zc.). 

3. Allgemeine Lehrmittel (Globen, Karten, Tabellenwerke, Zeihnungs- und 
Schreibvorlagen, Inftrumente, Modelle, Objefte und Sammlungen zur 
Veranſchaulichung 2c.). 

4. Individuelle Lehrmittel für die verſchiedenen Schulfächer. 

II Weibliche Arbeitsjchulen. 
1. Beftublung und anderes Mobiliar. 
2. Unterrihtsmaterial, Etoffjammlungen ıc. , 
IV. Fortbildungsichulen und Unterrihtsfurfe für die reifere Jugend beiberlei 
Geſchlechts, Zeichnungsſchulen, jpezielle Fach- und Berufsfchulen. 
1. Lehr- und Beranfhauligungsmittel. 
2. Geſchichtliche Notizen Über einzelne Schulen. 
V. 2ebrerbildungsanftalten. 

1. Plan der Unterrichtslotalitäten. 

2. Geſchichtlicher Überblick über die Anftalt. 

3. Verzeichnis der Lehrmittel und Sammlungen. 

4. Organifation ber Übungsſchule. 

VI Mittelfihulen (Gymnafien, Induſtrieſchulen, Lyeeen, technijche Schulen). 

1. Gebäubepläne. 

2. Geſchichte einzelner Anftalten. 

3. Kollektion der ausgegebenen Programme. 

4. Verzeichnis der Lehrmittel und Sammlungen. B 

VII Univerfitäten, Akademien, Aderbaufhulen, Tierarzneifchulen, Objerwatorien 
Laboratorien u. ſ. w. 

1. Bläne der verfehiedenen wifjenfchaftlichen Inſtitute. 

2. Hiftorifher Bericht 

3. Leltionslataloge und Programme. 


C. Hiftorifche Abteilung. 


Zufammenftellung des Materials, das fih auf die Entwidelung bes Voltsihul- 
weſens in ber Bergangenheit bezieht. 
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1. Sachliches. 
1. Allgemeine und fpezielle Lehrmittel. 
2. Schulausrüftungsgegenftände. 
3. Beranfhaulihung früherer Schulverhältniffe, Normalien für Schulhäufer. 
4, Gegenftände zur Jluftration der inneren Entwidelung des kantonalen 
Schulmwejens (Disziplinarmittel, Prämien :c.). 
5. Schülerarbeiten aus früheren Perioden. 
6. Formularfammlungen ac. 
II. Berfönliches. 
Bilder hervorragender päbagogifher Schulmänner der Bergangenbeit. 
III. Litteratur. 
1. Schulgeſetze, Schulorbnungen, Schulberichte, Lehrpläne früherer Pe— 
rioden. 
2. Zeitgefchichtlich bedeutende pädagogische Berdffentlihungen. 


D. Litterarifche, artiſtiſche und päbagı iſche Produkte feit 1873 von Lehrern 
ſämtlicher Schulftufen, von offiziellen — ——— freiwilligen Lehrer 
vereinigungen und wiſſenſchaftlichen Vereinen. 


Zugleich gab ſie bezüglich der Schülerarbeiten, des ſchwierigſten 
und beſtrittenſten Punktes im Ausſtellungsprogramm, ausführliche Erläu— 
terungen. 


1. Die auszuſtellenden Schülerarbeiten haben nicht den Zwed, eine Vergleichung 
der Schulanftalten verfchiedener — enden oder Kantone zu ermöglichen, ſon— 
dern ſie ſollen dazu dienen, das Urteil * den unterrichtlichen Wert einzelner Me— 
thoden und der entſprechenden Lehr- und Hilfsmittel zu erleichtern und den Erfolg 
der Anwendung derſelben zu illuftrieren. Diefer Zwed wird erreicht, wenn nur bie 
Arbeiten von wenigen ber beften Schüler jeder Schulftufe und jeder Schulgattung 
für ein beftimmtes dach eingejandt werben. 

2. Für die Schülerarbeiten dürfte ſich für bie obligatorischen Primarſchulen fol- 
gendes Verfahren empfehlen: „Jeder Kanton bezeichnet etwa aus jedem Verwaltungs: 
bezirk oder für eine Bevölkerung von ca. 15—20 000 Einwohnern 1—2 Schulen, 
mwobei nit nur die ungeteilten, ſondern auch die im verfchiedener Weiſe geteilten 
Schulen zu berüdfichtigen find. Die eine diefer Schulen repräjentiert den Sprad- 
unterricht durch die jchriftlichen Arbeiten von zwei oder drei ihrer beften Schüler aus 
jeder Klaffe. (Diefe Arbeiten jollen im Lauf eines Jahres, z. B. 1881/82 ober 
1882/83, entftanden fein und im Original mit den Korrefturbemerlungen bes Lehrers 
verſehen vorgelegt werden.) Eine zweite Schule repräfentiert in äbnlicher Weije den 
Rehnungsunterricht, eine dritte den Zeichnungsunterricht, eine vierte den Schreib» 
unterricht, eine fünfte den Unterricht in ber Arbeitsjchule. 

3. Die Schülerarbeiten der falultativen Schulftufen (Sefundar-, Real-, aarg. 
Fortbildungs- und Bezirksſchulen, Handwerkerfchulen und übrigen Schulen für das 
Jugendalter) wären aus demfelben Gefichtepuntte zur Ausftellung berbeizu- 
ziehen. 

4. Die Arbeiten ber Zöglinge der Lebrerjeminarien, ber verſchiedenen Arten 
von Mittelſchulen und Hochjchulen, ſoweit fich diefelben in ben bezeichneten Fächern 
ausftellen fafjen, oder überhaupt ausgeftellt werben wollen, wären in berjelben Weile 
anzuordnen und nad) dem gleichen Maßſtab zu bemeifen, damit bie UÜberfichtlichkeit 
nicht geftört umd ein richtiges Urteil erleichtert wird. 

5. Für Privatichulen hat diefe Wegleitung ebenfalls ihre Giltigkeit. 

Als Raum waren der Unterrichtsabteilung urjprünglid nad ihrem 
Wunſche 1000 m? zugejchieden. Als dann aber infolge der unerwarteten 
Bahl von Ausftellern in anderen Abteilungen Plabmangel entjtand, trat 
eine Reduktion auf 750 m? ein. Da fih nun aber beim Eingang der 
Sendungen für die Unterrichtsabteilung erwies, daß diefer Raum un— 
bedingt unzureichend fei, wurde ein Anbau auf der Außenjeite bewilligt, 
der nun die Geographie und Naturkunde, ſowie die Schülerarbeiten auf- 
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nahm; und endlich erhielten Schulutenfilien und Schulmobiliar für den 
größten Teil der Augftellungszeit in der allerdings weit abliegenden Tand- 
wirtihaftlihen Abteilung Unterkunft. Dafür wurden der Unterrichts- 
abteilung anderfeit3 noch Gruppe 39 Wohlthätigkeit und 40 Vereinsleben 
ugeteilt. 

: Der Hauptraum der Unterrichtsabteilung lag in der jog. Induſtrie— 
Halle und bildete über die ganze Breite derjelben den Abſchluß nad) ihrer 
nordweitlihen Schmalfeite Hin. 

Den mittleren Raum der Unterrichtsabteilung nahmen die Runit- 
gewerbejchulen ein, links davon, wenn man durch das Gebäude herfam, 
Gruppe 39 und 40, weibliche Arbeiten, Fortbildungsichulen und Uni— 
verjitäten, recht? Fortbildungsſchulen, die phyfifaliichen Apparate, die | 
Lehrbücher der Volksſchule, die Ausstellung der Erziehungsdirektionen umd 
Seminarien, das Kabinet für Statiftif, an der Seitenwand die Hijtoriiche 
Abteilung, die Fröbelichulen und die Schulbaupläne, an dem hier aus | 
mündenden Eingang zum Annex weibliche Arbeiten und Stenographie. | 
Man hatte ſich nach manden vorläufigen Verjuchen zu helfen geiucht, wie 
e3 eben ging, mehrfach nicht ohne Abbruch an der UÜberfichtlichteit, aber 
doch ohne derjelben völlig verluftig zu gehen; begreiflich ift es freilich, 
wenn in dem Bericht die Anjicht ausgefprochen wird, daß bei einer neuen 
Landesausſtellung auf ein eigenes Gebäude für die Unterricht3abteilung 
Bedacht genommen werden jollte. 

Sehr bald Hatte ſich die Notwendigkeit herausgeftellt, für die In— 
jtallation ein Kommiſſariat zu errichten, das fich ausjchließlich diejer Auf- | 
gabe zu unterziehen hätte. Die Wahl fiel auf Herrn Sefundarlebrer 
U. Koller, der jchon bei der Pariſer Weltausftellung mitgewirkt, und 
num ſich mit unermüdlicher Arbeitskraft diefer Aufgabe unterzog, die zu 
den jchwierigften und dornenvolliten des ganzen Organismus der Landes- 
ausjtellung gehörte. 

Auch nachdem die Ausjtelung in Stand gejtellt worden, dauerten 
jeine Funktionen ununterbrochen fort. Nicht nur machte der an fich jtarfe 
Budrang des Publikums zu dieſer Abteilung jeine ftete Anmwejenheit not: 
wendig, e3 galt auch die in- und ausländiſchen Schulmänner, die zahl: 
reich erjchienen, in der Unterrichtsabteilung zu orientieren und den Schulen, 
die die Ausftellung bejuchten — ihre Zahl jtieg in die Hunderte und es 
mögen in diefer Weife wohl 40000 Schüler aller Schuljtufen diefelbe durch— 
wandert haben — Wegleitung zu geben. | 
ar Die Funktionen des Kommifjariat3 fchloffen mit dem 31. Dezember | 
1883 ab. 

Die Betätigung an der Ausstellung von Gruppe XXX jeitens der 
Aussteller verteilt fih auf die Schweiz nad der Zujammenjtellung des 
Herren Ingenieur Baur folgendermaßen : 





Ginw, per 1 Au: 


Zabl ber Aus: Einwohner Einw. per 1 Aus: ; 
zabl. : « fteller in allen 42 
jteller. jteller in ®r. 30. Gntpen, 
Bid .... 9 — — — 
Bid . ... 119 317576 2 668 209 


Bern 2.2... 33 532 164 16 126 1058 
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Einw. per 1 Aus: 


Zahl ber Aus: Einw. per I Aus 





ſteller. Einwohnerzahl. ſteller in Gr, 30. —— 42 
Queen . ... 31 134 806 4349 680 
x +, BR RE 5 23 694 4739 1030 
Shwy . .» - - 12 51 235 4269 633 
Dbwalden . . . 5 15 356 3071 668 
Nidwalden . . . 6 11992 1 998 499 
Glarus . . . . 6 34 213 5 702 422 
0. u 4 22994 5748 433 
Freiburg . . - 40 115 400 2885 977 
Solothurn . . . 26 80 424 3093 699 
Bajelitadtt . . . 23 65 101 2830 243 
Balelland . . . 1 (Erz⸗ 59271 59271 1411 
Direktion) 

Schaffhauſen . - 3 38 348 12 782 262 
Appenzell A.Rh.. 5 51 958 10391 928 
Appenzell Rh. . 3 12841 4280 443 
St. Gallen. . » 34 210491 6191 578 
Graubünden . . 7 94 991 13570 620 
Yargau . . . - 16 198 645 12415 831 
Thurgau . . - 22 99 552 4525 315 
Teffin . .»» .» 25 130 777 5231 714 
Waadt 24 238730 9947 768 
Wal . ... 6 100216 16703 1790 
Neuenburg . - - 30 103 732 3458 420 
Genf. 20 101595 5080 282 

Schweiz.. 915 2846102 5526 514 


Nach den urſprünglichen Koſtenvoranſchlägen war der Unterrichts— 
abteilung ein Kredit von Fr. 20000 ausgejeßt worden. Daraus follten 
« alle Auslagen der inneren Ausftattung (infl. Mobiliar) ſowie der Ver— 
waltung und der Anſchaffungen beftritten werden, abgejehen von ber 
Herftellung de3 Baues mit den nötigen Zwifchenwänden, der allgemeinen 
Dekoration und der Aufficht und Reinigung, welche Poſten auf die Geſamt— 
rehnung gingen, und der Statiftif, für die ein gejonderter Kredit beitand. 
Da fi ſchon in der Mitte des Sommers eine erhebliche Budgetüber: 
fchreitung als ficher herausstellte, ergab fich die Notwendigkeit, den ver- 
ſchiedenen Ausjtellern einiges auf Rechnung zu fchreiben und namentlich 
den fantonalen Erziehungsdireftionen Kleinere Subventionen — 


Die Geſamtrechnung für Gruppe 30 weiſt nachfolgendes Ergebnis auf: 
Br. Fr. 

Burn 2 2 202000. 2443 Übertrag 13 967 
Beioldung a) Kommiffariat 3850 Dekoration . x». . 2947 
b) Hilfsperfonal 3709 Imftallation - » -» » . 2403 
Drudjahen -» » 2» 2.226 Katalog . 2. 2... 1386 
Baufonto . . . 3739 Kindergarten . . » R 98 


Latus 13967 Latus 20 801 


846 Zur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


ür. Fr. 

Übertrag 20 801 Übertrag 28020 

Augendbibliothef . . . . 2678 Für Ausfteller verausgabt. 4610 
Etiquetten und Affihen . 989 Total der Ausgabe . . 32630 
Hiftorishe Abteilung . . 1848 Won den Ausftellern gededt. 10 880 
Nüdtransport . . . . . 718 Reine Ausgabe . . . 21750 
Refrutenprüfungen . . 249° Kredit 200 
Berihiedens . . . » . 737 Defizit 2... — AI⸗ 


Latus 28 020 


War e3 fo bei der Gefamtrechnung der Unterrichtsabteilung möglid, 
nachträglich doch nur ein Feines Defizit Herauszubringen, jo ftellten ſich 
die Verhältniffe bei der Statiftif noch günftiger, obgleich der Verkauf 
derjelben unter aller Erwartung minimale Ergebniffe aufwies und obgleich 
der Drud von 1051/, Drudbogen, des Gejamtumfaugs des Werkes, der 
urfprünglid nicht in Rechnung gezogen war, über ?%/, des bewilligten 
Kredit3 von Fr. 30000 in Anſpruch nahm; freilich fiel dem gegemüber 
die graphiſche Darftellung faſt vollftändig weg, da diejelbe während der 
Auzftellung zu nur ſehr fragmentarifcher Ausführung gelangte. Die Ge 
ſamtkoſten beliefen fih auf Fr. 32723, und nad Abzug einer Einnahme 
von Fr. 2510.20 auf Fr. 30 212.90. 

Über den Erpertenbericht, mit dem die Geſchichte der Unterricht 
abteilung in diefen Tagen ihren Abſchluß findet, haben wir jchon zu An- 
fang das Nötige mitgeteilt. 


b. Die Hiforifhe Abteilung der Gruppe „Anterrihtswelen“. 


Die Einfügung einer hiſtoriſchen Abteilung in die Unterrichtsaus— 
ftelung war ſchon auf dem Programm vom 5. Nov. 1881 vorgejeben. 
Sie ward durd eine Spezialfommilfion durchgeführt und derjelben em. 
Kredit von Fr. 2000 zuerteilt, der fich als genügend erwies. Leider 
fonnte nur ein Raum von ca. 40 m? zur Verfügung geftellt werden, da: 
für war aber derjelbe vorzüglich gelegen, eine Kabine am Seitenkorridor, 
den Hauptgang abfchließend und gegen denjelben hin offen. 

Die Aufgabe war, innerhalb diefer Raumbeſchränkung ein anjhar 
liches Bild deſſen zu geben, wie die alte Schule beichaffen geweſen, und 
zugleich der Perſönlichkeiten zu gedenken, welche durch ihre Beſtrebungen 
der pädagogiihen Entwidelung der Neuzeit die Bahnen geebnet haben. 
Die Darftellung der alten Schule — über das 18. Jahrh. wurde mur 
in wenigen Punkten zurüdgegangen, und im wejentlichen nur die Volk 
ichule berüdjichtigt? — hatte möglichjt alle Landesteile zur Geltung zu 
bringen. Die Kommiffion wandte ſich zu diefem Zwede mit Erfolg an 
die Offentlichfeit und an eine Anzahl kantonaler Erziehungsdirektionen; 
für dag, was nicht von außen einging, traten ergänzend die Sammlungen 
de3 Archivs der permanenten Schulausftellung in Zürich und des Peſta— 
lozziſtübchens ein. Im ganzen beteiligten fi) 69 Wusfteller; dadurch 
ward es möglich, in gewiſſen Gebieten, wie in denjenigen der Schüler: 
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fchriften Auswahl zu treffen. Underes mußte von der Kommiſſion ſelbſt 
erjtellt werden, jchon aus äfthetiichen Gründen, wie die Hauptgruppe der 
Pädagogenbilder. 

Vielleicht bietet es auch jetzt noch für weitere Kreife Intereffe, in dem 
Hiftoriihen Kabinet Rundihau zu halten. Wir folgen dabei im all- 
gemeinen der Schilderung, die wir während der Ausftellung in der „Aus- 
ftellungszeitung“ von der Hiftoriichen Abteilung gegeben haben.*) 

Dem aus dem Korridor Eintretenden präjentierte ſich eine Serie 
einheitlich ausgeführter Bilder ſchweizeriſcher Pädagogen**), über 
und neben denjelben pädagogische Sentenzen jchweizeriiher Schulmänner, 
in deren Mitte und unter dem Borträt Zſchokkes fein bekanntes Wort: 
„Boltsbildung ift Volfsbefreiung“. 

In oberjter Reihe jchauen aus der Reformationgzeit Zwingli (1484 
— 1531) und Thomas Platter (1499—1582) auf die Gegenwart herab; 
Joh. Georg Sulzer von Winterthur (1720—1779) und 3. 3. Rouffeau 
(1712 — 1778) eröffneten die Hauptreihe; die Mittelgruppe derjelben bil- 
deten Peſtalozzi (1746—1827) und Iſaak Jielin von Baſel (1728— 1782); 
nach rechts ſchloſſen der helvetiſche Minifter Phil. Alb. Stapfer von Brugg 
(1760 — 1840) und Phil. Em. Fellenberg von Bern, der Stifter von 
Hofwyl (1771—1844) an. Unter ihnen bauten die Seminardireftoren 
Ign. Thomas Scherr (1501—1870) und 3. I. Wehrli (1790— 1855), 
die Erzieherin Rojette Niederer-Kafthofer (1779 — 1857) und P. Girard 
von Freiburg (1765—1850) am Bau der Erziehung weiter; den Abſchluß 
nad unten gab das Bild des Solothurner Schulmanns, Oberlehrer 
J. Roth (1798 — 1863) umgeben von den beiden Tejjinern Francesco 
Soave (1743—1806) und Stefano Franfeini (1796— 1857); den Ab- 
ichluß zur Seite die Bilder von Peftalozzis Denkmal und des von ihm 
auf dem Neuhof gebauten Haufes, beide von der aargauischen Erziehungs: 
Direktion ausgeitellt. 

Das Land Graubünden hat einerjeits im 18. Jahrh. mit feinen 
Erziehungsinjtituten Haldenftein-Marjchlind und Reichenau eine jo be— 
deutende Stellung in der pädagogischen Welt eingenommen, andererjeit3 
hatte die gegenwärtige Erziehungsdireltion jo reiches Material gejandt, 
daß die ganze rechte Seitenwand ausschließlich mit bündnerifchen Bildern 
bejegt werden konnte. Den hijtorischen Ausgangspunkt diefer ganzen Ent- 
widelung bildete Martin Planta (1727—1772), der als Schulmann wie 
als Phyſiker gleichjehr über die Zeitgenoflen Hervorragt; eine Heine Photo- 
graphie giebt ung jeine geiftvollen Züge wieder; über ihm zeigten zwei 
Bilder das Schloß Haldenjtein, wo er jein Seminar begründete; Linfs 
an der Wand jchaute das alte Bild von Schloß Marichlins, wo es feine 








*) Ausftellungszeitung Nr. 36/37 vom 27. Sept. 1883. Diefe im Berlag von 
J. U. Preuß in Zürich erfchienene und von I. Harbmeyer rebigierte, 50 Nummern 
umfafjenbe Zeitung bietet einen vorzüglihen Tert mit überaus reicher Sluftration, 
die nicht nur die Ausfielung felbft, fondern daran anjchließend die verjchiedenften 
Gebiete des fchweizerifchen Kulturlebens ins Auge faflen. 

**) Die Biograpbieen diefer Pädagogen finden fich, foweit den Namen derſelben 
Geburts» und Todesdatum beigefügt ift, im Hunzilers Gefchichte der ſchweizeriſchen 
Boltsfhule 3 Bände 1881— 1882. Verlag von F. Schultheß in Zürich, 
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höchſte Blüte und feinen jähen Fall erlebte, rechts, ebenfalls in alter: 
tümlihem Bild, der ‚„Fürſorger“ des Inſtituts, Ulyſſes von Salis-Marich- 
ins (1728—1800) herab. Bon zeitgenöffiihen Pädagogen fanden wir 
ferner den Arzt Amftein; es fehlte nur noch Nejemann (1720 — 1802), 
um den Zyklus aus dem 18. Jahrh. volljtändig zu machen. Die Fort- 
jeßung ber iehungsanftalt in Marſchlins bildet das Inſtitut in Rei— 
henau, wo Nejemann und Bichoffe (1771—1848) mwalteten, bis fie der 
Sturm von 1798 erreichte, und wo Louis Philippe als Monfieur Chabot 
das unfreiwillige Inkognito eines Mathematiklehrers durchführte; Der 
gegenwärtige Befiger hatte nicht nur ein wertvolles Aquarell des Schloſſes 
ur Verfügung geftellt, jondern auch für die Landesausftellung eine ge 
—— Skizze des Inſtituts ausarbeiten laſſen, die unter den ſchul— 
geihichtlichen Werfen gedrudt auflag. Zur Seite unten finden wir den 
eifrigen Schulmann Pfarrer Rofius à Porta (1754—1836), den Peſtalozzi 
mit den Worten von ſich verabjchiedete: „Sehe Hin, du Engel des En— 
gadins!” Unten und oben waren weiterhin noch die Bilder der Männer 
angebracht, die fih um Gründung und Entwidelung der Kantonsihule in 
Chur verdient gemadt, 3. 3. Tſcharner (1780 — 1844), Peter Salz 
(1758—1808), Luzius Hold (1777— 1852) und Georg Wilhelm Röder 
(1795—1872). 

An der Fortiegung diefer Wand, durch einen Seitendurdgang von 
den Bündnern getrennt, waren in- und auswendig die und von den an: 
dern Erziehungsdireftionen zur Verfügung gejtellten Pädagogenbilder 
(Teſſin, Thurgau, Wallis, Glarus, Zug) ſowie dasjenige des Natur- 
forjchers Agaſſiz und des einflußreihen Schulmanns Antiftes Steinnrüller 
von St. Gallen (1773—1835) ausgeftellt. 

Wenden wir und von der PBädagogenwand im Hintergrunde nun 
nad links, jo bot die zweite Hauptwand in der oberen Reihe die ing 
Große ausgeführte Kopie der einft weltberühmten Peftalozziihen Zahl- 
und Maßtabellen, deren Erklärung in den Peſtalozziſchen Elementarbüchern, 
die unter den pädagogiihen Schriften auflagen, nachgejchlagen werden 
fonnte. Eine Scheuchzeriihe Wandfarte der Schweiz vom Jahre 1712 — 
ipäter durch 3 Pädagogenbilder, Pfr. Jakob Heer von Matt (1784— 1964), 
Erziehungsdireftor Zollinger und Erziehungsrat Mayer von Züri er- 
jegt — teilte den unteren Wandraum; links jchauten Bildungsitätten Des 
18. Jahrhds., die Mlöfter Bellelay und St. Urban, hernieder; eine große 
Notenvorfchrift aus dem Seminar in Muttenz führte in die Verhältniffe 
der Lehrerbildung vor 1830, eine Anficht aus den zürcheriichen Mufter- 
plänen von 1836 in die Schulhausbau-Fdeale der Dreißigerjahre; dar- 
unter tritt die Schule im Innern mit dem Bild der Schulftube und der 
aus der Küche und Einem Wohnzimmer bejtehenden Lehrerwohnung in 
der eriten Hälfte dieſes Jahrhunderts. Zu unterft jehen wir von 2. Vogel 
jfizziert, den fahrenden Ritter des Peſtalozzianismus, Karl Auguft Zeller 
(1774—1846) wie er auf dem Rietli in Unterftraß den im Normalichul- 
ſchulkurs 1807 verjfammelten Lehrern des Kt. Zürich die neue Methode 
erflärt. 

Rechts waren, abgejehen von zwei Gruppen Peftalozziicher Leſe— 
täfelchen die Lofalerinnerungen —* zwei Bilder von Hofwyl, wo 
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Fellenberg, und eines von Schloß Lenzburg, wo Lippe wirkte; dann zur 
Erinnerung an Peſtalozzis Lebensgang: Stans, der Neuhof, Iferten und 
Peſtalozzis Grab; zwei Bilder des in der Mediationgzeit gebauten großen 
„Spitals” (Armen und Waijenhaufes) in Langnau Kt. Bern; das Bild 
des nach Peitalozziichen Grundſätzen geleiteten Inſtitutes Schneider in 
Langnau; P. Girards Schulhaus in Freiburg (ausgeſtellt von der dortigen 
Erziehungsdirektion); die Peterdinfel im Bielerjee, wo Rouſſeau fich für 
einige Monate der Verfolgung entzog. 

An der vierten Wand zeigten die Zeichnungen von Schülern aus 
der Runftichule (Realichule) Zürich zu Ende des 18. und zu Anfang des 
19. Zahrh., daß die Leiftungen jener Zeit auf diefem Gebiete recht wohl 
fih fjehen Yafjen dürfen. Alte bis auf das 16. Jahrh. zurüdgehende 
Diplome und Gratulationsurkunden der Hochſchule Baſel führten ins 
Leben der ftudierenden Welt der Bergangenheit; die hochobrigfeitliche 
Schulordnung 1805 und ein Erlaß des Großen Rates 1818 von Appen- 
zell ARh. in die Jugendzeit der modernen Bolfsichule; ein Bild des 
zürcheriichen Bürgermeijter8 Meyer, dejlen Züge und ornamentale Ein- 
rahmung mit unendlicher Arbeit durch eine in franzöfiiher Sprache ge 
jchriebene Abhaudlung gebildet werden, in den oft zu bloßen Künſteleien 
verwendeten Riejenfleiß der Vergangenheit. 

Die Vitrinen bargen einen reihen Schatz von Reliquien und Er- 
innerungen an unjere pädagogischen Vorkämpfer: Autographen von Peſta— 
lozzi, Fellenberg, Krüfi, Scherr; Verwaltungsakten bis in die Beit vor 
der Reformation zurüd,, Lehrer- und Schülerarbeiten, darunter Schreib- 
vorſchriften vom 17. Jahrh. an in chronologischen Gruppen geordnet; 
auch eine bedeutende Auswahl vou Lehrbüchern (vom 16. Jahrh. an), 
die Ausgaben bahnbrechender Werke fchmweizeriiher Pädagogen, jchul- 
geichichtlihe Monographieen und ein Album von Bildern jchmweizerifcher 
Pädagogen und Gelehrten fanden in der hiftorifchen Abteilung ihren 
Raum. Der zahlreiche Bejuc des Kabinet3 und das ausharrende Stu— 
dium mancher Befucher zeigte, daß diefe Abteilung, jo bejcheiden fie ſich 
auch auf enge Dimenfionen bejchränfen mußte, doch vielfach Freude ge- 
macht und manche Anregung geboten hat. 





c. Die Ausflelung der Schule der Gegenwart. 


. 1 Die Volksſchule. A. Der Kindergarten. Die Ausitellung zeigte 
die hohe Entwidelung der Fröbelihen Syitematit der Spielarbeit, aber 
auch einzelne ihr immer noch anhängende Mängel, namentlich betreffend 
zu große Anftrengung des Auges. Im übrigen war die Abteilung gut 
und mit vielem DOpferfinn der Beteiligten organifiert. 

B. Primarſchule und Sekundarfchule, 1. Sprahunterricht.*) Un 
einer Ausjtellung konnten natürlich nur die Schriftlichen Übungen, nicht 
diejenigen im mündlichen Ausdrud zur Anſchauung gebracht werden. In— 
de3 hatte nur etwa ein Drittel der Kantone Schülerarbeiten aufgelegt ; 


*) Bearb. von H. Ubinger, Zeldrl. in Neumiünfter. 
Päd. Iahresberiht. XXXVI. 54 
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die ment und Lehrpläne dagegen waren ziemlich vollftändig vor: 
handen. 

a) Schreiblejeunterricht. Derjelbe hat wie in der deutihen jo aud 
in der romaniſchen Schweiz die Buchjtabiermethode ziemlich allgemein ver- 
drängt. Gute Fibeln der deutichen Schweiz find die von Nuegg, Eber: 
hard, die Basler Fibel von 1883, die für den Berner Jura und das 
erſte Sprachbüchlein für den Kanton Luzern; für die franzöfiiche Schweiz 
die in Waadt und Neuenburg eingeführte Fibel von Seanneret und das 
erite Heft des in Laufanne erfchienenen Lehrbüchleins „Les premiers pas.“; 
daran reiht fich das teſſiniſche Abbeccedariv von Prof. Nizzola; braud- 
bar find auch die in Uri verwendeten erjten Lejebüher. Daneben figu- 
rierten eine Anzahl weit geringerer Lehrmittel für den erſten Unterridit. 

b) Der verbundene Anihauungs- und Spradhunterridt 
(I. und III. Kaffe.) Auf Scherr aufbauend und über ihn fortichreitend 
find in der deutichen Schweiz gute Lehrbücher die von Ruegg und Eber: 
hard, das Elementarleſebuch des Kt. Luzern, das erfte Lejebuch für Ele 
mentarfchulen von Hob in Baſel, das Lejebuh für das zweite Schul 
jahr (1883) von Bajelftadt, das bündneriiche Lehrbuh für das 2. umd 
3. Schuljahr von Schmid; in der romanijchen dasjenige des Berner Jura 
und das Freiburgifche von Guérig, ferner die Lejebücher von Jeanneret 
und das 2. und 3. Heft der „premiers pas“; in der franzöfiihen Schweiz 
herrſcht übrigens hier große Zerſplitterung und findet fich auch manches 
Minderwertige.e — Schülerarbeiten diefer Stufe aus Züri, Luzern, 
St. Gallen, Neuenburg, Waadt, Teſſin zeigen zwar Verſchiedenheit ber 
Behandlungsweije, aber Liebe, Verſtändnis und guten Erfolg des Unter- 
richte. Auch die Teffiner Schulen, mehr deutfcher als franzöſiſcher Me- 
thode fich nähernd, haben Rechtes geliefert; Neuenburg und Waadt Eramen- 
aufgaben, die faſt ausjchließlih aus Dietees beftanden. 

ec) Der Lefeunterriht in der Mutterjprade. 1. Mittel: 
ftufe in der Primarſchule. Einen Fortfchritt über Scherr bieten auch 
hier wieder die Lefebücher von Ruegg und Eberhard, beide illujtriert umd 
nad Jahreskurſen vorgehend; die Lejebücher von Bern und von Solo: 
thurn ſowie von Luzern behandeln die gefamte Mitteljtufe in lobens- 
werter Weiſe; das 4. und 5. Schulbuch des Kt. Schwyz ragt über die 
ſchwyzeriſchen Schulbücher der unteren Stufen an Wert hervor; Bajelftadt 
bat neben einander drei tüchtige Lehrmittel mit wechlelnden Borzügen. 
Das Lejebuch der franzöfiihen Schweiz (außer Freiburg): Renz, livre 
de leeture, ift ein nad Anlage, Auswahl und Ausftattung jehr gutes 
Buch nah Art der Mittelkfaffenlefebücher von Bern und Solothurn; das— 
felbe Lob verdient „La patrie‘ von Jeanneret (Neuenburg); auch das 
freiburgifche livre de lecture (degre sup6rieur) iſt zwedmäßig angelegt. 
Teffin befigt nur ungenügende Lefebücher für die Mittelftufe. 

„Aus den Lehrplänen der romaniſchen Kantone“, jagt ber (in dieſem Abſchuitt 
von Sekundarlehrer Ubinger verfaßte) Bericht, ſowie aus ber Borrede zum ver» 
breitetflen der Lejebücher, demjenigen von Renz, fcheint bervorzugehen, daß im biefen 
Kantonen kein organischer Zufammenhang zwifchen dem realiftiihen Unterrichte und 
dem Gebrauch des Lefebucdhes beſteht. Während in ben vorgefchrittenen deutſchen 


Kantonen das Lefebuch zugleich die Grundlage bes realiftiihen Unterrichtes bildet, im 
dem Sinne, daß der realiftifche Stoff zuerft vom Lehrer nab den Grundſätzen des 
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Anihauungsunterrichtes beſprochen und fo dem Berftändnis des darauf zu behan— 
deinden Lejeftüdes zmedmäßig vorgearbeitet wird, fo ifl in den melfchen Kantonen 
der Renlunterricht etwas für fich Beftehendes; die Stüde des Lefebuches werden ohne 
weitere Borbereitung dem Schüler vorgelegt und dienen zunächſt der Erzielung der 
Lejefertigeit. Renz tadelt, daß fi viele Lehrer biemit begnügen, und empfiehlt 
bringend, die Lefeftüde auch ſachlich und ſprachlich zu verwerten.” 

2. DOberftufe der Primarſchule (obligatoriishe Schule über 5. 
und 6. Schuljahr Heraus). Die Lejebücher find je nach der Geftaltung 
der Schulen auf diejer Klaſſe jehr verjchieden. Hervorzuheben find die 
zürcherifchen Lejebücher (ſprachl. Lejebuc von Schönenberger und Friticht, 
naturfundlich-geographiiches von Dr. Wettftein, gejchichtliches von Prof. 
Vögelin), das Berner Lejebuch für die dritte Stufe, der „Fortbildungs— 
fchüler” von Solothurn (eine treffliche, in einer Reihe von Kantonen ein: 
geführte monatliche iluftrierte Zeitichrift, die auch im Ausland Beachtung 
verdient), das vierte Lehr: und Leſebuch von Eberhard, die Neubearbeitung 
des Scherrihen „Hausfreund” für den Kt. Thurgau, und die eben dort 
gebrauchte Geſellſchafts- und Berfaffungsfunde von Seminardireftor Reb- 
famen, das in Waadt, Neuenburg und Genf eingeführte livre de lecture 
von Duffaud und Gavard. 

„Überbliden wir dieſe lange Lifte von Lejebüchern, jo können wir nicht unter— 
drüden, daß fie in Anbetracht der Kleinheit unferes Landes den Eindrud einer wahren 
Meufterfarte macht ... Es läßt fih die Frage aufmwerfen, ob nicht durch größere 
Centralifation noch beſſer ausgeftattete und mohlfeilere Lehrmittel ſich erzielen 
ließen . ... Allerdings ftehen der Einführung einheitlicher Lehrmittel für die Sprache 
und bie Realien große Schwierigfeiten entgegen. Aber die verfchiedenen Anſprüche 
ließen fich leicht in einem Anhange berüdfihtigen, während der Hauptteil des Lehr» 
mittels für alle die gleiche Geftalt hätte. Den Weg biefür haben die Eberhardſchen 
Lehrbücher gewiefen, welde in katholiſchen und reformierten Kantonen, in Landes- 
teilen verfchiedenften Charakters eingeführt find, in der Weife, daß für einzelne Kan— 
tone befoudere Ausgaben veranftaltet wurden, in welchen ben befonberen Berbält- 
niffen Rechnung getragen iſt.“ 

Ebenjo ſpricht fi) der Bericht dahin aus, daß nach dem Vorgang verjchiebener 
Kantone, namentlich der Innerfchweiz, den Lefebüüchern eine Sammlung von Briefen 
und Gefhäftsauffägen in Kurfivfchrift beigegeben werben follte, aber in falligrapbifch 
vorbildlicher Ausftattung. 

3. Selundar= und Bezirksſchulen. Im Gebrauch ſtehen und 
find vor allem zu nennen Scherrs Bildungsfreund, die Lejebücher von 
Wiefendanger und von Spörri (Zürich), das Leſebuch von Edinger (Bern), 
von Straub (Aargau), in der franzöſiſchen Schweiz die Chrejtomathie von 
Binet; dann fommen das Lejebuch der luzerniſchen Sefundarjchulen, die 
SUuftrierten Lejebücher von Einfiedeln, da8 Compendio della guida allo 
studio delle belle lettere e al comporre di G. Picei u. ſ. w. 

d) Der grammatiihe Unterridt. Die Behandlungsweije geht 
ehr weit auseinander. Im allgemeinen herrſcht in der deutichen Schweiz 
noch die Beckerſche Methode vor; daher zu viel Namenwerk, zu viel Sche— 
matiſation. Die einen beginnen den grammatiſchen Unterricht ſchon in 
KL. I und II, die anderen erſt mit KL. IV und V. 

Die Orthographie wird entweder in Verbindung mit dem übrigen 
Sprachunterricht getrieben oder gejondert (Wittwer, Wörterihab; Übungs: 
bücher von Fäſch, St. Gallen ; jchweiz. Rechtichreibebüchlein); in der fran- 
zöſiſchen Schweiz u. a. durch jyftematische Behandlung eines Wörterbuches 
(Seanneret, petit vocabulaire; Pautez, recueil) mit bejtimmter mwöchent- 
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licher Stundenzahl für diefe Übungen; Hauptmittel find hier zahlreiche 
Dietses (Lehrbücher von Petit in Paris). 

Die Wort: und Satlehre wird entweder parallel oder getrennt be 
handelt; da wo der grammatiiche Unterricht jchon im 1. oder ?. Jahr 
beginnt, geſchieht dies ausschließlich; mit der Wortlehre. Meift jteht die 
Grammatik in feinem oder nur loſem Zujammenhang mit dem Lejeunter: 
richt; anderswo schreibt der Lehrplan einen jolchen Zuſammenhang vor, 
wobei aber der Ubelftand eintritt, daß das Lejebuch feine Rüdjicht auf 
die Grammatik nimmt. Verſuche, die beiderjeitigen Nachteile zu vermeiden, 
bieten das Leſebuch von Hoß, 2. TI. (Bajel und Schaffhaufen) und das 
grammatifche Ubungsbuch von Winne (Uri, Wallis). Weitere brauchbare 
und gute Übungsbücher und Grammatifen: die Lehrmittel von Prof. ner, 
von Larouffe, von Chaſſang, von Larive und Fleury, von Brachet und 
Düffouchet, von Maillard; auf der Sekundarjchulitufe: neben den genannten 
die Grammatik von Campmann; in der franzöfiichen Schweiz: die gramma- 
tichetta popolare von Curti in Teffin; in der deutichen Schweiz: für 
Primar- und Sefundarjchule die Sprachlehren von Wanzenried (Bern), 
Fäſch (Bafel, St. Gallen, Schaffhaufen), Baron, Junghans und Schindler 
(Schaffhaufen), für die Sefundarjchule allein die „Anfangsgründe“ von 
Gößinger, der Leitfaden von Lüning- Frei, Straub-Koch, Dr. Heußler in 
Bajel, die Aufgabenfammlung von E. Ruegg in Rüti. 

Die aufgelegten grammatiihen Schülerarbeiten legen Zeugnis ab von 
diefer Verjchiedenheit in der Methodik des grammatifchen Unterricht, von 
felbftändiger Methodifierung feitens des Lehrers, aber auch von mannig: 
fahen Verirrungen über die Grenzen, die dem Unterricht der Vollsſchule 
geſetzt find. 

„Der Berichterftatter hat geglaubt, feine Ausftellungen mit allem Freimut machen 
zu follen in der Meinung, baß bei der Inappen Zeit, welhe dem grammatiſchen 
Unterricht zugemeffen ift, alles vermieden werben follte, was bloß tbeoretiihen Wert 
bat, um den Fleiß von Lehrern nnd Schülern auf die Fülle des Notwendigen und 
Unerläßlichen zu konzentrieren. Die Korrektur der deutſchen Auflüge muß jeden 
Lehrer überzeugen, daß jo manche ſprachliche Schwierigkeiten zu befprechen fint, 
welche bie grammatifchen Leitfäden beifeite liegen laffen, welche aber, da fte in ben 
Auffägen nur fporadifch vorfommen, va nicht genügend erörtert werben köunen. Als 
ſolche bezeichnen wir 3. B. bie Wort- und Sabfolge, die jo bäufigen unrichtigen Zu- 
fammenziehungen und Berkürzungen, die falihen Fügungen und Beziehungen ber 
Satglieder und Sätze. Mehr wirkliche Spradlehre und weniger Syſtematik!“ 

e) Der ftiliftifhde Unterricht. Als treffliche Anleitung für den 
Lehrer wird befonders hervorgehoben das Buch von Nuegg „die Stil: 
übungen in der Volksfchule‘. Aufgabenfammlungen beftehen von Cami— 
nada und von Winne; ein „Abriß der Auffaglehre für die Schulen des 
Kt. Zug“ als Beigabe zu Eberhard. Mehrere Lejebücher find jo ange 
fegt, daß fie zugleich eine Anleitung für den ftiliftifchen Unterricht bilden, 
das 3. und 4. Lefebuch von Uri, 5. Leſebuch von Schwyz, die Lejebücher 
von Solothurn. Die Lejebücher von Wiefendanger, Wanzenried und Straub 
nehmen bejonder3 auf die ftiliftiichen Bedürfniſſe Nüdjicht. Für Fortbil: 
dungsſchulen: der Fortbildungsichüler, und Walther, Formularien zu Ge 
ihäftsauffägen. Für Seminarien und Lehrer ijt beftimmt: Wyß, Leit 
faden für Stiliftif. ' 

In der franzöfifhen Schweiz dienen für die Schüler die Lehrbücher 
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von Larouſſe, von Leclaire und Rouze, Larive und Fleury, für die Lehrer 
Diejenigen von Paroz, Sene u. ſ. w.; in Teſſin in den Primarfchulen 
der Guida al comporre, fir die höheren Schulen die Lehrbücher von Picci 
und von Coſta. 

Mit Schülerarbeiten waren die Kantone Zürich, Luzern, St. Gallen, 
Appenzell J.:Rh., Neuenburg, Waadt und Teſſin vertreten. Der Bericht 
gedentt mit befonderer Anerkennung derjenigen von St. Gallen und Teſſin, 
und giebt auf Grund des vorliegenden Material beherzigenswerte Winfe 
über die ratjamfte Art, die Korrekturen anzubringen. 

f) Der fremdipradlihe Unterridht. Derjelbe wird auf der 
Sekundarſchulſtufe jehr eingehend, auf der Primarjchulftufe dagegen nur 
an den Grenzen der Sprachgebiete gepflegt. Franzöſiſch-deutſche Lehr: 
mittel: Keller-Baumgartner und Breitinger (Züri), Hunzifer (Aarau), 
Mieville, Aufer (Bern), Recordon und Meißner, Bertholet (Bajel); da- 
neben werden die Lehrbücher von Ahn nur noch felten in der deutjchen 
Schweiz getroffen. Bon franzöfiich-deutjchen Lehrbüchern find hervorzu— 
heben die „Elemente“ von Krauß und Revaclier, die Leſebücher von Reitzel, 
Keller und Willemin, Oltvamare und Weiß-Haas, die Sprahbücher von 
Favre, Alder-Menard, Reitel und Pouly und Reitzels „deutihe Sprach— 
übungen”. 

g) Gewerblide Fortbildungsſchulen. Als Lehrmittel für den 
Spradhunterricht dienen das Lejebuc von Autenheimer, der „Fortbildungs: 
ſchüler“ und der „Geihäftsmann” von E. Nuegg in Rüti (Zürich). 

h) Lehrerjeminarien. Die Ausftellung bot nur fehr ungenügen- 
des Material zur Beurteilung der Lehrerjeminarien mit Bezug auf den 
Spradunterridt. Ihre Lehrpläne dagegen „legen Zeugnis ab, welch große 
Wichtigkeit man in allen Kantonen dem Unterricht in der Mutterjprache 
beilegt, aber fie illuftrieren auch die großen Unterfchiede in den Anforbe- 
rungen, welhe man an die zukünftigen Lehrer ſtellt.“ Dieje Anforde- 
rungen treten durchweg in den nicht deutichen Kantonen ftärfer als in 
der deutichen Schweiz hervor. 

Un deutihen Seminarien wird durchweg Unterricht im Franzöfifchen 
(am bernijchen Lehrerinnenfeminar Hindelbady fafultativ), an franzöfiichen 
Seminarien (außer der 6cole normale des rögentes in Laufanne, und 
den Seminarien von Wallis und Tejfin) folder im Deutichen erteilt. 
Küßnach (Züri) Hat auch fakultativen Unterricht in Engliih und Latein. 

2. Mathematiihe Fächer.“ Die dem mathematifchen Unterricht 
in den jchweizeriichen Primarjchulen gemwidmete Zeit beträgt "/, bis "4 
der gejamten Unterricht3zeit. Das Rechnen geht auf der Stufe der all- 
gemeinen Bolfsichule wohl nie über die vier Grundoperationen mit ganzen 
und gebrochenen Zahlen heraus. ber die befolgte Methode geben die 
Ausftellungsobjefte nicht durchweg genügende Aufſchlüſſe. Das Haffiiche 
Werk für diefelbe ift „die Mathematik der Volksſchule“ von Prof. J. C. Hug 
in Zürich 1884. Für die Sefkundarjchule bilden die Gleichungen des 
2. Grades die oberjte Grenze, vor der man Halt machen jollte. Der 
Auswahl der Aufgaben dürfte beim jog. angewandten Rechnen mehr Be- 


*) bearb. v. H. Eruft, Selundarlehrer in Winterthur. 
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achtung geſchenkt werden, al3 dies gewöhnlich geſchieht. Die unerläßlice 
Pflicht, jeder Auflöfung die Prüfung der Richtigkeit anzufchließen, wird 
in der Nord» und Oſtſchweiz im allgemeinen zu wenig berüdfichtigt. Die 
Buchführung ift, wo fie überhaupt ala befonderer Teil des Rechnungs: 
unterrichtes erjcheint, den oberften Klaffen der allgemeinen Volksſchule, 
oder den Sekundar- und Fortbildungsjchulen zugemwiejen. Einen bejon- 
deren auf fortgejegte Anſchauung begründeten und ſchon in der dritten 
Elementarflafje das Rechnen auf das geometrifche Gebiet hinübertragenden 
Lehrgang, mit dem aber der Berichterftatter in Vielem nicht einverftanden 
ilt, repräfentierte da3 Inſtitut F. Beuft in Zürich. Als methodiiche Auf: 
gabenfammlungen nennt der Bericht diejenigen von Hug, Zähringer, Gloor, 
Bodmer, Fäſch. 

Der Unterriht in der Geometrie bejteht al3 für fich ſelbſt geftelltes 
dach nur in einem Teile der Kantone auf der Brimarjchulftufe, und ſchließt 
auf der Sefundarjchulftufe in mehreren Kantonen die Mädchen aus. Die 
ausgejtellten Arbeiten der Primarfchulen (vornehmlich aus dem Kt. Zürich) 
„zeigten faft durchweg, daß der geometrifche Unterrichtsſtoff methodiſch be 
arbeitet wird und daß ed möglich ift, aus demfelben den Schülern einen 
Schatz von geometriſchen Kenntniffen zu vermitteln, an deſſen Hebung fie 
jelbft beteiligt find. Durch forgfältige Behandlung und Vervollſtändigung 
des Lehrftoffes, durch Sauberkeit und Genauigkeit der Konftruftion zeich— 
neten fich einzelne Arbeiten vorteilhaft aus.“ 

Als Lehrmittel, die einen ähnlichen Gang wie Hug befolgen, nennt 
der Bericht für die Geometrie der Primarfchule: Ruegg, Naumlehre für 
die Volksſchule; Pedrotta, nozioni di geometria. 

An der Sekundarſchule bricht fich die genetische Methode mehr und 
mehr Bahn: Lehrmittel von Honegger, und neuer und weitergehend das: 
jenige von Seminarlehrer Pfenninger in Küßnach. Bon anderen Lehr: 
mitteln find noch genannt: dasjenige von Rüfli in Langenthal (Bern), 
u Rorſchach, Raumberechnungen, geometrifhe Aufgaben für Meittel- 

ulen. 

Auf dem Gebiete des technischen Zeichnens zeigt fich im allgemeinen 
ein Fräftige3 Ringen und Vorwärtsſtreben, das ſich aber noch nicht zur 
Klarheit durchgearbeitet hat. Um fo mehr ift es zu begrüßen, daß zahl: 
reihe Schulmänner angefangen haben, den betr. Unterrichtsftoff methodiſch 
zu bearbeiten. 


Über die Unterrichtshilfsmittel wird berichtet: 


„Für den Rechnungsunterriht auf ber ıumteren Stufe der allgemeinen Bolts- 
ſchule fteht der Zählrabmen mit Kugeln oder Würfeln allgemein im Gebraud. Zur 
Erleichterung der Einführung in das metrifche Maß- und Gewictsfyftem find in 
mebreren Kantonen Nachbildungen der betr. Mafe obligatorifh eingeführt. Genf 
ftellte eine Sammlung von zilindrifhen Blechgefhirren, Neuenburg ein necessaire 
metrique aus. — Zur Unterftüßung des Unterrichtes in ber Geometrie und im gee— 
metriihen Zeichnen ſtehen vielerorts Holzlörper und Drabimodelle in Gebraud. 
Solche Modelle in großen Dimenfionen waren von Genf, Neuenburg, Aargau n. ſ. m. 
ausgeftellt. Genf Batte überdies eine ganze Sammlung Heinerer Holzlörper auf 
gelegt, um bie Zerlegung verſchiedener geometrijcher Körper durch Schnitte darzu⸗ 
ftelen. — Für das projektive Zeichnen ift der von Bern ausgeftellte Projektions- 
arparat von Benteli zu empfehlen. Derfelbe befteht aus zwei ziemlich großen ge 
Ihwärzten Holzplatten, bie durch Charniere verbunden find. Für die Zwecke dei 
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projeftiven Zeichnens können auch die von St. Gallen ausgeftellten Modelle ver- 
wenbet werben, bei welchen bie Körperaren durch Blechröhren, die Kanten durch far- 
bige Fäden bargeftellt werden. 

Fortbildungsichulen waren nur wenige auf der Ausftellung vertreten; 
dagegen lagen eine Anzahl nicht veröffentlichter Zehrerarbeiten auf, von 
denen ber Bericht eingehend das Lehrbuch der Geometrie von J. Hun— 
zifer (Brugg), den Calcul mental von Depperiaz (Biollay, Waadt), vor 
allem aber die Vorlagen für Linearzeichnen von Seminarlehrer Ringger 
in Küßnach beifällig beſpricht. 

3. Naturfunde* Für den elementaren Unterricht waren auf: 
gelegt: Das Bilderwerf von Staub (Verleger Knüsli, Zürih) und das 
durch die Initiative des fchweizeriichen Lehrervereind zu jtande gekommene 
aus 10 Tafeln bejtehende Bilderwerf für den Elementarunterricht (Ber- 
lag von Untenen, Bern); weniger für den Unterricht al3 allgemein zur 
Anregung 16 Kartons als Beigabe zu der Heimatkunde des Lehrervereins 
von BZürih und Umgebung, auf denen eine Anzahl Rohftoffe in ver: 
ſchiedenen Phajen der Bearbeitung bis zum fertigen Handwerksproduft 
dargeftellt war. 

Für den naturfundlichen Unterricht der oberen Stufen: 

Sammlungen naturhiftorifher Gegenstände: 

Die obligatoriihe Sammlung von Mineralien, Pflanzen, Tieren, 
mikroskopiſchen Gegenftänden und Die fafultative der anato- 
miſchen Modelle, von der Erziehungsdireftion Zürich. 

Eine Auswahl der Sammlungsgegenftände der Stadtichule Zürich. 

Sammlung von getrodneten Alpenpflanzen und Inſektenſamm— 
fung, von der Erziehungsdireftion Bern. 

Snieftenfammlung von Wullfchlegel in Lenzburg (Erziehungs: 
direftion Yargan). 

Arthropodenfammlung von R. Wolfensberger und Gremminger 
in Züri: „Jedes Tier in feinen verjchiedenen Entwidelungs- 
formen findet fich in einem befonderen Käftchen, deſſen Boden 
und Dedel aus Glas beftehen, jo daß der Gegenftand für 
fih herumgeboten und von allen Seiten betrachtet werden 
fann, ohne durch diefen Gebrauh Schaden zu leiden.” 

Entomologijche Präparate von Frig Rühl in Hottingen. 

Boologiihe Sammlungen von Präparator Stauffer in Quzern 
und von Frl. U. Schindler in Glarus. 

Herbarien von Lehrer Deutih in Huben— Frauenfeld. 

Diverfe naturhiftoriide Sammlungen und jelbjtausgeführte 
ar aus dem Naturreihe von Lehrer Bachmann in Wi- 
nikon. 

Bon Schülern ausgeführte Sammlungen zur Sluftration des 
obligatoriichen Lehrmittel, von drei Sefundarjchulen des 
Kt. Zürich. 

Schriftliche Schülerarbeiten über naturfundlihe Gegenftände, 
von drei andern zürcheriichen Sefundarjchulen. 


— — — — 


*) bearb. v. Dr. Wettſtein. 
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Sammlungen von Apparaten: 

Erziehungsdireftion Züri: a) obligatoriihe Sammlung der Er- 
gänzungsfchule, b) dito der Sefundarjchule, ce) fafultative 
Sammlung der Sefundarjchule. 

Erziehungsdireftion Bern, und Erziehungsdireftion Thurgan. 

Mechaniker Heinze in St. Gallen: Beweyungsmechanismen. 

Photograph 3. Ganz sen. in Zürich: Pinafojkop. 

Wandtabellen: 

Erziehungsdireftion Züri: das zürcheriiche Tabellenwerf (Bo- 
tanif, Zoologie, Phyfik). 

Erziehungsdirektion Neuenburg: Anatomifche Tafeln von Duffaud 
— Gavard — Liaskowsky. 

Abbildungen nüßlicher Vögel von 2. Robert, herausgegeben von 
Rebet in Lauſanne. 

Andividuelle Lehrmittel: 

Erziehungsdireftion Zürich: obligatorifches Lehrmittel für die Er- 
gänzungs= und Sekundarſchulſtufe (das einzige bejtehende 
ſchweiz. Lehrmittel, das jpeziell für naturkundlichen Unter- 
richt bejtimmt ift, während die Naturkunde font bloß durd 
diesbezügliche Leſeſtücke der Sprachlehrmittel repräfentiert ift). 

Die Kantone Uri, Nidwalden, Teſſin und Wallis haben unter den 
Fächern ihres Volfsjchulfehrplanes die Naturkunde nicht aufgeführt. 

4. Geographie.) Da die Grenze zwilchen Geographie im allge- 
meinen und Schulgeographie eine flüffige ift, war aud die Abgrenzung 
wilhen Gr. 30 (Unterricht) und 36 (Kartographie) in der Ausjtellung 
Fe zu ziehen; und der Platzmangel in erfterer bewirkte, dab das Meiſte 
bei Gr. 36 ausgeſtellt wurde, was nicht unmittelbare Beziehung auf die 
Schule nachweiſen konnte. Auch andere Gruppen, wie Alpenklub und 
Hotelwejen, bargen manches, was zur geographiichen Beranjchaufichung 
auch für den Schüler dienen fonnte. 

Die bedeutendften Leiftungen in Gr. 30 waren 

Neliefs für Einführung in die Heimatkunde: 

Serie von 6 Relief und Plänen für die Heimatkunde, von 
Lehrer Wirth und Pfiſter in Fällanden (Zürid). 

Serie von 16 Reliefs und Plänen von Oberhelfenjchweil (St. 
Gallen) von H. Wiget, sen. in Rorſchach. 

Nelief3 von Lehrer Furrer in Schmidrüti (Züri) und Lehrer 
Genoud in Onnens (Waadt). 

Schichtenrelief des Lehrervereins von Zürih und Umgebung. 

Schiülerrelief3 des Inſtituts F. Beuft in Hottingen bei Zürich. 

Schichtenrelief der Gemeinde Reiden von Lehrer Achermann in 
Wifon (Luzern). 

Drei Relief3 und ſechs Zeichnungen, Grundformen der Gebirge, 
Reproduktion in großem Maßjtabe der entiprechenden Figuren 
im obligatoriichen Schulatlas, ausgeftellt von der Erziehungs 
Direktion Zürich. 


*) bearb. v. Dr. Weitftein. 
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Schülerreliefe der Stadtichule Winterthur und der Sekundar— 

ſchule Bolfetsweil (Zürich). 
Globen ꝛc.: 

Globus von Dr. Wettſtein, ausgeſtellt von der Erziehungsdirek⸗ 
tion Zürich. 

Tellurien von Staub in Zug, Zuberbühler in Zürich, ſphäriſches 
Tellurium von Egloff in Solothurn, Eniautograph von Ge— 
brüder Waidmann in Hedingen (Bürid). 

Wandfarten: 

Karten zur Heimatkunde vom Lehrerverein Zürih und Um: 
gebung, von Lehrer Jouſſon — Golay und von Magnenat 
(Waadt). 

Wandfarten der Schweiz von H. Keller und J. M. Ziegler. 

Relieffarte der Schweiz von Leuzinger. 

Karte des Alpenlandes von J. NRandegger. 

Wandkarken von Europa von Keller und von Magnenat. 

Blanigloben von H. Keller. 

Apparat zum Aufhängen von Wandfarten, v. Kommiffär U. Koller, 

Sekundarlehrer in Zürich. 

Bilder geographiſcher Gegenſtände: 

Bilder zum Pinakoskop von J. Ganz. 

Vergleichende Wandtabellen für den geogr. Unterricht von Rektor 
Wanner in Zürich ſowie von einem teſſiniſchen Lehrer; 
14 tableaux cosmographiques der Strafanſtalt Neuenburg. 

Leitfaden und Leſebücher von Bornet, Caſſian, Cornüz, Duchoſal, 

Egli, Etlin, Hänni, Herold, Heß, Jakob, Jeanneret, Magnenat, 

— alla Senn, Vuillet, Wafer, Wettjtein, Wittiver, 
Wyß. 

Handkarten der Kantone und der Schweiz, von Gerſter, Leu— 

zinger, Randegger u. a. 

Schulatlas in 29 Blättern, von H. Wettſtein, der einzige Schul— 
atlas ſchweizeriſchen Urjprungs. 

Zahlreiche Schülerreliefe (Sandreliefe, Iſohypſen), Karten 
und jchriftliche Arbeiten. 


„Wenn man das zufammenfaffen und gegen einander abzumägen fuchte, was in 
den Gruppen bes Unterrichtswefens, der Kartograpbie, des Alpenklubs auf die Geo- 
graphie Bezügliches zur Ausftellung gelangt war, jo mußte man fich fagen, daß zwar 
manches beffer fein fünnte und mandes jeblt, was ba fein follte, daß aber auch 
ernftiihe und erfolgreihe Anftrengungen gemacht werben, um unferem Lande in Be- 
zug auf die Pflege der ——————— Wiſſenſchaft den guten Ruf zu erhalten, den 
es ſich durch feine ſpeziell kartographiſchen Leiſtungen feit bald einem halben Jahr— 
hundert erworben hat.“ 


5. Geſchichte.“) In den Primarſchulen der meiſten Kantone wird 
nur Schweizergeichichte, Dagegen auf der Sekundarſchulſtufe allenthalben 
noch Weltgejchichte behandelt. Das einzige ausgejtellte allgemeine Lehr: 
mittel war die hiftoriiche Karte der Schweiz von Haug (Verlag von An: 
tenen, Bern); die individuellen Lehrmittel waren ſehr unvollitändig vor: 


*) bearb. v. Dr. Wettſtein. 
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handen; e8 lagen auf die Schweizergeijchichten von Daguet, Hidber, König: 
Lämmlin, Marty, Etlin-Ming, Schnewly, Biandi. 

6. Freihandzeichnen.*) Diefes Fach gehört in feiner Bedeutung 
für die Bolksichule zu den neuen Fächern; einige Kantone begnügen ſich 
mit den dürftigften Forderungen, Teſſin hat feine freiwillige scuole di 
disegno außerhalb der Volksſchule, Uri und Nidwalden gar keinen Zeichen: 
unterricht auf der Primarjchulftufe. 

Das Freihandzeichnen auf der Stufe der Volksſchule war teil3 durch 
Lehrmittel, teil3 durch Schülerarbeiten repräfentiert von den Kantonen 
Zürih, Luzern, Schaffhaufen, Yargau, St. Gallen, Waadt und Neuen- 
burg; mit Arbeiten höherer Anftalten erjchienen außerdem Schwyz, Bern, 
Glarus, Solothurn, Bafeljtadt, Zeifin und Genf. Speziell von Lehrer: 
feminarien waren vertreten die Seminarien Küßnach und das Lehrerinnen: 
jeminar Züri), die Lehrerjeminare Wettingen und Laufanne. 

In den Hauptzügen lautet das Urteil des Berichterftatterd folgender: 


maßen: 

„Wenn man die ausgeflellten Hilfsmittel und Arbeiten ber ımteren Schuiftufen 
ind Auge faßte, jo mußte man ſich jagen, daß gerade diefe unteren Schutftufen im 
allgemeinen noch nicht oder noch viel zu wenig darauf ausgeben, ben Geihmad zu 
bilden. So unvollffändig die Ausftelung der VBoltsfhulftufe war, man konnte fih 
der Einficht nicht verfchließen, daß gerade bier noch die größten Unterlaffungsfünden 
begangen und die größten Fehler gemacht werben. Offenbar ftört noch an vielen 
Orten das alle Phantafie und allen Geſchmack vernichtende ſtigmographiſche Zeichnen. 
Solde Arbeiten würden nicht an eine ſchweizeriſcht Landesausftelung geihidt, um 
dem Volke vor die Augen gelegt zu werben, wenn biefelben nicht in den Augen eines 
Zeiles der Lehrer und ber Behörden noch ihre Freunde und Berteibiger fünden. 

Nicht viel beffer ift e8, wenn in ganzen Kantonen, felbft auf der Stufe der Se 
kundarſchule, noch nah unjchönen, harten, jchlecht fchattierten oder manierierten und 
in Bezug auf Kunftwert abjolut nichtsnutzigen Vorlagenwerken drauflos fopiert wird. 

Es ift ganz Shen, wenn die Zeichnungen fauber und reinlich ausjehen, aber es 
ift ein böfer Irrtum, wenn man meint, e8 jei die wejentlihe Aufgabe bes Zeihnung®- 
unterrichtes gelöſt, wenn biefe Sauberleit erreicht if. Und doch fcheint aus einem 
Zeil der außgeftellten Arbeiten bervorzugehen, daß diefe Meinung eine gewiſſe Ber- 
breitung befitt. 

Es iſt nicht ſchön und findet beim Publilum harten Tadel, wenn die Zeichnungen 
unrein, „ſchmierig“ ausfehen, wenn bie Epuren unricdhtiger und wieder ausgemiichter 
Linien noch fihtbar find; und wenn berartige Mängel bloße Folgen der Nachläffig- 
keit find, fo find fie ja auch zu tabeln. Wenn fie aber bavon- herrühren, dat man 
abfihtli rajch gezeichnet hat, um einen Entwurf, eine Skizze herzuftellen, um bie 
Schüler an ein flottes, nicht gequältes Arbeiten zu gewöhnen, fo follte man eher zum 
Loben als zum Tadeln geneigt fein. 

Das Studium der Ausftellung im einzelnen hat es gerabezu als einen Haupt» 
mangel des Zeichnungsunterrichtes erjcheinen laffen, daß zu viel ausgeführt, zu wenig 
bloß entworfen, bloß jkizziert wird, daß man infolge davon zu fehr dem Mahne fi 
bingiebt, gut und ſchlecht beanlagte Schüler follten fih mehr nur durch die Zabl ter 
gelieferten Arbeiten von einander unterfcheiden, als durch ben innern Wert derielben; 
menn man dem fhwadhen Schüler Zeit laſſe, fo könne er ein Äbnliches „Kunfitäd” 
zu ftande bringen, wie ber wohlbegabte. Dagegen hilft nur der fonjequent durdhge- 
führte Klafjenunterricht, denn der kann nur beftehen, wenn man das Hauptgewict 
darauf legt, daß vieles gezeichnet, aber von ben verichiedenen Schülern bis zu einem 
ungleichen Grad ber Vollendung ausgearbeitet werde. Es ift eine falich verftaudene 
Humanität, wenn man dem Schwachen dur Gewährung einer längeren Arbeitszeit 
die Möglichkeit verſchaffen will, eine Zeichnung von ähnlicher Bollendung ang Eramea 
zu liefern, wie e8 der beffer Begabte vermag, denn dieſe Humanität führt bob nur 
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zu der Selbfttäufhung, daß man mehr fei ala man ift, und zu ber falfchen 
Schätzung deſſen, was bei der Arbeit als wertvoll, als Hauptfadhe anzufehen und 
defjen, was von untergeorbneter Bedeutung, was Nebenſache ift. 

Zur Selbfttäufhung führt es auch, wenn man den Gebraudh von künftlichen 
Hilfsmitteln, von Lineal und Zirkel geftattet. Spuren der Verwendung von ſolchen 
fanden fi mehrfah, waren doch fogar in einer Schule die Punkte des fligmogra- 
phiſchen Netes vermittelft des Lineal® mit einander verbunden worden, während das 
ftigmograpbiiche Zeichnen abſolut jede Bedeutung verliert, wenn nicht einmal bie 
Berbindung der gegebenen Punkte durch Linien von freier Hand ausgeführt wird. 

Mehr als früher wird nah Wanbtabellen ftatt nach Heinen individuellen Vor— 
lagen gezeichnet, und das ift ein entfchiebener Fortſchritt, ſchon ——— weil dabei 
der Klaſſenunterricht möglich ift. Aber wenn dieſe Wandtabellen konſequent mit 
Hilfslinien verſehen ſind, welche dem Schüler die Mühe erſparen, die Punkte aufzu— 
ſuchen, welche durch ihre Lage die Geſtalt der Figur beſtimmen, wenn überall die 
Berhältniſſe der Hauptdimenſionen, wie diejenigen der einzelnen Teile bereits ange— 
—— find, dann fehlt bie geiſtige JInanſpruchnahme des Schülers und damit bie 

nregung besfelben zu jelbftänbiger Arbeit. Die Wirkung ift eine ganz andere, 
wenn der Lehrer eine gegebene Figur mit den Schülern nach der eutwidelnden Me— 
tbode beipriht und durch Fragen und Anregen zum Bergleihen biefe das Beftim- 
mende aufzufuhen und aufzufinden veranlaßt. Daß aber die Wandtabellenmerte 
diefe Tätigfeit von Lehrer und Schüler vorwegnehmen, ift etwas ganz gewöhnliches, 
auch bei ſolchen, die in anderen Beziehungen alles Lob verbienen. 

Auch das Zeichnen nach plaftiihen Dlodellen, nad Gegenftänden von drei Di- 
menfionen, ift häufiger geworben, fommt aber allerdings auf den unteren Schulftufen 
noch jelten genug vor. Wenn dann diefe Modelle ausfchließlih Flachmodelle find, 
die nur wenig aus ber Ebene bervorragen, dann ifl wohl ein guter Anfang für ben 
Zeichnungsunterricht gegeben, allein e8 fehlt bie richtige Fortſetzung, und doch ift es 
diefe allein, die die Verbindung zwiſchen Schule und Leben berftellt und die e8 zu 
ftande bringt, daß biefes aus jener die gewünfchte Frucht erzielt. Man darf nicht 
darin die Steigerung der Schwierigkeit für ben jungen Zeichner erbliden, daß bas 
Flachmodell etwas komplizierter wird im Berlauf ber Linien und daß man vom rei« 
feren Schüler eine andere Art der Ausführung, 3. B. gefälliges Schraffteren des 
Grundes oder der erhabenen Stellen ober gar eine beflimmte Manier zur Nach— 
abmung des Materials, 3. B. von Stein und Holz verlangt, daß man die Linien 
mit ber Feder ausfübren läßt ftatt mit dem Stift, daß man Tonpapier verwendet 
ftatt des weißen, vielleicht auch mit Schwarz und Weiß arbeitet oder den Pinfel und 
farben gebrauchen läßt. Alle diefe Bariationen lünnen unter Umftänden von gutem 
Erfotg fein, allein fie involvieren nicht den Haupterfolg, die Herrihaft des Schülers 
über die Form, die Erkennung und Wertung von Licht und Schatten, und fie ent- 
wideln deswegen nicht in der wünfchbaren Weife den Trieb des Schülers nach Fort— 
bildung und utwidelung zur zeichnerifchen Freiheit.“ 

US einziges für alle Stufen der Volksſchule konſequent durchge: 
führtes allgemeines Lehrmittel erwies ſich das von der Erziehungsdiref- 
tion de3 Ft. Züri mit einem Aufwand von Fr. 50000 ind Leben 
gerufene obligatorische Zeichnungswerf für die Primar- und Sefundar- 
Ichulen (20 Flachmodelle, 12 Gipgmodelle von Pflanzenblättern, Bor- 
lagenwerfe von 85 Blättern, 20 plaftiiche Modelle von ornamentalen 
Formen, 54 Wandtabellen nad) den Stilarten geordnet, und die „An— 
leitung zum Freihandzeichnen in der Volksſchule“ von H. Wettjtein mit 
40 Tafeln in Lithographie, Farbendrud und Lichtdrud). 

Daneben waren ausgeftellt die Zeichenwerfe von Zwidi-Laager in 
Mollis (Glarus), von Häufelmann in Biel (Bern), von Ringger, Se: 
minarlehrer in Küßnach (Zürich), von Albertolli und von Roſſi (Teſſin), 
das Borlagewerf von Hutter in Bern, 28 einfache plaftiiche Modelle von 
Ch. Menn in Genf, 44 große vom Lehrer gezeichnete Vorlagen aus 
Ehaurdefonds, Schülerarbeiten aus den Kantonen Zürich (darunter auch 


860 Zur Entwidelungsgeihichte der Schule. 


das Inftitut Beuft mit eigentümlichem Lehrgang), Luzern, Yargau, St 
Gallen, Neuenburg (ſ. o.). 

7. Schreiben.*) Die Ausjtellung fiel mitten in die Kämpfe um 
Orthographiereform und zwiſchen Antiqua und Orthographie; es wird 
damit in den verjchiedenen Kantonen verjchieden gehalten. Ob bie For: 
derungen der Hygieine beim Unterricht Berüdfichtigung fanden, konnte aus 
der Ausstellung nur jehr unvollkommen erjchloffen werden. Der Bericht 


urteilt weiterhin: 

„Weniger al® früher fcheinen beim Schreiben Hilfslinien, namentlich fompfizierte 
Spfteme von folden, verwendet zu werden. Es ift dies als eim Fortichritt zu be 
grüßen, indem das Firieren dieſer ſchwachen Linien die Augen mehr anftrengt ais 
das Schreiben felber, und auch deswegen, weil die Schüler eher zur Selbftändigfeit 
im Arbeiten fommen. 

Ahnlich verbält es fih mit dem Material: ES chiefertafel, Bapier; Bieiftift, Feder 
und Tinte Offenbar wird die Schiefertafel immer mehr in die unteren Klaſſen 
zurüdgedrängt, ja bloß noch in der erften Hälfte des Schuljahres (Stadt Zürich 
oder auch gar nicht mehr gebraudt und damit eine ftarfe Beranlaffung zur Uber 
anftrengung der Augen bejeitigt. Auch die Keinlichleit und die Sorgfalt der Schüler 
beim Arbeiten gewinnt dabei, weil begangene Fehler nicht mehr jo leicht verdedt 
werben können, wie beim Gebrauch von Sciefertafel und Griffel. Der allgemeinen 
Durbführung der Maßregel ftebt teils die Angewöhnung der Lehrer an das alte 
Material, teil® der Koftenpunkt entgegen. Der lettere ift aber dann nicht mebr ent- 
fcheidend, wenn das Material von Staat oder Gemeinde im großen angeihafft wirt. 
— Hier und da wird ftatt der Feder der Bleiftift verwendet; es ift Das nicht zu 
empfeblen, weil ber Stift bis zu einem gewiffen Grade an den nämlichen Aeblern 
leidet wie der Griffel — eine Schrift giebt, die fih vom Grunte wenig abbebt, und 
ein leichtes Stumpf» und Schmierigwerden ergiebt.“ 

Eingehend wird dann dargejtellt, wie in jehr anerfennenswerter 
Weiſe die Stadt Zürich bei Anſchaffung der Materialien vorgeht. 

Die Erziehungsdirektionen Zürich, Bern, Luzern, Solothurn, Balel: 
jtadt, Teifin, Wallis, Neuenburg hatten Wandtabellen für den Schreib 
unterriht und Schreibhefte ausgeftellt. Ferner lagen jolche Lehrmittel 
auf von Ganter (Genf), Korrodi (Zürih), Hübjcher (Murten), Lippe 
(Bajel), Nizzola (Lugano); Schülerarbeiten aus den Kantonen Zürid, 
St. Gallen, Yuzern, Neuenburg. 

„In St. Gallen (Stadt) find die Schriftformen durch alle Stufen der Brimar- 
und Realichulen hindurch diefelben. Sie find von der Lebrerichaft vereinbart und in 
einer befonderen „Anleitung zum Unterriht im Schönſchreiben“ von 3. Schneekeli 
begründet und bargeftellt. Wie billig erftrebt man eine geläufige und leſerliche 
Schrift, und nah den ausgeftellten Arbeiten wird durch die angewenbete Methode 
diefes Ziel auch erreicht. 

Da und dort hätte man wünſchen mögen, e8 wäre die Schrift etwas Meiner 
ausgeführt worden, weil große Buchftaben den Heinen Schülern bejondere Mübe 
machen oder man hätte die Anzüge und die Auszüge an den Buchftaben weggelaſſen 
oder mwenigfiens reduziert, weil fie bei etwas ſchwerfälliger Ausführung das ganz 
Schriftbild flören, oder e8 wären einfacere Formen für bie Bucftaben gewäblt 
worden, ohne unnötige Berhümmungen und Schnörfel, Aber im ganzen fonnte mau 
fih mit den Leiftungen befriedigen, namentlih wenn man noch bie Aufjaghefte zur 
Vergleichung herbeizog. 

Eine beſondere Erwähnung verdient noch ein Schreibkurs, der an der Gewerbe— 
ſchule Zürich gegeben worden iſt. 24 Schüler von 15—35 Jahren haben es durd 
Teilnahme an dieſem Kurs, der an 36 Abenden gegeben wurde, zu recht auffallenden 
Fortjchritten gebracht.“ 


Im Anſchluß an den Schreibunterricht Hatte auch die Stolzeſche 
*) bearb, v. Dr. Wettftein. 
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Stenographie fi mit einer Ausftellung betätigt, von der der Bericht 
rühmend bervorhebt, daß fie im Gegenſatz zu einigen anderen Abteilungen 
der Gruppe 30 nur jchweizeriiche Produfte enthielt. 

8. Da3 Singen.*) Der Gefang wird in der Schule der ver- 
ihiedenen Kantone jehr ungleich gepflegt; ebenfo leiften einige Kantone, 
namentlich Gebirgsfantone, in Pflege des Volksgeſanges wenig. 

Ausgeftellt waren die Lehrmittel von J. R. Weber, die in ber 
deutichen Schweiz Bahn gebrochen Haben, ©. Rudjtuhl, Guſtav Weber 
(Zürich), Schneeberger, Klee (Bern), Schäublin (Bafel), das Geſangbuch 
für die Gemeindejchulen des Kt. Luzern; aus der weljchen Schweiz (nach 
der Biffermethode) Kling (Genf und Waadt), Stoll, Kurz (Neuenburg); 
an Beranichaulichungsmitteln die Transponir-Sfala von Lehrer Davatz 
(EHur) und die Tafel der beweglichen Tonarten von H. Huber in Hof: 
Bäretöweil. Der Bericht gedenkt faft aller diefer Produkte (mit Aus: 
nahme der Ziffermethode und teilweile der Anordnung des luzerniſchen 
Buches) Lobend, in hervorragender Weile zunächft des für den Kt. Zürich 
geichaffenen „Sejangbuches für die Ergänzungs:, Sing: und Sekundar— 
schulen“ von Guſtav Weber. Ebenfo bezeichnet er als treffliche Lehrmittel 
die von der waadtländijchen Ecole normale vorgelegten: E. Batifte (Paris), 
petit solfege melodique, und Dénéréaz (Laufanne), resume de la theorie 
elementaire de la musique vocale. Eigentümlich ift die Tatfache, daß 
einige (katholische) Gymnafien (Einfiedeln, Engelberg) für den Mufikunter- 
richt mehr leisten al3 die meisten Lehrerbildungsanftalten. 

Für den Bereinsgefang werden al3 bedeutende Leijtungen hervor: 
gehoben die Liederbücher für Männer, Frauen: und gemijchten Chor, die 
Sammlung der Nägelilieder, und die Ausgabe der Lieder von W. Baum: 
gartner, die von der Muſikkommiſſion der zürch. Schuliynode herausgegeben 
rejp. veranjtaltet wurden; die Liederbücher von Heim und von Attenhofer, 
die altdeutichen Volkslieder von G. Weber und aus der franzöfiichen Schweiz 
der „recueil de chants pour choeur d’hommes (Laufanne, Gentov 182); 
von Eleineren Heften diejenigen von Haufer, Gauger, Keller, Heuberger, 
und Wiesner. 

Ter Bericht jchließt mit der gewiß beherzigenswerten Anregung: 

„Wir wünfchen die Erftellung eines einheitlihen Schulgefangbuches für die rei- 
fere Jugend aller Schweizerlantone. Wenn in irgend einem Sache, fo wäre bier 
eine gewiſſe Gentralifation wünfhbar — im Intereffe der Wedung und Pflege 
vaterländifcher Gemeingefühle in der jungen Generation. Sie wäre aber auch — 
bei einigem guten Willen — möglich; deun ein Liederbuch kann ja leicht fo einge» 
richtet werden, daß es die verjchiedenartigften Bedürfniffe befriedigt.“ 

9. Das Turnen.**) Der Bericht jagt: 

„Die Ausftelung bat nicht erkennen laffen, inwiefern den Geboten der Gefund- 
beitöpflege, den Anforderungen der Gewerbe und den Bebürfniffen der Landesvertei- 
digung durch die Fantonalen Einrichtungen für das Turnen Genüge geleiftet wird. 
Daß einer wirkſamen Organifation diefer Sache große Hinderniffe im Wege fteben, 
ift befannt. Es kann nicht geleugnet werben, dab die Volksſtimmung nicht überall 
dem Turuen günftig ift, man muß zugeben, daß die Art, wie da und dort von ben 
Zurnvereinen die Gefelligfeit gepflegt wird, vom Publikum nicht gebilligt wird, es 
ift fein Zweifel, daß die Lehrer, zumal die Älteren unter ihnen, und die Lehrerinnen 


*) bearb. v. Lehrer Ed. Schönenberger in Unterftraß. 
**) bearb. v. Dr. Wettftein, 
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dem Fade nicht immer bie wünſchbare Sachkenntnis und Neigung entgegenbringen, 
und dab an vielen Orten bie Behörden von ber Sache lieber nichts willen möchten, 
weil große Ausgaben in Ausficht ftehen. Es ift ferner nicht zu leugnen, daß ma- 
mentlich in Gebirgsgegenden bie geringe Dichtigfeit der Bevölkerung gerade für tas 
Zurnen binberlich ift, weil zu einem richtigen Betrieb eine größere Zahl von Schü 
lern beifammen fein follte. 

Aber das Volk ift nicht umbelehrbar, wie die Erfahrungen überall da zeigen, 
wo man das Turnen bereits in ben Organismus der Schule eingefügt bat; bemn es 
fiebt dann leicht ein, daß das Schulturnen die harmonifhe Ausbildung des Körpers 
und die Angewöhnung an eine firenge Disziplin und nicht bloßes Afrobatenzeug an- 
firebt. Auch beweifen die Vereine für das Turnen dur die Erfolge, die fie erringen, 
daß fie fih mit Ernft der Löſung ihrer Hauptaufgabe widmen. Unter ben Lebrern 
findet fi eine jchöne und immer wachjende Zabl von folchen, bie felber eine tüchtige 
Schulung im Turnen durchgemacht haben und überzeugt find, daß das Turnen, daß 
die Ausbildung der Körperorgane zu den unabweisbaren Aufgaben der Schule ge 
bört. Am zäheften ift der Widerftand, der durch die Anforderungen des Turmunter- 
rihts an bie kantonalen Unterrichtsbudgets veranlaßt wird. Wenn auch bie fanto- 
nalen Unterrihtsverwaltungen nichts Dagegen einwenden, daß das Turnen unter die 
Fächer der Schule während der Dauer der obligatorifhen Schulzeit aufgenommen 
werbe, jo finden fie, daß die Forderungen des Bundes, die barüber hinausgehen ımd 
bie Pflege ber Leibesübungen mit fpezieller Rüdfiht auf die Vorbereitung zum 
Militärdienft verlangen, auch als militärische Sache behandelt und dem Dlilitär- 
budget zu Laften gefchrieben werden. Es ift wahrſcheinlich, daß der Bund feine Hand 
öffnen muß, um diefe Angelegenheit zu einem befriedigenden Abjchluß zu bringen.“ 

Ausgeftellt waren Pläne von Turnhallen, die Lehrmittel von Niggeler 
und Senny, und Zurngerätichaften (Reditange — Stahldorn mit Papier: 
mafje umpreßt — von Nuegg in Riesbach, Turnpferd von E. Häffig in 
Bruggen (St. Gallen) und ein ganzer Turnapparat v. Lehrer Spieß in Bern). 

10. Der weiblihe Arbeitsunterriht.*) In diefer Aus 
jtellungögruppe waren teil3 nur mit Schülerarbeiten, teild auch zugleid 
mit Materialienfammlungen u. |. w. folgende Kantone vertreten: 

Yargau: Kollektivausftellung verjchiedener Schulen des Kantons. 

Bajel- Stadt: Primar- und Sekundarſchule, Srauenarbeitsichule. 

Bern: Arbeitsſchule Hindelbanf. 

St. Gallen: Stadtihulen St. Gallen, Kollektivausſtellung einiger 
Landſchulen. 

Luzern: Stadt Luzern, Töchterinſtitut Baldegg, Kollektivausſtellung 
einiger Landſchulen. 

Neuenburg: Stadt Neuenburg, Loele. 

Teſſin: Bellinzona, Lugano. : 

Züri: Stadt Züri, Primar-, Sekundar- und Ergänzungsichule; 
Neumünfter, Sekundarſchule; Winterthur; Arbeitsanſtalt Tagel- 
Ihwangen; Fräulein S. Müller (Lehrbüder und Mufter: 
arbeiten) in Riesbach; Frauenarbeitsichule der Geſchwiſter 
Boos; fantonaler Arbeitslehrerinnenfur3 von 1882. 

Der Bericht trifft wohl das durchaus Richtige, wenn er Die ausge 
jtellten Arbeiten der Landſchulen als durchweg gut, diejenigen Der ſtãdti 
ſchen Schulen als geradezu glänzende Leiſtungen ſchildert, aber darauf 
aufmerffam macht, daß mwohlgetan fei, die Schulen, bei denen e3 micht jo 
ſtehe und die nicht ausgeftellt haben, ebenfalls ins Auge zu faſſen umd 
vor allem aus für durchgängiges Obligatorium und volle Einordnung der 





*) bearb. v. Frl. Sel. Stridier, Arbeitslehrerin in Winterthur. 
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weiblichen Handarbeit in den Schulorganismus zu wirken: die Austellung 
hat wohl gezeigt, was man unter ftädtifchen und ländlichen Berhältnifien 
leiften kann, wenn man will; „fie brachte die Bedeutung des Handarbeits: 
unterrichts zur vollen Geltung; aber fie richtet an Viele die Frage: Wie 
lange nod) ſoll diefer Zweig der weiblichen Erziehung vernachläffigt werden ?“ 

C. Die Anftalten für das reifere Jugendalter.*) Es gehören 
hieher die obligatorischen Fortbildungsschulen der Kantone Thurgau, Solo: 
thurn und Bafelland, die Rekrutenſchulen (Kt. Schwyz), die freiwilligen 
Fortbildungsichulen, Handwerkerſchulen, Gewerbeichulen verjchiedener Kan— 
tone, teilweife auch die Zeichenſchulen des Kt. Teffin, die indeſſen jchon 
in, weit früherem Alter Schüler aufnehmen. 

Der Bericht befpricht die Notwendigkeit einer wo möglid von der 
Eidgenoſſenſchaft einzurichtenden, die bürgerliche Bildung erftrebenden Bivil- 
Ichule, die aber, auch wenn fie vorhanden wäre, mehr dur ihre Früchte 
im Leben al3 an einer Ausftellung fi) ausweijen könnte, konſtatiert die 
Schwierigkeiten der Ausgeftaltung der landwirtichaftlichen Fortbildungs: 
ichulen und deren Ausbleiben an der Ausftellung, zeigt die Zielpunkte der 
Gewerbefchulen und betont die Notwendigkeit, auch dem weiblichen Ge- 
jchlecht durch Fortbildungsichulen ernftlicher zur Seite zu jtehen, ald dies 
bisanhin gejchehen. Da nun auch die obligatorijchen Fortbildungsichulen 
und die Refrutenfchulen nicht ausgeftellt haben, geht er zur Beſprechung 
der augstellenden Handwerkerfchulen über, jendet aber mit vollem Recht 
derjelben die auf den allgemeinen Stand der Dinge bezügliche Bemerkung 
voraus: „Die Ausftelung und die durch fie veranlaßte Schulftatiftit haben 
gezeigt, daß die Einrichtung der Handwerkferfchulen noch jehr viel zu 
wünjchen übrig läßt in Bezug auf die Vorbildung der Schüler, auf die 
Lehrer, auf die Lehrmittel, auf die Inſpektion.“ 

An der Austellung beteiligten fih durch Schülerarbeiten teild Fort- 
bildungs- oder Handwerker: oder Gewerbejchulen von einfacher Organi- 
jation, teil3 folche von größerer Spezialifierung. Zu jenen gehörten die 
Gewerbeſchulen von Ufter, Rüti, Töß, Riesbach (Züri), Glarus, Die 
Beichnungsschulen des Kt. Teffin und diejenige von La Chaux-de-fonds; 
zu diefen die Gewerbeichule Zürich, die ftädtiihe Fortbildungsſchule in 
St. Gallen und die Handwerkerfhule in Solothurn. Die Organijation 
der drei letztgenannten Anftalten wird eingehend beiprochen, und dann 
auch noch der Fortbildungskurfe der Sektionen des ſchweizeriſchen faufmän- 
nischen Vereins mit einem anerfennenden und aufmunternden Worte gedacht. 

U. Die Lehrerbildungsanftalten.*) Neben einer furzen Be: 
ſprechung der Verfchiedenheit in den Lehrerbildungsanftalten — es hatten 
die ftaatlichen Seminarien von Züri, Bern, St. Gallen, Aargau, Thur: 
gau, Waadt fi) an der Austellung beteiligt — wird in diejem Abjchnitt 
alles beiprochen, was zur Bildung des Lehrers beiträgt oder davon Zeug: 
nis ablegt, fo die ſchweizeriſchen permanenten Schulaugitel- 
(ungen in Zürich und Bern und der Verſuch de3 Programms, eine 
Ausftellungderlitterarifchen, artiſtiſchen und pädagogiſchen Pu— 
blikationen der ſchweizeriſchen Lehrer ſeit 1873 zu ſtande zu bringen. 


*) bearb. v. Dr. Weitſtein. 
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Die Wirkſamkeit permanenter Schulausftellungen wird ſehr günftig beurteilt: 
„Es ift gar feine Frage, daß die permanenten Schulausftelungen einen förbernden 
Einfluß auf die Weiterbildung der Lehrer ausüben und es ift jedenfalls wohlbegründet, 
daß ber Bund fie durch einen jährlichen Beitrag unterftütt.” 

Der Verſuch einer umfafjenden Ausftellung ber Lehrerpublifationen ift aus Mangel 
an Beteiligung tatfächlich gejcheitert. Einen Mafftab für das, was hätte zufammen- 
fommen fünnen, gab bie Erziehbungsdireltion Waadt durch eine Lifte der Arbeiten ber 
waadtländifchen Lehrer feit 1873, die 63 Autoren mit ungeführ 200 größeren und 
kleineren Publikationen umfaßte. „Es ift wohl nicht zu viel behauptet, wenn ich an— 
nehme“, fagt der Berichterftatter, „die gefamte fchweizerifche Lehrerſchaft habe in dem 
Jahren 1873—83 zehnmal mehr derartige Publikationen zu ftande gebradt, als der 
Kanton Waadt. Hätte nicht eine ſchön arrangierte Ausftellung diefer 2000 Schriften 
einen guten Eindrud auf das fchweizeriiche Publikum gemacht, der jchmweizerifchen 
Lehrerihaft Ehre gebradt und der Sade der Schule und der Bolksbildung genügt?“ 

In Abjchnitt III. das Technikum des Rt. Zürich in Winter: 
thur*) und IV. die Runftgewerbefhulen und die Fahihulen*) 
werden die Ausfiellungen derjenigen Inſtitute befprochen, die das Iofale 
Zentrum der Unterrichtsabteilung bildeten und die Organifation der betr. 
Inſtitute dargelegt. 

An der Austellung der Kunjtgewerbe- und Fachſchulen waren ver: 
treten: die Hunjtgewerbefchule des Gemwerbemufeums in Zürich, die Zeich— 
nungs- und Modellierichule in Bajel, die Zeichnungsichule des kaufmän— 
niihen Direktoriums in St. Gallen, die &cole des arts industriels des 
Kt. Genf, die Ecole d’art der Stadt Genf, die Seidenwebſchule im Letten 
bei Züri, die toggenburgiſche Handelsichule in Wattwyl (St. Gallen) 
und (in der Gruppe der Uhrenmacherei) die Uhrmacherſchulen von Chaux- 
de-fonds, Yocle, Genf, Biel, St. Immer. 

Während die Übrigen Eulen bauptjächlich ihren Lehrgang barzuftellen jachten, 
zeigte die Ecole des arts industriels des Kt. Genf, deren Arbeiten, in einem Mittel» 
pavillon vereinigt, allein einen Wert von annähernd Fr. 25 000 repräjentierten, „daß 
fie ih bemüht, den böchften Anforderungen des Kunftgewerbes zu genügen und ver- 
zichtete offenbar darauf, den methodiſchen Gang zur Darflellung zu bringen. Damit 
bildete biefe Ausftellung nicht bloß einen Gegenfat zu denjenigen anderer Kunft- 
gewerbeſchulen, jondern zugleich eine Ergänzung derjelben, indem fie gerade dasjenige 
zur unmittelbaren Anficht brachte, zu deifen Erreihung jene nur den tbeoretifchen, 
methodifhen Weg weifen. Es war alfo fehr wohl begründet, daß dieſe Sammlung 
von eg als Frucht des funftgewerblichen Unterrichts in das Centrum ber 
ganzen Gruppe verlegt wurde.“ 

Abſchnitt V führt ung die Mittelfhulen,*) VI die Hochſchulen und 
die wiſſenſchaftliche Forihung,*) VII die Retrutenarbeiten vor. 

Bei den Mittelfchulen fehlten, weil im Gebraud, die allgemeinen 
Lehrmittel; überhaupt war diefe Abteilung nur ſehr unvollftändig ver: 
treten. Mit Schülerarbeiten, meift Zeichnungen, waren 6 diejer Anftalten 
eingerücdt; mit gejchichtlichen Darjtellungen die Anstalten von 7 Kantonen. 
In der Hochſchulabteilung Hatte nur die Univerfität Genf ſich 
in größerem Maßſtab an der Ausſtellung beteiligt. 

VII. Schulhygieine Dieſe Abteilung fam an der Ausftellung 
jelbft wegen der ungünftigen Raumverhältnifje nicht zu vechter Geltung. 
Dafür Hat nun der Berichterftatter, Hr. Sekundarlehrer Koller, der feit 
Jahrzehnten auf dem Gebiete der Schulhygieine tätig ift, nicht nur was 
in der Unterrichtsabteilung an Schulhausplänen, Heizeinrihtungen, Mo- 


*) bearb, v. Dr. Wettſtein. 
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biliar und Utenfilien, Schulbüchern vorhanden war, nad) der hygieiniſchen 
Seite beiprochen, fondern im Anſchluß daran die Forderungen der Schul: 
hygieine auf allen diefen Gebieten in einer Weife beleuchtet, daß fein Be: 
richt (ca. 80 Drudjeiten) mit den beigegebenen Kopieen von Schulhaus: 
plänen, ganz wohl als ein durch Beifpiele belegtes re bl über 
Schulhygieine betrachtet werben und allen Intereſſenten umſomehr gute 
Dienfte leiften fann, als für die Schweiz nod nichts Ühnliches befteht. 

IX. AJugendbibliothef. Nur die deutſche und die italienische Ab- 
teilung derjelben ift in dem Ausftellungsbericht Gegenftand einer und zwar 
beiderjeitig anerfennenden Beſprechung geworden (erjtere durch Hrn. Lehrer 
Schönenberger, lebtere duch Hrn. Hardmeyer-Jenny); die fran- 
zöfifche, am wenigften planmäßig durchgeführte, nicht. Über die Beden- 
tung des ganzen Unternehmens für die Ausjtellung, jowie auch über die 
bleibende Bedeutung der deutfchen wie der italienischen Abteilung gilt, was 
der Bericht des Hrn. Hardmeyer über die italienische jagt: 

„Die italienifche Jugendbibliothet konnte leider wie ihre zwei Schweftern infolge 
des Plagmangels nicht zur rechten Geltung fommen. Während bes fteten Andranges 
des Publilums war an ein Öffnen des Schranfes nicht zu denfen, geſchweige denn 
daran, mit Muße die Sachen zu durchgehen. Man — ſich damit beruhigen, ge— 
zeigt zu haben, wie es unſeren italieniſchen Mitbürgern möglich iſt, Schul- und 
Jugendbibliothelen reichen Inhalts in den Gemeinden aufzuſtellen; und eine bleibende 
Frucht der Bemühungen der Kommiffion für Gr. 30 ift der erftellte Katalog, in dem 
das Wertvollfte der italieniſchen Jugenblitteratur verzeichnet ift; nach ihm Kb unfere 
Teffiner und italienifhen Graubünduer jeden Augenblid im ftande, Schulbibliotheten 
anzulegen, welche, ohne das Gepräge biefer oder jener Bartei an fich zu tragen, von 
der heranwachſenden Jugend der Gemeinden zu zwedmäßiger Unterhaltung und für- 
dernder Belehrung benützt werden können.“ 

Die deutſche Jugendbibliothef ift in der Hauptſache — durch Schen- 
tungen und Kauf — bei einander geblieben und Eigentum der jchweize- 
riſchen permanenten Schulausitelluug in Zürich geworden; Kataloge der— 
felben find ebenfalls dort zu beziehen. Es ijt jährliche Ergänzung der- 
felben in Ausfiht genommen. 

X. GStatiftil. Es lag urfprünglih im Plane, graphifche Dar- 
jtellungen zur Veranſchaulichung der wichtigften Schulverhältniffe, nament- 
fih zur Bergleihung der Zuftände von 1871 (ſchweizeriſche Primarfchul- 
ftatiftif von Kinkelin in Bafel), und der von 1881 lg weizerifce Unter: 
richtöftatiftif von C. Grob) in der Ausftellung jelbft zu bieten; Raum: und 
Beitmangel haben eine umfafjende Ausführung diejes Planes verhindert. 
Für eine folche tritt nun der Bericht über Gruppe 30 ſelbſt ein, indem 
Hr. Sekundarlehrer Koller in Züri dieſe Verhältniſſe vergleichend 
beſpricht und durch eine Reihe graphiicher Darjtellungen illuftriert hat. 
Diefe Arbeit darf ebenfall3 einen bleibenden jelbjtändigen Wert in An- 
ſpruch nehmen, der dem „Bericht über Gruppe 30“ aud) das Intereſſe des 
Auslandes entgegenbringen wird. 


Züri, im September 1884. 
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Hautpflege; Bäder. 7. Ernährung. 

II. Lebensbedingungen der verſchiedenen Altersftnfen. 8. Die erfte Kind- 
heit. 9. Die Schule. 10. Die Berufsthätigfeit. 


II. Anhang. 11. Die Vollskrankheiten. 


Mit hohen minifteriellen — — n von feiten Badens, Bayerns, öſterreichs 
nd, Sachſens und Württemb bergs. 

Herr Geheimrat von Pettenkofer rühmte bei beffen erflem Erſcheinen von 
dem Buche in einem Aufſatz in ber „Gartenlaube“: „Es ift fo gejchrieben Ber 
nicht nur Naturforfcher und Arzte, fondern auch Techniker, Staats eamte, M 
gie er von Gemeindebehörden, Shulmänner, kurz, bie Gebilbeten er 

tänbe es verftehen werben, für welche es geſchrieben iſt und die alle dazu beſtimmt 
ſind, an den Aufgaben und an der weiteren Entwidelung der Hygiene mitzuarbeiten.” 


Verlag der M. Riegerſchen Univ.-Buhholg. in Münden. 


Berderfjche Derlagshandlung in Sreiburg (Baden). 
Soeben ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dr. 3. Sumüller und Dr. 3. Schuſter, 
Leſebuch für Volksſchulen. 


Neue, von einigen Lehrern Württembergs umgearbeitete Ausgabe. 
Mit vielen Abbildungen. 12°. 
Erfte Abteilung: Erſtes Schuljahr. —— Auflage. (IV, 120 S. und 

eine Ziffertafel.) 30 4; geb. in Halbleinwand 40 4. 
Zweite Abteilung: Zweites Schuljahr. Siebente Auflage. (132 ©.) 304; 
geb. in Halbleinwand 40 4. 
Dritte Abteilung: Drittes Schuljahr. Fünfte Auflage. (136 S.) 30 4; 
geb. in Hal feinwand 40 4. — 












+ 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


YC 32343 











